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Adnlar-Feldspath  als  Hörtel  uiid  Gangart  in  scliüttigeü 
Fels-Massen  des  Sächsischen  kohlengebirgcs, 

von 

Herrn  Otto  Volger. 

in  Frankfurt  a.  Jf. 


< 

Bekanntlich  hat  kein  Chemiker  der  plutonistischen  Geo- 
logie so  wichtige  und  mächtige  Stützen  dargeboten  und  da- 
dorch  so  sehr  zur  allgemeinen  Anerkennung  derselben  bei- 
getragen, als  Gustav  Bischof.  Auf  ihn,  auf  ihn  und  wieder 
auf  ihn  inuss  noch  heute  jede  Darlegung  derselben  sich  immer 
von  Neuein  berufen.  Eben  so  bekannt  sollte  es  seyn,  dass 
keiu  Chemiker  Schonungs  loser  und  unerbittlicher  die  unent- 
behrlichsten Stützen  des  Pliitonismus  eingerissen  und  das 
Gebäude  desselben ,  wenn  es  anders  nicht  in  der  Luft  zu 
schweben  vermag,  zum  Hinstürze  gezwungen  hat.  Kaum 
wird  diese  fast  Beispiel-lose  Erscheinung  jemals  in  ihrer 
ganzen  Grösse  gewürdigt  werden.  Einen  Irrthum  einzuge- 
stehen, sich  selber  zu  berichtigen,  mag  leicht  seyn;  aber  sich 
auf  einen  gänzlich  neuen,  ja  entgegengesetzten  Standpunkt  zu 
versetzen  ist  sicherlich  ungeheuer  schwierig,  muss  doppelt 
schwierig  seyn,  wenn  es  gilt,  ein  vor  aller  Welt  aufgestelltes 
und  von  aller  Welt  mit  Dank  und  Lobpreisung  aufgenommenes 
Glaubens-Bekenutniss  und  damit  gleichsam  das  eigene  Ver- 
dienst und  den  eigenen  Ruhm  zu  vernichten,  —  'freilich  um 
sich  ein  noch  grösseres  Verdienst  und  einen  noch  glän- 
zenderen Ruhm  zu  erwerben.  Ein  Mann,  welcher,  wie 
Bischof,  Solches  noch  in  vorgerückten  Jahren  über  sich  ver- 
mochte, verdient  gewiss  vollends  unsre  Bewunderung  und  kann 
im  Kreise  der  Naturforscher  nicht  hoch  genug  gestellt  werden. 

Jabrtmch  1861.  ,1 


1 


Aber  auch  der  neue  Standpunkt,  welchen  er  als  den  richtige- 
ren erkannt  hat,  sollte  um  so  mehr  die  allgemeine  Beach- 
tung und  Anerkennung  ßnden,  je  Mühe-voller  sein  hoch-ver- 
dienter Vertreter  sich  von  dem  früheren  Standpunkte  hat  los- 
ringen müssen ;  —  die  Gründe,  aus  welchen  derselbe  den  letzten 
verlassen  und  den  anderen  sich  aufgerichtet  hat,  sollten  um 
so  aufmerksamer  erwogen  wei  den ,  je  selbstverläugnender 
derselbe  in  ihnen  den  Thatsachen  und  der  Erfahrung  Rech- 
nung tragen  musste.  Leider  haben  manche  Geologen,  welche 
sich  einmal  als  Plutonisten  bekannt  hatten ,  sich  nicht  ent- 
schlossen dem  grossen  Schritte  Bischof's  zu  folgen.  Viel- 
mehr suchen  dieselben  nach  wie  vor  durch  möglichst  ein- 
seitige Lehre  Jünger  heranzubilden,  welche  nur  ihr  Lager 
verstärken,  nur  ihren  Ruhm  aufrecht  erhalten  sollen;  —  und 
so  brechen  neue  Anschauungen  nicht  allein,  bricht  selbst  die 
Anerkennung  der  neuen  Thatsachen  sich  nur  äusserst 
langsam  Bahn. 

„Neue"  Thatsachen?  —  nicht  für  die  Natur,  denn  sie 
sind  so  alt,  als  diese;  aber  für  die  Wissenschaft.  Es  ist 
auch  eine  Thatsache,  dass  derselben  Erscheinung  gegenüber 
der  Eine  nicht  dasselbe,  was  der  Andere  sieht.  Eine  neue 
Anschauungs-Weise  verleiht  einen  neuen  Sinn,  der  die  alten 
Thatsachen  in  neuem  Lichte  sieht  oder  sie  auch  überhaupt 
zum  ersten  Male  wirklich  wahrnimmt. 

Noch  im  Jahre  1847,  als  Bischof  die  Vorrede  zu  seinem 
grossen  Werke  schrieb,  war  nicht  eine  einzige  Thatsache 
in  dem  Schatze  der  wissenschaftlichen  Erfahrung  niederge- 
legt, welche  einen  anderen  Schluss  gestattete,  als  den,  dass 
aller  Feldspath  „eine  ursprüngliche  Bildung  sey, 
dass  er  weder  unmittelbar  noch  mittelbar  auf 
nassem  Wege  entstehen  könne,  mithin  durchaus 
für  eina  feuerflüssiges  Erzeugniss  gehalten 
werden  müsse"*  Selbst  bereits  niedergelegte  Thatsachen 
wurden  von  der  ihrer  Auffassung  ungünstigen  Anschauungs- 
Weise  wieder  unsichtbar  gemacht  oder  verflüchtigt.  Das 


*  Bischof:  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie, 
Vorrede  S.  xvu. 


ed  by  Google 


.1 


schwere  Gewicht  des  Vorkommens  von  Feldspath  auf  Erz- 
Gängen  wohl  erwägend,  fand  man  das  von  meinem  hochver- 
ehrten Lehrer  Hausmann  beobachtete  Auftreten  dieses  Spathes 
auf  den  Kongsbcrger  Gängen  blos  „unverbürgt«,  und  ein 
anderes  von  Naumann  bemerktes  Beispiel  von  Feldspath  in 
einem  schüttigen  Gesteine  in  Sachsen  ward  durch  Erinnerung 
an'  eine  „Subliinations-Bildtiug«  entkräftet  *  Endlich  forderte 
Bischof,  im  entschiedenen  Übergänge  zu  seinem  neuen  Stand- 
punkte begriffen,  förmlich  dazu  auf,  solche  Thatsachen  zu 
sehen.  Mein  verdienstvoller  Freund  Wiser  in  Zürich,  dessen 
ich  nie  dankbar  genug  erwähnen  kann  ,  war  der  erste ,  wel- 
cher dieser  Aufforderung  antwortete  und  das  Vorkommen  von 
Feldspath  in  den  Erz-Gängen  von  Schemnitz  in  Ungarn  nach- 
wies. Aber  wie  haben  sich  seitdem  die  Beobachtungen ,  die 
niedergelegten  Thatsachen  gehäuft.  Es  wimmeln  von  diesen 
letzten  alle  Sammlungen.  Stand  noch  vor  7  Jahren  das  von 
Blum  beschriebene  Vorkommen  von  „Feldstein"  in  Kalk- 
spat h- Form  en  von  einem  unbekannten  Fundorte  als  eine 
rnthselhafte  Seltenheit  da,  so  habe  ich  seitdem  gezeigt,  dass 
Feldspath-Überzüge  über  Kalkspathern  **  und  „Verdrängungen« 
von  Kalkspathern  und  Kalkfels-Massen  in  den  Alpen  in  unzäh- 
liger Häutigkeit  und  im  grössten  Maassstahe  auftreten.  Wurde 
ein  ganzer  Sack  voll  der  ausgezeichnetsten  Beleg-Stücke, 
welche  ich  —  da  einige  Fach-Genossen  es  bequem  zu  finden 
schienen,  meine  über  diesen  Gegenstand  in  Zeitschriften  wie 
in  selbstständigen  Werken  niedergelegten  Nachweisungen 
unbeachtet  zu  lassen  —  auf  der  Naturforscher-Versammlung 
zu  Bonn  im  Jahre  1857  vorlegte,  zwar  anerkannt,  aber  doch 
wieder  als  eine  Seltsamkeit  und  als  ein  „höchst  besonderes 
und  Ausnah ms-weises  Vorkommen  bei  Seite  geschoben,  um  von 


°  Vgl.  Bischof  a.  a.  0.,  Bd.  II,  S.  401. 
**  Seit  längerer  Zeit  bediene  ich  mich  der  Anhängung  der  Endigung 
-er,  um  im  Gegensatze  zu  dem  Stoffe  oder  dem  Massen- Vorkommen  einer 
Stein-Art  die  eigenwüchsigen  Einzelwesen  (also  die  „Krysialle")  derselben  zu 
bezeichnen.  So  verstehe  ich  unter  Alaun  nur  den  Stoff,  das  bekannte 
schwefelsaure  Doppelsalz,  wahrend  ein  Alaun  er  der  aus  solchem  Stoff  er- 
wachsene Einzelkörper  ist,  mag  derselbe  nun  seine  Äussere  Form  frei  aus- 
gebildet haben  oder  nicht 
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demselben  im  erschüttert  ihre  nltra-plutonistischen  Vorträge  aof 
diese  Vorlage  folgen  zu  lassen,  so  haben  sich  doch  schon 
zahlreiche  Freunde,  nachdem  ihnen  die  Augen,  ihrem  eigneü 
Geständnisse  nach,  geöffnet  waren,  mit  mir  überzeugt,  dass 
sich  aus  jeder  Sammlung  ein  solcher  Sack  voll  schlagender 
Beweis-Stücke  entnehmen  liesse.  Was  ehedem  als  die  vol- 
lendetste Unstatthaftigkeit  der  Annahme  einer  Entstehung 
des  Feldspat  lies  auf  nassem  Wege  und  auf  Kosten  eines 
anderen  Gesteins  entgegengeworfen  werden  musste,  dass 
nämlich,  selbst  wenn  eine  Pseudomorphose  von  Feldspath  nach 
einem  anderen  Körper  „als  eine  Seltenheit  gefunden  werden 
sollte«,  doch  zur  Vorstellung  einer  solcheu  Erzeugung  des 
Feldspathes  überhaupt  angenommen  werden  müsse,  es 
sey  der  verdrängte  Stoff  von  eben  so  allgemeiner  Verbreitung 
gewesen,  wie  es  der  Feldspath  ist'0,  —  Das  haben  meine  Be- 
obachtungen als  Wirklichkeit  ergeben ,  indem  sie  zugleich 
als  diesen  verdrängten  allgemein  verbreitet  gewesenen  Stoff 
den  Kalk  nachwiesen  und  zeigten,  dass  mit  der  Zunahme 
der  Feldspath-Gesteine  in  den  älteren  Gebirgen  die  Abnahme 
der  Kalk-Gesteine  in  einfachstem  Wechsel- Verhältnisse  stehe. 
Weit  entfernt  also,  dass  der  Feldspath  je  ein  ur- 
sprüngliches Gestein  sey,  entsteht  derselbe  viel- 
mehr, während  Kalk  durch  auslaugende  Gewässer  dem  Ge- 
birge entführt  und  aus  diesen  durch  Vermittlung  von  Pflanzen 
und  Thieren  in  neuen  Schichten  abgelagert  wird,  fortwäh- 
rend an  der  Stelle  des  sich  auflösenden  Kalkes. 
Der  Feldspath  ist  so  gut  eine  Neubildung  wie  der  Kalk- 
tuff, die  Korallen-Riffe  und  Muschel-Haufwerke.  Aber  er  ent- 
steht nicht  wie  jene  als  eine  Auflagerung  auf  der  Ober- 
fläche der  Erd- Feste,  sondern  nur  in  dieser  als  Eln- 
steher  (Substitut)  für  Kalk,  welcher  beseitigt  wird,  somit  in 
allen  Gebirgsarten  in  dem  Maasse,  als  solche  Kalk-haltig 
sind,  immer  aber  nur  in  solchen  Gebirgs- Massen,  in  wel- 
chen der  Feind  der  Silikat-Bildung,  die  freie  Kohlensäure 
und  deren  Quelle,  die  Zersetzung  pflanzlicher  und  thierischer 
Moderstoffe,  erschöpft,  oder  erste  gesättigt  oder  aber  durch 


•    Bischof  a.  a.  0.  Vorrede,  S.  xvi. 
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dU»  Warme  in  Ihrer  Verwandtschaft  zu  den  Erden  and  Al- 
kalien genügend  geschwächt  ist. 

Mit  der  Zufuhrung  der  zur  Erzeugung  des  Feldspaths 
erforderlichen  Stoffe,  so  wie  mit  der  Erschöpfung  des  vor- 
handenen Kalkes  hört  die  Feldspath  Bildung  auf.  Vom  Kalke 
selbst  findet  sich  in  den  Feldspath-Gesteinen  oft  keine  stoff- 
liche Spur  mehr  vor;  dagegen  wird  es  an  förmlichen  und 
anderen  mittelbaren  Spuren  niemals  fehlen.  Nachdem  ich 
aus  einer  gar  nicht  darzulegenden  Menge  von  Beobachtungen 
diese  Spuren  zu  erkennen  gelernt  habe,  ist  für  mich  das  Vor- 
haudenseyn  des  Feldspathes  auf  jeder  Lagerstätte  an  sich 
schon  ein  Beweis  eines  früheren  Daseyns  von  Kalk. 

Das  oben  erwähnte  Beispiel  des  Vorkommens  von  Feld- 
spath  in  einem  schuttigen  Gesteine  in  Sachsen  ist  dasjenige, 
welches  Naumann  gegen  Bischof  mit  folgenden  Worten  er- 
wähnte. „Das  einzige  Beispiel  von  krystallisirtein  Feldspath0 
»in  einer  sedimentären  Bildung,  welches  ich  in  Sachsen  kenne, 
»ist  das  im  Sandstein  bei  Oberwiesa,  der  von  zahlreichen  Berg- 
„krystall  Trümmern  durchschwärmt  wird,  die  zum  Theil  schöne 
»Drusen  von  blauem  Flussspath  und  krystalHsirtem  Feldspath 
„führen.  Ich  muss  aber  bemerken ,  dass  dieser  Punkt  auf 
»einem  Sattel-Rücken  liegt,  unter  welchem  wahrscheinlich  der 
»Porphyr  herauftritt,  so  dass  man  an  eine  S u blim a ti ons- 
»Bildnng  erinnert  wird«**.  Dieses  Vorkommens  hatte 
Naumann  bereits  in  der  geogn  osti sc h en  Besch  reib u  ug 
des  Königreiches  Sachsen,  Heft  %  S.  391  gedacht.  Ein 
„feiner  und  sehr  feiner ,  fast  dichter ,  röthllch  grauer  Sand- 
stein", welcher  zu  der  das  Liegende  der  Kohlen  Flötze  im 
Slruthwalde  bildenden  und  von  hier  über  Oberwiesa  bis  zum 
Zeisigwalde  bei  Chemnitz  verbreiteten  Sandstein-Bildung  ge- 
hört, — -  die  von  Naumann  dem  Steinkohlen-Gebirge  selbst 


*  Gibt  es  auch  u  nkrystallisirten  Feldspath?  —  Meines  Wissens  ist 
Späth  eben  das  uralte  Deutsche  Wort,  welches  alle  mit  deutlichen  „Blatter- 
Durchgängen"  versehenen  Krystalle  bezeichnet ,  wie  denn  auch  im  Sanskrit 
wiche  mit  Spat  (Sphatika)  d.  h.  „spaltbarer  Stein"  bezeichnet  werden.  Spä- 
thig  ist  somit  „krystallinisch"  —  nur  einfach  Deutsch,  statt  des  gelehrten 
Griechischen. 

**   Biscnov  a.  a.  0.,  S.  401. 
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zugerechnet,  von  mir  dagegen  als  Rothliegendes  betrachtet 
wird,  —  findet  sich  „in  einem  Steinbruche  etwas  unterhalb 
der  Oberwiesaer  Mittelmühle%  von  zahlreichen  Bergkrysta ll- 
Trümmern  durchschwärmt,  die  zum  Theil  schöne  Drusen 
von  blauem  Flussspath  und  sogar  krystallisirten  Feldspath 
fuhren.  Auf  der  Kuppe  des  Wachtelberges  ist  der  fein-kör- 
nige Sandstein  innig  mit  etwas  Flussspath  gemengt«.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  eines  so  bemerkenswerthen  Vorkommens 
nur  so  ganz  kurz  und  beiläufig  in  einer  Anmerkung  unter 
dem  Satze  gedacht  ward,  während  Art  und  Grösse  des  Korns 
der  Sandsteine  und  Geschiebefels-Massen  so  ausführlich  und 
genau  geschildert  wurden.  Die  Vermuthung  einer  Geheim- 
niss-vollen  Nachbarschaft  von  Porphyr  findet  nach  meinen 
Beobachtungen  hier  nicht  den  allermindesten  Anhaltspunkt 
Der  Gedanke  an  eine  „Sublimation«  des  Feldspathes  erscheint 
einer  Betrachtung  der  Gesteins-Beschaffenheit  und  der  ge- 
sammten  Verhältnisse  der  erwähnten  Gegend  gegenüber 
selber  als  ein  Sublimat  plutonistischer  Traum-Gebilde. 

Das  mit  dem  Feldspatbe  hier  verbundene  Vorkommen 
von  Quarz  und  Flussspath  ist  von  Naumann  nicht  näher  be- 
schrieben worden.  Dagegen  wird  einer  grob- körnigen  Abart 
obigen  Sandsteins  gedacht,  dessen  Hohlräumchen  z.  Th.  mit 
kleinen  Quarzen  ausgekleidet  und  dessen  ganze  Müssen 
häufig  von  „Be rgkrystall«  durchdrust  seyen,  fiir  welchen 
es  als  »fast  charakteristisch"  bezeichnet  wird ,  „dass  er 
„immer  vorherrschend  die  dreiflächige  Zuspitzung  zeigt,  indem 
„nur  noch  Andeutungen  der  übrigen  drei  Flächen  vorhanden 
„sind".  Derselben  Eigentümlichkeit  gedenkt  Naumann  zuvor 
(S.  317)  iu  Betreff  der  Quarze,  die  in  den  Klüften  des  Fei 
sitporphyrs  des  „Gückelsbergcr  Kohlen- Bassins«  und  ebenso 
in  den  unter  diesem  verbreiteten  „Konglomeraten  und  Sand- 
steinen« auftreten,  welche  das  Hangende  des  Gneissgeschiebe- 
fels-Lagers von  Flöha  bilden. 

Herr  Professor  A.  Knop  zu  dessen,  früher  zu  Chemnitz, 
beschreibt  in  seiner  lehrreichen  Abhandlung:  „Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Steinkohlen-Formation  und  des 
Roth  lieg  ende  n    im    Erzgebirgischen   Bassin«*,  ausser 

*   Lrohuahd  u.  Bhonn  s  oeuoe  Jahrb.  für  Mineral,  etc.  1869,  S.  595  ff. 
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einem  Vorkommen  von  „Orthoklas"  In  der  Adular-Form  auf 
den  Wänden  „einer  Arkose  der  'jüugereu  Steinkohlen- For- 
mation« —  der  nämlichen  Sandstein-Bildung;  angehörig,  wie 
die  oben  besprochenen  —  im  LuDWio'schen  Steinbruche  am 
südticheu  Abhänge  des  ßeu/igberges  im  Zeisigwalde  auch 
ein  solches  in  einem  an  Porphyr-Stücken  reichen  Geschiebe- 
Fels  („Porpbyr-Psephite«)  unmittelbar  hinter  einer  Mühle  in 
Oberwiesa,  „welche  auf  der  Obkrrbit  sehen  reduzirteu  Gene- 
ralstabskarte vou  Sachsen  als  Klilschmühle  verzeichnet  wor- 
den ist"  (S.  578).  Derselbe  ist  nicht  abgeneigt,  dieses  »Kon- 
glomerat« dem  Rothliegenden  zuzuschreiben. 

„Innerhalb  jener  Geröll-Ablagerung  unmittelbar  hinter 
„der  Müschmühle  in  Oberwiesa  findet  sich  theils  Gang- 
»förmig  und  theils  Gewebe-artig  in  den  Zwischenräumen 
»der  Gesteins- Fragmente  verbreitet  ein  Mineral  von  gelb- 
licher Farbe  (von  Eisenoxyd-Hydrat  herrührend)  und  in 
'  „scharf  ausgebildeten  zu  Drusen  vereinigten  Krystallen,  welche 
„den  Eindruck  von  Feldspath  machen.  Sie  finden  sich  keines- 
wegs spärlich  in  den  Geröll-Ablagerungen  vertheilt,  sondern 
„in  Massen,  die  man  Pfund-  bis  Zentner-weise  sammeln  kann. 
„Bald  findet  sich  die  Feldspath-Masse  und  bald  Bcrgkrystall 
„vorwaltend ,  der  immer  in  längeren  Prismen  die  Feldspath- 
„Aggregate  überragt,  unten  durchscheinend,  iu  den  pyrami- 
dalen Endflächen  durchsichtig  ist  und  in  kleineren  Krystallen 
„die  Kombination  des  sechsseitigen  Prismas  mit  den  tetar- 
„toedrischen  Khomboeder  darstellt.  In  grösseren  Krystallen 
„sind  die  Flächen  zweier  korrelater  Khomboeder  iu  verschie- 
denen Graden  durch  Achsen-Divergenz  der  zusammensetzenden 
„kleineren  Individuen  gebogen.  Der  Feldspath  zeigt  die 
„Kombination  00  P  .  1*00  .  O  P,  also  wesentlich  die  des  Adu- 
„tars.  Spaltungs-Stücke  davon  zeigen  zwischen  OP  und  00 
„P  00  den  Wiukel  von  90°.  Die  Krystalle  mit  oft  gekrümm- 
ten Flächen  erreichen  eine  Länge  bis  zu  1"  und  darüber. 
„Die  Erscheinung  ist  demnach  keine  minutiöse.  Die  Gänge 
„erreichen  eine  Mächtigkeit  bis  über  so  dass  sich  aus 
„dem  schüttigen  Nebengestein  der  Feldspath  iu  kristallini- 
schen Krusten  von  derselben  Dicke  heraus-reissen  lässt.  Die 
„Gerolle  sind  oft  zerspalten,  und  mitten  durch  sie  hindurch 
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„setzt  ein  mehr  oder  minder  mächtiger  Gang;,  welcher  aus 
„demselben  Feldspath  und  Quarz  besteht.  Einzelne  einen 
„solchen  Gang  begrenzende  Gerolle  zeigen  sich  aus  dem 
„Zusammenhange  gerissen  wie  mit  Quarz  und  Feldspath  ge- 
„krönt.  —  Dieses  Verhalten  beweist,  dass  der  Feldspath  wie 
„der  Quarz  nach  der  Ablagerung  der  Gerolle  des  Por- 
„phyr-Psephite$  gebildet  worden  ist.  Da  keinerlei  Einwirkung 
„plntonischer  Massen  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  be- 
merkbar ist  und  die  Porphyre4,  überall  mindestens  y4  Stunde 
„von  diesem  Punkte  entfernt  sind,  so  bleibt  zur  Erklärung 
„dieser  Bildung  keine  andre  Annahme  übrig,  als  die  der  Ent- 
stehung auf  nassem  Wege«. 

Herr  Professor  Knop  führt  sodann  auch  die  obige  ältre 
Beobachtung  von  Naumann  an  und  bemerkt  zu  dessen  Stibli- 
mations-Vermuthung,  dieselbe  dürfe  auf  die  Erklärung  der 
von  ihm  bei  der  Klitschmühle  im  „Porphyr-Konglomerat"  be- 
obachteten Feldspath -Gange  schwerlich  eine  Anwendung 
finden.  Denn  die  Wasser-haltigen  Uinwandlungs- Erzeugnisse 
der  Bestandteile  der  Gerolle  seihst,  dann  das  keine  Spur 
einer  Hitze- Wirkung  verrathende  Ansehen  der  die  Gänge 
unmittelbar  berührenden  Gerolle,  das  Auftreten  von  gelb 
färbendem  Eisenoxyd-Hydrate  im  Feldspathe,  das  Auskeilen 
der  Gänge  nach  der  Tiefe  zu,  welches  eine  Ausfüllung  der 
selben  von  oben  nach  unten  beurkundet,  lassen  wohl  keinen 
Zweifel  über  die  Bildung  auf  nassem  Wege.  Der  Stoff  zu 
dem  neuen  Feldspathe  sey  aus  den  zersetzten  Feldspatheil 
der  Porphyr-Gerölle  herzuleiten.  Es  werde  eben  durch  dieses 
Vorkommen  mit  Entschiedenheit  dargethan,  dass  Feldspath 
„bei  nicht  hinreichender  Gegenwart  von  zersetzender  Kohlen- 
säure fähig  ist,  wässrig-  flüssig  zu  werden  und  sich  unter 
„unbekannten  Bedingungen  wieder  krystallisirt  abzusetzen. 
„Die  Natur  kann  also  Feldspath  auf  nassem  Wege  umfcry- 
„stallisireu  lassen«. 

Gegen  den  letzten  Satz  an  sich  möchte  ich  nichts  ein- 


#  Dass  diese  „Porphyre"  selber  durchaus  nichts  mit  dem  Plutonismus 
xu  schaffen  haben  —  diese  meine  Ansicht  und  die  Gründe  dafür  habe  ich 
bekanntlich  bereits  verschiedentlich  dargelegt.  V. 


Digitized  by  Google 


9 

wenden,  wohl  aber  dagegen,  dass  hier  ein  solcher  Vorgang 
stattgefunden  habe.  Gerade  die  Beschaffenheit  des  Feld- 
spatlies  in  den  Porphyr-Gerollen  beweist  schon  unmittelbar, 
dass  wenigstens  hier  eine  reiche  Menge  von  Zersetzungen 
vorgegangen  ist.  Auch  ist  wohl  zu  zweifeln,  ob  der  neue 
Peldspath  überhaupt  aus  dem  alten  Peldspathe  dieser  Ge- 
rolle entstanden  sey.    Doch  darüber  weiter  unten. 

Da  mir  die  bezeichnete  Gegend  und  jene  Vorkommnisse 
ans  eigner  mehrfacher  Untersuchung  bekannt  sind  und  ich 
anter  Anderem  bei  meiner  letzten  Bereisung  jeues  Gebietes 
die  Bemerkungen  Naumanns  und  Knop's  zur  Vergleichung  ap 
Ort  und  Stelle  mit  mir  führte,  so  muss  ich  zuvörderst  eine 
in  Betreff'  des  einen  Fundortes  (wie  mir  scheint)  eingetretene 
Verwirrung  aufzulösen  suchen.   Es  gibt  nämlich  in  Oberwiesa 
wenigstens  jetzt  keine  Mühle,  welche  den  Namen  Mittelmühle 
fuhrt.    Es  sind  nur  zwei  Mühlen  da,  welche  nach  ihren  Be- 
sitzern genannt  werden,  eine  obre  und  eine  untre.  Leute, 
welche  seit  mehr  als  20  Jahren  im  Orte  und  z.  Th.  auf 
jenen  Mühlen  wohnen,  versicherten  mich,  dass  nie  eine  dritte 
Muhle  dagewesen  sey;  der  Name  „Mittelmühle"  war  ihnen 
gänzlich  unbekannt.    Bei  beiden  Mühlen  in  Oberwiesa,  deren 
Umgebung  ich  genau  durchforschte,  kann  Naumanns  Fundort 
auch  überhaupt  gar  nicht  seyn.  Die  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Häuser- Reihe  von  Oberwiesa  Thal-aufwürts  bildet  die  Hau- 
ser- Reihe  von  Euba.    Die  Klitschmühle  am  linken  Ufer  des 
Thal-Baches  gelegen,  ist  das  erste  zu  Euba  gehörige  Haus, 
wie  dieses  an  derselben  auf  einer  alten  Tafel  sogar  bezeich- 
net ist.    Auch  bei  dieser  ist  Knop's  Fundort  nicht;  es  fehlt 
sogar  der  Platz  dazu.  Wenig  oberhalb  aber  liegt  am  rechten 
Bach-Ufer  die  grosse  Hasenmühle,  nach  dem  Besitzer  genannt. 
Neben  dieser  befindet  sich  zunächst  ein  Fundort  des  Adulars 
und  Quarzes  in  einem  Geschiebefels- Lager,  auf  welchen  die 
Beschreibung  Knop's  so  genau  passt,  dass  ich  nicht  zweifeln 
kann ,  es  sey  eben  nur  dieser  von  ihm  gemeint  und  der 
Name  der  Mühle  verwechselt.    Insbesondere  hebt  sich  wenig 
oberhalb  dieses  Punktes  ,  das   „primitive  Schiefer  -  Gebirge" 
ganz  so,  wie  Knop  es  (S.  578)  angibt,  unter  dem  schüt- 
tigen Gebirge  heraus.    Aber  ganz  nahe  bei  dieser  nämlichen 
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Muhle  und  nur  20  bis  30  Schritte  von  Herrn  Knop's  Fund, 
orte  entfernt,  findet  sich  ein  Vorkommen  des  Adulars  mit 
Quarz  und  blauem  Flussspathe  in  einem  feinen  fast  dichten 
rothlich-grauen  Sandsteine,  auf  welches  eben  so  genau  die 
Angaben  Naumanns  passen,  so  dass  ich  nicht  Bedenken 
tragen  kann,  beide  Fundorte  an  diese  Hasenmühle  in  Euba 
zu  verlegen  —  eine  Berichtigung,  welche  die  Sächsischen 
Geologen  dem  Fremdlinge  auf  ihrem  Gebiete  hoffentlich  nicht 
übel  nehmen  werden.  Beide  Fundorte  sind  aber  vollends  in 
sofern  einer  und  derselbe,  als  das  ganze  aus  einer 
Schichten-Reihe  von  Thonsteiu  mit  fein-körnigem  und  grob-kör- 
nigem Grusfels  (»Arkose«)  und  Geschiebefels  bestehende  Ge- 
birge  hier  mit  der  Quarz-  und  A  d  ular -Bi  Id  u  ng  er- 
füllt ist.  Die  Adulare  sind  in  dem  Geschiebefels-Lager 
zwar  viel  grösser,  als  in  den  Thonsteiu-  und  Grusfels-Massen, 
dagegen  in  letzten  weit  schöner,  mit  den  alpiuisclien  vom 
Madraner-Thale  in  Uri,  von  Ahm  in  Tyrol  u.  s.  w.  nicht 
ohne  Glück  wetteifernd  und  z.  Th.  in  viel  beträchtlicheren 
und  bis  fast  1'  mächtigen  Gängen  einbrechend. 

Übrigens  wird  es  schwerlich  fehlen,  dass  bei  sorgfältiger 
Beobachtung  der  bis  jetzt  jedenfalls,  weun  nicht  flüchtig,  so 
doch  nur  mit  einseitiger  Anschauung  untersuchten  Gesteine 
dieser  Gegend  zahlreiche  andre  Fundorte  ähnlicher  Vorkomm- 
nisse entdeckt  werden,  —  wie  ich  denn  bereits  im  Stande 
Bin ,  einen  besonders  ausgezeichneten  von  mir  zuerst  und 
wohl  bis  heute  allein  beobachteten  und  doch  so  unmittelbar 
am  Wege  liegenden  nachzuweisen.  Das  bekannte  Block- 
geschiebefels-Lager  von  Flöha,  welches  daselbst  die  untere 
Steinkohlen-führende  Schichten-Folge  von  der  oberen  schei- 
det, und  dessen  Geschiebe  und  Blöcke  vorherrschend  aus 
Gneiss  bestehen,  ist  mit  neu-gebildetem  Adular  und  Quarz 
stellenweise  ganz  erfüllt.  Besonders  ist  Dieses  da  der  Fall, 
wo  oberhalb  der  Zsckopau-Ürixcke  zwischen  Oberwiesa  und 
Flöka  dieses  Blockgeschiebe-Lager  an  der  östlichen  Seite  der 
Strasse  nahe  vor  den  ersten  Häusern  des  letzten  Ortes  zu 
Tage  liegt,  also  an  dem  Punkte,  welcher  wohl  stets  die  be- 
quemste Gelegenheit  zur  Beobachtung  dieser  merkwürdigen 
Fels-Masse  dargeboten  hätte.    Der  Adular  erscheint  nebst 
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dem  Quarze  theils  als  Mörtel,  durch  welchen  die  Blöcke  und 
Gerolle  mit  einander  verbunden  sind;  und  füllt  die  Zwischen, 
räume  zwischen  denselben  entweder  vollständig  als  eine 
späthige  Masse,  oder  er  uberkleidet  nur  die  Flächen  der  Ge- 
schiebe und  die  Klüfte,  welche  häufig;  in  Folge  erlittener 
Zerbrechuiig  durch  dieselben  bindurchsetzen ,  und  bildet  hier 
dann  sehr  schöne  Drusen,  in  welchen  er  sich  stets  mit  der 
einfachsten  Aduiar-Form  darstellt.  Alles  glänzt  und  flimmert 
stellenweise  im  Sonnenscheine  von  den  schönen  Quarzen  und 
Spathen,  welche  hier  trotzdem  bis  jetzt  gänzlich  haben  über- 
scheu  bleiben  können4.  Das  Vorkommen  ist  auch  hier  so 
grossartig,  dass  man  mit  Leichtigkeit  ganze  Wagen  voll 
Schaustufren  gewinnen  könnte. 

So  einfach  es  klingt,  wenn  man  berichtet,  dass  Quarz 
und  Feldspath  Gang- weise  im  Geschiebefels  vorkommen, 
so  zusammengesetzt  zeigt  sich  das  wahre  Verhältniss  bei 
genauer  Untersuchung.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  Reihe 
von  sieben  verschiedenen  Bildungen  zu  thun,  von  welchen 
freilich  nur  sechs  noch  als  gegenwärtige  Mitglieder  dieser 
(■äuge  vorhauden  sind,  während  das  siebente,  der  Zeit  nach 
erste,  zwar  verschwunden  ist,  aber  mit  Sicherheit  angenom- 
men werden  muss.  Ausserdem  Adular  linden  sich  nämlich 
zwei  Arten  von  Quarz,  zwei  A  rten  von  Flussspath 
und  ein  Glimmer,  —  verschwunden  dagegen  ist  Kalk» 
spat  Ii.  Ich  werde  dieselben  nach  der  Reihenfolge  ihrer 
Bildung  vorführen.  Es  dienen  mir  dabei  zunächst  Stuften  von 
dem  mit  Flussspath  begleiteten  und  vermutlich  von  Herrn 
Prof.  Naumann  gekannten  Vorkommen  bei  der  Hasenmükle 
in  Euba  als  Grundlage,  weil  an  ihnen  sich  die  grösste  Voll- 
ständigkeit der  Erscheinungen  zeigt.  Wo  dagegen,  wie  bei 
dem  andern  vermuthlich  von  Herrn  Prof.  Knop  gekannten 
Vorkommen  bei  derselben  Mühle  und  bei  dem  von  mir  neu 
aufgefundenen  Vorkommen  bei  FlÖka,  die  Flussspath e  (und 


•  Auch  Herr  Bergrath  Prof.  Bhbithaupt  von  Freiberg,  welcher  mich  in 
diesen  Tagen  durch  seinen  Besuch  beehrte,  und  welchem  ich  bei  dieser  Ge- 
legenheit aufs  Neue  reiche  Belehrung  su  verdanken  hatte,  versicherte  mich, 
dass  diese»  Vorkommen  bisher  ginalipb  unbeachtet  geblieben  aey. 
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der  Glimmer?)  fehlen,  sind  doch  ganz  dieselben  Arten  von 
Quarzen  und  der  Ad'ular  und  ganz  in  demselben  Ver- 
hältnisse zu  einander  vorhanden.  Zunächst  an  der  Mühle 
gesellt  sich  hier  auch  noch  Gelbeisenstein,  an  der  etwas 
entfernteren  Stelle  und  bei  Flöha  Rotheisenstein  hinzu. 

Die  vorherrschende  Gangart  ist  der  Ad  u  lar;  nächst  ihm 
der  Quarz,  welcher  stellenweise  sogar  das  Übergewicht  hat. 
In  dieser  Gang-Masse  liegen  eckige  Bruchstücke  des  Neben- 
gesteins, besonders  von  glimmerigem  fein-körnigem  Thon- 
stein; bei  dem  Vorkommen  im  Geschiebefels  auch  kleinere 
und  grössere  Geschiebe.  Stellenweise  sind  diese  Brocken  so 
häufig,  dass  die  Gang- Masse  sich  als  eine  Bresche  darstellt. 
Sogleich  muss  es  auffallen ,  dass  die  Adulare  und  Quarze, 
wie  an  den  Wandungen  des  festen  Nebengesteins,  so  auch 
an  diesen  Brocken  und  an  den  Geschieben  selbst  ange- 
schossen erscheinen ,  sie  überkrusten  und  ihre  frei  ausge- 
bildeten Drusen  und  Spitzen  allseitig  von  denselben  abwen- 
den. Jeder  Brocken  ist  mit  einer  durch  die  Quarze  einiger- 
maassen  strahligen  Hülle  dieser  Anschüsse  umgeben,  ganz 
wie  in  einem  „Sphären-Gestein".  Ich  habe  an  verschiedenen 
Orten  nachgewiesen,  wie  solche  Breschen  aufgefasst  werden 
müssen.  Die  Flächen  -  Anziehung  in  Form  der  Saugkraft 
(Kapillarität)  führt  Lösungen  in  Haarklüfte  des  Gesteins  und 
veranlasst  so  das  Anschiessen  von  Stoffen,  welche  in  demselben 
Maasse  wachsen,  wie  die*  Saugkraft  neue  Lösung  nachzieht. 
Die  Kluft- Wände  werden  dabei  immer  weiter  von  einander 
gedrängt,  scheinbar  durch  die  wachsenden  Spath-Körper  selbst, 
in  Wahrheit  aber  durch  die  Saugkraft.  Übrigens  habe  ich 
noch  nie  solche  Breschen-Bildung  unmittelbar  von  Quarz  oder 
Feldspath,  überhaupt  noch  nie  von  anderen  Stoffen  als  von 
C ii lor- Verbi nd ungen  (Kochsalz,  Salmiak),  schwefel- 
sauren Salzen  (Vitriolen  und  Alaunen,  Bittersalz  und 
Gyps)  und  von  Kalk  ausgehend  beobachtet.  Der  Schein 
ist  freilich  oft  ein  anderer,  indem  insbesondere  an  die  Stelle 
des  Kalkes  später  so  häufig  andere  Stoffe  treten  und  diese 
dann  das  Gewebe  von  Gang-Trümmern  in  der  Bresche  dar- 
stellen. So  hier  bei  Euba  der  Quarz  und  der  Adular- 
Feldspath.    Dass  aber  nicht  diese  unmittelbar  die  Räume 
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zwischen  den  Brocken  de«  Nebengesteins  und  den  Wandun- 
gen des  letzten  erfüllt  haben  können,  ergibt  sich  auf  das 
Schlagendste  aus  der  Erwägung  der  Art  und  Weise,  in  wel- 
cher sich  dieselben  zu  einander  wie  überhaupt  in  der  Bresche 
verhalten.  Zwei  verschiedene  Quarz- Arten  werden  in 
ihrer  Bildungs-Zeit  durch  den  Adula r- Fejdspatli  von  ein- 
ander getrennt  und  die  Gesammtanordnung  dieser  drei  Bil- 
duugs  Folgen  entspricht  keineswegs  einer  Stufen-weisen  Er- 
weiterung der  Gang-Klüfte.  Ausserdem  sind  leere  Drusen- 
Räume  vorhanden,  und  manche  Brocken  werden  mit  ihrer 
strahligen  Umhiillungs-Kruste  von  Quarzen  und  Adularen  nur 
dorch  die  Berührung  einiger  weniger  Nachbar-Gruppen  in 
ihrer  Stellung  erhalten.  Eine  solche  Anordnung  geht  nur 
aus  der  Auslaugung  und  Fortführung  einer  die  Gang-Trüm- 
mer vollständig  erfüllenden  Gangart  hervor,  an  deren  Stelle 
—  ganz  wie  bei  der  Qitarz-Drusenbildnng  in  den  Mandel- 
steinen, wo  auch  nicht  leere  Blasenräume,  sondern  Kalk- 
Körper  die  Bildungs-Stätte  gewesen  und  erst  durch  deren 
Auslaugung  die  Hohlräume  entstanden  sind  —  scIuVerer  lös- 
liche Anschüsse,  die  sich  von  allen  Seiten  her  in  derselben , 
angesiedelt  hatten,  ohne  sie  völlig  zu  ersetzen,  zurückge- 
blieben sind. 

Ausser  den  Brocken  des  Nebengesteins  liegen  in  der 
aus  Adula  r  und  Qua  rz  bestehenden  Gang-Masse  im  regel- 
mässige Stücke  von  thcils  bläulich  roseurothem,  theils  dunkel- 
violblauem,  Stellen-weise  blau-grünem  Flussspathe.  Mit- 
unter umgibt  der  Flussspath  in  stängelig-strah liger  Anordnung 
die  Brocken  des  Nebengesteins.  Weit  häufiger  erscheint  er 
selber  in  unregelmässigen  Bruchstück -ähnlichen  Parthie'n 
von  sehr  verschiedener  Grösse,  von  Adular-  und  Quarz- 
Krusten  umgeben,  welche  auf  das  Deutlichste  an  seinen 
unregelmässigen  Flächen  angeschossen  sind.  Stelleu-weise 
sind  die  Flussspath-Massen  von  Adular  und  Quarz  in  solcher 
Weise  durchtrüminert,  dass  nach  Beseitigung  des  Flussspathes 
ein  hohl-zelliges  Gewebe  derselben  zurückbleibt.  Der  Fluss- 
spath zeigt  viele  Spaltungs-Klüfte  in  seiner  Masse;  dagegen 
sind  ausgebildete  Formen,  wie  es  scheint,  äusserst  selten. 
Mir  gelang  nur  eine  solche  zu  beobachten:  einen  Eckliug 
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(reguläres  Oktaeder),  dessen  Beobachtung  leider  auch  nur 
eine  flüchtige  war,  indem  sie  bei  der  Schürfung  an  Ort  und 
Stelle  stattfand  und  das  Stück  beim  Zustuffen  durch  Bruch 
verloren  ging.  Aber  die  ganze  Art  des  Vorkommens  erin- 
nert in  hohem  Grade  au  einige  mir  wohl  bekannte  alpinische 
Flussspath  Vorkommnisse ,  bei  welchen  eben  jene  Form  sich 
häufiger  ausgebildet  findet:  ich  meine  die  Flussspathe  von 
der  G6schenen-Atp  im  Kanton  Uri,  vom  Thierberge  und 
Rdterichsboden  im  Kanton  Bern  und  unweit  des  Viesckers- 
Glelsckers  im  Kanton  Wallis.  Bei  diesen  lässt  sich  durch 
die  schönsten  Beobachtungen  zeigen,  wie  die  Flussspath- 
Masse  sich  aus  dem  Alpenkalke  ausscheidet*,  während  der 
letzte  dem  Angriffe  der  Verwitterung  durch  Kohlensäure 
und  Wasser  unterliegt.  Die  rosenrothe,  violblaue  und  grüne 
Färbung  rührt  her  von  Mangan-Verbindungen**,  welche  im 
Kalke  bereits  vorhanden  sind.  Wo  der  Kalk  gross-spätlrig 
ist  und  die  Spath-Körper  nach  den  Blätter-Durchgängen  zer- 
klüftet sind,  da  sammelt  sich  der  Flussspath  in  diesen  Klüf- 
ten und  bildet  oft  eine  wahre  Bresche  von  Kalkspath-Stücken, 
welche  durch  Flussspath  verkittet  erscheinen.  Stellen-weise 
findet  eine  förmliche  „Verdrängung«  des  Kalkspathes  durch 
Flussspath  statt.  Hie  und  da  kommen  freie  Flussspath* 
Formen  und  zwar  Ecklinge  (Oktaeder)  zur  Ausbildung.  An 
die  Stelle  des  Kalkspathes  treten  aber  Feldspathcr,  welche 
sich,  denselben  allmählich  verdrängend,  in  ihm  ansiedeln. 
Der  Flussspath  weicht  ihnen  nicht;  dieser  wird  daher  von 
ihnen  umschlossen;  Ihre  Formen  legen  sich  an  die  Flächen 
desselben  an  und  schneiden  also  in  ihrer  Ausbildung  an  dem- 


•    Der  Kalk  enthalt  sehr  häufig  statt  der  Kalkerde  geringe  Antheile 
von  Fluorkalzium. 

Die  Rosen-Farbe  rührt  wohl  ohne  Zweifel  von  Mangan-Chlorür  oder 
-Fluorür  her,  —  die  grüne,  in  Folge  eines  Austausches  von  Sauerstoff  gegen 
Chlor  oder  Fluor,  von"  Mangan- Oxydul,  —  die  violblaue  von  Manganoxyd-Oxydul. 
Bei  den  Flussspath-Stücken  in  den  Gängen  von  Euba  ist  nicht  selten  da« 
Innere  grün,  das  Äussere  violblau ;  auch  wechselt  die  Farbe  nach  den  Klüften 
und  Blatter-Durchgängen.  Durch  die  Verwitterung  sind  manche  Parthio'n 
äusserlich  aufgelockert,  zerrei blich  und  schmutzig  braun  gefärbt  (Mangan- 
oxyd-Hydrat). 
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selben  ab.  Der  Kalk  verschwindet,  während  ein  körniges 
Feldspath-Gestein  an  seine  Stelle  tritt.  Der  Flussspath  ver- 
bleibt diesem  letzten  als  eine  Erbschaft,  wobei  er  selbst  z.  Th. 
andere  Körper  umschliesst,  welche  er  aus  dem  von  ihm  ver- 
drängten Kalke  geerbt  hat.  Schon  vor  dem  Feldspathe  sind 
häufig  Quarze  im  Kalke  gebildet.  Nach  der  Erzeugung  des- 
selben folgt  eine  neue  Quarz-Bildung.  So  sind  jene  Quarz- 
fuhrenden  Feld  spath  -  G  esteine  der  Alpen  entstanden, 
in  welchen  man  die  Flussspathe  von  obigen  Fundorten  in  so 
vielen  Sammlungen  sieht.  Ursprünglich  lag  aller  dieser 
FInssspath  in  Kalk.  Mit  jenen  Flussspath- Vorkommnissen 
hat  nun  dieses  Vorkommen  hei  Euba  eine  ausserordentliche 
Ähnlichkeit.  Wem  ich  Handstücke  beider  Vorkommnisse 
neben  einander  vorlege,  der  kann  nicht  zweifeln,  dass  diese 
Flussspath  Stücke  in  den  Feldspath-Gängen  von  Euba  ebenso 
einst  im  Kalke  gewachsen  sind.  Da  gegenwärtig  diese 
FInssspath -Stücke  in  dem  Adular  und  Quarze  gleichsam 
schwimmend  getragen  werden,  wie  die  Brocken  des  Neben- 
gesteins in  der  Bresche,  während  doch  die  Träger  so  nach- 
weislich jünger  sind,  als  die  Brocken  und  Stücke,  so  folgt 
eben  daraus  mit  unabweisbarer  Noth wendigkeit,  dass  vor 
der  Entstehung  des  Adulars  und  Quarzes  ein  anderer 
Träger  vorhanden  gewesen  seyn  muss.  Dass  dieser  Träger 
auch  hier  Kalkspath  war,  dass  somit  die  Adular-  und  Quarz- 
Gänge  in  den  Gesteinen  des  Rothliegenden  hei  Euba  einst 
Kalkspat h -Gänge  waren,  ist  daher  wohl  unbezweifelbar. 
Aber  er  ist,  wie  überhaupt  der  ganze  Kalk-Gehalt  des  dor- 
tigen Rothliegenden  bis  zu  bedeutender  Tiefe  hinab  ausge- 
laugt und  von  der  Lagerstätte  verschwunden,  den  Flussspath 
als  eine  Erbschaft  in  der  Feldspath-  und  Quarz-Masse  zurück- 
lassend, welche  so  grossentheils  als  Einsteher  (Substitute)  für 
ihn  die  nunmehr  Drusen -reichen  und  Stellen- weise  offenen 
Gang-Klüfte  füllt. 

Auf  den  ersten  Flussspath,  welchen  ich  den  eck- 
lingisclien  (oktaedrischeu)  nennen  möchte,  ist  zunächst  die 
Bildung  einer  Quarz  Art  gefolgt  und  zwar  jedenfalls  vor 
dem  Verschwinden  der  Kalkspath-Gangmasse.  Wäre  letzte 
bereits  vorher  fortgeführt  gewesen,  so  würden  die  Flussspath- 


10 

Stücke,  wie  die  Brocken  des  Nebengesteins,  haltlos  in  den 
Klüften  zusammengefallen  seyn.  Aus  der  Stellung,  welche 
dieselben  in  Wirklichkeit  behauptet  haben  und  noch  behaup- 
ten, ist  mit  gutem  Grunde  zu  schliesseu,  dass  der  ehemalige 
Träger  derselben  nicht  verschwand,  bevor  die  jetzigen  Trä- 
ger, Quarz  und  Adular,  eingetreten  waren,  übrigens  würde 
ich  nach  vielen  anderweitigen  Beobachtungen  —  aus  weichet) 
leb  mir  längst  die  Regel  entnommen  habe,  dass  die  Kiesel- 
erde in  leeren  Räumen  aus  ihren  Lösungen  stets  nur  in  Opal- 
artigem  Zustande  abgeschieden  wird,  eigenwüchsige  Quarz- 
Gestalten  aber  nur  in  dem  Falle  erzeugt,  wo  sie  au  die  Stelle 
eines  späthigeu  Körpers  und  insbesondere  au  die  Stelle  von 
Kalk  tritt  —  schon  aus  dem  Vorhaudenseyn  der  Quarze  zu 
schliesseu  gezwungen  seyn,  dass  zur  Zeit  der  Entstehung 
dieser  letzte  Kalk  die  Bildungs-Stätte  erfüllte. 

Die  zuerst  erzeugte  Quarz- Art  siedelte  sich  in  grosser 
Anzahl  von  Einzeln- Wesen  in  der  den  Gang  erfüllenden  Kalk- 
spath-Masse  an  Bald  sind  dieselben  auf  die  Brockendes  Neben- 
gesteins oder  auf  die  Wandungen  der  Gänge,  bald  auf  die  Flä- 
chen der  Flussspath-Stücke  gestützt.  Grossentheils  aber  berüh- 
ren sie  diese  keineswegs,  sondern  stecken  entweder  vollständig 
oder  auch  bloss  mit  einem  Ende  in  der  Feldspath-Masse,  welche 
jedoch  ihrer  Form- Ausbildung  nirgend  hinderlich  gewesen  ist. 
Sie  erscheinen  als  schlanke  Ständlinge  (hexngonale  Prismen, 
COR)  von  y,  bis  %"  Länge,  an  beiden  Enden,  oder  (falls  sie 
aufgewachsen  sind)  nur  an  einem  Ende  zugespitzt  durch  die 
Flächen  des  einen  Zwecklings  (stumpfen  Rhomboedcrs,  -f-  R) 
der  gewöhnlichen  sechsseitigen.  Zuspitzung,  jedoch  fast  nie 
ganz  ohne  erkennbare  Spur  des  allerdings  fast  ausnahmslos 
in  auffallendstem  Grade  zurücktretenden  A  bei  zwecklings  (Ge- 
genrhomboeders,  —  R).  Die  Ständlings-Flächen  lassen  ihre 
gewöhnliche  Reifung  erkennen,  und  gleichläufig  mit  dieser 
zeigen  sich  auch  auf  den  drei  vorherrschenden  Zwecklittgs- 
Flächen  einige  starke  Abstufungen.  Die  Zweckliugs-Fläclien 
(+  R)  sind  für  das  blosse  Auge  sehr  glänzend,  wie  auch 
die  sehr  kleinen  Dreieck- Flächen  des  Aberzwecklings  (—  R); 
indessen  zeigen  sie  sich  bei  Vergrösserung  doch  sehr  uneben, 
aus  zahlreichen  sehr  flachen  Wölbungen  zusammengesetzt, 
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welche  In  gebrochenen  Linien  an  einander  grenzen.  —  ausser- 
dem  mit  un regelmässig  zerstreuten  Grübchen,  anscheinend 
Abdrucken  umgebender  und   bei   ihrer   Ausbildung  hinder- 
lich gewesener  uuregelinässiger  Körnchen,  versehen.  Gewiss 
höchst  bemerkenswert!!  ist  das  so  auffallende  Vorherrschen 
des  einen  Zwecklings.  welches  schon  von  Naumann  für  diese 
Quarze  so  wie  für  diejenigen  im  wFelsitporphyre,M  und  in 
den  „Konglomeraten  und  Sandsteinen"  des  S/ruthwaldes  als 
„fast  charakteristisch"  bezeichnet,  dann  auch  von  Knop  be- 
merkt worden  ist  und  in  seiner   vollen    Auffälligkeit  erst 
dann  gewürdigt  werden  kann,  wenn  man,  was  jenen  beiden 
Beobachtern  jedoch  entgangen  ist*,  beachtet,  dass  die  anders 
gebildeten  Quarze  einer  ganz  anderen  erst  später  ent- 
standenen Art  angehören.    Dasselbe  ist  übrigens  wohl  ohne 
Zweifel  nur  ein  beiläufiges    äusseres  Merkmal  einer  durch 
Eigenthumlichkeiten  des  inneren  Gewebes  ausge- 
zeichneten Quarz- Art,  welche  dieselbe  bleibt,  mögen  nun 
die  Aberzwecklings- Flächen  ( —  R)  einmal  wirklich  vollstän- 
dig mangeln  oder  nur  klein  oder  endlich  mit  den  Zweckllngs- 
Flächeu   (+  R)  fast  in  gleicher  Grösse  ausgebildet  seyn. 
Bei  Fiöha  finde  ich  wirklich  die  vorherrschende  Ausbildung  der 
einen  drei  Flächen  bei  Weitem  nicht  so  entschieden  und  nicht 
so  regelmässig;  —  und  doch  gibt  sich  dieselbe  Quarz- Art 
hier  unbezweifelbar  als  die  nämliche  zu  erkennen.    Sie  ist 
hier  überall,  wie  in  den  Alpen ,  jünger  als  der  ecklingische 
Flussspat h,  älter  als  der  Adular,  —  in  den  Alpen  auch 
älter  als  der  vor  dem  Adular  gebildete  plättlige  (Tafel- 
förmige)   Kalkspath,   welcher   an    den   in    Rede  stehenden 
Sächsischen  Fundorten  fehlt,  während  die  folgende  Quarz- 
Art  jünger  ist,  als  der  Adular.    Bemerkenswerth  für  die- 
selbe ist  noch  die  auffallende  Häufigkeit  des  Vorkommens 
ron  ausgezeichneten  Zwillingen,  deren  Zwecklinge  (4-  R) 
sich    in    der   Gegenstellung    befinden    und,   während  ihre 
Stäudlinge  (00   R)  gänzlich   mit    einander  verschmolzen 


*  Doch  deutet  Naumawi  wohl  auf  eine  von  ihm  wahrgenommene  Ver- 
schiedenheit hin,  wenn  derselbe1  bei  der  Erwähnung  dieses  Vorkommnisses 
▼on  „Quarx  und  Bergkry stall"  redet.   A.  a.  0.  S.  391. 
Jahrbach  1861 .  2 
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erscheinen,  auf  dem  Scheitel  Bischofmürzen  artig  gespalten 
sind.  Man  kann  an  beiden  Fundorten  neben  der  Hasen- 
Mühle  zu  Euba  kaum  ein  Handstürk  finden,  welches  diese 
Zwillings-Bildung',  die  mir  von  keinem  andern  Fundorte  so 
schön  bekannt  ist,  nicht  ein-  oder  mehr-mal  darstellte. 

Die  Brocken  des  Nebengesteins  und  die  Flussspath-Stücke 
erscheinen  häufig  von  Klüften  durchsetzt,  in  welchen  einst 
Kalkspath-Trüminer  vorhanden  gewesen  seyn  werden,  wäh- 
rend dieselben  jetzt  mit  Quarz  erfüllt  sind.  Bisweilen  zeigen 
sich  in  denselben  nur  einzelne  Quarze  und  Gruppen  von  sol- 
chen, wobei  die  Gestalten  der  letzten  dauu  oft  nach  den  Kluft- 
Wänden  Platten-förmig  und  bisweilen  als  sehr  dünne  Blätt- 
chen ausgebildet  sind.  Nirgend  ist  der  Flussspath  den  Quar- 
zen gewichen,  wie  Diess  der  Kalkspath  so  allgemein  zu  thun 
pflegt. 

Gegenwärtig    würden    alle   diese   z  w  ec  k  I  i  ngis  c he n 
(stnmpf-rhomboedrischen)  Quarze,  soweit  dieselben  nicht 
an  den  Wandungen  und  Brocken  des  Nebengesteins  oder  am 
Flussspathe  angewachsen  sind,  ihren  Platz  nicht  behaupten 
können,   wenn    dieselben   nicht   von   dem  Adula  r-Feld- 
spathe  umgeben  wären.    Theils  haben  sich  nur  vereinzelte 
Adulare  zwischen  ihnen  an  den  Wandungen  und  Brocken 
des  Nebengesteins  und  am  Flussspathe  angesiedelt,  theils 
sind  die  ganzen  Zwischenräume  zwischen  den  Quarzen  mit 
dicht  gedrängten  Feldspathern  erfüllt,  welche  in  den  ver- 
schiedensten Stellungen  und  Lagen  der  Flächen  und  Kanten 
der  einfachsten  Adular-Form,   ganz   wie  die  Quarze,  ihre 
Spitzen  dem  Innern  der  Gang-Trümmer  zuwenden.  Überall 
ragen  zahlreich  die  Quarze  zwischen  und  aus  den  Adula ren 
hervor.    Nirgends  zeigen  sie  Spuren  der  Behinderung  ihres 
Wachsthums  —  wenn   nicht  die  Grübchen  auf  den  Zweek- 
lings-Flächen  (4  R)  für  solche  zu  nehmen  sind  —  als  da, 
wo  ihrer  mehre  sich  unter  einander  durch  zu  grosse  Nähe, 
bedrängt   haben   und   dann   die   gegenseitigen  tierührungs- 
Flächen  die  bekannten  „Festungs  artigen"  Treppungen  dar- 
stellen.   Uberall  dagegen  umfasst  der  Adular  die  Formen 
der  Quarze  und  gibt  sich  dadurch  entschieden  als  ein  jüngerer 
Ansiedler  auf  der  Lagerstätte  zu  erkennen.  Durchweg  ragen 


Digitized  by  Google 


10 


die  Quarze  in  den  unregelmäßigsten  Stellungen  aus  den 
Adularen  heraus,  und  nur  in  sofern  findet  sich  mitunter  ein 
Anschein  regelmässiger  Anordnungen,  als  hie  und  da  aus 
einzelnen  Adularen  auffallend  zahlreiche  Quarze,  wenn  auch 
in  der  verschiedensten  Stellung,  aus  einer  und  derselben 
Flache  hervortreten,  so  dass  man  auf  den  ersten  Blick  glau- 
ben könnte,  es  habe  hier  eine  Überdrusung  des  Adutars 
durch  eine  spätere  Quarz-Bildung  stattgefunden.  Allein  stets 
stecken  auch  in  diesen  übrigens  seltenen  Fällen  die  Quarze 
ganz  ausgebildet  im  Adular.  und  es  muss  das  Zusammen- 
treffen dieser  Gruppen  von  Quarzen  mit  der  Lage  jener 
Adular-Flächen  somit  einen  gemeinsamen  Grund  in  dem  Ge- 
füge des  Kalkspathes  haben,  welcher  verschwunden  Ist, 
in  welchem  aber  die  einen  wie  die  andern,  Quarze  und 
Adulare,  sich  angesiedelt  hatten  *. 

Von  Gang-Trümmern,  welche  leere  Spalten  darstellen, 
deren  Wände  nur  mit  vereinzelten  kaum  Linien -grossen 
Adularen  bestreut  erscheinen,  zwischen  welchen  zahlreiche 
Quarze  hervorragen,  und  solchen,  deren  Fingers-dicke  Feld- 
spath-K rüsten-  ihre  von  vielen  Quarz  Spitzen  durchbrochenen 
Spath-Gestalteu  in  dichtem  regellosem  Gedränge  bis  zu  einer 
Grösse  von  1—1%"  ausgebildet  haben,  finden  sich  alle  Über- 
gänge zu  gänzlich  erfüllten  Gängen,  in  deren  späthig-körni- 
gem Feldspath-Gesteine  die  ganz  ausgebildeten  Quarze  völ- 

"    Solche  Beeinflussungen  der  Stellung  später  erzeugter  Körper  durch 
früher  vorhanden  gewesene  habe  ich  vielfach  nachweisen  können,  —  ganz 
besonders  aber  auch  solche  Fälle,  in  welchen  zwei  verschiedene  und  von 
einander  unabhängige  Bildungen  ganz  verschiedener  Stoffe  dadurch  zu  ein- 
ander in  eine  regelmässige  Stellung  gebracht  werden.    Ich  erinnere  nur  an 
den  Rutil  und  die  Eisenglanz- Tafeln,  wo  keineswegs  die  Stellung  der  Rutile 
durch  den  Eisenglanz  bestimmt  worden   ist  ( denn  die  Rutile  sind  stets 
alter,  als  Eisenglanz),  sondern  die  Rutile  sich  an   Kalkspath-Tafeln  nach 
den  drei  Schraffirungs  -  Richtungen  (welche  der  Zwillings  -  Bildung  nach 
—  '  ,  R  entsprechen)  angelegt  haben,  —  worauf  erst  später  oft  Eisenglanz- 
Tafeln  sich  ebenfalls  in  entsprechender  Stellung  anlehnten,  welche  nun  die 
Rutile  mehr  oder  weniger  in  sich  aufnahmen.    Da  nun  endlich  der  Kalk- 
spat h  aufgelöst  wurde,  blieben  bald  freie  Rutil-Netze  und  bald  Eisenglanz-Tafeln 
mit  solchen  zurück.    Ähnliche  Abhängigkeiten  zeigen  gewisse  „gestrickte" 
Hornblender,  dann  der  gestrickte  Glimmer  (Astrophyllit)  u.  s.  w.    Auch  der 
„Schriftgranit"  gehört  hieher. 
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llg  umschlossen  liegen  und  nur  hie  und  da  in  drüsigen  Hohl- 
räumen neben  den  schön  ausgebildeten  sich  oft  nur  wenig 
unter  einander  berührenden  Adularet»  frei  hervorragen.  In 
solcher  Gang-Masse  schwimmen  die  Brocken  des  Nebenge- 
steins und  des  Flussspathes .  nicht  ohne  eine  gewisse  Regel- 
massigkeit der  Anordnung  der  Quarze  und  Adulnre  erkennen 
zu  lassen,  welche  vielmehr  stets  die  Spuren  einer  von  ihren 
Flächen  wie  von  den  Wandungen  des  Nebengesteins  aus- 
gegangenen Bildung  verrathen. 

Übrigens  sind  keineswegs  alle  Quarze  von  den  Feld- 
spathen  erfasst  und  dadurch  an  ihrer  Stelle  gehalten.  Manche 
derselben  würden  ohne  Zweifel  beim  Verschwinden  der  letz- 
ten Kalkspath-Reste  aus  den  Gang-Trümmern  in  diesen  lose 
zurückgeblieben  seyn,  wenn  sie  nicht  von  einer  andern 
Quarz-Bildung  so  wie  von  einer  späteren  neuen  Flussspath- 
Ansiedlung  erfasst  und  festgelegt  worden  wären. 

Wo  die  Brocken  des  Nebengesteins  und  die  Flussspath- 
Stücke  von  Klüften  durchsetzt  werden,  da  zeigen  sich  die 
letzten  wie  von  Quarzen  so  auch  vielfach  von  Adularen 
erfüllt.  Auch  der  Feldspath-ßildung  ist  der  Flussspafh  nir- 
gends gewichen.  Wo  der  Flussspath  früher  von  Kalkspath- 
Trümmern  förmlich  durchwoben  gewesen  ist,  da  stellt  der- 
selbe jetzt  eine  Bresche  dar,  welche  aus  eckigen  Flussspath- 
Stückchen  mit  einem  Mörtel  von  fein-körniger  Adular-Masse 
besteht.  Ja,  hie  und  da  erscheinen  fein-körnige  Adular-Massen 
gleichsam  durchstäubt  mit  Flussspath-Körnchen,  welche  aber 
unter  Vergrösserung  sich  stets  als  ßi  uchstückchen  zu  er- 
kennen geben,  wie  man  solche  in  Kalk-Massen,  in  welchen 
Ausscheidungen,  innere  Umsetzungen  und  Breschen-Bildungen 
niemals  ruhen,  so  häufig  findet. 

Die  Adulare  erscheinen  grossentheils  als  Stöcke  *,  in- 
dem aus  ihren  Flächen  zahlreiche  kleine  Einzelkörper  her- 
vorspringen, deren  Form  mit  derjenigen  des  Stockes  selber, 
der  einfachsten  Adular-Form,  übereinstimmt.  Auf  einer  regel- 

*  Als  „Stöcke"  bercichne  ich  die  durch  eine  regelmässige  Aufstaffe- 
lung und  Verwachsung  zahlreicher  Einzelkörper  gebildeten  regelmässigen 
und  scheinbar  einfachen  eigenwüchsigen  Körper  des  dritten  Natur-Reiches 
fpolysynlhetische  Krystalle). 
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massigen  Abweichung  in  der  Stellung  dieser  Einzelkörper 
beruht  die  „Sattei-förmige«  Krümmung,  welche  diese  Stocke 
in  um  so  ausgezeichneterem  Grade  erkennen  lassen,  je  gros* 
ser  dieselben  sind.  Auch  durch  diese  Erscheinung  stellen 
sich  diese  Arlulare  denjenigen  der  Alpen,  z.  B.  des  Mndra- 
ner  Thaies,  vergleichbar  an  die  Seite. 

Auf  die  Erzeugung  des  Adular-Feldspathes  ist  auf  den 
in  Rede  stehenden  Gängen  eine  neue  Quarz-  Bild  u  ng  ge- 
folgt. Dieselbe  beschrankte  sich,  wie  es  scheint,  durchaus 
auf  eine  Vergrösserting  zahlreicher  Quarze  von  der  vor  dem 
Feldspathe  entstandenen  Art..  Ich  habe  sie  nirgend  selbst- 
ständig  gefunden ,  sondern  stets  einen  Quarz  der  ersten  Art 
ais  Kern  innerhalb  derselben  nachweisen  können.  Aber  sie 
fand  sich  anderseits  auch  keineswegs  auf  allen  zwecklingischen 
Quarzen  ein,  sondern  nur  auf  manchen  oder  stellenweise  sehr 
vielen  derselben,  Hess  aber  noch  tveit  mehr  andere  gänzlich 
unberührt.  Bei  Flöku  fand  ich  sie  noch  gar  nicht,  zu  Euba 
an  dem  Fundorte  des  Flussspathes  häufig,  noch  viel  häufiger 
und  grossartiger  aber  zunächst  an  der  Hasenmühle,  wo 
der  Flussspath  fehlt.  Diese  neue  Quarz-Bildung  ist  eben  so 
bestimmt  durchgängig  jünger  als  die  Feldspath-Bilduiig, 
wie  die  zwecklingischen  Quarze  dieser  letzten  entschiedet! 
vorangegangen  sind.  Man  liebt  so  sehr,  bei  jedem  Vorkom- 
men, welches  einigermaassen  verwickelt  erscheint,  von  ^gleich- 
zeitiger"  Bildung  zu  reden.  Ich  habe  solche,  obwohl 
schwerlich  ein  anderer  Beobachter  auch  nur  annähernd  so 
ausdauernden  Fleiss  auf  die  Erforschung  "gerade  dieser  Ver- 
hältnisse zu  verwenden  sich  veranlasst  gefunden  haben  mag 
als  ich,  nur  äusserst  selten  bestätigen  können,  und  die  we- 
nigen Fälle,  in  welchen  nicht  ein  ganz  entschiedenes  Nach- 
einander zu  erweisen  war,  beschränkten  sich  fast  nur  auf 
eine  abwechselnde  Fortbildung  von  Körpern  zweier  verschie- 
denen Stoffe  in  mehren,  aber  ganz  bestimmt  und  rein  von 
einander  geschiedenen  Zeiträumen.  Viele  Angaben  von  Gleich- 
zeitigkeiten der  Bildung  beruhen,  wenn  nicht  überhaupt  auf 
fluchtiger  und  oberflächlicher  Abfertigung,  auf  der  Vernach- 
lässigung des  Unterschiedes  zwischen  den  verschiedenen 
Arten  von  Körpern  eines  Stoffes.    Bin  ich  doch,  soweit  der 
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Schriften- Schatz  unserer  Wissenschaft  lehrt,  noch  der  einzige 
unter  allen  Fach-Genossen,  welcher  mit  Breithaupt  und  nach 
dessen  Vorgange  diese  Arten  (Species)  überhaupt  beachtet 
und  scheidet!  Vergeblich  habe  ich  seit  sieben  Jahren  dar« 
auf  hingewiesen,  dass  ein  Fortschritt  unserer  Wissenschaft 
gar  nicht  möglich  ist,  so  lange  mau  noch  Alles,  was  von 
gleichem  Stoffe  gebildet  und  seiner  Form  nach  aus  gleicher 
Grundform  ableitbar  ist,  in  eine  »Art«  zusammenwirft! 
Feldspath,  Quarz,  Kalkspath  haben  keine  bestimmte  Alters- 
Reihenfolge.  Aber  jede  besondere  Art  von  Feldspathern, 
von  Quarzen,  von  Kalkspathern  behauptet  in  einer  solchen 
allemal  ihren  ganz  bestimmten  Platz. 

Die  neue  Quarz  Bildung  umhüllt  die  aus  der  Feld- 
spath-Masse  hervorragenden  Theile  der  zwecklingischen  Quarze 
und  bildet  um  dieselben  eine  Hülle  und  über  ihnen  eine 
Haube,  welche  als  eine  Vergrösserung  derselben  erscheint. 
Aber  diese  Hülle  oder  Haube  ist  wiederum  nicht  ein  ein- 
facher Körper,  sondern  ein  „Stock"  und  besteht  aus  einer  un- 
bestimmbaren Zahl  kleiner  Quarze,  welche  innig  in  einan- 
der gedrängt  ein  gemeinsames,  aber  mit  vielen  hervorragen- 
den Einzelformen  versehenes  Ganzes  ausmachen.  Diese  Ein- 
zelformen  stehen  Garben-förmig  um  den  zwecklingischen  Quarz 
der  älteren  Art,  von  dessen  Stände! -Achse  (Haupt- Achse) 
ihre  Stäudel-Achsen  von  Innen  nach  Aussen  zunehmend  mehr 
und  mehr  abweichen.  Sie  zeigen  die  Flächen  des  Ständlings 
(hexagonalen  Prismas,  ooll)  an  dein  oberen  durch  die  Achsen- 
Abweichung  halb  oder  ganz  frei  hei  ausragenden  Ende  zuge- 
spitzt durch  die  Flächen  beider  Zwecklinge  (stumpfen  Rhom- 
boeder,  -f  R  und  —  R),  während   an   dem  anderen  Ende 
keine  Zuspitzungs- Flachen  zum  Vorschein  kommen,  weil  sich 
hier  der  Einzelkörper  in  den  Gesammtkörper,  an  den  er  sich 
anschmiegt,  verliert.    Dabei  sind  die  Einzelformen  so  geord- 
net, dass  nicht  allein  ihre  Ständlings-Flächen  (00  R)  den- 
jenigen des  Ständlings  des  umschlossenen  Quarzes  der  ersten 
Art  in  ihrer  Lage,  so  weit  die  Achsen-Abweichung  es  zulässt, 
entsprechen,  sondern  zugleich  so,  dass  die  dem  Sechstel 
ihrer  Stellung  entsprechende  Zwecklings- Fläche  (-f-  R  oder 
—  R)  und,  bei  denjenigen  welche  gerade  in  einer  Kante 
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stehen,  das  hier  in  der  Kante  zusammentreffende  Paar  (also 
ein  -|-  R  und  ein  —  Ii)  vorherrschend  ausgebildet  ist.  Die 
ganze  Hülle  wird  dadurch  zu  einer  Knospen-förmigen  gleich- 
sam halb  aufgeblühten  Gruppe,  welche  als  Ganzes  einen 
voll-flächigen,  durch  die  Gruppiriing  immerhin  in  der  Rich- 
tung vom  Scheitel  zu  den  Ständlings-Flächen  krumm-flächigen 
Dud  vielfach  unterbrochenen  Kreisling  (eine  stumpfe  hexagonale 
Pyramide  P  =  -f-  R.  —  R)  darstellt,  an  den  sich  mit  all- 
mählichem Übergänge  der  nur  untergeordnet  zum  Vorschein 
kommende  §tändling  00  R  (hier  aber  wohl  als  oo  P  zu  be- 
zeichnen)  anschliesst.  Wo  —  was  selten  der  Fall  ist,  mir  aber 
doch  zweifach  vorliegt  —  ein  Quarz  der  ersten  Art  seitlich 
angeheftet  so  lag,  dass  seine  beiden  Spitzen  einer  Um- 
hüllung von  Seiten  der  neuen  Art  ausgesetzt  waren,  da  bil- 
dete sich  um  jedes  Ende  eine  solche  Knospen-förmige*Gruppe, 
und  das  Ganze  erscheint  nun  wie  eine  in  der  Mitte  zusam 
meiigesclinürte  Garbe  oder  wie  eine  französische  Wappen- 
Lilie.  Auf  dem  Queerbruche  zeigt  sich  die  neue  Quarz- 
Hülle  (vermutlich  in  Folge  der  Stellungs-Abweichung  der 
sie  zusammensetzenden  Einzelkörper)  Milch-weiss  und  trübe, 
während  der  als  Kern  darin  liegende  zwecklingische  Quarz 
Glas-artig  klar  ist.  Wie  mit  der  Entfernung  vom  Scheitel 
des  Gesammtkörpers  die  Abweichung  der  Stellung  der  Einzel- 
körper  der  Hülle  zunimmt,  so  auch  die  Trübung.  Bei  den 
vollkommensten  derartigen  Körpern  ist  die  Scheitel-Gegend 
vollkommen  klar,  der  Umfang  dagegen  milchig,  worauf 
sich  wohl  die  Bemerkung  Knop's  bezieht,  dass  die  „Berg- 
krystalle"  an  seinem  Fundorte  „unten  durchscheinend,  in  den 
pyramidalen  End-Flächen  aber  durchsichtig«  seyen,  was  aber 
nicht  allgemein  genau  der  Wirklichkeit  entspricht,  indem  ge- 
rade bei  den  schönsten  und  grössten  Knospen  nur  der  Scheitel 
des  Kreislings  mit  seiner  nächsten  Umgebung  klar  erscheint. 

Die  Anlagerung  der  Hüll-Quarze  an  den  Kern-Quarz  hat 
immer  ungefähr  in  der  Hälfte  der  Länge  des  letzten  auf 
den  Ständlings-Flächen  begonnen,  welche  häufig  allein  eine 
solche  Umhüllung  tragen  und  dadurch  trübe  erscheinen.  Erst 
allmählich  überlagerten  die  Hüll-Quarze  die  Ständlings- 
Hächen  mehr  und  mehr  gegen  die  Zuspitzungs-Flächen  hin 
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und  endlich  auch  diese.  Es  lassen  sich  alle  Stufen  der  Aus- 
bildung dieser  Hülle  an  den  verschiedenen  Zuständen  dieser 
Körper  nachweisen.  Von  den  Vereinigungs-Kante*n  der  Stätz- 
lings- und  Zwecklings-Flächen  dehnten  sich  die  Hüllen  mehr 
und  mehr  über  letzte  aus,  augenscheinlich  durchaus  von  den 
Hüll-Quarzen  aus  und  nicht  etwa  durch  eine  unmittelbare 
den  Kern-Quarz  verlängernde  Auflagerung  neuen  Stoffes  auf 
dessen  Zwecklings-Flächen.    Uber  letzten  Flächen  schloss 
sich  nämlich  die  Masse  der  Hülle  keineswegs  vollkommen  an 
die  Masse  des  Kernes  au,  sondern  lagerte  sich  in  gleichsam 
selbststäudigen  Platten  darüber  her,  welche  freilich  an  den 
Kanten  vollständig   zusammenschlössen,   nicht  aber  allemal 
mit  gleicher  Vollständigkeit  den  Scheitel  bedeckten.  Hier 
blieben  die  Knospen  vielmehr  theilweise  offen  und  zeigen 
also  gleichsam  ein   Aufblühen   um  so  täuschender,  da  die 
Ränder  der  die  Öffnung  umgebenden  obersten  Hüll-Schicht 
über  die  nächst  darunter  liegenden  überzuragen  pflegen,  auch 
wohl  mehre  solche  überragende  Räuder  innerhalb  der  Öff- 
nung zu  bemerken  sind,  aus  deren  Grunde  bei  einigen  sol- 
chen Körpern  die  glänzenden  Zwecklings-Flächen  des  klaren 
Kern-Quarzes  sichtbar  hervorspiegeln.    Da  au  dem  Fundorte 
zunächst  der  Haienmühle  in  Euba,  wo  diese  Knospen  in  der 
beträchtlichsten  Grösse  vorkommen,  ocheriger  Gelbeiseusteiu 
die  Quarze  und  Adulare  grossentheils  bedeckt  und  sich  ins- 
besondere  in  die  Knospen-Öffnungen  gesetzt  hat,  so  sehen 
die  Quarze  dadurch  an  ihren  Scheiteln  wie  verwittert  und 
zerfressen  aus.     Aber  dieses  Aussehen  ist  doch  nur  eine 
Täuschung.    Da  bei  einzelnen  Kern-Quarzen  sich  vor  der 
Bildung  des  Hüll  Quarzes  Feldspather  auf  den  Scheiteln  oder 
in  deren  Nähe  angesiedelt  hatten,    welche  sich  nur  vom 
Hüll-Quarze  mehr  oder  weniger  umschlossen  finden,  so  ver- 
muthete  ich  anfänglich,  dass  die  Knospen-Öffnungen  von  dem 
Verschwinden  solcher  Adulare  herrührten,  überzeugte  mich 
jedoch  bald  vollständig  von  der  Unabhängigkeit  dieser  Er- 
scheinung von  den  Feldspathern.  Die  Ränder  der  Hüll-Schich- 
ten  zeigen  zum  Theil  Ansatz-Leisten  in  der  Richtung  ihrer 
Gegeuflächen,  somit  eine  Neigung  zur  Ausbildung  eigener 
Scheitel,  die  aber  sonderbarer  Weise  gerade  da  unvollatäu- 
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dig  bleiben,  wo  sie  an  den  Scheitel  des  Kern-Quarzes  sich 
anschließen  müssten.  Dadurch  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
habe  der  Hüll-Quarz  gleichsam  eine  Abneigung  gehabt,  sich 
mit  dem  Kern-Quarze  zu  verbinden  —  eine  »Abneigung«, 
welche  in  der  nach  allen  Seiten  abweichenden  Neigung  der 
Einzelkörperchen ,  welche  die  Hülle  zusammensetzen,  sich 
unmittelbar  körperlich  ausdrückt.  —  Ich  füge  nur  kurz  hin- 
zu, dass  mir  ganz  dieselbe  Erscheinung  im  Quarze  des 
Madraner -  Thaies  im  Kanton  Uri  vorliegt,  deren  Kern  von 
einer  am  Scheitel  und  theilweise  auch  auf  den  Kreislings- 
Flächen  (P)  nicht  vollständigen  und  dabei  von  den  Kreis- 
lings -Flächen  zu  den  Ständlings  Flächen  gekrümmten  Hülle 
überlagert  erscheint.  Auch  dort  ist  der  Kern-Quarz  älter  und 
der  Hüll-Quarz  jünger,  als  der  Feldspath!  —  Häutig  sass, 
wie  bereits  bemerkt,  neben  oder  an  einein  Kern-Quarze  oder 
auf  einer  der  End-Flächen  desselben  gerade  ein  Adular  oder 
eine  Gruppe  von  solchen.  In  diesem  Falle  ßndet  sich  .der 
Adular  von  dem  Hüll-Quarze  mehr  oder  weniger  mit  um- 
hüllt, und  liefert  so  den  unmittelbarsten  Beweis  der  Alters- 
Verschiedenheit  beider  Arten.  Überall  da,  wo  der  Hüll- 
Quarz  sich  auf  Kern-Quarze  setzte,  welche  aus  einer  Kruste 
zusammengedrängter  Adulare  hervorragten,  sitzt  die  Hülle, 
scharf  abschneidend  an  den  Adular-Formen,  auf  diesen  auf, 
erscheint  aber  durch  die  in  den  Adular  eingeschlossene  Ver- 
längerung des  Kern -Quarzes  wie  mit  einem  Stifte  iu  den 
Adular  hineiu  genagelt.  Wo  vollends  der  Adular  später 
durch  Zerstörung  verloren  gegangen  ist,  da  stehen  die  Hüll- 
Quarze,  wie  Tauben-Häuser  auf  Stielen,  auf  den  vorher  im 
Adular  eingeschlossen  gewesenen  Theilen  der  Kern-Quarze  *. 

Wie  oben  bereits  bemerkt  ist.  ragen  die  Adulare  und 
Quarze  auf  den  in  Rede  stehenden  Gängen  grosseutheils  in 
leere  Gang-Klüfte  und  Drusen-Räume  hinein,  welche  aber 
erst  durch  die  Ersatz- lose  Auslaugung  des  von  den  Feldspath- 
ond  Quarz-Bildungen   un verdrängt  gebliebenen  Kalkspathes 

■ 

*  Diese  Taubenhaus-Formen,  welche  unten  neben  dem  Stiele  die 
Eindrücke  des  Adulars  tragen,  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  ähnlichen, 
aber  auch  am  untern  Ende  ausgebildeten  Taubenhäusern  der  Szepter-Quarze 
von  Schemnit*  und  andern  Fundorten. 
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leer  geworden  sind*.  Wo  die  Flussspath-Stücke  solche 
Räume  unmittelbar  begrenzen,  da  zeigen  sich  dieselben  über- 
drust  mit  einem  neuen  Anschüsse  einer  jüngeren  Fluss- 
spath-Art.  Der  altere  ecklingische  Flussspath  ist  grossen 
theils  in  einem  sehr  angegriffenen  Zustande,  von  zahlreichen 
Sprüngen  durchsetzt,  in  deren  Nähe  er  Umfärbungeu  und 
Auflockerungen  zeigt,  und  zum  Theil  bis  zum  Zerfallen 
mürbe  und  zerreiblich.  Wie  es  scheint,  hat  seine  Autlösung 
selbst  zu  neuer  Flussspath-Bildung  Veranlassung  und  Stoff 
dargeboten.  Aber  der  neue  Flussspath  ist  fast  farblos, 
schmutzig  gelb  röthlich  und  in  Würflingen  ( Hexaedern, 
00  0  00)  von  kaum  %  bis  l/z,u  Kanten- Länge  gewachsen. 
Mit  einer  Kruste  von  solchen  schmutzig  gelb  -  röthlichen 
Flussspath- Würflingen  finden  sich  die  nicht  von  Quarz  und 
Feldspath  bedeckten  Flächen  des  alteren  Flussspathes  über- 
drust  und  zwar  in  der  Weise,  dass  auf  grosseren  Flächen- 
Theilen  die  kleinen  Würflinge  der  Kruste  sich  in  gleich- 
massiger  Stellung  befinden  und  so  miteinander  verwachsen 
einen  „Stock*  darstellen,  welchem  verinuthlich  ein  in  dem 
Form  losen  Flussspath-Stücke  enthaltenes  Spath-Kom  zum 
ordnenden  Anschuss-Kerne  gedient  hat.  Solche  äusserlich 
würflingische  Stöcke  finden  sich  2  bis  3"'  gross,  während 
die  einzelnen  sie  zusammensetzenden  Würflinge  auf  die 
oben  angegebene  geringe  Grösse  beschränkt  sind.  Hie  und 
da  stecken  die  kleinen  zuecklingischen  klaren  Kern-Quarze 
theil  weise  in  diesen  Flussspath  Krusten,  aus  welchen  sie  sich 
mit  Hinterlassung  ihrer  Abformuug  heraus-brechen  lassen, 
während  sie  an  dem  älteren  ecklingischen  Flussspathe  stets 
abschneiden  und  daher  eben  so  bestimmt  nach  dessen  Bil- 


*  Drusen,  welche  nach  der  herkömmlichen  Ansicht  von  vorn  her- 
ein leere  oder  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Käume  gewesen  wären,  sind  mir  in 
Wirklichkeit  ausser  von  den  oben  bereits  genannten  Chlor-Verbindungen 
und  schwefelsauren  Sailen,  fast  gar  nicht  bekannt.  Die  für  solche  ausge- 
gebenen, sowohl  die  prächtigen  Quarz-,  Silikat-  und  Erz-Drusen  unserer  Samm- 
lungen, als  die  Kalkspath-Drusen  sind  sömmtlich  erst  durch  Auflösungen 
und  zumal  die  ersten  stets  durch  Auflösung  von  Kalkspath,  in  den  die  Quarze, 
Silikate  und  Erze  eingewachsen  waren,  bald  in  der  Natur  selbst  und 
bald  er»l  durch  die  Nachhülfe  der  Steinhändler  hohl  geworden. 
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dang  entstanden  seyn  müssen,  wie  sie  dem  neuen  würflingi- 
schen Anschüsse  gegenüber  das  Alters- Vor rec ht  behaupten. 
Vielfach  haben  sich  die  kleinen  Würflinge  auch  vereinzelt 
and  in  regellosester  Stellung  auf  die  Flächen  der  Kern-Quarze 
gesetzt,  denen  sie  in  den  Drusen  wie  aufgestreut  erscheinen. 
Nirgends  hatte  ich  an  den  von  mir  an  Ort  und  Stelle  gesam- 
melten, aber  erst  zu  Hause  genügender  untersuchten  Stuften 
Gelegenheit,  das  Verhalten  dieses,  wegen  seiner  Kleinheit  und 
Unsclieitibarkeit  neben  den  grossen  schön  Veilchen  •  blauen 
Flussspath- Stücken  leicht  zu  übersehenden,  würflingischen 
Flussspathes  zu  den  Adularen  und  zu  den  Hüll -Quarzen  zu 
beobachten.  Doch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  der- 
selbe auch  jünger  als  diese  und  erst  nach  der  völligen  Aus- 
laugung der  Kalkspath-Reste  in  den  dadurch  leer  geworde- 
nen Drusen  angesiedelt  sey.  Die  Kohlensäure  der  zu  dringen- 
den Tagewasser,  welcher  man  wohl  die  Auflösung  des  Kalk- 
spathes  zuschreiben  muss,  mag  auch  die  theilweise  Lösung 
des  alten  Flussspathes  bewirkt,  ihre  theil weise  Entbin- 
dung iu  den  Klüften  und  Drusen  den  geringen  neuen  An« 
schnss  veranlasst  haben.  Der  Mangan- Gehalt  des  alten 
Flnssspathes  ward  dabei  theilweise  in  schwarz  -  braunen 
Manganit  umgewandelt;  denn  augenscheinlich  ist  dieses 
der  Ursprung  jenes  Stoffes,  welcher  sich  als  schmutzig- 
braune  Färbung  theils  in  den  alten  Flussspath-Stücken  selber 
zeigt,  wo  diese  sich  in  aufgelockertem  zerreiblichem  Zu- 
stande befinden,  theils  auch  die  Flächen  mancher  Quarze 
und  Adulare  so  wie  die  Kluft  Flachen  in  den  körnigen  Feld- 
spath-Mnssen  verunreinigt. 

Ein  Silber-weisser  Glimmer,  dessen  fein-schuppige 
Anhäufungen  theilweise  in  schuppigen  Täfelchen  von  unbe- 
stimmtem abgerundetem  Umrisse  Hahnenkamm- förmig  zu- 
men-gruppirt  erscheinen,  tritt  hie  und  da  in  den  Drusen  auf. 
Er  ist  entschieden  jünger,  als  die  Kern  Quarze  und  die  Adu- 
lare. Den  Hüll-Quarzen  und  würflingischen  Flussspathern 
gegenüber  vermochte  ich  sein  Alters- Verhältniss  nicht  zu 
beobachten,  vermuthe  aber  nach  anderweitig  gesammelten 
Erfahrungen,  dass  er,  jünger  als  die  Hüll-Quarze  und 
älter  als  die   würflingischen   Flussspather,  vor   der  Aus- 
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laugung  des  Kalkspathes  aus  den  Drusen  in  diesem  selbst 
gebildet  sey. 

Bei  genauer  Betrachtung  des  Nebengesteins  und  der  in 
den  (längen  eingeschlossenen  Brocken  desselben  findet  man 
nicht  allein  9  dass  von  den  Gang« Trümmern  aus,  welche  die- 
ses Nebengestein  und  die  Brocken  selbst  vielfach  durchziehen, 
die  Quarz-  und  Feldspath-Masse  in  dieselben  eindringt  uud 
sie  gleichsam  durchtränkt,  sondern  auch  die  Sil  her- weissen 
Glimmei -Schüppchen,   welche  darin  auftreten,  stimmen  mit 
dem  in  den  Drusen  vorkommenden  Glimmer  so  sehr  übereio 
und  stehen  mit  demselben  in  solchen  Beziehungen,  dass  man 
nicht  wohl  umhin  kann,  auch  sie  für  neue  Ansiedler  in  die- 
sem Nebengesteine  gelten  zu  lassen*.    Es  ergibt  sich  hier- 
aus, in  welchem  Maasse  auch  das  Nebengestein  selbst  als 
ein  umgewandeltes  zu  betrachten  ist.  In  den  Blockgeschiebe- 
Massen  von  FlÖha  und  in  dem  Geschiebe-Fels  bei  der  Haien- 
mühle zu  Euba  walten  die  mehr  oder  weniger  verrumleten 
Bruchstücke  manchfaltiger  älterer  Gesteine  über  die  neu-ge- 
bildeten Körper,  welche  nur  in  den  Zwischenräumen  derselben 
und   in   den  mitunter  die  Geschiebe  mitten  durchsetzenden 
Gang-Trümmern  auftreten,  so  sehr  vor,  dass  eine  nur  flüch- 
tige Untersuchung  das  Wesen  der  Ablagerung  immer  aus- 
schliesslich nach  jenen  Denkmalen  und  Überresten  der  Zer- 
störung älterer  Fels-Massen  beurtheilen  wird.    Je  feiner  da- 
gegen das  Korn  des  Gesteins  wird,  um  so  mehr  überwiegen 
die   Ausfüllungen   der   Zwischenräume   die   Gerölle,  Grus- 
Stückchen  und  Sand-Körner.    Am  vollendetsten  glaubt  man 
endlich  ein  umgewandeltes  oder  vorherrschend  durch  stoff- 
liche Vorgänge  erzeugtes  Gestein  vor  sich  zu  sehen,  wo  die 
ursprüngliche  Ablagerung  aus  Staub-feinen  Theilchen  bestand 
und  jene  Löss-Schichten  des  Rothliegenden  darstellte,  welche 
nunmehr  als  Thoustein  -   uud   Thousteinporphyr  -  Schichten 
vorliegen. 


*  Dieser  Silber-weisse  Glimmer  ist  ganz  derselbe,  welcher  die  grauen 
Sandsteine  des  Steinkohlen-Gebirges  so  hüufig  erfüllt  und  auch  in  diesen 
keineswegs  Tür  einen  Überrest  etwa  von  zerriebenem  Granite,  sondern  durchaus 
für  eine  Neubildung  zu  halten  ist. 
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Alle  oben  betrachteten  Körper,  welche  als  Mörtel  und 
Gangarten  in  den  verschiedenen  Ablagerungen  des  Rothliegen- 
den bei  Euba  und  Flöhn  auftreten,  beide  Flussspath-Arten, 
beide  Quarz-Arten,  der  Adnlar-Feldspath  und  der  Glimmer, 
sind  zwar  im  Verhältniss  zu  den  Löss-,  Sand-,  Grus-  und 
Geschiebe-Massen  Neubildungen  zu  nennen.  Aber  es  hat 
sich  bereits  aus  obiger  Darstellung  ergeben,  dass  diesel- 
sei ben  keineswegs  auf  einmal,  sondern  in  verschiedenen  auf 
einander  gefolgten  Zeiträumen  entstanden  sind.  Jedenfalls 
sind  dieselben  auch  nicht  in  dem  Sinne  Neubildungen  zu 
nennen,  als  seyen  sie  überhaupt  erst  vor  Kurzem  oder  auch 
mir  unter  den  jetzigen  Gebirgs-Oberflächen  und  Lagcrungs* 
Verhältnissen  erzeugt.   So  nahe  an  der  Oberfläche  wird  nun 
und  nimmer    Feldspath    oder  irgend   ein   anderes  Silikat 
sich  bilden   können,   da  die  Kohlensäure  des  Luft-Meeres 
und  der  Moderstoffe  der  Pflanzen-Decke  des  Bodens  hier 
unmöglich  abgeschlossen  gedacht  werden  kann,  die  Kohlen- 
säure, deren  zersetzende  Wirkung  nicht  allein  die  Feldspathe 
und  andere  Silikate  der  Geschiebe  dieser  Lager,  sondern 
auch  die  „neu-gebildeten«  Adulnre  selber  auf  das  Deutlichste 
verrathen.     Es  ist   kein   Zweifel,   dass  sehr  beträchtliche 
überlagernde  Massen  bereits  zerstört  sind.  Die  mit  den  Neu- 
bildungen   erfüllten    Gesteins-Schichten   Ingen   einst  in  der 
Tiefe  unter   mächtiger   Oberlagerung.    Insbesondere  lagen 
vermuthlich   die   jüngeren  Steinkohlen  führenden  Schichten- 
Rethen  des  Flöha- Bechens  einst  auch  über  den  Schichten  von 
Euba     In  diesen  überlagernden  Massen  schritt  die  zerstö- 
rende Verwitterung:  im  Laufe  der  Zeiten  allmählich  nieder- 
wärts.    Die  Silikate  erlagen  der  zersetzenden  Kohlensäure 
und  der  aus  der  Säurung  der  Kiese  hervorgehenden  Schwefel- 
säure.   Die   Erzeugnisse   dieser  Zersetzung  wurden,  dem 
Wasser  folgend,  den  tieferen  Gehirgs-Massen  zugeführt  und 
i;aben  hier  zu  Neubildungen  Veranlassung.    Zuerst  entstan- 
den Kalkspath-Gänge,  und  Kalkspat!)   vermörtelte  zugleich 
die  Zwischräume  zwischen  den  Bestandteilen  der  schüttigen 
Ablagerungen.    Aus  dem  Kalkspathe  schied  sich  später  der 
Flussspath  aus.    Dann  drang  die  Kieselsäure  herab,  welche 
theilweise  den  Kalkspath  „verdrängte";  an  sie  schloss  sich 
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die   Feldspnth  Bildung  *  —  aber  gewiss   nicht  ein  hlosser 
Absatz  in  uuzer.setzteui  Zustande  «reinsten  Feldspatlies,  son- 
dern  eine    Neuerzeugung   desselben  aus  den  Erzeugnissen 
seiner   Zersetzung.     Diese   Neuerzeugung    dauerte   nur  so 
lange,  als  in  den  überlagernden  Massen  die  entsprechende 
Zersetzung  erfolgte.  Sodann  trat  wieder  die  Kieselsäure  allein 
auf.    Die  Ausätzung  der  Kalkspath-Reste  aus  deu  Drusen 
und  die  theilweise  Zerstörung  des  älteren  Flussspatlies,  welche 
von  der  ganz  untergeordneten  Absiedlung  neuer  Klussspather 
in  den  leer  gewordenen  Drusen  begleitet  war,  kündigt  bereits 
das  Heranrücken  der  immer  mehr  abgetragenen  Oberfläche 
und  der  zerstörenden  Kohlensäure  an.    Diese  hat  denn  auch 
nicht  verfehlt,  den  „neu-gebildeten"  Adnlar-Feldspath  selber 
wieder  der  Zerstörung  zu  unterwerfen.    In  der  That  findet 
man  selbst  die  schönsten  und  „frischesten"  dieser  Adulare 
bereits  theilweise  getrübt  und  von  der  blossen  Trübung  alle 
Obergänge  durch  das  Auftreten  gelockerter  und  gleichsam  mit 
mehligen  Stäubchen  erfüllter  Stellen    bis  zu  einer  zelligen 
Zerfressenheit,   bei  welcher  zarte  Glas-artige  Wände  nach 
den   Lagen  der  äusseren  Flächen  und  der  Spaltbarkeits- Ebe- 
nen des  Adulars  eckige  Hohlräumcheu  umsehliessen.  in  wel- 
eben  häufig  mehlige  Kaolin-Restchen  als  Rückstand  der  un- 
vollständigen Zerstörung  enthalten  sind.    Selbst  solche  Adu- 
lare, welche  für  das  blosse  Auge  noch  vollkommen  Glas- 
glänzend, Stellen-weise  selbst  noch  klar,  sonst  aber  Purzel- 
lan-artig  getrübt  erscheinen,  zeigen  unter  Vergrösserung  die 
deutlichen  Spuren  dieser  Zersetzung. 

Die  Moder-Stoffe  der  Pflanzen-Decke  des  Bodens  erzeu- 


*  Hier  verdient  wohl  angeführt  zu  werden,  dass  Blum  die  von  ihm 
bekannt  gemachte  Trug-Gestalt  ( Pseudomorphosc )  von  „Feldstein"  nach 
Kalkspath  mit  der  Angabe  erhielt,  dieselbe  sey  aus  Sachsen,  wahrscheinlich 
aus  der  Gegend  von  Chemnitz  aus  Gang-Klüften  von  Porphyr  (Blum: 
Pscudomorphosen,  S.  256).  Dieser  Fundort  möchte  dann  wohl  kaum  ein 
anderer  seyn,  als  Euba  oder  ein  ganz  entsprechendes  Vorkommen  in  der- 
selben Gegend.  Blum  hat  freilich  später  ein  anderes  Vorkommen  solcher 
Trug-Gestalten  aus  der  Gegend  von  Eibenstock  bekannt  gemacht  (Nachtrag 
II,  S.  103).  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  Feldstein-Masse 
dieser  Trug-Gestalten  auch  Quarz  einschliesst,  sowie  dass  zugleich  Quarz 
in  Trug-Gestalten  nach  Flussspath  mit  vorkommt! 
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gen  ans  den  Eisen-Verbindungen  des  verwitternden  Gesteins 
kohlensaures  Eisenoxydul,  welches  in  Knhlensäiire-haltigem 
Wasser  gelöst  in  dus  Gebirge  eindringt.  Atif  den  Klüften 
setzt  sich  dasselbe,  in  Eisenoxydhydrat  (richtiger  Hydro- 
ferrat)  umgewandelt,  als  Gelbeisenstein  wieder  ab.  Zu- 
nächst an  der  Hasenmühle  in  Euba  Huden  sich  die  ganzen 
Qnarz  und  Peldspath-Bedrusungen  der  Gang  Klüfte  mit  die- 
«em  Stoffe  überkleidet,  zum  Theil  dick  überkrustet,  und  die 
Quarze,  besonders  aber  die  getrübten  und  zerfressenen  Adu- 
lare  mit  demselben  durchfärbt,  indem  er  in  alle  Risse  und 
Fugen  dieser  Körper  eingedrungen  ist.  Auf  die  ursprüng- 
liche Entstehung  der  Quarze  und  Adtilare  hat  dieser  so  viel 
später  hinzu-gekommene  Gelbeisensteiu  keinen  Bezug.  Die 
trüben  Adulare  sind  grösstenteils  nicht  weiss,  sondern  gelb. 
Grossentheils  aber  ist  der  Gelbeisenstein  selber  bereits  wieder 
io  Rot  hei  seust  ein  übergegangen,  und  dieser  färbt  dann 
die  Quarze  vorherrschend  äusserlich,  die  Adulare  aber  durch 
und  durch  röthlich,  Stellen- weise  sogar  gesättigt  Fleisch-roth. 
An  der  Stelle  des  l  lussspatli- Vorkommens  bei  der  Hasen' 
mühte  bei  Euba  ist  der  Adular  nur  schwach  röthlich  gefärbt; 
doch  kommen  auch  hier  schon  Massen  desselben  vor,  welche 
dem  licht-fleischrothen  Feldspathe,  wie  ihn  so  viele  Granite 
enthalten ,  vollkommen  gleicht.  Bei  Flfiha  vollends  ist  fast 
aller  dieser  „neu-gebildete"  Feldspath  Ziegel-roth  gefärbt. 
Unter  Vergrösserung  erkennt  man  die  durch  alle  Zellen- 
Risse  und  mehlig  getrübten  Theile  seiner  übrigens  Glas- 
glänzenden  Körper  zerstreuten  ßlutrorhen  Schüppchen  von 
Rot  h  eisen  rahm. 

Es  ist  mir  wohl  bekannt,  dass  ich  mit  obiger  Beschrei- 
bung der  hier  in  Rede  stehenden  und  gewiss  recht  wichtigen 
Vorkommnisse  keineswegs  alles  Bemerkenswerthe  erschöpft 
habe,  was  dieselben  darbieten.  Ich  schliesse  aber,  um  nicht 
durch  zu  grosse  Ausführlichkeit  die  Geduld  der  Leser  zu 
erschöpfen. 


Über 

die  Bildungs-Weise  des  Aragoiiits 

von 

Herrn  Dr.  Friedrich  SdiarfiT. 

Hierzu  Taf.  I. 


Kein  Mineral  hat  in  Betreff  des  Baues  seiner  Krystalle 
so  sehr  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  erregt,  als  der 
kohlensaure  Kalk  ;  keines  hat  so  oft  und  so  manchfaltig  den 
verschiedensten  Theorien  dienen  müssen,  und  keines  auch  hat 
sie  alle  am  Ende  so  sehr  im  Stich  gelassen  und  als  unge- 
nügend dargestellt. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  berührt  und  mit  Andern 
wiederholt,  wie  Hauy's  atomistische  Theorie  über  den  Aufbau 
der  Krystalle  mit  dem,  was  man  in  der  Wirklichkeit  findet, 
nicht  zustimmt.  Ebenso  habe  ich  keinen  Anstand  genommen 
auszusprechen,  dass  ich  die  dynamische  Theorie,  welche  Kant 
auf  die  Materie  überhaupt,  oder  auf  das  Bewegliche  so  ferne 
es  einen  Raum  erfüllt,  angewendet  hatte,  weder  in  ihrer  spä- 
teren Anwendung  auf  die  Krystall  Bildung  zu  begreifen,  noch 
mit  dem,  was  die  Natur  uns  darlegt,  in  Übereinstimmung  zu 
bringen  vermag.  Wenn  es  galt  eine  spezielle  Schwierigkeit 
in  dem  Bau  der  Krystalle  zu  lösen,  ist  auch  nur  von  Wenigen 
die  Theorie  festgehalten  worden;  auch  der  Dynamiker  ver- 
mag dann  nur  selten  der  Versuchung  zu  widerstehen  von 
Lamellen  zu  reden,  die  den  Krystall  zusammenlegen,  oder 
selbst  von  Molekülen,  die  in  der  Hitze  sich  umlegen.  Ich 
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habe  hei  langjährigem   und  gewissenhaftem    Studium  der 
Krystalle  die  Vermuthung,  ja  fast  möchte  ich  sagen  die  Uber- 
zpngung,  gewonnen,  dass  der  Krystall  sich  bildet  und  wächst, 
nicht  blos  durch  Über-  und  Auf  -  lagerung  von  Molekülen, 
sondern  vermittelst  eines  kunstvollen  Durcheinander-Webens 
und  -Strickens  seiner  Theile.    Von  dieser  Ansicht  ausgehend 
habe  ich  es  für  unmöglich  gehalten,  dass  das  Räthsel  des 
Dimorphismus  beim  kohlensauren  Kalke  durch  mathematische 
Konstruktion  oder  Ilmlagerung  der  Atome  oder  der  Lamellen 
gelöst  werden  könne;  schon  der  (Jmstand,  dass  der  Kalkspath 
sich  iu  Lamellen  spaltet,  der  Aragonit  aber  muscheligen  Bruch 
hat,  beweist  zur  Genüge,  dass  das  Anlegen  oder  das  Anl- 
iegen der  Krystall-Theile  hier  nicht  zum  Ziele  führen  kann, 
dass  die  Verschiedenheit   der  Gestaltung   in   der  verschie- 
denen Struktur  oder  Fügung  der  Krystall-Theile  gesucht 
werden  müsse.    So  habe  ich  mich  bemüht,  aus  den  äusseren 
Kennzeichen  des  aragonitischen  Kalkes,  besonders  bei  miss- 
bildeten Krystallen,  einen  Hinblick  in  den  inneren  Bau  des- 
selben zu  gewinnen.    Dass  ich  die  vortrefflichen  Leistungen 
der  ausgezeichnetesten  Gelehrten  dabei  fast  auf  jedem  Schritte 
benützen  zu  können  das  Glück  hatte,  bedarf  kaum  einer  be- 
sonderen Erwähnung. 

Wenn  wir  es  unternehmen  ein  Mineral  näher  zu  unter- 
suchen, so  ist  es,  wie  uns  Werker  schon  gelehrt,  vor  Allem 
nöthig  mit  den  äusseren  Kennzeichen  desselben  uns  vertraut 
zu  machen.  Wir  müssen  also  insbesondere  die  Eigentüm- 
lichkeit der  einzelnen  Mächen  kennen  lernen  und  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Thätigkeit  des  Krystalls  sich  auf  den- 
selben äussert. 

Wie  bereits  in  „Krystall  nnd  Pflanze"  auf  S.  110  als 
Vermuthung  ausgesprochen  ist,  so  hat  das  Fortbauen  des 
Arngonits  vorzugsweise  auf  der  Fläche  oo  P  statt.  Es  sey 
daher  gestattet  auf  diese  Fläche  zuerst  die  Aufmerksamkeit 

hinzulenken,  dann  erst  auf  die  Fläche  00  P  00  und  P  00. 

Bei  keinem  anderen  Vorkommen  ist  die  Fläche  00  P  so 
auffallend  ausgebildet,  wie  bei  den  Krystallen  von  Leogang. 
Etwas  abgerundete  Blätteben  oder  Blätter-Formeu  ziehen  sich, 

J*hrbach  1S61.  3 
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von  der  prismatischen  Seiton  kaute  oo  P  :  00  P  ausgebend, 
über  die  Fläche  hin;  am  breitesten  sind  sie  in  der  Krystall- 
Mitte;  nach  oben  und  nach  unten  werden  sie  schmäler  und 
bilden,  da  die  jüngsten  nicht  bis  zur  Endkante  hinreichen, 
daselbst  eine  Abrundung  statt  der  scharfen  Kante  (Fg.  2,  3). 
Die  schmalen  Seitenflächen  solcher  Blättchen  treten  zuweilen 
in  dieser  Abrundung  deutlich  gesondert  vor   und  scheinen 

w 

in  der  Richtung  von  2P2  einzuspiegeln.  An  andern  Krystallen 

zeigt  sich  etwa  in  der  Mitte  der  Krystall-Höhe  ein  ein- 
springender Winkel,  eine  Lücke  in  die  Blättchen  eintretend, 
als  ob  einer  jeden  dieser  auf  00  P  »ich  auflagernden  Lamel- 
len ein  Zwiilingsbauen  zu  Grunde  läge  (Fg.  2).    Suchen  wir 
die  angegebenen  äusseren  Kennzeichen  der  Fläche  00  P  De> 
anderen  Vorkommnissen  auf,  so  finden  wir  sie  in  ähnlicher 
Weise  wieder.  Die  spiessigeu  Krysfalle,  welche  vorzugsweise 
auf  Brauneisenerz  nach  Eisenspath,  Dolomit  und  Braunspath, 
inuthinasslich  als  Zersetzungs-Produkt  entstanden,  aber  auch 
z~  B.  auf  Klüften  des  Chromeisens  von  Lortens t er  Countyy 
Pennsylvania,  mit  und  auf  nnzersetztem  Minerale  sich  finden, 
zeigen,  wie  in  Fg.  1  anschaulich  zu  machen  versucht  worden, 
ebenfalls  von  den  Seitenkanten  aus  eine,  anscheinend  blättrige, 
Überlagerung.    Diese  findet,  wie  bei  manchen  Krystallen  von 
Heidelbach  deutlich  erkennbar,   vorzugsweise  an  einer  be- 
stimmten Stelle  statt,  in  der  Mitte  des  Kry Stalls  oder  auch 
vom  Krystall-Fusse  aus.  Indem  an  dieser  Stelle  dreieckig  ge- 
schweifte Wulst-Bildungen  sich  gestalten  und  überdecken, 
ist  nur  ein  kleiner  ebener  und  glänzender  Raum  als  00  P  aus- 
gebildet, welcher  meist  in  Abrundung  nach  6P4/S  hinüberzieht. 
6.  Rose  bezeichnet  sehr  richtig  diese  Bildung  als  ein  nach 
oben  spitz  zulaufendes  Prisma  (d.  heteromorphen  Zustände, 
S.  19,  20);  auch  öubnstedt  vermuthet  dahinter  nichts  weiter 
als  bauchige  Säulen.    Bei  Zwillings-Bildungen  oder  bei  zu- 
sammengesetzten spiessigen  Krystallen  ist  es  oft  schwer,  die 
Flächen  oder  die  einzelnen  Theile  derselben  in  den  äusseren 
Kennzeichen  zu  deuten;  die  eine  Hälfte  ist  horizontal  ge- 
furcht, die  andere  vertikal  streitig  zusammengesetzt  (Fg;.  5). 
Bei  anderen  regelmässiger  ausgebildeten  Zuspitzungen  ist  da- 
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gpgeo  die  Flache  00  P  gleichmassig  in  der  Richtung  einer 

Kante  mit  2  P  2  fein  gefurcht;  so  z.  B.  ein  schöner  grosser 
Krystall  von  Leadhills  (Fg.  4).  Zuweilen  ist  eine  Fläche 
der  6piessigen  Bildung  deutlich  als  00  P  00  charakterisirt, 
die  gegeuüber-liegende  gleich-bedeutende  Flache  ist  aber  zwei- 
felhaft oder  erscheint  fast  nur  als  Kante,  oder  die  äusseren 
Kennzeichen  der  Flächen  deuten  auf  5  oder  gar  auf  6 
Flächen  (5  P  4/&,  welche  zum  Theil  in  schmalen  vertikal  ge- 
richteten Bändern  eine  Streifung  bewahren.     Dann  wieder 

liegt  der  einen  Fläche  00  ^  00  eine  zweite  gegenüber,  welche 
konkav  eingeknickt  ist.  Alles  deutet  bei  diesen  Krvstallen 
auf  einen  unregelmässigen,  oder  auf  unvollendeten  Bau  hin  ; 
man  wird  dabei  an  die  spitzen  Rhomboeder  des  Quarzes  er- 
innert. 

Bei  Weitein  regelmässiger  ausgebildet  scheinen  die 
schönen  säuligeu  Krystalle  aus  dem  Böhmischen  Mittelge- 
birge zu  seyn,  welche  gewöhnlich  unter  der  Bezeichnung  der 
Rilmer  Aragonite  zusammengefasst  werden.  Bei  ihnen  ist 
eine  weit  grössere  Übereinstimmung  der  Abzeichen  auf  den 
Flächen  00  P  *u  verfolgen.    Ks  ist  eine  feine  Streifung  oder 

Furchung  in  doppelter  Richtung  parallel  den  Kanten:  2^2 

oder  ß  00  (Fg.  6,  7,  8).  Die  zweifache  Richtung  der  Strei- 
fen ist  selten  von  gleicher  Ausdehnung  oder  auf  die  zwei 
Seiten  der  Fläche  gesondert;  gar  oft  greifen  die  Richtungen 
in  einander,  oder  es  tritt  die  eine  nur  in  sehr  untergeordneter 
Weise  auf  (Fg.  6,  7).  Wo  diese  Streifung  bei  manchen 
Krystallen  deutlicher  ausgebildet  ist,  zeigt  sie  ein  Uberein- 
andergreifen  von  Blättchen  (Fg.  8,  16),  etwa  mit  der  Flächen- 
Bildung  des  Amethystes  von  Brasilien  auf  +  R  zu  ver- 
gleichen (s.  über  den  Quarz  Tf.  1  ,  Fg.  10).  Bei  andern 
Krystallen  ist  sie  nicht  über  die  ganze  Fläche  00  P  hin  eine 
gleichmässige,  sondern  wechselt  in  zwei  Richtungen  ab,  oder 
sie  lässt  dieselben  ähnlich  wie  in  Fg.  1  untereinander  hervortreten, 
(vgl.  Fg.  2)  oder  auch  die  einen  dicht  gedrängt,  die  andern  in 
breiten  Abständen  ausgedehnt  neben  einander  lagern  (Fg.  7). 
Ein  Ineinandergreifen,  ein  Übergehen  der  Furchen  zweier 
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benachbarten   Flächen   00  P  in  einander    ist  nicht  zu  be- 

merken. 

Danehen  sind  die  während  des  Baus  unerfüllt  gebliebe- 
nen' Hohlformen  zu  beachten.  Es  sind  mehr  oder  weniger 
abgerundete  oder  verzerrte  Dreiecke,  deren  Basis  nach  der 

Kante  00  P  :  00  P3  die  Spitze  aber  gegen  00  P  00  gerichtet 
ist.  Der  Aufsatz  von  Lrydolt  gibt  (Sitz. -Bei*.  XIX,  1356) 
eine  genauere  Beschreibung  von  Hohlformen  auf  00  P> 
welche  durch  Ätzen  hervorgebracht  waren.  Bei  diesem  Ver 
fahren  scheinen  die  Zeichnungen  viel  geradliniger  und 
mathematisch  bestimmter  hervorzutreten  Auf  den  Flächen 
00  P  der  Miltner  Krystalle  sind  solche  Formen  stets  abge- 
rundet und  ausgeschweift  (vergl.  Fg.  8,  9,  11).  Wegen 
dieser  Abrundnng  ist  ein  bestimmtes  Einspiegeln  nicht  zu 
finden;  doch  glaubt  man  zuweilen  ein  Einschimraern  mit  der 
mangelhaften  Fläche  P  zu  finden. 

Diese  fast  immer  rauhe  und  in  Abrundung  unvollständige 
Fläche  P,  kaum  Fläche  zu  nennen,  schimmert  in  kleinen 

Hohlformen  nicht  nur  mit  00  P,  sondern  auch  mit  2  1*1 
Letzte  aber  ist  glänzend  und  glatt ,  rauh  nur  zuweilen  auf 

dem  Theil,  welcher  an  die  Kante  00  £  00  anstösst.  Der  Um- 

fang  der  Fläche  2  P  2  ist  selten  bedeutender  als  der  von 

P  00.  Meist  ist  sie  klein  und  schmal,  zuweilen  abgerundet 
1n  P  übergehend. 

Weniger  auffallend  als  bei  den  Biliner  Krystalleu  sind 
die  äusseren  Kennzeichen  der  Aragonite  von  Jiastennes  und 
Molina  oder,  wie  sie  auch  bezeichnet  werden,  aus  dem  Gypse 
der  Pyrenäen.    Bei  diesen  fällt  vorzugsweise  die  vielfache 
Einigung  ins  Auge.  Auf  welche  Weise  dieselbe  mathematisch 
darzustellen  sey,  Das  ist  bereits  in  den  trefflichsten  Abhand- 
lungen ausgeführt  worden.    Kleinere  Krystalle  sind  meist 
scharf  bekantet  und  durchsichtig;  die  Flächen  00  P  sind  glatt, 
aber  wie  bei  dem  Vorkommen  von  Leo  gang  meist  in  verti- 
kaler Richtung   tief  gefurcht.     Auch   bei  diesen  Krystall- 
Flächen  finden  sich  kleine  dreiseitige  Hohlformen;  sie  fehlen 
wohl  nur  selten  auf  den  grösseren  Krystall-Gruppen.  Aber 
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die  Spitze  ist  hier  gegen  die  Kante  oo  P  :  00  P  gerichtet 
und  zwar  nach  der  nächsten,  wenn  sie  auch  nur  einem  der 
Gesammtfläche  untergeordneten  Theilkrystalle  angehört.  Die 
Scheidung»  Grenze  der  Richtung  dieser  Hohlformen  einer  und 
derselben  Flache  00  P  ist  eine  vertikal  ziehende;  sie  kann 
auf  einer  und  derselben  Gesammtfläche  00  P  mehrfach  statt- 
finden. Es  scheint,  dass  die  Veranlassung  dieser  Hohlformen 
io  dem  einspringenden  Winkel  zu  suchen  sey,  welcher  auch 
ao  den  Leoganger  Krystallen  bei  der  Lamellen-Bildung  auf 
der  Fläche  oo  P  sich  findet  (vgl.  Fig.  %2,  10,  12). 

Im  Ganzen  genommen  stellt  der  B iiiner  Aragonit  uns 
mehr  ein  einzelnes  Individuum  oder  einen  Zwillings-  oder 
Drillings* Bau  dar,  die  Krystalle  der  Pyrenäen  aber  eine 
Gruppen-Verwachsung  von  Individuen,  welche  in  einer  Fläche 
o  P  eine  gemeinsame  Grenze  finden.  Manchmal  streben  die 
verbundenen  Krystalle  in  gesonderten  Spitzen  über  die  ge- 
meinsame Fläche  o  P  hinaus.  Die  Spitzen,  meist  mit  abge- 
rundeten Flächen  und  rechlicher  gefärbt  als  die  graue  Basis, 
ragen  theils  einzeln  auf,  theils  sind  sie  in  1—  *2mm  tiefen 
Furchen  in  Zwilliugs-Gruppen  geordnet  (s.  Fg.  1*2). 

Die  Flächen  o  R,  welche  nur  bei  kleineren  Krystallen 
eben,  stets  aber  weniger  glänzend  sind  als  00  P>  erscheinen 
bei  grösseren  Krystallen  matt.  Niemals  ist,  wie  auf  der 
Endfläche  des  tafeligen  Kalkspaths,  ein  Auflagern  oder  Hin- 
liehen  feiner  Blättchen  in  der  Richtung  o  P  zu  bemerken. 
Nur  das  Näherzusammentreten  von  Krystall  Spitzen  oder 
Giebeln  bildet  hier  die  Endfläche.    Bei  dickeren  Krystallen 

bleiben  oft  tiefe  Furchen,  deren  beiden  Abhänge  mit  P  CO  ein- 
spiegeln.  Unterbrochene  schmale  Streifchen  o  P  sind  dann 
hie  und  da  auf  dem  Gipfel  geglättet.  Zuweilen  ist  die* 
Fugung  auf  o  P  in  den  einzelnen  Krystall-Theilen  verschieden 
ausgebildet,  der  matte  Bau  des  einen  Theil-Krystalls  schnei- 
det scharf  von  dem  glänzenderen  Nachbar  ab.  Das  Kamm- 
artige  Ineinandergreifen  aber  dieser  Nachbarn  lässt  auf  das 
ongleichmässige  Fortbauen  dieser  Krystall  -  Theile  zurück- 
scliliessen.  Es  erinnert  die  Ausbildung  dieser  Fläche  o  P  in 
vieler  Beziehung  an  die  Fläche  o  P  (Geradendfläcbe  ?) ,  wie 
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sie  zuweilen,  aber  selten,  an  den  Cölestlnen  von  Girgenti 
sich  vorfindet. 

Wie  die  Fügung  so  ist  auch  die  Farbe  bei  diesen  Kry- 
stallen  der  Pyrenäen  eine  tiicht  durchaus  gleichmässige. 
Während  der  mittle  prismatische  Krystall-Theil  oder  über- 
haupt die  Fläche  o  P  eine  rothe  oder  eine  schmutzig  Pfir- 
sichblüth-rothe  Färbung  zeigen,  ist  die  Basis  eher  grau. 

Bei  Krystall-Gruppen  sind  die  Flächen  00  P  mehr  oder 
minder  vollkommen  regelmässig  zu  einem  Haupt-  oder  Stamm- 
Krystall  geeinigt;  andere  Krystall  Knollen  ragen  dann  aus 
den  beiden  End-Flächen  in  unregelmässiger  Häufung  hervor. 
Wenn  hieraus  auf  eine  vorzugsweise  Thätigkeit  der  Flächen 
'  00  P  geschlossen  werden  dürfte,  so  würden  wir  vielleicht 
bei  anderen  Vorkommnissen  weitere  Belege  für  eine  solche 
vortretende  Bedeutsamkeit  finden. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Flächen,  welche  in  der  Zone 

von  00  P  00  .  P  00  Hegen,  so  überrascht  es  uns,  bei  allen 
diesen  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  des  Baues  zu  ent- 
decken. Während  auf  der  Fläche  00  P  eben  so,  wie  auf  deu 
Flächen  des  Quarzes  oder  des  würfligen  Pyrites,  die  Fort- 
bildung und  Uberkleidung  wesentlich  von  der  Kante  ausgeht, 
die  neue  Substanz  von  da  aus  anscheinend  über  die  Fläche 
sich  hinbreitet,  so  sind  hier  gerade  die  an  die  Kanten  anstos- 
senden  Flächen-Räume  auffallend  vernachlässigt  oder  mangel- 
haft erfüllt;  die  Flächen-Mitte  ist  glatt  und  glänzend.  Diese 
Eigenthümlichkeit  findet  sich  nicht  nur  auf  den  äusseren 
Kanten  des  Gesammtkrystalls,  welcher  in  Folge  davon  so 
häufig  wie  abgeleckt  aussieht,  sondern  auch  auf  der  Grenze 
der  im  Zwillings-Bau  gefügten  KrystallTheile.  Diese  sind 
•meist,  und  Diess  gerade  bei  grösseren  Krystallen,  durch 
mehr  oder  weniger  vertikal  ziehende  Furchen  geschieden.  Bei 
manchen  Krystallen  ist  hier,  ähnlich  nie  bei  dein  Quarze,  die 
Zwillings-Furche  noch  deutlich  auf  dein  Dorna  zu  erkennen,  wäh- 
rend sie  auf  der  anliegenden  prismatischen  Fläche  kaum  noch 
Spuren  hinterlassen  hat.  Auch  hier  baut  das  Dorna  ebenso 
das  Prisma  in  eigner  Weise  fort.  Vielleicht  gelingt  es  auch 
für  die  sonderbare  Zerklüftung  der  grösseren  Krystalle  von 
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Bilm  (vgl.  Fig.  9)  in  dieser  mangelhaften  Ausbildung;  der 
Kanten,  oder  der  Krystall-Theile  zunächst  einer  Zwillings- 
Fügong ,  eine  Erklärung  zu  finden.  Es  kann  bei  manchen 
Leoganger  Krystallen  beobachtet  werden,  wie  die  Portbildung 

des  Krystalls  auch  in  der  Zone  von  00  ^  00  •  ß  00  eben  so 
wie  auf  oo  P  durch  eine  Blätter-artige  Auflagerung  bewerk- 
stelligt wird.  Dass  der  Krystall  Bau  nicht  ein  blosses  Inein- 
anderschieben von  Blättchen  sey,  Das  ist  wohl  gewiss.  In- 
dem wir  nothgedrungeu,  um  einigermaassen  Das  zu  bezeich- 
nen, was  sich  unsern  Augen  darzustellen  scheint,  die  jüngeren 
Krystall-Theile  als  Lamellen  oder  Blättchen  ansprechen,  för- 
dern wir  überhaupt  das  Verständnis»  der  Krystall-Bildnng 
nur  äusserst  wenig.  Das,  was  sich  uns  als  Blättchen  zeigt, 
ist  ein  Krystall-Theil ,  gebaut  wie  der  ganze  Krystall,  ge- 
festigt wie  die  übrigen  Krystall-Theile;  aber  der  Krystall 
zeigt  sich  an  solcher  Stelle  noch  in  seiner  Thätigkeit;  er 
ist  daselbst  noch  unvollendet,  und  in  so  ferne  ist  die  Gestalt 
solcher  Blättchen  und  die  (lruppirung  und  Verbindung  der- 
selben von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Wir  können  solche 
ßlättchen  nur  bemerken ,  wenn  sie  eine  bestimmte  Form, 
Grösse  und  Dicke  erlangt  haben;  doch  scheint  es,  als  ob  an 
den  Stellen  ,  welche  zur  Seite  der  Kanten  nur  mangelhaft 
vollendet  sind,  auch  in  die  Art  und  Weise  des  Bauens  selbst 
ein  Blick  uns  gestattet  sey.  Dieser  bereits  hervorgehobene 
Mangel  von  Vollendung  zeigt  sich  weniger  auf  der  Fläche 

P00j  mehr  auf  '/«  P  00  und  2^00,  manchmal  bloss  auf 
einer  Seite  der  Fläche,  dann  wieder  auf  beiden.  Die  Furchen, 
in  welchen  sich  die  mangelhafte  Vollendung  darstellt,  legen 
eine  genaue  Verwandtschaft  der  Flächen  dieser  Zone  vor 

Augen;  es  spiegelt  in  den  Furchen  von  P  00  die  Fläche 

Vi  P  00  mit  ein,  eben  so  die  fein  vortretenden  Theile  auf 

%  P  oo  mit  i*  00.     Andrerseits    kann    man    die  Flächen 

f*00  und  Va  ^00  abwärts  auf  2  P  oo,  auf  6  P  00  und  auf 

den  Wülsten  von  00^00  einschimmern  sehen;  Diess  zu- 
weilen am  besten  auf  den  Zwillings-Furchen,  anscheinend 
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manchmal  selbst  im  Innern  des  Krystalls.  Der  hemi tropische 
Zwilling  (Fig.  6)  ist  äusserst  unregelmässig  gebildet;  von 

1  P  00  zieht  eine  deutliche  Auflagerung  von  Blättchen  nach 
00  P  00  herab;  man  könnte  die  Richtung  dieser  Blätter- 
Lagerung  als  6  P  00  bezeichnen.   In  allen  Blättchen  spiegelt 

P  00  ein.  Gegen  00  P  00  hin  scheinen  dieselben  sich  zu- 
sammenzuschieben ;  es  tritt  eine  matte  Fläche,  hier  mit  v  be- 
zeichnet, auf.  welche  an  die  Fläche  6  P  6/&  des  Quarzes  er- 
innert. Das  matte  Aussehen  derselben  ist  durch  verworren 
gekreutzte  Streiftmg  bedingt ,  in  welcher  die  Furchen  von 

6  P  00  schwach  einschimmeru.    Bei  dem    einen  Zwillings- 

Krystall  wechselt  00  P  00,  nachdem  es  aus  der  unregelmäs- 

sigen  Blätter-Häufung  sich  gebildet,  wieder  mit  6  P  GO  ab; 
es  ist  ein  Treppen-förmiges  Vorbauen  und  Absteigen. 

Verfolgen  wir  die  Furchen  Bildung  von  P  00  in  horizon- 
taler Richtung  —  .die  Fläche  erscheint  manchmal  wie  aus- 
gefasert — ,  so  finden  wir  nicht  selten  einen  vollständigen 
Übergang  dieser  Fläche  in  die  Abrundung  P ;  dieser  Über- 
gang schimmert  mit  2  P  00  »nd  2  P  2  ein. 

Auf  grösseren  Krystallen,  welche  eine  Störung  nach- 
weisen, ist  zuweilen  das  Dorna  ganz  unregelmässig  gebaut. 
Fig.  14  zeigt  auf  demselben  eine  Kopf-artig  abgerundete 

Blätter-Häufung ,  welche  anscheinend  mit  00  P  00  und  mit 
CO  P  nur  in  ungeordneter  Verbindung  steht.  Vielleicht  ist 
die  Störung  auf  letzter  Fläche,  welche  durchaus  mit  Blätter- 
artigen Kreisen  besetzt  ist,  die  Veranlassung  der  Missbil- 

dung  auf  P  00-  Man  wird  bei  solcher  Krystall-Bilduug  an 
die  Gutt annener  Quarze  erinnert. 

Nach  dieser  Betrachtung  wird  es  uns  nicht  schwer  fal- 
len  die  Hohlformen ,  welche  nicht  selten  In  grosser  Zahl 

auf  00  P  00  sich  finden,  zu  bestimmen.  Sie  sind,  wenigstens 

In  der  Richtung  von  r  00  und  00  P  00,  weit  schärfer  begrenzt 
als  diejenigen  der  Fläche  00  P>  geradlinig,  rechtwinkelig.  Es 
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sind  die  Formen,  welche  Leydolt  auch  hei  den  geätzten 
Krystallen  gefunden  und  in  den  Sitzungs-Berichten  von  1856, 
19.  Bd.,  Tfl.  1,  Fig.  19,  20  dargestellt  hat  (vgl.  Fig.  13). 
Die  oben  erwähnte  mangelhafte  Krystall  -  Bildung  auf  den 

Seiten  der  Flächen  P  00  .  2  £  00  erklärt  es,  warum  diese 
Hohlformen  vorzugsweise  in  der  Richtung  der  Zwillings- 
fügnng  sich  finden ,  oft  in  ganzen  Massen  von  unendlich 
feinen  vertikalen  Furchen  geordnet.  Andrerseits  aber  deuten 
auch  solche  gereihte  Hohlformen  an ,  dass  an  dieser  Stelle 
eine  Zwillingsfugung  statt  habe.  Meist  ist  dann,  wie  bemerkt, 
dieselbe  auf  dem  Dorna  noch  deutlich  zu  erkennen(Fg.  16,  17). 

Wie  bei  der  Fläche  00  P  des  Quarzes,  erfolgt  eine  Über- 
kleid nng  der  aragonitischen  Fläche  00  I*  00  nnd  auch  der 
Zwillingsfugung  oder  der  Zwillings-Furche  daselbst  durch 
Blätter  oder  Wulst-formige  Blätter- Häufung,  welche  in  hori- 
zontaler Richtung  vorstreben  (Fig.  17).    Sie  bilden  auch  auf 

00  P  00.  die  charakteristische  horizontale  Furchung.  Es 
acheint,  als  ob  das  Überkleiden  der  Zwillings-Furche  dem 
Krystall  besondere  Schwierigkeiten  mache;  denn  meist  ist 
an  dieser  Stelle  die  horizontale  Furchung  gestört,  auf- 
wärts geschweift,  Moiree- artig  durch  feinere  Horizontal- 
wülstchen  schattirt  (Fig.  10).  Manchmal  zeigt  sich  eine 
solche  Aufschweifung  zweifach  auf  derselben  Fläche,  über 
zwei  verschiedene  Zwilliugs-Näthe  hin.  Aber  auf  das  Be- 
stimmteste ist  nachzuweisen,  dass  der  Gesammtkrystall  eine 
Einigung  auch  verschieden  gefugter  Krystall-Theile  zu  Wege 
bringt.  Die  horizontalen  Wulst-Bildungen  haben  die  Zwil- 
lings Furche  öfters  in  Bändern  von  10mm  Breite  überdeckt; 
dazwischen  ist  sie  wieder  sichtbar  (Fig.  17).  Es  bedarf 
•kaum  der  Hinweisung,  welche  Schwierigkeiten  ein  solcher 
Krystall  der  bloss  optischen  Untersuchung  bereiten  muss. 

Schon  diese  wenigen  Beobachtungen  über  die  Bildungs- 
Weise  des  Aragouits  müssen  ein  Bedenket!  in  uns  erregen, 
ob  in  der  That  der  rhombisch  krystallisirte  kohlensaure  Kalk 
durch  Anwendung  schwacher  Gliih-Hitze  zu  rhomboedrisch 
kryatallisirtem  sich  verändere,  ob  die  erhitzten  Aragonlt- 
Krystalle  wirklich  in  eine  Menge  kleiner  Kalkspath-ludividueu 
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zerspringen  oder  zerstäuben,  und  ob  die  grossen  Krystalle 
mit  äusserer  Aragonit-Form,  welche  innerlich  ein  „ Aggregat« 
von  Kalkspath-lndividueu  darstellen,  in  der  That  Pseudo- 
morphosen  oder  Paramorphosen  seyen.  ludess  findet  sich 
diese  Angabe  mit  solcher  Bestimmtheit  in  manchen  minera 
logischen  Werken  mit  Berufung  auf  die  bewährtesten  Meister, 
welche  mit  den  umfassendsten  Kenntnissen  und  Hülfsmitteln 
ausgerüstet  diese  Frage  entschieden  haben  sollen ,  dass  ein 
Bedenken  dagegen  lange  Zeit  keinen  Raum  gewinnen  konnte. 
Erst  das  Studium  eben  dieser  Meister,  das  Zurückgehen  auf 
die  Quelle  des  Glaubens  zeigte,  dass  diese  selbst  weit  behut- 
samer gewesen  sind  und  nicht  entfernt  darau  gedacht  haben, 
einen  zwingenden  Glaubenssatz  aus  ihren  Untersuchungen 
aufstellen  zu  wollen.  So  hat  Gustav  Rose,  um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen  ,  in  dem  Aufsatz  über  die  Bildung  des  Kalk 
spaths  und  Aragonits  in  Poggbndurff's  Anual.  1837  sehr  wohl 
den  Unterschied  der  künstlich  dargestellten  und  der  sozu- 
sagen natürlich  gewachsenen  Aragonite  hervorgehoben.  Der 
erste,  wenn  mau  ihn  nach  der  Fällung  in  der  Flüssigkeit 
einige  Zeit  liegen  lasse,  andre  sich  ganz  in  Kalkspath  um. 
Natürlicher  Aragouit,  zu  feinem  Pulver  zerrieben  und  auf 
gleiche  Weise  behandelt,  verändere  sich  nicht  im  Mindesten. 
G.  Rose  hat  somit  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  unge- 
rechtfertigt es  sey,  Thatsachcn,  die  bei  den  künstlichen  Kry- 
stallen  sich  zeigen,  auch  bei  den  natürlichen  zu  unterstellen. 
Es  muss  der  Bau  der  künstlichen  Aragonite  einen  andern 
Halt  und  Bestand  haben,  als  das  Gefüge  der  langsamer  und 
wohl  auch  fester  gebauten  natürlichen  Krystalle.  In  den 
umfassenden  Untersuchungen,  welche  G.  Rose  unter  dem 
Titel :  );die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalk- 
erde" im  Jahre  1856  veröffentlichte,  bemerkte  er  selbst 
S.  5,  dass  der  Versuch,  die  Umwandlungen  des  Aragonits 
nach  der  für  seine  Entstehung  angenommenen  Theorie  zu 
erklären,  Veranlassung  zu  vielen  unwahrscheinlichen  Hypo- 
thesen gegeben ;  und  weiterhin ,  auf  S.  49 ,  gedenkt  er 
eines  Kalksinters  aus  den  Freiberger  Gruben,  an  welchem 
zu  gleicher  Zeit  an  einer  Stelle  der  Lagen  Kalkspath,  an 
einer  andern  Aragonit  gebildet  sey.    Aus  diesen  und  aus 
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ähnlichen  Stellen  scheint  hervorzugehen,  dass  auch  G.  Rose 
nicht  überall,  wo  Kalkspath  neben  oder  auf  Aragonit  sich  fin- 
det, an  eine  Pseudomorphose  oder  Paramorphose  gedacht  habe. 

Die  Unklarheit,  welche  in  Betreff'  der  Bildungs-Weise 
der  KrystaUe  herrschte  und  noch  herrscht,  ist  auch  bei  der 
Behandlung  dieser  Materie  von  hemmendem  Einflüsse  ge- 
wesen.   In  dem  Aufsätze  über  Krystallogenie  und  Anordnung 
der  Moleküle,   welchen  Bernhardi  in  Gehlens  Journal  im 
Jahre  1809  veröffentlichte,  ist  bemerkt,  dass  der  Arngonit 
nicht  mehr  den  vollkommenen  Blätter-Durchgang  des  Kalk- 
spatlis  zeige;  Diess  sey  ein  Beweis,  dass  sich  die  Theile 
desselben  stärker  angezogen  hätten  als  im  letzt-genannten. 
Der  Aragonit  habe  da  Ii  er  seine  Dichtigkeit  vermehrt.  So- 
bald die  Wissenschaft   mit  einer  solchen  Hypothese  über 
Kraft  und  Stoff  in  der  Krystallogenie  sich  beruhigt  hatte, 
konnten  auch  die  darauf  gebauten  Folgerungen  keine  Festig- 
keit gewinnen.    Durch  die  Ausdehnung  des  Decrepitations- 
W assers,  welches  in  manchen  Aragoniten  sich  vorfand,  wurde 
der  Zusammenhang  der  Moleküle   gewaltsam  gestört ,  der 
Kry stall  zerfiel  in  Staub,  aber  dieser  letzte  Hess  nach  ver- 
schiedenen Angaben  wieder  die  Kalkspath-Formeu  unter  dem 
Mikroskop  erkennen.    Ich   habe  sehr  viele  Untersuchungen 
mit  Aragonit  in  schwacher  Glühhitze  vorgenommen,  aber  in 
dem  zerfallendem  Staub  habe  ich  —  freilich  bei  vielleicht 
unzureichender  mikroskopischer  Vergrösserung  —  nicht  ein 
einziges  bestimmtes  Kalkspath-Rhomboeder  entdecken  können. 
Ebenso  habe  ich  manche  Sammlung  aufmerksam  durchge- 
sehen, um  eine  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  Aragonit 
zu  finden,  habe  sehr  häufig  Kalkspath  auf  Aragonit  bemerkt, 
ausgezeichnet   Diess  z.  B.   auf  spiessigen  Krystallen  von 
Schäfer  ötz  bei  Werfen,  aber  nie  ein  Zusammen  vorkommen 
von  Aragonit-Form  und  Kalkspath-Substauz,  welches  nur  als 
Pseudomorphose  gedeutet  werden   könnte.    Diess  schliesst 
natürlich  nicht  aus,  dass  in  andern  Sammlungen  dergleichen 
vorhanden  sind ;   allein  es  rechtfertigt  doch  vielleicht  den 
Zweifel,  der  sich   aufdrängt,  und  die  vorsichtigere  Unter- 
suchung der  Vorkommnisse,  uuter  welchen  solche  Pseudoinor- 
phosen  sich  finden  solleu. 
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Als  solches  wird  zuerst  der  Aragonit  des  Vesuv'»  aufge- 
führt, derin  die  Lava  hineingefallen  und  in  der  äusseren  Schiebt 
zu  Kalkspath  umgeändert  worden  seyn  soll.  Wenn  wir  den 
vesuvischen  kohlensauren  Kalk  näher  ins  Auge  fassen,  so 
kann  uns  die  Bemerkung  nicht  entgehen,  dass  wir  denselben 
in  mehr  oder  weniger  umgewandeltem  Kalksteine  stets  nur 
als  Kalkspath  antreffen.  Allein  das  aragonitische  Vorkom- 
men, welches  Monticelli  als  arcolare  unter  (4)  aufgeführt, 
fein-fasrig ,  Seiden. glänzend ,  Wavellit-ähnlich,  wurde  auf 
Kalkstein  sich  gebildet  haben,  wenn  es  in  der  That  Arago- 
nit  seyn  sollte.  Deutliche  Krystalle  des  Kalkspaths  sind  am 
Vesuv  sehr  selten 5  meist  ist  nur  das  späthige  Gefüge  er- 
kennbar, und  auf  der  abgerundeten  runzeligen  Oberfläche 
eine  oder  zwei  »wie  geflossen"  aussehende  Flächen  ( — 2K?). 
Ob  solche  Unregelmässigkeiten  durch  die  Hitze  herbeigeführt 
worden  oder  durch  eine  andre  Veranlassung,  z.  ß.  durch  Ober- 
eilung  bei  der  Krystall-Bildung,  kann  hier  unerörtert  bleiben. 
Die  Indigo  blaue  Färbung  vieler  Krystalle  ist  interessant. 
Bischof  schreibt  eine  ähnliche  Färbung  des  Auerbacher  Kalk- 
spaths dem  Kohlenstoffe  zu. 

Der  Aragonit  des  Vesuvs  findet  sich  wie  Monticelli  und 
Covelli  angeben,  nur  in  losen  Blöcken  alter  Laven,  —  am  ge- 
wöhnlichsten, wenn  die  Lava  in  Zersetzung  sey.  In  den 
Hohlräumen  solcher  bräunlicher  Lava  liegt  der  Aragonit  fein- 
faserig, strahlig  in  Büscheln  gruppirt  oder  grösser  und  dirker 
angewachsen,  in  Zwillings  Fügung  zierliche  Krystalle  von 
10  —  15mni  und  zum  Theil  wohl  ausgebildet,  andere  unförmlich 

nach  unten  durch  wiederholte  Abwechslung  von  r0O  00  P  OC 
Treppen-artig  vorbauend  (vgl.  Fig.  15).  Meist  sind  sie  glän- 
zend ,  einige  aber  wie  milchig  matt  überzogen.  Unter  der 
grösseren  Anzahl  von  solchen  Krystallen .  die  ich  in  Resina 
aufkaufte,  befindet  sich  auch  eine  etwas  strahlig  geordnete 
Gruppe  von  \Ümm.  Sie  ist  von  einer  feinen  durchsichtigen 
Kruste  überzogen ,  die  mit  Säure  braust  und  in  kleinen  1 
Bruchstücken  unter  dem  Mikroskop  Kalkspath  mit  abgerun-  i 
deten  Flächen  zu  seyn  scheint.  Wenn  auch  der  Vorrath  ein 
grösserer  wäre,   würde  ich  kaum  wissen  wie  zu  ermitteln 
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seyn  sollte,  ob  hier  Umbildung  vorliege  oder  spätere  Neubil- 
dung; Die  Kruste  ist  mit  dem  Messer  ziemlich  leicht  abzu- 
sprengen ;  sie  zieht  sich  tief  zwischen  die  «trahlig  gestellten 
Kr> stalle  hinein. 

Bei  einem  andern  Vorkommen  des  kohlensauren  Kalkes, 
innerhalb  vermoderter  Baum  Stammen  eines  mehr  oder  weniger 
festen  Basalt  Tuffs  scheint  besonders  aus  der  Gestalt  der  in 
Gruppen  strahlig  geordneten  Individuen  geschlossen  worden  zu 
seyn,  dass  die  Krystalle  ursprünglich  Aragonit  gewesen  und 
durch  nachträglichen  Prozess  ganz  oder  zum  Theil  in  Kalk- 
spath  umgewandelt  worden  seyen  *.  G.  Rose  bemerkt  dazu 
erläuternd,  dass  die  Gruppen  ans  körnigen  Stücken  von  Kalk- 
spath  bestehen  und  man  nur  bei  den  grösseren  einen  durch 
sichtigen  Kern  von  Aragonit  finde  Es  wäre  unpassend  ein 
Vorkommen,  das  man  nicht  selbst  vor  Augen  gehabt,  ab- 
sprechend zu  beurthrilen,  zwecklos  aber  einen  Zweifel  zu  äus- 
sern. So  sey  es  bloss  gestattet,  auf  ein  anderes  und  vielleicht 
in  mancher  Beziehung  ähnliches  Vorkommen  hinzuweisen,  auf 
die  Aragonite  von  Steinheim  nämlich,  bei  welchen  auch  das 
Zusammenstehen  des  Aragonits  mit  dem  Kalkspathe  zu  ver- 
folgen ist.  Am  besten  kann  Diess  in  der  ausgezeichneten  für 
die  Mineralien  des  Anamesits  wohl  vollständigsten  Sammlung 
von  Dr.  Roessler  in  Hanau  geschehen. 

Bekanntlich  haben  die  Dolerite  von  Hanau  sehr  verschie- 
dene Mineralien  aufzuweisen.  Das  nordöstlich  auf  der  An- 
höhe gelegene  Rüdigheim  hat  auf  Klüften  die  schönen  Hya- 
lithe;  in  den  östlich  noch  hoch  über  dem  Maine  gelegenen 
Steinbrüchen  von  Gro8i~Steinhe\m  findet  sich  fast  nur  der 
graue  oder  schön  gebänderte  Halbopal,  südlich  in  den  Brüchen 
von  Klein- Steinheim ,  etwa  in  der  Fluss-Höhe,  findet  man  in 
Hohlräumen  den  schönen  Sphärosiderit.  Hier  nun  sind  auch 
viele  Räume  des  Anamesits  mit  strahlig  gruppirtem  kugeli- 
gem Kalkspathe  ausgekleidet.  Die  auf  den  Kugel-Segmenten 
vortretenden  Rhomboeder-Kanten,  etwas  abgerundet,  scheinen 


*  Pooghtoorff's  Ado.  1888. 

•  Pohrsdorf*  «  Ann.  1854. 
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einem  +  R  oder  %  R  anzugehören.  Bei  manchen  Handslucken 
ist  aussen  eine  Sphärosiderit-Kruste  abgelagert  oder  umge- 
wandelt; nach  Wegführung  oder  nach  Herausfallen  des  Kalk- 
spatlis  weist  der  Sphärosiderit  die  Eindrücke  des  ersten  auf. 

Suchen  wir  nach  Aragonit  in  dem  S/einheimer  Anamesite, 
so  hahen  wir  vor  Allem  eigentümliche  Rückstände  oder  auch 
Pseudomorphosen  zu  betrachten.  In  der  RoEssLER'schen 
Sammlung  (z.  B.  Nr.  13685)  findet  sich  der  höchst  seltene 
Steinheimer  Hyalith  über  braunen  Resten  eines  strahlig  geord- 
neten säuligen  oder  stengeligen  Minerals,  wahrscheinlich  des 
Aragouits.  Eine  andre  räthselhafte  Bildung  findet  sich  in  den 
Kugeln  des  kohlensauren  Kalkes.  Auf  den  Behinderungs- 
Flächen  und  den  Queersprüngen  der  dieselben  zusammen- 
setzenden stengeligen  Krystalle  bildet  sich  nämlich  durch 
Austausch  Spatheisenstein :  dieser  stellt  sich  nach  Wegfüh- 
rnng  des  kohlensauren  Kalkes  als  eine  schmutzig  Oliven  braune 
tinregelmässig  Netz-förmige  Zellen  Bildung  dar,  welche  vnn 
einer  ähnlichen  Kruste  drüsiger  Rhomboeder-Ecken  umfasst 
ist.  Im  Innern  der  Zellen  sitzen  weisse  Fasern  kohlensauren 
Kalkes  fest,  es  ist  Kalkspath;  aber  es  ist  nicht  zu  entschei- 
den, ob  diese  Fasern,  die  manchmal  fein-stengelig  von  der 
äusseren  SphäiosideriuKruste,  Bürsten-artig  nach  dem  inne- 
ren Kugel-Kaume  .stehen,  als  Kalkspath  gebildet  oder  zu 
Kalkspath  umgewandelt  sind*.  In  einem  Handstück,  Nr.  0141, 
hat  sich  jüngerer  grauer  Kalkspath  zwischen  solche  Kugel- 
Rückstände  eingezwängt,  sie  zersprengt;  bei  andern  aber  ist 
der  Übergang  zwischen  dem  weissen  fasrigen  Rückstand 
und  dem  gelblichen  Kalkspathe  ein  fast  unmerklicher.  Das 
wenige  Material  erschwert  die  genauere  Untersuchung;  die 
Hitze  des  Löthrohrs  hat  keinen  sichtbaren  Einfluss,  aber 
unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  stets  steugelig  säulige 
und  unregelmässige  Stücke,  nie  Rhomboeder. 

Ein  sehr  bemerkenswerthes  Stück  der  gedachten  Samm- 
lung Nr.  6095  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  hier  überall 
nur  Kalkspath  oder  Kalkspafh-Rückstäude  vorliegen.  Die 
ganze  Schaalen-Bildung  besteht  aus  kohlensaurem  Kalke,  der 


♦    so  in  Kusslrr's  Samml.  Nr.  6540. 
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nnr  als  Kalkspath  krystallisirt  war,  und  zwar  in  der  Form 
von  %  R. 

Wenn  bei  dem  bisher  Angeführten  es  zweifelhaft  ge- 
blieben, ob  ein  Übergang  aus  Aragonit  in  Kalkspat.,  vor- 
liege, so  lassen  andere  Handstücke  doch  nur  wenig  Zweifel, 
da ss  in  dem  Steinheimer  Anamesit  Aragouit  neben  Kalkspath 
sich  finde.  Es  sind  Diess  etwa  10rom  grosse  glasige  Kryslall- 
Böndel,  u  eiche  auf  drusigem  Spharosiderite  über  kohlensaurem 
Kalke  aufgelagert  sind.  Da  die  Verwachsung  dieses  Ära- 
gouits  eine  unregelmässige  ist  und  die  Krystall-Köpfe  meist  von 
dem  gleichzeitig  fortwachsenden  Spharosiderite  zugedeckt  sind, 
so  kann  die  Krystall-Form  bei  dem  seltenen  Vorkommen  nicht 
mit  Bestimmtheit  angegeben  werden.  In  den  benachbarten 
Friedberger  Basalt-Brüchen  ist  das  Aragouit- Vorkommen  in  den 
Hohlräumen  theils  gesondert  von  Kalkspath,  theils  aber  auf 
und  über  älteren  braun  überk rüsteten  Kalkspath- Kugeln  ein 
sehr  gewöhnliches  Die  Fauerbacher  auf  solchen  Kugeln  auf- 
sitzenden Aragonit-Spiesse  sind  manchmal  von  weisser  matt- 
schimmernder  Kruste  überzogen ,  welche  mit  dein  vesuvi- 
schen Vorkommen  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

In  der  Dresdener  Sammlung  hatte  Professor  Geinitz  die 
Freundlichkeit  mich  auf  einen  etwa  5y2''  im  Durchmesser 
haltenden  Aragonit  aufmerksam  zu  machen,  welcher  für  Kalk- 
spath nach  Aragonit  gehalten  werde.  Es  lag  ein  Zettel  mit 
der  Angabe  „Solotkurn"  als  Fundstätte  bei;  wahrscheinlich 
sey,  dass  der  Krystall  ans  Ungarn  stamme.  Vielleicht  gehört 
er  zu  den  Krystallen  von  Ofenbanya,  deren  in  Pogoendorff's 
Annal.  vom  Jahre  1854,  S.  151  gedacht  ist.  Der  Krystall 
ist  zerklüftet,  zersprengt  und  durchaus  mit  kleineren  Kalk- 
spathern überkrustet.  Die  Grundlage,  auf  welcher  er  aufsitzt, 
ähnelt  dem  Schieferspath  und  scheint  Kalkspath  zu  seym 
Die  Beschaffenheit  des  Inneren  aber  kennen  zu  lernen,  dazu 
bot  der  Krystall  nirgends  eine  Stelle  dar. 

Noch  sey  es  erlaubt,  des  merkwürdigen  aragonitischen 
Vorkommens  von  Herrengrund  kurz  zu  erwähnen.  Auch  an 
diesem  Fundorte  sollen  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach 
Aragonit  in  den  oberen  Theilen  der  Drusen  gefunden  worden 
seyn;  in  den  unteren  Theilen  soll  Aragonit  zwar  noch  vor- 
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banden,  die  Krystalle  sollen  aber  bereits  von  einer  Seite  zerfres- 
sen, auf  der  andern  mit  kleinen  Kalkspath-Krystallen  bedeckt 
seyn.  Da  es  auch  hier  sehr  schwierig  seyn  mag  über  Krystalle 
zu  sprechen,  die  man  nicht  vor  sich  liegen  hat,  und  die  man 
nicht  oder  wenigstens  nicht  mit  .der  gehörigen  Aufmerksamkeit 
gesehen,  so  mag  es  genügen  Beobachtung  an  andern  Kry- 
stalleu  des  Vorkommens  mitzutheilen,  welche  wohl  ein  über- 
eiltes Wachsen  und  eine  Störung  der  ruhigen  Bildung,  aber 
durchaus  keine  Zerstörung  oder  Umbildung  zeigen  *.  Eine 
Unregelmässigkeit  der  Bildung  ist  bis  auf  die  dünne  Auf- 
lagerung der  Zitron-gelben  Substanz  zurück  zu  verfolgen, 
welche,  möglicher  Weise  von  Schwefel  herrührend,  jetzt  den 
Stuften  ein  sehr  schönes  Ansehen  gibt.    Die  Fortbildung  der 

Krystalle  fand  vorzugsweise  auf  den  Flächen  00  P  und  PCO 
statt.  Bei  grösseren  Krystallen  war  dieselbe  aber  eine  ver- 
schiedene in  der  Richtung  der  Hauptachse  und  in  derjenigen 
der  kurzen  Diagonale.  Während  der  Krystall  in  erster  oft 
mehr  als  2mm  über  die  gelbe  Färbung  aufgewachsen  ist,  be- 
trägt das  Aufsetzen  auf  der  Kante  00  P  :  00  P  meist  nur  l10™; 

die  Richtung  00  P  00  aber  hat  fast  nicht  den  geringsten  Zu- 
wachs erhalten.  Diesem  Mangel  der  Fortbildung,  nicht  aber 
dem  Ausfressen  durch  Gewässer  sind  die  tiefen  Längsfurchen 
auf  den  Prismen-Flächen  beizumessen  (s.  Fig.  19).  Die  Kry- 
stall-Theile  welche  in  der  bekannten  Zuillingsfügnng  sich 
zusammensetzen,  bilden  nur  eine  höchst  unvollständige  Säu- 
len-Gestalt; einzelne  Theil-Krystalle  treten  frei  ab,  ragen 
wie  seitlich  angebaute  Stützmauern  vor;  sie  fallen  von  der 

End-Fläche  in  P  00  .  P.  ah  und  steigen  treppig  in  der  Zwil- 

ings-Rinne  nach  00  P  00-  Die  End-Fläche  selbst  ist  zum 
Theil  glatt  und  glänzend,  besonders  in  der  Nahe  der  End- 

*  Wenn  ich  in  einem  früheren  Aufsatze:  „Aus  der  Naturgeschichte  der 
Krystalle,"  in  Abhandl.  der  Senckenb.  Gesellsch.  I,  S.  276-277  mit  Andern  bei 
diesen  Krystallen  Umbildung  gesehen,  so  glaube  ich  seitdem  es  gelernt  iu 
haben  a#n  Bau  der  Krystalle  in  gründlicherer  Weise  zu  studieren;  ich  hoffe 
auch,  dass  ich  das  Ziel,  das  ich  erstrebe,  jetit  klarer  und  bestimmter  erfasst 
habe.  — 
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Kanten;  die.  Mitte  ist  drüsig;  rauh,  oder  spiegelt  in  den 
Furchen  mit  der  Domen-Fläche  P  00-  Auf  dieser  wieder  ist 
eine  Lamellen-Bildung  oft  ausgezeichnet  zu  beobachten.  Die 
Blättchen  rhomboedrisch ,  wie  auf  00  P  und  2  P  2  des  Quar- 
ze» (vgl.  über  d.  Quarz.  Taf.  1,  Fig.  13  und  17»),  spiegeln 
auf  der  schmalen  Seiten- Flache  mit  P;  indem  jüngere  Blatt- 
dien  auf  älteren  sich  auflagern,  stellen  sich  in  der  Gesummt 

häufung  die  steileren  Rhomboeder-Flächen  2  P  00  .  n  P  00 

u 

dar;  entlang  denselben  zieht  als  schmaler  Streifen  2  P  2 
berab. 

Auffallend  ist  die  Streifung  oder  Furchung  auf  00  P} 
welche  hier  stets  eine  horizontale  ist.  Es  liegt  derselben 
ein  mangelhafter  Hau  zu  Grunde,  welcher  höchst  wahrschein- 
lich uns  noch  interessante  Aufschlüsse  über  die  Struktur  des 
Aragonits  überhaupt  zu  geben  geeignet  ist.  Bei  manchen  etwas 
über  Zoll -grossen  Krvstallen  löst  sich  nach  dem  Fusse  hin 
die  Fläche  00  P  in  eine  Häufung  von  Spitzen  oder  mehr- 

flächigen  Spiessen,  welche  in  der  Richtung  der  Furchen  von 

> 

00  P  00  vorwachsen  (Fig.  19).  Diese  Spitzen,  wo  sie  in  ge- 
drängter Häufung  stehen,  vereinigen  sich  zuweilen  zu  ge- 
achweiften  Büscheln  oder  Zapfen,  wie  wir  sie  ähnlich  beim 
Guttanner-Quarze,  oder  auch  auf  der  Fläche  oP  der  säuligen 
baachigen  Kalkspather  von  Andreasberg  finden.  Es  gibt  uns 
ein  solcher  Bau  wieder  Andeutung,  wie  man  sich  die  Blätter- 
Bildung  der  Krystalle  keineswegs  als  ein  blosses  Auflagern 
und  äusserliches  Anheften  an  die  Krystall-Flächen  oder  als 
ein  Festhalten  zn  denken  habe,  dass  vielmehr  bei  dem  Bauen 
der  Krystalle  auch  ein  Durcheinanderwachsen  in  verschiede- 
nen Richtungen  zu  verfolgen  sey.  Diess  Durchwachsen  be- 
dingt bei  der  gewaltsamen  Sonderling  der  Theile  den  musche- 
ligen Bruch  ebenso  bei  dem  Aragonite,  wie  bei  dem  Quarze. 
Wie  aber  bei  mangelhaft  gebauten  Quarzen  in  der  Richtung 
von  P  eine  Art  von  Spalt-Fläche  gefunden  wird,  so  kann 
auch  bei  demjenigen  Aragouit,  welcher  vorwiegend  in  der 
einen  oder  in  der  andern  Richtung  hergestellt  ist,  eine  mehr 
oder  weniger  undeutliche  Spaltburkeit  sich  finden,  in  der 

Jthrba«h  1861.  4 
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Richtung  von  00  P  P  00-  "der  auch  00  P  CO;  nie  aber  - 
wie  es  wohl  beim  säliligen  Kalkspat  he  der  Fall  ist  —  in  der 
Richttin»  von  oP. 

In  Betreff  der  dem  Herren  grunder  Aragonite  aufgelager- 
ten kleinen  Kalkspathchen  scheint  bei  einigen  Handstücken 
eine  Überlagerung  von  einer  bestimmten  Richtung  her  nach- 
gewiesen werden  zu  können;  bei  andern  ist  Diess  weniger 
der  Fall.  Nirgends  Ist  diess  Überlagern  in  einer  gewissen 
Richtung  ein  ausschliessliches;  vielmehr  sitzen  auch  auf  den 
übrigen  Flächen  der  grösseren  Krystalle,  besonders  in  den 
Längsfurchen,  einzelne  Krystalle  oder  Ki ystall-Häufchen  oder 
-Streifen  auf.  Wie  bei  den  Aragoniten,  so  ist  auch  bei  den 
Kalkspatheil  eine  Missbildung  in  den  stark  gewölbten  Flächen 
zu  erkennen.  Die  Aragonite  in  dem  Bau  vor  Auflagerung; 
der  gelben  Substanz  scheinen  nicht  wesentlich  verschieden 
zu  seyn  von  der  Bilduugs- Weise,  wie  sie  nachher  stattfand. 
Da  die  Kalkspathchen  in  den  Aragoniten  wenigstens  auf  eini- 
gen Flächen  fest  eingewachsen  sind,  so  muss  während  der 
Kalkspath- Bildung  das  Fortwachsen  des  Aragonits  angedauert 
haben.  An  manchen  Stellen  scheint  der  Aragonit  die  Kalk- 
spathchen ganz  überkleidet  oder  umschlossen  zu  haben. 

Etwas  Ähnliches  findet  sich  bei  Aragouit-Stuffen  mit  der 
Angabe  des  Fundortes  Biiin.  Es  sind  un regelmässige  Kry- 
stalle, z.  Th.  von  Fingers- Dicke,  um  welche  sich  eine  starke 
Kruste  von  Kalkspath  gelegt.  Diese  hat  hie  und  da  Räume 
zwischen  den  Krystalien  gänzlich  erfüllt  und  hält  so  die  blass 
Wein-gelben  Prismen  in  der  lockeren  weissen  Kalkspath- 
Substanz  umschlossen.  Wo  der  Kalkspath  in  Hohlräumeo 
oder  in  Sprüngen  sich  eingelagert,  ist  es  oft  sehr  schwer 
die  Grenze  von  Kalkspath  und  Aragonit  zirbestimmen.  Diess 
Vorkommen  erinnert  au  die  Beschreibung,  welche  Lkvdolt 
in  dem  Aufsatze  über  die  Struktur  der  Krystalle  des  pris- 
matischen Kalkhaloides*  von  einem  Horschenzer  Aragonite 
gibt,  bei  welchem  eine  Umwandlung  in  Kalkspath  theil- 
weise  geschehen  sey.  Dieser  Aragonit,  von  aussen  regelmässig 


Siuungs-Bcrichte  XIX.  Band,  S.  28,  uod  Fig.  81. 
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begrenzt,  zeigt  im  Innern  theils  die  Bildungs- Weise  des  Ara- 
gouits,theils  aber  u»  regelmässige  Häufung  von  Kalkspatli  Sechs- 
ecken. Da  aber  diese  neu  entstandenen  Kalkspath-Krystalle 
sich  nicht  in  paralleler  Stellung  befinden,  so  müsste  entweder 
dieser  Aragonit-Krystall  nicht  durch  Juxtaposition  parallel 
aufgelagerter  Lamellen  entstanden  seyn,  oder  die  Annahme 
des  Umspringens  der  Krystall-Theilchen  ist  eine  unrichtige, 
oder  endlich  es  liegt  gar  keine  Umwandlung  vor. 

Ich  gestehe,  dass  nach  längerer  Beschäftigung  mit  dem 
Aragonite,  nach  Vergleichung  seiner  Bildungs  Weise  mit  der- 
jenigen des  Kalkspaths,  ich  immer  mehr  der  Ansicht  gewor- 
den bin,  dass  es  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach  natür- 
lich gewachsenen  Aragoniten  nicht  gebe  und  nicht  geben,  könne; 
wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  der  Krystall-Bau  des 
Aragonits  ohne  Zerstören,  Wegführen  und  Neiibauen,  bloss 
durch  Umlegen  des  vorhandenen  Stoffes  in  Kalkspath  ver- 
ändert werden  könne. 

(16.  Juni  18S0.) 


Über  die  fossilen  Calosomen, 

von 

Herrn  Professor  Osw.  Heer 

iQ  Zürich. 


(Aus  dem  Programm  des  Polytechnicums  mitgetheilt). 

Seit  Herausgabe  meiner  Insekten-Fauna  der  Tertiär-Ge. 
bilde  von  Öningen  und  von  Radoboj  in  Croatien  sind  sehr 
viele  fossile  Insekten-Arten  entdeckt  worden,  welche  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  neues  Licht  auf  die  Natur- 
Verhältiiisse  des  Tertiär-Landes  werfen  und  aus  der  Pflanzen- 
Welt  gezogenen  Resultate  ergänzen  und  kontroliren.  Aus  der 
Ordnung  der  Koleopteren  sind  mir  von  Öningen  38  neue  Lauf- 
käfer-Arten zugekommen,  welche  sich  auf  die  Gattungen 
Nebria,  Calosoma,  Amara,  Sinis,  Harpalus,  Bradycellug, 
Argutor,  Badister,  Stenolophus,  Acupalpus  und  Bembidiuni 
vertheilen,  Gattungen,  welche  zum  grössten  Theil  bisher  aus 
der  Vorwelt  nicht  bekannt  waren.  Die  ansehnlichsten  Thiere 
enthält  die  Gattung  Calosoma,  welche  in  sieben  Arten,  die 
wir  hier  näher  besprechen  wollen ,  entdeckt  worden  ist. 

Unter  den  Carabiden  gehören  Carabus  und  Calosoma  zu 
den  Arten-reichsten  Gattungen,  welche  im  Haushalte  der  Natur 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen.  Sie  stehen  sich  so  nahe, 
dass  es  schwer  hält,  durchgreifende  und  leicht  wahrnehm- 
bare Unterschiede  anzugeben,  weichen  aber  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwicklung  und  wahrscheinlich  gerade  darum  auch  in 
der  Art  ihrer  Verbreitung  sehr  von  einander  ab. 

Von  Carabus  kennt  mau  gegenwärtig  über  300  Arten. 
Sie  gehören  voraus  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen 
Hemisphäre  an  und  halten  sich  am  zahlreichsten  in  Gebirgs- 
Gegeudeu  auf.  Aus  der  Schweitzer-Fauna  habe  ich  31  Arten 
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beschrieben,*  von  denen  mehre  zu  den  gemeinsten  Käfern 
unseres  Landes  gehören  und  durch  Vertilgung  von  Schnecken, 
Würmern  und   Insekten-Larven  uns  sehr  wichtige  Dienste 
leisteu.    Nur  wenige  Arten  finden  sich  in  der  subtropischen 
Zone,  und  unter  den  Tropen  sind  sie  verschwunden  oder  hal- 
ten sich  doch  nur  in  den  hohem  kühleren  Gebirgs-Gegenden 
aaf.   Anders  ist  die  Verbreitung  der  Calosomen.    Sie  sind 
Iber  die  ganze  Erde  zerstreut;  nirgends  aber  findet  mau  eine 
grössere  Zahl  von  Arten  beisammen.    Ganz  Deutsch/and  hat 
fünf,  Frankreich  vier,  die  Schweil%  aber  nur  drei  Arten,  von 
denen  überdiess  eine  nur  im   Tessin  gefunden  wurde.  Im 
(Wen  sind  (mit  Einschluss  von  Callisthenes)  70  Arten  be- 
schrieben; 7  Arten  kommen  auf  Europa,  zwei  auf  die  atlan- 
tischen Inseln  (eine  ist  auf  den  Azoren,  die  zweite  auf 
Madeira  und  den  Canarien),  8  Arten  sind  vom  Festlande 
Afrikas  bekannt  (aus  Algerien,  Ägypten,  Senegambien  und 
dem  Cap),  eine  von  St.  Helena,  17  Arten  aus  Asien  {Klein- 
Asien,  Sibirien,  China)  und  33  Arten  aus  Amerika  (aus  den 
Vereinigten  Staaten,  Texas,  Mexico,  von  den  Antillen,  aus 
Columbien,  Brasilien,  Peru,  Chile,  den  Gallopagen,  Buenos- 
Ayres  und  Patagonien).    Amerika  ist  daher  am  reichsten  an 
Arten;  allein  auch  hier  findet  sich  nirgends  eine  grössere 
Arten-Zahl  in  derselben  Gegend  vereinigt.   Calosoma  ist  da- 
her eine  Gattung  mit  sehr  zerstreuten  Arten,  von  welchen 
manche  einen  grossen  Verbreitungs-Bezirk  besitzen. 

Von  Carabus  ist  bis  jetzt  noch  keine  tertiäre  Art  ent- 
deckt worden,  von  Colosoma  dagegen  sind  mir  7  Arten  von 
Öningen  und  Locle  bekannt  geworden.  Das  Tertiär-Land  der 
Schweif*  hatte  demnach  mehr  Calosoma-Arten,  als  jetzt  aus 
ganz  Mittel"  und  Süd  Europa  (Italien,  Prankreich,  Deutsehland 
und  der  Schweift)  bekannt  sind,  während  die  jetzt  da  so  ge- 
meinen Caraben  demselben  gefehlt  zu  haben  scheinen.  Dabei 
ist  freilich  zu  berücksichtigen,  dass  die  Calosomen  geflügelt, 
die  Caraben  dagegen  Flügel-los  sind,  und  dass  die  geflügel- 
ten Thiere  im  See  von  Öningen  und  von  Locle  viel  leichter 
verunglücken  mussten  und  so  in  den  Schlamm  dieser  Seen  ge- 
ratben  konnten,  als  die  nngeflügelten,  wie  denn  in  der  That 

•   Vgl.  meine  Fauna  Caleopterorum  Helvetica,  /,  p.  22. 
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die  Mehrzahl  der  auf  uns  gekommenen  Tertiär-Insekten  zo 
den  geflügelten  gehört.  Der  Umstand  aber,  dnss  die  tertiären 
Calosomen  in  so  zahlreichen  Formen  auftreten,  lässt  uns 
keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  diese  Gattung  zur  Tertiär- 
Zeit  in  unserem  Laude  eine  ganz  andere  und  viel  mehr  her- 
vorragende Rolle  gespielt  habe,  als  iu  der  jetzigen  Fauna, 
um  so  mehr,  da  die  wenigen  Arten  derselben  äusserst  selten 
sind.  So  sind  im  Kanton  Zürich  binnen  30  Jahren  nicht  mehr 
als  zwei  F.xemplare  gefunden  worden,  während  mir  von  fos- 
silen Arten,  deren  Erhaltung  so  grossen  Zufallen  unterwor- 
fen, in  den  letzten  drei  Jahren  12  Stücke  zugekommen  sind. 
Ohne  Zweifel  stellen  sie  nur  die  kleinere  Zahl  der  Arten 
dar,  welche  damals  unser  Land  bewohnt  haben,  daher  die 
Gattung  Calosoma  wahrscheinlich  zur  Tertiär-Zeit  in  viel  mehr 
Arten  entfaltet  war,  als  in  der  jetzigen  Schöpfung;  denn  es 
ist  mir  keine  Gegend  der  Erde  von  so  geringem  Umfang  be- 
kannt, wo  7  Arten  dieser  Gattung  beisammen  leben.  Damit 
steht  wohl  ihre  jetzige  merkwürdige  Verbreitung  in  Beziehug; 
denn  von  Gattungen  von  sehr  grossem  Verbreitüngs-Areal 
ist  zum  Voraus  zu  erwarten,  dass  sie  schon  in  frühem  Erd- 
Perioden  vorhanden  gewesen  und  in  diesen  ihr  Ausgangs- 
Punkt  zu  suchen  sey. 

Ich  habe  in  meiner  tertiären  Flora  der  Schweift  (III.  Band, 
S.  255)  nachgewiesen,  dass  manche  Pflanzen-Gattungen  im 
Tertiär-Lande  einen  Verbreitungs- Bezirk  mit  gesammelten 
Arten  hatten,  während  jetzt  mit  zerstreuten,  dass  damals 
öfter  die  verschiedenartigsten  Typen  einer  Gattung  räumlich 
zusammengefasst  waren,  welche  jetzt  über  alle  Welt  zerstreut 
und  durch  grosse  Räume  von  einander  getrennt  sind.  Calo- 
soma zeigt  uns,  dass  dieselbe  Erscheinung  aueh  bei  den 
Insekten  wiederkehrt.  Vergleichen  wir  die  fossilen*  Arten 
mit  den  lebenden,  so  ergibt  sich,  dass  zwei  Spezies  (nämlich 
C.  cateniilatum  und  C.  caraboides)  Nord- Amerikanischen  Arten 
(dem  C.  Sayi  Dej.  und  C.  longipenne  Dbj.)  entsprechen;  zwei 
(C.  Nauckanum  und  C.  deplauattim)  einer  Art  (dem  C.  Ma- 
derae F.),  welche  über  die  Mittelmeer  -  Länder ,  Madeira 
und  die  Cnnarien  verbreitet  ist;  eine  Art  (C.  Jaccardf)  kann 
mit  dem  Europäischen  C.  Inquisitor  Fabr.  verglichen  werden, 
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nähert  sieh  aber  in  den  breiten  kurzen  Flügel- Decken  auch 
der  Asiatischen  Gruppe  Callisthenes ;   und  zwei  Arten  (C, 
Eschert   und   C.   escrobiculatum)   kann  ich   keine  analoge 
lebende  Art  gegenüberstellen;  am  ahnlichsten  noch  scheint 
das  Peruanische  C.  bronneum  Chevr.  zu  seyn.  Jedenfalls 
steht  fest,  dass  diese  tertiären  Arten  von  den  jetzt-lebenden 
verschieden  sind  und  Typen  darstellen,  welche  nun  über  die 
alte  und  neue  Welt  zerstreut  sind.    Beachtens-werth  ist, 
dass  C.  Jaccardi  und  C.  caraboides  die  extremsten  Körper- 
Formen  dieser  Gattung  darstellen;  dass  C\  Jaccardi  die  breiten 
kurzen  Flügel-Decken,  wie  sie  bei  der  Gruppe  Ca  II  ist  neues, 
die  Asien  angehört  und  nur  iu  einer  Art  (C.  Pnnderi  Fisch.) 
den  Osten  Europas  (die  Steppen  zwischen  Wolga  und  Ural') 
berührt,  vorkommen,  und  C.  caraboides  diu  langen  schmalen 
Flügel- Decken  von  C.  longipenne  Amerikas  besitzt.  In  der  Form 
der  Flügel-Decken  stimmt  die  Art  mehr  zu  Carabus,  während 
ihre  Streifung  und  Skulptur  völlig  mit  Calosoma  übereinkommt« 
Es  ist  ein  Bindeglied  zwischen  Calosoma  und  Carabus,  und 
die  Anhänger  von  Darwins  Ansichten  über  den  Ursprung  der 
Arten  können  in  ihr  den  Kanal  finden,  durch  den  der  Über- 
gang von  den  tertiären  Calosomeu  zu  den  jetzigen  Caraben 
vermittelt  worden. 

Es  wurde  in  der  tertiären  Flora  nachgewiesen,  dass  sie 
zur  Miocän-Zeit  einen  vorherrschend  Amerikanischen  Charak- 
ter gehabt  habe,  dass  aber  auch  manche  den  Altanfischen 
Inseln  {Madeira  und  den  Canarien)  jetzt  eigentümliche 
Typen  darunter  sich  finden.  Unter  den  Calosomeu  haben  wir 
ebenfalls  zwei  Amerikanische  Typen  (C.  catenulatum  und  C. 
deplanatum),  die  eiuer  Art  entsprechen,  welche  zwar  den 
Atlantischen  Inseln  nicht  eigentümlich  ist,  aber  doch  da  be- 
sonders häufig  vorkommt,  sich  über  Porto  Santo,  Madeira  und 
Teneriffa  verbreitet  und  in  einer  sehr  ähnlichen  Art  (C. 
Azoricum)  auf  den  Azoren  sich  findet.  Es  bestätigt  somit 
Calosoma  die  aus  der  Pflanzen  Welt  gewonnenen  Resultate. 

Wir  haben  aus  der  Pflanzen- Welt  das  Klima  unseres  Ter- 
tiär-Landes  abzuleiten  versucht  *  und  gezeigt,  dass  zur  spät- 


*  Vgl.  Tertiare  Flora  der  Sehweite,  III,  S.  327. 


micoänen  Zeit  unser  Land  ein  Klima  gehabt  haben  müsse, 
etwa  wie  der  Süden  der  Vereinigten  Staaten  und  wie  Madeira. 
Da  die  Gattung  Calosoma  über  die  ganze  Erde  zerstreut  ist, 
so  liMt  sich  aus  ihrem  Vorkommen  noch  kein  Schlnss  auf  das 
Klima  des  Landes  thun;  doch  ist  sehr  beachtenswert!),  dass 
C.  Sayi  Dkj.,  welches  dem  C.  catenulatum  entspricht,  beson- 
ders in  Neu- Georgien  vorkommt,  während  C.  Maderae  F.  nor 
in  der  subtropischen  und  dem  warmem  Theil  der  gemässigtes 
Zone  sich  findet  und  nirgends  diesseits  der  Alpen  getroffen 
wird.    Wenn  daher  auch  das  Vorkommen  der  Calosomen  im 
Tertiär- Lande  an  sich  noch  nicht  eiu  wärmeres  Klima,  als  wir 
es  jetzt  bei  uns  haben,  anzeigt,  so  müssen  doch  die  den 
tertiären  zuuächst  stehenden  lebenden  Arten  auf  ein  solches 
weisen. 

Öningen  und  Loch  gehören  in  die  ober-roioeäne  Abthei- 
lung der  tertiären  Periode.  Von  140  Pflanzen-Arten,  die  mir 
von  Loch  bekannt  geworden  sind,  finden  sich  73  auch  in 
Öningen,  und  31  Arten  sind  bis  jetzt  nur  an  diesen  beiden 
Lokalitäten  gefunden  worden  *  .  Es  muss  daher  auffallen, 
dass  die  zwei  Calosoma- Arten  zu  Loch  von  denen  zu 
Öningen  verschieden  sind.  Es  ist  freilich  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dass  bis  jetzt  in  Loch  erst  ein  Dutzend  Insekten* 
Arten  (also  eine  sehr  geringe  Zahl)  entdeckt  wurde;  dass 
aber  darunter  zwei  eigentümliche  Calosoma-Arten  vorkom- 
met, lässt  uns  auf  grossen  Arten-Reichthum  dieser  Gattung 
zurückschliessen.  Von  den  übrigen  Insekten- Arten  Locht 
stimmt  eine  (Dytiscus  Micoleti  n.)  mit  einer  Öningener  Art 
zusammen. 

Von  den  fünf  öningener  Calosomen  ist  eine  Art  (C. 
Nauckanum  m.)  auch  in  den  Braunkohlen  des  Niederrheins 
entdeckt  worden.  Es  sind  diese  zwar  älter,  als  die  Kalk- 
Mergel  von  öningen ,  doch  gehören  sie  auch  der  mioeänen 
Zelt  an  und  theilen  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Pflanzen  (44  Speeles)  mit  der  Flora  der  Öning ener -Surfe  der 
Schweitz**.    Auch  von  den  Ameisen  öningent  ist  eine  Art 


•  Vgl.  tertiäre  Flora  der  Schweitx  III,  S.  228. 
A  a.  0.  III,  S.  303. 
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(die  Forroiea  lignitum  Gim.)  in  den  Sieder  rheinischen  Kohlen 
gefunden  worden.  Die  Wirbeltliiere  sind  freilich  der  Art 
nach  verschieden,  zeigen  aber  dennoch  eine  auffallende  Ähn- 
lichkeit, iudeno  sie  grossentheils  denselben  Gattungen  ange- 
boren. In  Öningen  und  in  den  Nied  er  rheinischen  Kohlen 
finden  sich  Riesen-Salamander  (AndrfasScheuchzeri  in  Önin- 
gen, A.  Tsch ii dii  in  Rott)  und  Riesen-Frösche,  zur  jetzt  Ame- 
rikanischen Gattung  Chelydra  gehörende  Schildkröten,  grosse 
Hechte  und  zierliche  Leuciscus-Arten  und  unter  den  Säuge« 
thieren  die  Gattung  Palaeomeryx  *.  Die  grosse  Überein- 
stimmung im  gesammten  Natur- Charakter,  bei  vorherrschender 
Verschiedenheit  in  den  Arten,  rührt  eben  sowohl  von  der 
zeitlichen  wie  von  der  räumlichen  Distanz  dieser  beiden  Fau- 
nen und  Floren  her,  obwohl  diese  nicht  sehr  bedeutend  ge- 
nannt werden  kann. 

Der  wichtigste  unterscheidende  Charakter,  welcher  gegen- 
wärtig zwischen  Calosoma  und  Carabus  angegeben  wird,  liegt 
in  den  Fühlern,  indem  hei  den  Caraben  das  dritte  Fühler- 
glied  Walzen-förmig ,  bei  Calosoma  aber  an  der  Wurzel 
zusammengedrückt  ist.  Hätten  wir  indessen  nur  diesen  Cha- 
rakter, so  wäre  es  bei  den  fossilen  Arten  unmöglich  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  zu  Carabus  oder  zu  Calosoma  gehören.  Glück- 
licherweise haben  wir  aber  noch  ai.dere  Merkmale,  welche 
in  tfer  Skulptur  der  Flugeidecken  liegen.  Bei  allen  Calo- 
somen  sind  die  Interstitiell  von  feinen  Queerstrichen  durch 
zogen,  welche  meist  sehr  dicht  beisammen  liegen,  daher 
dieselben  unter  der  Loupe  wie  gegittert  erscheinen.  Bei 
manchen  Arten  sind  sie  tief,  und  die  Interstitiell  sind  dann 
wie  gekerbt  (so  namentlich  hei  C.  Seuegallense  Dej.)  oder 
auch  wie  aus  Schuppen  gebildet,  die  Ziegel-artig;  über- 
einander liegen;  bei  andern  dagegen  sind  sie  sehr  zart,  in- 
dessen auch  bei  den  glatt-flugeligen  Arten  Mexico'*  (C.  laeve 
Dop.  und  C.  glabratuin  Dej  )  immer  noch  angedeutet  und 
mit  der  Loupe  zu  sehen.  Dazu  kommt  die  eigenthümliche 
Streifen-Bildung  der  Flügeldecken,  die  auch  bedeutend  von 


*  Vtfl.  H.  v.  Mbtbr  Salamandrinen  aus  der  Braunkohle  am  Rhein  und 
ia  Böhmen  -,  Palaeontographica,  1860,  VII,  S.  47). 
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derjenigen  der  Caraberi  abweicht.  Es  sind  meistens  ]6  deut 
Itche  Längsstreifen  vorhanden,  wozu  noch  zwei  öfter  nur  aus 
Punkt-Reihen  bestehende  und  sehr  genäherte  Rand-Streifen 
kommen.  Der  erste  an  der  Naht  liegende  Streifen  ist  an- 
punktirt,  die  folgenden  dagegen  sind  mit  einer  Reihe  von 
Punkten  besetzt ;  der  zweite  läuft  immer  hinter  dem  abgekürzten 
Schildchen-Streifen  gegen  die  Basis  der  Decke;  die  ersten 
Streifen  laufen  an  der  Decken-Spitze  frei  aus,  während  der 
sechste  und  siebente,  oder  siebente  und  achte  konvergiren 
und  in  einander  münden;  der  zwölfte  und  dreizehnte  Streifen 
sind  kürzer  als  die  übrigen  und  aussen  verbunden;  die  Ver- 
bindungs  Stelle  ist  meistens  aussen  von  einem  Bogen  einge- 
faßt, der  von  dem  Auslauf  des  eilften  und  vierzehnten 
Streifens  gebildet  wird.  Die  Streifen  fünfzehn  und  sechs- 
zehn sind  weiter  gegen  die  Decken-Spitze  vorgebogen.  Auf 
den  Interstitiell  zwischen  den  Streifen  vier  und  fünf,  dann 
acht  und  nenn  und  ferner  zwölf  und  dreizehn  haben  wir 
bei  den  meisten  Arten  eine  Reihe  von  Grübchen  oder  ein 
gestochenen  Punkten.  In  welcher  Beziehung  diese  Streifen 
und  Punkt« Reihen  bei  Calosoma  zu  der  Striemen-  und  Felder- 
Bildung  der  Flügeldecken  stehen,  habe  ich  anderwärts  nach- 
gewiesen0. 

Die  Calosomen  sind  durchgehends  Raubthiere,  welche 
von  Schnecken  und  von  Insekten  leben.  Sie  verfolgen  na- 
mentlich die  Raupen  und  klettern  selbst  auf  die  Bäume,  nm 
sie  daselbst  aufzusuchen. 

Als  Vorläufer  zu  meinen  Ergänzungen  über  die  Fauna 
Colenpt'erorum  Helvetica ,  mit  deren  Ausarbeitung  Ich  be- 
schäftigt bin,  habe  ich  in  dem  diessjährigen  Programme 
des  Polytechnicums  vorerst  folgende  Calosoma- Arten  be- 
schrieben und  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet. 

von        8.  Fg.  ton        8.  Fg. 

C.  Jaccardi  n.     .  .    Loele  iv  2  C.  escrobiculatiun  ft.  Otting,  w  4 

C.  catenulatum  it.  Öning.  iv  1  C.  Escheri  n.  .    .    .  Otting,  vii  5 

C.  Nauckanum  it.  .    Öning.  v  3  C.  caraboides  n.  .    .  Locle  vu  7 

C.  deplanalum  n.  Öning.  vi  6 

*  Vgl.  die  Insekten-Fauna  der  Tertiär-Gebilde  I,  S.  91. 

-  »c-  ■  
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Briefwechsel. 


Mitteilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

*  Leipzig,  den  21.  Nov.  1860. 

Schon  lange  bin  ich  Ihnen  die  Mittheilung  der  Analysen  schuldig,  welche 
nein  verehrter  Kollege,  Professor  Kühn  allhier,  mit  den  merkwürdigen 
Pseudomorphosen  von  Oberwiesenthal  sowie  mit  der  dieselben  einschliessen- 
den  Gesteins-Masse  ausgeführt  bat.  Als  ein  unerwartetes  und  sehr  auffallen- 
des Resultat  stellt  sich  heraus,  dass  die  pseudomorphen  Krystalle  und  ihre 
Matrix  gegenwärtig  aus  einer  und  derselben  Substanz  oder  aus  einem 
und  demselben  Mineral  bestehen,  welches  wesentlich  ein  Wasser-haltiges 
Doppelsilikat  von  Kali  und  Thonerde  ist.  Das  Kali  beträgt  14 — 15,  die 
Thonerde  mindestens  21,  die  Kiesels&ure  etwa  56,  und  das  Wasser  l'/a  bis 
2%;  dazu  kommen  noch  VJt  Kalkerde,  Vi  Magnesia  und  höchstens  5"/0 
Eisenoxyd.  Berechnet  man  die  KalUerde  als  Kalt  und  das  Eisenoxyd  als 
Thonerde,  so  stellt  sich  die  ideale  Constitution  des  Minerals  nach  der  Formel: 

2  K  £i  +  3  AI  SV  +  ft 
heraus,  welche  in  prozcntaler  Zusammensetzung 

15,84  Kali 

25,78  Thonerde 

56,87  Kieselsäure 
1,51  Wasser 

erfordert.  Vergleichen  wir  diese  Zusammensetzung  mit  jener  des  Leuzites, 
I  §i  -|-  A*l  Si\  so  ergibt  sich,  dass*  aus  der  inuthmasslichen  Ursubstanz  der 
dritte  Theil  des  Kalisilikats  entfernt  und  statt  dessen  1  a  Atom  Wasser  auf- 
genommen worden  ist,  welches  letzte  von  Küim  für  einen  wesentlichen  Be- 
rtsndtheil  gehalten  wird,  weil  es  sich  erst  bei  einer  Temperatur  von  mehr 
tls  210°  austreiben  lasst. 

Obgleich  ich  mehre  der  Pseudomorphosen  zerschlagen  habe,  so  ist  es 
mir  doch  bis  jetzt  noch  nicht  geglückt,  aus  dem  krystsllinischcn  Aggregate 
cia  hinreichend  grosses  Individuum  abzusondern,  um  die  Spaltbarkeit,  welche 
mindestens  nach  zwei  Richtungen  vorhanden  ist,  auf  ihre  Winkel  unter- 
suchen xu  können.  Die  Härte  ist  auffallend  geringer,  alt  die  der  Feldspathe; 
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das  spez.  Gewicht  des  gröblichen  Palvers  hat  Freund  K&hk  bei  231  C.  ra 
2,557  bestimmt.  Die  Entmischung  der  Leuzit-Substanz  ist  also  mit  einer 
inneren  Umkrystallisirung  verbunden  gewesen,  durch  welche  das  ursprüng- 
lich tesserale  Individuum  in  ein  reinkörniges  Aggregat  von  Individuen  eine« 
andern  einachsigen  Minerals  übergegangen  ist.  Das  Merkwürdigste  aber  bleibt 
immer,  dass  die  sehr  fein-körnige  Gesteins-Masse,  in  welcher  die  grossen 
Pseudomorphosen  eingewachsen  sind,  genau  dieselbe  materielle  Zusam- 
mensetzung besitzt,  wie  jene. 

Wöhrend  der  verflossenen  Herbst-Ferien  habe  ich  eine  genaue  geogno- 
stische  Aufnahme  des  Er^gebirgischen  Bassins  begonnen,  in  deren  Verfolg 
ich  jedoch  durch  das  fortwahrend  schlechte  Wetter  dermaassen  gestört  und 
behindert  wurde,  dass  ich  die  Arbeit  erst  im  nächsten  Jahre  werde  vollen- 
den können.  Eine  solche  neue  Aufnahme  schien  mir  wünschenswerth  wegen 
der  immer  grösseren  Wichtigkeit,  welche  jenes  Bassin  für  unseren  Kohlen- 
Bergbau  erlangt  hat.  Sie  liess  sich  aber  erst  jetzt  vornehmen,  seit  uns 
die  vortreffliche  General stabs-Knrte  von  Obbbrbit  zu  Gebote  steht,  welche 
in  hinreichend  grossem  Maassstabe  ausgeführt  ist  und  eine  sehr  detaillirte 
und  korrekte  Darstellung  des  Terrains  gewährt,  während  die  ScHLiBBBjTscbe 
Karte  weder  in  ihrem  Maassstabe,  noch  in  ihrer  Terrain-Zeichnung  den  geo- 
gnostischen  Bedürfnissen  der  Gegenwart  zu  genügen  vermag.  Daher  konnten 
auf  unserer  geognostischen  Karte  die  Porphyre  und  die  Thonsteine  nicht 
überall  getrennt  werden,  und  die  bei  Rottluff  If üstenbrand ,  Hohenstein 
und  St.  Egidien  angegebenen  Porphyre  lassen  es  in  der  Kolorirung  nicht 
erkennen,  dass  sie  insgesammt  anf  Thonsteinen  aufgelagert  sind.  Das  neue 
Bild  des  Krxgebirgischen  Bassins,  welches  ich  zu  geben  gedenke,  wird 
diese  und  manche  andere  Verhältnisse  weit  genauer  zur  Darstellung  bringen, 
als  Solches  auf  der  ScHUEBRs'schen  Karte  möglich  war.  Auch  hoffe  ich 
meine  Untersuchungen  bis  in  die  Gegenden  des  Pleisse-Thale*  ausdehnen, 
um  die  Zechstein-Bildung  gleichfalls  mit  aufnehmen  zu  können,  deren  geo- 
tek tonische  Verhältnisse  bisher  nur  sehr  oberflächlich  erforscht  waren. 

C.  F.  Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

- 

Dorpati  den  24.  Oktober  1860. 

So  eben  von  einer  Reise  nach  Berlin  zurückgekehrt,  wohin  mich  die 
Herausgabe  meiner  geognostischen  Karte  von  Ltt>-,  Est-  und  Kur-LanA 
führte,  ßnde  ich  als  literarische  Neuigkeit  Pandeas  Saurodipterinen  etc.  des 
devonischen  Systems  vor.  Die  Vorrede  dieser  Schrift  behandelt  meine  Beob* 
achtungen  im  Grenz-Gcbiet  der  silurischen  und  devonischen  Formation  lÄt- 
lands  in  einer  Weise,  die  in  wissenschaftlicher  Beziehung  mir  eine  Recht- 
fertigung ahnöthigt,  in  persönlicher  aber  dem  Urtheil  des  unbefangenen  Lesers 
überlassen  bleiben  mag. 
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Einer  brieflichen,  den  erwähnten  Gegenstand  behandelnden,  Mittheilung 
dieses  Jahrbuchs  1839,  S.  62,  Hess  ich  im  allgemeinen  Theil  meiner  „Geologie 
Up-  und  Kur-Lands"  (Dorpat  1859,  S.  18)  eine  kurie  i  bersicht  der  Resul- 
tate meiner  Beobachtungen  folgen,  und  es  heis^t  daselbst:  „Schon  im  Eingänge 
dieser  Schrift  gaben  wir  im  Gebiete  des  Pemau- Flusses  eine  Übergangs- 
oder Zwischen-Zone  an,  in  *  der  wir  gewärtig  seyn  können  bald  die  silu- 
ruche  und  bald  die  devonische  Formation  entblösst  zu  finden.  Dieses  Gebiet 
rerfolgten  wir  am  Natewasf  -  Flusse :  von  Jellawerre  über  Tammekülla, 
Wannaaue  Brücke  und  Tochwer,  bei  Riesa  am  Bache  gleichen  Namens  und 
bei  Torgel  an  der  Pemau ,  so  wie  am  Fenner  n- Bach  zwei  Werst  unterhalb 
des  Kupferhammers;  ferner  beim  Gesinde  Kaehra  und  bei  Tachkuse.  Die 
Profile  an  den  genannten  Punkten  lehrten  uns,  dass  zwischen  dem  Kiesel- 
reichen  Pentameren-Dolomit  (Tammekülla)  und  dem  devonischen  Sand- 
stein (Torgel  und  TocAtrer)  ein  6' — 8'  mächtiges  System  von  abwechseln- 
dem Sand-Dolomit,  Dolomit-Sand,  Eisenkies-haltigem  Thon  und  Thonmergel 
lagert,  von  welchen  Gesteinen  der  Thonmcrgel  (bei  Torgel)  obersilurische 
Versteinerungen  wie  Euryptcrus,  Encrinurus  punetatus  (Brünn.), 
Catymene  Blumenbachi  (Brongn.)  etc.  einschliesst.  Aus  diesem  System 
führt  uns  (bei  Tammekülla)  ein  Versteinerungs -leerer  Dolomit-Sand  nach 
unten  zum  Pentameren-Dolomit,  bei  Torgel  ein  entsprechendes  nur 
Thon -reicheres  Gestein  mit  Auiacophycus  snlcatus  (Eichw.)  und 
Schwanzschild-Theilen  von  A  sterol  e  pi  s  (Eichw.,  Pandrb)  nach  oben  zum 
lockern  Sandstein  mit  denselben  Fisch-Resten  ohne  A u la  coph i cu s.  In 
beiden  Fällen  gehen  die  Gesteine  allmählich  ohne  irgend  schärfer  begrenzte 
Schichtungs-Fläche  in  einander  über  Wir  müssen  daher  folgern,  dass  in 
diesem  Gebiete  der  silurischen  und  devonischen  Formation  das  devonische 
Meer  als  ununterbrochene  Fortsetzung  des  von  N.  nach  S.  zurückweichenden 
Silur-Meeres  anzusehen  ist,  dessen  Wasser  an  kohlensaurer  Kalkerde  und 
Talkerde  ärmer  und  nn  herbeigeführten  Detritus-Massen  reicher  wun  le".  In 
einer  Anmerkung  auf  derselben  Seite  fügte  ich  hinzu,  dass  der  Inhalt  der 
brieflichen  Mittheilung  des  Jahrbuchs  in  der  Folge  bei  Beschreibung  der  ein- 
leinen  Lokalitäten  ergänzt  werden  solle. 

Da  hier  nicht  der  Platz  seyn  kann',  diese  Ergänzungen  im  ganzen  Um- 
fange zu  geben,  so  will  ich  nur  ein  Profil  (S.  62)  hersetzen,  in  welchem  einige 
Eotblösungen  am  Ufer  der  Pemau  nnd  ihrer  Nebenflüsse  auf  eine  NO. — SW. 
streichende  Linie  bezogen  sind ,  die  den  Kupferhammer  am  VernaU'Fluss 
mit  Tochwer  am  Kaant%o- Bache  verbindet. 

Das  in  der  brieflichen  Mitlheilung  nur  nebenbei  erwähnte  Profil,  */3 
Werst  oberhalb  der  Höhlenwand  bei  Tofgel,  befindet  sich  am  linken,  hier 
ONO. — WSW.  streichenden  Ufer  der  Pernau,  besteht  aus  einem  8'  mächtigen 
System  von  zerklüfteten  grau-blauen  Mergel-Lagen  und  Thon,  der  nach  unten 
3"_4"  lockern  eisenschüssigen  Sand  aufweist  und  nicht  unter,  sondern  über 
1'  mächtigem  grauem  thonigen  Sandstein  mit  Aulacophicus  und  Astero- 
lepis  lagert.  Ob  dieses  Profil  dem  von  Herrn  Pandkr  S.  iv  unten  angege- 
benen entspricht,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  behaupten,  da  ich  in  den 
Mergeln  desselben  keine  Fisch-Reate  und  keine  Posidononiya  membra- 
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nacea  fand.  Die  von  Herrn  Pandbr  angeführte  Gattung  Asmussia  wurde 
von  R.  Pacut  1849  aufgestellt,  doch  in  dessen  Abhandlung  über  Dimero- 
crinites  oligoptilus,  St.  Petersburg  1852,  S.  26  wieder  aufgegeben. 


Höhe:  Bull  =  290: 1. 

1.  Pentameren-Dolomit. 

2.  Thonmerjrel  mit  Encrinuraa,  Eurypteroj  etc. 

3.  Kalk-Sand  mit  Aulacopbicus. 

4.  Thonmergel. 

5.  Devonischer  Sand  mit  Flsch-Ret»ten. 

n.  Dolomit-Sand  und  Sand.    b.   Mergel  und  Thon. 

Ganz  abgesehen  von  der  verschiedenen  Deutung,  welcher  die  Verstei- 
ncrungs-leeren  Sandkalk-  und  Sand-Schichten  von  Tammekülla  und  Wan- 
naaue unterworfen  werden  können,  so  ist  in  dem  Falle,  dass  sie  devonische 
seyn  sollten ,  der  Übergang  aus  dem  einen  in  das  andere  System  zweifellos, 
indem  der  Calamopora  Gothlandica  etc.  führende  Dolomit  mit  95 
(Ca  -f-  Mg)  €  uud  4  Quarz,  durch  Dolomit-Sand  mit  40  (Ca  +  Mg)  C 
+  60  Quarz  und  22  (Ca  +  Mg)  C  -f  78  Quarz  in  lockern  Sand  führt. 
Diese  Verhältnisse  erinnern  an  gewisse  Norwegische  von  F.  Roemkr  in  dem 
anziehenden  Bericht  über  seine  geologische  Reise  nach  Norwegen  *  erwfthnte. 

Bedeutungsvoller  ist  aber  in  Beziehung  auf  diesen  Übergang  das  Ver- 
hältniss  des  Thonmergels  mit  obersilurischen  Versteinerungen  zum  Kalksand 
mit  Aulacophicus.  Die  zur  Erörterung  dieses  Gegenstandes  nöthigen 
geognostischen  Beobachtungen  hat  Herr  Pandbr  bei  Torgel  offenbar  nicht 
gemacht.  Ist  von  meiner  Seite  ein  Irrthum  begangen,  so  muss  mir  derselbe 
in  anderer  Art  als  bisher  nachgewiesen  werden.  Unmöglich  konnte  ich 
Schichten,  die  Herr  Pandkh  gar  nicht  gesehen,  für  die  seinigen  (S.  v)  halten; 
unmöglich  kann  von  zwei  Beobachtungen  „eine  offenbar  falsch  seyn"  (S.  vn), 
wenn  nur  eine  vorhanden  ist. 

Wenn  in  der  brieflichen  Mittheilung  von  söhligen  Schichten  gesprochen 
wurde,  so  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen,  dass  damit  an  den  beobachteten 


*   Zeiuchr.  d.  deutsch,  geolog.  GasolUch.  i8S9,  S.  572  u.  a.  a.  O. 
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rbergangs-Stellen,  die  für  das  K Kilometer  des  Taschen-Kompasses  nicht  mehr 
bestimmbare  Geneigtheit  der  Schichten  geineint  aeyn  konnte.  Absolute  Söh- 
liskt'it  der  Straten  kommt  bei  uns,  wie  aus  meinen  Schriften  hervorgeht, 
wohl  nur  ganz  ausnahmsweise  vor,  und  es  handelt  sich  in  der  erwähnten 
Frage  vorzugsweise  um  gleichförmige  Lagerung. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  eine  Bemerkung  zur  Einleitung  der 
Pa*dkr  sehen  Schrift.  Daselbst  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  in 
unserem  untern  devonisohen  Sandstein  iiul'trctendcn  Thon-  und  Mergel-Lager 
eis  besonderes  Glied  unserer  Devon-Formalion  bilden  und  zusammen  mit  den 
untersten  Schichten  des  Dolomit-Etage  (bei  Ronneburg .  an  der  Atnmat  bei 
Cerlsruhe  und  l'ehrse  bei  Hokenhusen)  einen  Horizont  bilden,  der  dem 
Banniskirher  schwarzen  Schiefer  parallelisirt  werden  muss.  Dieser  Ansicht 
kann  ich  nicht  beitreten.  Ein  solches  Parallelisircn  ist  hier  überhaupt  ver- 
früht und  darf  erst  erfolgen,  nachdem  die  spezielle  Beschreibung  der  in  Rede 
siehenden  Fauna  nicht  allein  versprochen,  sondern  auch  gegeben  ist  und  so- 
wohl das  Vorkommen  der  fossilen  Reste  als  auch  die  Lagerungs-Verbaltnisse 
genau  erörtert  sind.  In  welcher  mangelhaften  Weise  Herr  Paeder  letzte  vor 
c.  20  Jahren  betrachtete,  erfahren  wir  durch  Herrn  Sokolow  im  Bussischen 
Berg-Journal  18i4i  I,  Heft  3,  S.  346,  und  vor  3  Jahren  glaubte  Herr  Pandbr  °, 
dass  zwischen  dem  allen  rothen  Sandslein  bei  Dorpat  und  den  silurischen 
Schichten  keine  bedeutende  Trennung  stattfindet  „weil  Trochilisken 
io  Gemeinschaft  mit  den  Fisch-Resten  bei  Dorpai  ebenso  wie  bei  Murina 
und  überhaupt  allenthalben  in  den  Umgebungen  von  St.-Petersburo  in  den 
Mergeln,  die  unter  dem  alten  rothen  Sandstein  unmittelbar  den  untern 
silurischen  Schichten  aufgelagert  sind,  vorkommen",  während  ich  nachgewiesen 
habe,  dass  bis  auf  c.  200'  Tiefe  unter  den  zu  Tage  gehenden  Mergeln  bis 
Dorpat  noch  immer  kein  silurisches  Gestein  ansteht  und  der  Mergel  zwischen 
c  60'  mächtigen  lockern  Sand-Schichten  lagert.  Meine  Ansichten  über  die 
Lagerung:»- Verhältnisse  der  devonischen  Formation  unserer  Provinzen  habe 
ich  in  den  letzten  Jähren  in  mehren  kleinern  Artikeln  provinzieller  Schriften 
and  zuletzt  im  allgemeinen  Theil  meiner  Geologie  Liv-  und  Kur-Lands  be- 
sprochen, und  die  unter  der  Presse  befindliche  Fortsetzung  dieser  Arbeit 
bringt  weitre  hieher  gehörige  Beiträge.  Vielleicht  gelangt  der  Leser  schon 
am  meinen  früheren  Miltheilungen  zu  andern  Schlüssen  als  Herr  Pandkr. 
Einen  Vergleich  zwischen  unsren  und  andern  devonischen  Bildungen  werde 
ich  aber  erst  bei  Herausgabe  des  speziellen  Theils  der  geognostischen  und 
palänntologischen  Beschreibung  unserer  Provinzen  geben. 

C.  Grewingk. 


Moskau,  den  15.  November  1860. 

Die  organischen  Reste  unseres  Moskauer  Juras  beschäftigen  mich  jetzt 
fast  ausschließlich.   Nicht  allein,  dass  ich  die  grtTsstentheils  von  mir  selbst 


•  Plieodcnueu  de«  dovonUeben  Systom«,  St.  Peteriburg  18ST,  Anm.  auf  S.  13. 
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neu  aufgefundenen  Konchylien  beschrieben,  sondern  jch  suchte  das  ganze  tot- 
handene  Material  auf  und  vergleiche  es  mit  den  Fossilien  des  Westeuropäischen 
Jura's.  Ich  habe  diese  Arbeit  noch  nicht  ganz  beendet;  es  scheint  aber,  dass 
das  mühevolle  Spezial  Studium  die  relative  Stellung  unserer  drei  jurassischen 
Schichten  nicht  viel  klarer  machen  wird.  Abgesehen  davon,  dass  sehr  »eile* 
die  hiesigen  Formen  vollkommene  Identität  mit  den  Westeuropäischen  zeigen, 
selbst  wenn  sie  unzweifelhaft  derselben  Spezies  angehören,  so  haben  diese 
Arten  jedenfalls  hier  eine  andre  relative  Stellung  in  den  Schichten  als  dort. 
Spezies,  die  dort  höhern  Ablagerungen  angehören,  liegen,  hier  unten,  und 
Spezies,  die  dort  in  oberen  Schichten  sich  befinden,  kennzeichnen  bei  uns  die 
unteren.  Ich  habe  schon  vor  einigen  Wochen  dem  Professor  Oivbl  in  Mün- 
ehen  geschrieben,  dass  die  Ammoniten  unserer  drei  Schichten  entschieden 
der  Zone  des  Deutschen  Jura's  entsprechen,  welche  die  untre  Hälfte  des 
weissen  und  die  obre  Hälfte  des  braunen  Jura's  in  sich  schliesst.  Die  Bra- 
chiopoden  aber  (Rhynchonellen  und  Terebrateln)  geben  unserem  Jura  anf 
der  andern  Seite  eine  sehr  ausgesprochene  liasische  Färbung.  In  unserer 
untersten  Schicht  ist  die  leitende  Brachiopoden-Spezies  Rhynchonella  furcil- 
lata  Tubod.  ;  in  der  mittlen  findet  sich  die  ächte  Rh.  acuta,  und  in  der  oben 
ist  die  Rh.  Loxiae  Fisch.  ,  die  auch  nur  eine  abgeänderte  Rh.  acuta  ist.  Es 
ist  wahr,  dass  es  in  allen  unsern  Schichten  sehr  viele  Spezies  des  braunen 
Jura's  gibt,  aber  daneben  kommen  z.  B.  in  der  untersten  Schicht  Pecten 
textilis  Mühst,  und  Nucula  cordata  vor:  in  der  mittlen  Schicht  finden  sich 
Nucula  Palinae  und  Astarte  complanata  Rssn.  und  Plicatula  spinosa;  in  der 
obern  Plicatula  sarcinula  und  Pholadomya  glabra  Ao.;  in  allen  drei  Schich- 
ten Avicula  inaequivalvis  und  die  nahe  verwandte  A.  semiradiata  Fisch. 

Das  sind  doch  sehr  bedeutende  Anomalien ;  denn  alle  aufgeführten  Arten 
gehören  in  Deutschland  dem  Lias  an.  Und  in  Frankreich  und  England 
verhält  sich  die  Sehe  wieder  anders.  Das  Parallelisiren  ist  keine  so  einfache 
Sache,  und  Ober  dem  Synchronismus  kann  man  sieb,  namentlich  in  weit  von 
einander  entfernten  Ländern  sehr  leicht  irren. 

H.  Traütschold. 


•  Wien,  den  11.  Dezember  1860. 

Das  k.  k.  Hof-Mineralienkabinet  war  zwar  schon  seit  einigen  Jahren  in 
dem  Besitz  einer  kleinen  Suite  fossiler  Knochen  von  Pikermi  bei  Athen  und 
konnte  sich  namentlich  rühmen,  ein  Stück  eines  Giraffen-Kiefers  zu  besitzen, 
vermisste  jedoch  um  so  schmerzlicher  eine  grössere  Reihe  dieser  Fossilien, 
als  sie  besonders  geeignet  sind,  auf  die  Vorkommnisse  fossiler  Säugthiere 
in  der  Gegend  von  Wien  einiges  neues  Licht  zu  werfen.  Freiherr  A.  Bf.  v. 
Bkknnkr-Fklsach,  vor  Kurzem  noch  Gesandter  Sr.  Majestät  am  Hofe  zu  Athen, 
hat,  um  diese  Lücke  auszufüllen,  im  Laufe  dieses  Frühjahrs  auf  eigene  Kosten 
Arbeiter  nach  Pikermi  gesandt  und  das  Ergebniss  seiner  Grabungen  dem 
Hof-Mineralien-Kabinette  zum  Geschenke  gemacht. 

Nach  Professor  Sumss'  Berichte  enthält  diese  Sendung:  von  Affen  eine 
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ziemlich  vollständige  linke  Vorder-Extremität  lind  mehre  «erstreute  fc'xtremi- 
tlten-Knochen    Unter  den  R  aubt hier -Resten  ist  bei  Weitem  der  bemer- 
kenswerteste der  linke  Oberkiefer  einer  grossen  Hyäne  (H.  eximia  Wgk.), 
welcher  einem  jungen  noch  im  Zahn-Wechsel  begriffenen  Individuum  ange- 
hört.  Sehr  zahlreich  sind  die  Nashorn-Reste;  wenn  auch  von  Theilen  des 
Kopfes  nur  ein  linkes  Oberkiefer-Stück  sich  vorgefunden  hat,  so  sind  dafür 
die  Extremitäten-Knochen  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  von  sehr 
rerjchiedenem  Alter  vorhanden,  die  wenigstens  zum  grossen  Theile  so  wie 
(faj  Kiefer-Stück  zu  Rhinoccros  Schlcvermacheri  gehören  dürften,  das  auch  bei 
Wien  gelebt  hat     Die  Gattung  Antilope  ist  durch  12  Kiefer  und  eine 
Anzahl  von  theils  einfach  gekrümmten,  theils  spiral  gewundenen  Horn-Kronen 
vertreten,  welche  mindestens  drei  verschiedenen  Arten  angehören,  abgesehen 
von  drei  anderen  Kiefern,  welche  mehr  Ähnlichkeit  mit  Ziege  oder  Hirsch, 
indeuten.    Keine  Art  ist  jedoch  in  Ahnlicher  Anzahl  bei  diesen  neuen  Gra- 
bonjren  getroffen  worden,  als  das  auch  in  den  Ziegel-Gruben  am  Wiener 
Btrge  und  an  mehren  andern  Punkten   des   Wiener  Beckens  auftretende 
Hippotherium  gracile,  wovon  ein  vollständiger  Schädel  mildem  zugehöri- 
gen Unterkiefer  und  9  andre  Kiefer-Stücke  nebst  einer  grösseren  Anzahl  von 
Wirbeln  und  Extremitäten-Knochen  vorliegen. 

Diese  Sendung  zeigt,  dass  die  Übereinstimmung  der  Griechischen  Vor- 
kommnisse mit  den  Österreichischen  grösser  ist,  als  man  vermuthet  hatte. 

Dr.  M.  Hörn  es. 


Dresden,  den  15.  Dezember  1800. 

Den  in  der  neuesten  Zeit  durch  H.  v.  Meyer  bekannt  gewordenen  Sau- 
riern des  Rothliegenden  reihen  sich  zwei  neue  Arten  an,  deren  Fähr- 
ten in  jenem  rölhlich-  und  grünlich-grauen  thonigen  Knlkschiefer  der  Gegend 
von  Hohenelie  an  dem  südlichen  Fusse  des  Riesengebirges,  welcher  im 
Liegenden  der  dortigen  Fisch -reichen  Brandschiefer  vorkommt,  gefunden 
worden  sind.  Eine  Art  dieser  Fährten  weist  auf  einen  Saurier  aus  der 
Familie  der  Lacerlier  hin ;  eine  zweite ,  welche  mehr  an  Salamandra  und 
andere  Batrachier  erinnert,  schliesst  sich  wahrscheinlich  eng  an  die  Familie 
der  Labyrinlhodonten  an.  Bei  der  ersten  sind  Vorder-  und  Hinter-Füsse 
mit  fünf  schlanken  bekrallten  Zehen  verschen ;  bei  der  letzten  besassen  die 
Vorderfüise  4,  die  Hinterfüsse  mindestens  3  knrze  stumpfe  freie  Zehen,  die 
■H  einer  kurzen  Kralle  versehen  seyn  mochten.  Ich  habe  diese  Fährten  in 
troer  Monographie  über  die  permische  Formation,  welche  ich  gegenwärtig 
>m  Vereine  mit  Herrn  Ludwig  in  Darms  In  dt  und  Herrn  R.  Eisbl  in  Gtra 
arbeite,  als  Saurichnites  lacertoides  und  S.  salamandroides  be- 
«brieben  und  abgebildet.  Man  verdankt  ihre  Entdeckung  einer  in  botani- 
schen Kreisen  sehr  geachteten  Forscherin ,  der  Madame  Joskphinb  Kablik  in 
welche  die  Güte  gehabt  hat,  sämmtliche  Originale  dem  k.  mine- 
ralogischen Museum  in  Dresden  freundlichst  zu  überlassen. 

Uber  meine  zwei-monallichen  Wanderungen  in  England  und  Irland  während 
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der  Monate  Juni  bis  August  d.  J.  htbe  ich  eine  ausführlichere  Skitfe  an 
die  in  Freiburg  erscheinende  Berg-  und  Hütten-männische  Zeitung  einge- 
sandt, welche  Anfang  nächsten  Jahres  gedruckt  seyn  wird.  Erlauben  Sie 
mir,  Ihnen  hier  einige  andere  Notitten  darüber  mittheilen  zu  dürfen. 

Unter  dem  Namen  „Branchcd  Graptolites"  fand  ich  bei  Herrn 
R.  Light body  in  Ludlotc,  wie  vorher  schon  bei  Hern  F.  Kobbrts  in  hidder- 
minster,  aus  dem  Lower  Süurian  von  Botebridge  und  Burrington  bei  Ludlote 
jene  eigenthümlichen  Formen  vor,  die  man  mit  Unrecht  tu  den  Graptolithen 
gestellt  hat,  indem  sie  vielmehr  tu  der  Familie  der  Sertulariaden  gehören. 
Nach  einem  mir  noch  vorliegenden  Exemplare  von  Burrington  muss  ich  sie 
identisch  halten  mit  Lophoctenium  Hallanum  (Grapt.  Hallanus)  Prodi*, 
einer  dem  Lophoctenium  Richten  (Lophoctenium  . .  .  Richter*)  nahe  verwand- 
ten, jedoch  meist  kleineren  Art. 

In  Neweastle  fand  ich  Gelegenheit,  die  von  Albavv  Hancock***  als 
„Vermiform  Fossils"  aus  der  unteren  Abtheilung  der  Steinkohlen-For- 
mation beschriebenen  Körper  tu  sehen.  Manche  derselben  haben  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Nereograpsus  (oder  Nereites  Aut.)9  andere  mit  jener  als 
Keckia  annulata  von  Glockkr  beschriebenen  Alge.  Ein  Exemplar  aus  dem 
Kohlen-Sandstein  von  Cartmel,  West- England,  welches  dem  ausgezeichneten 
Zoologen  eben  vorlag,  schien  beide  von  einander  so  abweichende  Formen 
an  einem  Stücke  zu  vereinen.  Gleiche  oder  wenigstens  sehr  ähnliche  Körper 
mit  dem  Habitus  der  silurischen  Nereograpsus-  oder  Ncreiten-Arten ,  sind  in 
den  Coal-Mcasures  von  Money  Point,  Kilrush,  Co.  Cläre,  Irland  vorge- 
kommen und  wurden  nach  Exemplaren  in  dem  trink  Museum  tu  Dublin 
durch  Herrn  W.  H.  Baily  f  abgebildet. 

Wenn  ich  bei  der  sehr  grossen  Analogie  der  silurischen  Nereograpsus- 
Arten  mit  der  lebenden  Funiculina  cylindrica  Blmnv.  noch  Immer  die  Stellung 
der  ersten  tu  den  Graptolithinen  aufrecht  erhalten  muss,  so  stimme  ich  doch 
in  Bezug  auf  die  Nemapodia  tenuissima  Emmohs,  von  der  ich  gesagt 
habe,  dass  sie  auf  den  silurischen  Sandstein-Platten  twischen  Alt-Sehcnfei* 
und  Ebelsbrunn  SW.  von  Zwickau  vorkommt,  gerne  mit  der  Ansicht  von 
James  Hau.  überein,  welcher  sie  in  einem  Supplement  tu  Vol.  I  und  II  der 
Palaeontology  of  New-York,  wo  zugleich  andere  werthvolle  neue  Beitröge 
tur  Kenntnis»  der  Graptolithen  gegeben  worden  sind,  als  „the  recent  tracts 
of  a  Slug  oter  the  surfaee  of  the  slates"  beteichnet. 

Aus  dem  Gebiete  der  Steinkohlen-Formation  möchte  ich  tunächst  nur 
hervorheben,  dass  ich  auf  einem  Ausfluge  in  das  Kilkenny  Coalfield  mit 
Herrn  Baily  auch  die  Bilboa-Grube  in  Queens  Co.,  den  Hauptfundort  der 
Belinur  us- Arten  besuchte,  welche,  von  Baily  ft  als  B.  arcuatus  und  B. 


•    in  SlLLFMAVs  American  Journ.  t86t,  Vol.  XI,  p.  191,  fig.  I. 
•*   in  dar  Zeitschr.  d.  deutsch,  pol.  Ges.  t8SO,  Bd.  II,  8.  199,  Tf.  8,  Fg.  1-6. 
•*•    in  d«n  ÄnnaU  of  Kat.  Hut.,  S.  3,  Vol.  //,  p.  443. 
t   in  No.  128,  140  und  141  der  Ezplanationt  of  the  Map»  of  the  Qeol.  Swrrey  of 
Irtland  1869/1860. 

tt   in  No.  137  ».  *.  O. 
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regina  beschrieben  worden  sind ,  und  das«  wir  dort  wiederum  fünf  Exem- 
plare der  Wissenschaft  gerettet  haben. 

Unter  den  Pflanzen  des  Kilkenny  Coalfield,  von  welchen  die  Privat- 
Sammlang  der  Herrn  Bbkj.  Edgr  und  Joint  Edgr  in  Vlonbrock  llouse  bei 
Csstle  Corner  eine  reiche  Anzahl  enthielt,  beobachteten  wir  Gyromyce« 
Ammonis  Göpp.  auf  Stengeln  des  Asterophyllites  foliosus  Lindl.;  vor  allen 
andern  ist  aber  Alethopteris  Lonchitidis  Strrnb.  häufig. 

In  dem  geologischen  Museum  von  Manchester  zogen  ausser  dem  merk- 
würdigen Pygocephalus  Cooperi  Huxlky  von  Parkbridge  bei  Athlon 
under  Lyme  und  vielen  anderen  Seltenheiten  namentlich  auch  Insekten- 
Gin  ge  auf  Calamites  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  nachdem  ich  die- 
selben in  ähnlicher  Weise  auch  auf  Kalamiten  schon  bei  NieHerwürschnit* 
in  Sachsen  gefunden  hatte. 

Die  Pflanzen  des  Millstone  Grit  sind  in  mehren  Gegenden  Englands 
dieselben,  welche  auch  die  ältere  Kuhlen  -  Formation  Deutschlands  z.  B. 
um  Hainichen  und  Ebersdorf  \n  Sachsen  charaklerisiren,  namentlich  Cala- 
mites transitionis  Göpp.  aus  der  Umgegend  von  Cliflon  und  Bristol 
(Bristol  Museum  und  British  Mus.),  so  wie  bei  Westerleigh,  nord  östlich 
von  Bristol  {Dresdener  Mus.)  in  einem  rechlichen  Sandstein  von  Credit on, 
Bevonshire  (Pract.  Oeol.  Mus.  in  London)  und  in  einem  Sandstein  von 
UDbekxnntem  Fundorte  im  Museum  von  Xewcastle.  Dann 

Sagenaria  Veltheim ana  Sternb.  von  Slapleton  bei  Bristol  (Bri- 
stol Mus.)  und  aus  der  unteren  Kohlen-Formation  von  St.  Andrews  und  von 
Coee\  Berwickshire  in  Schottland  (Pract.  Geol.  Mus.  London).  Ferner 

Stigmaria  inaequalis  Göpp.,  die  ich  als  Wurzel  dieser  Sagenaria 
betrachte,  aus  Millstone  Grit  von  Brandenhill  bei  Bristol  (Bristol  Mus.), 
ton  Woolcombes  Quarries,  Crom  hall  bei  Tortworth  in  Gloucester  (Pract. 
Geol.  Mus.  und  Geol.  Soc.  in  London)  in  einem  Glimmer-reichen  grünlichen, 
gelblich-  oder  bräunlich-grauen 'Sandsteine ,  welcher  dem  von  Haynichen 
»ehr  gleicht,  und  in  «einem  ähnlichen  Sandsteine  der  Culm  Measures  von 
Crtdiiony  Deconshire,  mit  einer  Artisia  zusammen  (Pract.  Geol.  Mus. 
London). 

AufKnorria  imbricata  lässt  sich  ein  Exemplar  aus  demselben  Sand- 
«itiae  von  Crediton  zurückführen  (Pract.  Geol.  Mus.)\  aur  Lycopodites 
polyphyllus  (Knorria  pol.)  Robmrr  vielleicht  am  besten  ein  Exemplar  von 
Combo  Hrigs,  Kingsbarnes,  süd  östlich  von  Andrews  in  Schotttand  (Pract. 
Geol.  Mus.  London),  während  Calamites  Roemcri  Göpp.  und  Cal. 
fsnnaeformis  Schloth.  sowohl  in  dem  Millstone  Grit  bei  Bristol  als  in 
der  alteren  Kohlen-Formation  von  Andrews  und  Crediton  den  Cal.  transiti- 
«w  zu  begleiten  scheinen. 

H.  B.  GciNiTZ. 
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Frankfurt  a.  M.,  den  17.  Dezember  1860. 

In  einer  mir  von  Herru  Professor  van  Breda  mitgetheilten  Zeichnung 
des  im  TiYLin'achen  Museum  zu  Hartem  befindlichen  Exemplars  von  Müwstkr'i 
Anguisaurusaus  dem  lithographischen  Schierer  Bayern'*,  über  dessen  Zu- 
sammenrallen mit  meinem  Pleurosaurus  noch  keine  Gewissheit  besteht, 
fand  ich  wohl  ein  Paar  Zähne  angemerkt,  doch  nicht  deutlich  genug,  um  mich 
von  deren  Beschaffenheit  zu  überzeugen.  Es  thcilte  mir  nunmehr  Herr  Oberge- 
richts-Rath  Wittb  in  Hannover  Kiefer-Reste  von  diesem  Thier  aus  demsel- 
ben Schiefer  mit,  welche  geeignet  sind,  hierüber  weitere  Aufschlüsso  zo 
geben.     Sie  bestätigen  zugleich  die  Vermuthung,  dass  das  Thier  einen 
schmäleren  längeren  Kopf  besessen  habe.    Es  sind  die  beiden  Unterkiefer- 
Hälften  ,  verschoben  und  an  den  Enden  beschädigt.    Die  Zähne  standen  in 
einer  ununterbrochenen  Reihe  und  betrugen  in  einer  Hälfte  nicht  unter  16, 
die  ungefähr  0,06  Lange  einnahmen.    Wie  die  Zähne  sich  ersetzten,  war 
nicht  zu  erkennen.     Sic  sind  nach  demselben  Typus  gebildet,  wie  die  Zähne, 
welche  mir  gelang  an  dem  Acrosaurus  * ,  einem  viel  kleineren  Thier  aus 
demselben  Gebilde,  aufzufinden,  verrathen  aber  ein  anderes  Genus.  Dia 
Krone  der  viel  kleineren  Zähne  des  Acrosaurus  Frischmanni  verläuft  nach 
vorn  und  hinten  in  einen  niedrigen  Kamm,  und  die  unmerklich  hinterwärts 
geneigte  Hauptspitze  ist  seitlich,  nach  aussen  und  nach  innen,  aufgetrieben, 
während  die  Zähne  des  Anguisaurus  nur  nach  vorn  die  niedrig  Kamm-artige 
Verlängerung  besitzen  und  von  einer  seitlichen  Auftreibung  überhaupt  nichts 
wahrnehmen  lassen,  wesshalb  bei  diesen  die  Hauptspitze  flach  erscheint. 
Die  Zähne  zeigen  keine  eigentlichen  Wurzeln  und  sind  daher  auch  nicht  in 
getrennte  Alveolen  eingekeilt:  sie  durchbrechen  vielmehr  vertikal  den  Kiefer, 
mit  dem  sie  verwachsen  zu  seyn  scheinen,  dabei  aber  scharf  begrenzt  aus 
ihm  herausstehen;  auch  ist  die  Grenze  des  faltigen  Schmelzes  deutlich  zu 
verfolgen.    Zu  der  typischen  Ähnlichkeit  in'den  Zähnen  gesellt  sich  die  der 
mehr  Aal-  oder  Schlangen-artig  sich  darstellenden  allgemeinen  Körper-Form 
beider  Thiere  mit  Abweichungen   in  den  einzelnen  'i heilen  des  Knochen- 
Skeletts,  worin  sich  die  Verschiedenheit  der  Genera  zu  erkennen  gibt.  Diese 
beiden  Gattungen  lassen  sich  hienach  in  eine  eigentümliche  von  den  leben- 
den Sauriern  auffallend  abweichende  Familie  vereinigen,  die  ich  unter  dem 
Namen  der  Acrosaurier  begreife.    In  meiner  Pnläontographicis  werde  ich 
den  Kiefer  von  Anguisaurus  genauer  beschreiben  und  abbilden. 

In  dem  Stuben-Sandstein  des  oberen  Keupers  bei  Stuttgart,  worin  Belo- 
don  in  reicher  Anzahl  sein  Grab  fand,  ist  es  Herrn  Kriegsrath  Kapfp  ge- 
lungen, die  linke  Oberkiefer-Hälfte  von  einem  andern  nicht  weniger  merk- 
würdigen Saurier  aufzufinden.  Auf  die  vollständig  überlieferte  Kiefer-Länge 
von  0.238  kommen  13  nur  durch  geringe  Zwischenräume  getrennte  Alve- 
olen mit  längs-ovaler  Mündung,  von  denen  die  erste  klein  ist,  die  zweite  bis 
fünfte  die  grüssten  sind,  und  die  übrigen  um  so  kleiner  sich  darstellen,  je 
weiter  hinten  sie  auftreten.  Der  Alveolar-Rand  des  Kiefers  läuft  fast  borizon- 


•   Reptilien  au»  dem  lithographischen  Schiefer  etc.,  S.  116,  Tf.  12,  Fg.  6—8. 
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tat;  an  der  Ionenseite  ist  er  höher,  d.  h.  hier. hangt  der  Kiefer,  in  natür- 
licher Lage  gedacht,  weiter  herunter  als  aussen,  wo  er  in  der  ungefähren 
Mitte  je  einer  Alveole  einen  Einschnitt  oder  Schlitz  zeigt,  der  um  so  deut- 
scher sich  zu  erkennen  gibt,  je  stärker  die  Alveole  ist.    Ebenfalls  aussen 
mündet  in  einer  gewissen  Höhe  über  je  einer  Alveole  zum  Dnrchgang  von 
Nerrenfaden  ein  Loch,  welches  so  geräumig  ist,  dass  man  durch  dasselbe 
hindurch  die  Fortsetzung  des  Zahnes  oder  den  Ersatzzahn ,  bisweilen  auch 
beide  zugleich  erblickt.    An  der  Innenseite  ist  der  Kiefer  aufgebrochen,  wo- 
durch man  Aufschluss  über  die  Lage  der  Zähne  im  Kiefer  erhält.    Die  dünn 
geschmelzten  Zähne  sind  flach  konisch,  schwach  hinterwärts  gekrümmt  und  mit 
scharfen  gezähnelten  diametralen  Kanten  versehen.    Sie  stecken  mit  langen 
nicht  stärker  werdenden  Wurzeln  in  deutlich  getrennten  Alveolen,  und  der 
Ersatzzahn  befindet  sich  an  der  Aussenscite  des  alten  Zahnes,  von  dem  er 
erst  aufgenommen  wird,  wenn  er  fast  völlig  entwickelt  ist.    Ein  ungefähr 
45°  hinterwärts  ansteigender  Fortsatz,  dessen  stumpf  winkelig  ausgeschnittenes 
hinteres  Ende  zur  Aufnahme  des  Vorderstirnbeines  bestimmt  gewesen  seyn 
wird,  trennte  die  Nasen-Öffnung  von  der  Augenhöhle,  deren  vorderer  Winkel 
der  Gegend  der  hintern  Hälfte  der  vierten  Alveole  des  Oberkiefers  entspricht. 
Diese  Anordnung  des  Oberkiefers  erinnert  unter  den  lebenden  Lacerten  an 
die  Stellionen  und  zwar  an  Uroinastix  oder  die  Schleuderschwänze.  Auch 
die  Kürze  des  Kiefers  und  die  stumpfere  Form  der  Gesichs-Theile  würde  den 
Stelliooen  angemessen  seyn,  was  indessen  nicht  ausschliesst,  dass  der  nicht 
überlieferte  hintere  Theil  des  Kopfes  nach  einem  andern  Typus  gebildet  war. 
Der  sehr  flache  Oberkiefer  war  nach  innen  oder  auf  der  Gaumen-Seite  nicht 
horizontal  ausgedehnt,  und  es  ist  daher  auch  anzunehmen,  dass  die  auf  diese 
Gegend  kommende  grössere  vordere  punrige  Öffnung  an  der  Unterseite  des 
Schadeis,  welche  im  Lacerten-Schädel  die  hintere  Nasen-Öffnung  darstellt, 
gross  und  bis  gegen  den  Alveolar-Rand  hin  ausgedehnt  war,  was  zugleich 
an  Iguana  erinnern  würde,  während  in  andern  Lacerten,  z.  B.  den  Moni- 
toren, diese  Öffnung  wegen  der  Platten-formigen  Ausdehnung  des  Oberkiefers 
nach  innen  weiter  entfernt  liegt,  und  in  Krokodil  diese  Gegend  der  Gaumen- 
Seite  durch  Vereinigung  der  beiden  Oberkiefer-Beine  völlig  knöchern  ge- 
schlossen erscheint.    Während,  wie  erwähnt,  der  Oberkiefer  zu  den  Stellio- 
nen hinneigt,  besteht  die  grösste  Verschiedenheit  in  den  Zähnen,  die  in  den 
Stellionen  bekanntlich  mit  dem  Kiefer-Rande  so  fest  verbunden  sind,  dass 
dieser  wie  gezähnelt  oder  Säge-förmig  eingeschnitten  aussieht.    In  den  Zäh- 
nen des  fossilen  Thieres,  das  ungefähr  zwanzig-mal  die  Stellioneir  an  Grösse 
übertrifft,  liegt  mehr  Ähnlichkeit  mit  Monitor,  der  schon  wegen  seines  länge- 
ren Gesichts-Theiles  in  der  Form  des  Oberkiefers  auffallend  abweicht;  auch 
beschränkt  sich  die  Ähnlichkeit  nur  auf  die  allgemeine  Form  der  Zähne ;  die 
Verbindung  der  Zähne  mit  dem  Kiefer  so  wie  das  Ersetzen  der  Zähne  ist 
in  beiden  Thieren  sehr  verschieden  und  entspricht  im  fossilen  mehr  dem 
Krokodil,  das  doch  sonst  gar  nicht  weiter  in  Betracht  kommt.    Wir  haben 
also  auch  hier  wieder  ein  schönes  Beispiel  von  dem  den  älteren  Sauriern 
sastehenden  Gemenge  von  Charakteren,  deren  jeder  für  sich  in  den  leben- 
de» Sauriern  von  typischem  Werthe  ist. 
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Unter  den  fossilen  Sauriern  kommt  zunächst  Megalosaurus  in  Betrecht, 
der  mit  Sicherheit  aus  der  Zeit  vor  Entstehung  des  Lias  nicht  gekannt  ist; 
Qi  enstedt's  Megalosaurus  cloacinus  aus  der  oberen  Grent-Breccie  beruht  auf 
vereinzelten  Zähnen,  welche  nicht  geeignet  sind,  sicheren  Aufschluss  über 
das  Genus  zu  geben.  Von  dem  wirklichen  Megalosaurus  liegen,  ausser  ver- 
einzelten Zähnen,  Stücke  vom  Zahn-Beine  vor,  wonach  der  Unterkiefer  eine 
viel  längere  Form  und  auf  eine  Länge  von  1'  4"  wenigstens  15 — 16  gleich- 
große Alveolen  besass,  ohne  dabei  vollständig  zu  seyn,  während  der  nur 
ungefähr  halb  so  lange  vollständige  fossile  Oberkiefer  von  Stuttgart  nicht 
mehr  als  13  Alveolen  zählt,  die  hinterwärts  immer  kleiner  werden.  Die 
Zähne  beider  Thicrc  besitzen  unverkennbare  Ähnlichkeft,  wiewohl  in  Mega- 
losaurus die  vordere  Kante  im  Ganzen  stumpfer  zu  seyn  scheint.  Clvikr, 
Bicklakd  und  Owrn  geben  übereinstimmend  an,  dass  die  Aussenwand  des 
Unterkiefers  um  einen  Zoll  höher  scy  als  die  Innenwand;  im  Oberkiefer  von 
Stuttgart  besteht  ein  umgekehrtes  Verhältniss.  Auch  gehe  in  Megalosaurus 
vom  Innenrande  eine  Reihe  dreieckiger  Platten  aus  und  von  deren  Mitte 
eine  knöcherne  Leiste  zur  Aussenwand,  wodurch  eine  Art  von  Alveolen  für 
die  entwickelten  Zähne  entstehe.  Von  einer  solchen  Vorrichtung  wird  in 
Oberkiefer  von  Stuttgart  nichts  wahrgenommen,  hier  bestehen  deutlicher 
umschlossene  Alveolen.  In  Megalosaurus  liegen  die  Keimzähno  denen  der 
Säugethiere  ähnlich  in  der  Masse  des  Kiefer-Knochens  und  treten  innerhalb  der 
alten  Zähne,  von  denen  sie  nicht  aufgenommen  werden,  aus  dem  Kiefer 
hervor;  während  hierin  das  Thier,  von  dem  der  fossile  Oberkiefer  herrührt, 
offenbar  mehr  dein  Krokodil  geglichen  hat;  was  Alles  eine  Vereinigung  des- 
selben mit  Megalosaurus  ausschliesst.  Der  von  Bathygnathus  aus  einem 
Sandsteine  der  Prin%-Kdward?s- Insel  vorliegende  Unterkiefer  fallt  von» 
konvex  ab  und  ist  viel  kurzer;  auf  eine  Länge  von  nur  zwei  Dritteln  voo 
der  des  jetzt  untersuchten  Oberkiefers  mit  13  Alveolen  kommen  12  Zähne, 
die  wohl  allgemeine  Form-Ähnlichkeit  besitzen,  aber  weniger  flach,  aussen 
mehr  und  innen  weniger  konvex  sind  und  in  der  hinteren  Strecke  gleich- 
förmigere Grösse  zeigen.  Die  Zähne  von  Clepsysaurus  aus  einem  ähnlichen 
Sandstein  Pennsylranien's  sind  noch  weniger  flach,  dabei  schlanker  und 
nur  an  der  hinteren  Kante  gezähnelt.  Noch  mehr  weichen  die  unter  Palaeo- 
saurus  und  Thecodontosaurus  aus  dem  triasischen  Dolomit-Konglomerate  bei 
Bristol  begriffenen  Zähne  ab;  die  Zähne  von  Cladyodon  aus  dem  Sandsteine 
von  Wartete*  und  Leamington  sind  kleiner  und  an  der  Basis  eingezogeo; 
und  an  den  unter  Zanclodon  aus  der  Lettenkohle  von  Gaildorf  begriffenen 
Zähnen  ist  die  vordere  Kante  stumpfer  und  die  hintere  nicht  immer  gezähnelt 
Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  unter  Cladyodon  und  Zanclodon 
begriffenen  Reste  mit  Labyrinthodonten  vorkommen,  die  ich  aus  dem  Stuben- 
Sandsteine  nicht  mehr  kenne.  Mit  wie  wenig  Sicherheit  sich  aus  solchen  flach- 
konischen Zähnen  mit  diametralen  gezähnelten  Kanten  auf  das  Genus  schliessen 
lasse,  ergibt  sich  an  dem  unter  Drepanodon  oder  Machaerodus  begriffenen 
erloschenen  Katzen  -  artigen  Thiere,  dessen  oberen  Eckzähne  an  die  de« 
Megalosaurus  erinnern.  Es  ist  daher  von  grossem  Gewinn  für  die  Ermit- 
telung des  Geschöpfes,  zu  den  flachen  Zähnen  aus  dem  Stuben-Sandstein 
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roa  Stuttgart  auch  den  Oberkiefer  zu  besitzen,  der  wesentlich  zu  der 
Überzeugung  beitrug,  da»  die  Versteinerung  von  einem  eigenen  Reptil 
herrührt,  dem  ich  den  Namen  Teratosaurus,  der  Species  die  Benennung 
T.  Suevicus  beigelegt  habe. 

Die  Nahe,  in  welcher  Teratosaurus  zu  Megalosaurus  gestanden  zu  haben 
srteint,  lässt  vermuthen ,  dass  erstes  Thier  ebenfalls  ein  PHchypode  war. 
Von  seinem  Zeitgenossen  Belodon  lässt  sich  Dies*  nicht  behaupten-,  ^auch 
vtrrathen  die  meisten  aus  dem  Stuben-Sandsteine  vorliegenden  Knochen 
keine  Pachypoden.  Dagegen  hat  Pliemnger  aus  dem  über  diesem  grob- 
körnigen Keuper-Sandstein  liegenden  mächtigen  rothen  Keuper-Mergel  Über- 
reite von  zwei  Skeleten'  eines  riesenmfissigen  Pachypoden  beschrieben  und 
mit  Belodon  verwechselt,  von  denen  es  möglich  wäre,  dass  sie  zu  Terato- 
saurus gehörten,  dessen  Kreutzbein  alsdann  nur  aus  zwei  verwachsenen  und 
etwa  noch  einem  freien  Wirbel  bestand,  während  das  Kreutzbein  des  Megalo- 
«nrui  aas  fünf  verwachsenen  Wirbeln  zusammengesetzt  ist,  was  die  Tren- 
nung beider  Thiere  auch  von  dieser  Seite  her  rechtfertigen  würde.  Von 
beiden  Tbieren  liegen  mehrere  Kreutzbeine  von  solcher  Zusammensetzung 
▼er.  Das  Kreutzbein  des  Plateosaurus,  dessen  Zähne  nicht  bekannt  sind, 
enthielt  nicht  unter  drei  verwachsene  Wirbel.  Den  Oberkiefer  von  Terato- 
saorus  werde  ich  in  meiner  Monographie  der  Reptilien  aus  dem  Stuben- 
Sandstein  des  oberen  Keupers,  von  Abbildungen  begleitet,  noch  genauer 

Sehr  erwünscht  kam  mir  die  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Khaktz  von 
Saurier- Retten  aus  dem  Bunten  Sandsteine  von  Bernburg ,  durch  die  ich 
»eine  Angaben  über  Trema  to  sau  rus  Bronni,  Capitosaurus  nasutus 
and  C.  fronto  bestätigt  sah.  Zwar  befand  sich  von  C.  fronto  kein  Schädel 
darunter,  wohl  aber  vier  Schädel  von  C.  nasutus,  von  denen  selbst  die, 
welche  in  Grösse  mit  C.  fronto  übereinstimmen,  von  letztem  auf  dieselbe 
Weise  abwichen,  wie  die  grösseren  Schädel. 

In  seiner  Schrift:  „Epochen  der  Natur"  S.  410  macht  Qubnstbdt  an  meinen 
Untersuchungen  über  den  Archegosaurus  einige  Ausstellungen,  welche 
meinen  Beobachtungen  so  sehr  zuwiderlaufen,  dass  ich  nicht  umhin  kann, 
dieselben  zur  Sprache  zu  bringen.  Zunächst  sagte  er,  ich  glaubte  sogar 
beweisen  zu  können,  dass  diese  Thiere  keine  verknöcherte  Wirbel-Körper 
gehabt  hätten.  Diess  sey  aber  nicht  der  Fall.  Grössere  Individuen  hätten 
»o^ar  kräftige  Wirbel-Körper.  Zur  Erläuterung  wird  von  einem  solchen 
Wirbel  ein  Holzschnitt  beigefügt,  woraus  ich  ersehe,  dass  die  Individuen, 
welche  Qmskstrdt'b  Angahe  zu  Grunde  liegen,  die  Grösse  der  von  mir 
mitersuchten  und  veröffentlichten  nicht  erreichen,  und  selbst  an  diesen  habe 
ich  keine  Spur  von  einem  knöchernen  Wirbel-Körper  aufgefunden.  Es  sind 
daher  nur  zwei  Fälle  denkbar,  entweder  rührt  das  Stück,  worauf  Quenstkdt  s 
Angabe  beruht,  gar  nicht  von  einem  Archegosaurus  her,  oder  es  ist  eine 
Täuschung  untergelaufen,  wie  ich  deren  mehre  bei  Archegosaurus,  namentlich 
•ach  in  Betreff  der  Annahme  eines  knöchernen  Wirbel-Körpers ,  nachge- 
wiesen habe.  Wie  leicht  man  Gefahr  lauft  sich  zu  täuschen,  wenn  man 
aur  inf  wenige  Exemplare  beschränkt  ist,  hat  Qibmtböt  bereite  erfahren, 
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indem  er  den  Kehl  brüst- Platten  ihre  Stelle  auf  dem  Rücken  oder  im  Nacken 
des  Thieres  anwies.    Von  einer  Schüssel- förmigen  Erweiterung  des  oberen 
Endes  des  Stachel -Fortsatzes,  die  wie  ein  Schild  in  der  Rücken-Linie  liege, 
habe  ich  nichts  wahrgenommen;  wohl  aber  fand  ich,  das*  dieser  Fortsatz 
wie  aus  meinen  Abbildungen  ersichtlich  seyn  wird,  sich  selbst  an  unmittelbar1 
aufeinander  folgenden  Bogen  nicht  immer  gleich  bleibt  and  am  oberen  Ende 
sich  auch  nach  aussen  verstärken  kann,  eine  Erscheinung,  die  an  Stachel- 
Fortsätzen  sehr  verschiedener  Thiere  vorkommt.    Ein  anderer  Punkt  ist  der 
Hinterhaupts- Fortsatz,  von  welchem  Qubnstedt  nicht  bezweifelt,  dass  er,  wie 
bei  späteren  Labyrinthodonten,  doppelt  war.  Ein  Nachweis  hierüber  wird  aber 
nicht  geliefert.    Ich  habe  nunmehr  über  300  Exemplare  von  Archegosaurui 
untersucht  und  an  keinem  einen  knöchernen  Fortsatz  gefunden,  und  habe 
daher  wohl  allen  Grund  anzunehmen,  dass  in  Archegosaurus  überhaupt  kein 
knöcherner  Forlsatz  der  Art  bestand.    Der  dritte  Punkt  betrifft  den  cigen- 
thümliehen,  an  der  Bauch-Seite  bis  vor  das  Becken  ziehenden  Hautknochen- 
oder Schuppen-Panzer.  Qcenstkdt  sagt  darüber :  „Längs  der  Bauch-Seile  zieht 
•ich  eine  Horn-Decke  fort,  die  man  für  längliche  Schuppen  hält,  die  aber 
ebenfalls  ganz  kräftigen  Schildern  angehören,  deren  Urnriss  mit  einander 
verschwommen.    Das  schuppige  Ansehen  der  Bauch-Schilder  kommt  lediglich 
daher,  dass  sie  sich  vom  Stein  nicht  leicht  ablösen,  sondern  in  der  Mitte 
spalten:  man  sieht  das  Gefüge  der  Diploa".    Wenn  ich  diese  Stelle  recht 
verstehe,  so  besagt  sie,  dass  der  Archegosaurus,  abgesehen  von  den  Kebl- 
brust- Platten,  längs  der  Bauch-Seite  eine  Horn-Decke  mit  kräftigen  in  ihren 
Umrissen  mit  einander  verschwommenen  Schildern  besitze,  welche  beim 
Spalten  des  Gesteins  aufbrechen  und  in  diesem  Zustande  ein  schuppige« 
Ansehen  darbieten.    Hierauf  kann   ich  erwidern,   dass  ich  an  den  vielen 
von  mir  untersuchten  Exemplaren  jeden  Alters  weder  eine  Horn-Decke  noch 
kräftige  Schilder  vorgefunden  habe,  wohl  aber  einen  aus  Schnüren  von 
kleineren  Schuppen  zusammengesetzten  Bauch-Panzer,  der  in  dieser  Form  um 
so  gewisser  bestanden  hat,  als  ich  nicht  nur  die  Schuppen  vereinzelt  und 
in  ihrem  Zusammenhange  nachgewiesen,  sondern  auch  gezeigt  habe,  dass 
die  Richtung  der  Schnüre  durch  äussere  Einwirkung  Störungen  ausgesetzt 
war,  worüber  meine  Abbildungen  genügenden  Aufschluss  geben  werden.  So* 
nach  sind  Qurnstsdt's  Ausstellungen  gänzlich  ungegründet  und  daher  auch  nicht 
geeignet,  meine  Beobachtungen  über  den  Archegosaurus  in  Zweifel  zu  ziehen. 

Meine  Untersuchungen  über  fossile  Eier  haben  mich  auch  den  soge- 
nannten fossilen  Schlangen-Eiern,  welche  reichlich  im  Litorinellen-Kalke  des 
Bieberer  Berges  bei  Offenbach  angetroffen  werden,  zugeführt.  Ich  habe 
über  300  Stücke  untersucht.  Von  Schlangen  rühren  sie  sicherlich  nicht  her; 
ich  glaube  gar  nicht,  dass  es  Eier  sind,  so  sehr  sie  auch  denen  von  Bulimus 
ähnlich  sehen,  wie  Witts  mit  Recht  bemerkt.  Ich  halte  sie  vielmehr  für 
eine  ins  Gebiet  der  Concretionen  gehörende  immerhin  merkwürdige  Er- 
scheinung, die  auf  dem  Bestreben  eines  Minerals,  im  vorliegenden  Falle  des 
Kalkspathes,  sich  krystallisirt  auszuscheiden,  beruht.  Diese  Körper  scheinen 
den  Imatra-Steinen ,  den  Mariekor-  und  den  Lauka-Steinen  verwandt  und  zu 
den  sogenannten  Morpbolitben  oder  Krystalloiden  zu  gehören,  mit  welchen 
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Benennungen  die  Erscheinung  freilich  nicht  erklärt  ist.  Diese  sogenannten 
Schlangen-Eier  finden  sich  noch  an  anderen  Stellen  in)  Litorinellen-Kalke 
ua«eres  Tertiär-Beckens,  auf  das  sie  nicht  beschränkt  sind,  wie  daraus 
hervorgeht,  dass  sie  auch  im  London-Thon  Englands  gefunden  werden,  und 
iwar  von  derselben  Grösse,  sowie  grösser  und  kleiner.  Unter  diesen  Körpern 
tos  der  Gegend  von  Offenbach  zeichnen  sich  einige  dadurch  aus,  dass  sie 
mit  einer  Fläche  versehen  sind,  welche  sich  nur  der  Fläche  eines  Kry- 
sialls  vergleichen  lässt  und  die  verschiedenste  Lage  einnehmen  kann  von 
parallel  zur  Längenaxe  des  ovalen  Körpers  bis  zur  Lage,  wo  sie  recht- 
winkelig zur  Axe  sich  befindet  und  der  "Körper  an  dem  einen  Ende  abge- 
stumpft erscheint.  Dann  auch  tritt  diese  Fläche  abgesehen  von  der  Lage, 
die  sie  einnimmt,  in  verschiedener  Ausdehnung  auf.  In  der  Palaeonto- 
graphicis  werde  ich  unter  Beifügung  von  Abbildung  weitere  Mittheilung  machen. 

£talok'sc  Untersuchungen  an  vollständigeren  Exemplaren  zeigen  nun- 
mehr, wie  sehr  ich  Recht  hatte,  Glyphca  ventrosa  von  den  Glypheen 
in  trennen  und  damit  ein  eigenes  Genus  Klytia  oder  Clytia  zu  eröffnen,  in 
das  ich  auch  die  Glyphca  Mandelsloh*!  brachte.    Ausser  den  Abweichungen 
an  dem  mir  allein  zugänglich  gewesenen   Cephalothorax  stellt  sich  jetzt 
heraus,  dass  die  Füsse  des  ersten  Paares  in  Glyphea  nur  mit  einem  Haken- 
oder ftagcl-förmigcn  End-Gliede,  in  Clytia  dagegen  mit  einer  wirklichen 
»ogar  ziemlich  langen  Scheere  versehen  waren.    Etalon  glaubt,  dass  meine 
Clytia  mit  B o  I  i na  Münster      zusammenfalle,  und  schlicsst  Diess  hauptsäch- 
lich aus  der  Ähnlichkeit  der  Scheere,  woraus  indess  nicht  immer  mit  Sicher* 
beit  auf  das  Genus  sich  schliessen  lässt.    Cephalothorax  und  Abdomen  von 
Bolina  sind  nach  Müsstbr's  Angaben  und  Abbildungen  von  Clytia  auffallend 
verschieden    Mit  Bolina  vereinigt  Etalo*  ferner  die  von  Münster  (S.  15) 
unter  Glyphea  begriffenen  Formen  aus  dem  lithographischen  Schiefer,  die 
ich  von  letztem  Genus  getrennt  und  unter  Eryma  begriffen  habe.  Wie  sehr 
ich  Recht  hatte,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Glypheen  keine  Scheeren  besitzen, 
welche  dagegen  Eryma  zustehen.  Dass  Eryma  und  Bolina  verschiedene  Gattungen 
darstellen,  erhalte  ich  durch  Herrn  Professor  A.  Oppkl  bestätigt,  von  dem 
wir  über  fossile  Krebse  eine  grössere  Arbeit  zu  erwarten  haben.   Der  Name 
Bolina  wird  indess  in  dieser  Anwendung  keinesfalls  bleiben  können,  da 
derselbe  bereits  im  Jahr  1833,  sechs  Jahre  vor  Münster,  durch  Mertens  an 
ein  Acalephen-Genus  vergeben  wurde.    Eryma  gehört  auch  nicht  zu  Clytia. 
Auf  diese  Verwechselungen  bei  Etalon  glaube  ich  auch  aus  dem  Grund 
aufmerksam  machen  zu  sollen,  damit  sie  sich  nicht  in  Handbüchern  über 
Paläontologie   festsetzen.    Etalon  (S.  187)  meint,  Taf.  3,  Fig.  18  meines 
Perkes  über  neue  Gattungen  fossiler  Krebse  (1840)  stelle  eine  künstliche  Ver- 
einigung von  verschiedenen  Fuss-Gliedern  dar.    Wäre  Diess  der  Fall,  so 
wurde  ich  es  gesagt  haben.    Dagegen  werden  mehro  der  von  Etalon  ge- 
gebenen Abbildungen  Zusammenstellungen  seyn,  was  ich  aus  der  Vollstän- 
digkeit der  Exemplare  und  der  regelmässigen  Lage  ihrer  Theile  schliesse. 
  Herm.  v.  Meyer. 

•   Aull.  *>c.  gioL  de  France,  M.  XVI,  18B8 ,  p.  169. 
•«  B«itr.  II,  S.  33. 
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Auszöge. 


A.    Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralcheraie. 

A.  Reuss:  über  einige  Bohmi/tche  Mineralien  und  Hütten- 
Produkte  (Lotos,  1860,  März,  X,  41—44).  I.  Schon  lange  bekannt  »od 
die  Pseudomorphoscn  einer  Substanz,  die  bald  Nakrit,  bald  Stratit  genannt 
wird,  nach  K  a  r  p  h  o  1  i  t  h  voo  ScMaggentcald  in  Böhmen.  An  einem  vor  Kurzem 
erhaltenen  ausgezeichneten  Handstück  derselben  bildet  das  Mineral  einen 
1 — 2"'  dicken  Überzug  auf  Gneissen  und  zeigt  die  bekannte  Slern-förmig 
fasrige  Struktur  des  Karpholithes.  Die  Zwischenräume  der  einzelnen  Fasern 
sind  hin  und  wieder  durch  klein-kürnigen  dunkel  Viol-blauen  Fluorit  ausge- 
füllt; ja  einzelne  Partikeln  des  letzten  finden  sich  auch  mitten  in  der  frag- 
lichen Mineral  -  Substanz  eingewachsen.  Dieselbe  ist  theils  Schnee-weiss, 
tbeils  gelblich  gefärbt,'  fühlt  sich  gleich  dem  Talke  fettig  an  und  erscheint 
schon  dem  freien,  noch  deutlicher  aber  dem  bewaffneten  Auge  ans  feinen 
Schuppen  zusammengesetzt,  welche  wieder  zu  radial  aus  einander  laufenden 
Strahlen  an  einander  gereiht  sind.  Sie  ist  wenig  härter  als  Talk,  besitzt  in 
einzelnen  Blattchen  schwachen  Permutter-Glanz  und  gibt  im  Kolben  erhitzt 
viel  Wasser.  Vor  dem  Löthrohre  ist  sie  unschmelzbar  und  wird  durch  Ko- 
balt-Solution  intensiv  blau  gelarbt.  Von  Salzsäure  ward  sie  zersetzt  und  gab 
bei  vorgenommener  qualitativer  Untersuchung  neben  dem  Wasser  noch  Kiesel- 
erde und  Thonerde  als  Hauptbestandteile,  nebst  geringen  Mengen  von  Kalk- 
erde und  Eisenoxyd,  welches  ohne  Zweifel  die  schwache  gelbliche  Färbung 
bedingt.  Nach  diesen  Resultaten  tnuss  das  Mineral  offenbar  dem  Nakrit 
(Pholerit)  bejgezählt  werden.  Dass  aber  eine  Pscudomorphose  nach  Karpho- 
lith  vorliege,  geht  unzweifelhaft  daraus  hervor,  dass  bei  der  Auflösung  in 
Salzsäure  feine  gelbliche  Nadeln  ungelöst  zurückblieben,  welche  deutlich  als 
noch  unveränderte  Thcilchcn  von  Karpholith  erkannt  wurden.  Die  Erklärung 
einer  chemischen  Umbildung  des  Karpholithes  in  Pholerit  unterliegt  übrigens 
bei  der  Ähnlichkeil  in  der  Zusammensetzung  keiner  Schwierigkeit. 

Ebenfalls  schon  lange  bekannt  sind  von  Schlaggcnttald  Umbildungs- 
Produkte  von  Topas.  Sie  wurden  bisher  als  Pseudomorphoscn  von  Speck- 
stein nach  Topas  beschrieben.  Sie  sitzen  nebst  frischen  glänzenden  Kry~ 
stallen  braunlich-schwarzen  Zinnsteins  auf  einer  fein-körnigen  Quarz-Masse. 
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Sie  erreichen  zum  Thoile  eine  Grösse  von  6"'  und  lassen  die  Flächen  von 
P  .  Pr  +  2  und  (  P^-f  QC  )*  erkennen.  Die  Masse,  aus  der  sie  bestehen,  ist 
bräunlich-gelb,  an  den  Kanten  vollkommen  dicht,  durchscheinend,  fettig 
'länzend,  weich,  schneidbar  und  fühlt  sich  Seifen-artig  an.  Vor  dem  Löth- 
rohre  im  Kolben  erhitzt  gibt  sie  Wasser,  mit  Phosphorsalz  zusammenge- 
schmolzen ein  durch  Eisen  schwach  gefärbtes  Glas  und  ein  Kiesel-Skelett 
und  ist  unschmelabar.  Mit  Kobalt-Solulion  befeuchtet  und  erhitzt  nimmt  sie 
eise  schöne  blaue  Farbe  an  ;  die  vorgenommene  qualitative  Untersuchung 
wies  Kieselerde,  Thonerde,  Wasser  nebst  etwas  Eisenoxyd  nach ,  aber  keine 
Tilkerde.  Die  Substanz  kann  daher  trotz  der  grossen  äussern  Ähnlichkeit 
kein  Stratit  seyn ,  muss  vielmehr  für  eine  Kaolin-artige  Masse  angesehen 
werden 

Einige  Topas  -Krystalle  sind  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in  die  be- 
schriebene Substanz  umgewandelt:  andere  bestehen  nur  zum  Theilc  daraus. 
Bei  anderen  endlich  nimmt  man  äusserlich  ebenfalls  nur  die  Kaolin-Substanz 
wahr,  aber  im  Innern  findet  bei  genauerer  Untersuchung  noch  zahlreiche 
Partikeln  theils  ganz  frischen  Wasser-klaren,  theils  matten  und  nur  durch- 
scheinenden weissen  bröckligen  Topases,  deren  Härte  schon  bedeutend  abge- 
nommen hat,  eingestreut. 

Auch  die  körnige  Quarz-Masse,  auf  welcher  die  pseudomorphosen  Kry- 
stalle  aufsitzen  und  in  welche  sie  theilweise  eingesenkt  sind,  ist  in  derselben 
Umwandlung,  wie  die  Krystalle,  begriffen.  Einzelne  Krystalle  sind  schon 
vollkommen  in  Steinmark  umgebildet,  an  andern  Stellen  bildet  dieses  gleich- 
sam das  reichliche  Bindemittel  der  kleinen  Quarz- Körner.  Vollkommen 
frisch  and  unverändert  trifft  man  sie  nirgends  mehr  an. 

II.  Unter  den  bei  Hermannseifen  gewonnenen  Robofen-Produkten  er- 
regte der  Kupfer-  und  Buntkupfer-Kies  wegen  seiner  Seltenheit  des 
Vf.'»  Aufmerksamkeit.  Hausmann  war  der  erste ,  welcher  krystallisirten 
Kupferkies  als  Röst- Produkt  eines  Gemenges  von  Schwefel-  und  Kupfer-Kies 
von  Frau  -  ßlaria  -  Saigerhütte  bei  Goslar  erwähnte.  Bei  Hermannaeifen 
wurde  derselbe  im  Ofcnbruche  auf  der  Sohle  eines  Rohofens  angetroffen. 

Die  verschmolzene  Beschickung  bestand  aus : 
erdigen  Malachit  und  Kupferlasur  führenden   bituminösen  Mergel- 
schiefern des  Rothliegenden  von  1,75  Pros.  Kupfer-Gehalt .    .    75  Ztr. 
einem  Gemenge  von  Kupferkies  und  Schwefelkies  von  3 — 20  Proz. 
Kopfer-Gehalt,  theils  als  Muferz,  theils  als  Schwefelkies-reicher 

Schlich  25  Ztr. 

einem  Zuschlag  von  kohlensaurem  Kalk  und  Kalk-reichem  Mergel- 
schiefer, etwa  25  Ztr. 

Die  verwendeten  Koaks  waren  sehr  Schwefel-reich. 
Der  Kupferkies  und  Buntkupferkies  bilden  theils  dünne  oder  bis  2" 
dicke  Schnüre  und  Adern  in  einem  gebrannten  oder  gefritteten  röthlich- 
eclben  thonig-kicseligen  Gesteine,  theils  liegen  sie  in  grosseren  oder  kleineren 
oaregelmässigen  Nestern  darin  eingebettet,  theils  treten  sie  in  einzelnen  oder 
zusammenhängenden  Parthien  in  Streifen  einer  schweren  schwarzen  Schlacke 
>nf,  welche  das  oben  genannte  Gestein  durchziehen.    Der  Kupferkies  ist 
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derb  and  wird  von  zahlreichen  theils  rundlichen,  theils  sehr  unregelmassigen 
Höhlungen  durchzogen,  welche  demselben  ein  verschlacktes  Aussehen  erthei- 
len.  Einzelne  Parlhien  zeigen  so  zahlreiche  kleine  Hohlräume,  dass  sie  da- 
durch schwammig  erscheinen.  Die  Höhlungen  sind  mit  einem  bräunlich- 
oder  bläulich-schwarzen  pulverigen  Überzuge  aus  Kupfer-  und  Eisen-Oxyd 
bekleidet.  An  der  Oberfläche  ist  der  Kupferkies  auch  schön  Stahl  blau  oder 
Bro  nee -farbig  und  seltener  bunt  an^elHiifen;  im  Innern  dagegen  erscheint  er 
sehr  frisch,  lebhaft  mettallisch  glänzend.  Messing  gelb.  Einzelne  der  grössero 
unregelmässigen  Hohlräume  sind  mit  einer  Kinde  sehr  kleiner  Stahl-blau  an- 
gelaufener Krystalle  überzogen,  welche  bei  starker  Vergrösserang  sich  als 

(I   p   pN 
—- —   und   j  und  nicht  sel- 
ten auch  als  Zwillinge  dieser  Kombination  (nach  einer  Fläche  von  P)  zu 
erkennen  geben. 

Der  Buntkupferkies  ist  ebenfalls  derb,  stets  Stahl-blau  angelaufen,  auf 
frischem  Bruche  braun-farbig  ins  Kuper-Rothe  ziehend.  Eine  Krystall-Bildung 
konnte  R.  daran  nicht  wahrnehmen.  Er  ist  in  kleinern  und  grössern  Parlhiea 
mit  dem  Kupferkiese  stets  unregelmässig  verwachsen.  Beide  Kiese  sind  hin 
und  wieder  von  zylindrischen  Höhlungen  durchzogen,  welche,  nach  den  an- 
hängenden Resten  zu  urtheilen.  von  Holzkohle  herrühren. 

III.  Neben  den  eben  beschriebenen  Hütten-Produkten  erhielt  R.  noch 
einige  Bruchstücke  von  Rohstein  (Kupferstein),  die  sich  durch  ihre  Krystall- 
Formen  auszeichnen.  Die  Krystalle  sind  1 — 1,3"'  lang  und  in  paraller  Rich- 
tung verwachsen.  Im  untern  Theile  stellen  sie  quadratische  Säulen  mit 
parallelen  Kanten  dar}  nach  oben  ziehen  sie  sich  allmählich  zur  pyramidalen 
Spitze  zusammen ,  haben  daher  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  manchen 
Formen  des  Schwefelkieses  und  des  künstlichen  Salmiaks,  dürften  mithin 
wohl,  wie  diese,  verzerrte  oktaedrische  Formen  seyn,  wenn  sie  nicht  etwa, 
analog  den  Kupferkies-Krystallen ,  dem  pyramidalen  Systeme  angehören.  Mit 
manchen  künstlichen  Salmiak-Formen  kommen  sie  aber  noch  in  einer  andern 
Beziehung  überein.  Ihre  Flächen  sind  nämlich  mit  horizontalen,  bis  0,8"' 
weit  vorragenden  schmalen  durch  eben  so  schmale  Furchen  geschiedenen 
Leisten  bedeckt,  auf  denen  sich  in  rechtwinkeliger  Richtung  nach  auf-  und 
ab-wärts  wieder  kleine  schmale  Fortsätze  erheben.  Die  horizontalen  Leisten 
setzen  oft  unmittelbar  in  jene  der  Nachbar-Krystalle  fort  und  verbinden  die- 
selben dadurch.  Die  ganze  Bildung  zeigt  übrigens  eine  sehr  grosse  Regel- 
mässigkeit und  ist  offenbar  nur  der  Anfang  der  bei  manchen  tessularen 
metallischen  Substanzen  so  häufigen  Und  ausgezeichneten  rektangulär  ge- 
streckten Bildungen. 

Ausser! ich  sind  die  Krystalle  mit  einer  schwarzen  Rinde  pulverigen 
Kopferoxydes,  Stellen-weise  auch  mit  Berg-grünem  erdigem  Malachit  über- 
zogen, welche  offenbar  als  spätere  Oxydations  -  Produkte  des  metallischen 
Kupfers  zu  betrachten  sind.  Auf  frischem  Bruche,  der  an  der  Luft  jedoch 
bald  matt  wird,  erscheint  die  Substanz  sehr  fein-körnig  und  licht  Kupfer-roth, 
ins  Braungelbe  ziehend.  Die  von  Herrn  Stolba,  Eleven  am  Präger  poly- 
technischen Institute,  vorgenommene  chemische  Untersuchung  wies  darin  nach: 
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Kupfer 


38,0 
32,0 
30,0 


Eisen  . 
Schwefel 


Tioo,d 


was  auf  eine  dem  Kupferkiese  sehr  analoge  Zusammensetzung  hindeuten 
würde.  Es  kann  sehr  leicht  geschehen  seyn,  das»  in  Folge  des  nicht  voll- 
ständig entfernten  Überzuges  von  Kupferschwarze  der  Kupfer-Gehalt  etwas 
zu  gross  ausgefallen  ist. 


W.  Meinte:  über  künstliche  Erzeugung  des  Borazites  (Monat- 
liche Berichte  d.  Berlin.  Akad.  1860,  466-468).  Nachdem  viele  vergebliche 
Versuche  gemacht  worden,  den  Borazit  auf  nassem  Wege  darzustellen,  ge- 
lang dessen  Gewinnung  auf  trockenem  Wege  in  folgender  Weise. 

Eine  Mischung  von  Wasser-freiem  Chlor- Magnesium  mit  vielem  Chlor- 
Nitrium  wird  in  einem  Platin-Tiegel  mit  Zusatz  von  Borsäure  und  Magnesia, 
beide  in  Wasser- freiem  Zustande,  in  einem  Windofen  heftig  geglüht,  dann  die  Masse 
langsam  erkalten  lassen,  mit  Wasser  ausgezogen  und  das  darin  nicht  lösliche 
Pulver  mit  kalter  konzentrirter  Salzsäure  einige  Tage  digerirt  Sollten  in  der- 
selben noch  Spuren  prismatischer  Kryslallc  erkennbar  seyn,  so  gicsst  man 
nochmals  frische  konzenlrirte  Salzsaure  darauf  und  lässt  sie  von  Neuem  einige 
Tage  stehen.  Dann  wascht  man  das  Pulver  auf  einem  Fillrum  mit  Wasser 
vollkommen  aus. 

Der  in  dieser  Weise  dargestellte  Borazit  ist  ein  sandiges  Pulver,  das 
nicht  nur  die  Krystall-Form  des  natürlichen,  sondern  auch  seine  Eigenschaften 
und  Zusammensetzung  besitzt.  Selbst  die  Pyroclektrizitat  desselben  ist  aufzu- 
weisen gelungen.  Neben  dem  Borazit  bildet  sich  noch  ein  prismatisch  kry- 
»taliisirender  Körper  aus  Borsäure  und  Magnesia  bestehend,  welchen  jedoch 
rein  von  Borazit  zu  erhalten  nicht  möglich  war. 

Hall  man  den  Umstand,  dass  es  nicht  gelungen  den  Borazit  auf  nassem, 
leicht  aber  ihn  auf  trockenem  Wege  darzustellen,  mit  Potyka's  Beobachtung 
zusammen,  dass  der  Borazit  an  der  Luft  sehr  langsam  in  Stassfurtit  über- 
geht, indem  er  Wasser  aufnimmt,  so  dürfte  wohl  in  Betreff  der  Bildung  des 
natürlichen  Borazites  die  Frage  aufgeworfen  werden  können,  ob  nicht  der 
(typs,  worin  man  ihn  eingelagert  findet,  natürlich  auf  nassem  Wege,  aber 
erst  nach  Bildung  des  Borazites  auf  feurigem  Wege,  entstanden  seyn  könne  ? 


J.  Kessler:  chemische  Untersuchungen  von  Torf  aus  ver- 
schiedenen Torf-Lagern  d e s  Badenachen  L a n d e s  (Bad.  Landwirthsch 
Korrespondenz-Blatt  1860,  S.  \4'l — 145).  Von  den  nachfolgenden  17  che- 
mischen Untersuchungen  wurden  die  13  ersten  unter  der  Leitung  des  Herrn 
I>r.  Petersen  im  chemischen  Laboratorium  des  Polytechnikums,  die  4  letzen 
von  Dr.  Nessler  ausgeführt. 

Jahrboch  IS6I.  t> 
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Nach  diesen  Analysen  zeichnen  sich  besonders  die  Torfe  von  Schluchsee, 
Wllaringcn,  Muggenbronn,  Dettingen.  Staig  und  Hinter%erttn  durch  ihren 
grossen  Kohlcn-Uoff-  und  geringen  Aschen-Gehalt  aus.  Sie  können  als  aus- 
gezeichnete Torfe  betrachtet  werden. 

Zar  Verwendung  als  Dünger  würde  sich  besonders  die  Torf-Asrhc  von 
Schluchsee  eignen;  sie  enthält  11%  Phosphorsäure  und  2°'0  Kali. 


C.  Müller:  über  den  Arsen-Gehalt  der  Schwefelantimon- 
Erze  (Archiv  f.  Pharmazie  1860,  Juli).  Da  man  sich  über  die  Reinheit 
verschiedener  Schwefelantimon-Erze  von  Arsenik,  eine  zumal  für  Pharma- 
zeuten sehr  wichtige  Frage,  gestritten,  so  hat  C.  Mülle»  in  Arnsberg  neue 
Analysen  in  dieser  Hinsicht  unternommen  und  gefunden  in  Schwefel-Anti- 
niOD  von: 

Uentrop.  Li p  tau.  Ho$enau.  Luxemburg. 

Antimon  .    .    70,02     .     70,60     .  76,69     .  69,08 

Schwefel     .    27,67     .     27,00     .  29,55     .  28,32 

Eisenoxyd    .     2,31     .       1,48  2,36     .  2,04 

Schwefelarsen    0,00     .       0,92     .  0,37     .  0.59 

100,00      100,00  98,97  Töö^oa 


NoiGGERATn :  Riesen-Mandel  aus  dem  Melaphyr  von  Kronweiler 
bei  Oberstein  (Niederrhein.  Gescllsch.  für  Naturk.  zu  Bonn,  /860,  Juli  4). 
Die  Mandel  ist  aus  der  Gebirgsart  ausgeschält  und  wiegt  ungefähr  tausend 
Pfund.  Sie  hat  3'  Länge,  2'  3"  Breite  und  ist  1'  9"  hoch.  In  der  äusseren 
Form  kann  man  dieselbe  eine  normale  Mandel  nennen;  sie  ist,  wie  solche 
Mandeln  gewöhnlich  sind,  etwas  in  die  Länge  gezogen,  unten  abgeflacht  und 
so  einer  Seite  in  eine  Schärfe  auslaufend,  in  der  Gestalt  also  entsprechend 
einer  Gas-Blase,  welche  sich  in  einer  zähe-flüssigen  Substanz  langsam  fort- 
bewegt hat.  Oben,  wo* die  Mandel  hohl,  ist  sie  aufgeschlagen,  und  es  zeigen 
lieh  darin  sehr  grosse  Kalkspalh-Skalenoeder  von  etwas  violetter  Farbe. 
Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Mandel  scheint  ganz  mit  derbem  Knlkspath 
erfallt  zu  seyn;  denn  wäre  die  Mandel  im  Innern  noch  theilweise  hohl,  so 
könnte  sie  nicht  so  viel  wiegen. 


Derselbe:  Ama  1  g  a  m- Pra  c  htstück  aus  dem  Lendsberg  bei 
Bichel  (a.  a.  0.).  Stammt  von  einem  alten  Anbruch.  Die  Krystalle  haben 
mehr  als  5"'  Grösse,  sind  sehr  regelmässig  platt-flächig  ausgebildete  Rhom- 
ta-Dodekaeder  mit  den  Hexaeder-Flächen  als  gerade  Abstumpfung  der  Vier- 
lingen Ecken  und  mit  den  Flächen  des  Leuziloeders  als  gerade  Abstum- 
pfung der  Kanten.  In  demselben  Stück  kommt  eine  Druse  mit  gut  erkenn- 
baren Quecksilberhornerz- Kryslallen  vor.  Es  sind  Zwillinge  von  quadra- 
tischen Oktaedern,  welche  die  Hauptaxe  gemeinschaftlich  haben,  und  so  mit 

6« 
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einander  verbunden,  dass  die  Scheitelkanten  des  einen  Oktaeders  in  die 
F  lachen  des  andern  fallen. 

Jljknkof :  Analyse  des  Honigsteins  aus  der  Kohlen-Grube 
beim  Dorfe  Maloivka  im  Kreise  Bogorodizk ,  Gouvernement  TuU 
(Hüllet  Soe.  de  Natural,  de  Motcou ,  XXX tl ,  547).  Auf  den  Kluften  der 
Kohle  fand  sich  das  Mineral  von  Stroh-gelber  Farbe  und  in  der  bekannten 
ihm  eigentümlichen  Kryslall-Form ;  die  Krystalle  zeigten  sich  einzeln  oder  zu 
Gruppen  verbunden.  Das  spezifische  Gewicht  wurde  zu  1,597  ermittelt;  ein« 
vorgenommene  Zerlegung  ergab: 

Kohlenslotr   .  21,18 

Thonerde      .    .   14,20 

Wasser  44,16 

Da  bis  jetzt  der  Honigstein  nur  in  Braunkohle  gesehen  worden,  so  iit 
dessen  Auftreten  im  Kohlen-Lager  von  Malowka  von  Interesse,  als  dadurch 
entweder  das  Daseyn  von  Tertiär-Bildungen  im  Gouvernement  7Wa  dargethao 
wird,  was  geognostische  Forscher  in  Abrede  stellten,  oder  dass  das  Vor- 
kommen von  Honigstein  in  Steinkohle,  bis  jetzt  nicht  beobachtet,  sich  ab 
möglich  erweiset. 


Fr.  Sooarff:  Ausheilung  verstümmelter  oder  Im  Wachsen 
behindert  gewesener  Krystalle,  mi»t  Vorzugs  weiser  Berück- 
sichtigung des  Quarzes  (Poggend  Annal.  CIX,  529  ff.).  Wbbsky  schil- 
derte Krystalle,  welche  als  Bruchstücke  grösserer  Individuen,  durch  eine 
weitere  Fortbildung  des  Krystalls  auf  seiner  Lagerstätte,  die  regelrechte 
Form  herzustellen  im  Begriff  gewesen.  Nach  Jordan  findet  bei  verstümmel- 
ten Alaun-Kryslallen,  nach  dem  Wiederciuhüngen  in  die  Salz-Lösung,  neben 
dem  äussern  Fortwachsen  eine  Wiederherstellung  der  abgeschnittenen  Theile 
statt.  Diese  aber  seye  eine  übereilte,  unvollständige*,  weniger  durchsich- 
tige; sie  scy  mit  der  Weise,  wie  der  Bau  der  Krystalle  gewöhnlich  ge- 
deutet worden,  nicht  in  Übereinstimmung  zu  bringen ;  ein  gestaltendes  Prin- 
zip müsse  im  Krystall  fortwirken,  ein  erhaltendes,  nährendes  und  heilendes. 
Jordan  hob  auch  das  Auftreten  sekundärer  Formen  während  der  Heilung  her- 
vor, aber  ohne  besonderes  Gewicht  darauf  zu  legen.  Diess  that  H.  Mardach 
ein  Jahrzchnd  später  in  seiner  der  Pariser  Akademie  überreichten  Abhand- 
lung Bei  der  Gelegenheit  äusserten  sich  Pastki  r  und  Skn/rmont  über  diess 
auffallende  Auftreten  von  Sekundär  -  Flächen  während  der  Herstellung  be- 
schädigter Krystalle.  Sie  glaubten,  dass  die  Art  und  Weise  des  Wachsens 
eine  andere  sey  an  den  abgebrochenen  Theilen,  eine  andere  an  den  gesun- 
den. Sknarmost  insbesondere  suchte  die  Lösung  des  Räthsels,  inwiefern  eine 
Abhängigkeit  zwischen  der  Wachsthums-Weise  der  Krystalle  und  der  Natnr 
ihrer  sekundären  Flächen  bestehe,  in  einem  Resultat  mehrer  koexistirenden 
Kräfte;  er  denkt  an  uubekanutc  Einflüsse,  z.  B.  durch  die  ZusammenseUung 
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der  Mutterlauge.  Gesetze  und  eine  gemeinsame  Rege!  seyen  aber  nicht  au 
entdecken 

Wenn  es  gelingen  soll,  Licht  in  diess  Rilhse)  zu  bringen,  so  kann 
Solches  nur  auf  dem  Wege  eines  gewissenhafteren  Studiums  des  Krystall- 
Raues  überhaupt  geschehen. 

Die  Alaun-Krystalle ,  welche  Dr.  Jordan  beschrieben  hat,  zeigen  uns 
nicht  bloss  auf  der  Slümmcl-Fläche  des  KrystalU  ein  ungewöhnliches  Schaf- 
fen ood  ein  Auftreten  von  sekundären  Fliehen  an  den  zur  Ausheilung  sich 
erhebenden  Gipfeln:  auch  auf  den  iiusseren  Fliehen  des  Gesammtkrystalls 
findet  sich  ein  solches.  Diese  sind  vorzugsweise  in  der  Nahe  je  zweier 
Gipfelkanten,  wenn  die  durchschnittene  Achse  als  Hauptachse  angenommen 
wird,  und  zwar  von  diesen  ausgehend  erfüllt  und  geglättet;  der  mittle 
Flfichenranm  ist  besonders  bei  der  dritten  Kante  vertieft.  Dorthin  sind  Strah- 
len gerichtet,  Lanzen-förmige ,  welche  sich  von  den  bauenden  Kanten  her 
erreichen,  überdecken,  durchdringen  oder  durchweben.  Hier  sieht  man,  wie 
der  Krystall  baut,  weil  es  in  Übereilung  und  gleichsam  Haufen-weise  ge- 
ichiehl  In  der  Regel  baut  der  Krystall  zwar  langsamer  und  uns  unmerklich, 
aber  die  Art  und  Weise  des  Bauens  wird  gewiss  diestlbe  seyn  vor  und  nach 
einer  Störung.  Vielleicht  können  wir,  wie  an  dem  Ahwn,  so  auch  an  dem 
Quarze  weitere  bezügliche  Thatsachen  auffinden;  vielleicht  gelingt  es  damit 
wesentliche  Unterscheidung-Merkmale  für  die  verschiedenen  Arten  des  Quir- 
lt» festzustellen. 

Wer  den  Quarz  aufmerksam  beobachtet,  wird,  besonders  bei  der  Heilung 
gestörter  Fliehen,  eine  zweifache  Bildungs-Richtung  oder  vortretende  Thätig- 
keit  auffinden  können.  Einmal  geht  eine  solche  von  der  Hauptachse  etwa 
»eakrecht  aul  die  Flächen  P,  sie  zeigt  sich  fiusserlich  in  dem  Vortreten  von 
kleinen  Krystall-Köpfcn  auf  denselben;  dann  aber  ziehen  auch  feine  Lagen 
von  den  Gipfelkanten  ans  über  die  Flachen  P  hin ;  es  bildet  sich  Blatt  über 
Blatt,  deutlich  manchmal  mit  dem  blossen  Auge  zu  sehen.  Freilich  bleibt 
es  dunkel,  wie  diese  Blättchen  wieder  sich  bilden  und  wie  sie  untereinander 
sich  verbinden  und  verwachsen,  so  dass  der  Bruch  des  KrystalU  als  musche- 
lig sich  zeigt. 

Langt  bemühte  sich  der  Verf.  den  Unterschied,  welchen  man  gewöhn- 
lich zwischen  dem  gemeinen  Quarz  und  dem  ßcrgkrystalle  macht,  ans  und 
in  dem  Vorherrschen  der  einen  oder  der  anderen  Bildungs-Richtung  zu  er- 
mitteln, ohne  damit  zu  einem  klaren  Abschlüsse  zu  gelangen.  Endlich  unter- 
nahm er  aus  der  Art  und  Weise,  wie  der  Krystall  seine  Heilung  herstellt, 
*of  die  verschiedene  Art  der  Quarze  selbst  einen  Schluss  zu  ziehen.  In 
dieser  Beziehung  möchten  zu  sondern  seyn: 

1.  Die  Quarze  des  Taunus,  besonders  von  Usingen  und  Griedel.  Sie 
wd  höchst  wahrscheinlich  zusammenzustellen  mit  denen  von  Meissau,  wei- 
sse Huotar.BK  beschreibt.  Bei  Störungen  dieser  Krystallc  treten  kleine  Köpf- 
eken P  .  X  P  vollständig  und  scharf  begrenzt  aus  der  Lücken-haften  zu- 
-atnmcngrknicktcn  Gcsnmmtfläche  P  aus  dem  unregelmäßig  gebauten  Prisma 
aber  qtj  P  .  P  hervor ,  ohne  weitere  SckumJär-Flächcn.  Die  (iipfclkantcn 
P :  P  sind  am  sorgfältigsten  ausgebildet,  die  Flächen  daselbst  geglättet.  Bei 
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einem  Queefschnitt  senkrecht  auf  die  Hauptachse  zeigte  sich  ort  eine  milchige 
Streifung,  welche  von  den  Kanten  eines  sechsseitigen  Kerns  aus,  etwa  recht 
winkelig,  nach  den  äusseren  Pyramidal  flachen  des  Krystalls  hinsieht,  und  in 
welcher  unzählige  kleine  Flächen  P  geordnet  und  zusammengereiht  erschei- 
nen. Zwischen  diesen  Faser-  oder  Stengel-Bändeln  liegen  an  den  sechs 
Krystall -Ecken  dunkel  gefärbte  Keile  oder  Zwickel  (wie  die  Ausschnitte  ?oo 
Haidinger  bezeichnet  worden  sind),  welche  gegen  das  Licht  gehalten  durch- 
sichtig und  heller  als  die  streifige  Bildung  sich  darstellen.  Solche  Krystalle 
sind  auffalleud  leicht  au  spalten  parallel  einer  Fläche  P,  aber  die  Spalt- 
fläche geht  in  den  Zwickeln  oder  Ausschnitten  in  muscheligen  Bruch  über. 

2.  Die  Quarze  von  Schemnitv,  welche  besonders  durch  Auflagerung 
einer  dicken  Kruste  von  Bitterspath,  Kalkspath  oder  von  jetzt  malachi tischen 
Resten  eine  Störung  erfuhren.  Bei  ihnen  ift  vor  Allem  der  Skelett-artige 
Aufbau  und  das  säulige  Aufstreben  bemerkenswert!!.  Oft  sind  nur  die  Rich- 
tungen der  Achsen  und  die  Kanten  körperlich  ausgefüllt;  der  mittle  Theil 
der  Flächen  ist  leer,  oder  es  zeigt  sich  daselbst  ein  Aufschichten  von  Blat- 
tern in  der  Richtung  von  P.  Zuweilen  zieht  sich  der  leere  Raum  von  R 
durch  die  Kante  R  :  OD  R  nach  dem  Prisma  herab.  Die  äussere  Gestalt 
scheint  stets  P .  X)  P  zn  seyn,  allein  auf  der  Pyramide  tritt  —  R  oft  mikro- 
skopisch klein  zurück ;  die  Prismen-Fläche  unterhalb  4-  R  steigt  in  solchen 
Fallen  treppig  zu  diesem  hinauf.  Die  an  dem  Prisma  anliegenden  Winkel 
der  Flächen  P  sind  manchmal  in  deutlicher  Blätter -Bildung  abgerundet. 
Diesen  Quarzen  ist  die  Taubenhaus-Form  eigen,  andrerseits  aber  auch  durch 
das  Abstrebcn  säuliger  Theile  eine  Ruthen-Form,  eine  Verästelung,  in  wel- 
cher aber  die  Gesammtgestalt  des  Quarzes  festgehalten  wird.  Von  Ein- 
schlüssen gehören  hierher  die  sogenannten  Wasser- Tropfen  oder  Luft- 
Bläschen.  • 

3.  Die  Quarze  des  Maderaner-Thala ,  bei  weitem  der  reichsten  Fand- 
stätte zum  Studium  der  Fortbildung  der  Krystalle.  Die  Störung  war  hier 
hauptsächlich  durch  Kalkspath-Tafeln  verursacht  worden.  Nach  Wegfuhrung 
oder  nach  Umwandlung  derselben  erfolgte  eine  Ergänzung  des  Krystalls,  eis 
Durchwachsen  des  Sagenit-Netzes,  ein  Umhüllen  des  Amianth-Feldes,  eis 
Uberkleiden  der  Hclminth-Uaufen.  Bei  den  Kryslallen  aus  dem  Dauphint 
verursachte  eine  äusserlich  aufgelagerte  kieselige  Substanz,  aus  welcher 
kleine  Quarze  sich  entwickeln,  die  Störungen.  Diese  Art  zeigt  die  manch- 
fachsten  sekundären  Flächen,  neben  ±  R  und  3D  R  besonders  2P2,  6P*5 
oder  4  P  4/3,  3  R  oder  4  R.  Nie  treten  scharfkantige  Köpfchen  aus  den  Fla- 
chen P  heraus,  sondern  nur  flach  gewölbte  abgerundete  Formen  von  Iofuln, 
oft  in  grösserer  Anzahl,  Parquet-artig.  Die  Landkarten-Bildung  auf  den  fort- 
wachsenden Behinderungs-Flächen  ist  bei  diesen  Kr y stallen  allein  zu  findet). 
Sie  bieten,  so  z.  B.  das  Vorkommen  von  Carrara.  die  reinsten  durchsich- 
tigsten und  festesten  Krystalle ;  die  muschlige  Form  des  Bruchs  ist  bei  ihnen 
am  gleichmässigsten  und  tiefsten. 

Am  beachtens werthesten  mögen  hier  die  Krystalle  von  Guttannen  seyn. 
Weosky  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  hier  eine  Weiterbildung  stattgefunden. 
Tiefe  Löcher  zeigten  noch  Spuren  von  Strahlstein  und  Pistazit;  sie  sind  mit 
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konischen  Zapfen  ausgekleidet,  welche  eine  rauhe  Obcrfl&cho  haben,  jedoch 
nach  gewissen  Dichtungen  hin  schimmern.  Bei  diesen  Krystall-Thcilen  hört 
jedes  Hessen  auf;  eine  zugerundete  Fläche  gehl  in  eine  andere  über ;  kaum 
tiad  bestimmte  Kanten  zu  bezeichnen.  Statt  der  Gipfelkanten  zieht  sich  in 
der  Richtung  —  1  ,  R  eiue  nach  unten  breiter  werdende  Fläche  hin:  diese 
scheint  wieder  in  ein  2  P  2  überzugehen,  oder  in  ein  6  I'  %j  selbst  das  Ein- 
spiegeln  gibt  hier  keine  Gewissheit  mehr.  In  der  Richtung  der  Prismen- 
Fischen  treten  Inscl-arti£  hie  und  da  kleine  ebene  und  in  die  Breite  gezogene 
Stellen  X  P  aus  den  abgerundeten  Formen  vor;  auch  die  Pyramidal  Flachen 
sind  oft  Fetzen-haft  erfüllt,  nach  dem  Gipfel  zu  ausgefasert  oder  wie  in 
Taten-Formen  zusammengestellt,  die  Spitzen  nach  oben  gegen  die  Haupt- 
achse gerichtet. 

Dreifach  finden  sich  die  klinischen  Gestalten  gerichtet,  theils  in  der 
Hauptachse  parallel  der  Hauptachse  des  Gesammtkrystalls ,  und  zwar  den 
Gipfel  entweder  oben,  oder  aber  nach  unten  gestellt;  theils  auch  rechtwinke- 
lig auf  der  Hauptachse  des  S'tammkrystalls.  In  diesen  drei  Richtungen 
scheinen  die  Kegel  sieb  öfter  förmlich  zu  durchdringen  oder  in  einander  zu 
wachsen;  Wkbskt  beschreibt  die  Flache  —  '/,R  als  ganz  rauh  und  mit 
*la che I igen  Zapfen  bedeckt,  die  Oberfläche  der  konischen  Zapfen  als  rauh, 
jedoch  nach  gewissen  Richtungen  hin  schimmernd.  Am  seltensten  ist  die 
dritte,  die  horizontale  Lage  der  Kegel  zu  beobachten ,  wenn  diese  nicht  über- 
haupt nur  als  Zusammenstellung  eines  oberen  und  eines  unteren  Kegels  an- 
zusehen wäre.  In  dieser  Weise  aber  bilden  sie  zuweilen  eine  zahnige  Kante 
des  Prismas  OD  P  •  OC  Die  Zähne  sind  nach  der  Kante  hin  gerichtet  zu- 
gespitzt; die  sie  bildeuden  gewölbten  Flächen  ziehet!  sich  zum  Theil  weit  in 
die  Prismen-Fläche  Rinnen-artig  hinein,  in  der  Richtung  der  Prismen- 
Slreifung.  • 

Es  scheint,  dass  die  Färbung  der  Quarze  durch  den  Bau  derselben 
wesentlich  bedingt  sey.  Die  schöne  blaue  Farbe,  so  sagt  mit  Recht  Qukn- 
itbdTj  rouss  man  wohl  als  das  wesentlichste  Kennzeichen  der  Amethyste  an- 
sehen. Andere  Handbücher  der  Mineralogie  geben  für  den  Quarz  alle  mög- 
lichen Farben  an,  nur  nicht  das  Violblau,  welches  allein  dem  Amethyste 
vorbehalten  bleibt.  Sehen  wir  uns  im  Bereiche  der  Quarze  um ,  so  finden 
wir  die  Amethyste  vorzugsweise  in  der  oben  beschriebenen  zweiten  Art,  bei 
den  Schemnitvßr  Quarzen.  Die  meisten  derselben  haben  einen  blass  röth- 
lirhen  Anflug,  die  tiefere  Färbung  ist  gewöhnlich  unregelmässig  vertheilt, 
in  dem  Gipfel  oder  den  Gipfelkanten  vorherrschend.  Die  verästelten  Kry- 
stalle  sind. zwar  bei  dem  Schemnitver  Vorkommen  zum  Theil  weiss,  zu  Por- 
kura  in  Siebenbürgen  dagegen  tief  Purpur-farben.  Die  Taubenhaus-Formen 
von  Schemnit*  sind  meist  biass-violctt,  diejenigen  von  Oberwallis,  vom 
Baikal-See,  von  der  Alp  Schwarzenstein  in  Tyrol  und  aus  der  Oberpfal% 
(Höriber §)  sind  fleckig  aber  tiefer  gefärbt. 

Auffallend  ist,  dass  bei  dem  dritten  Vorkommen  des  Quarzes,  unter  den 
Krystallen  des  Maderaner  Thaies,  die  Amethyst-Farbe  nicht  gefunden  wird, 
dagegen  sehr  häufig  die  braune  und  schwarze  Farbe  der  Rauchquarze  und  der 
Morione.    Die  schönsten  Krystalle  dieser  Art  finden  sich  am  Criepolt,  am 
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Thierberge  und  auf  der  Strahleek ,  meist  mit  grossen  Flächen  2P2.4P*3 
und  6  P  Ä/s-  Wo  in  andern  Krystallen  Reste  von  Eisen-  oder  von  Kupfer- 
Kies  eingewachsen  sind,  da  zeigt  sich  die  gelbe  Ocker-Farbe.  Auf  Krystal- 
len  von  Oisans  hat  sie  ganze  Drusen  äusserlich  überzogen. 

Die  erst-genannte  Art  der  Quarze  bleibt  noch  naher  zu  untersuchen,  ihre 
Grenze  festzustellen.  Es  fragt  sich  ob  hierher  Alles,  was  man  gewöhnlich 
als  gemeinen  Quarz  bezeichnet,  zu  rechnen  sey ,  namentlich  also  die  Quarz- 
Drusen  der  Erz-Gänge  und  der  Melaphyre.  Die  Krystalle  des  Taunus  selbst 
haben,  besonders  in  den  Eisen-Gruben  von  Griedel ,  eine  Rauch-graue  Fär- 
bung; in  Königstein  sind  sie  nicht  selten  schmutzig  röthlich  grau.  Die 
gleiche  Farbe  haben  meist  die  Drusen  von  Oberstein:  daselbst  findet  sich 
aber  auch  sehr  schöner  blasser  und  tief  gefärbter  Amethyst,  oft  in  Eisen- 
kiesel oder  in  Rauchquarz  übergehend.  Das  schöne  dunkle  Schwarz  zeigt 
sich  gewöhnlich  da,  wo  Zinnober  eingeschlossen  und  überwachsen  ist. 

Bei  zwei  grösseren  violett- gefärbten  .  Pyramiden  von  Oberstein  fand 
der  Verf.  eine  schmale  lang-gestreifte  Fläche,  welche  2  P  2  seyn  könnte  (?), 
im  Übrigen  aber  stets  nur  P  und  OD  P.  Die  Inful-Bildung  tritt  an  grosseren 
Krystallen  oft  in  überraschender  Schärfe  auf,  zuweilen  auch  in  abgerundeten 
Formen  geschlossen  als  Zitzen-Bildung.  Der  Bruch  ist  ein  muscheliger,  aber  er 
scheint  flacher  zu  seyn  als  bei  den  Bladeraner  Krystallen.  Auch  die  Amethyste 
von  Brasilien,  welche  meist  nur  in  abgebrochenen  Köpfen  zu  uns  herüber- 
kommen, wären  noch  mit  dem  Obersteiner  Vorkommen*  zu  vergleichen,  dann 
die  gestörte  Bildung  der  grünen  Krystalle  von  Tracersella  zu  untersuchen, 
zuletzt  auch  die  Veranlassung  des  nicht  sehen  vorwiegenden  Auftretens  der 
steileren  Rhomboeder  von  Airolo,  von  Obertcaltis  und  vom  Simplon. 

So  zeigt  sich  auch  .  hier  wie  bei  den  künstlich  hergestellten  Krystallen, 
welche  verstümmelt  in  der  Mutterlauge  mit  übereilter  Ergänzung  die  Weise 
des  Baues  offen  legen,  dass  die  Sekundär-Flachen,  insbesondere  beim  Quarze 
die  sogenannte  Fläche  —  R,  bloss  einen  unvollendeten  Zustand  darstellen, 
einen  Übergangs-Bau ;  und  dieser  wieder  seheint  uns  eine  Andeutung  zo 
geben  über  die  Art,  wie  der  Krystall  überhaupt  baut,  nicht  in  oberflächlicher 
Auflagerung  durch  irgend  welche  Kraft  angezogener  und  herbeigeführter  Atome 
oder  Moleküle,  sondern  in  weil  kunstvollerer  Verkeilung,  Verschränkun? 
und  Verwebung  der  den  Krystall  bildenden  Theile.  Mit  ziemlicher  Sicher- 
heit kann  wohl  aus  der  Art  wie  die  Krystalle  von  Guttannen  sich  aus- 
heilen, geschlossen  werden,  dass  die  Krystall-Bildung  nicht  nothwendig  in 
geradliniger  Richtung  erfolgen  müsse,  wenn  auch  das  Resultat  schliesslich 
tets   gerade  Kanten  und  Flächen  darstellt. 


vom  Rath:  Dolerit  von  der  Lötrenburg  (Niederrhein.  Gesellsch.  für 
Naturk.  zu  Bonn.  1S60,  August  2).  Noch  ist  die  Frage  ungelöst,  oh  traehy- 
tische  und  basaltische  Gesteine  durch  Zwischenglieder  mit  einander  verbun- 
den sind,  oder  ob  eine  bestimmte  Grenze  zwischen  ihnen  zu  ziehen  ist.  Dass 
die  chemische  Mischung  dieser  beiden  Gesteins-Familien  Übergänge  zeigt  - 
eine  Thatsacho,  welche  besonders  durch  Bunsbm's  Untersuchungen  dargethan 
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wurde  — ,  kann  durchaus  nicht  beweisen,  das«  die  mineralogischen  Kenn- 
wiche  n  jener  Gesteine  in  einander  fibergehen.  Wenn  zur  Lösung  dieser 
Frage  im  Siebengebirge  ein  Beitrag  gewonnen  werden  kann,  so  ist  es  an  der 
Lowenburg  und  in  ihrer  nächsten  Umgebung.  Der  Löwenburger  Dolerit  ist 
eia  krystallinisch-körniges  Gemenge  von  vier  mit  dem  blossen  Auge  in 
frischen  Stucken  wahrnehmbaren  Mineralien:  Augit.  Olivin.  Mngncteisen  und 
mtt  Feldspath- Spezies  (Labrador  und  Oligoklas*.  Ausser  diesen  ist  im  Ge- 
nenge'sehr  wahrscheinlich  die  Gegenwart  von  Nephclin.  Dafür  sprechen 
die  weissen  seehs-seitigen  Formen,  welche  man  an  geglühten  Stücken  wahr- 
nimmt, und  das  Gelatiniren  des  Gesteins  bei  Einwirkung  von  Salzsäure  unter 
irfeichtcitiger  Abschcidung  von  Kochsalt- Würfeln.  Das  spei.  Gew.  de« 
Dolerits  ist  2,895.    Die  Analyse  ei^ab: 

Magneteisen     .    .    .      1.46  Magnesia  6,17 

Kieselsäure      .    .    .    52,63  Kali  1,61 

Thonerde     ....    13,53  Natron   4,28 

Eisenoxydul     .    .    .     9,98  Wasser     .    .    .    .    .  1,55 

Kalkerdc  ....  8,44  99.65 
welche  Zahlen  in  befriedigender  Weise  mit  einer  früher  von  G.  Bischof  aus» 
(fefblirten  Zerlegung  übereinstimmen.  Aus  der  Analyse  folgt  nun  in  Betreff  des 
oi*n  zweifelhaft  gebliebenen  Feldspath-artigcn  Gcmengtheils ,  dass  man  im 
Gesteia  neben  Augit,  Olivin  und  Nephelin  nicht  Labrador  annehmen  kann.  Denn 
wäre  dieses  Mineral  vorhanden,  so  müsstc  der  Kicscisaure-Gchalt  ein  höherer 
*eya,  als  ihn  die  Analyse  aufweist.  Berechnet  man  indes*  ein  Gemenge  von 
etwa  50%  OligoUlas,  30  Augit,  10  Olivin,  10  Nephelin,  so  würde  dessen 
Elementar-Analyse  der  Gesteins- Mischung  sehr  nahe  kommen.  In  einem 
I>olerit  neben  Olivin  und  Augit  Oligoklas  anzunehmen,  erscheint  allerdings 
narh  unserer  bisherigen  Kenntnis*  von  den  Gesteinen  gewagt.  Indess  sind 
die  Regeln  der  Mincral-Assoziationeu  wohl  nicht  als  eigentliche  Gesetze  an- 
«ucheo.  Als  unwesentliche  Gemengtheile  finden  sich  in  Löwen  burger 
Magnetkies  und  buchst  sehen  glasiger  Feldspath.  Betrachtet  man  die 
Glocken-Form  der  !, Ottenburg,  scy  es  mehr  in  der  Ferne  von  Bonn 
oder  in  unmittelbarer  Nähe  vom  Brnngelsberge  oder  von  den  Seheerköpfen 
,  so  bietet  sich  fast  von  selbst  die  Ansicht  dar,  dieser  Berg  müsse  aus 
und  demselben  Gesteine  gleichsam  wie  aus  einem  Gusse  gebildet 
wyn.  Diese  Ansicht  ist  a~bcr  irrig.  Der  nördliche  Theil  des  Berges  hinauf 
bis  dicht  unter  dem  gegen  Ost  gerichteten  Aussicht*  -  Felsen  besteht  aus 
Trachyt,  der  allerdings  in  naher  schwer  erforschbarer  Verbindung  mit  dem 
Dolerit  steht.  Der  Löwenburger  Trachyt,  welchem  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit unter  den  Trachyt-Varietäten  des  Siebengebirgs  zukommt,  enthält 
l»  einer  hellen  oder  dunklen  Grundmasse  dünn  Tafel  förmige  Krystalle  (bia 
10mm  gross)  eines  gestreiften  Fcldspaths,  also  wohl  von  Oligoklas,  und  Nadel- 
förmige  Krystalle  von  schwarzer  Hornblende.  Meist  besitzt  das  Gestein  eine 
schiefrige  Absonderung.  Im  Allgemeinen  gehört  also  der  Löwenburger 
Trachyt  wohl  zu  derselben  Abtheilung,  wie  die  Gesteine  der  Woikenbnrg 
UI>d  dem  Stennelberg.  Doch  findet  in  «ler  Ausbildung  der  Oligoklas  Krystalle 
em  bemerkenrwerther  Unterschied  statt.    Von  einigen  Trachyten  Nassaus 
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i.  B.  von  demjenigen  von  Moschheim,  ist  der  Löicenburgcr  kaum  r.ti  unter- 
scheiden. Derselbe  seist  ausser  einem  Theile  der  Luteenburg  die  Sckeerköpfc 
und  die  Brün  geisberge  susammen,  bildet  auch  den  bekannten  Gang  am  Wege 
von  lihondorf  nach  dem  l.öwenburger  Hof,  am  Fusse  der  Brungeisbtrge. 
Au  der  Löwenburg  selbst  zwischen  dem  Aussichts-Felsen  und  dem  Hofe 
Ondet  man  in  unmittelbarer  Nähe  anstehend  Dolerit,  Trachyl-Konglomcrat  und 
Trachyt.  Dieser  Punkt  würde  also  berechtigen,  den  Trachyt  und  den  Dolerit 
als  swei  scharf  getrennte  Gesteine  su  betrachten,  welche  nacheinander  her* 
vorgetreten  wiren  und  so  ein  Reibungs-Konglomcrat  erxeugt  hätten.  Nichts 
desto  weniger  findet  man  unter  den  losen  die  Abhänge  des  Kegels  bedecken- 
den Blöcken  solche,  welche  einen  Übergang  zwischen  beiden  Gesteinen  so 
vermitteln  scheinen. 


F.  Pisahi:  Analyse  des  Glauberites  von  Varengevilie  bei  Nancy 
(Compt.  rend.  1860,  LI,  731—732).    Findet  sich  mit  Anhydrit  susummeo 
an  Steinsais  und  Polybalit,   ist  Ziegel -roth,   von  harzigem  Ansehen,  sehr 
erbrechlich,  in  einer  Richtung  leicht  spaltbar.    Gepulvert  löst  er  sich  fast 
ganz  auf  in  warmein  Wasser.   Die  Analyse  ergab: 
Schwofelsaures  Natron    .   .    50,50  1 
Schwefelsaure  Kalkerde  .    .    48,78       Na  S*  +  (Ja  S 
Eisenschüssiger  Thon     .    .     0,68  ' 


C.  R\« Bülsberg:  Olivin  vom  Vesuv  (Pog<sm>.  Annal.  CIX,  567). 
Kleine  grüne  Körner  aus  dem  vulkanischen  Sande  am  Meeres-Ufer  ergaben 


bei  einer  Analyse : 

Kieselsaure  40,35 

Magnesia   46,70 

Eisenoxydul   .  12,34 

99,39 


•in  Gehalt  sehr  nahe  ubereinstimmend  mit  dem  Olivin  der  nach  Pallvs  be- 
nannten  Masse.  —  Der  weisse  Olivin  (Peridoto  bianco),  dessen  Eigenschwere 
—  3243,  zeigte  bei  der  Untersuchung  einen  Gebalt  von: 

Kieselsaure  42,41 

Magnesia   •  53,30 

Eisen-Ozydul  2,33  

98,04 

Law  nannte  das  Mineral  Forsterit. 


Derselbe:  Monticellit  (a.  a.  0.  569).  Brooks  gab  diesen  Namen 
einem  Mineral  vom  Ve*vv  ;  später  lehrte  Scacchi  die  Substanz,  deren  Krystalle 
die  Winkel  des  Chrysoliths  zeigen,  von  den  hellen  Abänderungen  dieses 
letzten  durch  geringere  Härte  und  leichte  Auflöslichkeit  in  Säuren  unter- 
scheiden.   Eine  vorläufige  Analyse  führte  ihn  auch  auf  die  richtige  Zusam- 
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menget  zu  ng.  Die  Proben,  welch«  Raimzlsbkrg  lur  Untersuchung  benutzte, 
waren  Bruchstücke  von Kry Italien,  gelblich-grau:  ihre  Eigenschwere  wurde  = 
3.119  gefunden  :  vor  dem  Lötirrohre  rundete  sie  sich  nur  an  den  Kanten.  Das 
weisfe  Pulver  löste  sich  in  Chlorwasserstoff-Säure  scheinbar  vollständig  nur, 
aber  beim  Erhitzen  gestand  das  Ganze  zu  einer  Gallerte.    AI«  Zusammen- 


setiung  ergab  sich: 

Kieselsäure  37,89 

Kalk  34,02 

Magnesia    ....   22,04 

Eisen-Oxydul    5,61 


100,46 

Brbithaitft's  Batrachit  dürfte  identisch  mit  diesem  Mineral  seyn. 


Derselbe:  Sarkolith  (a.  a.  0.  570).  Dieser  Name  ist  zwei  ganz 
verschiedenen  Substansen^gegeben  worden.  Die,  welche  Vauquslin  so  be- 
zeichnet, ist  Gmelinit,  ein  der  Chabasic  nahe-stehendes  Wasser-haltiges 
Silikat.  Der  Sarkolith  vom  Kestf»,  welchen  Tbosson  zuerst  erwähnte  und 
oach  seiner  rötblichen  Farbe  benannte,  wurde  von  Haüy  für  regulär  ge- 
halten und  als  Analzim  betrachtet.  Brooks  beschrieb  jedoch  die  Form 
richtig.  Das  Krystall-System  des  Sarkoliths  ist  viergliederig  mit  pyramidaler 
Hemiedrie ,  wie  der  Scheelit.  Das  untersuchte  Muster-Stück,  dessen  Eigen- 
schwere =  2,932  gefunden  wurde,  bildete  mit  Chlorwasserstoff-Säure  eine 
vollständige  Gallerte.    Das  Mittel  seiner  Analysen  ergab: 


Kieselsäure  40,51 

Thonerde   22,15 

Kalk  32,36 

Natron  3,30 

Kali  1,20 

99,52 


Auch  eine  Spur  Fluor  scheint  vorhanden. 


A.  SomöTTBn:  Vorkommen  von  Ozon  im  Mineral-Reiche  (Sitz.- 
Ber.  d.  K.  Akad.  in  Wien,  Phys.-mathem.  Klasse,  1860,  Ahl  ....).  Seit 
langer  Zeit  ist  eine  schwärzlich-violblaue  derbe  Varietät  des  Flussspathes  be- 
kannt, welche  zu  Welsendorf  bei  Bamberg  in  der  Okerrfal*  in  geschich- 
tetem Granite  bricht  und  beim  Ritzen  mit  einem  harten  Körper  oder  beim 
Zerreiben  in  einem  Mörser  einen  eigenthümlichen  starken  Geruch  entwickelt, 
der  mit  dem  von  Bitumen,  von  Chlor,  von  Salzsäure,  von  unterchloriger 
Säure  und  neuerlich  von  Zippb  mit  dem  des  Ozons  verglichen  worden.  Die 
Bergleute-  nennen  den  Stein  Stink-Fluss  und  klagen,  dass  sie  beim 
Brechen  desselben  von  Unwohlseyn  befallen  werden.  Eine  Reihe  vom  Vf. 
angestellter  Versuche  ergibt  nun  in  der  Thal  die  Anwesenheit  fertigen 
Ozones  darin,  wie  bei  aller  Ähnlichkeil  der  Reaktion  mit  der  des  Chlorkalks 
unter  Anderem  aus  der  Thatsache  hervorgeht,  dass ,  wenn  das  Mineral  anter 
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einer  Stärke-Lösung  im  Mörser  zerrieben  und  Jodkalium  zugesetzt  wird,  es 
durch  Austreibung  des  Jodes  sogleich  einen  starken  Jod-Geruch  entwickelt, 
während  dasselbe  Mineral  mit  Kochsale  zusammen  -  gerieben  ebenfalls  das 
Gblor  ausscheidet.  Es  kann  daher  doch  nicht  wohl  eine  Chlör-Verbindung 
seyn,  was  das  Chlor  austreibt.  Andere  Versuche  bestätigten  dieses  Resultat. 
Auch  ergab  sich,  dass  schwach  Ozon-haltiger  Flussspalh  fein  zerrieben  und 
in  einer  Röhre  6  Stunden  lang  einem  Strome  von  stark  ozonirter  Luft  aus- 
gesetzt seinen  Ozon-Gehalt  verzehnfachte,  indem  derselbe  auf  0,001  Pros, 
stieg.    Ähnlich  verhalten  sich  Bimsstein-Stücke  in  ozonirter  Luft. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Schaafhausen:  Auffindung  von  Kiesel- Geräthen  in  den  Gruben 
von  Abberille  und  St.  Acheul  bei  Amiens  (Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn. 
1860  Februar  9.)  Im  sogenannten  Drift,  in  Ablagerungen  von  Kies,  Sand 
und  Thon,  welche  die  Kreide  bedecken,  kommen  mit  in  der  Form  voa 
Messern,  Pfeilspitzen  und  Schleudersteinen  durch  Menschenhand  geschlagenen 
Kiesel-Stücken  zahlreiche  Knochen  von  Mammnth,  Rhinozeros,  Bär,  Hyäne, 
und  andern  Thieren  vor.-  Ob  nun  das  Daseyn  des  Menschen  bis  zu  einer 
entfernten  Vorwelt  zurückgezählt  werden  muss,  oder  ob  die  zuletzt  ver- 
schwundenen Thicre  in  viel  spaterer  Zeit  noch  lebten,  als  man  gewöhnlich 
annimmt,  bleibt  dahin  gestellt.  Lybli.  ist,  solchen  Thatsachen  gegenüber, 
gewiss,  den  Menschen  als  Zeitgenossen  des  Mammuths  anzusehen.  —  Kokg- 
gkaatu  fügte  die  Bemerkung  bei :  im  aufgeschwemmten  Terrain  können 
Gegenstände  menschlicher  Handarbeit  und  Knochen  von  Thieren  zusammen 
gekommen  seyn,  die  in  der  Zeit  ihrer  Entstehung  ungemein  weit  aus  einan- 
der liegen.  So  habe  man  vor  einigen  zwanzig  Jahren  bei  dem  Ausbaggern 
im  Rheine  in  der  Gegend  des  Binger  Lochet  ebenfalls  alte  steinerne  Äxte 
(die  man  gewöhnlich  celtische  Streitäxte  zu  nennen  pflegt)  zusammen  mit 
vielen  Resten  älterer  und  neuerer  eiserner  Waffen,  mit  Schiffshaken,  Häm- 
mern u.  dgl.  aus  dem  Flusse  gefördert,  welche  sogar  mit  Stein-Stücken  und 
Geschieben  Konglomeratartig  zusammen-gebacken  waren,  ein  eigentliches 
Artefakten-Konglomerat  bildeten.  Wer  würde  aber  aus  diesem  Zusammen- 
vorkommen der  steinernen  Äxte  mit  jenen  Waffen  und  anderen  Gerfithen 
aus  Eisen,  welche  verschiedenen  neueren  Zeiten  angehören,  auf  ein  gleiches 
Alter  dieser  Gegenstände  schliefen  wollen?  Sehr  leicht  hätten  auch  .in 
diesen  Konglomeraten  Knochen  von  vorweltlichcn  und  noch  lebenden  Thier- 
Arten,  selbst  von  Menschen,  vorhanden  seyn  können,  welche  die  Finthen 
des  Rheine»  aus  den  Alluvinl-Schichtcn  der  Fluss-Gehänge  ausgewaschen 
oder  sonst  mitgeführt.  Hätte  sich  endlich  der  Lauf  des  Rheines  hier  ge- 
ändert, und  wären  diese  Anschwemmungen  mit  ihrem  Inhalte  aufs  Trockene 
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gekommen,  so  würde  das  Zusamincnvorkommen  so  sehr  verschiedener 
Dinge  kaum  zu  erklären  seyn.  Der  Beweis  der  Gleichzeitigkeit  der  steinernen 
Äile  mit  den  Knochen  von  vorzeitlichen  Thieren  in  den  Geschiebe-Lagern 
der  Pksrdie  dürfte  daher  schwierig  au  führen  seyn. 


U.  Tischk:  Section  Schotten  der  geologischen  Spexial-Karte 
de«  Gross  herzogthums  Hessen  (Darmstadt  1859).  Es  umfasst  dieses 
Blatt  das  Gebiet  des  hohen  Vogt/sberges ,  des  bedeutendsten  basaltischen 
Gebirges  in  Deutschland.  Einen  Raum  von  etwa  38  Quadrat-Meilen  ein« 
nehmend,  stellt  dasselbe  eine  flach  gewölbte  Klippel-förmige  Berg-Masse  dar, 
deren  beträchtlichste  Erhebung  in  einem  ausgedehnten  Plateau,  dem  „0*>r- 
tcald"  besteht,  wo  Ahorn-  und  Fichten-Wnldungen  mit  feuchten  Haide- 
Flächen  wechseln.  Nach  allen  Richtungen  erstrecken  sich  von  dem  "Ofter- 
trald  Gebirgs-Läufe  und  Thaler.  Diese  Neigung  sich  radial  an  spalten  ist  für 
das  ganze  Gebirge  im  Allgemeinen,  für  die  einzelnen  Berge  desselben  im 
Besonderen  charakteristisch:  gegen  den  Kuhuinations- Punkt,  den  781,50 Meter 
hohen  Taufstein,  steigen  die  verschiedenen  Höhen -Züge  des  Gebirges  nur 
allmählich  an.  Vom  Taufstein  nach  allen  Welt-Gegenden  gezogene  Linien 
entsprechen  stets  Reihen  hervorragender  Punkte,  gebildet  durch  Mauer-artige 
xerrissene  Fels-Massen,  durch  Kegel-  und  Dom-förmige  Höhen.  Wie  die 
Berg-Rücken,  so  laufen  auch  die  Thäler  Strahlen-förmig  vom  Mittelpunkt 
des  Gebirgs-Slockes  aus ;  sie  haben  meist  geringe  Breite  und  erweitern  sich 
erst  da,  wo  sie  das  Gebirge  verlassen.  Die  herrschenden  Gesteine  der 
Section  Schotten  gehören  der  Basalt-Familie  an.  Während  lichte  Trachyte 
uad  Phonolithe  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen,  besitzen  eigen- 
tümliche Mittelgesteine  zwischen  Basalt  und  Phonolith  eine  grosse  Ver- 
breitung. Die  Basalte  bilden  im  Yogelftgebirge  weit  seltener  isolirte  Kegel- 
förmige Berge,  als  lang  gestreckte  Rücken  und  Kimme. 

Aus  der  Gruppe  trachytucher  Gesteine  sind  zunächst  die  sogen.  Xrarhyt- 
Dolerite  von  Bedeutung.  Nach  Tascrr  besteht  die  Grundmasse  dieser  — 
vom  Basalt  sich  schon  durch  graue  Farbe  unterscheidenden  —  Gesteine  aus 
einem  körnigen  feldspathig-zeolitischen  Teig,  in  welchem  Augit  oder  Horn- 
blende und  Magneteisen,  in  den  körnigeren  Abänderungen  auch  Oliv  in  einge- 
mengt. Der  von  E.xgblh  ni  untersuchte  Trachydolerit  von  Londorf  enthält 
56.97  Kieselsaure,  15,50  Eisenoxydul,  14,28  Thonerde,  0,51  Manganoxyd) 
7,95  Kalkerde,  4.67  Magnesia,  1,45  Kali,  3.67  Natron.  Trachydolerit  ist 
im  Yogelsgebirge  sehr  verbreitet ;  er  erscheint  besonders  an  den  Abdachungen 
der  Basalt-Züge,  über  deren  Tuffen  und  Mandelsteinen  einen  Saum  bildend. 
Nicht  selten  nimmt  das  Gestein  rothe  Farbe  an  und  gleicht  dann  manchen 
Sandsteinen,  oder  es  wird  blasig  und  geht  in  die  unter  dem  Namen  „Lung- 
•tein"  in  dortiger  Gegend  wohl  bekannte  Abänderung  über,  welche  als  Bau- 
Material  vielfache  Anwendung  findet. 

Unter  den  basaltischen  Gesteinen  ist  der  blaue  Basalt  wegen  seiner 
grossen  Verbreitung  —  denn  er  umfasst  beinahe  die  ganze  Sektion  Schotten 
-  von  Wichtigkeit;  er  zeigt  sich  nls  ein  inniges  Gemenge  von  Labrador, 
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Augit  und  Magneteisen,  worin  «reib  gefärbter  Olivin  niemnU  fehlt.  Von 
accessorischen  Gemeng-Thetlen  erscheinen  Hyalitli,  Chabasit,  Phillipsit.  Nach 
Engelbachs  Untersuchung  enthält  der  blaue  Basalt  46,38  Kieselsaare,  15.35 
Eisenoxydul,  12,87  Thonerde.  12,87  Kalkerde,  8,12  Magnesia.  1,56  Kali. 
3,24  Natron.  Nach  Tascbk  dürfte  derselbe  seinem  Alter  nach  iwischen  den 
traehytischen  Gesteinen  und  dem  schwarzen  Basalt  stehen,  welcher  in  seiner 
Verbreitung  gegen  den  blanen  sehr  zurückweicht,  nnr  die  Kuppen  schrofferer 
Berge  und  isolirte  steile  Hervorragungen  bildend.  Platten-  und  Siulen-Fonn. 
die  beim  blauen  Basalt  selten,  ist  sehr  häufig.  Die  eingeschlossenen  Olivine 
zeigen  meist  dunkel  grüne  Farbe.  Der  schwarze  Basalt  hat  wohl  den  Schlusi 
der  vulkanischen  Ergüsse  gemacht  und  Ist  als  zäh-flüssige  Masse  rasch  er- 
kaltet. An  den  Kindern  der  basaltischen  Massen,  an  dem  Fuss  der  Berge 
treten  häufig  Basalt-Mandelsteine  auf,  deren  Blasen-Räume  mit  Chabasit  und 
Phillipsit  reichlich  ausgekleidet  sind.  Auf  ähuliche  Weise  erscheinen  Tuffe 
am  Fuss  und  Gehfinge  der  Berge. 

Am  Schiusa  wirft  Taschr  noeh  einen  Blick  auf  die  sogen.  Basalt-Eisea- 
steine.  So  weit  sich  die  basaltischen  Höhen-Züge  des  Vogelsberge*  erstrecken, 
stösst  man  auf  Eisenstein-Ablagerungen,  die  in  der  ganzen  Art  und  Weise 
ihres  Vorkommens  eine  ungemeine  Regelmassigkeit  zeigen  und  sich  oft  Stunden- 
weit in  bestimmten  Zügen  verfolgen  lassen.  Von  dem  Pech  -  glanzenden 
Brauneisenstein  zeigen  sich  die  vollständigsten  1  bergänge  in  basaltische 
Wncken.  Sie  finden  sich  bald  in  losen  Blöcken,  bald  in  dichteren  Lagen  ia 
der  Form  von  Bohnerzen,  bald  in  wenige  Fuss  mächtigen  Ablagerungen. 
Was  die  Entstehung  der  Basalt-Eisensteine  betrifft,  so  stehen  sie  in  Beziehung 
zu  den  vulkanischen  Eruptionen.  Die  Ergüsse  vulkanischen  Materials,  wahr- 
scheinlich auch  mit  Schlamm- Ausbrüchen  verbunden,  dehnten  sich  —  so 
glaubt  Taschs  —  theils  über  trocknes  Land  aus,  theils  entleerten  sie  sich 
in  vorhandene  Wasser-Becken;  sie  müssen  oft  mehr  oder  weniger  Eisen-reich 
gewesen  seyn,  und  die  Eisen-reicheren  Masßen  zogen  sieh  nun  vermöge 
ihres  grössern  spezifischen  Gewichtes  in  den  unteren  Schiebten  der  in  Brei- 
artigem Zustand  befindlichen  Ablagerungen  zusammen. 


H.  Rirruta:  Verbindung  von  Serpentin,  Chrom*  und  Magnet- 
Eisenerz  im  Staate  Vermont  (Beilage  zur  Berg-  und  Hütten-mann.  Zei- 
tung 1860,  S.  124).  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  an  B.  v.  Com 
wird  dieser  Staat  von  S.  nach  N.  von  der  mächtigen  Gebirgs-Kette  der 
Green-monntains  durchzogen,  welche  sich  in  der  Mitte  ihrer  Länge  gabelt 
und  einen  Zweig  in  mehr  nord-östl icher  Richtung  aussendet.  Der  mehr 
gcrad-linig  fortsetzende  westliche  Zweig  ist  der  höhere;  er  erreicht  Höhen 
von  3000'  und  4500'  und  besteht  aus  Glimmerschiefer -artigem  Gnei«s, 
welcher  mitten  von  einem  machtigen  Eruptiv -Gange  aus  Serpentin  und 
Grünstein  durchsetzt  wird.  Jene  Fels -Art  durchziehen  unendlich  viele 
Adern  von  Asbest,  Chlorit,  Pikrolitb  u.  s.  w.  und  verleihen  ihr  ein  pracht- 
volles Aussehen.  Von  dem  Hauptgebirgs-Gang,  der  den  hohen  Rücken  der 
Green-monntains  bildet,  verzweigen  sich  Meilen-lange  Ausläufer  nach  beiden 
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Seiten,  welche,  indem  sie  den  Gneiss  durchbrechen,  vereinzelte  Hügel  bilden. 
Der  Gneis«  ist  neben  und  Ober  ihnen  oft  merkwürdig  verändert,  und  alle  seine 
Fugen  von  Serpentin  durchsogen.  Diese  Ausläufer  des  Hauptganges  sind 
et,  welche  bei  Jay,  Troy  u.  s.  w.  in  Orlean  Erz-führend  auftreten.  Rittlhr 
beobachtete  einen  tu  Tag  ausstreichenden  Chromeisenerz-Gaug  auf  1000  Ru- 
then Länge;  seine  Mächtigkeit  wechselt  von  Papier-Dicke  bis  zu  12"  und 
14";  mit  der  Tiefe  scheint  sie  anzunehmen,  wie  Schurf-Arbciten  belehrten. 
Bei  Troy  findet  sich  ein  saigerer  Magneteisen-Gang  von  5'  Mächtigkeit,  und 
ähnliche  dürften  in  der  Gegend  wieder  mit  dem  Serpentin  verbunden  seyn. 


v.  Dbcobn:  relatives  Alter  der  Laven-Strome  in  der  Eifel 
i  >iederrhein.  Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn  1860,  Aug.  2).  Bereits  vor 
einer  längeren  Reihe  von  Jnhren  hatte  D.  aus  der  Lagerung  der  Lava  nn 
der  Heitermühte  im  Nette -Thale  unterhalb  Mayen  auf  Fluss-Geschieben  die 
Folgerung  gezogen,  dass  das  Nette-Thal  seit  dem  Erguss  dieses  Laven- 
Stromes  noch  um  etwa  60'  tiefer  in  die  Pevon-Schichten  eingeschnitten 
worden  sey,  oder  dass  die  Thal-Sohle  zur  Zeit  des  vulkanischen  Ausbruches 
um  so  viel  höher  gelegen  habe,  als  gegenwärtig.  Wenn  die  Vertiefung  der 
Thäler,  welche  einem  und  demselben  Fluss-Gebicte  angehören  und  in  der- 
selben Gcbirgsart  liegen .  mehr  gleichmässig  stattfinden  muss,  indem  gleiche 
Kräfte  auf  gleiches  Material  wirken,  und  daher  die  Grösse  der  Wirkung 
ziemlich  dieselbe  seyn  wird,  so  ergibt  sich  aus  der  Grösse  der  Vertiefung 
ein  Maassstab  für  die  Dauer  derselben.  Wird  an  dem  Abhänge  solcher 
Thäler  gleichsam  ein  festes  Zeichen  gemacht,  so  lässt  sich  die  Zeit,  in  der* 
es  gemacht  wurde,  durch  die  Höhe  bestimmen,  welche  es  gegenwärtig  Über 
der  Thal-Sohle  besitzt  Solche  Zeichen  sind  aber  die  Reste  der  Lava-Ströme, 
welche  in  die  Thiler  der  Kyll,  der  Lieser,  der  Alf  und  der  Cler  sich  er- 
gossen haben.  Alle  diese  Thfiler  gehören  dem  Gebiete  der  Mottet  an  und 
Hegen  in  den  Schichten  der  älteren  Devon-Abtheilung:  ihre  Vertiefung  wird 
daher  in  gleichen  Zeiten  ziemlich  gleichmässig  vorgerückt  seyn,  und  die 
Tiefe  des  Einschnittes  unter  der  Unterlage  der  Lava-Ströme  in  denselben 
dürfte  daher  wohl  als  ein  Maassstab  für  das  relative  Alter  der  Lava-Ströme 
und  der  vulkanischen  Ausbrüche,  welchen  sie  ihre  Entstehung  verdanken, 
anzunehmen  seyn.  Hiemach  erscheinen  die  Lava-Ströme  von  Kopp  an  dem 
rechten  Abhänge  des  Fischbaches  und  vom  Kalenberg  an  der  rechten  Seite 
des  Kyll-Thale»  bis  nahe  an  Littingen  als  die  ältesten  in  der  Eifel-, 
darauf  folgen  die  übrigen  dem  Alter  nach:  der  Lava-Strom  vom  Kalemberg 
«oi  Selem-Thal  nach  Birresborn,  von  Firmerich  und  von  Wehrbntch  bei 
0««n  ins  Lieser-Thal  zwischen  Kirchweiler  und  Berlingen.  von  Altervots 
mt  die  rechte  Seite  des  Thaies  von  Berlingen,  vom  Mosenberge  durch  den 
Bongraben  ins  Thal  der  kleinen  Kyll,  vom  Dom,  von  der  Lier- Wiese  ins 
Bottdorfer-Thal  bei  Hillesheim,  bis  zu  den  jüngsten  Ausbrüchen, 
welche  die  Lava-Ströme  von  Bertrich  im  Uesbach-Thalc  und  von  Sarres- 
dorf bei  Gerolstein,  der  bis  ins  Kyll-Thal  sich  ergossen  hat,  geliefert  haben. 
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Zu  den  weniger  sicher  tu  bestimmenden  Lava-Strömen  gehört  der  voi 
Strohn  im  Thale  der  Alf  uud  der  von  Dockweiier. 

• 

Passy:  Departement  der  Oise  (L' Institut  XXV III,  71).  AU  Bei- 
lage eine  geologische  Karte.  Das  Departement  bildet  eine  weit-gedehole, 
aus  PL  naeh  S.  geneigte  Ebene.  Die  erhabensten  Punkte  erreichen  235  M., 
die  niedrigsten  in  den  Thälern  nur  22  M.  Der  Landstrich  von  Bray  ist  eiue 
von  SO.  nach  NO.  erstreckte  Berg -Masse  umschlossen  von  zwei  Thälern, 
welche  dieselbe  von  der  grossen  Ebene  isoliren,  in  der  sie  erscheint,  be- 
grenzt durch  steile  Abhänge.  Südwärts  entwickelt  sieh  eine  geneigte  Fläche 
bedeckt  von  Kreide-Diluvium,  welches  im  Beautoisin  auch  die  Kreide-Masse 
überlagert;  auf  demselben  hat  altes  Alluvium  seinen  Sitz.  Letztes  wird 
gegen  N.  mächtig.  Im  als  Montagne  de  Soisson  bezeichneten  Gebiet 
herrscht  Grobkalk;  dergleichen  in  der  Ebene  von  Yixin;  weiter  Ost- 
wärts tritt  mittler  Süsswasser-Kalk  auf. 


F.  v.  Haler:  Gegend  um  Kronstadt  (Jahrb.  der  geolog.  Rcichs-Anstalt 
X,  106  ff.).  Die  in  Gemeinschaft  mit  Freiherrn  von  Ricbthofbn  und  A.  Bizu 
unternommenen  Exkursionen  begannen  mit  Ausflügen  in  den  Berg-Zug  west- 
lich und  nord  westlich  von  Kronstadt,  im  N.  bis  Homorod  Almas,  im  S.  bis 
Zeiden,  Neu-  und  Alt-Sinka.  Seine  Hauptmasse,  namentlich  der  ganz« 
süd-ösiliche  Abhang  bis  über  die  Wasserscheide,  besteht  aus  einem  groben 
Konglomerat  mit  stark  gehobenen  Schichten,  weiches  auch  sonst  in  der 
«Gegend  um  Kronstadt  weit  verbreitet  zu  Tage  tritt.  Nirgends  gelang  e< 
darin  Pelrefakten  zu  findeu:  indessen  ist  es  mit  ziemlicher  Sicherheit  »I* 
eoeün  zu  betrachten:  auch  erscheint  an  der  Strasse  zwischen  I  iedeny  und 
Persany  ein  Sandstein  mit  Nummuliten,  der  nicht  wohl  von  jenem  Kon- 
glomerat getreunt  werden  kann.  —  Weit  mehr  Manchfalligkcit  herrscht 
auf  der  West-Seite  des  bezeichneten  Gebirgs-Zugs.  In  einigen  tiefereu 
Quecrlhälern,  besonders  in  denen  von  Veniexa,  Koniana  und  Kuesulate, 
nicht  aber  in  jenen  des  .-W/A-Flusses ,  der  den  ganzen  Zug  zwischen  Ober' 
und  Unter- Rakos  durchbricht,  treten  als  Unterlage  krystallinische  Schiefer, 
Glimmer-Schiefer  u.  s.  w.  zu  Tage.  Aus  der  Reihe  geschichteter  Formationen 
beobachtet  man  im  untersten  Theile  des  Thaies  von  Koniana  und  von  hier 
gegen  N.  und  S.  fortstreichend  dunkel  -  gefärbte  Kalksteine ,  wahrscheinlich 
Äquivalente  der  Kössener  Schichten;  weisse  Kalksleine  mit  Korallen  und 
andern  Petrefakteu,  von  denen  es  aber  nicht  gelang  etwas  Bestimmbares  zu 
ermitteln,  bei  der  Almaser  Höhle  und  von  hier  südwärts  bis  in  die  GegenJ 
von  Vargyas,  im  .-MfA-Durchbruch  östlich  von  Unter- Ii  akos,  wo  sie  den 
hohen  Tepej  bilden ;  sodann  in  ziemlich  weiter  Erslrcckuug  östlich  von  Kue- 
sutata,  Unter-  Koma  na,  Unter~Venie*e.  Endlich  sieht  man  sie  an  verschiedenen 
Stellen  des  ganzen  Zuges  in  kleinen  Kuppen  aus  der  Hauptmasse  der  er- 
wähnten Konglomerate  emporragen.  Wahrscheinlich  gehören  alle  diese  Kalk- 
steine der  Jura* Formalion  an.  Hippuriten-Knlke,  weiss  und  röthlich,  finden  sich 
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bei  Vnter-Veniette ,  und  mit  ihnen  stehen  Mergel  in  Verbindung,  welche 
grosse  Ähnlichkeit  zeigen  mit  den  alpinen  Gosau-Mergeln.  Miocän-Scbichtcn 
umsäumen  östlich  und  westlich  den  Rand  de«  Gebirge«;  östlich  sind  es  meist 
gewöhnliche  Sandsteine  und  Mergel,  die  bei  Nuttbach  Mctanopsiden  und 
•ödere  Petrefukten  enthalten;  an  der  West-Seite  dagegen  treten  sie  oft  in 
dtr  Form  von  Trachyl- Tüllen  auf.  —  Eruptiv  -  Gesteine  verschiedener  Art 
endlich  durchsetzen  an  vielen  Stellen  die  erwähnten  Gebilde.  Auf  dem 
Bergbau  von  \eu-Sinka  sind  ältere  Porphyre,  welche  im  Glimmerschiefer 
eweheioen,  die  Begleiter  der  reichen  Bleiglune  L;igerstälten.  Melaphyr  findet' 
man  im  Thale  von  Komana,  Trachytc,  die  südlichslen  Ausläufer  der  grossen 
Kette  der  Margit  tu.  östlich  von  Homorod-  Ahnat  und  Okland.  von  Sombor, 
hana  und  Gross  Koppenberg.  Basalt  und  dessen  Tuffe  bilden  ein  ziemlich 
ausgedehntes  Gebiet  in  der  Gegend  um  Galth,  Herix  u.  s.  w.;  am  flachen 
Uugel  bei  Vnter-Rakot  steht  das  Gestein  in  prächtigen  Säulen  zu  Tage. 


tVozGGBRATn:   geognostische  Verhältnisse  des  Vorkommens 
von  Thon  zu  Lannesdorf  im  Gebiet,   welches  links  des  Rheines 
zwischen  Kötn  und  Mehlem  einen  Hügel-Zug,   das  sogenannte 
Vorgebirge  t   bildet  (Niederrhein.  Gesellsch.  zu  Bonn  1860,  Mai  9).  Der 
genannte  Hügel-Zug  und  das  damit  im  W.  zusammenhängende  Plateau  besteht 
ans  der  ältesten  siebtbaren  Fclsart  dieser  Gegend,  aus  devonischen  Grau- 
wacken,  vorzugsweise  aus  einem  Sandstein -artigen  Gestein  mit  stark  aufge- 
richteten Schichten.    Dieses  wird  überlagert  von  der  tertiären  Braunkohlen- 
Fornation,'  welche  östlich  in  sehr  verschieden-artiger  Gliederung  und  wech- 
selnder Mächtigkeit  auftritt.    An  sehr  vielen  Punkten  wird  das  Braunkohlen- 
Gebilde  von   Löss  in   bedeutender  Mächtigkeit  überdeckt.    Von  eruptiven 
(ifbirgs-Arten  sind  in  diesem  Gebiete  vorhanden  vereinzelte  Basalt-Berge, 
l  B  beim  Dorfe  Kessenich,  bei  Godesberg  die  ausgezeichnete  Kuppe  dieses 
>*auiens  so  wie  einige  andere  Punkte,  und  der  Luhtitberg  bei  Muffendorf. 
Dann  aber  noch  hei   Mehlem  der   erloschene   Vulkan    Rodderberg  mit 
Schlacken-Bildungen,  Lapilli  Schichten  und  erhaltener  Kraler-Form.  —  Zwei 
interessante  geognostische  Thatsachen  ergeben  sich  vorzüglich  aus  Nobgge- 
("tb's  umfassender  Schilderung:  1.  dass  die  Schichten-Köpfe  des  aufgelösten 
Sandsteines  der  devonischen  Formation  mit  dem  zertrümmerten  Material  dieses 
Saodsteincs  in  horizontaler  Lagerung  überdeckt  sind,  woraus  also  hervorgeht, 
dass  die  Thone  der  Braunkohlen-Formation  aus  diesem  Sandsleine  durch 
völlige  Zersetzung  und  Schlümmung  entstanden  sind;   2.  dass  durch  die 
Zwischenlagerung  im  Löss   von  einer  mächtigen  ausgezeichneten  Lapilli- 
Schicht  der  unumstössliche  Beweis  geliefert  wird,  dass  die  vulkanische 
Eruption  des  Rodderberges  in  der  Zeit  der  Löss-Bildung  und  daher  unter 
Wasser  staltgefunden  hat,  welches  auch  noch  durch  den  früher  bekannt  ge- 
wesenen Umstand  bewiesen  wird,  dass  das  Krater-Becken  jenes  Berges  zum 
Tbeil  mit  Löss  erfüllt  ist. 


Jahrbuch  1861. 


Digitized  by  Google 


98 

v.  Deckt«:  Beschaffenheit  der  Lava  aus  der  Vulkancn-Gruppe 
den  Laacher- See' s  und  A  u  sb  ru  ch  -  S  teil  e  der  Lava  von  Niedermendig 
(o.  a.  0.  Sitzung  am  2.  Au?.).    Es  ist  seit  langer  Zeit  bekannt ,  dass  die 
Grundmasse  der  Lava  von  Niedermendig  und  von  Mayen  als  wesentlichen 
Gemengtheil  Neu  heiin  enthalt;  für  die  erste  beweist  dieses  aueh  die  von 
Brhgbmann  schon  vor  längerer  Zeit  ausgeführte  Analyse.  Zu  diesen  Nepheliiv 
Laven  gehört  nun  ausserdem  noc  h  di  r  grosse  Lava-Strom  auf  der  West-Seite 
der  Ochtendunger  Köpfe,  welcher  theils  in  mehren  Steinbrüchen  an  drra 
Wege  von  Ochtendung  nach  Haidt  bearbeitet  wird,  theils  in  einer  schönen 
Felscn-Keihe  am  rechten  Gehänge  des  Sette-Thales,  der  Ruine  Wernertetk 
gegenüber,  entblösst  ist.  Diese*  Gestein  ist  zu  den  Pfeilern  der  Mosel- Brücke 
der  Rheinischen  Eisenbahn  bei  Collen*  verwandt  worden.    Ebenso  gehört 
die  Lava  am  westlichen  Fusse  des  Nastbcrgcs  bei  Eich  zu  den  Nepbelin- 
Laven.    Die  Übereinstimmung  dieser  Gesteine  wurde  durch  Vorlegung  von 
Exemplaren  und  eben  so  auch  der  Unterschied  der  Lava  von  Niedermendig 
von  der  basaltischen  oder  Augit-Lava  des   Forstberges  oder  Hochstedt 
nachgewiesen,  und  aus  diesem  letzten  Umstände  der  Sehlusa  gezogen,  du* 
bei  dieser  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Gesteine  die  Lava  des  Forst- 
berges und  die  Lava  von  Niedermendig  nicht  einem  und  de  in  selben 
Strome  oder  Lava -Ergüsse  angehören  können.    Wenn  nun  auch  dadurch 
noch  nicht  unmittelbar  die  Frage  über  die  Ausbruch-Stelle  der  Niedermet- 
iiger  Lava  entschieden  ist,    so  werden  die  Schwierigkeiten  der  Annahme, 
dieselbe  vom  Forstberge  abzuleiten,  dadurch  wesentlich  vermehrt,  und  e.« 
dürfte  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  bleiben,  als  die,  welche  v\y  db 
Wvck  und  ScncLZB  (früher  Bergmeister  in  Düren)  ausgesprochen  haben,  da« 
die  Niedermendiger  Lava  von  dem  äusseren  Abhänge  der  Berge  abzuleiten 
sey,   welche  den  Laacher -See  auf  der  Süd -Seite  umgeben,   dass  sie  mit- 
hin von  Norden  gegen  Süden  geflossen  sey. 


F.  v.  Richthopkn:  über  die  Systematik  der  Gesteine,  welche 
die  tertiären  Erupti v- Gebirge  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  zu- 
sammensetzen (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  Sitz.-Bcr.  1860,  92 — 94> 
Es  gibt  am  Süd-Abfall  der  Karpathen  sieben  solcher  Gebirge,  welche  theil« 
grosse  zentralisirtc  Gruppen,  theils  lang-gedehnte  Züge  bilden.  Man  kann 
sie  bezeichnen,  als:  1.  das  SchemnitserGebirge;  2.  das  Yise  grade  r-Gebiry 
von  der  Donau  zwischen  Gran  und  Waitnen  durchbrochen;  3.  das  Gebirge 
der  Matra;  1.  das  Eperies-Tokayer Gebirge ;  5.  das  Yihorlat-Gutin-Gebirff 
und  6.  dessen  weitere  Fortsetzung  in  Siebenbürgen,  das  Hargitta-GebirfC. 
7.  das  Siebenbürgische  Erzgebirge.  In  der  Anordnung  dieser  Gebirge  wie- 
derholen sich  die  Gesetze  des  gesammten  Eruptions-Gebietes,  dem  sie  an- 
gehören und  das  sich  von  Persicn  über  Klein- Asien  und  Ungarn  bis  iura 
Siebengebirge  und  der  Ei  fei  erstreckt. 

Das  Material  der  Ungarisch-Siebenbürgischen  „Trachyt-Gebirge",  wie 
man  die  tertiären  Eruptiv  -  Gebirge  nach  ihrem  vorherrschenden  Gesteine 
nennen  kann,   bildet  gleich  dem  des  gesammten  Emplions -  Gebietes  drei 
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scharf  getrennte  grosse  Gruppen  von  Gesteinen,  welche  von  der  Nalur  so 
bestimmt  geschieden  sind,  das»  jede  andere  Eintbeilung  künstlich  und  ge- 
zwungen seyn  würde;  sie  sind: 

1.  die  R  hyolith- Gruppe. 

2.  die  Trachyt-Gruppe. 

3.  die  Basalt-Gruppe. 

Yon  den  Gesteinen  der  Basalt-Gruppe  scheinen  nur  wirkliche  Basalte 
vertreten  zu  seyn;  Pbonolithe,  Dolerite  und  andere  basische  Gemenge  sind 
kaum  sicher  bekannt. 

Der  Trachyt-Gruppe  gehört  beinahe  das  gestimmte  Material  an,  aus  dem 
die  sieben  Eruptiv-Gebirge  bestehen.  Es  sind  fast  ausschliesslich  Hornblende- 
Oligoklas-Trachyte,  und  nur  bei  einigen  späteren  untergeordneten  Eruptionen 
Ut  Sanidin  der  vorherrschende  Feldspath,  wie  überhaupt  der  Schwerpunkt 
der  ganzen  Gruppe  in  ihrer  gegenwärtigen  von  G.  Rose  vorgezeiebneten 
Umgrenzung  nicht  mehr  im  Sanidin-,  sondern  bereits  ganz  und  gar  im 
Gligoklas  -  Gebiet  liegt.  Niemals  aber  steigt  der  Gehalt  an  Kieselsäure  so 
weit,  da ss  dieselbe  überschüssig  ausgeschieden  vorkommt.  Eine  eigentüm- 
liche noch  kaum  erklärbare  Eintbeilung  in  zwei  vollkommen  parallele 
^esteins-Reilien  zeigt  die  Trachyt-Gruppe  durch  die  Grünslein-artige,  den 
ältesten  Dioriten  und  Diqrit-Porphyren  oft  vollkommen  entsprechende  Aus- 
bddong  eines  Theiles  ihrer  Glieder,  v.  R.  stellt  sie  als  „Grünslein  Trachyte" 
der  Gesamrotbeit  der  anderen  gegenüber,  welche  er  zur  Übersicht  als  „Graue 
Trachyte"  bezeichnet.  Die  Gesteine  beider  Reihen  sind  Hornblende-Oligoklas- 
Gcnenge,  wozu  bei  abnehmendem  Kieselsäure-Gehalt  noch  Augit  in  unter- 
geordneter Beimengung  kommt.  Hinsichtlich  der  mineralen  Haupt- Be- 
Mandtheile  ezistirt  gar  kein  Unterschied.  Um  so  mehr  ist  er  vorhanden  in 
der  petrogTaphischen  Ausbildung,  im  Erz-Gehalt,  welcher  bei  den  Grünstein- 
Trachyten  ungleich  bedeutender  ist,  in  der  Verwitterbarkcit,  worin  sie  gleich- 
falls voranstehen,  in  den  äusseren  Gebirgs-Formen  und  endlich  im  geologi- 
schen Verhalten,  indem  stets  die  Grünstein-Trachyte  das  Altere  sind.  Die- 
»elbe  Zertheilung  mit  dem  gleichen  riithselhaftcn  Unterschied  besteht  in  den 
Gesteinen  von  Klein- Asien  und  wiederholt  sich  in  Mexiko. 

Die  Bezeichnung  „Rh  yolith-Gru  p  pe"  schlagt  v.  R.  für  den  ge- 
rammten Komplex  der  Kieselsäure  -  reichsten  Gemenge  unter  den  neueren 
Eruptions- Gesteinen  vor,  für  die  Äquivalente  des  Quarz-führenden  und  Quarz- 
freien  Felsit-Porphyrs  unter  den  porphyrischen  Gesteinen.  Wie  bei  diesem 
spielt  überschüssige  Kieselsäure  meist  in  Form  von  Quarz-Krystallen  eine 
♦orwaltende  Rolle,  nimmt  aber  von  einem  Maximum  an  allmählich  ab  bis 
zum  gänzlichen  Verschwinden:  unter  dieser  Grenze  setzt  die  Rhyolith-Gruppe 
Bock  io  einer  Reihe  von  Sanidin-Gestcinen  fort,  in  denen  Oligoklas  unter- 
{«ordnet  hinzutritt.  Obwohl  hiedurch  in  der  chemischen  wie  in  der  mine- 
ralogischen Mengung  ein  Übergang  in  die  Trachyte  vermittelt  wird,  ist  doch 
die  Rhyolith  -  Gruppe  in  den  Ungarischen  Gebirgen  den  anderen  Gestein- 
Grappen  gegenüber  als  Ganzes  mit  den  bestimmtesten  Merkmalen  charakterisirt; 
und  wenn  auch  zuweilen  ein  einzelnes  Handstück  Zweifel  über  die  Stellung 
Wea  sollte,  so  wird  derselbe  doch  durch  die  Beobachtungen  in  der  Natur  in 
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allen  Fällen  leicht  gelöst.  Bicdamt  wandte  für  einzelne  Ausbildungs-Formen 
die  Namen  „Trachytporphyr- Gebirge",  „Perlit-Gcbirge"  und  „Mühlstein- 
porphyr-Gebirge"  au;  der  Name  „Trachytporphyr"  wurde  von  Abk»  und 
Anderen  für  dieselben  Struktur- Formen  angenommen,  wäbrcnd  andere  id- 
fällige  Modifikationen  der  Struktur  als  „Perlstein",  „Bimsstein",  „Obsidian" 
u.  s.  w.  bezeichnet  und  an  besonderen  Stellen  dem  Systeme  eingereiht  wur- 
den. Die  geognostischen  Verhältnisse  in  den  Ungarischen  Gebirgen  wie 
unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  über  Erstarrungs-  Modifikationen  machen 
die  Zusammengehörigkeit  aller  dieser  Gesteine,  wie  sie  Bbudant  bereib 
ahnte,  unzweifelhaft.  Den  .Namen  „Trachytporphyr"  an  die  Spitze  der 
ganzen  Abtheilung  zu  setzen,  scheint  unstatthaft,  da  derselbe  etwas  gaoi 
anderes  bezeichnet,  als  er  bedeuten  soll,  und  bisher  zu  zahlreichen  falschen 
Auffassungen  Anlass  gegeben  hat.  v.  R.  gibt  daher  die  BEUDtNT'sche  Be- 
nennung ganz  auf  und  schlägt  dafür  den  Namen  „Khyolith"  mit  der  Aus- 
dehnung des  Begriffes  auf  die  ganze  Gesteins-Gruppe  vor,  da  derselbe 
wenigstens  ein  allgemeines  MerkmaJ,  das  eigentümliche  Ansehen  geflossene 
Blassen  bezeichnet,  theils  vollkommener  Glasflüsse,  theils  Porzellan-artiger 
Massen  und  theils  wirklicher  Lava-Ströme. 

Ein  Hauptunterschied  der  drei  Gesteins-Gruppen  ist  in  der  sehr  ver- 
schiedenen Rolle  begründet,  welche  sie  in  der  Zusammensetzung  der  siebe« 
genannten  Eruptiv-Gebirge  spielen.  Die  Grünstein-Trachyte  sind  dem  Aller 
nach  die  ersten;  darauf  folgen  die  Rhyolithe,  zuletzt  die  Basajte.  TrachyU 
und  Rhyolithe  sind  nämlich  an  einander  gebunden,  der  letzte  vom  erstes 
in  seiner  Verbreitung  durchaus  abhängig;  der  Basalt  ist  gewöhnlich  von 
beiden  isolirt,  tritt  in  ganz  besonderen  Gegenden  auf,  bildet  selbständige 
Geb irgs -Gruppen  und  reicht  selten  bis  in  das  Gebiet  von  jenen  hinein.  Dtf 
Trachyt  bildet  ausschliesslich  Massen-Eruptionen,  welche  lang-gedehnten  und 
nach  bestimmten  Gesetzen  angeordneten  Spalten  folgen,  und  thürmt  sich  u 
grossen  Gebirgs-Zügen  auf,  welche  er  allein  zusammensetzt.  Der  Rhyolith 
sitzt  den  Flanken  und  dem  Fuss  der  Trachyt-Gebirgc  schmarotzerhaft  auf. 
erscheint  nur  selten  in  Massen-Ausbrüchen,  die  allemal  sehr  untergeordnet 
bleiben,  und  ist  vorwaltend  ein  Produkt  rein  vulkanischer  Thätigkert:  ifl 
Lava-Strömen  fliesst  er  aus  Kratern,  aus  Spalten  an  den  Wanden  der  Vulkane 
und  ans  solchen  an  den  Flanken  des  Trachyt- Gebirges.  Der  Basalt  vereinig 
beide  Arten  eruptiver  Thätigkeit. 

Die  Grünstein-Trachyte  sind  auf  Festland  an  die  Oberfläche  gedrunpn 
Dann  erst  senkte  sich  das  Land  so  tief,  dass  die  nachfolgenden  Granen 
Trachyte  gleichzeitig  mit  ihren  Eruptionen  von  gebildeten  Tuff-Bänken  ein- 
gehüllt werden  und  zum  Theil  mit  ihnen  wechsellagern.  Die  traehytischen 
Tuffe  sind  ein  ausserordentlich  wichtiges  Glied  im  Bau  der  tertiären  Eruptiv- 
Gebirge  Ungarns.  Erst  nach  dem  Eintritt  der  Meeres-Bedeckung  und  nach 
Vollendung  der  Trachyt-Ernptionen  öffneten  sich  die  Rcihen-förmig  am  Futf 
der  Trachyt-Gcbirge  angeordneten  Kratere,  mit  deren  eruptiver  Thätigkfii 
die  Rhyolith-Periode  begann.  Es  lässt  sich  in  der  letzten  eine  weithin 
gleich-bleibende  Periodizität  in  der  Art  und  der  Ausbildung  der  zur  Enipii"« 
gelangenden  Gesteine  nachweisen,  und  durch  diese  wiederum  zeigt  es  sich 
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deutlich,  dass  wfthrend  der  Rhyolitb-Periode  da«  Land  sich  allmählich  hob 
und  das  Meer  zurücktrat.  Am  Anfang  ist  die  vulkanische  Thätigkeit  bis  auf 
die  Höhen  untermeeriach ,  später  ist  sie  es  nur  in  den  tieferen  Theileu,  und 
an  Schluss  findet  noch  eine  Reihe  von  kleineu  Massen-Ausbrüchen  auf  dem 
Festland  statt.  Vor  dem  Ausbruch  der  Basalte  muss  nochmals  eine  Senkung 
«uujefunden  haben,  denn  diese  sind  wieder  mit  den  massenhaftesten  Tuff- 
Absätaen  verbunden. 

Die  Dreitheilung  der  neueren  Eniptiv-Gcsteinc  in  eine  Trachyt-Gruppe, 
Rhyolith-G  nippe  und  Basalt-Gruppe  gilt  nicht  nur  für  den  Süd-Abfall  der 
ksrpalhen.  Sie  ist  in  derselben  natürlichen  Weise  geboten,  wie  im  mittlen 
Deutschland,  wo  die  beiden  ersten  Gruppen  beinahe  ganz  fehlen:  in  Klein- 
Asien  und  dem  Armenitcken  Hochland;  in  dem  Kuganeen,  wo  gleichfalls 
die  Trachyt-Gruppe  die  älteste  ist,  darauf  die  Perlile  der  Rhyulith- Gruppe 
und  endlich  abgesondert  von  beiden  die  Basalte  des  Yicentinischen  folgen; 
ferner  auf  Island,  wo  die  Rhyolith  Periode  vorüber  ist  und  die  basischen 
Gemenge  an  ihre  Stelle  getreten  sind.  Nach  Hochstbttbbs  Untersuchungen 
gibt  sich  die  Dreitheilung  in  ganz  gleicher  Weise  und  in  derselben  Reihen- 
Folge  auf  Neuseeland  zu  erkennen,  und  nach  Al.  v  Humboldt  in  Mexico, 
welches  am  genauesten  die  Ungarischen  Verhältnisse  wiederholt,  indem 
auch  dort  Grünstein-Tracbyle  die  ältesten  sind,  darauf  graue  Trachyte  und  unter 
ihaeo  die  Andesite  folgen,  nnd  dann  erst  die  Rhyolithe  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  in  Ungarn  zum  Ausbruch  kommen.  Wie  hier,  so  sind  sie  auch 
dort  mit  vulkanischer  Tbatigkeit,  mit  Kieselsäure- Absätzen,  Opal -Bildungen 
o.  s.  w.  verbunden.  Selbst  die  edlen  Erz  -  Lagerstätten  wiederholen  sich  in 
fsaz  gleicher  Weise  wie  in  Ungarn  in  dem  Mexicanischen  Grünstoin- 
Trachyt.  —  Es  scheint  daher,  dass  die  in  Ungarn  mit  Nothwendigkeit  ge- 
botene Dreitheilung  sich  für  das  gesammte  Gebiet  der  neueren  Erupttv- 
(ie.<teine  wird  durchfuhren  lassen. 


J.  Stkxnstrup:  über  die  Knochen-Breccien  am  Adriatischen  nnd 
Mittel- Meere  (Öf versigt  af  K.  V.  Akad.  Förhandl.  1860  ,  8,  121  —  124  > 
Zeitscbr.  f.  gesammt.  Naturwissensch.  1860,  XVI,  132—136;.  Um  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  die  Entstehung  der  Mittelmeer isch- Adriatischen  Knochen- 
Breccie  sich  auf  „Küchen-Abfalle"  (Jahrb.  1860,  462)  zurückführen  lasse, 
untersuchte  der  Vf.  zuerst,  was  sich  in  Berlin,  Wien,  Pesth  und  Triest 
davon  vorfand,  und  ging  dann  nach  den  Quarnerischen  Inseln,  um  die  Er- 
scheinung an  Ort  und  Stelle  zn  sehen.  Aber  auch  hier,  wie  an  andern 
»rten,  waren  die  bisher  bekannten  nur  geringen  Ablagerungen  bereits  abge- 
taot  und  mussten  neue  aufgefunden  oder  neu-aufgefundene  benutzt  werden, 
«o  dann  der  Vf.  sich  hinlänglich  überzeugen  konnte,  1)  dass  die  Adriati- 
tfken  oder  Dalmatiner  Breccien ,  weit  entfernt  die  monotone  Thier- Welt 
>«n  Hufthieren  zu  enthalten,  wie  man  nach  Cuvieb  vermuthen  musste,  auch 
*»?cr  (Hasen-  und  Hypudaeus-artigc  Thiere)  und  kleinere  wie  grössere 
Raukthiere  (selbst  Löwen)  ciuschliessc:  ?)  dass  der  zermalmte  Zustand, 
*  welchem  sich  die  Knochen  befinden,  und  die  fast  chaotische  Zusammen- 
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mengung  — ,  welche  beiden  Verhältnisse  sich  am  allerwenigsten  durch 
die  früheren  Deutungen  erklären  lassen  und  am  allermeisten  auf  Küchen- 
Abfälle  hintuweisen  scheinen  —  gänzlich  missverstanden  worden  ist.  Der 
anscheinend  „zermalmte"  Zustand  ist  einfach  die  Folge  eines  Zerspringen», 
indem  die  durch  Atmosphärilien  oft  feucht  gewordenen  Knochen  nachher 
wieder  trockneten.  Für  die  vollständige  Ruhe,  in  welcher  dieselben 
während  der  ganzen  Einkittung  gelegen  haben,  spricht  eben  die  Erscheinung 
dass  die  auseinander  geborstenen  Bruchslücke  und  Theile  in  der  Regel 
nicht  von  einander  entfernt  worden  sind.  Die  Vermengung  beruht  wesentlich 
auf  einer  Täuschung,  welche  davon  herrührt,  dass  man  fast  immer  nur 
kleine  Stücke  der  Breccie  untersucht  hat;  wenn  man  aber  grössere  auf- 
gesprengte Massen  prüft  oder  sich  die  Stellung  der  Knochen  in  des 
kleineren  Stücken  bemerkt,  welche  mit  Pulver  oder  Eisen-Stangen  allmählich 
ausgesprengt  werden,  so  wird  man  sich  bald  überzeugen,  dass  das  Thier  I 
(Ochs,  Pferd,  Hirsch  u.  s.  w.)  oder  dessen  Theile  in  Znsammenhang,  and 
dass  Zehen,  Fusswurzel-Beine  und  Gliedmassen  in  guter  wechselseitiger 
Stellung  liegen.  3)  Zeigt  auch  der  Stein-harte  Marmor-ähnliche  rothe  Kalh- 
Kitt,  welcher  sie  verbindet,  dass  er  keinesweges  durch  Wasser-Ströme  on4 
andere  Katastrophen,  son  dem  einfach  durch  ruhig  herab-tröpfelndes  oder 
schwach  (Messendes  atmosphärisches  Wasser  darin  geführt  worden  ist,  gleich- 
wie* der  Kitt  ganz  dem  rolhcn  Pulver  gleicht,  welches  sich  allenthslhen  . 
durch  Verwitterung  und  Wasser  auf  den  Kalk-Massen  bildet,  in  denen  die 
Klüfte  und  Risse  sich  befinden,  welche  späterhin  durch  Knochen-Breccies 
angefüllt  worden  sind.  So  wie  die  Breccie  sich  auf  den  Inseln  im  Adrii-  i 
tischen  Meer  und  in  I Strien  verhielt,  fand  sie  St.  auch  längs  des  Jftifff-  I 
meers,  bis  auf  ein  paar  Ausnahmen,  welche  er  sogleich  anführt. 

Die  Knochen-Ansammlung  in  den  später  angefüllten  Ritzen  und  Spalten 
leitet  er  vorzüglich  vom  Einfallen  der  Thiere  durch  Unachtsamkeit  oder  Eil* 
her,  wenn  sie  z.  B.  sich  durch  Raubthiere  verfolgt  sahen.  Nur  ausnahmsweise 
haben  Raubthiere  selbst  ihre  Beute  in  diese  Spalten  geschleppt.  Aber  da. 
wo  die  Knochen  grösserer  oder  kleinerer  Nager  vorwalten  (Sardinie*. 
Ungarn) ,  mögen  diese  an  der  einen  Stelle  wirklich  Schaaren- weise  dir 
halb-gefüllten  Spalten  bewohnt  haben,  während  die  Ansammlungen  anderer 
Stellen  an  Wobnplätzen  von  Raubvögeln  stattgefunden  haben  können. 

Aber  man  wird  sich  auch  die  Spalten-Füllung  und  die  Breccicn-Bildnn? 
schon  nicht  durch  Wasser  -  Ströme  und  gewaltsame  Wirkungen  erklären 
können,  wenn  man  sorgfältig  entweder  die  eingekitteten  scharfkantig?" 
Stücke  oder  den  verbindenden  und  einhüllenden  Kitt  betrachtet,  und  noch 
weniger  wird  man  sich  durch  solche  Wirkungen  erklären,  dass  kaum  eine 
von  hundert  Fels-Spalten  Knochcn-Breccie  darbietet,  während  die  anderes 
nur  Breccie  ohne  Knochen  enthalten,  oder  dass  nur  in  ganz  beschränktes 
Parthie'n  der  Spalte  solche  Knochen  angehäuft  sind. 

Dass  die  mit  Breccie  angefüllten  Spalten  viele  A  Verbindungen  mit  den 
Knochen-Höhlen  haben,  oft  sie  fortsetzen  und  oft  sich  in  diese  endigen,  die- 
selbe Thier-Fauna  und  meistens  einen  verbindenden  Kalk-Kitt  haben,  welcher 
im  wesentlichen  derselbe  ist,  leidet  keinen  Zweifel;  aber  desswegen  blatte» 
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doch  die  Knochen-Spalten  und  die  Knocheu-Höhlen  xwei  Phänomene,  welche 
nicht  identisch  sind  und  nicht  mit  einander  vermengt  werden  müssen.  Die 
Erhaltung  der  Knochen  ist  verschieden  und  die  Geschichte  der  Höhlen  in 
eiüielocn  Rücksichten  eine  andere.  Seihst  die  reichsten  Süd- Französischen 
Hohlen,  welche  am  allermeisten  für  eine  allgemeine  Wasser-Strömung  zu 
sprechen  schienen,  lassen  doch  ebenfalls  ganz  deutlich  erkennen,  das«  die 
Knochen  nicht  vom  Wasser  gesammelt  und  abgesetzt  worden  sind.  Das 
sorgfältige  Studium  der  Knochen  und  Knochen-Brocken  der  „Küchen-Abfälle" 
ist  dem  Vf.  dabei  zu  Statten  gekommen  und  hat  ihm  gezeigt,  dass  das 
Studium  der  Höhlen  vielen  Nutzen  aus  demselben  ziehen  kann.  Als  allge- 
meine Regel  glaubt  er  feststellen  zu  können,  dass  die  Thiere,  deren  Knochen 
sich  io  den  Höhlen  finden,  im  Laufe  der  Zeiten  allmählich  hinab-gefallene 
oder  hinein-geflüchtete  Individuen  sind,  welche  ebenso  allmählich  von  Raub- 
thiereu,  welche  dort  Nahrung  gesucht,  abgenagt  worden.  Nur  ausnahms- 
weise sind  die  Knochen  hinein-geschlcppt,  und  noch  weit  seltener  kann  ein 
Bach  einen  oder  den  andern  Knochen  mit  sich  dahin  geführt  haben. 

Zu  den  oben  angedeuteten  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel  ge- 
hören solche  Breccien,  in  welchen  wie  in  der  einen  Kluft  bei  A't««a  und 
vielleicht  in  denen  bei  Antibes  die  Knochen  wirklich  alle  durch  mechanische 
Schlage  zerschmettert  worden  zu  seyn  scheinen,  und  deren  Bruchstücke 
keineswegs  nach  ganzen  Glicdmaasscn  der  Thiere  zusammen-hängend  liegen, 
wo  ferner  viele  Kohl  en- Brocken  in  dem  Kalk-Kitt  mit  den  Knochen  ein- 
gemengt sind,  und  wo  manchfallige  Knochen  Spuren  an  sich  tragen,  dass 
fic  im  Feuer  gewesen  sind.  Hier  nimmt  St.  „Küchen- Abfälle"  an,  und  in 
einem  grössern  Block  der  früher  bei  A'ista  vorgekommenen  Breccien-Masse 
•jetzt  ist  nämlich  von  dieser  nichts  mehr  in  der  Klippe  vorhanden),  welchen 
er  von  Virany  erhalten,  fand  Sr.  auch  deutliche  Parthie'n  von  einer 
Feoerslein-Lanze  in  der  dichtesten  Kitt-Masse*. 

• 

L.  Hislop:  die  mit  Trapp-G  esteinen  verbundenen  Tertiär- 
Ablagerungen  in  Ostindien  (Quart.  Geol.  Journ.  IS60,  .IT/,  154 — 1*9, 
pl.  5 — 10).  Wir  haben  bereits  aus  anderer  Quelle  das  Wesentlichste  aus 
dieser  Abhandlung  milgetheilt  (Jb.  tS59,  S.  749).  Hier  erscheint  sie  nun 
vollständig  und  mit  Beschreibung  und  Abbildung  aller  neuen  Arten  fossiler 
Reste  begleitet,  welchen  in  Folge  genauerer  Untersuchungen  auch  noch 
etoe  oder  die  andre  beigefügt  worden  ist.  Dicss  gilt  insbesondere  von  den 
fossilen  Insekten,  welche  A.  Mlrjuy  untersucht,  und  von  den  Entomo- 
siraca,  unter  welchen  R.  Jones  5  —  6  Cypris-Arten  erkannt  hat,  wovon 
1  neu  und  2  schon  von  Sowkbuy  beschrieben  worden  sind  (C.  cylindrica 
und  C.  subglobosa),  welche  beide  auch  noch  lebend  dort  vorkommen.  In- 
»kten  scheinen  reichlich  vorbanden  zu  seyn;  Mlrray  zählt  13  Arten  Käfer 
•uf,  lauter  Buprestidae?  und  Curculionidae,  von  welchen  aber  nur  der  schon 
erwähnte  Lomatus  Hislopi  M.  unter  den  ersten  und  Meristos  Hunteri  M.  unter 


•  GU*-üctaerb«u  «iod  tu  der  Quartär itehtn  Broccie  schon  früher  f^fuaden  wordon. 
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den  leisten  zur  genetischen  um)  spcciellen  Bestimmung  geeignet  sind. 
Mi  rray  macht  die  Bemerkung,  dass  wenn  auch  jener  Buprestide  wenigstens 
auf  ein  warmes  Klima  hinweisen  könne,  diese  Folgerung  nicht  durch  die 
Grösse  der  Arten  unterstützt  werde,  die  sammtlich  klein  seyen,  obschon 
überall,  wo  immer  in  den  heissen  wie  in  den  gemässigten  Gegenden  nun 
ein  Dutzend  Insekten  sammle,  gewiss  einige  grössere  Arten  darunter  seyn 
würden.  Da  diese  Argumentation  hinsichtlich  der  fossilen  Insekten  Öfters  wie- 
derkehrt, so  wollen  wir  dazu  bemerken,  dass,  wo  immer  man  eben  nur  ein 
Paar  Insekten  sammelt ,  man  sein  Augenmerk  gewiss  vorzugsweise  auf  dir 
grossen  Arten  gerichtet  hat,  —  dass  unter  den  kleinen  Arten  sich  die  Indi- 
viduen-reichsten  befinden,  —  und  dass  die  grössten  und  kräftigsten  Arten 
vielleicht  eher  geeignet  sind,  dem  Ablagerung?- Prozesse  zu  entgehen  ah 
die  kleinen. 


J.  W.  Kirkby:  über  den  Anspruch  der  Permischen  Gebilde 
auf  Anerkennung  als  ein  eigenes  System  {Geolog.  Quart.  Journ. 
1860,  XVI,  412—421).  Die  Entdeckung  der  permisciien  Lingula  Credncn 
in  der  Steinkohlen- Formation  von  Dur  kam  veranlasst  den  Vf.  diejenigen 
fossilen  Arten  zusammenzustellen,  welche,  wenn  auch  grösstentheils  unter 
zweierlei  Namen,  beiden  Formalionen  gemein  sind.    Er  führt  auf: 


in  der  Steinkohlen-Formation 

Terebratula  sacculus  Mhtn. 
Spirifera  Urei  Flmg.  sp.     .  . 
Spiriferina  8plicata  Sow.  «p.  . 
Camarophoria  crumena  Mrtr.  sp. 
Terebratula  rhomboiden  Pniix. 


in  der  Permisrheu  Fortnution 

!  Terebratula  su  ff  lala  Scbltb.  sp. 

Marlinia  Clannyana  King. 
i  Spiriferina  cristata  Schlth.  sp. 
|  Terebratula  Schlotheimi  Bich. 

Camarophoria  globulina  Phill  xp. 


Lingula  Credneri  |  Lingula  Credneri  Geis. 


Cytherea  elongata  (Mö.)  Jon. 
Cylhere  inornala  (MCC.)  Jor. 


Cythere  elongata  Mir  , 

Cythere  inornata  MCC  

Bairdia  gracilis  M<?C   i  Cythere  (B.)  gracilis  (M^C.)  Jon. 

Gyracanthus  formosus  Ag    .   -    .    .  [  Gyracanthus  formosus  (Ac.)  Kirg. 

Pinites  Brandlingi  Lindl   \ 

Trigonocarpum  Noegger.thi  Br.  .    .  ,     Diesc,ben    A;tcn    s'   HtiW8B  " 

Sigillaria  reniformis  Brgn   IW              °f   *°rlhumkeH.  « 

Calamites  approzimatus  Brgr.  .    .    .  \D"rk-  Tr<tn^ 
r  .  ,.   i0k  .  \Fieid  Club,  VI  IL  239 

Calaroites  maequalis  (?)  Lirdl.    .    .  J  '  ' 

Retepora  membranacea  |  Fencstella  retiformis. 

Die  einander  gegenüber  gestellten  Brachiopoden- Arten  sind  als  ideotisch 
von  Davidsor,  die  Entomostraca  von  Jorbs  verbürgt:  die  Lingula  Credneri 
ist  von  verschiedenen  Beobachtern  anerkannt  worden. 

Fünfzehn  bis  sechszehn  zweien  successiven  Systemen  gemeinsame  Arten 
sind  eine  sehr  grosse  Zahl,  zumal  wenn  man  sie  mit  der  nicht  betrachtlichen 
Gesammtzahl  der  fossilen  Arten  in  der  permischen  Formation  vergleicht, 
welche  der  Vf.  in  England  auf  etwa  136  anschlagt,  Kirg  auf  noch  30  Arten 
weiter  berechnet,  indem  er  eine  Anzahl  Varietäten  zu  Arten  erhebt;  die 
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gemeinsamen  Arten  würden  also  ungefähr  0,11  im  Ganzen  ausmachen.  Zu 
dieser  nahen  pal  nosologischen  Verwandtschaft  kommt  aber  noch  hinzu,  dass 
der  permische  Schichten- Coinplex  gering  ist;  dass  auch  die  Sippen  fast  nur 
solche  der  Kohlen-Formation  sind  und  zum  Theil  darin  erlöscheu  (Trilobiten, 
Strophalosia ,  ?  Psaronius  etc.),  wogegen  nur  wenig  auffallige  oder  nur 
Arten-arme  Genera  ( Palaeocrangon  und  einige  Reptilien)  da  eigentümlich 
sind,  wie  auch  nur  wenige  Sippen  von  längerer  Dauer  da  zuerst  auftreten 
(Theciriium,  Myoconcha). 

Schliesslich  bestreitet  der  Vf.  Marcou's  Vorschlag,  die  permischen  Bildun- 
gen als  Dyas  naher  mit  der  Trias  zu  verbinden,  indem  denn  doch,  wenn  man 
erste  als  eigenes  System  nicht  mehr  anerkennen  wolle,  die  palaontologischen 
Verwandtschaften  ganz  entschieden  zur  Verbindung  mit  den  altern  Schichten 
sprächen. 


A.  C.  Ramsay:  the  Old  Glaciers  of  Swit%erland  and  North- 
Mo /et  (<  Peaks,  Passes  and  Glaciers ,  by  the  3Iembcrs  of  the  Alf  im 
Club,  116  pp.  12°,  London  1860).  Eine  ansprechende  Darstellung  von  den 
Spuren  alter  Gletscher  in  Nord-  Wale*  verglichen  mit  denen  in  der  Schweif* 
u.  a.  Durch  diese  letzte  gelangt  der  Vf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  alpinen 
Feh-Blöcke,  welche  in  solcher  Menge  an  der  den  Alpen  zugewendeten 
Seite  des  Jura-Gebirges  auf  und  in  alpinem  Schuttlande  umhergestreut 
liegen,  mit  diesem  letzten  nicht  auf  dem  Rücken  der  die  Niederungen  zwi- 
schen Alpen  und  Jura  ausfüllenden  Alpen-Gletscher  hinüber-gcglttten  sind. 
Vielmehr  wäre  zur  Zeit,  als  Xord- Europa  von  marinem  Drift-Land  bedeckt 
wurde,  auch  die  Sehweite  wenigstens  2000'  unter  ihrem  jetzigen  Niveau 
gelegen  und  vom  Meere  bedeckt  gewesen.  Die  Gletscher  hatten  Blöcke  und 
Moränen  nun  bis  zum  Meere  am  Alpen-Wunde  geführt,  von  wo  sie  in  Eis- 
Blocke  zerborsten  ihre  Oblast  dann  schwimmend  bis  zum  gegenubcr-licgen- 
den  Jura  getragen  und  strandend  und  schmelzend  abgesetzt  hätten.  Die 
unvollkommene  Schichtung  des  dortigen  Drift -Landes  verrathe  die  Mit- 
wirkung der  ebnenden  Meeres- Wogen  bei  dessen  Absetzung. 


R.  Ludwig:  die  Lage  ru ngs- Verhältnisse  der  produktiven 
Steinkohlen-Formationen  im  Gouvt.  Perm  (nullet,  d.  la  Soc.  d.  nat. 
i.  Mose.  1860,  XXXIII,  i.,  223—237,  TU.  3).  Der  Vf.  theilt  folgende  6 
Profile  mit,  die  sich  theils  an  aufgerichteten  Schichten  oberflächlich  verfol- 
gen Hessen,  theils  aus  Schacht-Absenkungen  ergeben  haben.  1.  Von  der 
käme  bei  Poschwa  über  die  Jaiwa,  die  W'ilwa,  die  Lithwa,  Alejcandrowsk 
nach  dem  Ural;  —  2.  Schacht-Profi!  von  Wladimirskoi  an  der  Lunja:  — 
3.  Profil  bei  der  LAZAazw  schen  Eisen-Hütte  Kiselowski,  8  Werst  südlich 
von  Wladimirskoi ;  -  4.  Schacht-Profil  4  Werst  W.  von  jener  Hütte ;  — 
5.  Profil  der  durch  Berg-Bau  aufgeschlossenen  Kohlen-Lager  bei  Gubacha 
■n  der  Koswo,  20  Werst  S.  von  Kiselowski]  —  6.  Profil  der  Steinkohlen- 
Ufer  bei  Nischni  Paroai  an  der  Lewa. 
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Die  Auflagerung  der  Steinkohle  auf  dem  Productus-Kalkstcin  und  i! 
Überlagerung  durch  den  Fusulinen-Kalk  sind  daher,  jene  überall  und  di< 
an  mehren  Stellen,  nachgewiesen. 


E.  Lartrt :  Uber  das  geologische  Alter  des  Mensche 
Geschlechts  (Compt.  rend.  1860 ;  599,  790;  Bullet,  ge'ol.  1860,  XV 
492  —  495).  Das  Zusammen- Vorkommen  von  einzelnen  Gebeinen  ausgestorbe 
Thier-Arten  mit  Kunst-Erzeugnissen  ist  an  sich  noch  kein  sicherer  Beweis  i 
der  gleichzeitigen  Existenz  des  Menschen  mit  jenen  Thicren,  indem  bc 
durch  spätre  Umschüttungen  von  Diluvial-  und  Alluvial-Gebilden  durche 
ander  gemengt  worden  seyn  können.  Etwas  Andres  wäre  es,  wenn  AI 
Knochen  Spuren  von  der  Einwirkung  des  Menschen  auf  sie  im  noch  friscl 
Zustande  oder  gar  während  dem  Leben  des  Thieres  an  sich  trugen.  Ni 
solchen  Spuren  hat  der  Vf.  vielfach  gesucht  und  glaubt  dergleichen  gef 
den  zu  haben.  Geweihe  einer  ausgestorbenen  Hirsch-Art  aus  dem  Diluu 
zu  Abbeville  zeigen  mit  einem  Schneide-Instrumente  gemachte  Einschnitt« 
Auch  an  einigen  diluvialen  Rhinoceros-Knochcn  kommen  dergleichen  > 
Deutlicher  noch  an  Wirbeln-  und  Lang-Knochen  des  Auer-Ochsen  aus  d 
Oiirry-Kanalc  im  Walde  von  Bondy  und  an  einem  Schädel-Stück  des  Me 
ceros  Hibernicus,  wo  es  aussieht,  als  habe  man  rundum  nm  Rosenstocke 
Haut  vom  Geweihe  abgetrennt  und  dann  den  Augsprossen  von  der  Stange 
zulösen  begonnen.  Ein  solcher  Ringschnitt  zur  Ablösung  der  Haut  z« 
sich  auch  am  Grunde  eines  Antilopen-Hornes ,  welches  Fortan  in  der  Gri 
von  Massard,  Ariege ,  zusammenliegend  mit  jenen  sonderbaren  Pfeilspii 
aus  Hirschgeweih  geTundcn,  welche  Isidors  GROrTRov-ST.-IliL vibb  in 
Vorigen  Namen  vor  zwei  Jahren  der  Akademie  überreicht  hat.  Endlich  z< 
ein  Geweih-Stück,  welches  Cuvier  mit  einem  Schädel  jener  Irisehen  Hirs« 


*  Diese  könnten  an  den  fossilen  Geweihen  gemacht  worden  seyn,  um  sie  sa 
arbeiten.  D.  Red. 
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Art  erhalten,  die  Spuren  von  drei  deutlichen  mit  einem  scharfen  Instrument  auf 
dieselbe  Stelle  in  der  Absicht  geführten  Hieben)  um  einen  Sprossen  abzulösen. 
Alle  diese  Spuren  weisen  auf  Instrumente  mit  ziemlich  guten  und  geradlini- 
gen Schneiden  hin,  -  nur  einige  wiederholte  Hiebe  aur  die  Tibia  eines 
Auerochsen  aus  dem  Otfrcy-Kanale  ausgenommen,  weiche  eine  etwas  wellige 
und  gestreifte  fein  ausgesplitterte  Schneide  andeuten;  wie  gewisse  Äxte  in 
des  Diluvial-Bänken  von  AMeviUe  und  Arnim*  sie  best  Isen.  Im  Übrigen 
aber  sind  alle  diese  Spuren  von  so  scharfer  und  reiner  Beschaffenheit,  wie 
sie  nur,  so  scheint  es  wenigstens,  an  frischen  und  noch  mit  ihrer  Gallerte 
versehenen  Knochen,  nicht  aber  an  diesen  Knochen  in  ihrem  heutigen  fos- 
lilen  Zustande  hervorgebracht  werden  könnten. 


1.  Goar  hiebe  meistens  aus  Kreide  -  Feuer- 
steinen mit  den  Kunst- Produkten  aus 
Feuerstein. 


Ed.  Collobb:  Daseyn  des  Menschen  vor  den  alten  Gletschern 
der  Vogesen  (ßibl,  univers. ,  Archiv.  1860,  Vi  II,  200 — 204).  Voraus- 
gesetzt, dass  die  Kunst-Produkte  der  „Stein-Zeit"  sich  in  den  Quartär- 
Schichten  auf  primitiver  Lagerstätte  finden,  kann  man  nachweisen,  dass  der 
Meosch  schon  vor  den  alten  Gletschern  der  Vogesen  existirt  hat,  gleichzeitig 
mit  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorhinus,  Ursus  spelaeus  u.  s.  w.  Im 
mittlen  Frankreich  beobachtet  man  folgende  Lagerungs-Weise. 

zu  St.  Acheuil  im  Somme-Dpt.  im  Seine- Becken  bei  Pari». 

3.  Lehm  oder  Lots.  3.    Lehm  und  Dam  morde. 

1.  Schichten  grauen  und  rotben  Sandes  mit  4.  Rother  DiluvialQuarzssnd  mit  Geschie- 
ben und  mergellgor  Sand  obne  Schaalon. 
1.  Oraues  Diluvial  aus  Qranit-Orus  mit 
Mergelsand-Schlehten ,  worin  Süsswsaser- 
Schnecken  ;  zu  Unterst  Kies  mit  Elepbant 
uud  Nashorn. 

In  dieser  untersten  Schicht  zu  Orenelle  hat  nun  Gossr  eine  Feuerstein- 
Axt  ganz  wie  sie  zu  St.  Acheuil  vorkommen,  zusainmcngelagert  gefunden 
mit  anderen  Kunst- Produkten  und  Resten  ausgestorbener  Säugthier-Arten. 

In  den  Grotten  zu  Arci  im  Vonne-Dpt.  hat  ob  Vibbays  folgende  Schich- 
ten-Folge beobachtet: 

3.    Thoniger  Lehm. 

2.  Kalk-Sand  und  Kies  aus  den  benachbarten  Bergen. 

1.  Geschiebe  aus  in  der  Ferne  (Morvan)  anstehenden  Felsarten.  Darin 
ein  Menschen-Kiefer  und  ein  Schädel  des  Ursus  spelaeus. 

Man  kann  also  diese  drei  Durchschnitte  in  Folgendem  allgemeiner  zu- 
sammenziehen. 

3.  Lehm  oder  Löss. 

2.  Sand,  wenig  abgerolltes  Geschiebe  meistens  der  Nachbarschaft  (rothes 
Diluvial  von  Paris). 

1.   Geschiebe  aus  der  Ferne  stammend  (graues  Diluvial  von  Ptric). 
Nun  besteht  das  Quartär-Gebirge  ferner  aus 
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3. 
2. 


im  Ühcm-TUale  bei  Beuel  und  Main*. 
Lehm. 

KUvs  rechts  aus  dem  Scktearzirahlc ,  link» 
*us  den  Voosen  und  weiterhin  ans  dem 
Jura  sUmmend. 

Geschiebe  von  au&&chlitasllch  alpinem 
Ursprünge. 


Im  Innern  der  Vogettn. 

3.    deutliche  Morknon. 

2.    Kies  ohne  gestreifte  Geschiebe  und 

tische  Blöcke. 
I.    Granit  oder  Übergangs  Gebirge. 


3. 


Beide  Durchschnitte  zusammengezogen  ergeben  : 

3.  Moränen  im  Gebirge,  Lehm  in  der  Ebene. 

2.  Kies  von  örtlichem  Ursprung. 

1.   Geschiebe  alpinen  Ursprungs. 

Woraus  sich  folgende  Parallele  ergibt  zwischen: 

Nord-Westen  Frankreich*. 
Lehm.  J. 
Sand  und  Kl«  (Ilethea  Dlluvlal-Gebirge  2. 


Khein-ThaL 
Los»  und  Moränen. 
Kies  aus  der  Nahe 


alter  tl» 


von  J'ari».  dio  ersten  Glutseher. 

1.    Geschiebe  aus  der  Ferne  gekommen,  zu    I.    Geschiebe  und  Kies,   au^chliesaticb  ge- 


unterat  die  gesehlncrenen  Feuersteine  u.  a. 
Kunst-l'rodakto  enthaltend  mit  Klephaa, 
lthinocoros,  Irischem  Hirsch,  üclu»,  Pferd 
u.  ».  w. 


bildet  aus  Trümmern  alpiner  Gesteine  in 
der  Zeit  vor  den  alten  <J  lotse  hörn. 


Demnach  wären  die  ausgestorbenen  Thier-Arien  sowohl  als  die  Kunst- 
Produkte  (1)  älter  als  die  alten  Gletscher  und  sogar  auch  das  mittle  Alluvial* 
Land  (2)  von  den  Moränen  als  Erzeugnissen  der  alten  Gletscher  (3)  getrennt. 
Möglich  jedoch,  dass  die  alten  Gletscher  in  den  Alpen  von  längerer  Dsuer 
als  in  den  Vogesen  gewesen  sind.  |Wir  bemerken  hiezu,  dass  im  mittels 
Rhein-Thale  und  Mainzer  Becken  die  ausgestorbenen  Rhinoccros-  und 
Elcphnnten-Arten  ihre  Keste  im  Löss  (3)  und  unmittelbar  darunter  gelegenen 
JVedrar-Gcschiebe  (2)  hinterlassen  haben.    D.  R.]. 


Noulbt:  AI  1  uvial- Ablagerung  mit  Kunst-Erzeugnissen  und 
Resten  ausgestorbener  Thier-Arten  zu  Clermont  bei  Toulouse 
{ftlemoir.  de  f Acori,  de  Toulouse  (5|,  17,  265 j.  In  einem  Kiese  unter  dem 
Lehm  zu  Infernet  bei  Toulouse  hat  der  Vf  harte  Quarzitc  gefunden,  welche 
in  Form  dreieckiger  Keile  von  Om098  —  O^IOS  Länge,  0™064  —  O'WO  Breite 
und  0«-026  —  01U030  Dicke  geformt  und  zum  Theil  polirt  waren  und  mit 
Knochen  von  Felis  spelaea  Gp.,  Elepbas  primigenius  Blhb.,  Rhinoceros  ticho- 
rhinus,  Equus  caballus,  Bos  Vtaurus  und  Megaceros  Hibernicus  zusammen- 
lagen. 


Porzi:  Fossile  M ens c hen- Knoch en  (Bullet,  ge'ol.  1860,  XVII, 
431).  In  den  Travertinen  von  Tivoli  und  lHonlicelli  bei  Rom  haben  sich 
zwei  Menschen-Zähne  zusammen  mit  Gebeinen  von  flyaeoa,  Canis,  Felis, 
Sus  (2Ar(cn)  Bos,  Cervus,  Equus  und  mit  Land-Schnecken  gefunden.  Sie 
scheinen  dem  zweiten  Abschnitte  der  pleistocäuen  Periode  an/.ugehören,  in 
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deren  Schichten  bei  Rom  die  grossen  Pachydertnen  -  Knochen  vorgekom- 
men sind. 


J.  J.  Bigsby:  über  ein  zentral  es  paläo  lithisches  Becken  in 
der  Mille  Nord-Amerike*  (Land.  geol.  Quart.  Journ.  185b  69,  MV 
o»i  AT.  >  Silli«.  Amer.  Jowr».  185$,  XXYll,  272—276).  Der  Verf. 
kommt  su  folgenden  Schlüssen; 

1.  Das  silurische  und  das  devonische  System  Neu -Yorks  sind  Gebilde 
einer  ungestört  zusammenhängenden  Periode,  wenn  auch  mit  veränderlichen 
neptunischen  Agenlien  in  Wassern,  deren  Tiefe  von  der  (je**«?cn)  ittanti- 
*chen  Küste  aus  nach  Westen  und  von  der  Laurentinischen  Gcbirgs-Kelle 
aus  nach  Süden  zunahm. 

2.  Vom  Potsdam-Saudstein  an  bis  zum  Old  red  sandstone  (der  Catskill- 
Gnippej  hinauf  herrscht  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Lagerung,  und 
nirgends  i»t  ein  plötzlicher  Abbruch  im  Charakter  der  organischen  Welt  zu 
zewahrcn ,  nur  den  Oriskany-Sandstein  am  Fusse  des  Devon  -  Gebirges  aus- 
genommen. (Auch  zur  Zeit  des  Oneida-Konglomerates  hat  ein  solcher  Abbruch 
nicht  stattgefunden,  obwohl  einige  gute  Geologen  sich  dieser  Ansicht  zu* 
neigen.) 

3.  Alle  paläozoischen  Gruppen  Neu-Yorks  gehen,  mit  einigen  leicht  er- 
klärbaren Ausnahmen,  ihren  Mineral-  wie  organischen  Charakteren  nach,  ganz 
allmählich  in  einander  über. 

4.  Ihre  Schichten  sind  verhältnissmassig  dünn. 

5.  db  Vkkszuil  hat  die  Neu-Yorker  Gruppen  sehr  zweckmässig  in  2 
Abteilungen  gebracht,  die  der  konstanten  und  der  lokalen  Bildungen.  Zu- 
sammen gehören  Potsdam -Sandstein,  Trenton-  und  Niagara -Kalkstein,  zu 
diesen  die  4  Helderberg- Konglomerate  und  vielleicht  das  Oneida- Kon- 
glomerat. 

6.  Silur-  wie  Devon-System  lassen  sich  nach  Art  des  Niederschlages 
und  der  fossilen  Reste  in  je  drei  natürliche  Abteilungen  bringen. 

7.  Dem  mittlen  Silur-Stock  entspricht  eine  Zeit  spezieller  Übergänge 
von  dem  groben  Korn  einiger  seiner  Sedimente,  von  deren  zahllosen  kleinen 
Wechsellagerungen  und  von  vorherrschender  Organisraen-Armuth. 

8.  Das  Vorhandenscyn  des  Oneida-Konglomerates  in  Neu-York  macht 
keine  Änderung  des  Namens  für  die  darunter  liegenden  Schichten  („cam- 
brish"  z.  B.)  nothwendig,  weil  ein  Konglomerat  nothwendig  einen  „syste- 
matischen" Wechsel  ausdrückte  (so  wenig  als  es  die  Einschaltung  vulkani- 
ser Bildungen  thun  würde),  vorausgesetzt,  dass  die  Lagerung  eine  gleich- 
förmige und  die  fossilen  Körper  wenigstens  z.  Th.  gemeinsame  bleiben.  In 
4er  That  ist  das  Qneida-Konglomerat  auf  den  östlichen  Theil  Hittel-Nord- 
Amerika  g  beschränkt. 

9.  Härtender  und  krystallisirender  Einfluss  des  Metamorphismus  ist  nur 
in  der  Nähe  hypogeoer  Felsarten  zu  erkennen. 

10.  Das  Neu-  Yorker  Becken  bietet  wenige  nur  massige  Beispiele  stalt- 
«efundener  Hebungen  dar:  es  ist  nicht  (wie  das  Böhmische  und  Ii  äiieehe) 
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in  eine  Reihe  tiefer  von  hypogenen  Bildungen  umschlossener  Berken  unler- 
abgetheilt,  noch  enthält  es  Wechsellager  von  vulkanischem  Gries,  ausser  im 
Potsdam-Sandstein  am  oberen  See.  Dieses  Becken  Lrt  von  selbstständigem 
Charakter  in  seiner  Zusammensetzung  aus  einer  Anzahl  Wellen-formiger 
Sediment-Lager,  welche  schwach  nach  SW.  einfallen,  hier  und  dort  von 
einem  Pik  krystalliniscber  Gesteine  durchsetzt  werden  und  in  gewissen 
Gegenden  zu  drei  langen  und  breiten  aber  niedrigen  Domen  anschwellen. 

11.  Die  Sediment-Gesteine  dieses  Beckens  haben  in  verschiedener  Zeit 
zwei  Arten  plutonischer  Störung  erfahren:  die  einer  sekulären  oder  lang' 
»amen  Oszillation  während  ihrer  Ablagerung,  und  die  plötzlicher  Hebungen 
lange  nach  ihrem  Absatz. 

12.  Die  ganze  silurisch-devonische  Schichten-Reihe  ist  wahrend  ihrer 
Ablagerung  zu  einer  Tiefe  von  13,300'  eingesunken,  und  die  Annahme,  dass 
sie  nach  der  Kohlen -Zeit  wieder  zu  ihrer  jetzigen  Lage  emporgehoben 
worden,  würde  genügen,  um  alle  beobachteten  Erscheinungen  und  deren  Ab- 
nahme von  der  zentralen  Hebungs-Linie  aus  nach  Westen  hin  zu  erklären. 

13.  Salz-Quellen  sind  in  betrachtlicher  Menge  im  mittein  Stock  des 
silurischen  Systemes  vorhanden,  um  einen  oder  zwei  Gruppen  tiefer  als  die 
Onondaga-Salzquellen  des  oberen  Stocks,  und  um  drei  paläozoische  Systeme 
tiefer  als  alle  in  Europa  bekannten. 

14.  Form  und  Richtung  der  5  grossen  Canadi  sehen  See  n  kommen  ur- 
sprünglich und  hauptsächlich  nicht  her  vom  Erguss  von  Wasser-Strömen  über 
deren  Stelle  hin,  sondern  sie  folgen  dem  Ausgehenden  der  in  ihnen  enthal- 
tenen Sediment  -  Gesteine ;  doch  haben  Änderungen  in  Form  und  Grösse 
später  stattgefunden. 

15.  Die  Umrisse  des  8  t. -Loren*- Thaies  (wozu  Ne'u-York  gehört)  und 
die  Zunahme  seiner  Höbe  von  Montreal  aus  gegen  SW.  rühren  her  von  den 
aufeinander  folgenden  Erhöhungen,  welche  die  silurischen  und  devonischen 
Schichten  (deren  untersten  oder  ältesten  im  Osten  sind)  nach  Westen  bin 
In  Abhängen  und  Plaleau's  annehmen. 

16.  Dass  einige  dieser  Gruppen  nach  ihrer  Ablagerung  zu  verschie- 
denen Malen  auf  längere  Zeit  als  trockenes  Land  aufgetaucht  und  Stellen- 
weise von  seichtem  Wasser  bedeckt  gewesen,  erkennt  man  aus  den  Thier- 
Fährten,  den  Sonnen-Rissen,  den  Wellen-Rippen  ihrer  Schichtungs-Flächen 
und  der  Anwesenheit  von  Sumpf-Eisenerzen,  ganz  so  wie  es  auch  in  der 
Kohlen-,  Perm-,  Trias-  u.  a.  Zeiten  später  vorkommt. 

17.  Die  Verbreitung  fossiler  Reste  steht  in  innigem  Zusammenhange 
mit  den  Wohnorten  der  Organismen,  von  welchen  sie  herrühren.  Die  Kalk- 
bewohnenden Thiere  kommen  nur  in  Kalksteinen,  die  Sand  -  bewohnenden 
nur  in  Sandsteinen  mehr  und  weniger  rein  vor,  einige  stark  Ürts-wechselndc 
Arten  etwa  ausgenommen.  Doch  sind  die  Kalk-bewohnenden  weitaus  die 
zahlreichsten.  Es  ist  wahr,  dass  die  Schaalthiere  die  llauptagentien  bei  Bil- 
dung eines  kalkigen  See-Bodens  sind,  der  aber  seinerseits  die  Vermehrung 
der  Individuen  begünstigt. 

18.  Das  Eisenerz,  welches  die  Reste  Wirbel-loser  Thiere  so  oft  über- 
zieht, ist  erst  nach  deren  Tod  und  Verschüttung  dahin  gelangt. 
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19.  Jede  der  geologischen  Gruppen,  welche  die  N§u-Y orker  Staats- 
Geologen  unbenommen,  »teilt  einen  Mittelpunkt  besondrer  Bevölkerung  dar, 
deren  meisten  Arten  mit  dem  Ende  der  Gruppe  erloschen,  sofern  damit  die 
flstur  des  Niederschlages,  die  Beschaffenheit  der  auf  ihm  gedeihenden  Flora, 
die  Pflanzen-Kost  der  Thiere  u.  s.  w.  wechselte. 

20.  In  Afett- Vor*  wechseln  die  Fukoiden -Arten  mit  jeder  Gesteins- 
Groppe. 

21.  Alle  Organismen-Individuen  (?)  waren  gleich  mit  ihrem  ersten  Er- 
scheinen vollkommen-  in  Organisation  und  sozialen  Beziehungen. 

22.  Wührend  der  unermesslich  langen  Bildungs-Zeit  paläozoischer  wie 
jüngerer  Gesteine  war  alles  Thier-  und  Pflanzen-Leben  nach  demselben  Plane 
eingerichtet,  mit  denselben  Nerven-Bildungeu  und  Sinnes-Organen,  denselben 
Ernihrnngs-  und  Fort  pflnnzungs- Weisen  versehen. 

23.  Die  geographische  Verbreitung  der  zu  einer  geologischen  Gruppe 
srehörifjen  Organismen  lässt  gewisse  nebeneinander  gelegene  Provinzen  unter- 
scheiden, deren  jede,  reich  an  Formen,  doch  nur  wenige  Arten  mit  den  andern 
comein  hat.  Wahrend  Böhmen  und  Skandinavien  kaum  eine  silurische  Art 
gemeinsam  besitzen,  ist  die  Hälfte  der  Russischen  und  Irischen  und  sind  zwei 
Drittel  der  Neu- Yorker  Arten  neu  und  eigentümlich.  Selbst  an  der  Ost- 
ond  West-Seite  von  England  und  Wales  sind  die  Verschiedenheiten  schon 
erheblich. 

24.  Sbarpb's  Ansicht  entgegen,  haben  die  Mollusken-Arten  die  gross te 
senkrechte,  die  grosste  waagrechte  Verbreitung  und  finden  sich  in  den  ent- 
ferntesten Gegenden  wieder. 

25.  Es  liegt  kein  Beweis  einer  Vermehrung  der  Arten  durch  Umwand- 
lung vor. 

26.  Fossile  Körper  können  gleichzeitig  seyn  dein  „geologischen  Alter" 
nach,  ohne  es  der  Zeit  nach  zu  seyn,  insoferne  nämlich  die  Gleichheit  des 
„geologischen  Alters"  auch  theilweise  von  andrer  Gleichheit  des  Klima's,  der 
Temperatur,  des  Wohn-Elements  (Tiefe,  Strömungen),  des  Bodens  u.  a. 
Lebens-Bedingungen  abhängig  ist,  welche  in  einzelnen  Gegenden  und  Regio- 
nen früher  oder  später  als  in  andern  wechseln  können. 

27.  Die  Grund-Gesetze  des  Vorkommens,  der  Aufeinanderfolge,  Zu- 
nahme u.  s.  w.  sind  für  die  fossilen  Körper  die  nämlichen  in  Neu-York  wie 
in  Wales  und  anderwärts,  nur  von  örtlichen  Einflüssen  modifizirt. 

28.  Das  Wiedererscheinen  gleicher  Arten  in  verschiedenen  Schichten 
wagt  sowohl  für  die  Langlebigkeit  und  oft  Wanderungs-Fähigkeit  der  Arten, 
wie  für  den  Zusammenhang  der  Schichten-Gruppen  unter  sich.  In  Nen-York 
ist  die  vertikale  Verbreitung  der  Arten  nicht  so  gross,  wie  in  Wales. 

29.  Im  östlichen  wie  im  westlichen  Kontinente  folgen  die  Organismen- 
Grnppen  in  der  nämlichen  Ordnung  aufeinander.  Zuerst  einige  Kruster  mit 
1-2  Lingula-  oder  Obolus-Arten  in  Gesellschaft  dichter  Fukoiden-Matten ; 
dann  in  der  dritten  Gruppe  einige  Gastropoden,  Cephalopoden  und  Brachio- 
poden  (Chazy);  in  der  fünften  (Trenton)  eine  Menge  von  Zoophyten,  Bryo- 
wen,  Brachiopoden  (ohne  Spirireren),  Orthozeratiten  und  Trilobiten,  doch 
ohne  einen  Lemellibranchiaten.    Die  Arten  gehen  meistens  alle  mit  neuen 
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Arten  von  Ablagerungen  tinter,  während  die  Sippen  länger  anzudauern 
pflegen,  zunehmen,  vollkommncr  werden,  —  dann  in  Grosse  und  Arten-Zahl 
wieder  abnehmen,  ehe  sie  ganz  verschwinden. 

30.  Menge  und  Manch  faltigkeit  der  fossilen  Reste  der  Zoophyten,  Bryo- 
zoen,  Echinodermen  und  Brachiopoden  verhalten  sich  in  gleichzeitige!! 
Schichten  gleich  in  Sen-York  und  in  Wales. 

31.  Eben  so  stimmen  Sippen  und  Arten  überein.  Brachiopoden,  Kruster, 
Orthozeratitcn  sind  zahlreich ,  Lamellibranchier  wenige.  Dagegen  sind  die 
tikeinischen  Devon-Schichten  viel  reicher  als  die  Neu-Yorker,  wo  die  unter- 
silurischen  —  während  in  Wales  die  obersilurischen  —  Petrc Takten-  Arten 
bis  jetzt  die  längste  Liste  gegeben  haben. 

32.  Die  oberste  der  vier  Silur-Gruppen  Neu-Yorks  (Lower  Heldcrborg 
group)  ist  in  so  ferne  merkwürdig,  als  in  ihr  Kalkstein  an  der  Stelle  dts 
sandigen  Schlammes  auftritt,  welcher  in  Males  das  gleichzeitige  Ludlow- 
Gebilde  zusammensetzt,  und  sie  dadurch  einen  Wenlock-Charakter  annimmt. 
Doch  sind  die  Ludlow-  und  Wenlock-Gruppe  in  Wales  einander  nahe  ver- 
wandt, indem  unter  -311  fossilen  Arten  derselben  74  beiden  Gruppen  gemein 
sind. 

Im  Neu-Yorker  Devon-Systeme  kommen  manche  silurische  Brachio- 
poden-Arten  wieder  vor,  vielleicht  selbst  noch  in  der  Kohlen  -  Formation 
Die  alten  Evertehratcn-Formen  weichen  vor  neu  auftretenden  zurück,  und 
eine  Menge  manchfaltiger  Wirbelthiere  tritt  hinzu. 


C.  Petrefaktcn  -  Kunde. 

G.  Cornuu:  Heliocidaris,  eine  neue  Sippe  der  Familie  der 
Cidarideen  {Bullet,  se'ol.  1860,  XVII,  378—381,  pl.  4).    Sie  ist  von  au*- 
sergewohnlicher  Grosse  und  wird  so  charakterisirt.  Kreis-rund,  oben  wölbif 
aufgebläht,  unten  fast  eben.    Interambulacra  breit,  mit  6 — 8  Reihen  grosser 
Stachelwarzen,  welche  gleichartig,  stark  gekerbt  und  durchbohrt  sind.  Inler- 
ambulakral-Täfelchen  viel  breiter  als  hoch  in  der  Mitte  etwas  eingebogen: 
Körnchen  wenig  zahlreich,  ungleich,  die  vorigen  einfassend  und  die  Zwischen- 
räume ausfüllend.    Ambulacra  sehr  schmal,  nach  oben  hin  etwas  bognig. 
aus  2  Wechselreihen  an  Kürner-Warzchen,  welche  von  einander  getrennt  und 
gekerbt  sind.    Poren  einfach,  nicht  gejocht,  gegen  den  Mund  hin,  ohne  zahl- 
reicher zu  werden ,  zur  Anordnung  in  3  Paare  geneigt ,  welche  etwas  über- 
einander verschoben  einen  Halbbogen  aussen  um  jedes  Wärzchen  bildco. 
Peristom  massig  entwickelt,  fast  fünfeckig,  da  seine  Interambulakral-Lippea 
viel    kürzer   als   die   ambulakralcn  sind.    Stacheln    lang  Walzen  -  förmig 
mit  Laim  sslreifen  und  mit  feinen  zerstreuten  Körnchen  bedeckt.  —  Voa 
Cidaris  (Cidaritidae  :  Angustistellali)  verschieden  durch  die  Pori  subtrige- 
ntiaati  um  den  Mund,  die  niedrigeren  und  zahlreicheren  Coronal-Tftfelchen 
und  durch  die  zahlreicheren  vielen   t  statt  2  )   interambulakralen  Reibe» 
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grosser  Stachel warzcn.  Mtt  den  Piadematiden  übereinstimmend  durch  die 
Grosse  und  die  ambolakralen  und  interambuhikralen  Warzen,  aber  in  der 
Form  der  Ambnlacm  und  ihrer  allein  herrschenden  Lippen  und  die  Stellung 
der  Poren  nächst  dem  Munde  abweichend.  Einzige  Art:  H.  Trigeri .  im 
Unleroolith  zu  Chevain  im  Hart  he  Dpi.  und  zu  Langres  im  Haute  Mamc-Dpt. 


Fr.  H.  Bridley:  ein  neuer  Trilobit  aus  Potsdam-Sandstein 
vottKeeseville  in  Neu-York  (Stm*.  Joum.  1800,  XXX.  241—242,  Gg.). 
E.  Billings  bemerkt  dazu,  dass  diese  Art  wohl  ein  Conocephalitcs  »eye  und 
man  demnach  jetzt  vier  Arten  dieser  Sippe  in  Nord-  Amerika  zähle,  nämlich 

C.  antiqnatus  Saltbr  aus  Georgia,   in  braunem  Sandstein; 

C.  minutus  Bradlky  ; 

C.  Zenkeri  ft.  sp.  Billings  in  einem  Talk-Kalkstein  bei  Quebec; 

C.  *p.  aus  N  en- Foundland  in  einem  Schiefer  mit  Paradoxides  Bennetti 

SvLTKR. 


A.  Wagner:  Vergleichung  der  Fauna  des  lithographischen 
Schiefers  von  Cirin  mit  der  der  gleichnamigen  Ablagerungen 
im  Frankischen  Jura  (Gelehrte  Anzeig,  der  k.  Bayr.  Akad.,  Bullet.  1860, 
April  30.    S.  390—412). 

Im  Verlaufe  des  lang-gedehnten  Zuges  des  Jura-Gebirgs  setzen  sich, 
bis  oberstes  Glied  der  Formation  oder  zum  Theil  noch  von  jüngeren 
Gliedern  derselben  überlagert,  an  drei  verschiedenen  örtlichkeiten  die  dünn- 
beschichteten  weissen  lithographischen  Schiefer  auf.  Die  beträchtlichste 
dieser  Ablagerungen  gehört  dem  frättkisicken  Jura  an;  sie  beginnt  an  der 
Donau  ostwärts  von  Heiheim  und  zieht  sich  an  der  Allmühl  hinauf  bis 
nach  Pappenheim;  als  ihre  wichtigsten  Steinbrüche  sind  zu  nennen  die  von 
Helheim,  Zattdt,  Eichstadt,  MÖrnsheim,  Solenhofen  und  Daitling.  Nus-  * 
Idingen  in  Württemberg  und  Cirin  in  Frankreich  sind  die  andern  beiden 
Örtlicbkeiten.  1 

I.  Beptilien.  H.  v.  Meyer,  dem  Thiolliere  die  Bestimmung  der  bei 
drin  aufgefundenen  Reptilien-Überreste  übertragen  hatte,  zählt  fünf  For- 
men auf. 

1.  liydropelta  Meyeri,  welche  zuerst  von  Thiolliere  als  Chelone? 
*leyeri  bezeichnet,  nachher  von  Meyer  als  besondere  Gattung  unter  den  Emy- 
den  abgesondert  worden  ist.  Beide  hatten  dasselbe  Exemplar  vor  sich, 
das  jedoch  nur  die  linke  Panzer-Halfte  von  einem  auf  dem  Rücken  liegen- 
den Individuum  enthalt,  wobei  das  Bauch-Schild  zertrümmert  und  die  Übrig 
gebliebenen  Theile  desselben  verschoben  sind.  Von  einem  andern  neuer- 
dings aufgefundenen  Exemplare  derselben  Schildkröte  hat  der  Vf.  einen 
schönen  Gips-Abguss  vor  sich.  Dieses  Individuum,  das  ebenfalls  auf  dem 
Röcken  liegt,  int  im  Allgemeinen,  obwohl  die  vordere  Hälfte  des  Bauch- 
Schildes  fehlt,  sehr  gut  erhalten;  auch  die  sämmtlichen  Extremitäten  nebst 
einigen  Halswirbeln  liegen  vor.    Der  Rücken-Panzer  bildet  ein  schön  ge- 
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formte«,  hinten  nicht  ausgeschnittenes  Oval  von  7"  3"'  Länge  und  6"  4"' 
Breite.  Das  Bauch-Schild  ist  am  hintern  Ende  bedeutend  kürzer  als  da» 
Rücken-Schild  und  daselbst  schwach  ausgerandct.  Das  dritte  Platten-Paar  de« 
Bauch-Panzers  breitet  sich  rasch  zu  beiden  Seiten  Flügel-artig  aus  und 
schickt  gefiederte  Auszackungen  ab:  doch  ist  die  Vorderhälfte  der  Flügel 
abgebrochen.  Vom  zweiten  Platten-Paare  sieht  man  nichts  weiter  al«  die 
seitlichen  Flügel-Zacken,  die  als  Einschnitte  in  den  Rand-Platten  »ich  bc- 
merklich  machen.  Vom  Rücken-Schilde  liegt  in  der  Vorderhälfte  ein  Theil 
der  Innenseite  aufgedeckt  vor,  woraus  man  sieht,  dass  die  Rippen-Platten 
parallele  Ränder  haben  und  das  eine  sichtliche  Mittelschild  mit  seinem 
vorspringenden  Winkel  nicht  über  die  Mitte  der  letzten  hinausgreift.  Die 
Rippen-Platten  stossen  ringsum  ohne  Lücke  mit  den  Rand-Platten  zusammen 
Die  Gliedmaassen  sind  von  der  normalen  Bildung  der  Emyden.  Hiernach  er- 
scheint diese  Schildkröte  als  sclhststündige  Gattung,  von  der  zur  Zeit  kein 
Repräsentant  in  deutschen  Steinbrüchen  gefunden  worden  ist. 

2.  Achelonia  förmosa  ist  eine  andere  Schildkröten-Sippe,  die  jedoch 
zunächst  nur  auf  ein  sehr  mangelhaftes  Bruchstück  eines  Panzers  und  eini- 
ger verstümmelter  Knochen  begründet  ist.  Gehören  die  beiden  Vorderhand, 
die  getrennt  von  diesem  Fragmente  gefunden  wurden,  mit  demselben  zusam 
men,  so  stellt  sich  damit  ein  sehr  bedeutsamer  Unterschied  von  Hydropell» 
Mcyeri  heraus.  Bei  letzter  sind  nämlich  die  Hände  fein  und  schmächtig; 
dagegen  sind  die  Hände  dieser  Achelonia  plump  und  breit,  was  insbesondere 
auch  vom  Mittelknochen  des  Daumens  gilt.  In  dieser  Beziehung  nähern  sie 
sich  am  meisten  den  Händeu  von  Eurysternum  an;  doch  sind  solche  bei 
letztem  immer  noch  kürzer  als  bei  Achelonia. 

3.  Was  die  Saurier  anbelangt,  so  lässt  sich  der  Saphcosaurus  Thiollie- 
rei  Myb.  aus  Cirin  von  dem  Piocormus  latieeps  W.  aus  heiheim  bloss  da- 
durch unterscheiden,  dass  letzter  fast  nur  die  Hälfte  der  Grösse  des  ersten 
erreicht. 

4.  Atoposaurus  Jourdani  von  (  ins  und  A.  Oberndorfer!  von  Keikeim 
sind  fast  gleich  gross  und  zeigen  zwar  deutlich  erkenubare,  doch  nicht  sehr 
erhebliche  spezifische  Differenzen. 

5.  Von  Pterodaclylcn  ist  bisher  bei  Cirin  nicht  mehr  als  ein  einziger, 
überdiess  etwas  beschädigter  Oberarm-Knochen  aufgefunden  worden,  der  ein 
wenig  kleiner  als  der  des  Pterodactylus  vullurinus  von  Daiting  ist;  indeü 
ist  nach  einem  solchen  isolirten  Knochen  das  verwandtschaftliche  Verhältnis» 
xu  vollständiger  erhaltenen  Arten  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  H.  * 
Meyer  hat  das  Thier,  von  dem  jener  Oberarm-Knochen  herrührt,  mit  dem 
Namen  Pterodactylus  Cirinensis  bezeichnet. 

II.  Fische.  Treten  in  grosser  Anzahl  in  Frankreich  auf  und  geben 
damit  jenen  Ablagerungen  ihren  eigentlichen  Charakter.  Ist  es 
Thiollirrb'n  nicht  gelungen,  sein  grosses  Werk  über  diese  Klasse  zu  sollen- 
den, so  hat  er  doch  von  den  meisten  Arten  kürzere  oder  längere  Potiieo 
mitgethcilt,  und  indem  wir  seine  verschiedenen  Angaben  zusammen  fasten, 
lässt  sich  folgendes  Verzeichniss  der  ihm  aus  der  Gegend  von  Vir** 
bekaunl  gewordenen  Arten  entwerfen. 
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Gattungen  ■ 


Arten  von  ThioLUKRR 


afrt'iirirt 


Arten  in  München 

acquirirt 


A.  PLACOlDKf. 

1  Phorcjnb  

II.  Spathobatis  .  -  .  .  . 
ai  B«l«mnobatis 

B  üAXOIDKT. 
i.   Pynirt  donte». 

n.  Gyrodua   

V.  ili.T-nlc.il  

I'yrn.Mins) 

VI.  Meaodou  

i  Sphaerodontea. 

vu.  Lepidotua  

1.  8  a  u  r  o  i  d  e  i. 

VIU.  Proptorus   

IX.  >Ucro»«min»  

X'  HUtionotn»  

XI.  DLitirholepis  

IM.  Opbiopsis  ..... 

X"i.  Pbolidophorua   .   .    .  . 

Xiv.  Plenropholis  

XV.  Eugnathu»  

Xvi.  Aspidorh)  nohus     .    .  . 

Xvu.  B«lono»tomu5    .    .    .  . 

4.    OoeUf  »nthl. 

xvm.  ündin*   

5.  Caturini. 
XII.  Caturu«  


XX.  Amblyscmlus 

6.  Platyuri. 
xxi.  JUVgaluru* 


•   .    .  • 


XXII.  Oligopleuru» 

XXW.   Acthalion  . 


7.    V  sil  o  pt  o  r  y  g  i  i. 


Ulv.  Thrissöps 


XXV.  Leptolepis    .   .   .  . 

8.  St>dis  iycognitae. 

xx\i.  Callopuru»  .  .  .  . 
xxv  ii.  Attakeopsis  .  .  .  . 
xxviii.   Holochondru*     .    .  . 


I.  ratnUua  -» 
l.  ßngediacus 


I.  marrnphthalmu«  ? 

I.  Sanvunaiiat  .    .  . 

».  IW-rmtrdi 

3.  Itiwrl 

4.  Wagmri      .    .  . 

5.  Ktfurtml  .    .    .  . 

1.  gibbftSUH 

2.  roinosus 

1.  Iticrl 

2.  notopteru» 

3.  *p.  indtt. 

1.  Imi  montis  .    .  . 

2.  Marparitae 

1.  rostratu* 

2.  IId<'iiao  .  .  .  . 
I.  *p.  indtt.     .    .  . 

1.  Kouruetl  .    .    .  . 

2.  nutnortierl 

1.  marrodus 

2.  $p.  indet. 

I.  ?  micronyx  .    .  . 
2—.\.    $p.  indet 
1—2.    >p.  indrt. 

I.  praelongua 
I. 

1.  teonirostris 

2.  Müustcri  .    .    .  . 


I .  «triolarU 


1.  latus   .  . 

2.  furcatus  . 

3.  «longa  tu« 

4.  velifer 

5.  Drlani 

1.  BelKciaoua 


1.  Iduuirus 

2.  $p.  indrt. 
I.  esocinu* 


1.  Äalmnn.'us?  . 

2.  fonnosu»  ?  . 

3.  eephatua? 

4.  mosngjister  ? 

5.  llockell 

6.  Tiegleyi  .  . 
1.  «pratüforcnis 
2—3.    *p.  indet. 

1.  Ag&ssizl 

1.  Desori 

1.  *p.  indet. 


Squatlna  catulina 


Sauvauausl 


Wa^nori 
intnrmodlus 


Iinl  monti.1 


II.  lenao 

O  berh.lorforl 

Fournetl 


ovatua 


tninuU 


latus 

für«  atiiH 
elnngatua 


afflnl* 
affiuis 


salmr>n>'U» 
lo  nuo«  u» 


Regl*»yi 
Voithi 
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Im  Ganzen  hat  demnach  TmoLLtimK  an  Fluchen  von  Cirin  27  Sipprn 
aufgefunden,  von  denen  wir  jedoch  die  3  letzten  nicht  in  Betracht  ziehen 
können,  weil  er  von  ihnen  keine  bestimmten  Definitionen  gab.  An  Arteo 
zählte  er  54  auf,  doch  sind  darunter  15  mit  aufgenommen,  die  entweder 
ganz  unbennnnt  oder  nur  fragweise  hingestellt  sind.  Für  die  Münchener 
Sammlung  sind  21  Arten  aus  14  Sippen  erworben  ,  von  denen  Triolukbe 
Aethalion  nicht  aufführt:  W.  meint  jedoch,  dnss  Attakcopsis  Th.  identisch  mit 
jener  Gattung  seyn  möchte,  wie  vielleicht  Tn's.  Callopterus  mit  Wgr.'s  Lio- 
desmus  zusammen  fallen  könnte,  während  für  Holochoodrus  nicht  eioanl 
eine  Vermuthung  gewagt  werden  dürfte,  da  man  von  ihm  nichts  weiter  als 
den  Namen  weiss.  Die  in  vorstehender  Tabelle  aufgeführten  Sippen  on<! 
Arten  von  Cirin  sind  nun  in  der  angegebenen  Reihenfolge  mit  denen  de* 
Fränkischen  Juras  in  Vergleich  zu  bringen. 

A.  Placoidei.  Ungemein  arm  an  Knorpel-Fischen  ist  der  Franzö- 
sische lithographische  Schiefer  im  Vergleich  mit  dem  Fränkischen ,  indem 
dort  nur  3  Sippen  mit  eben  so  vielen  Arten,  hier  14  Spezies  aufzuzählen  sind. 

i— in.  Im  Zusammenhalt  mit  dem  grossen  Werk  von  Agassi«  würdee 
die  3  Sippen  Thioi.liere's  sämmtlirh  dem  Fränkischen  Jura  abgehen;  allein 
W.  kann  jetzt  sie  auch  für  diesen  nachweisen.  Zuvörderst  ist  Pborcyni* 
Ta.  keine  eigenthümliche  Sippe,  sondern  eine  Squatina  (Thaumas  Mimt 
die  sich  von  der  Fränkischen  Sq.  aliTem  und  der  Schwäbischen  Sq.  acan- 
thoderma  durch  geringere  Wirbel-Zahl  und  geringere  Grösse  unterscheidet 
Das  Münchener  Exemplar  ist  14"  lang,  das  von  Thiollirrr  nur  9l/2".  - 
Der  Französische  Spathobalis  Bugesiacus  ist  jetzt  in  einer  doppell 
grossen  Art,  Sp.  mirabilis  Wgpjr.,  auch  in  Franken  gefunden  worden,  uod 
die  bisher  blos  von  Cirin  bekannte  Gattung  Belemuobatis  ist  wahrscheinlich 
mit  der  nur  nach  einer  einzelnen  Brust-Flosse  aufgestellten  Euryarthra  A*. 
identisch. 

B.  Ganoidei  Wie  bei  Solenhofen  gehört  auch  bei  Cirin  die  gros» 
Mehrzahl  aller  Fische  den  Schmelzschuppern  an. 

1.  Aus  den  Pycnodontcs  werden  von  Thiollirrr  3  Sippen:  Gyrodw. 
Pycnadus  und  Mesodon  aufgeführt. 

iv.  Auffallend  ist  es,  dass  von  Gyrodus,  der  bei  uns  in  zahlreiches 
Exemplaren  sich  vorfindet,  Thiollirrr  nur  ein  einziges  Stück  erlangte,  das  er 
fragweise  dem  G.  macrophlhalmus  zuweist. 

v.  Dagegen  zählt  er  von  Pycnodus  oder  nach  der  engeren  Begrenzung 
die  Hrckei.  dieser  Gattung  angewiesen  hat,  von  Microdon  (Ag.)  Huck.  5  sehr 
wohl  von  einander,  so  wie  von  den  Fränkischen  verschiedene  Arten  auf 
Von  diesen  hat  W.  ebenfalls  2  erlangt,  nämlich  M.  Sauvanausi  und  X 
Wagneri  und  zwar  in  vollständigeren  oder  doch  grösseren  Exemplaren  »U 
Thiollirrr;  dazu  kommt  nun  noch  eine  neue  sechste  Art,  Microdon  ioter- 
medius  Wagner*. 

_  (. 

*  Mlrmilnti  tnloi  n..  <li<ts  ist  *>tne  Mftttlfonn  xwi«cht«n  M.  Sftuv»r.ausl  und  H.  Uteri,  **• 
Die«  »u»  den  Maws-YerhüItDissen  hervorgeht. 

■ 
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vi.  Die  Gattung  Mesodon  wird  bei  Cirin  durch  2  Arien  vertreten,  von 
denen  die  eine  nicht  definirt,  die  nndere  als  M.  gibbosus  Ac.  bezeichnet  wird. 

2.  Sphaerodontes.  In  einem  früherhin  mitgetheitten  Verzeichnisse 
hatte  W.  dieser  Familie  noch  den  Namen  der  Lepidoidei  Ac.  belassen,  nach- 
dem er  ihr  freilich  die  meisten  Mitglieder  entzogen  hatte.  Jetzt  rechnet  er 
in  ihr  nur  noch  Lepidotus  und  eine  neu-entdeckte  Gattung  Plesiodus:  ausser- 
dem konnte  noch  Scrobodus  dazu  gehören.  Als  Familien-Merkmal  hebt  er 
»error,  dass  die  Zähne  in  mehrep  Reihen  stehen:  auf  den  Kiefern  sind  sie 
wältig  mit  stumpfer  Zuspitzung,  auf  dem  Gaumen  flach  halb-kugelig.  Letzte 
find  die  sogenannten  Sphärodus-Zähne. 

vu.  Bei  Cirin  wurden  nur  sehr  spärliche  Überreste  gefunden ,  die 
Tbiollierb  theils  zu  Lepidotus  notopterus  Ao.,  theils  zu  2  neuen  Arten,  von 
denen  er  der  einen  nicht  einmal  einen  Namen  gab,  rechnet.  Die  Zusammen- 
stellung der  am  besten  erhaltenen  Exemplare  mit  L.  notopterus  scheint  hin- 
reichend begründet. 

3.  Sauroidei.  Diese  Familie  unterscheidet  sich  von  der  der  Sphftro- 
donten  durch  ihre  gestreckte  Gestalt ,  sowie  durch  ihre  Kegel-förmigcn 
»pitien  und  in  einfacher  Reibe  auf  die  Kiefer  gestellten  Zahne.  Sie  umfasst 
«ehr  viele  Gallungen,  zum  Thcil  auch  solche,  die  von  Ag\ssiz  zu  den  Lepi- 
doiden  gezählt  wurden.    Man  kann  sie  in  3  Gruppen  vertheilen. 

a.  Macrosemii.  Bei  ihnen  ist  die  Rücken-Flosse  ungewöhnlich  lang, 
mitunter  doppelt,  der  Kopf  Keil-formig  zugespitzt. 

viii.  Unter  den  Fischen  mit  doppelter  Rücken-Flosse  hatte  Agassiz  die 
beiden  Gattungen  Propterus  und  Notagogus  unterschieden  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  bei  erster  die  vordem  Strahlen  in  der  ersten  Rücken-Flosse  be- 
deatend  verlängert  sind,  was  dagegen  bei  der  andern  Gattung  nicht  stattfin- 
det. In  Thiollisrk's  Aufzählung  der  Fische  von  Cirin  wird  die  Gattung 
Propterus  ganz  vermisst,  dagegen  gibt  er  Nolagogus  mit  2  neuen  Arten,  N. 
Imi  montis  und  M.  Mnrgaritae,  an,  bleibt  aber  zweifelhaft,  ob  sie  doch  nicht 
etwa  nur  Propterus  mit  verstümmelter  Rücken-Flosse  seyn  könnten.  Auch 
Wacher'«  sind  5  Exemplare  von  Cirin  zugekommen,  die  er  nach  der  Be- 
schaffenheit letzter  Flosse  an  Notagogus  verweist;  allein  das  grösste  und  am 
besten  unter  ihnen  erhaltene  gibt  zu  erkennen,  dass  der  vorderste  Strahl  der 
mten  Rücken-Flosse  nach  kurzer  Unterbrechung  nochmals  oberhalb  der  Längs- 
erstreckung  der  letzten  zum  Vorschein  kommt  und  an  seinem  Schindelbc- 

gleich  deutlich  erkennbar  wird.    So  zeigt  denn  dieses  Exemplar  ent- 


M.  Sauvanausi    .   M.  intermed.    .      M.  Itterl 
Un$e  bis  »ur  SehwanzQabelung    .    .  16"  0"       .       IVO"'        .        13"  9" 

^mpf-Holie  bis  zur  Kücken-Flosse     .  7   b  .59  .         4  0 

k'-fit«  de*  äussern  untern  Schneidezahns  0   7  0  l'/j 

Brett«  des  innen  untern  Schneidezahns  0   4  .0  iyz 

Während  also  M.  intennedius  dem  M.  Sauvanainl  nur  wenig  an  Länge  nachsteht,  ist 
<r  dagegen  im  Kumpf-Tbeile  weit  schmächtiger  und  der  innere  untere  Sehtioidetahn  unver- 
Ultnijsmissig  schmäler  als  bei  letztem.  Dagegen  übertrifft  M.  intennedius  den  fast  gleich 
Iwyet,  M.  Iticri  höchst  erheblich  durch  die  Höhe  des  Uumpfea  *o  wio  durch  die  des  Kopfes, 
■eich'  letzter  bei  jenem  obon  so  auffallend  gros«,  als  er  bei  diesem  kloin  ls* 
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schieden,  dass  die  Gattung  Notagogus  nichts  anders  als  Propterus  mit  ver- 
stümmelter Rücken- Flosse  ist.  Was  die  Münchener  Exemplare  anbelangt,  so 
zählt  W.  sie  zu  N.  Imi  muntis  und  hält  diese  Art  selbst  wieder  für  synonym 
mit  N.  denticulatus  Ao.  von  Kciheim,  dessen  Zugehörigkeit  zur  Gattung  Pro- 
pterus auch  nicht  mehr  zweifelhaft  erscheint.  Schon  Thiollikre  wies  auf 
die  Ähnlichkeit  beider  Arten  hin  und  wurde  von  ihrer  Vereinigung  nur  da- 
durch abgehalten,  dass  er  den  von  Auassiz  für  seinen  N.  denticulatus  ge- 
brauchten Ausdruck  „dents  en  brossc"  missverstand.  W.  kann  nur  versichern, 
dass  beide  Arten  den  gleichen  Zahn-Bau  mit  Propterus  haben. 

ix.  Von  Macrosemius  zählte  Thiollikrb  2  Arten  auf,  uä:ulich  M.  rostra- 
tus  Ao.  und  eine#ieue  als  M.  Uelenae.  Zu  letzter  stellt  W.  ein  sehr  klei- 
nes aber  sehr  vollständiges  Exemplar  von  Cirin,  dessen  ganze  Länge  bis 
zum  Ende  der  Schwanz-Flosse  nur  1"  4"'  beträgt. 

x.  Histionotus  ist  eine  erst  neuerdings  von  Egrrton  aufgestellte  Gattung 
mit  der  einzigen  Art  H.  angularis  aus  Englischen  Purbeck-Schichten.  Von 
dieser  Sippe  ist  auch  eine  Art  von  Kelheim  bekannt  geworden,  die  W.  als  H. 
Oberndorfer  benannte.  Tiuollikhr  führte  ebenfalls  ein  Exemplar  von  Ciri» 
an,  das  er  sehr  ähnlich  mit  H.  angularis  erklärte.  Von  gleichem  Fundorte 
ist  dem  Vf.  ein  H.  Oberndorfcri  zugekommen,  wozu  auch  ohne  Zweifel  da* 
von  Thiollibrb  zu  rechnen  ist. 

xi.  Thiollikrb,  welcher  die  Gattung  Disticholepis  begründete,  unter- 
schied sie  von  Macrosemius  dadurch,  dass  bei  jener  zwischen  der  After- 
und  Schwanz-Flosse  4  grosse  gewölbte  und  spitze  Schuppen  hintereinander 
liegen,  dass  die  Schuppen  in  der  grossem  hintern  Hälfte  des  Rückens  ober- 
halb der  Wirbelsäule  weit  kleiner  als  die  des  übrigen  Rumpfes  sind,  da* 
ferner  die  Strahlen  der  Rücken-Flosse  auf  der  Hinterseite  fein  gezähnclt  und 
die  hinlern  Strahlen  breiter  und  mehrmals  zerspalten  sind.  Von  seinen  2 
Arten  hat  er  die  eine,  D.  Fourneti,  abgebildet,  von  der  andern,  D.  Duroor- 
tieri,  nichts  weiter  als  den  Namen  angegeben :  von  erster  liegt  nun  in  München 
ebenfalls  ein  trefTliches  Exemplar  in  einer  Doppclplaltc  von  Cirin  vor.  —  Was 
nun  die  4  angegebenen  Unlerschcidungs-Punkte  anbelangt,  so  sind  die  beides 
ersten  Merkmale  bei  wohl  erhaltenen  Exemplaren  von  Macrosemius  gleichfalb 
vorhanden  und  ist  bei  der  Münchener  Disticholepis  die  Zäbnelung  auf  der 
Hinterseite  der  Strahlen  in  der  Rücken-Flosse  nur  schwach  angezeigt:  doch 
sind  eben  diese  Strahlen  selbst  nach  hinten  zu  allmählich  stärker  als  bei 
Macrosemius  und  zertheilen  sich  häufiger,  obwohl  bei  einer  neuen  sehr 
grossen  Art  von  Solenhofen  (M.  insignis  W.)  die  Strahlen  der  Rücken-Flostf 
nach  oben  ebenfalls  deutlich  eine  Spaltung  zeigen.  Demnach  ist  wenigsten« 
der  Unterschied  zwischen  Disticholepis  und  Macrosemius  nicht  sehr  erheblich. 

ß)  Pholidophori.  Rücken-Flosse  wie  gewöhnlich,  höchstens  die  Half* 
des  Rückens  einnehmend;  Kopf  vorn  abgestumpft. 

xu.  Es  ist  nur  eine  Art  von  Ophiopsis  bei  Tuiollirrb  angeführt,  die 
0.  macrodus,  welche  er  mit  0.  procera  Ao.  vergleicht,  aber  für  verschieden 
ansieht;  dem  Vf.  ist  sie  nicht  bekannt. 

xu.  Wie  selten  l'holidnphorus  bei  Cirin  vorkommt,  kann  daraus  ent- 
nommen werden,  dass  Tu.  von  daher  nur  4  Exemplare  erlangt  hat,  in  denen 
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er  3  Arten  sieht,  die  er  sich  aber  nicht  mit  Sieherhett  an  die  von  Agassi*  ange- 
stellten zu  verweisen  getraut.  Er  läsit  daher  zwei  ganz  unbenannt,  und  nur 
die  dritte  zählt  er  fragweise  zu  Ph.  micronyx  Ag.  Auch  nach  München  ist  ein 
Exemplar  von  Cirin  zugekommen,  das  vollkommen  identisch  ist  mit  Ph.  ovatus, 
einer  von  W.  neu  aufgestellten  Art  von  Solenhofen  und  Eichstädt.  Höchst 
'«»Hricheinlich  hat  auch  Thiollierb  in  seinem  Ph.  micronyx  diese  Species 
vor  Augen  gehabt:  denn  der  Ph.  ovatus  steht  derselben  am  nächsten,  unter- 
jeneidrt  sich  aber  von  ihr  durch  ansehnlichere  Grösse  und  insbesondere 
durch  «eine  auffallend  bauchige  Gestalt.  Das  Münchener  Exemplar  von 
Virin  ist  ungefähr  6'/."  lang. 

xiv.  Pleuropholis  ist  eine  von  Egkrton  neu  errichtete  Sippe ,  zu  der 
W.  auch  den  Pholidophorus  (Nothosomus)  laevissimus  Ao.  von  Eichstädt  und 
ein  weit  kleineres  Exemplar  von  Kelheinx  rechnet.  ->  Dieselbe  Sippe  hat 
auch  TnioLLiBRB  bei  Cirin  entdeckt  und  unterscheidet  2  Arten,  denen  er  nicht 
einmal  Namen  beilegt. 

xv.  Von  Eugnathus  kennt  derselbe  nur  eine  Art,  die  er  als  E.  prae- 
longus  bezeichnete.  Nach  Vergleichung  mit  VY.'s  Exemplaren  des  E. 
microlepidolus  Aö.  von  Solenhofen  und  Eichstädt  findet  der  Vf.  jedoch,  dass 
E.  praelongus  ganz  mit  diesem  E.  microlepidotus  übereinstimmt. 

y)  Aspidorhynchi.  xvi.  Während  bei  uns  Exemplare  von  Aspido- 
rhynchus  gerade  nicht  zu  den  ungewöhnlichen  Vorkommnissen  gehören,  sind 
sie  bei  Cirin  ao  seilen,  dass  Tmollibrz  daselbst  nur  3  Fragmente  zusammen 
brachte,  von  denen  es  ihm  ungewiss  blieb,  ob  er  sie  dem  A.  acutirostris 
zurechnen  dürfe. 

xvn.  Von  Belonostnmus  führt  er  2  Arten  an,  B.  tenuirostris  und  B. 
Munsteri:  indegs  müssen  seine  Exemplare  in  sehr  schlechtem  Zustande  ge- 
wesen seyn,  indem  er  die  Schuppen  derselben  mit  denen  von  Leplolcpis  in 
Übereinstimmung  findet,  was  grund-irrig  ist,  da  Belonostomus  dieselbe  Be- 
schuppung wie  Aspidorhynchus  hat.  In  München  hat  man  von  jener  Gattung 
4  «Ute  Exemplare,  darunter  2  als  Doppelplatten,  von  Cirin  erhalten,  die 
«ammtlich  mit  dem  B.  Kochi  Mönst.  übereinstimmen,  daher  also  auch  dem 
B.  Münsteri  nahe  verwandt  sind. 

4.  Coelacanthi.  xvm.  Die  Hohlstachlcr  weichen  durch  höchst 
auffallende  Eigenthümlichkeiten  von  allen  andern  Ganoiden  so  entschieden 
ab.  dass  es  höchst  interessant  ist,  dass  Thiollisbb  von  der  einzigen  Gattung, 
durch  welche  diese  Familie  im  lithographischen  Schiefer  vertreten  ist,  näm- 
lich von  Undina,  Überreste  bei  Cirin  aufgefunden  hat,  die  er  an  U.  striola- 
ri*  Mühst.,  bisher  nur  von  Kclheim  bekannt,  verwiesen  hat.  Auch  W.  hat 
von  Cirin  ein  Exemplar  erlangt,  dem  zwar  die  ganze  Schwanz-Flosse  und  der 
Yorderkopf  fehlt,  das  im  Übrigen  aber  sehr  gut  erhalten  ist.  Seine  ganze 
Lange  bis  zum  Ende  der  frei  vorragenden  Wirbelsäule,  die  nur  eine  weiche 
angegliederte  chorda  dorsalis  darstellte,  würde  6"  betragen  haben ;  die  grösstc 
Rumpf-Breite  macht  2"  4 '  aus.  Sowohl  diese  geringe  Grösse  als  die  ver- 
bältnissmässig  schmächtigere  Form  bestimmt  den  Vf.  in  diesem  Exemplare 
eine  besondere  Art  zu  vermuthen,  die  er  Undina  minuta  nennt.  Schon 
Tiiouim  macht  auf  den  seltsamen  Umstand  aufmerksam,  dass  bei  dieser 
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Sippe  auf  jeder  Seite  2  übereinander  liegende  Brust  Flossen  vorkommen. 
Diess  ist  auch  bei  dem  Münchener  Exemplare  der  Fall,  und  eine  Spur  davon 
wird  ebenfalls  bei  dem  einen  Individuum  von  Heiheim  wahrgenommen.  Wahr- 
scheinlich werden  diese  beiden  Brust-Flossen  einer  gemeinsamen  Basis  an- 
ginen. Bekanntlich  sitzen  die  Strahlen  der  Schwanz- Flosse  bei  Undina  nicht, 
wie  es  bei  den  übrigen  Fischen  gewöhnlich  ist,  unmittelbar  ihren  Dom-' 
Fortsätzen  an,  sondern  zwischen  beide  Parthie'n  schieben  sich  besondere 
Flossenträger  ein.  Dagegen  fehlen,  wie  W.  beobachtet  hat,  solche  den 
beiden  Rücken-Flossen  und  der  After-Flosse  der  Undina.  wahrend  sie  bei  den 
andern  Gattungen  gerade  an  diesen  Theilen  vorhanden  sind.  Bei  Undina 
nämlich  tritt  an  die  Stelle  der  Flosseuträger  bei  diesen  Flossen  eine  Gabel, 
welche  um  Vereinigungs-l'unkl  der  beiden  Zinken  in  eine  Scheibe  sich  aus- 
breitet und  wovon  der  eine  noch  in  die  Enden  der  ihm  entsprechenden  Dorn- 
fortsätze eingreift. 

5.  Caturini.  xix.  Wie  bei  uns  kommt  auch  bei  Cirin  die  Gattung 
Caturus  häufig  vor.  Thiollibäk  zählt  von  ihr  3  Arien  Agassiz  auf :  C.  latus. 
C.  furcatus  und  C.  elongatus,  die  in  München  ebenfalls  von  dort  vorliegen. 
Ausserdem  fügt  er  noch  2  neue  Arten  bei:  C.  velifcr  und  C.  Driani. 

xx.  AcAseia  hat  unter  dem  Namen  Amblysemius  (begründet  auf  des 
A.  gracilis  aus  dem  Oolith  von  Northum pton)  eine  neue  Sippe  mit  weniges 
Worten  angekündigt,  von  der  er  jedoch  selbst  sagt,  dass  sie  ihm  nur  sehr 
unvollständig  bekannt  sey.  Thiollibrb  ist  der  Meinung,  dass  eine  Art  dieser 
Sippe  auch  bei  Cirin  vorkomme,  und  nennt  sie  A.  Bellicianus;  W.  hat  sich 
jedoch  vou  der  Richtigkeit  seiner  Deutung  nicht  überzeugen  können. 

6.  Platyuri.  xxi.  Von  Megalurus  zählt  Thiollibrb  eine  neue  Art 
als  M.  Idanicus  auf  und  eine  zweite  ohne  Namen;  von  jener  sagt  er,  da» 
sie  dem  M.  lepidotus  Ac.  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  ist.  W.'n  ist  vou  Cirin 
nnr  die  Vorderhälfte  eines  grossen  Megalurus  zugekommen,  der  in  Grösse 
und  Form  ganz  dem  M.  grandis  W.  von  Eichstädt  entspricht. 

xxii.  Die  Sippe  Aethalion  Mühst.  °  ist  von  Thiollibrb  nicht  aufge- 
führt: gleichwohl  hat  W.  von  Cirin  ein  Exemplar  erhalten,  das  ihr  angehört. 
Dasselbe  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Aeth.  tenuis  Mühst.;  aber  der  Leib 
ist  etwas  schlanker,  und  insbesondere  sind  die  Kiefer  feiner  und  langer  ge- 
streckt. Der  Vf.  hat  es  als  Aeth.  affinis  benannt ;  die  Länge  bis  zur  Schwanz- 
Gabelung  beträgt  4". 

xxui.  Oligopleurus  ist  eine  von  Tuiollibkb  mit  einer  einzigen  Art 
aufgestellten  Gattung,  welche  nunmehr  auch  in  dem  0.  cyprinoides  von 
Kol  heim  einen  Repräsentanten  gefunden  hat. 

7.  Psilopterygii.  xxiv.  Mit  der  Bestimmung  der  Arten  von 
Thrissops  wollte  es  Tmollisrb'k  nicht  recht  gelingen,  was  allerdings  nicht 
zu  verwundern  ist,  da  die  bisher  darüber  vorliegenden  Angaben  dazu  nicht 
ausreichend  sind.    Nur  Frage-weise  zahlt  er  4  AcAssiz'sche  Arten  auf.  näro- 


•  In  »einem  früher  publizirten  Verzeichnisse  dor  .Sippen  des  lithographieren 
Schiefer*  hatte  W.  nach  HtJKLL's  Vorbaue  Aethalion  fälschlich  xu  don  Psitopteryeiern  ge- 
stellt; sein  richtiger  PlaU  ist  bei  den  Piatyurea,  wie  er  Jetit  selbst  angibt. 
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lieb  Thrissops  salmoneus,  Th.  formosus,  Tb.  cepbalus  und  Th.  mesogaslcr. 
Später  bildete  er  in  seinem  grossen  Werke  zwei  andere  Arten  als  neu  ab, 
Thr.  HecKcli  und  Thr.  Regleyi.  ohne  jedoch  eine  Beschreibung  beizufügen.  — 
W.  glaubt  darin  ebenfalls  Thr.  salmoneus  und  Thr.  formosus  au  ernennen; 
zwei  sndere  Exemplare  mögen  auf  den  Thr.  Regleyi,  der  in  den  Kreis  der 
Abänderungen  von  Thr.  salmoneus  (in  Vereinigung  mit  Thr.  mesogaater  Ac.) 
in  (allen  scheint,  au  beziehen  seyn.  Dagegen  ist  Thr.  HeckeÜ  eine  höchst 
auszeichnete  eigentümliche  Art,  die  in  Franken  noch  nicht  gefunden 
wurde. 

xxv.  Auch  mit  der  Auseinandersetzung  der  Arten  von  Leptolepis,  die 
bei  Cirin  nur  spärlich  auftritt,  ist  Tbiollixrk  nicht  zur  Sicherheit  gelangt, 
doch  meint  er  2  Arten  unterscheiden  zu  können.  In  der  einen  will  er  die 
L  sprattiformis  Ao.  erkennen;  die  andere  wagt  er  nicht  zu  benennen,  son- 
dern sagt  nur,  dass  sie  grosser  als  erste  ist,  nämlich  16  Centimeter  (unge- 
fähr 6")  lang.  —  Nach  München  ist  von  Cirin  ein  Dutzend  Exemplare  ge- 
kommen, von  denen  W.  die  best  erhaltenen  unbedenklich  an  L.  pol y Spon- 
dylon Ac.  verweist:  ein  einziges  grösseres  darunter  von  2"  8"'  Lange  hält 
er  nicht  sowohl  für  L  sprattiformis  als  vielmehr  für  L.  Voithi  Ac. ,  was  um 
so  wahrscheinlicher  ist,  als  er  an  den  Exemplaren  von  K  et  heim  nachweisen 
kann,  dass  mancherlei  Alters-Verschiedenheiten  bei  dieser  Art  vorkommen. 
Die  in  Franken  so  häufige  L.  Knorri  ist  bei  Cirin  noch  nicht  gefunden 
worden. 

Was  die  3  nur  ungenügend  oder  gar  nicht  deBnirten  Gattungen  Thiol- 
lihw's:  Callopierus,  Attakeopsis  und  Uolochondrus  anbelangt,  so  verweist 
der  Yf.  auf  Das,  was  er  schon  vorher  von  ihnen  gesagt  hat. 

III.  Mollusken.  Wenn  auch  in  den  lithographischen  Schiefern  des 
Fränkischen  Juras  die  grossen  Abteilungen  der  Schnecken  und  Muscheln 
überaus  spärlich  vertreten  sind,  so  weisen  dagegen  die  Kopffüsser  einen 
grossen  Rcichthum  an  Schulpen  von  nackten  Dintenfiscben  und  an  Ammoniten 
aar.  Bei  Cirin  dagegen  sind  alle  Abtheilungen  der  Mollusken  gleich  seilen 
and  erscheinen  nur  als  höchst  vereinzelte  ganz  ungewöhnliche  Vorkommnisse. 
Tb.  führt  im  Ganzen  nachstehende  Typen  auf:  1.  Eine  Acanthoteutliis 
prisca  oder  speciosa  .Mühst.,  die  von  d'Orbigxy  in  der  Paläontologie  fr  an- 
tritt als  Kelaeno  sagittäta  abgebildet  wurde.  2.  Ein  Abdruck  von  einem 
Schal pen-Fragment  von  Teudopsis  oder  nahe  verwandter  Sippe.  3.  Ammo- 
oites  biplex  Sow.,  von  dessen  Vorkommen  sowohl  Th.  als  Itier 
Gelegenheit  hatten  sich  zu  überzeugen.  4  Exogyra  virgula.  Ausserdem 
noch  eine  ganz  kleine  Auster,  die  nichts  Charakteristisches  hat.  Wagner'» 
reibst  ist  von  Cirin  nichts  weiter  als  das  untere  Ende  eines  Schulpen-  und 
Mnntel-Stückes  von  Loligo  prisca  Rüpp.  (identisch  mit  seiner  Acanthoteuthis 
prisca)  zugekommen. 

Ks  war  Thiollikrf.'m  nicht  gelungen,  bei  Cirin  auch  nur  einen  einzigen 
Aptvchus,  der  doch  in  den  Fränkischen  Schiefern  in  zahlloser  Menge  sich 
findet,  aufzuspüren.  Erst  in  seinem  grossen  Werke  S.  3  macht  er  bemerk- 
lieh,  dass  er  an  einem  andern  Punkte,  bei  Orbagnoux,  sich  vom  Vorkommen 
dieses  Typus  überzeugt  habe.    Dieses  fast  ganzliche  Fehlen  von  Aptychus 
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kann  nicht  befremden,  wenn  man  erwagt,  da*«  diese  Schaalen  in  unsern 
Schiefern  nur  da  auftreten,  wo  zugleich  die  Anunoniten  vorkommen,  daaa  es 
also  zu  erwarten  war.  das»  im  Französischen  Jura,  wo  Ammoni.en  nor 
selten  erscheinen,  das  Gleiche  fiir  die  Aptychen  gelten  wird.  Es  spricht 
dieser  Umstand  wieder  für  die  Zusammengehörigkeit  beider  Formen,  wenn 
gleich  es  noch  nicht  ausser  Zweifel  gebracht  ist,  in  welcher  Weise. 

IV.  Krusten  t  h  i  e  re.  Nicht  weniger  spärlich  als  die  Mollusken  treten 
die  Krustenthiere  bei  Cirin  auf.  Tn.  erhielt  von  da  nur  ein  einziges 
Exemplar  von  Eryon  spcciosus  und  einen  schlechten  Abdruck  von  einer 
Glyphen.  Weit  glücklicher  ist  W.  gewesen,  indem  ihm  von  Cirin  die  drei- 
fache Zahl  an  Arten  von  Krebsen  zugekommen  ist.  Dr.  Oppil,  der  die  Be- 
stimmung derselben  übernahm,  hat  in  ihnen  erkannt:  1.  Eryon  propinquu* 
Schi..  (E.  spcciosus  Mir*. st.).  2.  Glypbea  Saemanni  Opp.  3.  Mecochiras 
brevimanus  M.  4.  Dusa  monocera  M.  5.  Antrimpos  spcciosus  M.  6.  Ao- 
trimpos  sp.  indet. 

Insekten  fehlen  in  den  Französischen  lithographischen  Schiefern 

V.  Strahlenthiere.  Von  Strahlthieren  weiss  Tb.  nichts  weiter 
anzuführen  als  einige  Stacheln  von  Echiniden,  von  denen  er  meint,  -das« 
sie  am  nächsten  denen  von  Diadema  pseudodiadema  Ac.  verwandt  seyn 
durften.  Unsrem  Vf.  sind  von  Cirin  auch  nur  3  Exemplare  von  dieser  Familie 
zugekommen,  nämlich  ein  sehr  undeutlicher  Abdruck  eines  Seeigels  mit 
Stacheln;  ferner  ein  kleines  Diadema  ohne  Stacheln,  das  wohl  identisch  mit 
Cidaritcs  (Diadema)  mammillanus  Rosa,  und  wahrscheinlich  auch  mit  Thiol- 
Lianas  Exemplar  seyn  könnte,  und  endlich  ein  verdruckter  Holectypus? 

VI.  Rückblick.  Im  Ganzen  steht  die  Zahl  der  bei  Cirin  aufgefun- 
denen fossilen  Thier -Arten  der  aus  den  Fränkischen  Schiefern  weit  nach, 
zweifelsohne  weil  nicht  nur  die  Steinbrüche  in  den  letzten  viel  zahlreicher, 
sondern  auch  zugleich  weit  alter  sind  als  die  von  Cirin  Dagegen  scheint 
ein  anderes  Missverhültniss,  das  zwischen  beiden  Örtlichkeiten  in  der  relativen 
Arten -Zahl  der  Klassen  obwaltet,  kein  zufalliges  zu  seyn.  Bei  Cirin 
schlicssen  sieh  an  die  54  Arten  von  Fischen  nur  5  von  Reptilien,  4  von 
Mollusken,  6  von  Krustenthieren  und  clliche  Spuren  von  Seeigeln  an.  Die 

.  grosse  Klasse  der  Insekten,  die  insbesondere  durch  die  Libellen  für  die 
Sotenhofener  Schiefer  so  -höchst  bezeichnend  ist,  fallt  bei  Cirin  gini 
aus.  Eben  so  fehlen  die  bei  uns  so  schönen  und  zahlreichen  Seesterne  völlig. 
Nicht  einmal  von  den  bei  uns  so  überaus  häußgen  Vermiculiten  oder  Luai- 
bricarien  hat  sich  bisher  dort  eine  Spur  eingestellt.  Die  Fische  behaupten 
demnach  in  den  Französischen  Schiefern  ein  solches  Übergewicht,  das* 
daneben  die  andern  Klassen  zusammen-genommen  kaum  in  Betracht  kommen, 
zumal  ihre  Arten  immer  nur  vereinzelt  erscheinen. 

Ganz  anders  ist  in  dieser  Beziehung  das  Verhallen  der  lithographischen 
Schiefer  des  Fränkischen  Juras.  Neben  der  reichen  Fisch-Fauna  treten  in 
denselben  zugleich  zahlreich  und  zum  Theil  massenhaft  die  Schulpen  von 
nackten  Dintenfischen ,  die  Ammoniten  und  Aptychen  auf.  Mit  ihnen  in 
grösstcr  Anzahl  die  Krebse,  so  dass  sie  einen  hervorstechenden  Charakter 
in  der  Fauna  dieser  Schiefer  bilden ;  selbst  die  Limuliten  sind  nicht  ung«- 
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wftbnlich.  Die  Insekten  sind  in  mehren  ihrer  Ordnungen  gut  vertreten:  wie 
schon  erwähnt,  gehören  die  Libellen  mit  tur  Charakteristik  dieser  Gesteine; 
und  selbst  die  Spinnen .  wenn  auch  nur  in  2  Arten,  zeigen  sich  wenigstens 
in  einer  grossen  Zahl  von  Individuen.  Einen  Hnuptschtnuck  der  Fränkischen 
Faun»  bilden  die  schonen  und  häufigen  Seesterne;  der  eben  so  zahlreichen 
als  rithelhaften  Vermikuliten  und  Lnmbricarien  int  schon  gedacht  worden. 
Der  Reicbthum  an  Arten  aus  andern  Klassen  als  der  der  Fische  hat 
lieh  tber  in  nnsern  Schiefem  nicht  erst  in  neuerer  Zeit  durch  lang  an- 
feuerndes Fortsammeln  heraus-gcstcllt:  die  Haupt-Typen  derselben  haben  sich 
schon  gleich  anfänglich  miteinander  zusammen  gefunden.  Man  braucht  nur 
uuscre  älteren  Naturalien-Sammlungen  oder  die  Werke  von  Baikr  und  Käorr 
n  vergleichen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  neben  den  Fischen  auch  die 
charakteristischen  Formen  aus  der  Abtheilung  der  Wirbel-losen  Thiere  schon 
damals  aufgefunden  worden  waren.  Wenn  daher  in  den  Französischen 
Schierern  in  Zukunft  nicht  durch  neue  Steinbrüche  etwa  das  Resultat  geän- 
dert werden  sollte,  so  lasst  sieh  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  erwarten, 
dass  in  dem  relativen  Zahlen-Verhaltniss  der  Arten  ans  den  verschiedenen 
Klassen  fernerhin  eine  wesentliche  Änderung  nicht  vor  sich  gehen  werde. 
Es  werden  zwar  noch  genug  neue  Arten  zum  Vorschein  kommen,  aber  die 
Wirbel-losen  Thiere  werden  im  Vergleich  mit  den  Fischen  wohl  immer  weit 
in  der  Minorität  bleiben.  Was  die  Sippen  der  bei  drin  auftretenden 
thierischen  Formen  anbelangt,  so  sind  sie  fast  durchgingig  identisch  mit  den 
Fränkischen.  Auch  die  Arten  beider  Lokalitaten  stimmen  zum  grossen  Theil 
mit  einander  überein.  Wenn  gleichwohl  bei  Cirin  auch  eine  ziemliehe  Zahl 
eigenlhüml icher  Arten  auftritt,  so  ist  dieser  Umstand  nichts  Besonderes,  da 
ein  ihnliches  Verhalten  ebenfalls  in  den  verschiedenen  Steinbrüchen  der 
Fränkischen  Schiefer  statthat.  So  kommen  z.  B.  bei  Kelheim  Arten  vor, 
die  sich  weder  bei  Solenhofen  noch  bei  Dötting  finden,  und  umgekehrt.  Ob- 
wohl Cirin  von  den  Steinbrüchen  der  A/ff*ffA/-(icgend  an  80  geogr.  Meilen 
abliegt  und  demnach  eine  sehr  grosse  Differenz  in  den  Arten  beider  Ortlich- 
Zeiten  zu  erwarten  wäre,  so  ist  Dicss  doch  nicht  der  Fall.  Die  Gleichartig- 
keit der  beiderlei  Faunen  überwiegt  gegen  die  Differenz  so  sehr,  dass,  wenn 
«is  Lokalität  von  Cirin  etwa  unbekannt  wäre,  es  nichts  Befremdliches  hätte, 
wenn  man  sie  innerhalb  des  Gebietes  unserer  lithographischen  Schiefer  an 
dem  untern  Laufe  der  Altmühl  suchen  würde.  Will  man  ja  eine  Verschie- 
denartigkeit  in  der  Fauna  der  südlichen  Schiefer  von  der  der  nördlichen 
bezeichnet  wissen,  so  ist  sie  nur  negativer  Art,  d.  h.  sie  beruht  für  Cirin 
suf  dem  ganzlichen  .Mangel  oder  doch  der  grossen  Seltenheit  von  solchen 
Typen  von  Wirbel-losen  Thieren,  die  sich  in  den  Fränkischen  Schiefern 
eben  so  sehr  durch  ihre  Manchfaltigkeit  als  durch  ihre  Massenhafligkeit  der 
Beachtung  aufdrangen.  In  dieser  Beziehung  schliessl  sich  schon  NuepHngvn 
*ur  der  Hauken  Alp  näher  an  Solenhofen  als  an  Cirin  an. 

Der  Nachweis  der  Identität  der  Fauna  des  lithographischen  Schiefers 
*n  allen  Punkten  seines  Auftretens  längs  des  Jura  -  Zuges  ist  eines  der 
•ebensten  Resultate,  welches  die  Paläontologie  der  Geognosie  dargeboten  hat. 
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Ch.  Th.  Gavdin:  die  Vegetation  zur  Zeit  der  Urmenschen 
(BM.  Univers.,  Archiv.  1860,  Vi  II,  280—282).  Aus  den  Mittheilnnsren 
von  Collomb ,  Labtet  (Jb.  1861,  106,  107 )  u.  A.  gebt  hervor,  dass  seit 
dem  Erscheinen  des  Menschen-Geschlechts  in  Europa  aus  dessen  Fauns 
1.  einige  Sippen  aus  Europa  verschwunden  sind  (Elephas.  Rhinoceros, 
Hyaena  u.  a.);  2.  einige  Arten  sind  ausgestorben  (Elephas  primigenius, 
Rhinoceros  tichorhittus ,  Ursus  spelaeu«:  3.  andere  sind  wenigstens  ans  der 
Nahe  verschwunden  (Ursus  aretos,  Cervus  tarandus,  Bos  urtis  etc.)  In  der 
Flora  sind  ähnliche  Veränderungen  vor  sich  gegangen,  wie  der  Vf.  insbe- 
sondere aus  der  Untersuchung  der  Blätter-Abdrücke  in  den  Tuffen  Toskana  s 
schltesst,  die  ihm  Marquis  Strozai  tur  Verfügung  gestellt.  Nämlich 

1.  Gewisse  Sippen  sind  aus  Europa  verschwunden  (Thuya,  Liquidambar. 
Juglans  etc.). 

2.  Einige  Arten  sind  erloschen  (Thuya  Saviana,  Julians  paviaefolia  Gaud.). 

3.  Andere  sind  noch  in  Europa,  aber  aus  ihrer  früheren  Heimath  ver- 
schwunden (Smilax  aspera,  Querens  cerris,  Fraxinus  ornus,  Ficus  carica, 
Hedera  helix,  Crataegus  pyracanlha,  Cercis  siliquastrum).  —  Fagus  sylvatica, 
Acer  pseudoplatanus,  Crataegus  aria  kommen  nicht  mehr  in  den  Maremmen. 
sondern  nur  noch  in  den  höchsten  Gegenden  der  Apenninen  vor.  Queren» 
roburoides,  Q.  Thomasii,  Q.  Brutia  sind  nicht  nur  aus  den  Maremmen,  son- 
dern auch  aus  Toskana  verschwunden  und  kommen  nur  noch  in  Neapel  vor. 
Plancra  wächst  jetzt  auf  Crelo  und  am  Kaukasus. 

Der  Vf.  untersucht  ferner  die  Frage,  ob  diese  parallelen  Veränderungen 
in  beiden  Reichen  gleichzeitig  vor  sich  gegangen  sind.  Zn  Dümten  im  Kanton 
Zürich  liegen  die  Zähne  des  Elephas  antiquus  zusammen  mit  einem  Gemengt 
lebender  und  erloschener  Pflanzen-Arten  unter  Glacial-Bihiungen.  In  Sizi- 
lien findet  man  die  Zähne  derselben  Art  bei  menschlichen  Kunst-Frzeusnissen 
Die  CaunstaHter  Tuffe  enthalten  neben  Elephas  primigenius  Reste  einer 
Vegetation,  unter  welchen  0.  Huer  zwei  erloschene  (Quercus  Mammuthi  H. 
und  Populus  Fraasi  H.)  neben  solchen  Arten  erkannt  hat«,  die  theils  noch  an 
Ort  und  Stelle  leben  und  sich  theils  in  entferntere  Gegenden  zurückgezogen 
haben.  —  Graf  G.  ob  Saporta  hat  in  den  Tuffen  der  Aygalades  bei  Mar- 
seille mit  Zähnen  von  Elephas  antiquus  zusammen  Reste  mehrcr  in-  wie  aus- 
ländischer Pflanzen-Arten  gesammelt,  nämlich  von  ersten  Ficus  carica  und 
Cercis  siliquastrum,  von  letzten  Phocbe  Barbusana  und  Laurus  Canariensis 
von  Madera.  Der  Vf.  hat  dieselbe  Laurus-Art  zusammen  getroffen  mit  Smilax 
Mauritanica,  Chamaerops  humilis,  Quercus  ilex  und  Hedera  helix.  Man  ver- 
sichert, dass  Zähne  von  Elephas  primigenius  mehrmals  in  den  Tuffen  Tos- 
kana\s  getroffen  worden  sind;  und  erst  ganz  kürzlich  hat  Pobzi  in  den  Tra- 
vertinen  von  Tivoli  und  ßlonticelli  Menschen-Zähne  bei  Hyänen  u.  a.  Thier- 
Knochen  gefunden,  deren  Ablagerung  er  in  die  zweite  pleistocäne  Periode 
versetzt,  in  deren  Gebilden  man  um  Rom  auch  die  Reste  grosser  Pachyder- 
men  entdeckt  hat. 

Der  Bestand  unserer  Europaischen  Waldungen  hat  sich  mithin  etwas 
verändert.  Die  inzwischen  aus  Europa  verschwundenen  Sippen  sind  htapt- 
sächlich  Atlanlische  und  Amerikanische.    Einige  Arten  sind  ganz  von  der 
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Erdoberfläche  verschwunden,  wahrend  die  Mehrzahl  derselben  aus  der 
(iegend  oder  aus  dem  Lande  gewandert  sind  und  andere  Stationen  aufgesucht 
haben.  Die  mit  diesen  Pflanzen- Blättern  gefundenen  Thier- Knochen  be- 
weisen, dass  ihre  Ablagerung  vor  oder  während  der  Eis-Zeit  statt- gefunden 
hat.  Ein  grosser  Theil  der  Pflanzen  Bevölkerung  unseres  Kontinentes  hat 
wie  der  Mensch  alle  Phasen  der  Quartär-Zeit  durchgemacht. 


C.  Gibbrl:  zur  Fauna  der  Braunkohlen-Formation  von  Kippers- 
rode  bei  Arnstadt  in  Thüringen  (Zeitschr.  f.  d.  gesammt  Naturwissensch. 
1860,  XVI,  147—153,  Tf.  I).  Das  Alter  vieler  Braunkohlen-Formationen 
ist  noch  immer  nicht  genügend  bestimmt.  Die  Braunkohlen  von  Rippersroda 
lagern  im  .Muschelkalk-Gebiete.  Die  Pflanzen  stimmen  nach  Hkkh  s  Unter- 
suchungen am  meisten  mit  denen  in  der  Wetlerau  überein,  welche  Li  dwig  be- 
schrieben (diese  sind  von  verschiedenen  Altern  !|:  und  ganz  auf  dasselbe  Alter 
deuten  auch  die  Knochen-Reste,  welche  Bergrath  Zkrrennkh  zu  Gotha  von 
da  besitzt.    Sie  bestehen  in  Folgendem : 

1.  Der  linke  Oberkiefer  eines  Nagers,  welchen  der  Vf.  aus- 
führlich beschreibt,  mit  Hystrix,  Hystricotherium,  Myopotamus,  Thecidomys  etc. 
vergleicht  und  endlich  als  eine  eigne  Sippe  11  y st richomys  (IL  Thuringia- 
cos  G )  beschreibt,  die  neben  Taeniodus  in  der  Familie  der  Psammoryc- 
tiaen  einzureihen  ist  (Tf.  I,  Fg.  3,  4).  Ihr  Charakter  besteht  in  4  ungleich 
grossen  Backenzahnen  im  Überkiefer,  jeder  mit  schief-queeren,  gebogenen, 
ziemlich  parallelen  Schmelz-Falten,  die  sich  vom  ersten  bis  zum  letzten 
bedeutend  verkürzen.  Im  ersten  Zahne  sind  4,  im  zweiten  und  dritten  3,  im 
vierten  5  solcher  Falten;  die  zweite  setzt  gegen  den  lnnen-Rand  eine  kleine 
Schmelz-Insel  ab. 

2.  Vom  Rhinoceros  liegt  ein  Stück  von  einem  obern  Backenzahne 
und  eines  vom  Mittelfuss-Knochen  vor.  Die  Art  scheint  eine  tertiäre  und 
nicht  das  diluviale  Rh.  tichorhinus. 

3.  Die  untere  Hälfte  eines  linken  Oberschenkels,  von  einem  Reiner- 
trägen Vogel,  welchem  G  den  Namen  Ardca  lignitum  (Tf.  I,  Fg.  2) 
gibt.   Der  ganze  Schenkel  war  stärker  gekrümmt,  als  an  A.  einem  u.  s.  w. 

Dazu  dann  noch  Knochen  von  einem  kleinen  Singvogel,  —  eine  Flügel- 
decke von  einem  Elater  und  viele  kleine  Konchylien,  worunter  eine  Helix, 
«ioe  Paludina,  eine  Cyclas  und  zwei  Planorbis-Arten. 


V.  KirnijAttOFi' :  Fisch-Reste  im  Kurskischen  Eisen-haltigen 
Sandsteine  (Bullet.  Natural.  Mose.  1860,  XXXIII,  i,  601—660,  TU.  9—12). 
Auszog«  aus  den  früheren  Theilen  dieser  Abhandlung  haben  wir  im  Jahrb. 

622,  758  und  18^9,  364  gegeben.    Der  gegenwärtige  Theil 

beschäftigt  sich  mit  den  Knochen-  und  Knorpel- Wirbeln  der  Kurskischen 
fische,  zu  deren  Bestimmung  der  Verf.  den  grössten  Kosten-  und  Zcit-Auf- 
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wand  nicht  gescheut  hat.  Er  hat  alle  schriftlichen  Hills-Quellen  anszunotzen 
gesucht,  welche  über  die  äusseren  Formen  und  die  innere  Textur  der  Fisch* 
Wirbel  Aufschluss  geben  können,  und  das  au  dem  Ende  gesammelte  Material 
in  systematischer  Ordnung  durch  Wort  und  Bild  wiedergegeben,  so  dass 
dasselbe  auch  anderen  Beobachtern  nun  als  willkommene  Grundlage  zu  üb- 
lichen Forschungen  dienen  kann.  Er  hat  die  vergleichend  -anatomisches 
Museen  in  London  u.  a.  zu  umständlicherer  Prüfung  benützt.  Er  hat  end- 
lich auch  die  Fisch-Wirbel  anderer  Museen  und  deren  Bestimmungen  mit  io 
Betracht  gezogen.  Wir  wollen  versuchen  die  Ergebnisse  seiper  For- 
schungen zusammenzustellen. 

(Die  Wirbel    mit    konzentrisch    kreisförmigen   inneren   Wänden  und 
Ualbwäuden  sind   Gegenstand  anderweitiger  Untersuchung;  hier  haben  wir 
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I.  Knorpel -Wirb  ol. 

.  C.  Mit  durchaus  dichter  innorer 

Masse. 

.  .  1.  Squatlna«  

.  .  ?.  Alopecine  

.3.  -   

.  .  4.  Lammu»  

.  .  5.  Squali  (juveniles)      .  . 

II.  Knochen-Wirbel. 

.  A.  Mit  strahligen  Scheidewän- 
den im  Innern. 
.  .  a.  Scheidewände  dünn. 

.  .  .  1.  Salmonidae  .... 

.  .  b.  Scheidewände  dick. 

.  .  .  1.  Scomberldao  .... 

.  B.     Ganz    au*  schwammiger 

Knochen-Substanz 
.  .  .  3.  Sphyraonidae      .    .  . 
....  daau   ein  Prämaxillar- 
Schnabel  .... 
  ein  anderer  .... 


Alopla* 


Laniua 


Siwerianua 


Oamm-oldes 
Thynnus 

Saurocephalu* 


65? 
653 

654 

i  6ö5i 
655 


)LewesicnslsAo.i 
faffinU  KIPK.  \ 


662 
66? 

663, 
[  I 

j  striatus  A<i.  1  666 
jlanrlformlsllARLj  666! 


18&T* 

186f 

1867 

1*60 


1860 


1 

j  * 
1 

10 
9 


10 

10 
10 


1.2« 
3.« 
1-3 
5 
4.5 
II 


5,6 
7  10t 

1,2 
3 

4tt 


B.  Gastaldi:  über  einige  fossile  Saugthier-Knochen  Pie- 
tnonts  (Uli  Soc.  Ital.  seien»,  nat.  1860,  II,  213-216,  tav.  6).  Der  Verf. 
beschreibt  1.  von  Mastodon  Ar v erne nsis  einen  linken  Unterkiefer  (Fg  1), 
woran  der  m.  —  v.  Zahn  der  successiven  Boekenzahn-Rcihe,  der  eine  bereiu 

*    vi;|.  Jiullrt.  war.  Mokc.  1867,  Nr.  i.    r>i«  Sinpc  bt  zwar  bi.«hor  noch  nicht  fosiil 
angegeben  ,  wahrscheinlich  well  man  ihre  fossilen  Zähne  mit  andern  ähnlichen  ,  wie  Otodw 
und  Oxyrrhina  verwechselt  hat.  womit  sich  dage$;on  die  Wirbel-Textur  niclit  vertragt.  D»* 
zu  gehört  wohl  auch  der  „l,tycbodu»--Wirbol  in  DlXuN's  Gcology  of  Sutsex  (Lomion  iSSO 
pl.  31,  fig.  8. 

**    Auch  in  s.'JrfaitcheM  Grüusaudsteiuu  vorkommend, 
t    Ganz  ähnlich  auch  im  Grünsand«  von  Cambridge. 

ff    Diesem  sohr  ähnlich  ist  oin  Knochen  boi  Dixo.N  a.  a.  O.,  TU.  32,  Fg.  1. 


Digitized  by  Google 


127 


ziemlich  abgenutzt,  der  zweite  wohl  erhalten  und  der  lotste,  noch  als  Keim 
io  der  Alveole  ausgearbeitet,  vorhanden  sind,  —  und  einen  Atlas,  dessen 
beiden  Seiten  Hälften  so  wie  an  allen  folgenden  Wirhein  bis  cum  15  unsym- 
metrisch sind.  Gefunden  zu  Paolo  2  Von  Anthracotherium  mag- 
unm  zwei  Unterkiefer  von  Codi  bona,  woran  sich  eine  früher  ausgesprochene 
Yermathung  bestätigt,  das*  der  dritte  Schneidezahn  jederseits  bei  alteren 
Thieren  ausfällt 


E.  J.  Chapxam:  über  die  Sippe  Agelacrinus  und  eine  neue 
Art  derselben  {Ann.  Mum.  nalhist.  1860,  VI,  157—162,  flg.).  Die  son- 
derbare Sippe  wird  so  zu  charaktcrisiren  seyn.  Kreis-rund;  ungestielt;  flach 
oder  unten  vertieft,  oben  etwas  gewölbt  und  mit  vielen  kleinen  theils  regel- 
mässig und  theils  zerstreut  stehenden  I'lnltchcn  bedeckt.  Die  regclständigen 
Plättchen  bilden  5  Strahlen  (Ambulakral-Felder?),  die  von  der  iMitte  der 
Oberseite  auslaufen.  Diese  Strahlen  sind  kurz  und  gerade  oder  lang 
and  gebogen  und  bestehen  aus  einer  doppelten  Reihe  kleiner  polygonaler 
Tafelchen  längs  der  Mittellinie  des  Strahls,  —  oder  auch  nur  aus  einer  ein- 
fachen ?  Tafel-Reihe  (A.  Rhenanus  Roem.).  Die  unregelmässig  stehenden 
Tafdchen  sind  länglich-  oder  Kreis-rund,  von  verschiedener  Grösse,  sehr 
whlreich.  dünn,  Schuppcn-förmig  und  Ziegel-standig;  —  oder  Ziegel  ständig 
an  und  um  den  Rand  des  Scheiben  förmigen  Körpers  und  mit  ihren  Rändern 
an  den  mitte  In  Theil  der  Scheibe  angrenzend.  Die  Rand-Täfelehen  sind  ge- 
wöhnlich sehr  klein  und  in  einigen  Arten  von  den  zentralen  Täfclchen  ge- 
trennt durch  einen  Ring  von  vcrhältnissmässig  grossen  Täfelchen.  In  der 
Milte  von  einem  dieser  (?  Interambulakral-)  Räume  und  etwa  halbwegs 
iwischen  Scheitel  und  Rand  des  Körpers  ist  eine  Pyramide,  gebildet  aus  5 
oder  mehr  [beweglichen?]  Plättchen.  Der  Scheitel  oder  Mittelpunkt  selbst 
ist  von  einem  einfachen  Kreis-runden  Täfelchen  bedeckt  oder  ist  von  5 — 10 
eckigen  Täfelchen  umgeben,  welches  dann  die  ersten  Täfelchen  der  5  Strahlen 
»ind.  Die  Beschaffenheit  der  [aufgewachsenen?]  Unterseite,  Stellung  des 
Mundes  u.  s.  w.  sind  noch  nicht  bekannt. 

Diess  Echinoderm  hat  mit  den  Krinoidccn  und  Blastoideen  nur  eine  all- 
gemeine Verwandtschaft,  steht  aber  den  Cystideen  näher  durch  die  pyra- 
midale sogen.  Anal- Öffnung,  weicht  jedoch  noch  immer  weit  genug  von  ihnen 
darch  die  eigentümlich  gebildeten  Strahlen,  die  Ziegel-ständige  Täfelung, 
den  mangelnden  Stiel,  während  jene  Tiifelungs- Weise  einigertnaassen  Protaster, 
Euryale  und  Ophiura  entspricht,  auch  die  Beschaffenheit  der  Strahlen  in 
mauerten  Fällen  eben  daran  erinnert.  Indessen  kann  der  angebliche  Mund 
in  Mittelpunkte  nicht  als  solcher  gelten,,  indem  in  mehren  Arten  er  offenbar 
nur  eine  einfache  Seheibe  oder  Warze  ist.  Die  oben  beschriebene  Pyramide 
Nag  After  oder  Ovarial- Öffnung  seyn;  als  Mund  dient  sie  wohl  nicht.  Er 
kann  daher  nur  auf  der  noch  unbekannten  Unterseite  des  Körpers  gesucht 
werden.  Dieser  ist  zwar  mehrmals  auf  Brachiopoden-Schaalen  u.  s.  w.  fest- 
kittend gefunden  worden,  was  aber  doch  nur  Ausnahms-Fälle  gewesen  zu 
«<*yn  »rheiuen,  und  olfenbar  muss  diese  Sippe  eine  eigene  Gruppe  darstellen. 
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Billings  bildete  unter  dem  Namen  Edrioasler  idae  daraus  eine  Unterord- 
nung der  Seesteroe.  Inzwischen  ist  einerseits  der  sitzende  parasiatische 
(Charakter,  auf  welchen  dieser  Name  hindeutet,  noch  fraglich,  wie  andera- 
theils  dieser  letzte  wohl  eine  zu  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Seesternen 
ausdrückt;  —  wesshalb  der  Vf.  den  Namen  Thyroidea  mit  Bezug  auf  die 
Klappen-Pyramide  vorschlägt.  Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  stellen  »ich 
dann* wie  folgt,  wo  a  b  c  d  das  unter-  und  ober-silurische,  das  devonische 
und  das  Vorkommen  in  der  Kohlen-Formation  andeutet. 

Ordnung:  Thyroidea  —  Familie:  Agclacrinidae. 
Agelacrinus  i  Agelacrinus 


*    raHii*  vecurvi» 

Rhenanus  Roh  

.  r 

Buchanus  Ed.  Forb.  .    .  . 

.  a 

Kaskasiensis  Hall 

.  d 

Cincinnatiensis  Rob. 

a 

radiis  rectis 

Dicksoni  Billings     .    .  . 

a 

( Edrioaster)  Bigsbyi  irf. 

a 

Billingsi  Ca.  n.  9p.  . 

a 

Hamiltonensis  Vanux.    .  . 

c 

b 

W.  J.  BnoDRHtP :  Nachträgliches  u  ber )  Transact.  Zool.  Soe.  hond 
den  Dodo,  n  ach  ei  nein  Bil  d  e  von  R.  Savbut  j  1869,  VI,  183-186,  pl.  5-1. 

H.  E.  Stbicklakd:  Knochen  von  Vögeln,/ 
welche  dem  Dodo  verwandt  ge wese n, / 1869,  VI,  187-196,  pl.  35. 
von  Rodrigue*  ' 

W.  J.  Bbodbrip:  Ncuos  Bild  des  Dodo|/S  ^  /r  197_t99  mh 
auf    eiuem  Holländischen  Gemälde    in    des  |  Hlzschn 
Herzogs  von  Northum bsrlands  Besitz 

Von  diesen  Bildern  und  Überresten  ist  z.  Th.  schon  bei  andern  Veran- 
lassungen die  Rede  gewesen.  Wir  beschränken  uns  hier,  auf  deren  ausführ- 
liche Beschreibung  und  bildliche  Mittheilung  aufmerksam  zu  machen.  Es 
geht  aus  mehren  Anzeigen  hervor,  dass  die  Hauptnahrung  dieses  Vogels 
ausgeworfenen  Seethier-Resten  bestanden  habe. 


R.  Owen:  über  Dinornis,  vii.  und  vm.  Thl.  (Transact.  Zvolos 
Society,  1858,  IV,  149— 159— 164 . 'pl.  43-45—47).  Eine  BescIfireibuK 
und  Abbildung  der  Bein-  und  Fuss-Knochen  und  dann  des  ganzen  Skelett» 
von  Dinornis  elephantopus  Owrn,  dessen  wichtigsten  Eigentliümlirb- 
keiten  wir  schon  aus  früheren  Quellen  mitgetheilt  haben. 
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Das  Gediegeii-Blel  von  Madera, 

mttgrthellt  rom 

Herrn  Geheimen  Bergrath  Professor  Dr.  J.  \  Ungerath. 


Im  VI.  Bande  der  deutschen  geologischen  Zeitschrift 
H854)  hahe  ich  eine  kritische  beleuchtende  Zusammenstellung 
der  bekannten  Nachrichten  über  Gediegen  •  Bfei ,  naturliche 
Mennige  und  Bleiglätte  mitgetheilt.  Nach  derselben  war 
die  wirkliche  (natürliche)  Existenz  des  in  den  Lehrbüchern 
der  Mineralogie  aufgeführten  Gediegen-Blei's  von  Madera, 
welches  der  Schwedische  Naturforscher  Rathkk  in  der  Lava 
gefunden  und  an  Haüy  mitgetheilt  hatte ,  noch  immer  zwei- 
felhaft. Das  Folgende  dürfte  aber  diese  Zweifel  völlig 
lösen  und  darthun,  dass  bei  jenem  gediegenen  Bleie  eben  so 
eine  Täuschung  obgewaltet  hat,  wie  bei  dem  in  derselben 
Abhandlung  besprochenen,  welches  zu  Gross- Almerode  bei 
Kastel  in  Hessen  in  einem  basaltischen  Mandelstein  von 
Gautikri  gefunden  worden  ist  und  nach  der  Berichtigung 
von  Voigt  in  künstlich  gegossenem  Blei  bestand,  das 
bei  dem  Glessen  von  Alaun- Pfannen  in  die  Blasen-Räume 
de«  Gesteins  eingedrungen  war. 

Ein  junger  Natur-forschender  Freund,  Herr  W.  Rkiss  in 
Mannheim,  welcher  fast  zwei  Jahre  lang  auf  den  Kanarien 
und  Azoren  zugebracht  und  dort  sehr  vollständige  und  inter- 
essante Reihen  von  Gesteinen  und  Mineralien  gesammelt 
Bitte,  zeigte  mir  zuerst  Stücke  von  jenem  Blei  von  Madera 
ond  theilte  mir  darüber  brieflich  folgende  Auskunft  mit: 

»Als  Sie  auf  der  Natur-forschenden  Versammlung  zu 
Karlsruhe  zufällig  von  meiner  Absicht  Madera  zu  besuchen 
härten,  hatten  Sie  die  Güte,  mich  auf  das  Vorkommen  von 

Jabach  1861.  9 
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Gediegen- Blei  auf  jener  Insel  aufmerksam  zu  machen.  Vom 
Glücke  begünstigt  bin  ich  zu  einem  Resultate  in  Betreö 
jenes  merkwürdigen  Vorkommens  gelangt,  welches  ich  mir 
erlaube  Ihnen  in  dem  Folgenden  kurz  mitzutheilen.  Bei 
meiner  Ankunft  auf  Mader a  (November  18S8)  hinderten 
mich  die  wahrhaft  tropischen  Winter-Regen  an  grössern  Aus- 
flügen namentlich  nach  den  höhern  Theilen  der  Insel,  und 
so  benutzte  ich  meine  Zeit,  um*  die  See-Klippen  nahe  Funckai 
Schritt  für  Schritt  zu  untersuchen.  Bei  einer  dieser  Exkur- 
sionen (10.  Nov.  1858)  gelangte  ich  etwa  eine  halbe  Stunde 
W.  von  der  Stadt,  nahe  einem  kleinen  Gorgulho  genannten 
Tafel-Felsen  über  lose  Blöcke  herabsteigend,  an  den  Foss 
der  steilen  aber  nicht  sehr  hohen  Klippe.  Mächtige  sehr 
frisch  aussehende  Basalt-Laven  bilden  die  Wand ,  und  aus 
der  See  ragen  die  hohen  Schlacken  Wellen  eines  altem 
Stromes  empor,  an  deren  phantastischen  Formen  sich  don- 
nernd die  Brandung  bricht.  Nur  bei  Ebbe  und  ganz  ruhiger 
See  kann  man  jene  Felsen  besuchen,  bei  selbst  kleinen 
Wellen  stürzt  das  Wasser  über  sie  hinweg.  Es  ist  eine 
fein  poröse  viele  kleinere  und  grössere  Höhlungen  umschlies* 
sende  Basalt-Schlacke,  die  durch  die  Einwirkung  der  See 
und  der  Atmosphärilien  jene  eigenthüm liehe  braun-rothe  Fär- 
bung erlangte,  wie  sie  bei  de*  altem  Schlacken  dieser  Art 
gewöhnlich  gefunden  wird.« 

„In  den  Höhlungen  und  Rissen  dieses  rauhen  zackiges 
und  scharfkantigen  Gesteins  findet  sich  Gediegen-Blei  tbeils 
in  grössern  und  theils  in  kleinern  Parthien,  oft  in  abentheuer- 
lichen Formen,  laug  gestreckt  oder  in  breitern  Massen  auf- 
sitzend. Nie  findet  sich  das  Blei  in  den  iiinern  Höhlungen, 
sondern  nur  in  solchen,  die  mit  einer  grössern  oder  kleinem 
Öffnung  nach  aussen  münden;  meist  aber  sitzt  es  in  ober- 
flächlichen Ritzen  und  Klüften.  Am  Boden  umber  lag  eine 
Menge  breit-geschlagener  und  zerrissener  Kugeln,  die  eben 
so  wie  das  Blei  in  dem  Gestein  mit  einem  weisslichen  Oxyda- 
tious-Überzuge  (von  kohlensaurem  Bleioxyd?;  bedeckt  waren." 

„Wiederholte  Untersuchungen  bestätigten  mir,  dass  da* 
Blei  von  vielen  in  grosser  Nähe  abgeschossenen  Kugeln  her- 
rühre, von  welchen  beim  Streifen  an  den  zackigen  Felsen 
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einzelne  Theflchen  abgerissen  und  in  die  offenen  Binsen- 
Räume  eingepresst  worden.  Mit  dieser  Annahme  steht  kei- 
neswegs im  Widerspruche,  dass  sich  in  einzelnen  Blasen- 
Räoraen  Blei-Stücke  befinden,  die  nur  durch  Losbrechen  der 
äussern  Blasen- Wand  herausgelöst  werden  können,  da  sie 
dicker  und  breiter  sind,  als  die  nach  aussen  mundende 
Öffnung;  denn  ein  mit  grosser  Gewalt  durch  die  Eingangs- 
Öffnung  hineiugepresster  Spahn  kann  sich  leicht  au  der 
gegenüber-stehenden  Wand  breit  schlagen,  d esshall)  müssen 
wohl  die  Kugeln  zum  Theil  in  grosser  Nähe  abgeschos- 
sen seyn." 

„Die  an  jenen  Felsen  landenden  Fischer  erklärten  mir 
auf  mein  Befragen,  dass  Fremde  und  Einheimische  in  klei- 
nen Booten  an  der  Küste  entlang  fahren,  um  die  an  den 
Felsen -Riffen  nach  Nahrung  suchenden  Möven  und  Raub- 
Vögel  zu  schiessen ;  dass  auch  oft  aus  den  Booten  mit  Pisto- 
len nach  den  Felsen  geschossen  würde.  Dasselbe  wurde 
mir  später  von  den  Stadt  Bewohnern  bestätigt.« 

„Es  scheint  mir  somit  ausser  allem  Zweifel,  dass  das 
nahe  dem  Gorgulho  gefundene  Blei  nicht  der  dortigen  Laven- 
Formation  angehört;  Dasselbe  ist  Wohl  auch  der  Fall  mit 
den  Stücken,  welche  Rathks  gefunden  haben  soll.  In  der 
mir  zugänglich  gewesenen  1VI ad era- Literatur  fand  ich  folgende 
abweichende  Angaben  des  Fundorts 

1.  Bowdich*  sagt,  dass  Rathke's  Blei,  das  sich  gegen- 
wärtig in  der  Sammlung  des  J ardin  des  Planta  befinde,  von 
dem  Capo  Girod  herrühre  und  zwar,  dass  es  nahe  der  See 
gefunden  sey. 

2.  Varoas  Brdemar**  sagt:  „Das  Gediegen-Blei ,  das 
Berr  Rateike  au  der  Praya  formosa  entdeckt  hat,  ver- 
schwand gänzlich  oder  entzieht  sich  wenigstens  allen  Nach- 
forschungen«. 

Beide  hier  angeführten  Lokalitäten  bieten  ähnliche  Ver- 

*  Exeursions  in  Madeira  and  Porto  Santo  during  the  autumn  of 
1823  on  his  third  rotjage  to  Africa.    London  1825,  S.  58. 

'*  Hefumo  de  Obeervanoet  geologicas  firtasem  unia  vtagem  as  ilhos 
<fc  Madeira,  Porto-Santo,  A%ore*  no*  anno*  de  1835  e  1836.  Porto 
folpdo,  1S3T,  p.  10. 

9* 
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hnltnisse  zur  Bildung  des  Bleis  auf  die  erwähnte  Weise. 
Praya  formosa  ist  nahe  beim  Gorgulho\  Capo  Girod  ist 
etwa  1%  Stunde  weiter  westlich,  wird  aber  sehr  häufig  von 
Booten  besucht.  Ob  nun  Rath k es  Exemplare  vom  Cape 
Girab  oder  von  der  Praya  stammen,  ist  wohl  ziemlich 
einerlei;  beide  Orte  begünstigen  die  Voraussetzung,  dass  sie 
unter  ähnlichen  Bedingungen  gefunden  seyen,  wie  die  vou 
,  1858>  und  somit  möchte  wohl  das  Gediegen- Blei  von  Madera 
seines  Platzes  iu  den  Handbüchern  der  Mineralogie  verlustig 
werden«. 

So  weit  Herr  Rbiss.  Ich  habe  die  von  demselben  mit- 
gebrachten Stücke  Blei  von  platt-gedrückter  Form  mit  zer- 
rissenen Umrissen  gesehen ;  alle  geben  das  Bild  von  Blei- 
Kugeln  ,  welche  auf  die  Lava-Felsen  abgeschossen  worden. 
Ohne  Zweifel  werden  auch  diejenigen  Stücke  des  von  Rathu 
mitgebrachten  Bleis ,  welche  sich  noch  in  Sammlungen 
und  namentlich  zu  Paris  befinden,  dieselben  Ursachen  haben. 
Über  die  Stücke  des  Wiener  Hof- Mineralien -Kabinets  hat 
(nach  meiner  zitirten  Abhandlung)  Kenngott  schon  Beden- 
ken geäussert,  welche  die  Ansichten  des  Herrn  Reiss  unter- 
stützen können. 

In  der  Uni  versitäts- Sammlung  zu  Heidelberg  befindet 
sich  ein  Stück  Gediegen-Blei  aus  der  Sammlung  des  ver- 
storbenen Bergraths  Schüler  herrührend,  mit  der  Fundorts- 
Bezeichnung  Madera.  Das  Blei  sitzt  in  rundlichen  Blasen- 
Räumen,  diese  meist  erfüllend,  in  einein  bräunlich- grauen 
basaltischen  Mandelstein.  Mehre  der  fast  Kugel -förmigen, 
etwa  3"'  Durchmesser  haltenden  Blei-Ausfüllungen  sind  in 
schön  rothe  Mennige  verwandelt.  Ein  ganz  ähnliches,  aber 
minder  ausgezeichnetes  Stück  wird  in  der  Universitäts- 
Sammlung  zu  Bonn  aufbewahrt.  Dieses  ist  aber  mit  der 
Etikette  Gross  Almerode  bei  Kassel  bezeichnet  (es  rührt  auch 
aus  einer  alten  in  Kassel  gewesenen  Sammlung  her)  und 
dürfte  dadurch  und  durch  sein  ganzes  Aussehen  beweisen, 
dass  die  Fundorts- Angabe  von  Heidelberg  unrichtig  ist,  und 
dass  beide  Stücke  von  dem  oben  erwähnten  zufälligen  Funde 
von  Gross- Almerode  herrühren,  bei  welchen  das  Blei  beim 
Giessen  von  Alaun-Pfannen  in  dem  Mandelsteiu  die  darin  vor 
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handen  gewesenen  Blasen- Räume  ganz  oder  theilweise  aus- 
gefüllt hat. 

Herrn  Reiss  verdanken  wir  also  die  Berichtigung  des 
Vorkommens  von  vulkanischem  Gediegen-Blei  auf  Madtra; 
es  eiistirt  nicht;  dagegen  aber  gewiss  dasjenige  Gedie- 
gen -  Blei,  welch  es  Gang  -  förmig  zu  Zomelnhuacan  im 
Staate  Vera  Cruz  in  Mexico  von  Herrn  Majerus  entdeckt 
norden,  von  mir  in  der  angeführten  Abhandlung  beschrie- 
ben und  von  Rammelsbero  chemisch  untersucht  worden  ist. 
Stucke  davon  sind  in  der  Universitäts-Mineralien-Sammlung 
7.n  Bonn  aufbewahrt.  Daneben  ist  wohl  blos  noch  das  Vor- 
kommen von  Gediegen-Blei  aus  den  Sibirischen,  Uralischen, 
Slavonischen  und  Siebenbürgischen  Gold-Seifen  (vgl.  jene  Ab- 
handlung) als  unzweifelhaft  nachgewiesen.  Alle  übrigen 
früher  angegebeneu  Fundorte  von  Gediegen-Blei  sind  ent- 
weder falsch,  indem  man  künstlich  geschmolzenes  Blei  für  natür- 
liche Produkte  gehalten  hafte,  oder  die  Beweise  der  Ächtheit 
sind  für  einige  andere  Fundorte  nicht  gehörig  erbracht, 
lasseu  wenigstens  noch  erhebliche  Zweifel  bestehen,  und 
Dieses  gilt  auch  von  der  in  meiner  Abhandlung  erwähnten 
14  Pfund  schweren  Bleiglanz-Masse  aus  dem  Jngiaize-Fiusse  in 
Nord-Amerika,  welche  mit  Streifen  von  Gediegen  Blei  durch- 
zogen war,  da  dieser  Block  blos  isolirt  im  Strom-Bette  ge- 
funden worden  ist.  Bei  so  vielen  von  mir  nachgewiesenen 
Täuschungen  in  dieser  Hinsicht  hat  man  wohl  Ursache 
skeptisch  zu  seyn. 
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Iber  die  Rrystall  -  Form  des  Gadoliiiits, 

Yon 

Herrn  Professor  Dr.  Th.  Sclieerer 

in  Freiberg. 


Hieiu  Tafel  II. 


Verschiedene  Beobachter  haben  über  die  Krystall-Form 
dieses  Minerals  folgende  Angaben  gemacht. 

1.  Haüy  hält  die  Gadolinit  Krystalle  für  monoklinoe 
d  rische.    Er  führt  als  beobachtete  Gestalten  auf: 

OOP     =  109°2S' 

P     =  156°55' 

POO  =  54°44' 
OOP2    =  70°32' 

00P00 

2.  Phillips  gibt  die  Gadolinit  Form  gleichfalls  als  mono 
k  I in  oed l  isch  an,  aber  sowohl  in  Dimensionen  als  Combi- 
nation  abweichend  von  Hauy. 

OOP      =  115° 
oP  :  ooPX  =  82° 

(OGPOO) 

(»Poo) 

3.  Nach  Kupffer  krystallisirt  der  Gadolinit  rhombisch 
Derselbe  beobachtete  (siehe  Fig.  1)  die  Combination: 

OOP     =  m  =  130° 

2  POO  =  q  =  70° 
00  Poo  =  t 


■ 
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4.  Lbvy  betrachtet  zufolge  seinen  Messungen  den  Ga- 
dollnit  als  in  on  ok  Ii  n  oedrisch  und  fand  (s.  Fig.  2): 

OOP       =  M       =  115° 
oP  :  OOPOO   =  O  :  T  =    96°30'  (a       =  83°30') 
oP  :    (POO)  =  O  :  a  =  149°49'  (a  :  a  =  119°38') 
OOP  :     P       =  M  :  e  =  162°I5' 

5.  Brooks  dagegen,  der  den  Gadolinit  für  rhombisch 
ansieht,  erhielt  (s.  dieselbe  Figur): 

OoP     =  M       =  119°30' 
oP  :  OOPOO  =  0  :  T  =  90° 

oP  :     Poo  =  O  :  a  =  1G3°8'    (a  :  a  =    146°  16  ) 
OOP  :     P     =  M  :  e  =  157°27'  (e  :  ex  =  134°540 

6.  Aus  meinen  Beobachtungen*  an  einem  grösseren 
aber  unvollkommen  ausgebildeten  Gadolinit- Krystall  von 
Hitteröe  (in  der  Mineralien-Sammlung  der  Chris  Härtens  er 
Universität  aufbewahrt)  schien  sich  die  Form  desselben  als 
moDoklinoedrisch  zu  ergeben.  Den  Habitus  dieses  K ry- 
stalls  zeigt  Fig.  3  in  annähernd  natürlicher  Grösse. 

OoP  =  M  =  116°  ** 
q  =  70°45' 
x  :  MM  (Kante)  =  131° 
Es  blieb  hierbei  zweifelhaft,  ob  die  Fläche  x  wirklich 
eine  krystallographische   Bedeutung   hatte  oder   blos  eine 
Folge  der  nämlichen  Störung  war,  welche  an  dem  —  ganz 
in  grob-körnigem  Granit  eingewachsen  gewesenen  —  Kiy- 
stall  eiue  parallele  Streifung  und  Treppen-förmige  Abdachung 
hervorgebracht  hatte,  wie  sie  in  der  Zeichnung  angedeutet  ist. 

7.  A.  E.  N ordenskjöld ***  beschrieb  neuerlich  Gadoli- 

oit-Krystalle  von  Kararfcel,  die  eine  aussergewöhnlich  scharfe 
and  vollkommene  Ausbildung  der  Flächen  zeigen  und  wohl 
unzweifelhaft   als  rhombisch  betrachtet  werden  müssen. 


'  Iber  den  Norit  and  die  auf  der  Iiwcl  Hitteröe  in  dieser  Gebirgs-Art 
vorkommenden  Mineralien-reichen  Granit-Gänge;  Gäa  Norvegica,  S.  313. 

*•  In  Daiu's  Mineralogie  und  einigen  anderen  mineralogischen  Werken 
wt  irrthümlich  115°  »tatt  116°  angegeben. 

*•*  Öfversigt  af  Kongt.  Vetenskape- Akademien*  FörhatuUingar,  I8ö9, 

?,  S.  287. 
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Sie  treten  in  zwei  Combinatiuns-Formen  auf,  wie  Fig.  4  und  5 
sie  darstellt.  Durch  Messung  und  Berechnung  ergaben  sich 
folgende  Gestalten : 


00» 

1TI 

1 1  tt 

p 

r 

137°48'  (r  :  r  =  120°43') 

%p 

p 

104°42'  (n  :  p  =  130°24') 

oP  :  OOP 

0  :  M 

90° 

?°° 

q 

108°4'    (q  :  q  =  71°56') 

2P00 

8 

140°6'    (s  :  s  =  39°54') 

n 

69°$'    (n  :  n  =  110°52') 

8.  Derselbe 

Be<» 

bachter 

'denkt  in  der  genannten  Ab- 

Handlung  eines  ziemlich  gut  ausgebildeten  Gadolinit-Krystalls 
von  Broddbo  (Fig.  6),  welcher  anscheinend  einen  monoklinoe- 
drischen  Habitus  besitzt,  gleichwohl  aber  als  rhombisch 
betrachtet  werden  kann ,  wenn  man  ihm  die  Stellung  gibt, 
wie  sie  Fig.  6  zeigt.  Gleiche  Buchstaben  bezeichnen  gleiche 
Flächen  in  den  Figuren  4,  5  und  C,  so  dass  sich  der  Krystall 
von  Broddbo  als  eine  Corabination  ergibt  von  : 
P     =  r 

fcoO  =  q 

2^00  =  s 

Va^OO  =  n 

Die  gemessenen   Winkel  dieser  Gestalten  weichen  von 

den  aus  den  Verhältnissen  des  Gadolinits  von  Kararfiet  be- 
rechneten Winkeln  nur  um  1 -'2°  ab,  was  iu  Betracht  der 
Umstände  gewiss  als  eine  hinreichende  Übereinstimmung  ge- 
nommen werden  kann. 

Zu  diesen  älteren  und  neueren  Angaben  verschiedeuer 
Beobachter  kann  ich  noch  die  folgende  Mittheilung  fugen. 

9.  In  dem  Mineralien-Cabinet  der  Fveiberger  Berg. 
Akademie  befindet  sich  eine  Gadolinit-SturTe  von  Ytterby, 
welche  vor  mehren  Jahren  durch  Herrn  Bergrath  Breithaupt 
von  dem  Mineralien  -  Händler  Abel  in  Hamburg  gekauft 
wurde.  Neben  einigen  kleineren  meist  stark  beschädigten 
Krystallen  gewahrt  man  daran  zwei  grössere  gut  ausgebil- 
dete und  ziemlich  vollständig   erhaltene  Gadolinit-Krystalle 
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von  etwa  %"  Länge  und  Breite  und  %"  Höhe.  Sie  sind  in 
dem  bekannten  röthlich-weissen  Ytterbyer  Feldspath  zwischen 
paralleleu  Lagen  eines  —  anscheinend  mit  Gadolitrit-  oder 
Orthit-Masse  gemengten  —  schwarzen  Glimmers  eingewach- 
wo,  ragen  aber  so  weit  aus  dein  abgeschlagenen  Feldspath 
hervor,  dass  sich  Winkel-Messungen  mit  dem  Anlege-Gonio- 
meter  daran  vornehmen  lassen.  Die  Form  beider  Krystalle 
(s.  Fig.  7)  ist  im  Wesentlichen  gleich  und  zwar  von  der 
Art,  dass  man  dieselbe  für  monoklinoedrisch  —  ähnlich  der 
gewöhnlichen  Feldspath-  (Pegmatolith-)  Form  — -  halten 
könnte.  So  erscheint  es  wenigstens,  wenn  in .  Fig.  7  die 
Flächen  M  M  nach  oben  gekehrt,  die  Flächen  O,  n,  q  und  t 
aber  senkrecht  gedacht  werden.  Stellt  man  dagegen, 
wie  Fig.  7  es  darstellt,  MM  senkrecht  und  O  aufwärts,  so 
tritt  ein  rhombischer  Charakter  hervor.  Die  messbaren 
und  gemessenen  Winkel  führten  zu  folgenden  Kesultaten. 

M  :  M.  An  den  frei-liegenden  Seiten  beider  Krystalle 
ist  nur  die  eine  der  M-Flächen  gut  ausgebildet  und  unbe- 
schädigt; die  andere  hat  bei  dem  einen  Krystall  theils  durch 
Yerdrückung  und  theils  durch  spätere  Beschädigung  gelitten ;  bei 
dem  zweiten  Krystall  ist  sie  bis  auf  einen  schmalen  Streifen 
weggebrochen.  Die  N  Messungen  schwankten  beim  ersten 
Krystall  zwischen  117°  und  119°,  beim  zweiten  —  welcher 
entschieden  eine  genauere  und  richtigere  Beobachtung  zu- 
liess  —  zwischen  116°  und  117°,  so  dass  II6V20  a's  das 
wahrscheinliche  Mittel  angesehen  werden  kann. 

0:M  =  90°.  Jedenfalls  so  nahe  an  90°,  dass  eine 
möglicher-Weise  vorhandene  Abweichung  hiervon  durch  das 
Anlege-Goniometer  nicht  zu  ermitteln  ist. 

q :  q  war  nur  an  einem  Krystall  messbar,  aber  unter 
Behinderung  durch  hervorragenden  Feldspath,  so  dass  die 
Messungen  zwischen  104°  und  10S°  schwankten.  Besser 
Hess  sich  an  demselben  Krystall  O  :  q  bestimmen ,  nämlich 
125— 126°,  was  einer  Neigung  von  q  :  q,  =  10S  bis  110°,  im 
Mittel  =  109°  entspricht. 

n  :  0  =  144°— 145°,  im  Mittel  =  144 Bei  beiden 
Krystallen  ziemlich  gut  bestimmbar.  Daraus  ergibt  sich 
«  :  n,  =  71°. 
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Die  Flächen  r  waren  nur  an  einein  der  Krystalle  in 
Spuren  vorhanden,  keine  genauere  Messung  zulassend. 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  den  ?on  Nordbnskjöld 
erhaltenen : 

Nach  Nordsksk jöld:  Nach  meiner  Beobachtung. 

OOP     =  M       =116°     =  116%° 
oF :  OOP     =  O  :  M  =    90°     =  90° 

PcO  =  q       =  I08°4'    =  109° 

i/^oo  =  n  =  69°8'  I  ==  71° 
so  bleibt  wohl  kaum  ein  Zweifel  über  die  Identität  der  von 
uns  gemessenen  Combinationeu  und  mitbin  über  die  rhombi- 
sche Krystall-Forin  des  Gadolinit.  Für  eine  solche  Form 
dürfte  es  ausserdem  sprechen,  dass  parallel  den  Flächen  von 
OOP  unverkennbare  Spuren  von  Spaltung  oder  doch  von  einer 
parallelen  Absonderung  auftreten.  Ferner  sind  beide  Kry- 
stalle mit  einer  ihrer  basischen  Flächen  0  auf  den  oben  er 
wähnten  Glimmer  aufgewachsen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es 
möglich  ist,  in  diese  zum  Theil  erheblich  von  einander  ab- 
weichenden Angaben  (I — 9)  verschiedener  Beobachter  eine 
genügende  Übereinstimmung  zu  bringen,  oder  ob  es  wirklich 
monok  linoedrische  und  rhombische  Gadoliuite  gibt. 

Da  Nordbnskjölds  Beobachtungen  (7  und  8)  an  Krystal 
len  vorgenommen  wurden,  welche  als  die  vollkommensten 
aller  bisher  beschriebenen  Gadolinit-Krystalle  erscheinen,  so 
müssen  wir  dieselben  jedenfalls  zum  Anhalten  nehmen,  dürfen 
aber  dabei  nicht  vergessen,  dass  auch  selbst  diese  Krystalle 
nur  mit  dem  Anlege-Goniometer  messbar  waren  und  dalier 
ihre  Winkel  kaum  mit  einer  grösseren  Genauigkeit  als 
±!/2°  bestimmt  werden  konnten.  Bei  den  übrigen  Krystalleo 
dürfte  diese  Genauigkeit  zum  Theil  noch  nicht  ±1°  erreicht 
haben,  weil  die  stets  eingewachsenen  Gadolinit-Krystalle  nicht 
allein  matt  und  rauh ,  sondern  auch  mitunter  verdrückt  m 
seyu  pflegen.  Vergleichen  wir  also  Nordknskjölds  Beobach- 
tungen mit  den  anderen  (1—6  und  9),  so  können  Winkel- 
Differenzen  von  2—3°  durchaus  keinen  Beweis  einer  wirk- 
lichen Verschiedenheit  begründen. 

1.  Dass  sich  Hauy's  Messungen  mit  denen  Nordinskjöld* 
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in  Übereinstimmung  bringen  lassen,  hat  letzter  bereits  In 
seiner  zitirteu  Abhandlung  nachgewiesen.  Es  geschieht  Diess, 
wenn  man  setzt 

Haut's  Nordk*skjöld'« 
00  P    =  109°2S'         =  PCO  =  108°4' 

00P2  =    70°32'         =  y2P00  =  69°8' 

Bei  Vergleichung  der  beiden  anderen  HAUY'schen  Flächen 
ergeben  sich  etwas  grössere  Differenzen,  nämlich  von  etwa 
2°  und  3V2°,  die  aber  nichtsdestoweniger  unwesentlich  seyn 
dürften. 

2.  Das  von  Phillips  als  monoklinoedrisch  angenommene 
Prisma  =  115°  ist  leicht  mit  einem  rhombischen  Prisma  = 
116°  zu  identifiziren ;  allein  der  von  diesem  Beobachter  an- 
gegebene Neigungs-Winkel  oP  :  ooPoO  =  82°  könnte  in 
unserem  Sinne  nur  durch  eine,  allerdings  starke,  Verdrückung 
erklärt  werden.  Dass  so  beträchtliche  Verdrückungen  an 
Gadoliiiit-Krystallen  wirklich  vorkommen,  sieht  man  tlieils  an 
dem  von  mir  angeführten  Beispiel  (6),  theils  scheint  Diess 
auch  aus  der  Vergleichung  der  Angabe  Lews  (4)  mit  der 
Brooke's  (5)  hervorzugehen.  Es  wird  hie  von  weiter  unten 
die  Rede  seyn. 

3.  Von  den  Angaben  Kupffer's  stimmt  2l'oO  =  70°  mit 

iinserm  Poo  =  q  =  71°56'  annähernd  überein.  Dagegen 
könnte  sein  ooP  =  130°  als  ein  vom  rhombischen  Prisma 

OOP  =  116°  abgeleitetes  ooP8/4  =  129°46'  gedeutet  werden. 

4.  u.  5.  Lews  und  Brooke's  Messungen  lassen,  da  sie 
an  Krystallen  von  einem  ganz  ähnlichen  Flächen-Komplex 
vorgenommen  scheinen ,  kaum  eine  andere  Deutung  zu ,  als 
dass  die  zwischen  denselben  stattfindenden  Widersprüche 
durch  unvollkommen  ausgebildete  Krystall-Flächen  bewirkt 
seyn  müssen.  Es  ist  wohl  am  wahrscheinlichsten,  dass  der 
von  Lew  gemessene  Krystall  seine  anscheinend  monoklinoe- 
drische  Gestalt  einer  Verdrückung  verdankt,  welche  oP  nicht 
senkrecht,  sondern  unter  einem  Winkel  von  9Ö°30'  auf  OOPoo 
erscheinen  Hess.  Dagegen  stimmt  wieder  Levy's  OOP  =  1K»° 
weit  näher  mit  unserem  ooP  =  110°  als  Brooke's  OOP  = 
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1 19^30'.  Allein  wir  haben  gesehen,  dass  auch  an  einem  der 
von  mir  gemessenen  Krystalle  (9)  dieser  Winkel  —  an  dem 
unvollkommensten  Exemplare  —  zu  117°  bis  U9°  gefunden 
wurde,  während  er  an  dem  vollkommeneren  Exemplare  116° 
bis  117°  betrug.  Ferner  gibt  Millkr  in  seiner  Mineralogie 
den  Winkel  ooP  eines  solchen  unvollkommen  ausgebildeten 
Krystalls  —  als  rough  approximation  —  ebenfalls  zu  1 I9a30< 
au:  Beweis  genug,  dass  diese  Angabe  eben  nur  eine  sehr 
ungefähre  seyn  kann.  Brooke's  ooP  :  P  =  M  :  e  =  157*27, 
stimmt  mit  Nordenskjölds  M  :  r  =  158°54'  nahe  uberein. 

Was  endlich  Brooke's  oP  :  1*00  =  O  :  a  —  I63°8'  betrifft,  so 

könnte  man  Dicssin  unserem  Sinne  als  ein  oP  :  y4P00  =  161° 
deuten;  so  dass  also  Brooke's  sämmtliche  Angaben  sich 
nicht  mehr  von  N's.  entfernen,  als  sich  erwarten  lässt. 

6.  Von  meinen  älteren  Beobachtungen  coincidirt  das 
Haupt-Prisma  ooP  =  116°  vollkommen  mit  Nordenskjölds 
Messungen,  und  wenigstens  annähernd  trifft  mein  braehydiago- 
nales  Prisma  cj  =  705/4°  mit  q  =  71°56'  zusammen.  Dass  die 
Fläche  x  von  eiuer  blossen  Verdrückung  herrührt,  kann  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen.  Wollte  man  ihr  eine  krystallogra- 
phische  Bedeutung  einräumen,  so  müsste  es  als  ein  makro- 

diagonales  Prisma  nPoo  seyn,  in  welchem  n  eiuen  Werth 
zwischen  '/2  und  %  erhalten  würde. 

9.  Dass  meine  neueren  Beobachtungen  mit  den  Nor- 
DENSKJÖLD'schen  harmoniren,  ist  obeu  gezeigt  worden. 

Mithin  ergibt  sich  als  Resultat  dieser  Vergleichungen, 
dass,  so  gut  wie  alle  bisher  an  Gadolinit-Krystallen  ange- 
stellten Messungen  für  eine  rhombische  Form  des  Gado- 
Units  sprechen ,  dass  als  Grund-Gestalt  derselben  eine  Pyra- 
mide P  =  137°48'  (annähernder  Winkel  der  Mittel-Kanten), 
entsprechend  einem  ooP  =  ungefähr  116°,  angenommen 
werden  muss,  und  dass  als  Combinations-  Gestalten  auf- 
treten : 

OCPOO,  2P00,  PoO,  '/«POO,  %P00 

ooPoo 
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« 

Vielleicht  reiht  sich  hieran  noch,  wenn  Küpffers  Angabe 

richM?  ist,  ein  Prisina  COP*/A. 

Ob  hiermit  die  wesentlichen  Bestimmungen  der  Garioli- 
uiUForm  als  beendet  betrachtet  werden  können,  ist  natürlich 
eine  andere  Frage.  Jedenfalls  dürften  dabei  die  von  Des- 
cimzEADX  und  Damour*  über  das  optische  Verhalten  der 
Gadolinite  (sowohl  vor  als  nach  dem  sogenannten  Verglim- 
men) angestellten  Versuche  in  Betracht  zu  ziehen  seyn, 
welche  unter  Anderem  gezeigt  haben,  dass  von  sämmtlichen 
Gadoliuiten  verschiedener  Fundorte  sich  allein  der  Gadolinit 
von  Hilter öe  nie  eine  vollkommen  homogene  und  optisch 
2axige  Substanz  verhält,  wahrend  die  anderen  Gadolinite  sich 
theils  wie  optisch  I  achsige,  theils  wie  Gemenge  aus  optisch  1  ach- 
sigen  und  2nchsigen,  ja  wie  amorphe  oder  tesserale  Substanzen 
verhalten.  Ob  diese  optischen  Eigenschaften  mit  einer  verschie- 
denen Krystall -Form  im  Zusammenhange  stehen,  kann  vorläufig 
weder  entschieden  verneint  noch  bejaht  werden.  Möglicher 
Weise  geben  auch  die  Gadolinite  Belege  dafür,  dass  Kry- 
stall-Form  und  optisches  Verhalten  nicht  immer  in  einem  so 
einfachen  gesetzmässigen  Zusammenhange  stehen,  wie  man 
Diess  vor  den  bekannten  neueren  Beobachtungen  Breithaupt's 
annahm. 

°  Annalea  de  chim  et.de  fhye,  3.  ##>.,  T.  L.V/,  p.  357. 
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Pseiidomorphoseu  einer  pinitoidischen  Substanz  nach 
Cordierit  aus  dem  Granit  voll  Heidelberg, 

von 

Herrn  Professor  Dr.  it.  Knop 

in  Oieuen. 


In  einer  Abhandlung;  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Stein- 
kohlen-Formatiou  und  des  Rothliegenden  im  Er zgebir gucken 
Bassin«  (dieses  Jahrb.  1859,  S.  532,  671)  habe  ich  gesucht 
die  chemische  Natur  und  die  genetischen  Verhältnisse  einer 
krypto  -kristallinischen  graulich -grünen  Substanz,  die  ich 
wegen  ihrer  Pinit-artigen  chemischen  Zusammensetzung  mit 
dem  interimistischen  Namen  „Pinitoid"  belegt  habe,  aufzu- 
decken. Das  Auftreten  derselben  in  wohl  ausgesprochenen 
Pseudomorphosen  nach  Orthoklas  in  den  durch  die  Atmo- 
sphärilien in  Angriff  genommenen  Porphyren  oder  in  Porphu 
Fragmenten,  welche  mit  Gerollen  und  Geschieben  anderer 
Gesteine  *  gewisse  Konglomerate  des  Rothliegenden  und  der 
Steinkohlen-Formation  am  nord  östlichen  Ausgehenden  des 
Erzgebivgischen  Bassins  bilden ;  die  Umwandlung  der  felsiti- 
schen  Grundmasse  oder  des  sandigen  Detritus  jeuer  Porphyre 
in  dieselbe  Substanz,  welche  einen  wesentlichen  Bestandteil 
der  sog.  Thonsteine  oder  Felsittuffe  ausmacht;  so  wie  endlich 
die  nahe  chemische  Übereinstimmung  gewisser  anderer  unter 
den  Namen  Speckstein,  Serpentin-artige  Substanzen,  Agalma 
tolith,  Killinit,  Ankosin,  Parophit,  Pinit,  Gieseckit,  Dysyntri- 
bit,  Rosit,  Polyargit,  Liebenerit,  Iberit,  Margarodit,  Daraou- 
rit,  Sericit,  Lindseyit  etc.  in  den  Mineral-Systemen  aufge- 
führter Substanzen,  die  zum  Theil  eine  phanero  •  krystalli- 
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irische  Glimmer-artige  Formen- Ausbildung  erfahren  haben, 
mit  dem  Pinitoid  regten  in  mir  die  Vermuthung  an,  das«  die 
Möglichkeit  der  Entstellung  dieser  pinitoidischen  Körper 
uberall  gegeben  sey,  wo  solche  Gesteine  auftreten,  die  von 
Feldspa  t  Ii -ar  tige  n  Substanzen  (Orthoklas,  Albit, 
Oligoklas,  Labrador,  Anorthit,  Amphodelit,  Leuzit,  Nephelin, 
Wernerit  und  Cordierit)  zusammengesetzt  werden  oder 
Feldspat h-artige  Mineral-Körper  führen. 

Alle  jene  pinitoidischen  Substanzen  haben  im  Äussern 
gewisse  Eigenschaften  mit  einander  gemein.  Sie  sind  von 
pelitischem  oder  krypto-krystallinischem  bis  phanero-krystal* 
linischem  Habitus,  von  hell  bis  dunkel  graulich-grüner  Farbe, 
bestehen  wesentlich  aus  einem  Thonerde-Alkalisilikat ,  ent- 
halten mehr  oder  minder  bedeutende  Quantitäten  von  Eisen- 
oxyd, Eisenoxydul  oder  beiden  gemeinschaftlich  und  sind 
reicher  an  Wasser  als  Glimmer.  Sie  unterscheiden  sich 
vom  Kali-Glimmer  wesentlich  durch  ihre  Aufschliessbarkeit 
vermittelst  starker  Mineralsäuren  oder  zweifach  schwefel- 
sauren Kalis,  wobei  sie  in  der  Regel  unzersetzbare  Kali- 
Glimmer  rückstandig  lassen.  Sie  haben  ferner  die  Eigen- 
schaft mit  einander  gemein,  dass  sie  in  Gestalt  wohl  charak- 
terisier Pseudomorphosen  nach  Feldspath-artigen  Mineral - 
Körpern,  spezieller  nach  Orthoklas,  Oligoklas,  Labrador 
(Saussurit*)  Anorthit**,  Amphodelit,  Nephelin,  Wernerit  und 
Cordierit  bekannt  sind.  Nach  Albit  und  Leuzit  scheint  man 
noch  keine  Pseudomorphosen  der  Art  gefunden  zu  haben ;  doch 
ist  deren  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten,  am  wenigsten  die 
nach  Leuzit,  der  sich  nach  Scacchi,  Wöhlbr  und  Blüm***  in 
Orthoklas- Substanz  (Sanidin)  umwandeln  kann.  Wenn  nun 
die  Feldspathe  den  Anfangs-Punkt  eines  metasomatischen  Pro- 


•  H.  Fischer  (Bericht  über  d.  Verhandl.  der  naturf  Ges.  äu  Freilmrg, 
1800,  Bd.  II,  S.  146)  berichtet  von  einem  stellenweis  grün  gewordenen 
Sauisttrit  vom  glatten  Stein  im  Schwarzwalde,  den  er  sorgfältig  heraus- 
präparirte  und  im  Laboratorium  des  Herrn  von  Babo  durch  E.  Hütliw  und 
Ar.  v.  Pumui  analysiren  Hess.  Die  Zusammensetzung  stimmt  im  Allgemei- 
nen mit  der  der  pinitoidischen  Körper  überein. 

Lindseyit  nach  Lepoüth  v.  Oryarfvi,  Breithaupt. 

**•  Pseudomorphosen  d.  Min.,  2.  Nachtrag,  S  23. 
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zesses  bezeichnen,  der  mit  der  Glimmer-Bildung;  endigt,  und 
die  Pinitoide  als  intermediäre  Verbindungen  zwischen  beiden 
Extremen  zu  betrachten  sind,  so  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  namentlich  im  Kieselsäure-Gehalt  dieser  noch  Schwan- 
kungen innerhalb  der  Grenzen  von  40 — 50  pc.  vorkommen,  da 
die  meisten  Feldspath;  Species  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Sättigungs-Stufe  des  Thonerde-Silicats  Hi (Temen 

Feldspath    und   Glimmer  gehören   zu  denjenigen 
Mineral  Körpern,  die  in  Bezug  auf  Verbreitung  und  massen- 
hafte Anhäufung  von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Zu- 
sammensetzung unserer  Erd- Rinde  sind.    Eine  nicht  mindere 
Wichtigkeit  haben  auch  diejenigen  Verbindungen,  welche  den 
Übergang  der  einen  Species  in  die  andere  vermitteln,  die 
Pinitoide.    Selbst  "da  werden  sie  noch  ihre  geologische  Be 
deutung  in   Anspruch   nehmen   dürfen,  wo  sie  selbst  ver 
schwunden  sind  und  der  eigentliche  Kaliglimmer  als  Grenz 
stein  des  umwandelnden  Prozesses  sich  aus  ihnen  herausge 
bildet  hat. 

Exkursionen,  welche  ich  in  den  Granit-  und  Syenit- 
reichen  Regionen  des  Odenwaldes  im  Laufe  des  vergangenen 
Herbstes  ausführte,  haben  mich  davon  unterrichtet,  dass 
überall,  wo  Granit,  Syenit,  Porphyr  und  Gneiss  den  Einöüs 
sen  der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren,  der  Feldspath  bis  zu 
einer  gewissen  Tiefe  des  Gesteins  in  grau-grünen  Pinitoid 
umgewandelt  ist.  So  im  Gorxheimer-  und  Weschnits-TMe 
bei  Weinheim,  im  Sahlbande  des  Kupfererz-führenden  Quarz- 
Ganges,  welcher  bei  Reichenbach  im  Syenit  aufsitzt.  Identisch 
mit  dem  Pinitoid  (Gieseckit)  ist  auch  ein  in  hexagonalen 
Prismen  mit  dem  basischen  Pinakoid  und  mit  Pyramiden- 
Flächen  zweiter  Ordnung  krystallisirtes  grünes  Mineral  von 
Erbsen-  bis  Lauch  grüner  Farbe,  ohne  Spaltbarkeit,  aber  mit 
Wachs-glänzendem  Bruch,  aus  einem  krystallinischen  Kalk- 
steine von  Diana,  Grafscht.  Lewis  in  New- York,  welche  G.J. 
Brush  *  für  Pseudomorphosen  nach  Nephelin  hält.  Die  Analysen 
stimmten  genau  mit  denjenigen  gewisser  Pinitoide  (Gieseckit, 


0  Journ.  f.  pr.  Chcm.  LXXV,  S.  453.  —  Kbkno.  Über»,  für  1868,  S.  59. 
Jahresber.  v.  Kopp  u.  Will  1868,  S.  741. 
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Dysyntribit.  Rosit,  Polyargit)  uberein.  Diesen  sehr  nahe 
kommt  die  Zusammensetzung  des  S c h a f n Aun/sche n  Marga- 
rodit«  von  Pfitsck)  welcher  neuerlich  auch  von  Hlasiwbtz* 
analysirt  und  von  Herrn  Bau-Dlrector  Lirbrnkr  zu  Innsbruck 
gesammelt  worden  ist.  Dieser  Margarodit  ist  phanero» 
krystallinlacb,  von  grau-grüner  Farbe  und  mit  Quarz  und 
Feldspat!)  gemengt. 

Streng  **  fand  im  Porphyr  des  Auerbergs*  im  Harz  ein 
Speckstein-artiges  Mineral  als  Zersetzungs-Product  von  Feld- 
spatli.  Seine  Analyse  (Nr.  16  d.  Abh.)  stimmt  fast  genau 
mit  derjenigen,  die  ich  von  Pseudomorphosen  von  Pinitoid 
nach  Orthoklas  von  Oberwiesa  (d.  Jahrb.  1859,  8.  538, 
Analyse  Nr.  10  b)  ausgeführt  habe.  Mollkr***  fand  das- 
selbe grüne  Urawandlungs  Produkt  des  Feldspaths  in  einem 
Porphyr-Gang  zwischen  Augustusburg  und  Ödet  an  zwischen 
Chemnitz  und  Freiberg.  Zwischen  Altenhain  und  Cunnersdorf 
bei  Frankenberg  in  Sachsen  fand  ich  dieselbe  Substanz  z.  Th. 
als  Pseudomorphose  nach  Orthoklas  im  Porphyr,  z.  Th.  als 
Ahlnstmgs-Masse  der  schönen  eine  Kuppe  zusammensetzenden 
Säulen  dieses  Gesteins;  bei  IVüstenbrand  im  Erzgebir gucken 
Bassin  als  Bekleidung  von  Kluft-Flächen.  Ebenso  im  Trachyt 
vom  Drachenfels  am  Rhein. 


Herr  Professor  Blum  hatte  die  Güte  mich  vor  einiger 
Zeit  durch  Übersendung  eiues  recht  charakteristischen  Hand- 
stücks auf  das  häufige  Vorkommen  von  schon  früher  von  ihmf 
beschriebenen  Pseudomorphosen  eines  Clorophyllit-  artigen 
Minerals  nach  Cordterit  in  einem  Gang-Granit,  welcher  bei 
Gelegenheit  des  Tunnel  Bauader  Heidelberg- Würzburger  Eisen- 
halm  am  Carlsthor  bei  Heidelberg  ausgeräumt  wurde,  auf- 
merksam  zu  machen.    Von  diesem  Minerale,  weiches  die 

*  Kumte.  Oben  für  t868,  S.  67. 
*#  Die«.  Jahrb.  1860,  Hft.  II,  S.  157  über  die  Quara-ftthrenden  Porphyre 
dei  Harnes. 
•••  Dit$.  Jehrb.  1869,  Hfl.  VI,  S.  746. 
t  Leoni.  Zeitschr.  f.  Min.  I8S8,  S.  683  AT.  und  Pteedom.  d.  Mineralr. 
8.  2«. 

Jahrbuch  1861.  10 
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Pseudomorphosen  erfüll!,  habe  ich  an  Ort  und  Stelle  eine 
zur  Analyse  hinreichende  Menge  gegammelt  und,  da  et 
wegen  der  bedeutenden  Dimensionen  der  Formen,  leicht  7.u 
gewinnen  war,  so  viel  mitgenommen,  um  die  Substanz  auch 
einem  chemischen  und  mechanischen  Aufbereitungs-Prozess 
zum  Behufe  der  Reinigung  derselben  unterwerfen  zu  können. 
Diese  Psendomorphosen,  welche  z.  Th.  in  einem  Oligoala.* 
granitischen  Gestein,  z.  Th.  in  Quarz  grosskörniger  Gang. 
Granite  eingestreut  liegen,  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  den- 
jenigen, welche  unter  dem  Namen  Pinit  von  Penig  in  Sachsen. 
ebenfalls  aus  Granit  stammend,  bekannt  sind.  Struktur: 
schalig  mit  normal  zur  krystallographischeu  Hauptachse  gerich- 
teten Absonderungen.  Textur:  deutlich schuppig-krystallinisch 
Farbe:  graulich  grün ,  durch  Eisenoxyd  oft  roth  oder  rofh- 
brann.  Die  Schuppen  bei  der  Spiegelung  mit  Metall-artigem 
Perlmutterglanz,  wie  Glimmer,  z.  Th.  deu  schaligen  Abson- 
derungen, z.  Th.  vertikalen  Prismen-Flächen  parallel  liegend 
Mitunter  verworren  schuppig.  Die  Substanz  mancher  Pseudo- 
morphosen t  heil  weise  oder  ganz  von  krypto-krystalliniscbem 
dichtem  Habitus. 

Der  grob-körnige  Gang-Granit  lässt  hie  und  da,  im  Gan 
zen  jedoch  nicht  häufig,  grosse  Silber-glänzende  Glimmer- 
Krystalle  wahrnehmen;  dagegen  enthält  er  als  petrographi- 
sches  Äquivalent  des  Glimmers  häufig  schwarzen  Eisenturma- 
lin  (Schörl),  der  in  Prismen  von  Decimeter  Länge  den  Gra- 
nit durchspickt.  Auch  dieser  zeigt  sich  häufig  theilweise  oder 
ganz,  jedoch  mit  merkwürdiger  Volumens- Verminderung,  in 
eine  pinitoidische  Substanz  umgewandelt,  die  von  derjenige», 
welche  die  Cordierlt- Formen  erfüllt,  äusserlich  nicht  wesent- 
lich verschieden  zu  seyn  scheint.  Es  war  mir  nicht  möglich 
von  diesen  Pseudomorphosen  nach  Turmalin  eine  hinlängliche 
Menge  zur  Analyse  zu  sammeln.  Manche  von  ihnen  ver- 
loren sich  zu  dünnen  lebhaft  grünen  Blättchen,  während  sie 
andererseits  in  frischen  Turmalin  übergingen. 
Chemische  Untersuchung  der  Pseudomorphosen  von 

Pinitoid  nach  Cordierlt. 

Die  Pseudomorphosen  enthalten  häufig  sichtlich  beige 
mengten  Quarz.    Um  diesen  von  der  pinitoidischen  Substanz 


L 
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zu  (rennen ,  wurden  die  gesammelten  Stücke  gröblich  Ver- 
stössen und  nachher  mit  einem  hölzernen  Pistill  unter  Wasser 
so  viel  als  möglich  zerrieben,  um  den  Quarz  in  grober,  und 
so  durch  einen  mechanischen  Aufbereitung^- Process  leichter  zu 
trennenden  Form  erhalten  zu  können.  Der  abgeschiedene 
Glimmer  artige  Antheil  wurde  für  sich  weiter  zerrieben,  im 
Wasser  aufgerührt  und  durch  Schlämmen  von  Eisenoxydhy- 
drat und  anderen  etwa  pelitischen  Körpern  getrennt  So 
erhielt  ich  eine  Masse  von  schuppiger  Form  und  grau-grüner 
Farbe,  welche  jedoch  sichtlich  noch  durch  ihre  brauuen 
Flocken  einen  Gehalt  von  Eisenoxydhydrat  verrieth.  Sie 
wurde  desswegen  noch  einem  chemischen  Reinigungs-Process 
unterworfen.  Zunächst  wurde  sie  mit  verdünnter  Salzsäure 
behandelt,  wobei  sich  unter  deutlicher  und  andauernder  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure  eine  ziemlich  grosse  Menge  von 
Carbonaten  daraus  entfernte.  Mittelst  Natronlauge  wurde 
alsdann  etwa  von  leicht  zersetzharen  Silikaten  herrührende 
Kieselsaure  ausgezogen. 

Die  so  behandelte  Substanz  nahm  eine  rein  Lauch-grüne 
Farbe  an. 

Der  salzsaure  Auszug  wurde  qualitativ  geprüft.  Er 
enthielt  viel  Eisenoxyd  und  Eisenoxydnl,  reagirte  deutlich, 
jedoch  nicht  stark  auf  Kalkerde  und  Magnesia  und  lieferte 
kleine  Mengen  von  Thonerde  und  Spuren  von  Manganoxydul. 

5,228  Grm.  bei  110°  getrockneter  Substanz  wurden  mit 
reiner  konzeutrirter  Schwefelsäure  mehrmals  bis  zur  Trockne 
abgedampft.  Der  pinitoidische  Antheil  wird  dadurch  aufge- 
schlossen, der  Kaliglimmer  bleibt  uuangegriften  rückständig. 
Die  vom  zersetzten  Antheile  ausgeschiedene  Kieselsäure 
wurde  durch  Natronlauge  vom  Glimmer  hinweggenommeu. 
So  zerfallen  durch  die  angegebene  Behandlung  jene  5,228 
Grm.  petr.  pseudomorpher  Substanz  In  2,065  Grm.  zersetz- 
barer Beimengung  und  3,163  Grm.  unaufschliessbaren  Glim- 
mers. In  Prozenten :  100  Gew/Thle.  angewandter  Substanz 
zerfielen  in  30,5  pinitoidischer  Substanz  und  60,5  Glimmer. 
Das  Mengungs-Verhältni8s  beider  zu  einander  kommt  40  :  60 
=  2:3  ausserordentlich  nahe. 

10  * 
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a.    Analyse  der  zerselibaren  pinitoidischen  Substanz. 

Der  zersetzte  Antheil  von  2,065  Grm.  der  angewandten 
Substanz  wurde  zur  quantitativen  Bestimmung:  Ihrer  Bestand- 
titeile  benutzt.  Magnesia  und  Alkalien  wurden  nach  Limb 
indirekter  Methode  bestimmt.  Die  Gegenwart  des  Natrons 
neben  dem  Kali  wurde  stets  mit  dem  BiNSEN'achen  indigpris- 
matlschen  Apparat  qualitativ  nachgewiesen. 

Zur  Bestimmung  des  Glühverlustes  wurde  eine  neue 
Quantität  der  gereinigten  pseudomorpheu  Substanz  in  An- 
wendung gebracht. 

1,659  Grm.  derselben  verloren  durch  Glühen  0,061  Grm. 
an  Gewicht.  5,228  Grm.  derselben  Substanz  verlieren  dann 
ttnter  gleichen  Umständen  0,192  Grm.  an  Gewicht.  5,528 
Grm.  angewandter  Substanz  enthalten  aber  3,163  Grm.  im- 
zersetzbareu  Glimmers,  welcher  für  sich  geglüht  0,0S9  Grm. 
=  2.83  pC.  an  Gewicht  abnahm. 

2.065  Grm.  pinitoidischer  Substanz  geben  demnach  einen 
Glnhverlust  von  0,192  -0,089  =  0,103  Gem.  =  4.99  pC. 

Der  Glühverlust  bestand  wesentlich  aus  Wasser,  welches 
sich  an  den  kälteren  Theileu  eines  Glasrohrs  in  entsprechen* 
den  Quantitäten  kondensirte.  Ks  reagirte  sauer,  wie  auch 
ein  schwacher  Ring  abgesetzter  Kieselsäure  im  Glasröhre 
bemerkbar  war.  Die  Substanz  besitzt  demnach  auch  einen 
geringen  Gehalt  hu  Fluor,  und  der  Glüh  vertust  besteht 
wesentlich  aus  Wasser  mit  wenig  Fluorsilirium. 

Der  mit  Schwefelsaure  zersetzte  Antheil  der  Pseadomor 
phosen  ergab  folgende  prozentische  Zusammensetzung: 

a.  b. 
S'i  .    .    .    41,50  mit  22.00  Sauerstoff.  41,50  mit  22,00  0. 

XI  .    .    .    28,70  „   13,37       „  28,70  „  13,37 

*  ii  oc         a  )         )  V0  *  Ml 

Fe  .    .    .    14,*>  „     *,dU       „     l         j  te    X0  6i    ^     2  36 

JVfn    .    .     0,01   n     -         *  \  0,01   „  - 

JVf ff    .    .     1,84  „     0;74       „  /  1,84   „  0,74   )  4,92 

K   .       .     4,12  „    0,70      m  \  4,12  „  0,70 

ffa.   .   .     4,36  „     1,12      „  )  4,36  „  1,12 

Glühverl.      4,99  „    4,44      „  4,99  „  4,44 
100.37 

Das    Sauerstoff-  Verhältuiss  von  H  :  ft  :  fi  :  8i  - 

4,44  :  5,86  :  13.37  :  22,00  ist  ein  ziemlich  komplizirtes  und 


[  14,78 

| 
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somit  unwahrscheinliches.  Nimmt  mau  jedoch,  wie  es  auch 
Rammelsberg  für  viele  Silikate  als  wahrscheinlich  ausspricht, 
einen  Theil  des  Eisens  als  Oiyd  an,  und  werden  im  vorlie- 
genden Falle  von  14,85  pC..  4,23  pC.  Oxydul  als  Oxyd  be- 
rechnet  (=  4,70  ¥e)  und  in  Hie  Zusammensetzung:  des  Pini- 
toids  eingeführt,  so  erhalt  man  die  Zusammensetzung  b.  mit 
dem  Sauerstoff  Verhältniss  von  H   .    ft    :    Ä    :  §i 

4.44  :  4.92  :  14,78  :  22,00 
=  1       :  1       :    3      :  4,5 
=  2       :  2       :    6      :  9. 

Eine  Formel  für  dieses  Sauerstoff- Verhältnis,  die  je- 
doch bei  der  schwankenden  Zusammensetzung;  der  Pinitoide 
ohne  Werth  ist,  würde  etwa  folgende  seyn :' 
für  Kieselsäure  =  Si 

ft,5i  +  2Al§i  +  2  aqu.  =         XL,)  5ia  -f  2  aqu. 
für  Kieselsäure  =  Si. 

(&4,  Xl4)  S\9  +  4  aqu. 

b.  Analyse  des  unxersetzbaren  Glimmers. 
Der  mit  Schwefelsäure  und  Natronlauge  von  piuitoidi- 
scher  Substanz  getrennte  Glimmer  ist  schwierig,  seihst  ver- 
mittelst konzentrirter  Salzsäure  von  kleinen  Mengen  Kisenoxyd 
iu  befreien.  Vielleicht  rührt  Dieses  von  geringen  Portionen 
Eisenglanz  her,  welcher,  unter  dem  Mikroskope  erkennbar,  sich 
vielen  Glimmer- Varietäten  anschmiegt.  Mit  zweifach  schwefel- 
saurem Kali  ist  der  Eisen- Gehalt  zu  entfernen,  ohne  dass  der 
(ilimmer  angegriffen  würde.  Der  Glimmer  hält  bei  einer 
Temperatur,  bei  welcher  Englische  Schwefelsäure  verdampft 
(324°),  ja  selbst  bei  dunkler  Rothglut,  bei  welcher  er  mit 
zweifach  schwefelsaurem  Kali  für  die  Analyse  d.  behandelt 
wurde,  noch  seinen  ganzen  Wasser-Gehalt  zurück  und  ist  erst 
Hei  heller  Rothglut  daraus  zu  verjagen. 

c.  wurde  durch  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Natron- 
lauge gereinigt  und  zum  Zweck  der  Alkali-Bestimmung  mit 
Fluorwasserstoff  im  Blei- Apparat  aufgeschlossen. 

d.  eine  neue,  besonders  sorgfältig  geschlämmte  Probe, 
die  noter  dem  Mikroskope  keine  Beimengung  von  Quarz  er- 
kennen liess.  Sie  wurde  durch  Schmelzen  mit  zweifach 
schwefelsaurem    Kali,  nachheriges  Auswaschen  und  durch 
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Kr  handeln  mit  Natronlauge  gereinigt,  durch  kohlensaures 
Natron  und  Kali  aufgeschlossen.  Der  Eisen-Gehalt  wurde 
aus  der  mit  Weinsäure  versetzten  und  ammoniakalisclien 
Lösung  von  Thonerde  Rad  Eisenoxyd  mittelst  Schwefelanimo- 
i) i  11  in  ausgefällt  und  quantitativ  bestimmt,  nachdem  zuvor 
Thonerde  und  Eiseunxyd  in  Summa  gewogen  worden  waren. 

c  d. 
Si   —    56,37  mit  29,88  Sauenlof 

jj? <  25,27  j ^22  "   tl'29    !  II,« 

ft  \     9    <  2,09  „     0,63  S 

Mn   —    2,50  „     0,55  j 

Mg   0,58    0,83   „     0,33  ( 

K  12,61  12,61   „     2,14     i  ' 

Na   0,03    0,03   „     0,01  \ 

Ciluhverlust    ....      —  2,41    „  2,14 

101,06 

Setzt  mau  den  Eisen-Gehalt  in  diesem  Glimmer,  wie  üben 
geschehen,  als  Oxyd  voraus,  so  erhält  man  für  das  Wasser 
freie  Silikat  das  einfache  Sauerstoff- Verhältnis  von  R  :  Ä  :  Si 
=  3,03  :  11,92  :  29,88 
=  3      :  IS      :  30 

Es  würde  Dieses  zu  der  Formel, 
für  Kieselsäure  ==  Si  :  ft3  Si,  -f  4Ä  Si2  =  (R;  .  ft4)  §il0 
für  Kieselsäure  =  Si  : 

3(ft£i)  4-  4(ÄS'i3)  =  (ft3ft4)Si15  führen.  ' 

Interpretation  der  Pscudomorphose. 

Der  zersetzbare  Antheil  der  Pseudomorphese  stimmt  in 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  mit  denjenigen  Minera 
lien  überein,  welche  ich  als  pinitoidische  bezeichnet  habe 
und  auch  Rammelsberg  *  z.  Th.  direkt  zum  Pinit  ge- 
stellt hat.  Spezieller  zeigt  er  eine  grosse  Übereiiistirainmu: 
mit  dem  von  Norlin**  analysirten  und  nach  Iberia  benann- 
ten Iberit.  Auch  die  Beschreibung  der  Krystalle  stimmt? 
was  das  Äussere  anbetrifft,  mit  den  Heidelberger  Pseudomor- 
phosen  überein. 

♦  Mineral-Chemie  1860,  S.  835—837. 

öfrertigt  af  K.   %'etentk.  Acad. ,  Förh.  1844,  S.  219.  -  Beb*" 
Jahresb.  Jahrg.  25,  S.  330. 


Digit 


Der  durch  Schwefelsaure  und  saures  schwefelsaures 
Kali  unzersetzbare  Autheil  zeigt  dagegen  eine  Zusammen- 
setzung, die  im  Allgemeinen  zwar  mit  der  der  Glimmer- Arten 
zu  vereinigen  ist,  wiewohl  der  Kieselsäure* Gehalt  den  der  bis 
jetzt  analysirten  Glimmer  um  ein  Beträchtliches  übertrifft; 
abgesehen  von  einigen  Glimmer*Arteu ,  welche  G.  Bischof* 
analysirt  hat  und  welche  In  Hammesberg'*  Mineral-Chemie 
unter  Kaliglimmer,  Analyse  IIb,  13  und  14  b  aufgeführt 
worden  sind.  Da  diese  Glimmer-artigen  Körper  mit  Hinter- 
lassung von  unzersetzbarem  Glimmer  durch  Salzsäure  und 
Schwefelsäure  zersetzbar  sind,  dürften  sie  vielleicht  zu  den 
Pinitoiden  gerechnet  werden.  Sie  sind  auch  pseudomorphe 
Substanzen  nach  Skapolith,  Orthoklas  und  Audalusit.  Ziem- 
lich nahe  kommend  ist  die  Zusammensetzung  eines  Glimmers 
(sog.  Pihlitj,  welchen  Svanberg**  analysirt  hat  und  welcher 

von  BratUtad  bei  Sola  stammt.  Der  Kali-Gehalt  ist  jedoch 
bedeutend  geringer. 

Nach  der  mineralogischen  Constitution  lässt  sich  die  vor- 
liegende  Pseudomorphose  ihrer  Entsteh ungs- Weise  nach  auf 
eine  zweifache  Weise  deuten. 

1.  kann  man  sich  nämlich  vorstellen,  dass  der  Cordierit 
sich  in  Iberit  umgewandelt,  und  dass  aus  diesem  der  Glimmer 
sich  herausgebildet  habe. 

Iberit  würde  sich  ans  Cordierit  unter  Aufnahme  von 
Wasser,  Atisscheidung  von  Kieselsäure  und  Verdrängung  der 
Magnesia  durch  Natron  und  Kali  bilden  können,  voraus* 
gesetzt,  dass  der  Cordierit  ein  Eisen-reicher  sey. 

Berechnet  man  die  Analyse  des  pseudomorphen  Glimmers 
auf  gleichen  Thonerde-Gehalt  mit  dein  des  Iberits  und  zieht 
heide  Korper  alsdann  zur  Vergleichnng,  so  erhält  man: 
Ifcrit  S'i  11,51  #!  52,7t  Fe  MO  IM*  *■  Ml  ^1  Ml  K  U2  *•  M«  A  Ml.  S.:  W0,$7 
Glimm.  w  64,17  „  »,70  „  Ml  „  -  „  M7  „  0,98  „  tMt  „  M*  „  MI-  S. :  121.16 
Differ.  ~  2tt7  n  0,16  +2,22-1-  16,64  ~  2,96  +  0,1*  ~ 11,86  +  M2-*-Ml. 

d.  h.  um  Glimmer  aus  dem  Iberit  zu  bilden,  wäre  eioe  Auf- 
nahme von  25,47  Si  und  10,86  Kali  erforderlich***,  während 

*  Lehrb.  dar  ehem.  o.  phys.  Geolog.  II,  S.  1434  u.  1436. 
*•  Brrxil.  Jahrcsb.,  ZO.  Jahrg.,  S.  235. 

*•*  Wenn  man  die  kleineren  Mengen  von  Magnesia  uiiberück flichtigt  lässt. 
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10,64  fcisenoxydnl,  2,2*  Eisenoxyd,  4.32  Natron  und  2,01 
Wasser  ausgeschieden  werden  würden,  ein  Prozess,  der  an 
sich  nicht  undenkbar  ist. 

Die  zweite  Art  der  Deutung;  beruht  auf  der  Thatsaclie, 
dass,  wenn  man  die  mittle  Zusammensetzung  der  Psendo- 
morpliose  nach  Cordierit  von  Heidelberg  berechnet,  wie  sie 
sich  demnach  bei  einer  Bausch-Analyse  herausstellen  wurde, 
wenn  man  also  2  Tille.  Iberit  mit  3  Thtu.  Glimmer  gemischt 
sich  vorstellt,  man  zu  einer  Zu8ammenset7.il ng  gelangt,  wie 
sie  den  meisten  Pinitoiden  eigentümlich  ist.  Diese  mittle 
Zusammensetzung  der  Pseudomorphose  ist  folgende: 


Sfi   50,42  Slg   1,23 

Xl   26,01  K   9,21 

Fe   3,13  fit   1,76 

te   4,26  Ö   3^0 

fto   1,50 

Sie  würde  ziemlich  j^enau  mit  meiner  Analyse  (19h  in 
diesem  Jahrb.  1859,  S.  5S3)  übereinstimmen.  Denkt  man 
sich  nun  durch  irgend  eine  Veranlassung  diese  Zusammen- 
setzung; ohne  Aufnahme  und  ohne  Verlust  von  Bestaudthei- 
len  in  2/ä  Iberit  l,nfl*  AA  Glimmer  gespalten ,  so  würde  man 
ebenfalls  zur  Zusammensetzung  .und  den  relativen  Mischungs- 
verhältnissen beider  Substanzen  gelangen,  wie  sich  solche  in 
den  Pseudomorphoseu  vorfinden. 

Die  Ursache  aber,  welche  eine  solche  Spaltung  der 
pinitoidischen  Zusammensetzung  veranlasst,  ist  ohne  Weiteres 
nicht  einzusehen.  Sie  ist  jedoch  in  Betrachtungen  enthalten, 
welche  G.  Bischof*  und  W.  Haidinobr**  den  Pseudomor- 
phosen  von  Fahlnnit,  Bonsdorffit,  Gtgautoltth,  Aspasiolitli, 
Pinit  etc.  nach  Cordicrit  gewidmet  haben.  Wie  Bischof  in 
allgemeiner  Form  +*°  die  Wasser-Aufnahme  eines  Silikats  als 
den  ersten  Schritt  der  Umwandlung  erklärt,  durch  welchen 
Prozess  das  Silikat  erst  Reaktions-fähig  wird,  so  wendet  er 
diesen  Satz  auch  speziell  auf  die  Umwandlung  des  Cordie- 


•  Lehrb.  der  ch«ra.-phy*.  Geoi.,  Bd.  II,  S. 
Powihd.  Annal.,  Bd.  77,  S.  266-284. 
A.  a.  0.,  Bd.  I,  S.  830  ff. 
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rhV  an.    Th.  Scheerer**  hat,   wiewohl  In  abweichendem 
Sinne,  gezeigt,  wie  Aspasiolith  als  ein  Cordierit  zu  betrach- 
ten aey,  'welcher  an  Stelle  eines  Atoms  Magnesia  Ü  Atome 
Wasser  besitzt.     Die  lehrreichen   Diskussionen,  welche  in  « 
Folge  der  z.  Th.  auf  dieses  Verhältnis*  gestützten  Idee  des 
polvmeren  Isomorphismus  von  diesem  vortrefflichen  Chemiker 
mit  anderen  bedeutenden  Gelehrten   Üeutichtunds  (Bischof, 
Blum,  Haidinger,  Naumann,  Hammesberg)  geführt  wurden, 
durften  die  pseudomorphe  Natur  des  Aspasioliths  wohl  ausser 
Zweifel  gestellt  haben.    Nimmt  mau  diese  an,  so  erscheint 
Aspasiolith  als  das  erste  Umwandlungs- Produkt  des  Cordie- 
rit», welchem  sich  als  fernere  Umwandltings-Stnfen  Fahlnnit, 
Esraarkit,   VVeissit,  Chlorophyllit ,  Praseolith  etc.  anreihen. 
Diese   Körper,   welche  an  und  für  sich  als  Magnesia- 
Pinitolde  zu  betrachten  sind,  insofern  sie  eine  allgemeine 
Ähnlichkeit  in  ihrem  chemischen  Bestände  mit  den  Kali- 
Natron-reichen   Pinitoideu   besitzen,  sind  eigentlich 
nur  durch  den  Magnesia  Gehalt  und,  zum  Theil  bei  diesem, 
durch   einen   geringen  Kali-Gehalt  von  der   letzten  Gruppe 
unterschieden.    Rammelsbrrg  stellt  sie  auch  in  unmittelbare 
Nähe  des  Pinits    (in    seiner    Mineral-Chemie).     Bei  Ver- 
drängung des  Magnesia  Gehalts  durch  Kuli  und  Natron  gehen 
die  Magnesia-Pinitoide  in  Alkali-Pinitoide  über. 

Denkt  man  sich,  in  ähnlicher  Weise  in  Betreff  der  Hei- 
delberger Pseudomorphosen,  den  ursprünglichen  Cordierit  in 
Aspasiolith  umgewandelt,  und  diesen  unter  der  Einwirkung 
Alkali-führender  Gewässer  insofern  weiter  zersetzt,  dass  die 
Magnesia  des  Aspasioliths  durch  Kali  und  Natron  ausge- 
tauscht wird,  so  ist  die  Vorstellung  zulässig,  dass  der  Aspa- 
siolith bei  diesem  Vorgange  sich  in  2  Theilc  Iberit  und  3 

Theile  Glimmer  gespalten  habe. 

  i 

•  A.  s.  0.,  Bd.  II,  S.  389 

•#  Pogcmd.  Annal.,  Bd.  68,  S.  319  u.  Bd.  TB,  S.  155. 
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Numerische  Übersicht  der  Klasse  der  Brachlopoden, 

von 

I 

Herrn  Professor  E.  §a«M 

In  Wien. 

In  der  beifolgenden  Tabelle  habe  ich  es  versucht,  eine 
Übersicht  der  Anzahl  der  Arten  zu  geben,  welche  mir  in  den 
einzelnen  Sippen  und  Formationen  in  diesem  Augenblicke 
etwas  näher  bekannt  sind.  Ich  habe  jedoch,  der  speziellen 
Aufgabe  meiner  Arbeit  über  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden 
entsprechend,  dieser  Schrift  zu  lieb  die  jurassischen  Bildungen 
in  mehr  Rubriken  zertheilt,  als  die  anderen  Formationen, 
wodurch  eine  Uugleichwerthigkeit  in  den  Ziffern  entsteht, 
welche  durch  einfache  Additionen  zu  eutferneu  ist. 
Es  hat  mir  manche  Mühe  gekostet,  über  den  Werth  der 
vielen  in  den  letzten  Jahren  neu  aufgestellten  Sippen  ins 
Keine  zu  kommen  und  es  ist  mir  Das  bei  weitem  nicht  in 
allen  Fällen  gelungen;  ich  bin  karg  in  der  Anerkennung  der- 
selben gewesen  und  habe  in  den  meisten  Fällen  es  der  Zu- 
kunft überlassen  müssen,  für  die  Selbstständigkeit  dieser 
neuen  Sippe  weitere  Beweise  beizubringen. 

Bei  den  Terebratuliden  habe  ich  keinen  Grund  ge- 
funden, um  Dielasma  King  von  Terebratula  iiud  Macandrewia 
desselben  Autors  von  Waldheimia  zu  trennen ;  die  kleine 
Gwynia  scheint  mir  noch  sehr  zweifelhaft;  Herr  Kiso  bat 
bei  dieser  keine  Schleife  gefunden,  vielleicht  ist  dieselbe  wie 
bei    so    mancher    Argiope    in    die    Klappe    eingesenkt  *. 


*  King  in  Dublin.  Univera.  *ool.  and  bot  an.  Aesoc.,  IS».  April  1859 ;  »■ 
Natur.  HUt.  Review,  vol.  Fi,  S.  516-520. 


« 
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Rensselaeria  Hall*  scheint  mir  dagegen  durch  den  eigen- 
tümlichen inneren  Bau  wohl  charakterisirt,  und  ich  habe 
diese  Sippe  einstweilen  neben  Magna  und  Boochardia  ge- 
stellt. Die  merkwürdige  den  Khynchonellen  ahnliche  Sippe 
Leptoeoelia  Hall**  habe  ich  vorläufig  wegen  der  Vorrichtung 
io  der  Mitte  der  kleinen  Klappe  ebenfalls  hieher  gestellt. 
Hyuniphoria  habe  ich  seibat  for  eine  kleine  jurassische  Art 
gegründet  ***. 

In  der  Familie  der  Spiriferiden  habe  ich  Cyrtina 
Dav.  adoptirtf  und  wie  Herr  Davidson  die  nach  ihm  benannte 
Sippe  hieher  gezogen.  Dagegen  habe  ich  geglaubt  Anoplo- 
theca  mit  Roninckia  vereinigen  zu  müssen;  für  die  Abson- 
derung der  Sippen  Trematospira,  Rliynchospira  und  Triplesia 
von  Spirigera  und  Retzia  habe  ich  mich  nicht  entschliessen 
können;  bekanntlich  besitzt  Spirigera  ebenfalls  eine  Durch- 
bohrung in  der  Mitte  der  Schloss- Platten ,  welche  öfters 
Röbren-förmig  sich  verlängert.  Tropidoleptus  bleibt  unsicher; 
Camarium  entspricht  ganz  und  gar  der  Sippe  Merista,  und 
die  davon  gegebenen  Figuren  stellen  den  sogenannten  Schuh- 
heber-Apparat  dar  ff. 

Die  Rhyuchonelliden  erscheinen  ganz  wie  in  der 
Klassifikations  Tabelle  von  1856 ftf.  Es  ist  bekannt,  dass 
bei  gewissen  paläozoischen  Rhynchonellen  die  Muskel-Ein- 
drücke sich  ausserordentlich  tief  in  die  sehr  dicken  Klappen 
einsenken,  wie  man  Diess  an  den  devonischen  Steinkernen 
der  Rhein-liegenden  so  schön  beobachten  kann.  Nun  glaube 
ich  fast,  dass  die  Gattung  Eatouia  Hall  eben  nur  für  solche 
Rhynchonellen  geschaffen  sey,  bei  denen  zugleich  mit  der 
starken  Enfwickelung  der  Haft  Stellen  der  Muskel  an  den 
Klappen  und  der  Napf-förmigeu  Umfassung  der  ventralen 


•  Contrü.  to  the  Palaecnt.  of  N.  York,  in  Albany  Regent»  ßept.  for 
1858,  p.  38. 

eben  du.  p.  32. 
***  Brachiop.  d.  Stramberg.  Schicht.,  8.  44. 
t  IHonogr.  Brit.  Car*.   Brach.,   p.  66;  nach  im  Qeologiti  1868, 
Kr.  XI. 

ff  Hall,  ■.  angef.  Orte  S.  23  u.  a.  w. 

ttt  Deutach.  Ausg.  v.  Dayidsok,  Clnaaif.  d.  Brachiopod.  S.  15. 
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Muskel-Gruppe  Her  Schloss  Fortsatz,  der  am  Ende  auch  nur 
eine  solche  Haft-Stelle  ist,  eine  analoge  Entwicklung;  zeigt; 
denn  ich  glaube  gewiss,  dass  die  oberen  als  „crural  processes  c" 
bezeichneten  Fortsätze*  eben  keine  Crura,  sondern  der 
Schloss-Fortsatz  seyen,  welcher  sich  hier  wie  bei  Stringoce- 
phalus  theilt.  —  Camerella  Billibqs**  habe  ich  vorläufig  bei 
Rhynchonella  belassen,  da  keine  wesentlichen  Abweichungen 
in  Bezug  auf  ihren  inneren  Bau  gemeldet  werden;  aber  ich 
kann  mir  nicht  verhehlen ,  dass  eine  der  hieher  bezogenen 
Arten,  nämlich  Cara.  longirostris  eine  sehr  eigen  i  Ii  um  liehe 
äussere  Gestalt  besitze.  —  Die  Sippe  Stricklandia  Bill.  ♦** 
habe  ich  vorläufig  bei  Peutamerus  belassen.  Indem  Herr 
Billings  die  Platten  bei  Stricklandia  kurz  und  rudimentär 
nennt,  scheint  derselbe  übersehen  zu  haben,  dass  bei  zweien 
von  den  drei  hieher  gerechneten  Englischen  Arten,  und  zwar 
bei  Pent.  lens  und  bei  Penk  lyratus  von  S alter  im 
Gegentheile  sehr  entwickelte  Platten  gefunden  worden  sind; 
bei  P.  lens  ragen  sie  frei  in  die  Höhlung  des  Gehäuses,  und 
bei  P.  lyratus  verlängern  sie  sich  in  Gestalt  freier,  langer 
und  schmaler  Lamellen  f. 

Bei  den  S  t  roph  onie  u  id  en  habe  ich  nach  Hr.  Davidsons 
Vorgang  Streptorhyiichus  King  anerkannt  tt;  gerne  hätte  ich 
auch  Strophodonta  Hall  von  Strophomeua  abgetrennt  fff,  bin 
jedoch  bei  dem  Versuche  aut  so  viele  Schwierigkeiten  ge- 
stossen,  dass  ich  seine  Wiederholung  einer  Zeit  überlasse, 
in  welcher  mir  ein  grösseres  Material  an  Strophomeiiiden  zu 
Gebote  stehen  wird. 

Die  Familie  der  C-alceol  ideu  habe  ich  ganz  aus  der 
Klasse  der  Brachiupoden  gestrichen,  und  zwar  aus  Gründen, 
welche  ich  schon  im  Jahre  1856  hinlänglich  erörtert  habe*t« 


*  Hall,  Contrib.  p.  37. 
*•  Canadian  Naturalist  1859,  vol.  IV,  p.  301  u.  445. 
*•*  eb.  das.  S.  132. 

f  Davidson,  Ciaseif,  p.  98;  in  d.  deutsch.  Ausgab.  S.  105  soll  es  Schlosi- 
Platten  heiaaen  statt  Zahn-Platten. 

ff  Monogr.  Perm.  Brachiop.  p.  29. 
fff  Hall,  Report  geol.  Surv.  Iowa,  f.,  pari  2,  p.  491. 
'f  Deutsche  Ausg.  v.  Davidsoh's  Ciaseif.  Brook,  p.  134,  Note  4. 
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-  Sehr  zweifelhaft  ist  mir  die  kleine  Sippe  Centronella  Bill.* 
geblieben ;  Ich  möchte  fast  meinen,  dass  die  abgebildtote  Bra- 
chial-Vorrichtung  nur  die  mittlen  Theile  des  Gerüstes  eines 
Spiriferfden,  z.  B.  von  Splrlzera  seyen ;  ein  Queerschllff  eines 
Exemplares  könnte  Diess  wohl  entscheiden. 

Eichwaldia  **  hat  einen  so  eigen  thumlich  gebauten 
Schnabel,  dass  ich  sie  als  einen  neuen  geuerisclien  Typus 
anerkannt  habe;  sehr  ähnlich  ist  ihr  offenbar  das  kürzlich 
von  Herrn  de  Vernruil  aus  den  primordialen  Ablagerungen  Spa- 
niern beschriebene  neue  Genus***.  Ich  habe  beide,  da  Ihre 
innere  Einrichtung  noch  ganz  unbekannt  ist,  an  den  Schluss 
meiner  Liste  gestellt. 

Was  das  Zahlen-Verhältniss  betrifft,  so  fallt  zunächst  in 
den  einzelnen  Gruppen  auf,  wie  sehr  sich  die  Zahl  der  devo- 
nischen Prodtictideu  in  den  letzten  Jahren  vermehrt  hat;  es 
ist  Die«  hauptsächlich  ein  Verdienst  des  Herrn  James  Hall. 
Di>  sekundären  Spiiifeiideu  sind  ferner  dadurch  nicht  unbe- 
trächtlich vermehrt  worden,  dass  ich  mich  veranlasst  gesellen 
habe,  einen  Theil  der  aus  der  Trias  von  St.  Cassian  beschrie- 
benen Arten  in  diese  Familie  zu  ziehen. 

In  den  einzelnen  Formationen  tritt  zuerst  in  den  primor- 
dialen Bildungen  jene  eigenthümliche  Gruppirung  der  Sip- 
pen hervor,  welche  ich  schon  früher  näher  bezeichnet 
habe;  es  würde  die  Sache  noch  auffallender  seyn, 
wenn  ich  die  von  Herrn  Billings  vor  Kurzem  aus  den  pri- 
mordialen Ablagerungen  von  Point  Leribel  Quebec  angekündig- 
ten fossilen  schon  näher  käiiiitef.  Den  Arten  des  Lias  • 
habe  ich  eine  beträchtliche  Anzahl  noch  unbeschriebener 
formen  zugezählt;  ebenso  den  cänolithischen  Rubriken; 
und  obwohl  diese  letzten  in  der  neueren  Zeit  durch  die 
RH.  Braudon  und  Deshayrs  verhältnissmässig  stark  vermehrt 
worden  sind,  steigt  ihre  Gesa  mint- Summe  nur  auf  131,  wobei 
*•  tertiäre  Arten. 


*  Canad.  Nmturul.  18.19,  vol.  IV,  p.  131. 
"  ebendaselb»!  1858,  111,  p.  442. 
"  Bull.  toe.  fi<*.  1860,  t.  XVII,  p.  536,  pl.  vm,  f.  5. 
t  (  tnadian  Natural.  1860,  vol.  V,  p.  201. 
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Da«  grosse  Übergewicht  der  palaolithnchen  Arten-Zahl 
ist  oft  genug  erörtert  worden  *  und  braucht  hier  nicht  weiter 
berührt  zu  werden.  Dass  die  Gesammt-Summe  ,  seit  1856 
von  1592  (Bronn)  auf  1934  gestiegen  ist,  zeigt  den  lebhaften 
Antheil,  den  man  au  ihrer  Erforschung  nimmt.  Diese  Summe 
wurde  noch  grösser  erscheinen,  wenn  ich  nicht  hei  den 
Additionen  die  wiederholenden  Arten  nach  Möglichkeit  ausge- 
schieden hätte.  Verhältnissmässig  die  meisten  Wieder- 
holungen gleicher  Art  finden  zwischen  der  vorletzten  und 
letzten  Rubrik  (Jetzt-Zcit)  statt;  bei  der  Mehrzahl  der  vor- 
hergehenden Rubriken,  z.  B.  zwischen  Zechstein  und  Trias, 
Trias  und  Rtiaetischeu  Bildungen,  zwischen  Jura  und  Kreide, 
Kreide  und  Eocän,  Eocän  und  Oligocan,  Ollgocäu  und  Neogen 
kenne  ich  keine  solche  Arten. 


•  Brokn    im  Jahrb.  S.    656,   ich  weift  nicht,  auf  welche 

Erfahrungen  hin  hier  schon  die  Zahl  der  tertiären  Arten  auf  52  gesetw  itt; 
wahrscheinlicher  Weise  sind  damals  wie  hier  unbeschriebene  Arten  mitge- 
üWt  worden.  D.  Vf.  (Sie  ergeben  sich  aus  dem  Enumemtor  palaontolo- 
?icus.   D.  Red.) 
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Briefwechsel 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Breslau,  20.  November  JStfÖ. 
Meine  diesjährigen  Herbst-Ferien   habe  ich  zum  Theil  in  Frankrtid 
zugebracht.    Ich  war  auf  der  Versammlung  Französischer  Geologen,  welcfc 
in  der  Woche  vom  9.  bis  15.  September  in  Besancon  Statt  Tand.  Bekannüir: 
wird  alljährlich  eine   solche  Versammlung  unter  der  Bezeichnung  eistf 
ausserordentlichen  Sitzung  von  der  Geologischen  Gesellschaft  Ton  Fr** 
reich  an  irgend  einem  geologisch  interessanten  Orte  gehalten.    Die  Wai' 
von  Besancon  zu  dem  diesjährigen  Versammlungs-Orte  war  durch  die  pt- 
logisch  so  merkwürdige  Lage  der  Stadt  wohl  begründet.    Noch  ganz  in  d* 
Hebungs-Gebict   der  Jura-Kette  fallend,  und  von  dem  tief  eingeschnittene!  I 
Thale  des  Doubs  durchbrochen,  weisen  die  Umgebungen  der  schön  geleg- 
nen alten  Hauptstadt  der  Franche  Comic  die  ganze  Reihenfolge  der  verschie- 
denen Glieder  der  Jura-Formation  in  grosser  Deutlichkeit  und  unter 
inanchfaltigsten  Verhältnissen  der  Lagerung  auf. 

.  Als  ich  Sonntag  den  9.  Septbr.  von  Basel  kommend  über  Mühlham» 
und  Beifort  in  Besancon  eintraf,  fand  ich  die  Versammlung  bereits  ver- 
einigt Es  waren  gegen  50  Theilnchmer  anwesend.  Die  Mehrzahl  Geogw- 
sten  des  Doi/As-Dcpartement  und  der  angrenzenden  Departemente  des  öst- 
lichen Frankreichs.  Aber  auch  aus  Paris  und  anderen  Gegenden  Aa 
nördlichen  Frankreichs  waren  einzelne  Theilnchmer  gekommen. 
Anfangs  machte  ich  die  Bekanntschaft  von  G.  Cottbau,  der  neben  seiner 
juristischen  Arbeit  als  Untersuchungs-Richter  doch  Müsse  gefunden  hat,  eiset 
der  vorzüglichsten  Kenner  der  Echiniden  zu  werden  und  eine  Samalusf 
fossiler  und  lebender  See-Igel  zusammenzubringen,  welche  in  Frankfurt 
nur  an  der  längst  berühmten  von  Michklin  einen  Rivalen  hat.  Durch 
wird  auch  die  Bearbeitung  der  Echiniden  in  der  neuerlichst  unternommene 
Fortsetzung  von  d'Orbiony's  Paleontologie  Francaise  ausgeführt,  >■ 
der  Thal  hat  er  bereits  Yol.  VI.,  die  unregelmässigen  Echiniden  4" 
Kreide-Konnation  begreifend,  ,su  Ende  geführt.   Bekanntlich  hat  sich  eine 
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Antahl  Französischer  Paläontologen  xu  dem  Zwecke  vereinigt,  um  das  um 
fangreiche  und  wichtige  Werk  d'Orbigby's .  welches  «einer  Mingel  ungeach- 
tet schon  in  seinem  unvollendeten  Zustande  einen  ausserordentlich  bedeuten- 
den  Einfluss  gehabt  hat,  nach  einem  erweiterten  Plane  fortzuführen.  Nach 
dem  v>r  mir  liegenden  gedruckten  Programme  der  Buchhandlung  Victor 
>Us*o*  werden  sich  namentlich  d'Arcbiac,  db  Vrrkbuil,  Hebert,  Cottbau, 
Ebr4»,  db  Fkrry,  de  Frobkhtel,  Köcblin-Scbli  bbkrcfr  j  Pictbt  und  Tbicbh 
durch  Übernahme  ein  seiner  Abtheilungen  an  dem  Unternehmen  betheiligen, 
oid  dasselbe  liegt  also  in  den  besten  Händen.  Da  neben  der  Vollendung 
der  Bearbeitung  der  Fossilien  der  Jura-  und  Kreide-Formation ,  nicht  nur  in 
gleicher  Weise  auch  die  Bearbeitung  der  Versteinerungen  aller  anderen  For- 
mationen erfolgen  soll,  sondern  auch  die  von  dOhbigxy  nicht  beabsichtigte 
Bearbeitung  der  Crastaceen,  Insekten,  Anneliden,  Rhizopoden  und  Infusorien 
in  den  Plan  aufgenommen  wird,  so  erhalt  das  Unternehmen  einen  Umfang, 
welcher  so  siemlich  demjenigen  des  von  der  Palaeontographical  Society  für 
Engend  bereits  so  erfolgreich  in  Angriff  genommenen  Planes  entspricht. 
Da«  sollte  auch  in  Deutschland  eine  Anregung  geben,  dass  wir  an  eine 
vollständigere  Beschreibung  und  Abbildung  der  fossilen  Faunen  in  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  unseres  Deutschen  Fl  öt*- Gebirges  denken  müssen; 
denn  von  wie  wenigen  dieser  Faunen  besitzen  wir  durch  Monographien  von 
«ler  Art,  wie  sie  durch  die  Paläontologische  Gesellschaft  in  London  ver- 
öffentlicht werden,  bis  jetzt  eine  befriedigende  Kenntniss!  Material  für  viele 
wiche  Monographien  wäre  wohl  in  den  zahlreichen  öffentlichen  und  Privnt- 
Sammlungen  auch  bei  uns  vorhanden:  aber  es  fehlen  die  Mittel  zur 
Publikation  und  eine  ausreichende  Zahl  von  beruhigten  nnd  über  die  nöthige 
Müsse  verfügenden  Bearbeitern.  Vielleicht  wÄre  doch  auch  bei  uns  die 
Gründung  einer  paläontologischen  Gesellschart  nach  dem  bekannten  Plan 
der  Englischen  möglich.  Ware  man  sicher  nur  Gediegenes  zu  erhalten,  so 
fände  sich  wohl  eine  ausreichende  Zahl  von  Subskribenten  zusammen. 

Doch  ich  kehre  zu  unserer  Versammlung  in  Besancon  zurück.  Ausser 
Cottbau  nenne  ich  Ihnen  von  den  anwesenden  Theilnehmern  Cii.  Lonv  aus 
CrenosVs,  der  durch  vieljlhrige  Beobachtungen  einer  der  genauesten  Kenner 
des  prognostischen  Baus  im  Dauphins  und  anderen  Theilen  des  östlichen 
Frankreichs  geworden  ist;  A.  Ettallom  aus  Gray,  der  die  einzelnen  Stock- 
werke der  «Itsra-Formation  in  dem  Departement  der  Haute  Sadne  mit  Eifer 
nnd  Erfolg  paläontologisch  zu  bestimmen  sucht  und  neuerlichst  eine  werth- 
volle Arbeit  über  die  organischen  Einschlüsse  des  Etage  Kimmeridien  in  deo 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  von  Besancon  veröffentlichte  ;  E.  ob  Frobertbl 
3U4  Gray,  welcher  das  Studiuni  der  fossilen  Anthozoen  und  Spongien  in  den 
verschiedenen  Abteilungen  der  Jura-  und  Kreide-Formation  zu  seiner  Spe- 
zialität erwählt  hat  und  unlängst  eine  Monographie  der  fossilen  Korallen  des 
"eocomien  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  des  Dept.  de  Wonne  ver- 
öffentlichte •}  El'gbkr  Eidks-Dbslobccbabps   aus  Caen ,  welcher  mit  regem 


•  Dueription  dt*  Po!yj>i*r$  fouilt»  dt  r flogt  Mvomien  par  K.  DE  FBOMERTEI.. 
i«*«r»  IM7  (m\t  10  Tafeln). 

Jahrbueh  1861.  lt 
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Kifer  die  von  seinem  Vater  begonnenen  paläontolngischcn  und  geojjnoslUcbon 
Forschungen  in  den  durch  den  Keichthum  wohl  erhaltener  Fossilien  langst 
berühmten  Ablagerungen  der  Normandie  weiter  fuhrt  und  namentlich  den 
fossilen  Brachionoden  besondere  Aufmerksamkeit  widmet.  Zahlreiche  Auf- 
sätze in  den  Schriften  der  Sociale  Linneenne  geben  Zengniss  von  seiner 
Thatigkeit.  Mit  seinem  Vater  gemeinschaftlich  hat  er  bekanntlich  auch  vor 
einigen  Jahren  Davidsok's  vortreffliche  Einleitung  zur  Naturgeschichte  der 
Brachiopoden  in  das  Französische  übertragen  und  den  Verhandlungen  der 
genannten  Gesellschaft  einverleibt.  Taifian  aus  Le  H ans ,  welcher  sich  vor- 
zugsweise mit  der  Gliederung  der  Kreide-Formation  in  seiner  heimathliches 
Provinz,  dem  Dpi.  de  la  Sarthe,  beschäftigt  hat  und  in  weiteren  Kreises 
durch  eine  merkwürdige  technische  Erfindung  bekannt  ist.  Von  ihm  rührt 
das  Verfahren  her,  Schachte  in  Wasser-reichen  Gebirgs-Schichten  mit  Hülfe 
von  höherem  Luftdruck  in  geschlossenen  Zylindern  abzuteufen,  welches  neuer- 
lichst bei  der  Fundamcutirung  der  Pfeiler  der  Sirassburg- kehler  Hhein- 
B  rucke  eine  so  gl  äugende  Anwendung  gefunden  hat.  Von  Nicht-Franzose« 
war  ausser  mir  nur  Rrnrvirr  aus  Lausanne  als  Theilnehmer  bei  der  Ver- 
sammlung anwesend.  Morlot  von  eben  daher  hielt  sich  nur  zufüllig  in  der 
Gegend  auf  und  wohnte  nur  einigen  Sitzungen  bei.  Die  gleichzeitige  Ver- 
sammlung der  Schweitzer  Geologen  in  Lugano  hatte  die  Betheiligung  anderer 
Gehirgs  forscher  aus  der  Sehweite  verhindert.  Das  Präsidium  bei  den  Versamm- 
lungen der  Gesellschaft  führte  A.  Michrlin  aus  Paris.  Seit  einer  langet 
Reihe  von  Jahren  hat  der  nun  wohl  siebenzigjahrige  Herr  alljährlich  dieses 
Amt  verwaltet,  und  gewiss  ist  es  grossentheils  seiner  aufopfernden  Thätigkrf 
zuzuschreiben,  wenn  bisher  diese  Versammlungen  stets  zu  allgemeiner  Be- 
friedigung und  in  der  freundschaftlichsten  Stimmung  der  Theilnehmer  verlaufen 
sind.  Denn  er  führt  den  Vorsitz  mit  solcher  Humanität  und  so  gewinnender 
Liebenswürdigkeit,  dass  nicht  nur  durch  ihn  selbst  Niemand  verletzt  wird 
sondern  auch  persönliche  Konflikte  Anderer  bei  den  Debatten  fast  immer 
glücklich  vermieden  werden. 

Die  Thätigkeil  der  Versammlung  äusserte  sich  nun  in  folgender  Weise- 
Morgens  um  6  Uhr  versammelte  man  sich  in  der  Ville  de  Paris,  dem  ersten 
Gasthofe  der  Stadt,  in  welchem  auch  der  Vorsitzende,  Herr  Michrlin,  wohnte, 
und  alsbald  wurde  die  Excursion  angetreten,  bei  welcher  die  Geologen  iuj 
Besancon  seihst  die  Führung  übernahmen.  Gegen  10  Uhr  wurde  in  irgend 
einem  passend  gelegenen  Dorfe  ein  vorher  bestelltes  Frühstück  eingenommen 
und  dann  die  Excorsion  weiter  fortgesetzt,  so  dass  man  erst  gegen  6  Uhr 
wieder  in  Besancon  eintraf.  Bald  darauf  begann  die  gemeinschaftliche 
Hauptmahlzeit  des  Tages,  das  Diner,  welches  in  heiterer  Geselligkeit  verlief 
Aber  schon  um  8  Uhr  hob  der  Vorsitzende  die  Tafel  auf,  und  nun  begann 
die  Sitzung,  welche  in  einem  durch  die  städtische  Verwaltung  der  Versamm- 
lung eingeräumten  Saale  des  Rathhauses  gehalten  wurde.  Hier  verlas  zuerst 
der  Sekretär  das  Protokoll  über  den  Erfolg  der  im  Lauf  des  Tages  aus- 
gerührten Excursion,  und  darauf  begann  die  Discussion  über  die  an  den  ein- 
zelnen Punkten  gemachten  Beobachtungen.  Diese  wurde  gewöhnlich  mit 
grosser  Lebhaftigkeit  und  mit  durchgehends  grosser  Sprach- Gewandtheil,  wie 
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<ie  in  gleicher  Allgemeinheit  bei  uns  in  Deutschland  nicht  gefunden  wird, 
!>is  gegen  1 1  Uhr  fortgeführt.  Erst  jetzt  war  die  Arbeit  des  Tages  beendet, 
ind  erst  jetzt  konnten  die  jüngeren  Mitglieder  der  Versammlung  bei  einem 
ISase  Bier  in  geselliger  Unterhaltung  Erholung  von  den  Anstrengungen  des 
Taget  soeben.  So  ging  es  sechs  Tage  lang,  mit  Ausnahme  eines  Tage*,  wo 
ein  heftiger  und  anhaltender  Landregen  eine  grössere  Excursion  a u st n führen 
vedüsderte.  Sie  werden  gestehen ,  das  Diess  eine  so  respektable  Thitigkeit 
einer  wissenschaftlichen  Versammlung  ist,  wie  sie  nur  seilen  gefunden  wer- 
den mag.  Mit  Rücksicht  auf  unsere  Deutschen  Gewohnheiten*  erregten 
namentlich  die  Regelmässigkeit  und  der  Eifer,  mit  welchen  die  Abend- 
Sitzungen  abgehalten  wurden,  meine  Bewunderung.  Ich  fragte  mich  immer,  * 
»reicher  Vorsitzende  einer  ahnlichen  Versammlung  in  Deutschland  würde 
Ansehen  und  Einfluss  genug  besitzen,  um  nach  einem  in  angestrengtem  Um- 
herwandern  und  Beobachten  verbrachten  tüchtigen  Tagewerk,  und  nachdem 
einmal  der  materielle  Genuas  und  der  gesellige  Verkehr  angefangen,  die 
Theilnehmer  von  der  Tafel  hinweg  nochmals  zu  einer  dreistündigen  wissen- 
schaftlichen Sitzung  zu  führen! 

Die  von  der  Versammlung  gemachten  Excursionen  beschrankten  sich  nicht 
auf  die  näheren  Umgebungen  von  ßesancon ,  sondern  wurden  mehre  Meilen 
weit  ansgedehnt.    Alle  Glieder  der  Jura -Formation  vom  Keupcr  aufwärts 
bis  zu  der  durch  Exogyra  virgula  bezeichneten  Kimmeridge-Bildung  wurden 
in  zum  Theil  sehr  deutlichen  Aufschlüssen  beobachtet.    Sehr  interessante 
stratographische   Verhältnisse,   namentlich  auffallende  Biegungen  und  Ver- 
werfongen  der  Schichten  erschweren  oft  die  richtige  Auffassung  in  dem  Bnu 
des  Gebirges  und  machen,  um  sich  schnell  zu  ortentiren.  die  Erläuterung  so 
»nsgezeichnet  ortskundiger  Führer,  wie  wir  sie  in  Herrn  Lony  und  Anderen 
bf sassen,  unentbehrlich.    Das  Auffallendste  bei  der  Entwicklung  der  Jnra- 
Formation   in   diesen   östlichen  Provinzen  Frankreichs  wird   für  den  aus 
Deutichland  kommenden  Beobachter  immer  die  Entwicklung  mächtiger  rei- 
ner nnd  hell-farbiger  Kalk-Bildungen  in  der  mittlen  Abtheilung  der  Forma- 
tion seyn,  da  in  Nord-Dentschtavd  wie  in  Schwaben  fast  nur  mergelige  und 
Könige  Gesteine  von  geringer  Festigkeit  und  dunkeler  Färbung  mit  fast 
völligem  Ausschluss  reiner  Kalksteine  den  mittlen  oder  braunen  Jura  zu- 
«ammensetzen.    Dergleichen  mittel-jnrassische  Kalkstein-Massen  stehen  gleich 
in  der  Stadt  Desancon  selbst  an.    Der  vom  Donbs  umflossene  und  die  Stadt 
Vftrgebirgs-artig  überragende   senkrecht  abfallende  Fels,  auf  welchem  die 
Citadelle  erbaut  ist,  besteht  aus  steil  nufgerichteten  mächtigen  Bänken  eines 
Zflbtich-wcissen   fein-körnig  oolithischen  festen  Kalksteins,  der  dem  Äwijr- 
IweAe*  Great-oolitc  gleichgestellt  wird. 

Eine  zweitägige  Excursion  wurde  mit  der  Eisenbahn  nach  Gray  im 
Departement  Hautc-Sadne  gemacht.  Hier  waren  es  besonders  die  obersten 
Glieder  der  Jnra-Formatton  und  die  untersten  Kreide-Bildungen,  welche  be- 
richtigt werden  sollten.  Über  den  mergeligen  Schichten  mit  Exogyra  virgula, 
i.  dem  Etage  Kimmeridien,  liegt  in  den  Umgebungen  von  Gray  allgemein 
«ae  über  200'  mächtige  Reihenfolge  von  festen  Kalkstein-Bfinken,  welche 
<u*n  gemeinschaftlichen  eigentümlichen  Habitus  dadurch  erhalten,  dass  sie 
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von  Fingers-dicken  Wurm-formig  gebogenen  Höhlungen  erfüllt  sind.  Die 
Geologen  der  Haute  SSadne  betrachten  diese  Schichten-Folge  als  ein  selbst 
ständiges  Stockwerk  und  nennen  es  Btage  Portiandien.    So  fern  damit  ge- 
sagt werden  soll,  dass  die  Schichten  dem  „Portland  Ooliteu  der  Engländer 
gleich  stehen,  möchte  es  noch  an  einer  ausreichenden  paläontologischen  B* 
gründung  fehlen.    Deutliche  organische  Einschlüsse  sind  nusser  Korallen  in 
den  Schichten  überhaupt  nur  sparsam.    Das  Fehlen  von  Exogyra  virgula  soll 
für  die  Scheidung  von  dem  Etage  Kimmeridien  besonders  bezeichnend  scyz 
Die  so  auffallenden  Wurm-förmigen  Höhlungen  des  Gesteins,  deren  Ursprung 
man  lange  nicht  befriedigend  au  erklären  wusste,  rühren,  wie  E.  Paaao«" 
*  bestimmt  nachgewiesen  hat,  von  Korallen-Stöcken  namentlich  der  Gattin; 
Stylina  her,  welche,  durch  spätere  Einwirkungen  zerstört,  solche  ihrer  äu«< 
ren  Gestalt  entsprechende  Höblungen  in  dem  Gesteine  zurückgelassen  haben. 
Bei  Uermigney  sahen  wir  mergelige  Schichten  des  Neocomlen  auf  den  obtr 
sten  Kalk-Banken  der  Etage  Portiandien  aufruhen.    Ausser  Exogyra  sinuiu. 
Tercbratula  sella  und  Rhynchonella  depressa  erkannte  ich  hier  auch  des 

* 

grossen  Pecten  crassitesta,  der  in  unseren  Nord-Deutschen  Neocotnien-  odrr 
Hils-Bildungen,ein  so  weit  verbreitetes  Fossil  ist,  hier  dagegen  bisher  niett 
beachtet  war. 

Wie  lebhaft  iu  manchen  Theilen  von  Fraukrcich  das  Interesse  für  gev- 
gnostische  und  paläontologische  Studieu  ist,  mag  man  aus  dem  Umstsn^ 
entnehmen,  dass  in  Gray,  einer  Stadt  von  BODO  Einwohnern,  nicht  weniger 
als  drei  Personen  mir  bekannt  wurden,  welche  sich  wissenschaftlich  uo<J 
schriftstellerisch  mit  den  geuannlen  Studien  beschäftigen,  —  Herr  A.  Et.ulö*. 
Herr  db  Fromrhtel  und  Herr  E.  Prrhon.  Gray  ist  auch  die  Vaterstadt  eiaa 
berühmten  Krystallographen.  Robb  db  l'Islb  wurde  hier  geboren,  wie  u» 
durch  das  Standbild  erfuhr,  welches  vor  dem  Stadiliause  steht. 

Nach  Besancon  zurückgekehrt  wohnten  wir  am  folgenden  Tage  uoefc 
eiuem  durch  die  Socie'te'  d'e'mulation  de  Üoubs  der  Versammlung  gegebene* 
glänzenden  Festessen  bei,  besichtigten  ferner  noch  das  naturhistorische  Museu» 
des  Athenäums,  d.  i.  der  höheren  wissenschaftlichen  Lehranstalt  der  Suiit. 
welches  vorzugsweise  den  vieljährigen  Bemühungen  des  bekannten  seitdcai 
nach  Marseille  übersiedelten  Paläontologen  Coqüand  eine  sehr  reiche  ow 
werthvolle  Petrefakten-Sammluiig  verdankt,  und  waren  dann  mit  dem  Schluß 
der  Woche  auch  an  das  Ende  der  Versammlung  gelangt.  Mit  der  Abrei* 
des  Präsidenten  zerstreuten  sich  die  Theilnehmer  nach  den  verschiedenst 
Richtungen.  Die  ganze  Versammlung  hat  bei  mir  den  wohlthuenden  Eimlrocfc 
eines  zweckmässig  geleiteten  und  zugleich  harmlos  heiteren  Zusammeiucrw 
von  wissenschaftlich  eifrigen  Männern  gemacht,  und  ich  beneide  die  Geolo- 
logen  Frankreichs  um  dieses  Institut  ihrer  jährlichen  Versammlungen.  Ge- 
wiss wäre  auch  bei  uns  in  Deutschland  die  Einrichtung  solcher  Geologeo- 
Versammlungen  sehr  wünschenswerlh  und  crspriesslich ,  wenn  es  nur  nickt 
aus  anderen  Gründen  bedenklich  wäre,  den  allgemeinen  Charakter  der  jssr- 


•  Notiee  gMogique  tur  ritagt  Portiandien  dem»  lea  envinmi  de  Gray  et  r»r  la  c* 
de»  Perforation»  de»  rocket  de  eet  itage^  pur  E.  Pe&bo».  Paris  i$*f. 
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liehen  Veriammlungen  Deutscher  Naturforscher  und  Ante  durch  solche 
Scparat-Versammlungcn  tu  gefährden.  Vielleicht  Hesse  sich  aber  dennoch 
eine  Einrichtung  treffen,  bei  welcher  du«  ältere  allgemeinere  Institut  durch 
eine  selbständige  jährliche  Geologen-Versammlung  nicht  zu  erheblich  beein- 
trächtigt würde. 

Ich  selbst  kehrte  von  Besancon  nicht  direkt  nach  Deutschland  xurück, 
andern  ging  in  Gesellschaft  des  Herrn  Sarmanw,  der  gleichfalls  der  Ver- 
sammlung beigewohnt  hatte,  auf  einige  Wochen  nach  Paris.  Herr  L.  Saum  ah*, 
frbürüg  aus  Görlitz  und  früher  in  dem  Mineralicn-Comptoir  des  Herrn  Dr. 
kaum  in  Bonn  beschäftigt,  lebt  seit  neun  Jahren  in  Paris  und  hat  hier 
ein  ühnliches  Geschäft  für  den  Verkauf  von  Mineralien  und  Petrefakten  ge- 
gründet, wie  es  der  Unternehmungs-Geist  und  die  Bewunderung«- würdige  Thä 
tigkeit  des  Herrn  Dr.  Krauts  zuerst  in  Deutschland  geschaffen  und  nun  schon 
«eit  mehr  als  zwanzig  Jahren  zum  grössten  Nutzen  mineralogischer  Studien 
in  und  ausserhalb  Deutschland  fortgeführt  hat.    Herr  Saemank  findet  nament- 
lich in  dem  an  wohl  erhaltenen  Petrefakten  so  ausserordentlich  reichen 
Klotz-Gebirge  Frankrsichs  eine  unerschöpfliche  Quelle  für  immer  neue  Sen- 
dungen, und  seine  gründliche  auch  schriftstellerisch  bewährte  Kenntniss  auf 
dem  Gebiete  der  Gcognosie  und  Paläontologie  befähigt  ihn,  die  Bestimmungen 
der  Petrefakten  mit  der  dem  wissenschaftlichen  Bedürfnis»  entsprechenden 
Schärfe  und  Sicherheit  auszuführen.    Auf  dem  Wege  von  Heaancon  nach 
Psri*  machten  wir  in  Dijon  und  in  Auxerre  noch  einen  Aufenthalt  von 
einigen  Tagen,  um  einen  Blick  auf  die  geologisch  merkwürdigen  Umgebungen 
dieser  Städte  zu  werfen.    Der  Höhen-Zug  der  Vote  «Tor,  an  dessen  öst- 
lichem Abhang  die  alte  Hauptstadl  von  Burgund,  Dijon,  gelegen  ist,  wird 
vorzugsweise  durch  Kalkstein-Schichten  der  mittlen  Abtheilung  der  Jura- 
Formation  zusammengesetzt.    Man  findet  dieselben  durch  zahlreiche  unweit 
der  Stadt  zu  beiden  Seilen  des  Canat  de  Bourgogne  gelegene  Steinbrüche 
vortrefflich  aufgeschlossen.    In  mächtigen  Bänken  abgelagerte  ausgezeichnet 
oolithische  gelblich-weisse  Kalksteine  sind  das  herrschende  Gestein,  welches 
gewöhnlich  dem  Englischen  Great-ootitc  gleichgestellt  wird.   In  einer  schon 
etwas  höher  an  dem  Berg-Abhange  gelegenen  Schicht  fanden  wir  in  grosser 
Häufigkeit  Terebratula  digona  und  eine  andere  grosse  Art  aus  der  Verwandt- 
schaft der  Terebratula  biplicata.    Die  unabsehbaren  Wein-Gelände,  welche 
»ich  südlich  von  Dijon  am  Abhänge  des  Honen-Zuges  der  Cdte  d'or  fort- 
liehen, liegen  auf  den  untersten  Schichten  des  mittlen  Jura 's  und  auf  dem 
was.   Die  besten  Burgunder- Weine  wachsen  auf  den  Mergeln  der  Terre 
'*  foulon.    Das  ganz  in  der  Nähe  des  Eisenbahnhofes  gelegene  städtische 
luteum  von  Dijon  verdient  den  Besuch  des  reisenden  Paläontologen  wegen 
fes  darin  aufgestellten  Exemplars  eines  fossilen  Riesengürtelthieres  aus  der 
Verwandtschaft  von  Hoplophorus  (Glyptodon  Owe*).  Der  ungeheuere  Tonnen- 
'"nuige  Panzer  ist  bis  auf  unbedeutende  Theilc,  welche  steh  nach  dem  Vorhände- 
in  Gyps  leicht  nachformen  Hessen,  ganz  vollständig  und  macht  bei 
seiner  bedeutenden  Grösse  einen  überraschenden  Eindruck.  Auch  der  Schädel 
«tf  die  Extremitäten  sind  vorhanden  oder  konnten  doch  nach  den  in  ParU 
'«Endlichen  entsprechenden  Original-Stücken  desselben  Individuums  ergänzt 
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werden.  Das  werthvolle  Prachtstück ,  welches  seines  Gleichen  in  ßarsp« 
wohl  nur  in  dem  im  Royal  Museum  of  Surgeons  in  London  aufgestellten 
Exemplare  von  Glyptodon  (Hoplophorns)  hat,  ist,  wie  die  an  demselben  tag« 
krachte  Inschrift  besagt,  ein  Geschenk  des  Vice-Admirnls  Dupotbt  und  »tammt 
von  Montevideo.  L.  Nodot,  der  frühere  vor  einigen  Jahren  verstorben* 
Conservator  des  Museums,  hat  dasselbe  tum  Gegenstände  einer  besonder« 
Schrift:  Description  tfun  nouveau  genre  d'Edente  fossile 
plusieurs  expeces  voisines  de  Glyptodon,  p«r  L.  Nodot,  Dijon  1856  (m\\ 
Tafeln)  gemacht  und  nennt  es  Schisto  pleu'rum  ty  pus.  Der  mächtig, 
ebenfalls  durch  Panzer-Ringe  gebildete  Kegel-förmige  steife  Schwanz  bildet  du 
auffallendste  äussere  Unterscheidungsmerkmal  von  Hoplophorns  oder  Glypotodtw 

Das  auf  dem  linken  Ufer  der  Yonne  anmuthig  gelegene  Äuxerrt.  w 
wir  einen  zweiten  Halt  machten,  bezeichnet  durch  seine  Lage  gerade  dif 
Grenze  zwischen  den  Jura-Bildtingen  Burgunds  und  dem  das  Pariser  Beckfs 
umgebenden  Kreide-Gürtel.  An  den  Thai  Gehangen  stehen  überall  wei** 
mergelige  Kalk-Schichten  mit  Exogyra  virgula  und  anderen  bezeichnend« 
Fossilien  der  Kiinmeridge-Bildung  an.  Auf ^en  Höhen  dagegen  liegen  seh« 
die  dunkelen  Thon-reichen  Mergel  des  Neocomien.  In  einem  tiefen  Wawer- 
Risse,  der  sich  von  der  Höhe  gegen  das  zunächst  nördlich  von  der  Start 
auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  gelegene  Dorf  hinabzicht,  ist  die  Ibcr- 
lagerung  vortrefflich  zu  beobachten.  Petrogrnphiseh  und  paläontologisch  i-i 
hier  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Formalionen  gleich  scharf  gezogc« 
Die  unterste  aus  dunkelein  Thon  bestehende  Lage  des  Neocomien  zeigt  glciik 
eine  Menge  bezeichnender  organischer  Formen.  In  grosser  Häufigkeit  erseht 
namentlich  sogleich  Exogyra  sinuala  Ausserdem  sammelte  ich  Terebraiuli 
biplicata  var.  acuta,  Terebr.  semistriatn,  Janira  atava  und  Toxaster  complanatu« 

In  Paris  fand  ich  freilich  die  vielen  Fachgenossen,  welche  ich  ru  sebn 
gewünscht  hätte,  noch  nicht  anwesend.  Doch  traf  ich  zu  meiner  Freude  Babsam*  ] 
den  ich  in  Prag  vergeblich  gesucht  hatte.    Er  zeigte  mir  die  Probe-Tafeln  j 
für  die  folgenden  Bande  seines  grossen  Werkes  über  die  Silurische  Faul»  j 
von  Böhmen.    Der  zunächst  zu  erwartende  Band  über  Cephalopoden  wird, 
obgleich  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Tafeln  bereits  fertig  ist,  doch  immrr 
noch  einige  Zeit  zu  seiner  Vollendung  bedürfen.    Wenn  man  erfährt,  da* 
beinahe  600  Arten  von  Cephalopoden  zu  beschreiben  und  abzubilden  sind, 
so  wird  man  freilich  diese  Verzögerung  der  Publikation  begreiflich  finden 
Auch  die  Tafeln  für  die  Gastropoden  sind  grossentheils  vollendet.    Die  Zahl 
der  Gastropudtn- Arten,  welche  Barrvkdb  aus  den  Silurischen  Schichten  *o« 
Böhmen  kennt,  beträgt  gegen  500.    Von  besonderem  Interesse  ist,  dass  bf 
einer  grossen  Anzahl  von  Arten  die  zum  Theil  sehr  eigentümlich  gestall*lfB 
Deckel  «opercula)  beobachtet  wurden.    Die  vielfach  noch  so  mangelhaft? 
Begrenzung  der  paläozoischen  Gastropoden-Gnttungen  überhaupt  wird 
erst  dann  bestimmter  feststellen  lassen,  wenn  die  Form  des  Deckels  allf* 
meiner  bei  ihnen  bekannt  wird.    Auch  die  bekanntlich  schon  früher  einmal 
in  den   von  Haidikgkr  herausgegebenen  „Naturwissenschaftlichen  Abband 
hingen'*  beschriebenen  Brachiopoden ,  deren  Arten-Zahl  jetzt  200  Aberstei^ 
werden  von  Neuem  in  vollkommenerer  Gestalt  abgebildet  und  beschmnf» 
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werden.  So  ist  der  hoch-verdiente  Autor  unnbhissig  bemüht,  seinem  Werke 
die  möglichste  Vollendung  zu  geben.  Möge  ihm  Gesundheit  und  Kraft 
ausreichen,  um  das  Game  zu  einem  glücklichen  Ende  zu  fähren. 

Gans  unerwartet  traf  ich  bei  Barrandb  auch  Anczlin  aus  Lund,  den  ich 
seit  meiner  Reise  in  Schweden  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Die  Publikation 
seiner  Palaeontoiogiu  Scandinavica,  welche  nach  der  Anlage  ein  Seitenstück 
iii  dem  BARRANDs'scben  Werke  werden  müsste,  schreitet  leider  aus  verschie- 
den Gründen  nur  sehr  langsam  fort.  Ausser  den  zwei  Lieferungen  mit 
Tnlobitan  ist  noch  nichts  Neues  erschienen.  Doch  theilte  mir  Ang&lh  die 
Probe  Tafeln  eines  Erginzungs-Heftes  zu  den  Trilobiten  mit.  Auf  einer  der 
Tifeln  ist  eine  Abbildung  von  dem  Fuss-grossen  prächtigen  in  dem  Museum 
tu  Kopenhagen  aufbewahrten  Linke  sehen  Original-Exemplare  des  Paradoxi- 
des Tessini  in  natürlicher  Grösse  gegeben.  Angklin  hat  sich,  beauftragt  von 
dem  landwirtschaftlichen  Vereine  für  Schonen,  in  den  letzten  Jahren  mit 
riner  geologischen  Aufnahme  von  Schonen  beschäftigt.  Eine  in  München 
in  Farben-Druck  ausgeführte  geologische  Übersicht* -Karte  von  Schonen, 
von  welcher  ich  ebenfalls  Probe-Abdrucke  erhielt,  ist  die  vorläufige  Frucht 
dieser  Aufnahme  und  bildet,  Obgleich  nur  in  sehr  kleinem  älaassstabe  aus- 
geführt, doch  schon  eine  sehr  erwünschte  Erweiterung  unserer  bisherigen 
geologischen  Kenntniss  von  diesem  südlichsten  Theil  von  Schweden.  Hoffent- 
lich kehrt  der  verdiente  Schwedische  Autor  nach  dieser  Abschweifung  recht 
bald  zu  seiner  Haupt-Aufgabe,  zur  Fortführung  seiner  Paiaeoniologia  Scan- 
iii na  eica  surück,  für  welche  er  das  Umfang  reichste  und  werthvollste  Material 
in  Händen  hat. 

Dr.  Ferd.  Koemer. 


Wien,  den  15  Januar  t861. 

Die  letzte  Nummer  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  brachte  eiuen  Auf- 
"tt  von  Prof.  Zkuschnbr  „über  die  Brachiopoden  des  Stromberger  Kalkes", 
in  welchem  mir  vorgeworfen  wird,  dass  ich  „die  von  Herrn  Z.  bekannt  ge- 
machten neuen  Spocies  von  Terdbratula  vielfach  angegriffen,  —  dass  ich  die 
Sache  verwirrt,  ihm  entgegengesetzte  Meinungen  zugemuthet  und  dann 
die  bereits  von  demselben  beschriebenen  und  abgebildeten  Species  von  Neuem 
besannt"  habe.  Herr  Z.  zweifelt  hierauf,  dass  mein  Materiale  in  der  Thal 
10  reich  gewesen  scy,  als  ich  angebe;  er  sagt  ich  sey  iu  vollem  Irrthum,  wenn 
»di  meine,  Herr  Z.  habe  zwei  unserer  vortrefflichsten  Forscher  unbillig  be- 
handelt, und  führt  eine  Reihe  geologischer  Betrachtungen  herbei ,  um  zu  sei- 
eni,  dass  Herr  Pbtbrs,  gegen  den  diese  Beobachtungen  gerichtet  sind,  eigent- 
lich doch  Recht  hat.  Es  wird  dann  meine  Schilderung  des  Eisenbahn-Ein- 
*chnitt*s  von  Bmiin  als  unrichtig  dargestellt,  und  folgt  endlich  eine  nähere 
B^prechuag  einzelner  Zausen  rbr'sc  her  Terebrateln. 

Was  soll  ich  auf  alle  diese  Vorwürfe  antworten?  Ob  ich  es  sey,  der  „die 
verwirrt"  hat,  darüber  zu  entscheiden  überlasse  ich  gerne  jedem,  der 
lieh  die  Mühe  geben  will,  unsere  beiden  Abhandlungen  xu  vergleichen.  Ob 
Z.  ein  Recht  hat,  an  meinen  Angaben  über  die  Reichhaltigkeil  meines 
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Materitles  zu  zweifeln ,  darüber  mögen  jene  Freunde  orlheilen,  welche 
wissen,  wie  viel  Zeit  und  Mühe  ich!  darauf  verwendet  habe,  um  das- 
selbe zu  vereinigen;  Seite  10  und  11  nennen  alle  die  Öffentlichen  An- 
stalten und  Privat-Gelehrten,  denen  ich  in  dieser  Beziehung  Dank  schuldig 
bin.  Ich  habe  diese  Gebirgs-Stufe  vom  Satzkammer-Gute  bis  Galisien  io 
Ungarn  und  (Jörn  nachgewiesen  und  in  ihr  einen  grösseren  Reichthum  ao 
Brachiopoden  erkannt,  als  aus  irgend  einer  Stufe  der  sekundären  Ablagerungen, 
mit  Ausnahme  von  St.  Cassian,  bekannt  ist.  Mit  einem  kleinen  Materiale 
erreicht  man  solche  Ergebnisse  nicht  Meine  Bemerkung  (S.  10)  „dass  die 
Schrift  des  Herrn  Z.  durch  die  Unbilligkeit  getrübt  werde,  mit  welcher  is 
der  Vorrede  die  Bemühungen  zweier  unserer  trefflichsten  Forscher  beurtheilt 
worden",  bezieht  sich  auf  die  Herren  Hohbkegqer  und  Peters.  Der  erste  voo 
diesen  beiden  hat  weit  mehr  für  die  richtige  Erkenntniss  dieser  Gebirg»- 
Stufe  gelban,  als  irgend  jemand  von  uns.  Durch  Jahrzehnte  hat  derselbe 
alle  seine  Musse-Stunden,  alle  Mühe,  seine  amtliche  Stellung  und  einca  be- 
trächtlichen Theil  seines  Privat- Vermögens  dazu  verwendet,  um  eine  Masst 
von  Lokal-Kenntnissen  und  eine  Lokal-Sammlung  zu  vereinigen,  welche  aesier 
der  Uarrakdk's«  hen  vielleicht  keiner  in  Deilfxchlsnd  nachsteht  und  jedem 
Fachmanne,  der  Belehrung  sucht,  mit  einer  Liberalität  ohne  Grcuzen  zu  Ge- 
bote gestellt  wird.  Und  von  diesem  würdigen  Vertreter  deutschen  Forschung» 
Geistes  und  deutscher  Denkungs-Art  in  jenen  Gegenden  weiss  Herr  Z.  nicht* 
anzuführen,  als  eine  Abhandlung  ans  dem  Jahr  1852,  in  welcher  derselbe 
diese  Schichten  für  Neocotnien  hält.  Die  Schrift  des  Herrn  Hohknkggbr  von 
Jahr  (Jnhrb.  der  Gcol.  Reichsanst.  VI,  S.  304),  welche  ausdrücklich 

geschrieben  ist,  um  diesen  Irrthum  zu  berichtigen,  und  ausführlich  von 
dem  jurassischen  Alter  der  Stromberger  Schichten  und  ihrer  Ähnlichkeit  mit 
den  Klippenkalken  handelt,  übersieht  Herr  Z.  gänzlich. 

Da  jedoch  Herr  Z.  meine  Bemerkung  lediglich  auf  Prüf.  Peters  bezieht,  io 
reicht  es  wohl  hin,  wenn  ich  auf  den  Satz  S.  5  der  ZBUsaixER^chen 
Abhandlung  hinweise:  „Nachdem  ich  im  Inwalder  Kalkstein  das  Dtccras  und 
das  Cardium  corailinum  aufgefunden,  mussto  Hr.  Dr.  Petehs  nolhweo- 
diger  Weise  den  Inwalder  Kalkstein  als  Jura  bestimmen".  Ware 
Diess  wahr,  so  hätte  Herr  Peters  gewiss  nicht  unterlassen,  es  S.  9  seiet! 
Abhandlung  über  Nerinecn  zu  bemerkeu.  Herr  Zkuschnbr  aber,  wena  er 
in  diesem  Falle  billig  hätte  handeln  wollen,  hätte  nicht  unterlassen  dürfet 
zu  erwähnen,  dass  er,  nachdem  er  das  Cardium  corailinum  gefunden  hatte, 
mit  dieser  Versteinerung,  ohne  dieselbe  zu  kennen,  uns  im  Mineralien-Kabineie 
besucht  hat,  dass  ich  selbst  es  war,  welcher  sie  für  ihn  bestimmte  und  ihm 
an  dem  Tische,  welcher  in  der  Nische  des  zweiten  Fensters  im  zweiten 
Saale  unseres  Museums  steht,  im  Bcisoyn  des  Dr.  Hoernbs  Buvigrier's  Werk 
vorlegte,  das  er,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  noch  nicht  gekannt  halte. 
Hier- war  es,  wo  er  erst  die  Arten  des  Französischen  Corallien  erkannte, 
diu  er  S.  5  seiner  Abhandlung  aufzählt.  Wer  Hrn.  Peters'  Schrift  zur  Hand 
nimmt,  erkennt  übrigens  gar  bald,  dass  es  selbständige  Forschung  und  nicht 
Hrn.  Zkuschmjrs  Autorität  war,  die  ihn  bei  seinen  Schluss-Folgerungen  leitete. 

Was  Hr.  Zsusceabh  von  meinen  Angaben  über  die  Lagerung*- Verhältnis 
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bei  Raiin  sagt,  zeigt,  dass  derselbe  meine  Schrift  nur  gar  flüchtig  ge- 
lesen hüben  muis;  denn  raeine  Angaben  hierüber  lauten  (S.  7):  „Es  ist 
sicher,  das*  die  Scyphien  Kalke  zwischen  Krakau  und  Wielun  auf  dem 
blauen  Letten  |iegen,  welcher  der  Sehl  etlichen  Jura- Formation  so  eigen- 
iheoUch  ist: ...  bei  Baiin  folgt  unter  dem  Letten  ein  Eiseu-Oolith  mit 
Amroonites  maeroeephalus  und  einem  ausserordentlichen  Reichlhume  von 
Petrefaktcn  aus  dem  braunen  Jura"  u.  s.  w.  Von  einem  blauen  Letten 
mit  Animo nites  maeroeephalus  habe  ich  nirgends  ein  Wort  gesprochen 
uud  sind  meine  Begehungen  in  dieser  Gegend  so  oft  wiederholt  worden, 
dass  ich  an  ihrer  Genauigkeit  nicht  im  geringsten  zweifle.  Ich  weiss  nicht, 
«os  welchem  Grunde  Hr.  Zsuscukbr  voraussetzt,  dass  ich  die  Gegend  von 
Senke  nicht  kenne;  ich  habe  vor  der  Abfassung  meiner  Abhandlung  über 
die  Stromberger  Brachiopoden  das  Gebiet  von  Krakau  dreimal  besucht,  um 
über  die  Gliederung  der  dortigen  Jura-Formation  ins  Heine  zu  kommen,  und 
habe  auch  diese  Gegend  gesehen ;  meine  Einleitung  zu  den  Strumberger 
Brachiopoden  ist  keineswegs,  wie  Hr.  Zbuschkkr  zu  meinen  scheint,  ins  Blaue 
hinein  gesrhreben.  Meine  Kenntnisse  über  diesen  Gegenstand  reichen  wenig- 
stens hin,  um  mich  von  einem  so  unverzeihlichen  Verstösse  zu  bewahren, 
wie  ihn  Hr.  Zbiischnkb  eben  hier  begeht,  indem  er  die  blauen  Letten  mit 
Belemniten,  mit  Spuren  von  Ammoniten  (doch  nicht  Ammonites  maeroeepha- 
lus) und  mit  Megerleia  pectunculus,  die  bei  Baiin  zwischen  dein 
Eiscnoolith  und  den  Scyphien-Kalken  liegen,  mit  den  feuerfesten  blauen  und 
rothen  doch  Versteinerungs-losen  Thoucn  verwechselt,  welche  bei  Poremba 
u.  i.  w.  unter  dem  Eisenoolith  liegen.  Ich  muss  auf  jedem  Worte  beharren, 
das  ich  in  dieser  Beziehung  gesagt  habe.  Zu  weiterer  Beruhigung  des  Hrn. 
Zeischnkr  kann  ich  sagen,  dass  ich  nach  dem  Drucke  dieser  Einleitung  im 
Herbste  1869  in  Begleitung  meines  Freundes  J.  Stoliczka  diese  Gegend  von 
Helm  zum  vierten  Male  begangen,  von  hier  nach  Inwald  und  nach  Mogosnik 
gereist  bin,  wo  wir  längere  Zeit  blieben,  um  den  Klippenkalk  zu  studiren, 
dass  wir  dort  reiche  Sammlungen  für  das  Geologische  Museum  zu  Staude 
gebracht,  obwohl  wir  taglich  den  Fluss  Dunajec  durchwaten  musslen,  um  zur 
Kuadstelle  zu  gelangen,  dass  wir  von  hier  dann  nach  Cnwretyn  gingen,  in 
Gesellschaft  Fobttbhle's  und  Lktocha  s  aus  Wien  die  Tatra  kreutzten  und 
•He  die  bekannteren  Fundorte  des  Waag-Thalee  besuchten ,  dass  aber  diese 
lange  Reise,  deren  einziger  Zweck  es  war,  die  Jura-Formation  dieser  Gegen- 
den kennen  zu  lernen,  mir  nur  Bestätigungen  des  früher  Ausgesproebenen 
gebracht  hat. 

Und  nun  zu  den  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Arten. 

1.  Terebratula  pyenosticta  Zbiscb. ;  diese  Benennung  gehört  zu 
jenen,  „auf  welche  ich  verzichten  zu  müssen  glaubte,  weil  es  mir  nicht  ge- 
lungen ist,  in  Bezug  auf  manche  wichtige  Merkmale  den  Text  mit  den  Abbil- 
dungen und  beide  mit  meinen  Exemplaren  in  Einklang  zu  bringen'4.  Herr 
Zevscbseb  sogt,  es  seyen  auf  der  grösseren  Klappe  zwei  flache  Radien- 
artig  auseinander  gehende  Rippen  vorhanden  und  in  der  Mitte  ein  Sinus; 
der  Schnabel  sey  mit  einer  scharfen  Kante  versehen,  wodurch  sich  diese 
Spciies  leicht  von  T.  cyclogonia  unterscheiden  soll;  auf  der  grösseren 
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Schaate  scy  eine  Linien-artige  Vertiefung,  die  auf  eine  La  ng  s  wand  hin- 
deute. Keines  dieser  drei  gewiss  wesentlichen  Kennzeichen  findet  sich  bei 
T.  Bilimeki  auch  nur  im  entferntesten  angedeutet,  und  doch  verlangt  Hr. 
Zkuscrner,  dass  ich  beide  Arten  für  identisch  erkenne.  Auf  seiner 
Abbildung  freilich  fehlen  die  beiden  letzten  Merkmale  ebenfalls.  Da  Hr. 
Zm  schnür  auch  noch  von  Ähnlichkeit  mit  Waldhcimia  tamarindus  und  noch- 
mals ausdrücklich  von  Schnabel-Kanten  spricht,  die  bekanntlich  fast  nie  bei 
Tercbratula,  aber  fast  immer  bei  Waldhcimia  vorkommen,  war  es  mir  und  in 
es  mir  noch  ganz  unmöglich ,  diese  Beschreibung  mit  der  Abbildung  zusam- 
menzureimen -  Wenn  Hr.  Zeschkbr  mir  zumuthet,  aus  der  Punktirung  der 
Schale  solche  Identitäten  zu  erkennen,  so  ist  Das  doch  ein  wenig  zu  viH 
verlangt. 

2.  T.  immanis  Zrcsch.  ist  von  meiner  T.  forniosa  gewiss  sehr  ver- 
schieden. Bei  T.  immanis  ist.  wie  Hr.  Zkuschnbr  hier  am  Schlüsse  setner 
Bemerkung  sagt,  „der  Schnabel  sehr  schmächtig  und  das  Loch  sehr  klein". 
Bei  T.  formosa  findet  das  Gcgentheil  statt ;  ein  Blick  auf  meine  Schrift  zeigt 
aber  so  viele  wesentliche  Verschiedenheiten ,  dass  es  überflüssig  wäre,  hier 
ciu  Weiteres  zu  bemerken. 

3.  T.  cyclogonia  Zkcsch.  soll  mit  T.  Hnidingcri  Hon  übereinst imimn 
Hr.  Zia-scHNPR  beginnt  seine  Bemerkungen  mit  den  Worten:  „Aus  einer  un- 
vollständigen Klappe,  woran  aber  der  Sippen-Charakter  nicht  wahrnehmbar 
ist,  wird  eine  neue  Spezies  gebildet:  aus  der  nicht  perforirten  Klappe,  w ' 
welcher  die  zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Schnabel  abgebrochen 
ist.  Hätte  Hr.  Sncss  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt,  so  würde  er  bald 
eingesehen  haben,  u.  s.  w."  Indern  Hr.  ZErsciWBR  seine  Behauptungen  nie- 
derschrieb, musste  er  da  nicht  erwarten,  von  mir  sogleich  öffentlich  der  Un- 
wahrheit geziehen  zu  werden?  Auf  meiner  Abbildung  ist  zu  sehen,  wie  ein 
kleiner  Theil  der  Schale  entfernt  ist,  um  zu  zeigen,  dass  in  der  kleinen 
Klappe  kein  eigentliches  Waldheimien-Septum  vorhanden  ist,  sondern  nur  die 
so  häufigen  drei  Scheitel-Linien;  und  nun  behauptet  Hr.  Zruscr*br,  dass  die 
Bänder  der  eigentlichen  Schale  gegen  den  Stein-Kern,  welche  ich  mit  Ge- 
nauigkeit auf  meiner  Zeichnung  wieder  geben  licss,  die  Ränder  ebenso  vieler 
einzelner  Fragmente  verschiedener  Individuen  seyen.  Hätte  ich  dann  Da* 
im  Texte  verschwiegen?  Auf  welche  Weise  hätte  ich  denn  die  Messungen 
(S.  15)  zu  Stande  gebracht?  —  Die  vollständigen  Exemplare,  die  mir 
bei  Aufstellung  dieser  Art  gedient  haben,  befinden  sich  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Hohknkgger.  Was  T.  cyclogonia  betrifft,  so  verhält  es  sich  bei  ihr 
wie  bei  T.  pyenosticta:  ich  möchte  vermutheu,  dass  es  die  Jugend-Exem- 
plare der  T.  immanis  sind,  welche  Hr.  Zzusca^Bn  unter  diesem  Namen  begriff: 
was  aber  als  T.  cyclogonia  juvenis  abgebildet  ist,  wird  zu  T.  Moraviea  oder 
zu  Waldhcimia  Hoheneggeri  kommen. 

4.  T.  No  sz  kowsk  ian  a  Zrusch.  Nicht  dass  ich  gezeigt  habe,  das* 
diese  Art  schon  viele  Jahre,  bevor  sie  von  Hrn.  Zausen nrb  benannt  wonlen, 
unter  zwei  anderen  Namen  bekannt  war,  wird  mir  vorgeworfen;  Das  pk\ 
Hr.  Zm  schwer  zu:  es  handelt  sich  nur  darum,  welchem  Namen  das  Recht 
gebührt.    Nun  hat  Glocker  im  Jahr  i845  eine  mehr  als  8  Quart-Seiten! 
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lange  Beschreibung  derselben  mit  $  guten  Figuren  gegeben  ( Woca  Act.  Ac. 
aar.  cur.,  vol.  XXI,  pag.  4*7,  t.  mv)  und  S.  503  wörtlich  erwähnt:  „für 
eine  blatte  Varietät  sind  indessen  doch  die  oben  angegebenen  Unterschiede 
za  abweichend  und  nicht  für  bloss  zufällige  zu  halten,  daher  es  mir  scheint* 
du**  die  beschriebene  Mährische  Terebratel  als  eine  Unterart  (Subapecies) 
der  T.  longirostris  betrachtet  werden  mnss."  Hätte  ich  etwa,  wie  Hr. 
Zswchneh  gethan,  das  Alles  ignoriren  sollen?  Die  von  ihm  liUrte  Seite 
Ibrer  „Gesehicbte  der  Natur"  spricht  hier  unzweifelhaft  für  mein  Vorgeheo. 
Ich  begreife  nicht,  wie  Hr.  Zbcscbner  wieder  ragen  kann,  Glockeh  habe 
diese  Art  „aus  unvollständigen  Exemplaren"  beschrieben,  da  G locker  doch 
S.499  ausdrücklich  sagt,  er  habe  vortrefflich  erhaltene  Exemplare  gehabt, 
und  seine  Zeichnungen  Diess  auch  bezeugen.  Wosu  soll  diese  Verdächtigung 
einer  filteren  und  bei  manchen  Mängeln  immerhin  verdienstlichen  Arbeit? 
Jeder  Fachmann,  der  die  Sache  ruhig  betrachtet,  wird,  meine  ich,  den 
Namen  T.  Moravica  Glock.  mit  mir  annehmen  und  in  Hrn.  Ziuschmeh's  Un- 
keoatniss  von  Allem,  was  früher  über  diese  Art  geschrieben  wurde,  wenig- 
stens keine  Begründung  des  mir  gemachten  Vorwurfes  sehen,  „dass  ich  die 
Sache  verwirrt  habe.4* 

Ersparen  Sie  mir,  ähnliche  Bemerkungen  über  Ziüschnbh's  T.  insignis, 
über  T.  bisuflarcinata,  T.  diphya  und  die  fofgenden  Arten;  der  Fachmann 
wird  sich  gar  leicht  davon  überzeugen,  dass  ich  auch  in  diesen  Fallen  im 
Rechte  bin ,  und  der  übrige  Kreis  Ihrer  Leser  wird  aus  dem  Bisherigen  die 
ZscanixxR'schen  Bemerkungen  hinreichend  zu  würdigen  gelernt  haben.  Nur 
><>o  den  beiden  letzten  Arten  einige  Worte. 

Terebratella  repanda  Zausen,  habe  ich  zu  Terebratula  gestellt,  und 
iwar  in  die  Gruppe  der  T.  retieulata  und  T.  coaretata ;  die  ganz  bezeichnende 
Form  der  kleinen  Klappe  hat  mich  hiezu  bewogen.  Auch  habe  ich  gesehen, 
data  aie,  wie  alle  Terebratuliden,  punktirt  sey.  Hr.  Zbuscbnzr  hatte  in  seiner 
Abhandlung  (S.  19)  behauptet,  „die  Scbaale  sey  nicht  wie  bei  den  Terebra- 
teln  punktirt,  sondern  wie  bei  Rhynchonella  faserig.4*  Auch  jetzt  noch  läug- 
net  Hr.  Zbuschnxa  Punkte  zu  finden;  ich  aber  wiederhole,  dass  sie  an  dem 
von  Hrn.  Hohkneggbr  gesandten  Stücke  deutlich  sichtbar  waren.  In  der  That, 
wäre  Das  nicht  der  Fall ,  so  müsste  man  diese  Art  wohl  ganz  aus  der  Familie 
der  Terebratuliden  ausscheiden,  und  wäre  dann  schon  aus  diesem  Grunde 
Hr.  Zrischnkh's  generische  Bestimmung  unrichtig.  Ich  sehe  keinen  Grund, 
die  Art  au  Terebratella  oder,  wie  Hr.  Znusaraaa  früher  (Geologie  Ho  Lat- 
w*$o  etc.  p.  233)  gethan  hat,  zu  Terebrirostra  zu  stellen.  • 

Rhynchonella  Tatrica  Zausen,  und  Rh.  Agassizi  Za- sch.  aus  dem 
Klippen-Kalke,  die  erste  von  mir  auch  aus  Stromberger  Schichten  be- 
schrieben, sollen  nach  Hrn.  Zauscntixa  mit  Rh.  dilatata  und  Rh.  lac- 
via ,  zwei  von  mir  aus  den  HtttUtätter  Schichten,  also  aus  der  Trias 
beschriebenen  Arten  identisch  seyn!  Da  Hr.  ZauscasER  selbst  nur  von 
Rh.  Titrica  und  Rh.  dilatata  Stücke  aus  dem  Klippenkalke  und  aus  Hall- 
«teü  verglichen  zu  haben  angibt,  so  erlaube  ich  mir,  Ihnen  hiemit  10  Stücke 
der  Rh.  dilatata  aus  den  Hattstätter  Schichten  und  3  Stücke  der  Rh.  Ta- 
»ica  aus  den  Stromberger  Schiebten  zum  Vergleiche  au  senden.  Sie 
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werden  schon  daraus  ersehen,  das«  die  Fällung  der  Stirn  bei  diesen  beiden 
Arten  verschieden  ist,  wie  auch  Wölbung  und  Umriss,  und  dass  nnmeatlich 
die  Art  wie  Rand-  und  Stirn-Kante  sich  vereinigen,  beide  Spezies  leicht 
unterscheiden  lässt  *. 

Ich  eile  cum  Schlüsse.  Hr.  Zeuschner  hat  sich  durch  viele  Jahre  mit 
wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt.  Ich  darf  hieraus  wohl  schliefen, 
dass  auch  ihm  Augenblicke  nicht  fremd  sind,  in  denen  ihn  das  Bcwusstseyn 
von  der  Wörde  einer  solchen  Beschäftigung  ganz  erfüllt  und  er  das  Band 
erkennt,  welches  in  der  Gemeinschaftlichkeit  einer  grossen  Aufgabe  liegt 
In  diesen  Leidenschafts-losen  Augenblicken  wird  Hr.  Zeuschner  selbst  unge- 
schrieben wünschen,  was  mich  so  schmerzlich  berühren  musste,  und  zugeben, 
dass  auch  ich  aufrichtig  nach  neuer  Erkenntniss  gestrebt  habe,  dabei  aber 
mit  weitaus  grösseren  Hilfs-Mitteln.  umgeben  war 

Ed.  Suess. 

j 


■  f.  \ 

London,  25.  Januar  18Ct. 

Ich  habe  das  Vergnügen  Sie  zu  benachrichtigen,  dass  das  Comite 
unserer  geologischen  Gesellschaft  Ihnen  die  WoLLAsrotf'sche  Medaille  m- 
erkannt  hat,  welche  beim  Beginn  der  General-Versammlung  am  jlhrliebcn 
Stiftungs-Feste  für  ausgezeichnete  Leistungen  im  Gebiete  der  einschlägiges 
Wissenschaften  ertheilt  zu  werden  pflegt.  Der  Jahres-Tag  fallt  auf  deo 
15.  Februar.  Das  Verfahren  des  Preis-Gerichtes  ist  Folgendes.  Seine  ein- 
zelnen Mitglieder  geben  zuerst  die  Namen  derjenigen  Geologen  ein,  welche 
ihnen  dieser  Ehre  würdig  zu  seyn  scheinen.  Daraus  wird  eine  Liste  »o- 
sammengetragen  und  eine  Abschrift  derselben  wieder  allen  Mitgliedern  zu- 
gestellt, welche  nun  erst  in  einer  Sitzung  die  schliessliche  Wahl  vornehmen. 
Inzwischen  hat  man  von  dem  einige  Jahre  angenommenen  Gebrauch,  die 
Medaille  in  Palladium  ausprägen  zu  lassen,  wieder  abgehen  müssen,  in- 
dem dieses  Metall  rast  nicht  mehr  zu  haben  ist. 

L.  Horner. 


Mägdesprung  bei  Halberstadt,  3.  Febr.  1861. 

Ich  habe  das  Vergnügen  Ihnen  anzuzeigen,  dass  nunmehr  auch  die 
zweite  Hälfte  meiner  für  Ihre  Universität  angekauften  Petrefakten-Sammlunp 
verpackt  und  zum  Abgang  an  Sie  bereit  ist.  Die  erste  Sendung  (mit  den 
Saurier-Schädeln  und  Pflanzen  aus  dem  Bunten  Sandsteine  von  Bemhtrf, 


•  Ich  glaube  nicht,  dMs  irgend  Jemand,  der  eine  Reihe  vollständiger  und  ausgewachsener 
Exemplare  beider  Arten  in  natura  vor  sich  hat,  versucht  seyn  kann,  sie  für  eine  Art  an- 
zusehen. BR. 

**  Wir  halten  hiermit  den  Gegenstand  Im  Interesse  unseres  wissenschaftlichen  Leser- 
Kreise«  für  hinreichend  erörtert.  D.  B. 
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iicn  siluriscben  Versteinerungen  des  Harmes ,  den  80  Trilobiten-Arten  nind 
den  S oJenkofen er  und  devonischen  Schiefern)  wird  wohl  bereits  in  Ihrem 
Besitze  seyn.  Kupferschiefer,  Bunter  Sandstein,  Muschelkalk,  Hils,  Kreide, 
nad  Tertiär  Bildungen  sind  in  dieser  iweiten  Sendung  vertreten. 

Bischof. 


Zürich,  5.  Februar  1861. 
Die  Anzahl  der  Öningener  Insekten  ist  dnreh  die  in  den  letaten  Jakren 
cetntrhlen  Kunde  auf  H20  Arten  gestiegen,  und  die  Orllicbkeit  ist  noch  lange 
nicht  erschöpft,  denn  jede  neue  Seixiuug  von  dort  enthält  wieder  einzelne 
neue  Arten.  Aber  wihrend  diese  Fundgrube  an  Insekten  fast  unerschöpf- 
lich ist,  kommt  von  ('Hunzen  wenig  Neues  mehr  vor,  so  dass  wir  die  Flora 
nun  ziemlich  vollständig  haben  dürften. 

O.  Hkbk. 

Tübingen,  18.  Februar  1861. 
Schon  seit  einem  halben  Jahre  bin  ich  bei  der  llerausarbeitung  einer 
Pcntakrinir%n-Platte  (P.  subangularis)  aus  dem  Fleins  von  unserer  ölhötte 
bei  Reutlingen ,  die  vom  Urfett  der  Saurier  und  anderer  Thiere  gespeist 
wird.  Ich  denke,  hier  wird  sich  mit  der  Zeit  noch  etwas  Neues  über  diese 
merkwürdigen  Echinodermen  herausbringen  lassen.  Es  ist  eine  ganze  Schicht, 
wo  man  fast  jedes  Stück  brauchen  kann.  Vorläufig  habe  ich  nun  eine  Platte 
von  etwa  250  Quadrat-Fuss  herausgegriffen,  vielleicht  die  grösstc  der  Art, 
welche  in  einem  Kabinel  existirt.  Darauf  sind  30  bis  40  Kronen  von  reich- 
lich 3'  Par.  Durchmesser  ausgebreitet.  Etwa  20  Stiele  haben  sich  zu  einem 
Bündel  gruupirt,  der  sich  in  mäandrischen  Biegungen  35'  weit  verfolgen  liisst. 
Am  obern  Ende  treten  dann  die  Stiele  mit  ihren  Kronen  heraus ,  von  denen 
einzelne  noch  über  13'  lang  frei  liegen.  Darnach  haben  die  Kronen  auf 
Stielen  von  mindestens  40'  Liingc  gestanden,  und  doch  bemerkt  man  nirgends 
die  Spur  von  einer  Wurzel.  Da  sich  die  Stiele  dein  Wurzel-Ende  zu  all- 
mählich ein  wenig  verjüngen,  so  sassen  sie  wahrscheinlich  gar  nicht  auf  dem 
Sec-Grunde  fest,  sondern  die  langen  Schwänze  haben  sich  mit  einander  ver- 
schlangen, wie  man  sich  etwa  die  Rattenkönige  denkt,  und  damit  der  ganzen 
Colooie  Halt  gegeben.    Das  Alles  müssen  Sic  sehen. 

QtJENSTEDT. 

dessen,  12.  März  1861. 
Yon  den  Directorien  mehrer  naturwissenschaftlichen  Museen  darum 
ersucht,  die  Formen  der  früher  von  mir  ausgegebenen  Abgüsse  meiner  Samm- 
lung fossiler  Wirbel-Thiere,  besonders  aber  i\e  des  Dinotheriums-Kopfes 
wieder  herstellen  zu  lassen,  habe  ich  neuerdings  dem  Wunsche  derselben 
Dachgegeben  und  lasse  hierdurch  zur  Kenntnis*  öffentlicher  und  Privat- 
Sammlungen  gelangen,  dass  diese  Abgüsse  gegen  eine  massige  Entschädigung 
wieder  abgegeben  werden  können. 

Dr.  Klipatbin. 
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London,  8°. 
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1-120,  pl.  1—5,  av.  explic. 
J.  Gosselet:  Me'moires  sur  les  terrains  primaires  de  la  Belgique,  des  en- 

virons  eV  Avesnes  et  du  Boulonnais.    Paris,  S". 
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R.  Owen:   Palaeontology,   or  a  Systematic  Summa ry  of  exlinet  mmmnl' 

and  their  geological  relations  (420  pp.,  tr.  8  woodeuts,  6°).  Edinburgh 
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snite  anx  Observation*  sur  les  terra  ins  pyroides  da  Salugou  (12  pp.y 
I  pl.  8°).  Montpellier  [cfr.  Jb.  1861,  699|. 
A.  Stoppani:  Lea  Pe'trificatiotis  d'Esino,  ou  description  des  fossiles  appar- 
tenant  au  de'pdt  Iriasique  supe'rieur  des  environs  tfEsino  en  Lombardie 
{ilaateropodes ,  Aee'phales,  Braehiopodes,  Crinoides  et  Amorphozoaires), 
156  pp.  et  31  pll.  in  4°,  aux  frais  de  Vautenr.    Milan  (45  franca). 

1861. 

Allgemeines  Repertorium  der  Mineralogie,  Geognosic,  Geologie  und  Petre- 
fuklenkunde  für  das  Dcccnnium  1860—1S69.  Ein  Personal-,  Real-  nnd 
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B.  Zeitschriften. 

Fi.  v  Hahr:  Beiträge  zur  Paläontologie  Österreichs.  Wien  und 
Olmütz ,  4°.  |Jb.  1868,  4561- 
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sthen   Rhein-Lando   und  Westphalens.    Hgg.  v.  C.  0.  Wrbkr. 
Bonn  8".    [Jb.  I8H0,  334|. 
1860,   XVII,   I,  2i  S.  1-388,  Korr.-Bl.  1-84:  Sitz.-Ber.  1-124; 
Tf.  1-7. 

A.    Sitzungs-Berichte:  S.  1  —  124. 
ftöcsuuTn:  phospboreszirende  Flussspathe  von  Cumberland:  7. 
 Prehnit  aus  dem  Fassa-Thale:  8. 

 Turmalin  und  Granat  in  platten  Krystallen  in  Glimmer:  8. 

 J.  Müllers  Monographie  der  Aachener  Kreidc-Petrcfakten :  9. 
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Schaphausen:  Menschen-Skelett  im  Löss  bei  Mnstricht:  33  [;>  Jb.  1860,  860|. 

-  —  Menschliche  Reste  von  Bamberg,  Abbcville  etc. :  33  [>  Jb.  1861,  92). 

Süggerath :  Bemerkungen  dazu:  35. 

Troschil:  Fische  in  der  Steinkohle:  40. 
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vt)i  Ratr:  über  Akmit-Krystalle :  70  (>  Jb.  1860,  447 1. 

KüGGKivni:  über  den  Trass  von  Duisdorf:  71. 

~~  —  Aber  Blum  Lithologie :  72. 

voi  Rath:  wenig  bekannte  Krystall-Fonnen :  75. 
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NnOGRRATH:  mineralogische  Mittheilungen:  78. 

vom  Rath:  Kalkspath-Pscudomorphose,  Naukit:  82  |>  Jb.  1860,  809 1. 
Trobcbrl:  Sus  brevirostris  Tr.  von  Rott  eine  neue  Sippe  bildend:  86. 
vo«  Rath:  Phonolith  von  Olbrück;  Dolerit  an  der  Lowcnburg:  86  [>  Jb. 
1861,  88). 

v.  Dbchhn:  Alter  der  Eifeler  Laven-Ströme:  90  (>  Jb.  1861,  95]. 
Heyhank:  Ober  Turriliten  und  Scaphiten :  92. 

v.  Dechen:  Sandstein  aus  einem  Dampfkessel;  Salmiak-  und  Schwefel-Vor- 
kommen; Pflanzen  in  vulkanischen  Tuffen  der  Eifcl:  115. 
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vom  Rath:  Mineralien  aus  dem  Madcraner  Thale:  128. 
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B.  Abhandlungen:  S.  1—388. 
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bach und  Waldbroel:  199—202. 

Trahrr:  Vorkommen  von  Galmey  in  Devon-Kalk  von  Iserlohn:  261 — 273. 

Hosius:  Beitrüge  zur  Geoguosie  Wcstphalens:  274,  Tf.  4. 


2)  Iii bli othequ e  univerteile  de  Ueneve.    B.  Archive*  des  scieacu 
physiques  el  naturelles  |5.|;  Oeneve  et  Paris  8°, 

1860,  Scpt-Dcc:  nr.  39— (J6;  IX,  1—4,  p.  1—384,  pl.  1. 

A.  Favre:  Bemerkungen  zu  E.  Brnoit's  Notitz  über  das  Tertiär-Gebirge  zwi- 
schen Jura  und  Alpen:  40—46. 

Miszcllen:  Engelhardt:  über  Grundeis-Bildung:  74-78. 

Geologische  Verhandlungen  bei  der  Schweitzer  Naturforscher- Versammlung. 
1860  in  Lugano:  145—150. 

Tn.  Wright:  über  die  Schichte»  mit  Avicula  contorta  und  den  untern  Lias  in 
Süd-England:  159. 

G.  dr  Mortillbt:  geologische  Notiz  über  Palazzolo  und  Lago  d'Isco  in  der 

Lombardei:  160. 
G.  Ohbomi:  das  erratische  Gebirge  der  Lombardei:  161. 
E.  Hassekcahp :  die  fossilen  Insekten  der  Rhön:  165. 

T. Thohassy:  Hydrologie  des  Meeres  und  Linien  von  gleichem  Salz-Gehalt:  258. 
Ch.  Mayer:  Zwei  ober-miocane  Arten  blauer  Subapenninen- Mergel:  294 — 296. 
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bei  Lyon:  1028. 
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Fourmt:  Bemerkungen  dazu:  1033. 
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JUirbueh  1861.  12 
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Auszüge. 


A.   Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

G.   Boss:   über   die  h e t crom orphen  Zustände  der  kohlen- 
sauren  Kalkerde,  III.  Theil   (Berlin.   Monats-Ber.   1860,  575  —588). 
1.  Versuche   mit  verdünnten  Flüssigkeiten  ergaben:  dass  Aragonit  auch  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  sich  bilden  kann,  wenn  nur  die  Flüssigkeiten, 
aas  denen  sich  der  kohlensaure  Kalk  absetzt,  sehr  verdünnt  sind.    Da  nun 
Aragonit  sich  aus  konzentrieren  Auflösungen  nur  bei  höherer  Temperatur 
bildet,  so  ergibt  sich,  dass  in  diesem  Falle  kalte  und  heisse  Auflösungen 
dieselben  Erscheinungen  liefern,  wenn  nur  die  ersten  mehr  verdünnt  und  die 
letzten  mehr  konzentrirt  sind.    Die  höhere  oder  niedrigere  Temperatur  hebt 
also  gewissermassen  die  Wirkungen  der  grösseren  oder  geringeren  Konzen- 
tration auf;  die  höhere  Temperatur  entfernt  die  Atome,  welche  die  grössere 
Konzentration  nähert,  u.  u.  Diese  Beobachtung  bestätigt  Bischofs  Behauptung, 
«J»üs  die  Bildung  des  Aragonits  unabhängig  von  der  Temperatur  erfolgen 
könne,  und  gibt  die  Umstände  an,  unter  welchen  Diess  möglich  ist.  Sie  er- 
klärt das  Vorkommen  des  Aragonits  in  den  Sinter-Bildungen,  in  den  in  Gyps 
tingewachsenen  Krystallen  von  Aragonien  und  den  Pyrenäen,  in  den  Schaalen 
der  Mollusken  und  überall,   wo  anzunehmen  ist,  dass  er  nicht  in  hoher 
Temperatur  gebildet  seyn  kann.  —  Lässl  man  in  kohlensaurem  Wasser  auf- 
gelöste kohlensaure  Kalkerde  bei   fortschreitender  Verdunstung  allmählich 
krystallisiren .  so  bildet  sich  zuerst  nur  Kalkspath  und  beginnt  die  Aragonit- 
Bildong  erst  dann,  wann  fast  alle  Kalkcrdo  bereits  krystaliisirt  und  daher  die 
Auflosung  viel  verdünnter  geworden  ist,  sich  mehr  und  mehr  einzustellen. 

2.  Tropfenweise  Verdunstung  der  Auflösung  der  kohlensauren  Kalkerde 
"i  kohlensaurem  Wasser  auf  der  Glas-Platte  zeigt:  dass  sich  bei  Verdunstung 
der  Tropfen  Kreide  in  kleinen  Kügelchen,  Kalkspath  in  Bhomboedern  und 
Aragonit  in  kleinen  Stäben  neben  einander,  doch  einigermaassen  in  konzent- 
rischer Ordnung  bilden. 

3.  Versuche  mit  gewöhnlichem  Kalk-Wasser.  Bei  der  Verdunstung  des 
Kalk -Wassers  in  mittler  Luft- Temperatur  bildet  sich  je  nach  dem  Grade 
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der  Konzentration  ein  Gemenge  von  Kalk-Hydrat  und  Wasser  haltigem  kohlen- 
saurem Kalke,  reiner  Wasser-baltiger  kohlensaurer  Kalk  oder  Wasser-freier 
rhomboedrischer  kohlensaurer  Kalk,  während  bei  der  Verdunstung  in  Koch- 
bitze,  wenn  die  Auflösuug  gesättigt  ist,  ein  Gemenge  von  Aragonit  mit  Kalk- 
hydrat, —  wenn  sie  verdünnt  ist,  nur  Aragonit  oder,  falls  die  Temperatur 
etwas  niedriger,  ein  Gemenge  von  Aragonit  mit  Kalkspath  entsteht. 

4.  Bildung  von  Kalkspath  erfolgt  auch  ous  konzentrirten  Auflösungen 
bei  steigender  Temperatur  (z.  B.  im  geheitsten  Stuben-Ofen)  und  gehinderter 
Verdunstung,  weil  der  kohlensaure  Kalk  so  wie  das  Kalkhydrat  in  der  Wärme 
weniger  als  in  der  Kalle  löslich  ist  Wenn  man  eine  Lösung  des  kohlen- 
sauren Kalks  in  kohlensaurem  Wasser  im  offenen  Becher-Glase  in  die  Köbre 
eines  gchcititen  Stuben-Ofens  stellt,  so  bildet  sich  demzufolge  am  Boden 
des  Glases  ein  Absatz  von  Kalkspath  und  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
eine  Decke  von  Aragonit,  erster  wegen  der  durch  die  Wärme  verminderten 
Auflöslichkeit,  letzter  in  Folge  der  Kohlensäure-Verdunstung.  —  Die  Bildung 
des  Kalkspaths  bedingt  also  nicht  immer  eine  niedrige  Temperatur,  was  für 
die  Beurtheilung  des  Vorkommens  des  Kalkspaths  in  der  Natur  zu  beachten  ist 


A.  Rbcss:  fiber  einige  Böhmische  Mineralien  (aus  Lotns,  1860, 
Juli,  X,  J 34— 137,  mitgelheilt  vom  Vf.).  !.  Am  Mariengattg  (12.  Lauf)  sied 
in  jüngster  Zeit  sehr  nette  bis  */♦"  grosse  Pseudomorphosen  von  Calcit 
nach  Baryt  vorgekommen.  Sic  sind  grösstentherls  sehr  eben-flächig  uod 
scharf- kantig  und  stellen  Tafeln  dar  \on  der  einfachen  Kombination: 
Fr.  Pr.  Pr  -f-  00.  (P  -f-  00)*.,  wobei  gewöhnlich  das  brachydiagonale, 
seltener  das  makrodingonale  Dorna  mehr  entwickelt  ist,  als  das  andere.  Sie 
bestehen  beinahe  sammtlich  aus  durchscheinendem  weissem  körnigem  Kalk- 
spath und  bieten  selten  im  Innern  eine  Höhlung  dar,  in  der  der  Calcit  in 
netten  Rhomboedern  ( R.)  angeschossen  ist.  Zuweilen  sind  in  der  Calcit- 
Masse  kleine  Partikeln  von  Pyrit,  rothbrauner  Blende,  Sprödglaserz  oder  ' 
Rothgiltiger»  eingewachsen,  oder  die  Pseudomorphosen  sind  ausser! ich  mit 
einer  unterbrochenen  dünnen  Schichte  von  Pyrit  oder  Stephanit  überzogen,  j 
Schon  aus  der  Krystall-Form  kann  man  schliessen,  dass  die  Pseudomorphosea 
dem  älteren  Baryt  angehören.  Dasselbe  ergibt  sich  aber  aus  der  Reihenfolge 
der  miteinander  einbrechenden  Mineralien.  An  einem  der  vorliegenden  Exem- 
plare beobachtet  man  folgende  paragenetische  Reihe: 

1.  Zu  unterst  körnigen  Eisenspath  mit  eingesprengten  kleinen  Parthren 
von  Stephanit  und  rother  Blende. 

2.  Auf  diesem  sitzen  die  beschriebenen  Pseudomorphosen  nach  Baryt. 

3.  Darüber  krystallisirter  Farb-Ioser  oder  graulicher  Quarz,  letzter  «uro 
Theile  in  grossen  Krystallcn. 

4.  Dieselben  werden  stellenweise  von  einer  Rinde  klein-krystalliairten 
oder  traubigen  gelblichen  Braunspathcs  überdeckt. 

5.  Dann  folgt  weisser  körniger  Calcit,  der  aber  nicht  an  allen  Stelleo 
vorhanden  ist. 
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6.  Auf  dem  Calcit  liegt  hin  und  wieder  derber  und  undeutlich  kry- 
siallifiirter  Stephanit  und  Proustit,  welcher  gewöhnlich  wieder 

7.  mit  einem  dünnen  Überzüge  sehr  feiner  Krystallc  von  Pyrit  ver- 
sehen ist. 

8.  Diese  Substanzen  werden  an  den  meisten  Orten  wieder  von  ziemlich 
growen  weissen  Cnlcit-Krystallcn        R.,  00  R.)  bedeckt. 

9.  Theils  auf  diesen,  theils  unmittelbar  auf  den  früher  erwähnten  Mi- 
nrral-Substanzen  sitzt  endlich  gediegenes  Silber  in  gebogenen  und  gewunde, 
oea  Dräthen  und  Haaren  auf.  Es  gibt  sich  also  auch  hier  wieder  als  sehr 
jug endliche  Bildung  zu  erkennen. 

II.  Gediegen  Kupfar  ist  in  Böhmen  eine  so  seltene  Erscheinung, 
dass  jedes  auch  noch  so  beschränkte  Vorkommen  desselben  bemerkt  zu  wer- 
den verdient,  besonders  wenn  seine  genetischen  Verhältnisse  mit  höherem 
Interesse  verknüpft  sind.  Einen  neuen  Fundort  theilte  dem  Vf.  C.  v.  No- 
wiczi  mit.  Es  sind  Oiess  die  Kupferkies-rührenden  Lager,  welche  im  Phyllit 
bei  Gratia 9  im  westlichen  Theile  des  Erzgebirge*  aufsetzen.  Der  Kupfer- 
kies ist  in  grösseren  und  kleineren  derben  Massen  entweder  unmittelbar  im 
Schiefer  oder  in  derbem  Quarz  eingewachsen  und  wird  nur  von  ebenfalls 
derbem  Pyrit  und  etwas  Eisenspath,  dessen  kleinen  Rhouiboeder  oder  körnigen 
Parthien  mehr  oder  weniger  in  Limonitumgewandei  sind,  begleitet.  Von  andern 
Mineral-Substanzen  ist  bisher  nichts  vorgekommen.  Das  Kupfer  wurde  nur 
•a  einer  sehr  beschrankten  Stelle  im  Erzengel -Gabriel- Stollen  gefunden,  in 
einer  Kluft  des  Phyllites,  durch  welche  Tagewasscr  in  reichlicher  Menge 
ia  die  Tiefe  dringen.  Es  bildet  zierliche  dendritische  Gestalten,  an  denen 
man  mittelst  schwacher  Vergrösserung  kleine  regelmässig  an  einander  ge- 
reihte Krystalle  (HO.)  zu  erkennen  vermag.  Sie  liegen  nur  lose  auf  der 
Klnft-Fliche  des  Gesteines,  in  eine  dünne  Lage  braunen  Eisenochers  einge- 
bettet, und  lösen  sich  leicht  von  ihrer  Unterlage  ab.  Offenbar  steht  ihre 
Entstehung  mit  einem  Zersetzungs-Prozesse  des  Kupferkieses  in  Verbindung. 
Es  entstand  aus  diesem  durch  Oxydation  wohl  Eisen-  und  Kupfer-Vitriol,  die 
sich  im  Wasser  lösten.  Von  erstem  muss  man  die  Gegenwart  des  ocherigen 
LimonRcs  ableiten.  Das  gediegene  Kupfer  kaun  aus  dem  schwefelsauren 
Kupferoxyde  nur  durch  Reduktion  hervorgegangen  seyn.  Eine  Reduktion  zu 
Schwefelkupfer,  z.  B.  durch  organische  Substanz,  wäre  gewiss  leicht  erklär- 
lieh:  viel  schwieriger  ist  Diess  mit  dem  metallischen  Kupfer.  Vielleicht  wurde 
werst  Kupferoxydul  gebildet,  welches  dann,  wie  es  bei  Berührung  mit 
Schwefelsaure  geschiebt,  theilweise  zu  Kupfer  reduzirt  wurde,  während  der 
andere  Theil  sich  zu  Kupferoxyd  oxydirte.  Oder  ist  der  Prozess  noch  viel 
einfacher  durch  blosse  Reduktion  mittelst  der  im  Meteor- Wasser  enthaltenen 
organischen  Substanzen  vor  sich  gegangen.  Dass  Diess  möglich  sey,  zeigt 
das  Vorhanden  seyn  von  metallischem  Kupfer  auf  fossilen  Fisch-Resten  und 
der  Umstand,  dass  man  in  allen  Bergwerken  dasselbe  als  Oberzug  von 
Holz-Spänen  angetroffen  hat. 

III.  Vor  Kurzem  lernte  der  Vf.  ein  ihm  bisher  unbekanntes  Vorkommen 
von  krystallisirtem  Quarz  in  den  Silur-Gebilden  von  Prag  kennen.  Die 
drau wickenschiefer  hinter  Wolechani  in  welche  der  Quarsit  eingelagert  ist, 
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werden  von  bis  t"  starken  Kluften  durchzogen,  welche  durch  gross-körnigen 
Kalkspath  ausgefüllt  sind.  In  diesem  Kalkspathe  sind  die  erwähnten  Qusri- 
Kryslalle  eingewachsen  und  können  durch  Säure  aus  demselben  bloss-gelegt 
werden.  Sie  sind  grnulich-weiss,  halb-durchsichtig  und  erreichen  mitunter 
die  Grösse  eines  halben  Zolls.  Sie  stellen  die  gewöhnliche  Kombination 
P  P 

-|-  -  .  — -  00  P.  dar,  sind  ringsum  auskrystallisirt ,  aber  durch  ungleiche 

Flächen-Entwicklung  fast  immer  auf  die  manchfachste  und  auffalligste  Weite 
verzerrt.  Nur  sehr  selten  sind  sie  regelmässiger  gebildet,  und  dann  wallro 
die  Pyramiden-Flächen  vor,  während  die  Prismen-Flächen  nur  als  schnwlr 
Sänme  an  den  Mittelkanten  erscheinen.  Sehr  oft  sind  zwei  oder  drei  Kry- 
stalle  in  paralleler  Richtung  mittelst  einer  Prismen-Fläche  verwachsen,  odrr 
sie  stellen  deutliche  Zwillings-Krystalle  dar  mit  00  P  als  Zwillings-F lache. 
Seltener  ist  die  Verwachsung  unregelmässig.  Auf  ganz  ähnliche  Weise  fiadei 
man  rings  ausgebildete  Quarz-Kryslalle  in  dem  körnigen  Kalkspath  einge- 
wachsen, der  die  zahlreichen  Klüfte  des  Diabases  von  Kleinkuchel  bei  Pn§ 
erfüllt.  Nor  pflegen  sie  mehr  Säulen-förmig  in  die  Länge  gezogen,  iWl 
regelmässiger  ausgebildet  und  Rauch-grau  gefärbt  zu  seyn.  Ätzt  man  den 
Kalkspath  mit  Säuren  hinweg,  so  findet  man  die  Klüfte  des  Diabases  nickt 
selten  mit  sehr  kleinen  aber  fast  durchsichtigen  Lencitoedern  von  Anale'« 
und  eben  solchen  Rhomboedern  von  Chabasit  überkleidet.  Manche  Klüfte 
sind  auch  statt  des  Kalkspathe«  mit  fein-strahligem  Mesotyp  erfüllt,  der 
Stellen-weise  in  zahlreichen  Nüssen  auch  im  Diabase  selbst  inne  liegt.  Sehr 
selten  sitzen  auf  den  Kluft-Flächen  endlich  kleine  rhombische  Tafeln,  die 
man  für  Prehnit  halten  muss.  Das  eben  beschriebene  Vorkommen  de* 
Quarzes  kann  man  auch  in  den  obern  kalkigen  Schichten  der  Silur-For- 
mation beobachten.  Die  Klüfte  der  Planen-förmigen  grauen  Kalksteine  der 
Stufe  F.  im  RaHoHner  Thale  sind  gewöhnlich  durch  körnigen  Kalkspath 
ausgefüllt,  in  welchem  zahlreiche  schwarz-graue  sehr  platt-gedrückte  ood 
verlängerte  Quarz-Krystalle  eingebettet  sind,  mitunter  nicht  dicker,  als  star- 
kes Papier,  mit  glänzender  gleichsam  moirirter  Oberfläche. 

IV.  Im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anst.  1867,  I,  S.  62  sind 
die  ostwärts  und  nord westwärts  von  Neudek  im  Granit  aufsetzenden  Gang-for- 
migen  Massen,  welche  aus  einem  Gemenge  von  Hornblende,  Strahlstein,  Chloni 
und  Granat  bestehen  und  Magnetit  und  Hämatit  führen,  kurz  beschrieben. 
Der  Granat  ist  klein-körnig,  gelblich-  oder  röth lieh -braun  und  schlieft* 
ringsum  ausgebildete  Leuzitoeder  desselben  Minerals  von  Erbsen-  bis  Hasel- 
nuss- Grösse  ein.  Dieselben  sind,  wie  R.  schon  früher  an  einem  andern  Orte  ' 
beschrieben  hat,  auf  der  Hieronymnaveche  bei  Hochofen  bald  zum  Theile7 
bald  ganz  in  dichten  und  ochrigen  Hämatit  umgewandelt.  An  einem  ihm 
jetzt  vorliegenden  Handstücke  (von  C.  v.  Nowicni)  beobachtet  man  eise 
ahnliche  Umbildung,  aber  in  Limonit.  Doch  nicht  nur  die  Granat-Krystalle, 
sondern  auch  die  körnige  Granat-Masse,  in  welcher  dieselben  eingewachsen, 
sind    dieser    Pseudomorphose    unterlegen.     Stellen  -  weise    ist  der  Granat 


*   8iuungs.Berlchto  d.  JcaU.  Akad.  d.  Wls».  X.  Bd.,  3.  W. 


Digitized  by  Google 


18» 

noch  frisch,  wahre  od  man  au  anderen  Stellen  alle  Stufen  der  Umwandlung 
in  Limonil  bis  zur  Vollendung  derselben  beobachten  kann.  Die  derbe  Masse 
enthalt  übrigens  noch  sehr  fein-körnigen  Pyrolusit  in  kleinen  Nestern  und 
Adern  und  einzelne  Blauen  en  und  kleine  blättrige  Parthien  von  Sinaragd- 
oder  gelblich-grünem  Uranglimmer  (Chalcolith). 


A.  Bbbtolio:  ein  fossiles  Fett  von  Rio  Janeiro  (Atti  Soc.  Ital 
seien*  mal.  1860,  Ii,  140—141).  Vor  10  Jahren  kam  ein  Fässchen  „Ozo- 
kerit"  von  genanntem  Orte  an  einen  Droguisten  in  Mailand,  wovon  der  Vf. 
ein  5  Gramme  schweres  Stückchen  zu  analysiren  erhielt.  Das  Mineral  ist 
Stroh-gelb,  glänzend,  fettig  anzufühlen,  Talk-hart,  von  etwas  muscheligem 
Bruche  und  homogen.  Eigenschwere  0,9a  Schmelzbar  bei  85°  C. :  wieder 
erstarrend  bei  78°  C;  beginnt  bei  245°  C.  zu  kochen  und  sich  zu  braunen,— 
und  entwickelt  einen  nicht  unangenehmen  Fett-Geruch.  Verbrennt  mit  ziem- 
lich heller  Flamme  ohne  Rückstand.  -  Unauflöslich  in  Wasser  löst  es  sich 
vollkommen  in  kochendem  Alkohol,  woraus  es  sich  dann  heim  Erkalten  fast 
vollständig  in  Form  eines  weissen  Pulvers  niederschlagt ,  das  getrocknet  die 
Form  durchscheinender  gelblicher  Blattchen  hat.  Das  Ergebniaa  dreier 
Analysen  war: 

I.  11.  III.        im  Mittd. 

Kohlenstoff    .    .    .    70,21    .    69,46    .    69,80   .  69,82 
Wasserstoff    .    .    .    12,31    .    12,44    .    12,22    .  12.32 
Sauerstoff  ....    17,48   .    18,10   .    17,98   .  17,86 
Von  seinem  hohen  Schmelzpunkte  abgesehen  stellten  sich  die  Zusammen- 
setzung und  übrigen  Eigenschaften  zunächst  wie  bei  Monomnrgarin  und  Mono- 
itearin  heraus.    Vorkommen  unbekannt. 


Fa.  Hbkbhbbho:  mineralogische  Notisen.  Nr.  £.  Mit  3  Tafeln 
tAbhandl.  d.  Senckenberg.  nalurf.  Gesellsch.,  III,  255  ff.).  Der  Vf.  gibt  in 
dem  neuesten  Hefte  seiner  „mineralogischen  Notizen"  abermals  eine  Reihe 
schätzbarer  Mittheilungen  vorzugsweise  kryslallographischcn  Inhalts. 

Licvrit  von  Elba.  Durch  Rüppbll  erhielt  vor  längerer  Zeit  die 
SnacKKNBEKG'sche  Gesellschaft  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Krystalle.  Einer 
derselben,  von  25mn>  Länge  und  16'""'  Breite  in  der  Richtung  der  Makrodia- 
gonalc  zeigt  die  Kombination :  00  P  .  00  Pi  .  00  ?i  .  P  .  P  00  .  3P  00. 
iP? .  A?\.  Die  Flächen  letzter  Form  sind  neu  —  Real  gar  vom  Binnen- 
thal in  Wallis.  An  einem  sehr  Flächen-reichen  Krystall  wies  der  Vf.  dio 
nicht  beobachteten  Formen  (00  l'Vc)  und  rf*  nach.  —  Auch  von  Kalkspath 
beschreibt  derselbe  einige  neue  Kombinationen;  ein  Krystall  von  Rossie  in 
AVic-YorJr  zeigt:  R.  OR.  *R.  4R2.  2Rn/4.  37  mR'1/«'  die  beiden  letzten 
Skalcnoeder  sind  neu.  An  einein  Kalkspath  von  Andreasberg  beobachtete 
H essbw b kr g  als  vorherrschendes  Rhomboeder  —  "/-,  K .  dessen  Vorkommen 
bis  jetzt  nur  untergeordnet  in  einer  seltenen  Kombination  von  Zim  erwähnt 
wurde    Die  Endkanten  dieses  neuen  Rhomboeders  messen  99"  14'.  Beach- 
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tun«;  verdient  auch  die  Kalkspath-Form  aus  dem  Maderaner  Thal  im  Kanton 
Uri;  es  wird  nämlich  diese  zehnzählige  Kombination  mit  Ausnahme  der  Ba>h 
nur  von  Rhomboedern  zusammengesetzt.  —  Über  die  sämmtlichen  bis  jeut 
am  Titanit  wahrgenommenen  Gestalten  gibt  der  Vf.  eine  kurze  iberficht 
nebst  einer  von  mehren  Abbildungen  begleiteten  Beschreibung  neuer  For- 
men von  P funders  in  Tyrol,  vom  St.  Gotthard  u.  a.  0.  —  Zwei  ia 
der  Sammlung  des  Museums  befindliche  Ana  tas-Krystalle,  angeblich  von 
ltabira  in  Mittat  Gemen,  zeigen  die  merkwürdige  Kombination:  Ol*  .  P  .  \.f 
P  CO  .  3P  CO  .'/igPs;  sie  sind  Indigo-blau  bis  grün,  bei  auffallendem  Lichte 
schwirzlich  und  metallisch  glänzend.  —  An  ausgezeichneten  Flachen-reich« 
hrystallen  des  Krokoit  von  Heresotrsk  wies  Hsssbkbuig  die  neuen  Gestal- 
c  n:  00  PJ,  3;,P3  und  3P3  nach. 


Descloizkaux:  über  den  Kalkuranit  (Ann.  d.  minex,  XIV,  377).  Ai 
kleinen  Kryslallen  des  Minerals  am  Comtratt  ergaben  genaue  Messungen, 
dass  die  frühere  quadratische  Pyramide  P.  deren  End-Kanten  =  95u  46, 
deren  Seiten-Kanten  =  143°  2'  betrugen,  den  beiden  Domen  P  00  um 
V  CO  entsprechen ,  weil  die  Neigung  von  OP  :  P  CO  =  109°  6',  *1» 
P  CO  =  38°  12',  während  OP  :  P  CO  =  109°  17',  also  P  CO  =  38°  34' 
Die  Pyramide  zweiter  Ordnung,  P  CO  mit  den  Seiten-Kanten  =  129°  21. 
welche  man  früher  annahm,  wird  zu  einer  rhombischen  Pyramide  :f- 
'/,P  :  OP  =  116  14',  also  der  Winkel  der  Seiten-Kanten  ss  127°  3t 
Nach  der  Berechnung  wäre  der  Winkel  des  rhombischen  Prismas  00  P  = 
90°  43'. 


Mallkt:  über  den  Brewsterit  ( Philo«.  Mag.  XVIII,  218).  dtt 
Brcwsterit  von  Strontian  in  Argyleshire  bildet  in  kleinen  Krystallen  Über- 
züge auf  GneiäS     Die  chemische  Zusammensetzung  ist: 


54,42  Kieselsäure. 

15,25  Thonerde. 

6,80  Baryterde. 

8,99  Strontianerde. 

1,19  Kalkerde. 

13,22  Waaser. 

99,87. 

K  knngott  :  über  Zwillinge  des  Scheelits  von  Framo** 
(Übers,  d.  Resultate  mineralog.  Forsch,  im  J.  1859,  S.  34).  Die  i» 
D.  F.  Wubrs  Sammlung  befindlichen  schönen  hell -braunen  Scheelit-Kry- 
stalle  sind  in  Gesellschaft  von  Flussspath  und  Kupferkies  auf  einem  tbooi- 
gen  Eisenkies -haltigen  Gestein  aufgewachsen  und  lassen  eine  interes- 
sante Zwillings-Bildung  beobachten.  Es  sind  Kombinationen  der  Pyramide 
P  mit  P  00,  wozu  noch  zwei  Pyramiden  in  verwendeter  Stellung  kommen. 
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lEE  ä,s  Ab**o»P^npr  dar  Kombinations  Ecken  «wischen  P  nnd  P  QO>  »"d 
"  2 

niPn 

eine  andere  — >  als  Zuschärfting  der  Kombinnlions-Ecken  zwischen  P  und 
P  X.  Hier  ersieht  man  deutlich  aus  der  Zwillings-Bildung,  dass  es  Kry stalle 
mit-y  nnd  solche  mit  —  «  oder  5-j  .  Die  Zwillinge  nämlich  haben  paral- 
lele Achsen  und  wurden  als  Penetrations-Zwillinge  beim  Znsammenhalten  der 
Achsen  nicht  erkennen  lassen,  dass  sie  Zwillinge  sind,  weil,  wenn  die 
beiden  verwachsenen  Krystalle  P.  P  00  mit  entgegengesetzten  Pyramiden 

nit  Pm  oder  mPn  haben  müsste.  Es  sind  aber  hier  die  beiden  Individuen 
als  Penetrations-Zwillinge  nicht  mit  zusammenfallenden,  sondern  nur  mit 
parallelen  Achsen  verwachsen,  und  man  erkennt  die  Zwillings-Bildung  durch 

einspringende  Winkel ,  welche  die  Flächen  m  mit  einander  bilden ,  zu- 
gleich aber  auch,  dass  sie  als  Zwillinge  mit  entgegengesetzten  Hemiedern 
verwachsen  sind.  —  Auch  die  Scheclite  von  Zinnwald  lassen  ähnliche  Zwil- 
linge beobachten. 


Taylor:  Ober  den  Clayit  (Proeeed.  Acad.  Nat.  Sc.  Vhilad.  Nov. 
1859,  p.  306).  Das  31incral,  welches  aus  Peru  stammt,  kommt  in  kleinen 
Krystallen ,  welche  die  Kombination  des  Tetraeders  mit  Rhombendodekaeder 
xeigen ,  auch  in  dichten  Parthien  als  Überzug  auf  Quarz  vor.  Es  Ifisst  sich 
schneiden;  H.  =  2,5.  Schwlrzlich-grau.  Strich  gleichfarbig.  V.  d.  L.  leicht 
schmelzbar,  mit  Soda  zu  metallischer  glänzender  Kugel.  Die  chemische 
Untersuchung  ergab: 

i.  Ii. 
8,22    .     8,14  Schwefel. 
9,78         —  Arsenik. 
6,54    .     —  Antimonv 
68,51    .    67,40  Blei. 
7,67         5,62  Kupfer. 


Taylor:  über  den  Glas  er  it  von  den  Chincha- Inseln  im  Stillen  Ozean 
(das.  p.  309).  Das  Mineral  kommt  in  krystallinischen  gel  blich- weissen  Kon- 
kretionen vor,  welche  eine  H.  =  2,0  und  stechend  bitteren  Geschmack  be- 
sitzen.   Es  besteht  aus: 

48,40  Schwefelsäure. 

5,37  Ammoniak. 
43,45  Kali. 

1,68  Katron. 
*  98,90. 
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K.  List:  iibcr  den  Braunstein  von  Qlpt  (Pogckkd.  Annal.  d.  Phys. 
CX,  321  ff.).  Seit  1899  wird  auf  der  Grube  Löh  bei  Rothemühi  an  der 
Bigge,  zwei  Stunden  von  Olpe,  Braunstein  gewonnen,  welcher  dort  einen 
mächtigen  Gang  in  der  Grauwacke  bildet.  Der  Gang  streicht  von  Norden 
nach  Süden  bei  fast  unmerklichem  Fallen.  Der  südliche.  Theil  des  Ganges 
wird  von  einein  Eisenspath  und  Bleiglanz  führenden  Gang  durchsetzt;  je 
mehr  der  Ifauptgang  sich  dem  letzten  nähert,  um  so  reichlicher  findet  man 
dem  Brauneisenstein  Fsilomelan  beigemengt,  so  dass  dieser  gegenwärtig  an 
vielen  Stellen  in  dem  Grade  vorwaltet,  dass  der  Betrieb  der  Grube  haupt- 
sächlich auf  die  Gewinnung  von  Braunstein  gerichtet  ist.  Die  Braunstein- 
Stücke  werden  vom  Brauneisenstein  ausgelesen,  gepocht  und  gewaschen,  um 
sie  von  thonigen  Theilcn  zu  befreien,  und  darauf  in  verschiedenen  Sorten  der 
Reinheit  dem  Handel  übergeben.  Obgleich  die  äusseren  Eigenschaften  schon 
nicht  daran  zweifeln  Hessen,  dass  der  fragliche  Braunstein  Psilomelan  sey, 
schien  dennoch  eine  nähere  chemische  Untersuchung  Sach-gemäss.  Das  Mi- 
neral findet  sich  in  traubigen  und  stulaktilisrhen  Massen  von  blau-schwarzer 
Farbe,  deren  Zwischenräume  mit  Flcisch-farbcnem  Thon  ausgefüllt  sind; 
auch  dicht,  mit  unvollkommen  muscheligem  Bruch,  metallisch  schimmernd 
und  von  Eis en -grauer  Farbe.  Die  Härte  der  dichten  Varietät  ist  sehr  be- 
deutend, indem  sie  Feldspath  deutlich  ritzt,  ja  sogar  in  die  Fläche  00  P  de; 
Bergkrystslls  einschneidet,  während  sie  die  Pyramiden-Flächen  desselben 
nicht  angreift.    Das  spezifische  Gewicht  ist  =  4,699.   Die  Analyse  ergab: 

Sauerstoff  .  .  4,49  durch  Glühen  ausgetrieben. 
Kupferoxyd  .  1,28 
Kobaltoxyd  .  0,31 
Kalkerde  .  .  0,37 
Kali.  .  .  .  1,36 
Wasser  .  .  4,02 
Unlösliches  .  2,51 
99,51. 

Der  Psilomelan  von  Rothemühi  gehört  demnach  zu  den  Kali-Psilomelanen 
und  unterscheidet  sich  von  anderen  durch  den  geringen  Gehalt  an  sogenann- 
tem freiem  oder  überschüssigem  Sauerstoff. 


Kbwngott:  über  den  Zwieselit  (übers,  d.  Resultate  mineral.  Forsch, 
im  J.  1869,  S.  30  ff.)  Die  Vergleichung  des  unter  dem  Namen  Zwiesel« 
oder  Eisenapalit  bekannten  Minerals  hinsichtlieh  seiner  Eigenschaften  mit  dt  ni 
Triplit  zeigt,  dass  es  mit  letztem  zusammenfällt  und  keine  selbstständige 
Spezies  ist.  Der  Zwieselit  findet  sich  wie  der  Triplit  in  derben  Massen,  die 
nach  den  SpaltungsFlächen  als  rhombische  angesehen  wurden.  Die  Grond- 
Form  ist  unbekannt;  Spaltbarkeit  nach  einer  Richtung  vollkommen,  nach 
mehren  auf  diese  senkrechten  Richtungen  undeutlich.  Nach  BnBrf  baupts  Be- 
stimmungen entspricht  der  deutlichste  Blätter-Durchgang  dem  Brachypuu*0"1* 
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weniger  dem  lieh  der  Ba«i« .  wahrend  nach  zwei  unvollkommenen  Richtungen 
ein  Prisma  00  P  =  129'/40  bestimmt  wurde.  Vom  Triplit  werden  gewöhn- 
lich drei  auf  einander  rechtwinklige  Blätter-Durchgänge  angegeben,  von 
denen  der  eine  ziemlich  deutlich,  der  dritte  unvollkommen  ist.  Brritbaupt 
gab  jedoch  in  seinem  Handbuche  (II,  S.  298)  an,  das«  der  Triplit  parallel 
dem  Brachypinakoid,  parallel  der  Basis  weniger  deutlich,  parallel  einem 
Prisma  00  P  =  130"  undeutlich  bis  in  Spuren  spaltbar  ist,  also  ganz  wie 
«ler  Zwicselit.  Die  von  vielen  Mineralogen  angegebenen  Spaltungs-Flächen 
prdllcl  dem  iMakropinakoid  sind  es  nach  seiner  ausdrücklichen  Angabe  nicht. 
Auch  in  Farbe,  Glanz,  Durchscheinenheit  und  im  Strich  stimmen  beide  Mine- 
ralien uberein.  Die  Härte  des  Zwieselits  ist  -=  4,5—5,0,  die  des  Triplit«  = 
5,0-5,5;  das  spezifische  Gewicht  dos  Zwiesclits  -  3,95—4,0,  des  Triplits  = 
3.6—3,84,  mithin  beide  Eigenschaften  so  wenig  verschieden,  dass  sie  keine 
Trennung  bedingen.  —  Beide  Mineralien  schmelzen  vor  dem  Löthrohr  leicht 
mit  Aufwallen  zu  metallisch  glänzenden  schwarzen  magnetischen  Kugeln, 
zeigen  mit  Fluss-Mitteln  die  Reaktion  auf  Eisen  und  Mangan;  beide  sind  in 
Salzsäure  löslich:  beide  entwickeln  bei  Behandlung  mit  konzentrirter  Schwefel- 
säure Fluorwasserstoffsäure;  beide  enthalten  Mangan-  und  Eisen-Oxydul, 
Pfiosphorsäure  und  Fluor,  welches  letzte  bei  dem  Zwieselit  durch  die  Ana- 
lyse bestimmt,  bei  dem  Triplit  von  Ghelin  und  Bkr/.bliüs  gefunden  wurde. 
Der  Zwieselit  wurde  bekanntlich  zuerst  von  Fuchs  analysirt,  welcher  darin 
35,60  Phospboraäure,  35,44  Eisenoxydul,  20,34  Manganoxydul,  3,18  Fluor, 
4,76  Eisen,  0,68  Kieselsäure  fand,  wesshalb  die  Formel: 

aufgestellt  wurde.  Eine  spätere  Analyse  von  Rammblsbkrg  ergab  30,03  Phos 
phorsäure,  41,42  Eisenoxydul,  23,25  Manganoxydul ,  und  6,00  Fluor,  woraus 
er  die  Formel: 

ableitete.  Wird  bei  beiden  Analysen  das  Fluoreisen  nicht  besonders  berech- 
net, sondern  dasselbe  als  Stellvertreter  von  einem  Theil  des  Eisenoxyduls  in 
Rechnung  gebracht,  so  gibt  die  Analyse  von  Ficns  3.44  HO  nur  ein  P20:„ 
die  von  Hammels  bürg  dagegen  4,26:1.  Der  Triplit  wurde  von  Vauqublix  und 
Berzelius  analysirt;  nach  des  letzten  Untersuchung  enthält  er:  31.9  Eisen- 
oxydul, 32,6  Manganoxydul,  32,8  Phosplm  rsäure,  3,2  phosphorsaurc  Kalkerde, 
wonach  Berzelius  die  Formel  4RO  .  Pa0s  aufstellte.  Es  sind  somit  der  Zwieselit 
Triplit  nicht  allein  in  den  Gestalts-  und  physikalischen  Eigenschaften 
in  dem  chemischen  Verhalten  und  der  Qualität  der  ßestandlheilo  über* 
sondern  auch  in  der  Quantität,  da  beiden  die  Formel  4R0. 
P?0S  zukommt.  RO  ist  in  beiden  wesentlich  Eisen-  und  Mangan-Oxydul  ; 
nur  enthält  der  Zwieselit  weniger  des  letzten,  ein  Theil  von  Rö  wird  durch 
RF  vertreten,  und  wie  es  scheint  ist  im  Zwieselit  der  Fluor-Gehalt  grösser, 
jedoch  kein  Grund  zur  Trennung  ist. 
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IUmmkubkhg:  die  Z  u  s  ammens  e  t  zu  n  g  des  Stilhils  (Pogckxd.  Anna! 
d  Phys.  CA,  525).    Die  bis  jetzt  bekannten  Analysen  von  Stilbit  (Heulandiü 
9ind  weder  zahlreich,  noch  stimmen  sie  genau  uberein.  Desshalh  wurden  ein 
gut  krystallisirter  Stilbit  von  Teigerholm  auf  Island  untersucht  und  nur  aus- 
gewählte Kryslalle  zur  Analyse  benutzt.    Dieselbe  ergab: 


Kieselsäure  . 

.  59,63 

Thonerde 

.  15,14 

Kalkerde 

.  6,24 

Kali   .    .  . 

.  2,35 

Natron    .  . 

.  0,46 

Wasser  .  . 

.  15.48 

99,30 

Betrachtet  man  das  über  Schwefelsäure  entwichene  Wasser  als  hygro- 
skopisches, so  gibt  die  Analyse: 


Kieselsäure 

.  60.97 

Thonerde 

.  15,49 

Kalkerde 

6,38 

Kali  .    .  . 

2,40 

Natron  .  . 

.  0,47 

Wasser  .  . 

.  13.57 

99,2M 

liier  ist  der  Sauerstoff*  des  Wassers  nur  das  Fünffache  von  dem  der 
starken  Basen.  Da  nun  aber  die  Zeolithc  leicht  einen  Theil  ihres  Wasser» 
\erlieren  und  die  Menge  von  fast  2  Prozent  auch  für  hygroskopische  Feuchtig- 
keit zu  gross  wäre,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Slilhit  6  Atomr 
Wasser  gegen  1  Atom  Kalk  und  Alkali  enthält;  demnach  hätten  Stilbit  unJ 
Desmin  gleiche  Zusammensetzung  und  können  als  hetcromorphe  Körper  be- 
trachtet werden. 


Rabbblsbbag:  Haüyn  (Poggbbd.  Annal.  Cl.\ .  577).  Zu  den  seltnen 
Mineralien  des    Honte  Somma  gehört  der  schöne  blaue  Haiiyn  in  kleinen 


Krystallen  und  in  Körnern,  von  Augit  und  Glimmer  begleitet.  Er  ist  noch 
niemals  untersucht  worden.  Das  spezifische  Gewicht  =  2,464.  Zwei  Ana- 
lysen ergaben  im  Mittel: 

Schwefelsäure  11,25 

Kieselsäure  34,06 

Thonerdc  (mit  Spuren  von  Eisenoxyd)  27,64 

Kalk  10,60 

Natron  11,79 

Kali  4.96 

100,30 


Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  für  den  Haüyn  von  Albano  und  vom 
Laacher  See,  und  wenn  Whitkby  in  jenem  das  Verhältniss  der  Basen  R  in 
Sulfat  und  Silikat  =  2:3  setit,  so  ist  Dies«  vielleicht  nicht  ganz  richtig. 
Der  Haüyn  vom  Laacher  See  enthält  kein  Kali*,  auch  bei  ihm  ist  jenes  Ve r- 
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haltniss  wohl  =  1:2.  Endlich  ist  der  Nosean  nach  Wiitnrt  eine  isomorphe 
Mischung  von  1  Atom  Sodalith  und  10  Atomen  eines  Sulfat-Silikats,  welches 
fast  nur  Natron  und  awar  Vs  «o  viel  AS*  enthalt  als  der  Haüyn.  —  G.  Rosa 
macht  darauf  aufmerksam,  da«  Sodalith,  Haüyn  und  Nosean  isomorphe 
Körper  sind.  Gleich  letztem  enthalt  auch  wohl  mancher  Haüyn  Chlor  und 
also  eine  gewisse  Menge  Sodalith.  In  der  That  ist  diesen  Mineralien  das 
Silikat        $'  gemeinschaftlich. 


Brhthupt:  Dachschiefer  aus  Thüringen  mit  sehr  merkwür- 
digen Eindrücken  von  Eisenkies  (Berg-  und  Hütten-mflnn.  Zeitung 
von  Bornebanm  und  Kkrl,  1860,  S.  495).  Das  Mnsterstück  entspricht  einer 
Kluft-Fläche,  und  die  Eindrücke  finden  sich  auf  beiden  Seiten  vollkommen 
ausgebildet,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  der  Schiefer  zur  Zeit  des  Ent- 
stehens dieser  Krystalle  noch  in  weichem  Zustande  gewesen  seyn  müsse:  die 
Krystalte  selbst  zeigen  sich  übrigens  breit  gedrückt. 


Schwirr:  Gold-Gangstuffc  von  Hilfe  Claim  in  Coli  formen,  Va- 
lavera-Cottnty  ( A.  a.  0.).  Das  Musterstiick  lässt  als  Nebengestein  Talk- 
schiefer erkennen  mit  Porphyr-ortig  eingewachsenem  Gold-haltigem  Eisen- 
kies und  Zinkblende.  Die  Gang-Mas*e  selbst  besteht  aus  einem  felsiti- 
schon  (?)  Mineral,  welches  seinerseits  wieder  von  einer  Quarz-Ader,  die 
metallisches  Gold  führt,  durchsetzt  wird. 


A.  Stromeykr:  die  sogenannte  Bentheimer  Kohlo  (X.  Jahres- Ber. 
der  nattirhist.  Gescllsch.  zu  Hannover,  1860,  S.  338  ff.).  Eine  Analyse 
ergab: 

86,685  Kohlenstoff, 
9,303  Wasserstoff, 
0,659  Stickstoff, 
2,821  Sauerstoff. 
0,532  Asche. 

Das  spezifische  Gewicht  betrug  1,07  bei  10°  R.;  die  Härte  war  2,5. 
Ätzende  Kali-Lauge  zog  nichts  davon  aus;  Alkohol  auch  nichts,  aber  Aether 
eine  geringe  Menge  eines  gelblichen  Harzes;  Terpentinöl  dagegen  löste  eine 
bedeutende  Menge.  Es  Hess  sich  damit  keine  genauere  Bestimmung  machen, 
da  das  Terpentinöl  weder  vom  gelösten  noch  vom  ungelösten  Theile  wieder 
vollständig  zu  entfernen  war.  Dagegen  gelang  die  Anwendung  des  Schwefe! - 
Kohlenstoffes,  welcher  ebenfalls  damit  eine  dunkel-braune  Lösung  gab,  die 
beim  Abdestilliren  23,5  Prozent  ( der  Kohle )  eines  schwarzen  glänzenden 
Harzes  hinterliess,  welches  beim  Erwärmen  zwar  nicht  schmolz,  aber  dennoch 
weich  und  knetbar  wurde.  Der  ungelöste  Theil  der  Kohle  war  stark  auf- 
gequollen und  trocknete  zu  schwarzen  glänzenden  Stücken  aus,  die  der 
natürlichen  Kohle  ganz  gleich  aussahen.   Sowohl  der  lösliche,  als  der  unlös- 
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liehe  Theil  mit  Kupferozyd  und  Sauerstoff  verbrannt  gaben  denselben  Gehah 
an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  wie  das  Ranze  Mineral.  —  Die  Kohle  in 
Stücken  bis  au  einer  Temperatur  erhitzt,  bei  der  sich  noch  keine  brenzlicheo 
Produkte  bilden,  schmolz  zwar  nicht,  wurde  aber  weich  und  knetbar  wie 
Wachs.  Bei  der  trocknen  Destillation  gab  sie  34  Prozent  eines  klaren 
braunen  Öls  von  0,83  Eigeaschwere ,  welches  an  einem  Dochte  mit  stark 
leuchtender  Flamme  brannte.  Dabei  entwickelte  sich  sehr  viel  Gas,  das  mit 
starkem  Licht  verbrannte;  zurückblieben  39,7  Prozent  sehr  aufgeblähter  Reste. 
—  Diese  Untersuchung  ergibt,  dass  das  Hentheimer  Mineral  zum  Asphalt 
zu  rechnen  seyn  wird,  wofür  auch  die  eigentümliche  Art  des  Vorkommen* 
(Gang- förmig)  spricht  * ;  es  weicht  zwar  darin  von  den  bekannten  Asphalten 
ab ,  dass  es  nicht  schmilzt :  aber  es  erweicht  doch  wie  Wachs  und  gibt 
mit  Terpentinöl  und  Schwefel-Kohlenstoff  braune  Lösungen. 


W.  Klztzinsky:  über  Boraxkalk  oder  Tinkalzil  (Chem.  Zentral- 
Blatt,  IV,  S.  870).  Das  Mineral  Gndet  sieh  in  rundlichen  weissen  Knollen 
von  faseriger  Struktur  und  Seiden-artigem  Glänze.  An  den  Fasen  lagst  sieb 
prisinatisch-krystallinigche  Bildung  erkennen.  Die  Rinde  der  Knollen  enthält 
Steinsalz.    Die  Analyse  ergab: 

Borsäure    .    .  36,91 

Schwefelsäure .  0,50 

Chlor     .    .    .  1,33 

Kalkerde     .    .  14,02 

Natron   .    .    .  10,13 

Wasser  .    .    .  37,40 
100,29 

Das  Mineral,  welches  einen  Handels- Artikel  bildet,  kommt  an  der  West 
küste  Afrika'*  vor. 


Senner  :überdenWolnyn(  Wien.  Akad.  XXXIX,  286  ff. ).  Die  Krystalle 
dieser  lingst  unter  dem  Namen  Wolnyn  bekannten  Abänderung  des  Baryte» 
zeigen  vorzugsweise  die  Kombination  2Pjr7.  »  Px  •  00  P  X»  «■»  welcher 
noch  untergeordnet  andere  Flächen  auftreten.  Simmtliche  Krystalle  lassen  sich 
auf  zwei  Typen  zurückführen,  je  nachdem  sie  nach  der  Hauptachse  oder  nscfc 
der  Makrodiagonale  gestreckt  sind.  Die  Farbe  ist  weiss ,  ins  Röthliche  und 
Blauliche;  durchscheinend  bis  durchsichtig.  Fundorte:  Heiler  bei  Rotenav, 
Nagy  Musvar  bei  Beregh  in  Ungarn,  und  Kuita  Kussinsk  und  Miask  im  Uret- 


•  Nach  OtEtitfER's  früherer  Mittheilung  trifft  man  im  südlichen  der  beiden  Hügßl-Zü*« 
der  Umgegend  von  Dr»theiw  tu  untere  nach  S.  einfallende  Schichten  des  Wälderthonei: 
Uarauf  folgt  ein  Versteineriiugs-leerer  .Sandstein  ( wohl  Hasttngs-Sandstein ) ;  »odann  ein 
Thon-Lager;  bei  Gildthau»  Sandstein  mit  Crlocera* :  endlich  Thon  mit  <-harakt<<ri*tiwli«» 
HlU-Petrefakten.  In  diesem  Gebiete  wurden  tu  End.»  des  vorigen  Jahrhundert*  Yerso.-Iio 
anf  Kohlen  gemacht.  Bei  dem  vor  Kurzem  wieder  aufgenommenen  Unternehmen  fand  «•» 
to  dem  Schieforthon  dor  Ulla  Formation  einen  l'/t'— 2"  »«Vhügen  Atphalt-Gang.  der.  Vi» 
weilen  Brocken  vom  Nebcug>«lein  cimchlifla/tt. 


■ 
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Giisf :  chemische  Zusammensetzung  desAluminitt  vom  Preae- 
lert-Berg  bei  Hatte  (ZeiUchr.  f.  d.  get.  Naturwiss.  XIII,  268). 

Schwefelsäure  22,18 
Thonerde  .  .  39,86 
Kieselsäure  .  1,92 
Eisenoxyd  .  .  0,40 
Kalkerde  .  .  0,50 
Mngnesia  .  .  0,03 
Wasser  .  .  34,91 
100,00 


Fifxd:  über  Alisonit  (Sillim.  Amerie.  Joum.  XXVIII,  131).  Das 
Mineral  ist  dunkel  Indigo-blau  und  läuft  bald  an  der  Luft  an;  H.  =  2,5  3,0. 
G.  —  6,1.    Es  besteht  aus: 

53,63  Kupfer 

28,25  Blei 

17.00  Schwefel 
•  98,88 
uod  findet  sich  mit  Malachit  und  Cerusait  auf  der  Mina  grande  bei  Coqttimbo 
in  Chile. 


Shrpard:  neuer  Fundort  des  Lazuliths  ( Sillim.  Amerie.  Joum. 
XXVIII,  138).  Schone  Krystalle  des  Minerals  von  Himmel-blauer  Farbe 
und  l/4—i"  Länge  in  einem  dem  Itakolumit  angehörten  Lager  des  Graves- 
Gebirge*  in  der  Grafschaft  Lincoln  in  Georgia. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

B.  Hassiwcamp:  gcologisch-paläontologische  Unters u  chungen 
über  die  Tertiär-Bildungen  des  Rhön-Gebirge»  (  Würzburg,  naturw. 
ZeiUchr.  1866,  I.  193—213,  Tfl.  5).  Der  Vf.  versucht  die  Enlwickcluiigs- 
Geschichtc  des  Rhön-Gebirge*  zu  schildern,  wo  die  Braunkohlen-Ablagerun- 
gen als  die  Blatter  des  Buchs  angesehen  werden  müssen,  auf  welchem  die 
Geschichte  der  Bildung  eingetragen  worden.  Nachdem  er  schon  früher4  auf 
daa  verschiedene  Alter  der  tertiären  Ablagerungen  in  der  Rhön  aufmerksam 
gemacht  und  das  Kohlen-Lager  von  Sieblo*  seiner  Lagerungs-Verhültnissc 
und  organischen  Einschlüsse  halber  als  älter  von  den  übrigen  getrennt  hatte, 
scheidet  jetzt  0.  Heer  auf  Grund  der  ihm  von  H.  zugekommenen  Materialien 

*   Hassencamp  :  geogn.  Beschr.  der  Br»unkohlon-Fonnatlon  in  der  Rhön,  In  Verb,  der 
phyB.-med.  GesclUch.  B.  VII,  S.  183. 
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auch  Zeche  Bischoftheim  als  jünger  und  Roth  als  aller  von  den  übrigen 
Ablagerungen  ab ".  Folgende  Tabelle  der  einzelnen  Stufen  der  mittler 
Tertiär-Zeit  zeigt  deren  Alters-Abfolge  nach  Hbkr's  und  des  Verf.'s  eige- 
nen kürzlich  angestellten  Untersuchungen. 


« »ber-mlocän 

V.    Öniugener  Stuft» 

Zeche   Mirko  f$hr  im. 

IV.    Ilelvotlseiie  Stuf« 

fehlt. 

Mittel-mlocjiD 

III.    Milnzer  Stufo 

Ei»graben ,    Writbaeh ,  Zeche  Einifknt, 
Kaltennordheim  z.  Th.,  Erdp/akl,  i.  TV, 
•   —  Büektrt. 

L  ntor-miocün 
Oligoriin 

II.    AquiUuischc  Stufo 

Roth,  Kaltennordheim  t.  Th.,  Erdp/akl 
z.  Tb.  —  Ilimmehbtro, 

I.    Tnnjcrl»rhe  Stufe 

Sieblot. 

1 .    Unter-oligocäne  Bildungen. 

In  einer  früheren  Abhandlung  hat  der  Vf.  die  Lagerungs-VerhältoUsr 
von  sieblos.  so  weit  das  Kohlen-Lager  aufgeschlossen  war,  beschrieben  utn 
zugleich  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  das  Kohlen-Lager  unt erteufend? 
Thon  und  Sand  auch  in  Abtsroda  und  am  Mathesberge  bei  ^Yüstensaekw 
zu  Tage  erscheint. 

Die  Kohle  von  Siebios  enthält  nach  den  Bestimmungen  von  Hau  fol- 
gende Pflanzen-Reste  j  von  welchen  die  mit  f  bezeichneten  häufig  vorkomme 

Fil  I  c  es. 
?  I  teris  Radobojana  Uno. 

Coni  ferae. 


Uallitris  Brongniarti  Uno. 
Libocedrus  salicornioides  Uno. 
Pinus  palaeostrobus  Ettgs. 

Grammineae. 
Phragmites  Oeningcnsis  Hbbr 
Poacites  sp. 

S  a  1  i  c  i  n  e  a  e. 
I'opulus  leuce  Rossa. 

Amentaceae. 
(Juercus  lonchitis  Uno. 
Weberi  Hrkr 

Proteinae. 
Cinnamomum  lanceolatum  Uno.  \ 

Scheuchzeri  Hbkr 
Benzoin  antiquum  Hkrr 
Persoonia  Daphne  Ettgs.  f 
Dryandroides  acuminata  Uno. 


Dryandroides. 
banksiaefolia  Uno. 
parvifolia  IIkrk 
?Santalum  microphyllum  Ettgs. 

Bi  com  es. 
Andromeda  protogaea  Uro. 
reticulata  Ettgs. 

Styraceae. 
Sapotacites  parvifolius  Ettgs. 

Hydropeltideae. 
Nelumbium  Casparyanura  HeirI 

Myrtiflorae. 
.Myrtus  Oceanica  Ettgs, 
Eugenia  Uaeringana  Uno. 
Eucalyptus  Oceanica  Uno. 

A  cera. 
Sapindus  falcifolius  ABr.  * 
Dodonaea  salicites  Ettgs. 

Frangulaceae. 
Celastru«  Bruckmanni  ABr. 


•    HERR,  Kllui»  und  VegeUtlon«-Verh»ltulMe  der  Tertiiir  Lande  i8*0 ,  S.  100;  «T1 
Jahrb.  18*0,  794. 
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Zixyphus  Ungeri  Heer 
Ilei  stenophylla  Uno. 
Labatia  salicites  WasL. 

Tereb  inthinac. 
Rhu*  cassiaeformis  Ettcs.  f 

•tygia  Ettgs.  f 

joglandogene  Ettcs. 
Carya  Heeri  Ettgs. 
Engelhardlia  Hassencampi  Hkbr 

Calolophytne. 
Amygdalus  pereger  Uro. 
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Legu  minoiae. 
Gleditochia  Weaseli  Wa. 
?Cassia  Zephyri  Ettcs. 
Acacia  l'arschlugiana  IIa«. 

Sotzkiana  Uno. 

microphylla  Uac. 
Caesalpinia  Townshendi  H. 

micromera  H. 

Lnharpei  H. 

Haidingeri  Ettgs. 
Mimosites  Haeringanu*  Ettcs.  f 


Die  in  Sieblos  gefundenen  Insekten  *  und  Wirbelthiere  wurden  vom  Vf. 
bereits  in  früheren  Arbeiten  aufgezählt. 

Vergleicht  man  nun  obige  Pflanzen  mit  denen  anderer  ürtlichkeiten,  so 
hat  Siebio*  von  46  Arten  gemeinsam  mit: 

Höring,  Sot+ka;  Unter-ol igoeän  v.  Italien  ;  Eocän  v.  Wight;  öningen 
21,        16,  9,  1,  10  Arten. 

Es  zeigt  sich  hierbei  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  entschieden  tongrischen 
Bildungen,  wenn  man,  wie  hier  geschehen,  einzelne  örtlichkeiten  hervorhebt. 
Aber  auch  der  Vergleich  mit  den  Pflanzen  der  verschiedenen  Stufen  der 
Schwei  t*  und  der  Nachbarländer  führt  uns  zu  dem  nämlichen  Resultat,  wie 
folgende  Tabelle  aus  Hkkr's  Flora  erweiset.    Siebios  hat  gemeinsam  mit: 

II.    Stufe    .    III.  Slurc    .    IV.  Stufe    .    V.  Stufe 
der  Sehweite  22  15  tl  13 

im  Allgemeinen  .    .         38  18  11  17 

Nachdem  so  die  Bildungs-Zeit  dieser  Kohle  genau  festgestellt  worden, 
folgen  einige  Betrachtungen  über  Vegetation*- Verhältnisse,  Klima  und  Physio- 
goomie  der  Landschaft. 

Diejenigen  Pflanzen -Arten,  welche  Repräsentanten  in  der  Jetztwelt  haben, 
oder  deren  Sippe  jetzt  auf  eng  begrenztem  Vegetations  -  Bezirk  gefunden 
werden,  sind  29.    Hiervon  gehören: 
15  Spezies  Nord- Amerika,   Mexiko,     2  Spezies  Japan. 

Brasilien.  2     „  Afrika. 

9     „       Ottindien,     Australien,      1      „  Kuropa. 
Sunda- Inseln. 

Von  den  Pflanzen  haben  demnach  0.50  Amerikanischen,  0,31  Australisch- 
indischen  Charakter;  die  Vertreter  der  anderen  Floren-Gebiete  betragen  nur 
0,19.  Vergleichen  wir  hiemit  nach  Haan  die  4  Tertiär-Floren  der  Schweito, 
welche  alle  jünger  als  Sieblos  sind,  so  erhalten  wir  folgende  Tabelle: 

II.  Stufe  .  III.  Sture  .  IV.  SflrTe  .  V.  Stufe 
in  Betracht  gezogene  Spezies  .       230  197  85  373 

mit  Amerikanischem  Charakter     0,45  0,48      .     0,45  0,44 

mit  Australisch-Indischem  Char.    0,14     ..0,6       .     0,8  0,14 

•   WUrzb.  Zeitschrift  für  Natur- Wi«ouwh«fU»n,  I,  S.  78. 

Jahrbuch' 1861.  13 
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Demnach  ist  der  Prozent- Gehalt  der  Pflanzen  mit  Amerikanischem  Chi 
rakter  in  den  4  Tertiär-Sturen  der  Schreit*  und  in  Siebtos  ein  liemlidi 
gleicher,  dagegen  herrschen  zu  Sieblos  die  Formen  mit  Australisch-Mi 
schein  Charakter  relativ  vor. 

Wie  Heer  gezeigt  und  wie  oben  für  die  Hhun  zu  beweisen  versucht 
worden,  so  findet  in  der  Miocän-Zeit  ein  entschiedenes  Vorherrschend» 
Pflanzen  mit  Amerikanischem  Charakter  statt,  während  in  der  Eocän-Zfil 
die  Ostindischen ,  in  der  Kreide-Zeit  die  Austratischen  Pflanzen  -  Forarn 
dominirten.  Bei  jeder  neuen  Schöpfung  finden  wir  jedoch  noch  Repri*«- 
tanten  der  vorher-gehenden  Zcitcu,  und  da  Siebtos  zur  ältesten  Stufe  drr 
Miocän-Zeit  gehört,  so  haben  wir  hier  die  meisten  Reste  aus  vorhergeeaop 
nen  Schöpfungen  zu  erwarten,  wodurch  sich  die  in  der  Thal  relativ  gro  * 
Zahl  der  Pflanzen  mit  Australisch-  Indischem  Charakter  erklärt. 

Auch  die  zu  Siebtos  gefundenen  Thier-Reste  bestätigen  die  aus  der  Bf 
trachtung  der  Pflanzen-Welt  gezogenen  Resultate.  Bei  den  Insekten  liefr» 
nur  für  die  Libellen  Vergleichungrn  mit  den  analogen  Formen  der  Jetztw 
vor.  Die  llelerophlebia  jueunda  Hag.  entspricht  einer  Spezies  aus  Columton 
der  Sippe  Hyponeura;  da  jedoch  die  ganze  Sippe  ausgestorben  ist,  so  h>» 
dieser  Umstand  weniger  Gewicht.  Lestes  vicina  Hag.  findet  jedoch  ihre» 
nächsten  Repräsentanten  in  L.  sella  Hag.  aus  Syrien. 

Von  Fischen  ist  die  Sippe  Smerdis,  welche  in  Tausenden  von  Eicis- 
plaren  gefunden  worden,  ausgestorben;  ihre  Spezies  gehören  der  Eocäa- i»< 
Miocän-Zeit  an.  Unsere  polymorphe  Art  steht  zwischen  Sm.  macrurus  .V<. 
aus  dem  Miocän  und  Sm.  micracanthus  Ag.  aus  dem  Eocän,  gerade  so.  v 
die  Bildung  von  Sieblos  selbst.  Ausserdem  kommen  noch  4  Pereoidcn-Arw 
vor;  diese  Familie  ist  wohl  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  hat  jedoch  ihrfl 
llauplsitz  in  den  Indischen  Gewässern.  Ferner  tritt  die  Sippe  Amia  (Cycl- 
ms)  auf,  welche  jetzt  auf  Sord-Carolina  beschrankt  ist,  zur  mittlen  TeruV- 
Zeit  aber  in  Europa  weit  verbreitet  war.  Endlich  wurde  noch  ei« 
Lebias  gefunden .  welche  Sippe  jetzt  das  wärmere  Nord' Amerika  und  d>< 
Mittetmeer-Länder  charakterisirt. 

Das  Klima  zur  Zeit  der  Ablagerung  von  Sieblos  lässt  sich  entweder  »ö 
der  für  die  oben  angeführten  29  Pflanzen-Arten  angemessenen  Temperatur 
unmittelbar,  oder  aus  dem  von  Hkrb  für  die  Schweitzer  Tertiär- Floren  fefr 
gestellten  Klima  berechnen,  wenn  man  dabei  das  höhere  Alter,  die  geogn* 
phische  Breite  und  die  damalige  See-Höhe  mit  in  Anschlag  bringt.  Stelle« 
wir  die  Pflanzen  der  einzelnen  Zonen  zusammen,  so  finden  wir,  dass  at»w 
den  oben  erwähnten  29  Arten: 

16  Spezies  der  tropischen  Zone, 
0     6      „      der  subtropischen  Zone; 

7  „  der  warm-gemässigten  Zone  angehören.  Aus  die**" 
ergibt  sich  nun  ein  Klima  mit  einem  Jahres-Mittel  von  *2t°—  22°  C.  D** 
Jahres-Mittel  des  Klima's  von  Fulda  ist  8°  3  C.  Da  die  geographi*^ 
Breite  voo  Sieblos  der  von  Fulda  gleich  ist,  so  musste  das  Klima  ungef'',r 
13 — 14°  C.  wärmer  als  jetzt  gewesen  seyn.  Fulda  lag  aber  damals  ü>'fr 
und  der  Meerenge,  welche  das  deutsche  Nordmeer  mit  dem  Süd-Meere  <<> 
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Verbindung  setzte,  sehr  nahe.    Wenn  wir  daher  den  erkältenden  Einfluss, 
welchen  die  Rhön  und  das  Vogelsgebirge  jetzt  ausüben .  auf  2°  C.  berech- 
nen, so  stellt  sich  heraus,  dass  die  damalige  Temperatur  11° — 12°  höher  als 
die  jetzige  war.    Versuchen  wir  jetzt  das  Klima  auf  dem  andern  Wege  zu 
berechnen.    Herr  nimmt  für  die  ober-eocflne  Zeit  ein  Klima  an,  welches  13 
bis  14"  C.  höher  als  das  jetzige  war,  für  die  ober-oligocftne  Zeit  dagegen  9°, 
und  da  die  Ablagerung  von  Sieblos  zwischen  diese  beiden  Zeiten  filllt,  so 
können  wir  das  Mittel  obiger  Zahlen  annehmen,  welches  dann  vollkommen 
mit  dem   schon   berechneten  fibereinstimmt.    Nach  dieser  Feststellung  des 
Klimas  entwirft  nun  der  Vf.  eine  lebhafte  Schilderung  von  dem  damaligen 
Aussehen  des  Landes,  von  seinen  Bergen  und  Ebenen,  seinen  Flüssen  und 
Seen,  seiner  Flora  und  Fauna. 

2.    Ober-oligocäne  Bildungen. 

Die  Kohlen-Ablagerung  von  Hoth  wurde  von  Heer  von  deu  übrigen 
Lagern   der    nord-östlichen   Rhön  getrenut,  weil  Drynndroides  hakeaefolia 
Usc  als  Leitpflanze  für  die  unler-miocäneu  Bildungen  gilt.    Ferner  führt  Uker 
die  Cberlngerung  des  Kalkmergelschiefers  (Cypris-Schiefers)  über  der  Kohle 
im  Gegensätze  zu  dem  Kohlen-Lager  von  Kaltennordheim  als  Beweis  für 
seine  Ansicht  an.    Wie  schon  rrwähnt,  rechnete  Mass,  das  Kohlen-Lager  von 
Erdpfahl  und  die  tiefsten  Schichten  der  Ablagerung  zu  Kaltennordheim  ihrer 
Lagerungs-Vcrhaltnisse  wegen  ebenfalls  zu   dieser  Stufe.    Erste  Bildung 
»teilt  lediglich  eine  Fortsetzung  der  Ablagerung  von  Roth  dar;  letzte  hat 
eine  bedeutende  Mächtigkeit.    Auf  Mergeln,  Thun  und  Tuflen  lagern  4  Koh- 
len-Flötze:  dös  Schiefer-Gebilde  unterteuft  die  Kohle,  sowohl  die  Schichten 
ober  dem  Schiefer,  als  auch  die  unter  demselben  enthaltenen  Fossil-Reste; 
der  grossen  Mächtigkeit  der  Ablagerung  halber  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
dieselbe  mehr  als  einen  Zeit-Abschnitt  des  Mioc&ns  umfasst.    Das,  wie  es 
scheint,  nicht  seltene  Vorkommen  von  Dryandroides  acuminata  Ufte,  in  einem 
Basalt-Tuffe  unter  der  Kohle  und  das  häufige   Erscheinen  des  Carpolithes 
Kaltennordhcimensis  Zkr.  wie  des  Giyplostrobus  Europaeus  Br.,  welche  in 
der  Hhön  die  mittel-miocäne  Zeit  charakterisiren,  in  der  Kohle  sprechen  dafür, 
das  Schiefer-Lager  auch  hier  als  Grenzmarke  der  oligoeänen  und  mioeftnen 
Zeit  zu  betrachten  und  in  Folge  dessen  die  Schichten  unter  diesem  Lager 
der  Asuitamschen  Stufe,  die  über  demselben  der  Mainner  Stufe  zuzurech- 
nen.  In  der  Nahe  von  Kaltennordheim  wurde  in  dem  letzten  Jahre  ein 
Kohlen-Lager  erschürft,  welches  von  einem  zarten  weissen  Süss  wasserkalk 
überlagert  wird,  der  eine  grosse  Menge  des  bekannten  kleinen  Planorbis  von 
Hoth,  Erdpfahl  und  Kaltennordheim,  dann  einen  Ancylus  enthält,  welcher 
»ich  nicht  vom  Schwäbischen  A.  deperditus  Des*,  unterscheiden  lässt.  Ist 
dieser  Kalk  ein  Äquivalent  des  Schiefers,  so  wäre  die  Kohle  ober-oligocan. 
Als  weitere  Bildung  aus  dieser  Zeit  betrachtet  der  Vf.  mit  Heer  die  Kohle 
vom  Himmelsberg,  welche  schon  dem  V  ogelsgebirge  angehört. 

Hoth  enthält  in  dem  Schieferthone  nach  Herr  folgende  Pflanzen: 

Betola  prisca  Ettcs.  Cinnamomnm  polymorphum  A. 

1     Brongniarti  Ettcs.  Dryandroides  hakeaefolia  Un«. 

13* 


Digitized  by  Google 


196 

?  DrynnäYoides  lignitum  Üko.  Acer  trilobatum  A.  fen.,  var  tricaspi- 

?  Hex  Parschlugrana  Uno.  datum. 

Auch  im  Mergelschiefer  glaubt  der  Yf.  ein  Acer  trilobatum  erkanat  n 
haben,  —  und  einen  Abdruck  aus  einem  »arten  Mergel  über  der  Kohle  an 
Erdpfahl ,  der  wieder  von  Konchylieu-führendem  Tuffe  überlagert  wird, 
hat  Uber  als  Celastrus  pseudoilex  Ettcs.  bestimmt. 

Die  ober-oligocanen  Schichten  au  Kaltennordheim  enthalten: 
Chara  Meriani  A.  Br.  Dryandroides  acuminata  Ukg. 

?  Arundo  Goepperti  Herr  Diospyros  brachysepala  A.  Ba. 

Liquidum  bor  Europaeum  A.  Br.  Celastrus  crassifolius  A.  Br. 

Quercus  drymeia  Uno.  Cassia  lignitum  Ung. 

Cinnamomum  Schcuchzcri  11. 

Hiezu  kommen  die  Funde  iu  der  neuen  Grube  daselbst,  im  Falle  sich  die 
Lngerungs-Verhaltnisse  bestätigen  sollten: 

Equisetum  Mp.  (Physagenia  Parlatorci       Carya  ventricosa  A.  Br.  *p. 

H?). 

Vom  llimmeltberg  hat  Hkkr  folgende  Reste  benimmt: 
Sphaeria  Weberi  Herr  Quercus  Hagcnbachi  Heer 

Sequoia  Langsdorf!  Br.  ?  Castanea  sp. 

Libocedrus  salicornnides  Uno.  Amygdalus  pereger  Uno. 

Glyptostrobus  Europacus  U«g.  Acer  trilobatum  A.  Br 

Bettila  Brongniarti  Ettcs. 

Im  Ganzen  sind  daher,  von  der  neuen  Grube  bei  Kaltennordheim  abfr- 
sehen,  24  Pflanzen-Arten  aus  dieser  Zeit  bekannt. 

Von  Thier-Resten  stammen  aus  diesen  Schichten  Aceratherium  incisitu 
Kp.,  und  in  Kaltennordheim  wurden  noch  4  Spezies  Konchylien  gefuaJn 
von  denen  aber  nur  ein  Pisidium  häufig  ist. 

Aus  der  Kohle  von  8lebloe  wurden  von  den  soeben  aufgezahlten  Pflan- 
zen 4  Arten  erwähnt ,  welche  beide  Zeiten  demnach  mit  einander  gerne  - 
hnhen,  nftmlich  Cinnamomum  Scheuchzeri,  Dryandroides  acuminoia,  Liborr- 
drus  salicornoides  und  Amygdalus  pereger.  5  Spezies  hat  der  Vf.  in 
und  in  den  Schichten  der  mittel-  und  ober-miocinen  Zeit  gesammelt,  welche 
der  ober-oligocänen  Kohle  fehlen,  niimlich:  Callitris  Brongniarti,  Cinnam« 
mum  lanceolatum,  Andromeda  protogaea,  Labatia  salicites,  Eugenia  Haering»^ 

Der  Charakter  der  Vegetation  hat  sich  in  dieser  Stufe  wesentlich  ver- 
ändert ;  denn  während  die  Formen  mit  Indisch- Australischem  Charakter  sehr 
zurücktreten  >  stellen  sich  schon  zahlreiche  Reste  von  Acer  und  Betula  e» 
Seit  der  vorigen  Stufe  hat,  nach  den  wenigen  Pflanzen -Resten  zu  schliefe 
auch  das  Klima  sich  bedeutend  verändert.  Wenn  wir  die  Höhe  uad  d* 
geographische  Breite  in  Anschlag  bringen,  so  wird  das  Jahres-Mittel 
Temperatur  des  JtAofi-Gebietes  etwa  18"  C.  betragen  haben  und  das  Klina 
somit  ein  subtropisches  gewesen  seyn. 

Betrachten  wir  nach  dem  süd-wettlichen  Theil  der  Rhön  nun  sack 
deren  nord-östlichen  Theil,  so  sind  wir  gezwungen,  hier  Verhältnisse  anzu- 
nehmen ,  wie  sie  in  den  südlichen  Staaten  Nord-Amerika  *  beobachtet  wer 
den ;  grosse  Moräste  wechselten  mit  See'n  ab ;  auf  den  Höhen,  welche  dies« 
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Moräste  umgaben,  fanden  sich  schon  Birken-  und  Ahorn-Walder.  Die  Zimmt- 
lorbeer-Arlen  wuchsen  mehr  an  sumpfigen  Stellen:  die  Spezies  dieser  Sippe 
bestanden  in  dem  Cinnamomum  Scheuchzeri  und  C.  pofymorphum,  während 
Cinnamomum  lanceolatuin,  die  in  den  übrigen  Stufen  der  Rhön  häufigste 
Zimmllorbccr-Art,  fehlte  oder  doch  selten  war ;  vulkanische  TufTe,  und  iwor 
Ra«aU-TufFe,  bilden  ein  wesentliches  Glied  des  Schichten-Komplexes  dieser 
Stute:  eigentliche  Basalte  kommen  erst  gegen  das  Ende  dieser  Zeit. 
3.  Mittel  - mioefinc  Bildungen. 

Za  dieser  Stufe  (dem  Maycncien  Miter's)  gehören  von  den  Kohlen-Lagern 
der  östlichen  Rhön:  Kitgraben,  Zeche  Einigkeit  bei  Bischoftheim ,  Weis- 
tarA,  die  oberen  Schichten  von  Kaltennordheim  und  wahrscheinlich  auch 
die  meisten  übrigen  Kohlen-Lager  der  H  hön ,  die  jedoch  keine  bestimmbaren 
Arten  bieten.  Dagegen  rechnet  der  Vf.  die  Kohle  der  Breit ßrst ,  der  Was- 
serscheide zwischen  Fulda  und  Kinzig  hicher.  Auch  dürften  die  meisten 
Tcrtiir-Bildungen  des  Vogclxgebirgs ,  vor  allen  d;is  reiche  Sutthausen,  dann 
der  Hessenbrücker  Hammer  sowie  die  Kohlcn-Lagcr  des  Fichte!  gebt  rgs, 
welche  Carya  venlricosa  A.  Br.  sp.  und  Carpnlithes  Kaltennordheimcnsis  Za. 
enthalten,  hierher  zu  rechnen  seyn;  letzte  Pflanzen  dürften,  so  wie  Gardenia 
Welileri  Herr  wahrend  dieser  Zeit  für  Mittel  -  Deutschland  wahre  Lett- 
pflanzen gewesen  seyn.  Zwar  erscheint  der  Carpolithcs  in  italien  und  die 
(iardenia  im  Samlande  schon  im  Aquitanien ,  während  ein  zweifelhaftes 
Exemplar  dieser  Frucht  auch  im  Obermiocän  der  Rhön  gefunden  worden. 

Kaltennordheim  hat  in  seinen  obern  Schichten  folgende  Pflanzen  auf- 
niwcisen : 

Glyptostrobus  Europaeus  Ung.  Carpolithes  Kaltennordheimensis  Zkr. 

Acer  trilobatum  A.  Br. 

Zeche  Einigkeit  lieferte  bis  jetzt: 
Equisetum  sp.  (Physngenia  Parlatorei     Acer  trilobatum  A.  Br. 

H.?).  Gardenia  Wetzlcri  Hbkr 

Glyptostrobus  Europaeus  Uro.  Carya  venlricosa  A.  Br. 

Alnus  Kefersteini  Göp.  Carpolithes  impressus  Hrer 

Betula  prisca  Ettgs.  Kaltennordheimensis  Zkr. 

Von  Weisbach  erhielt  man: 
Pterospermites  vagans  Hbbr  Glyptostrobus  Europaeus  Urg. 

Eisgraben  gab  die  meisten  Arten,  wird  jedoch  bei  sorgfältigerem  Durch- 
suchen noch  viel  Neues  liefern.    Bis  jetzt  sind  bekannt: 
Glyptostrobus  Europaeus  Ung.!  Acer  trilobatum  patens  A.  Br. 

Cillitris  Brongniarti  Urg.  Acer  integrilobum  Wbb. 

Uurus  primigenia  Ung.  Labatia  salicites  Wbb. 

Cinnamomum  lanceolatum  Ung.  Daphnc  oredaphnoides  Wbb. 

Vaccinium  achcrontienm  Ung.  Orcodaphne  borealis  Herr 

Eugenia  Haeringana  Ung.  Supindus  Frucht. 

Pterospermites  vagans  H. !  Bbamnus  Decheni  Wrü. 

Acer  trilobatum  A.  Br.!  Cassia  lignitum  Ung. 

var.  A.  tricuspidatum  A.  Br  hyperborea  Ung. 

—  A.  produetum  A,  Br.  Carpolithes  Kaltennordheimensis  Zkr. 
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Rückerg  lieferte  folgende  Pflanzen-Reste: 
?  Physagenia  Parlatorei  Herr  Carpolithes  imprcssus  H. ! 

Laurus  primigenia  Ung.  Kaltennordheimensis  Zkr. 

Anona  lignitum  Uno.  Leguminositcs  Wagneri  H. 

Gardenia  Wetzlcri  H. 

Hkbr  vergleicht  die  Scliieferkohlcn  von  Eingraben ,  in  welchen  <feh 
Blatt-Gewebe  so  schön  erhalten  ist  und  von  dem  schwarzen  Gesteine  zier- 
lich  absticht,  mit  gewissen  Varietäten  des  Snrturbrands  von  Island,  mit 
welchem  Zeche  Einigkeit  bei  Bischofsheim  sogar  2  Arten,  die  Belula  prisc* 
Ettgs.  und  Alnus  Keferstcini  Göp.  gemein  hat.  Eine  grosse  Gesteins-Ahnlicb- 
keit  besteht  nach  demselben  auch  zwischen  Eisgraten,  Ellbogen  in  Böhmen 
und  Menat  in  der  Auvergne. 

Zählen  wir  obige  Pflanzen  zusammen,  so  erhalten  wir  25  Arten,  der« 
Zahl  zu  Betrachtungen  über  Klima  und  Vegetations-Charakter  zu  gering  ist; 
doch  lassen  sich  auch  bei  der  geringen  Anzahl  schon  manche  auffallen* 
Kennzeichen  für  die  Pflanzen- Welt  dieser  Stufe  auffinden.  Als  erste  Eiges- 
Uiümlichkeit  dieser  Stufe  gilt  das  Auftreten  mehrer  Pflanzen,  deren  lebeodei 
Repräsentanten  jetzt  den  Atlantischen  Inseln  und  den  Mittelmeer- Lander* 
angehören,  wie  Laurus  primigenia  Uwe.  und  Orcodaphne  borealis  Ht» 
erste  wird  jetzt  von  Laurus  Canariensis,  letzte  von  Oreodaphne  foetens  ver- 
treten. Das  Fehlen  der  Proteaceen  ist  ein  weilerer  Charakter  dieser  Zeit 
und  bildet  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  vor- 
hergehenden Stufe. 

Der  Aufbau  des  Gebirges  ist  seit  der  vorigen  Stufe  nicht  wesentlich 
vorgeschritten;  es  wird  desshalb  auch  im  Hhön-Gebirge  wie  in  der 
Schiceitt*  das  Klima  sich  nicht  verändert  haben,  und  man  kann  Funchd 
auf  Madeira  als  Repräsentant  des  Klimans  in  der  Jetzt  weit  annehmen. 

Von  den  oben  verzeichneten  Pflanzen  sind  8  Arten  aus  den  beiden  vor- 
hergehenden Etagen  bekannt,  wovon  Callitris  Brongniarti,  Cinnamomum  las- 
ccolatum,  Eugenia  llaeringana  und  Labatia  salicites  aus  dem  Tongrien  m 
Siebtos  stammen  und  Glyptostrobus  Europaeus,  Bctula  prisca,  Acer  trilobatnm 
und  Cassia  lignitnm  zuerst  in  den  ober-oligoeänen  Schichten  aufgetreten  »im! 
Libocedrus  salicornioides,  Cinnamomum  Scheurhzeri,  Quercus  drymeia.  Andro- 
meda  protogaea  und  Diospyros  brachysepala  fehlen  dieser  Zeit,  während  sie 
in  älteren  oder  jüngeren  Stufen  auf  der  Rhön  gefunden  wurden  und  daher 
wahrscheinlich  auch  hier  noch  aufgefunden  werden  durften. 

Von  Thier-Resten  begegnen  wir  hier  der  Melania  Eschcri  Bnc,  einigen 
Unionen  aus  einer  Gruppe,  deren  Kachkommen  jetzt  in  Ohio  leben,  so  da« 
auch  in  der  Thier-Welt  Amerikanischer  Charakter  ausgesprochen  ist. 

Das  Kohlen-Lager  zur  Zeche  Einigkeit  bei  Bischoßheim  ist  das  ein» 
zige,  welches  Berechnungen  über  die  zur  Bildung  dieser  Ablagerungen  nöthigr 
Zeit-Dauer  erlaubt.  Dieses  Kohlen-Flötz  ist,  abgesehen  von  wenig  mirh- 
ligen  Zwischenlagern,  durchschnittlich  24'  mächtig.  In  der  Kohle  finden 
sich  viele  zusammengedrückte  Äste  und  Stämme,  und  es  lässt  sieb  beiden 
meisten  nachgiebigeren  ersehen,  dass  der  Durchmesser  der  Breite  zu  dorn 
der  Dicke  wie  1  :  10  sich  verhält.    Über  Ablagerung  des  Torfs  in  subtropi- 
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M-hen  Gegenden  haben  wir  allerdings  keine  genauen  Angaben,  in  welcher 
Zeil  eine  Schicht  von  bestimmter  Mächtigkeit  sich  bildet.    Nehmen  wir  je- 
doch das  nämliche  Vcrhfiltniss  an ,  wie  es  durchschnittlich  jetzt  in  unsern 
Breiten- Graden  stattfindet,  nämlich,  dass  zu  einem  Fuss  Torf  ein  Zeitraum 
von  100  Jahren  erforderlich,  und  nehmen  wir  ferner  an,  dass  die  Braun- 
kohle auf  Vio  'nrcr  früheren  Mächtigkeit  zusammengepresst  ist,  so  würden 
rur  Erzeugung  von  1'  Kohle  1000  Jahre  und  zur  Bildung  der  ganzen  Ab- 
lagerung 24,000  Jahre  nöthig  gewesen  seyn.    Die  unterteufenden  Schiefer- 
thooe  so  wie  die  Schichten  über  den  Kohlen  haben  jedoch  auch  noch  ge- 
raume Zeit  in  Anspruch  genommen. 
4.    ObermiocSnc  Bildungen. 

Der  Vr.  hat  schon  in  früheren  Arbeiten  bemerkt,  dass  weder  Schichten- 
Störungen  noch  Basalt  im  Bereiche  dieser  Ablagerungen  nachgewiesen  wer- 
den können.  Von  der  Zeche  Bischofsheim,  die  nebst  Sieblos  die  meisten 
Pflanzen-Reste  lieferte  und  somit  am  bekanntesten  wurde,  gibt  er  ein 
genaueres  Schichten-Profil.  Alle  unten  verzeichneten  Pflanzen  kommen  mit 
Ausnahme  des  aus  der  Kohle  selbst  stammenden  Acer  trilobaturo  und  Glyp- 
tostrobus  Europaeus  aus  dem  grünen  Schieferthone,  welcher  tief  unten  im 
Profile  liegt  und  das  unterste  Koblen-Flötr  unterteuR. 
Libocedrus  salicornioides  Ung.  Andromeda  protogaea  Ung. 

Glyptostrobus  Europaeus  Ung.  Diospyros  brach  yscpala  A.  Br. 

Europaeum  A.  Br.  Fraxinus  praedicta  H. 


Populus  latior  A.  Br.  ?Gardeni»  Wetzleri  H. 

var.  P.  rotundata  A.  Br.  Vitis  Tcutonica  A.  Br. 

Salix  varians  Gppt.  Pterospermites  vagans  H.! 

Myrica  deperdita  Ung.  Acer  trilobatum  A.  Br. 

Betulo  prisca  Ettgs.!  angustilobum  H. 

subpubescens  Göpp.!  inaequilobum  Kor. 

Fagus  Deucalionis  Ung.!  integerrimum  Viv. 

ilaidingeri  Kor.  Dodonaea  emarginata  H. 

castancaefolia  Ung.  Banisteria  Teutonica  H. 

Quercus  drymeia  Ung.  Carya  ventricosa  Brng.! 

argutc-serrata  H.  Pterocarya  denticulala  H. 

Ulmus  Bronni  Ung.  ?Cassia  Berenices  Ung. 

Planera  Ungcri  Ettgs.  hyperborea  Ung. 

Cinn»momiim  Schcuehzeri  H.  phaseolites  Ung. 

lanecolatum  Ung.  !  lignilum  Ung. 

Die  Arten,  welche  Vertreter  in  der  Jetzt- Welt  haben,  sind  zusammen  25 
14  Speaics  aus  Amerika,  2  Spezies  aus  China  und  Japan, 

8      ||      „    Europa  und  Mittel-    1       „       „    Ost  indien, 
meer- Ländern, 

Der  Charakter  der  Pflanzen-Welt  ist  demnach  noch  vorherrschend  .4me- 
rikanisch  (0,56);  jedoch  stammen  0,32  aus  Kuropa  und  den  Mittelmeer- 
Ländern.  Wenn  wir  die  Floren  der  vorhergehenden  Stufen  mit  dieser  zu- 
sammenstellen, so  ergeben  sich  die  auffallendsten  Verschiedenheiten.  Die 
Formen  au*  Australien  fehlen  gänzlich*,  nur  eine  dieser  Örtlichkeit  eigen* 
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thümliche  Art  der  Sippe  Dodonaea  erinnert  an  Ostindien.  Die  grosse  Quote  von 
Europäischen  Pflanzen-Formen  hingegen  zeigt,  das«  die  Schöpfung  der  Euro- 
päischen Pflanzen  Welt  schon  während  der  ober-mioeänen  Zeit  begonnen  hat. 

Während  der  beiden  vorigen  Perioden  wurde  das  Klima  zu  18°  C.  an- 
genommen; seit  dieser  Zeit  Tand  nicht  nur  eine  von  Uber  auf  2'  C.  berech- 
nete Abkühlung  statt,  sondern  das  Gebirge  hat  sich  auch  schon  zu  seiner 
jetzigen  Mächtigkeit  aufgebaut.    Über  die  Höhe  der  Zeche  Bischofsheim  hat 
der  Vf.  keine  Angaben,  doch  liegt  dieselbe  sicher  750'  höher  als  Fulda 
Aber  auch  dieser  Ort  wird  durch  die  Hebung  von  Mittel-Deutschland  eine 
etwas  höhere  und  kältere  Lage  erhalten  habeu.    Davon  jedoch .  abgesehen, 
ergibt  sich  für  die  Umgebung  der  Zeche  Bischofsheim  eine  Zahres-Tcmpera- 
tur  von  14,5°  C,  wie  jetxt  Madrid  und  Rom  besitzen.   Vergleichen  wir  das 
Verhalten  der  oben  erwähnten  Pflanzen  zu  dieser  Temperatur,  so  finden  wir, 
dass  Glyptostrobus  heterophyllus,  der  Vertreter -des  G.  Europacus,  seine  Hei- 
math im  nördlichen  China  und  Japan  hat,  vortrefflich  in  Montpellier  ge- 
deiht und  demnach  das  Klima  der  Zeche  Bischofsheim  recht  gut  verlragen 
haben  würde.    Liquidambar  styraeiflua,  Repräsentant  des  L.  Europaeum, 
kömmt  in  Rom*  fort,  bringt  jedoch  keine  reife  Samen  mehr.  Dioapyro* 
Lotus  und  Planera  Ricliardi  dagegen  würden  das  Klima  von  Z.  Bischofshcitn 
recht  gut  vertragen  haben.    In  Visa  und  Floren*  hält  das  Cinnamoinom 
camphora  den  Winter  aus,  blüht  auch  dort,  bringt  jedoch  keine  Früchte  her- 
vor.   Wenn  auch  diese  Art  nicht  der  Repräsentant  von  C.  Scheuchzeri,  son- 
dern von  C.  polytnorphum  ist,  so  hat  C.  pcdunculatum,  der  Repräsentant  des 
letzten,  doch  mit  C.  camphora  gleiche  Heimnth.    Die  Carya-,  die  Pterocarya- 
nnd  die  Acer-Arten  würden  jedoch  recht  gut  fortgekommen  seyn.    Von  obi- 
gen Pflanzen  würden  demnach  nur  Cinnamomum  Scheuchten  und  Liquidam- 
bar Europaeum  Schwierigkeiten  machen.    Beide  Pflanzen  stammen  aus  frühe- 
ren Perioden  und  sind  selten.    Es  könnten  desshalb  diese  Pflanzen  nur  an 
günstigen  warmen  Stellen  gewachsen  seyn  und  sich  vielleicht  nicht  durch 
Samen,*  sondern  durch  Wurzel-Schösslinge  fortgepflanzt  haben. 

Die  Bildung  dieser  Ablagerung  hat  in  einem  See  stattgefunden,  und  es 
mögen  wohl  Kluft-Ausbrüche  von  Basalt,  vielleicht  die  letzten  in  der  Rhön, 
welche  jetzt  die  nördliche  Grenze  bilden,  die  Ursache  der  Entstehung  des 
Sce's  gewesen  seyn.  Zuerst  hat  Wasser  die  ganze  Mulde  erfüllt,  Kalk- 
Gerölle,  Thon  und  hierauf  Basalt-Tuff  in  den  See  geführt:  nach  geraumer  Zeit 
begannen,  nicht  an  dem  UTer,  wo  die  früheren  Bildungen  noch  fortwährend 
vor  sich  gingen,  Ablagerungen  von  zartem  Thon.  Blätter  und  Früchte  ge- 
langten in  Menge  in  denselben  und  wurden  wie  in  einem  Herbarium  erhal- 
ten. Die  vorherrschenden  Bäume  der  Umgebung  waren  Birken,  Buchen, 
Zimmtlorbecre ,  Ahorne  und  Eichen.  Nach  und  nach  brachten  die  Zuflüsse 
mehr  sandigen  Thon;  Wallnüsse  wurden  mehr  in  den  See  geschwemmt.  In- 
zwischen hatte  sich  auch  die  Flora  des  Ufers  etwas  geändert;  Libocedms 
saiieornioides  stand  um  diese  Zeit  häufiger  in  der  Nähe.  Nun  wurden  die 
Zuflüsse  sparsamer,  der  Boden  mehr  geeignet  zur  Torf-Bildung;  Acer  trilo- 
bataro  und  Glyptostrobus  Europaeus  siedelten  sich  auf  den  Mooren  an,  und 

•  Aach  am  Ata'»«,  gleich  einigen  der  andern  Arten ;  Pterocarya  gibt  guten  Semen. 
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die  Stämme  dieser  Irtxten  gaben  im  Torfe  begraben  die  schönsten  Lignite 
des  1.  Kohlen-Flötzes.  Nach  Verlauf  von  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden 
wurden  die  Zuflüsse  wieder  stärker;  es  bildete  sich  an  den  meisten  Stellen 
eine  neue  Thon- Ablagerung,  an  andern  seute  sich  die  Torf- Bildung  fort. 
So  war  ein  beständiger  Wechsel  zwischen  Moor  und  See,  und  es  wiederholte 
sich  die  Torf-Bildung  im  Ganzen  6nial.  Während  der  Bildung  der  oberen 
gering-mächtigen  Fl  Otze  fand  jedoch  keine  AnsictJlung  von  den  oben  er- 
wähnten Moor-Bäumen  statt. 

5.    Schlu»«- Folgerungen. 

Die  Kohlen-Lager  der  Rhön  gehören  mehr  als  einem  tertiären  Zeit- 
Abschnitt  an.  Alle  Bildungen  stehen  mit  den  vulkanischen  Gesteinen  in 
naher  Beziehung;  sehr  häufig  bilden  letzte  ein  wescntliehcs  Glied  der  Schich- 
ten-Folge. Der  Vf.  stellt  in  einer  Tabelle  die  vulkanischen  Ausbruche, 
welche  ilurrh  die  Untersuchung  der  Tertiär-Formalion  bekannt  wurden,  mit 
den  tertiären  Bildungen  zusammen.  Diese  Tabelle  ist  insoferne  sehr  unvoll- 
ständig als  ein  Zusammenhang  der  Braunkohlen-Formation  mit  Trachyl  und 
Dolerit  nicht  nnchgewiesen  werden  konnte,  wird  aber  demungeaehtet  einen 
klaren  Blick  in  die  vulkanische  Zeit  der  Rhön  erlauben.  ' 

Die  Haupt-Bnsaltzeit  liegt  in  der  helvetischen  Stufe,  da  jüngere  Ablage- 
rungen keine  Schichten-Störungen  mehr  zeigen. 


Zeit 

Neptuniache  Bildungen 

Vulkanische  Bildungen 

Quartär 

Kalktufl  von  WeisOueh 

Trachyt-Tuff  vom  Rrliafstein. 

l'lioeän 

• 

I 

Öd  Ingener  Stufe 

Zeche  BUchof/hcim 

Basalt- Tu  ff 

Helretische  Stufe 

Haupt-  Basalt 

1 

o 
S 

Mainzer  Stufe 

IZUgrabm,  Wtübarh,  Rücken, 
Zeche  Einigkeit,  Kaltennord- 
heim z.  Tb. 

Basalt-Tuff 
Basalt 

Aqnitanische  Stufe 

Soth,  Erdp/ahf,  Kaltennord- 
heim t.  Th. 

Basalt 
Basalt-Tuff 

|     Tongriache  Stufe 

Siebio,. 

Kocän 

Phonolith 

G.  Zadoach:  über  die  Bernstein-  und  Braunkohlen-Lager 
des  Samlande*  (Schrift,  der  K.  physik.  ökon.  Gesell sch.  zu  Königsberg, 
1860,  I,  1—44,  Tf.  1—  4).  Es  ist  bekannt,  dass  man  dem  Bernstein  und  den 
ihn  beherbergenden  Schichten  Ost-Preussens  zu  verschiedenen  Zeiten  ein 
verschiedenes  Alter  angewiesen  hat.  Während  man  ihnen  anfangs  eine 
illere  Entstehung  zugeschrieben,  sah  sich  Göppbrt  veranlasst,  sie  für  plioeän 
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oder  gar  diluvial  zn  erklären,  weil  er  eine  sehr  grosse  Menge  kryptogami- 
scher  und  eine  kleine  Anzahl  pbanerogamischer  Pflanzen-Arten  darin  gefun- 
den, die  mit  noch  jetzt  lebenden  übereinstimmen.  Wenn  indessen  auch  den 
ersten  eine  ausgedehntere  geographische  Verbreitung  sowie  längrc  geolo- 
gische Dauer  zukommen  mag  und  einige  der  letzten  von  spätren  Beobachtern 
als  eigentümliche  Spezies  erkannt  worden  sind  (Verhascum  thapsiforme. 
Sedum  ternalum  und  2  Koniferen;,  so  sind  die  noch  übrigen  gerade  solcht; 
Arten,  die  auch  ausserhalb  dieser  Lagerstätte  in  mehren  Tertiär-Stufen  zu- 
gleich bekannt  sind.  Für  ein  hohres  Alter  sprachen  aber  auch  wieder  die 
vielen  Hunderte  durch  Lobw,  Germar,  Koch  und  .Mknge  aufgestellten  Insekten- 
Arten,  unter  welchen  man  höchstens  noch  Lithobius  orthops  und  L.  pleonops 
Mg.,  Bylhoseopus  homousius  B.  G.  (=  B.  flavicollis  oder  B.  bipustulatus?) 
als  mit  lebenden  identische  Arten  anzusehen  geneigt  ist.  Für  ein  höheres 
Alter  sprach  auch  die  geologische  Lagerung,  aus  welcher  Bbyrich  ein  oligo- 
cäues  Alter  gefolgert  hat.  Zu  einer  neuen  Aufnahme  der  Untersuchungen 
an  Ort  und  Stelle  wurde  die  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  durch 
IIkkr  veranlasst,  der  vor  Abschluss  seines  schönen  Werkes  über  die 
Tertiär -Flora  der  Sehweite  nähere  Auskunft  über  die  Pflanzen  -  Arten 
zu  erhalten  wünschte,  welche  in  den  Braunkohlen-Schichten  über  dem 
Bernsteine  vorkommen.  Unser  Vf.  ist  von  der  Gesellschaft  mit  den  er- 
forderlichen Arbeiten  beauftragt  worden.  Er  gibt  zuerst  eine  geogra- 
phisch-topographische Beschreibung  der  Ortltchkeit,  erläutert  durch  eine 
Reihe  sehr  genauer  und  belehrender  Profile ,  zählt  die  einzelnen  Schichten 
auf,  welche  an  verschiedenen  Stellen  sich  sehr  ungleich  verhalten,  beschreibt 
von  mineralogisch-paläontologischem  Gesichtspunkte  aus  umständlich ,  sucht 
die  örtlichen  Abweichungen  durch  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  so 
erklären  und  fasst  endlich  das  Gcsamml-Ergebniss  in  ein  Normal-Profil  zu- 
sammen. Wir  wollen  dieses  letzte  zur  leichtern  Verständigung  voraus-senden 
und  dann  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Schichten  das  Wissenswertheste  heraus- 
heben.   Jenes  Profil  ist 

4.  Dilu vial-GebiMo  von  sehr  uustätetn  Charakter. 

3.  Hunt-gestreifter  Saud,  wahrscheinlich  Süßwasser Hilduug,"(jiingorn  ?)  Hornstein  enthaltend 
und  die  obere  Letten-Schicht  'M),  die  Braunkohle  (3b)  und  die  mittle  an  IiIät>oru  u.  »• 
PtUtize.it-  Kesten  reiche  Letten-Schicht  (3a)  in  »ich  ei  nach  Hassend. 

'i.  Murine  Ablagerung:  des  weissen  .Sandes,  mit  der  unteren  Letten-Schicht  [l  »). 

I.  Grünsand  mit  dein  grossen  Iiisrustoin-Lager ,  den  HnifiVh-Z  ihnen  \ou  Kteintuhrrt, 
Muscheln  und  Kchiniten,  —  wenigstens  7V  mächtig. 

1.  Der  Grünsand  mit  seinen  untergeordneten  Gebilden  ist  durch 
Bohrung  ohne  Durchsenkung  bis  zu  25'  Tiefe  unter  dem  Mceres-Spiegel 
nachgewiesen  und  erhebt  sich  an  verschiedenen  Stellen  II'— 54'  hoch  über 
denselben.  Seine  einzelnen  Glieder  sind:  n.  Thon-halligcr  Grünsnnd,  dessen 
«Liegendes  mit  18'  nicht  erreicht  ist;  —  b.  Bernstein-Erde  uV;:  —  c.  schwar- 
zer Treibsand  zuweilen  mit  Bernstein,  über  Meer  Wasser-führend  (K'>: 
—  d.  der  eigentliche  Grünsand,  in  seinen  untren  Theilen  von  horizon- 
talen Krant-Streifen  durchzogen,  worin  der  Sand  durch  Eisenoxydhydrat  m 
kleineren  und  grösseren  Stücken  und  Tafeln  verkittet  ist:  wenigstens  44'. 
Der  Bernstein  wird  theils  durch  Tagebau  gewonnen,  theils  vom  .Meere  an 
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den  steilen  Küsten  ausgewaschen:  beiderlei  Aufschlüsse  sind  es.  welche  die 
Ausweise  über  die  Schichten-Profile  geliefert  nahen.  Der  grüne  Sand  be- 
steht aus  kleinen  Quarz-Körnchen  von  höchstens  2'"  Grösse  und  meistens  mit 
einem  gelblichen  Überzüge,  aus  sparsamen  Glimmcr-Blätlchen  und  vielen 
trtubigen  Glaukonit-Wülstchen ,  in  welchen  sich  keine  Foraminifcrcn-Kernc 
erkennen  lassen.  Auch  alle  tieferen  Glieder  dieses  Gebildes  (1a— c)  haben 
dieselbe  Zusammensetzung,  nur  dass  nach  der  Tiefe  hin  das  Korn  noch  reiner 
ood  der  Glimmer  etwas  reichlicher  wird.  Eine  neue  durch  Oberlehrer 
ton  Bf.hr  unternommene  Analyse  der  Bernstein-Erde  (b)  zeigte  dieselbe  zu- 


sammengesetzt aus 

Wasser   2,60 

Kohle   2,42 

Schwefelsaures  Eisenoxydul   0,72 

Schwefelsaure  Kalkerde   0,82 

Eisenoxyd   8,48 

Thonerde   4,43 

Bittererde   0,4  t 

Schwefelsaure   1,10 

Lösliche  Kieselsäure   16,15 

Quarzsand  und  Trümmer   62,00 


'  zusammen  99,23 
In  den  obern  Dreivierteln  der  5'  m fichtigen  Bernstein-Erde  ist  der  Bern- 
stein so  reichlich  und  gleichmassig  vorhanden,  dass  eine  Fläche  von  50—60 
Quadrat-Ruthen  mehre  Tausend  Pfund  Bernstein  zu  liefern  pflegt,  dessen 
Stücke   eine  sehr  ungleiche  Grösse  und  einen  weisslichen  Beschlag  ohne 
eigentliche  Verwittcrungs-Kruste  zeigen,  der  wahrscheinlich  mit  dem  gelb- 
lichen Überzug  der  Quarz-Körnchen  übereinstimmt.  Jenes  Massen-hafte  Vor- 
kommen scheint  auf  primäre  Anschwemmung  von  seiner  Erzeugungs-Stfittc 
her  zu  deuten.    Die  Bernstein-führende  Schicht  ist  an  manchen  Orten  in 
40-50*  unter  dem  Meere  noch  vorhanden  und  ihre  geographische  Erstrcckung 
Iftsst  sich  nicht  bezeichnen.    Für  ihre  ursprüngliche  Absetzung  unter  dem 
Meere  spricht  das  Vorkommen  von  Hai-Zahnen,  See-Muscheln  und  Seeigeln 
darin.    Die  Hai-Zahne  konnte  H.  v.  Mkyrr  jedoch  nur  negativ  bestimmen, 
iosoferne  sie  von  den  mioeänen  Arten  Lamna  cuspidata ,  L.  denticulatn  und 
L.  contortidens  mehr  als  von  gewissen  älteren  Arten  abzuweichen  scheinen, 
welche  (murks  aus  eoeänen  und  Agassi  z  aus  Kreide-Schichten  beschrieben 
haben.    Von  Echiniten  ist  nur  ein  Abdruck,  von  Eschara  ein  in  Schwefelkies 
verwandeltes  Exemplar  in  der  Bernstein-Erde  vorgekommen.  Nur  bei  Ulein- 
knhren  ist  eine  Schicht,  wo  zahlreiche  Austern-ähnliche  u.  a.  Muscheln  und 
Echiniten  in  einen  eisenschüssigen  braunen  Sand  eingehüllt  vorkommen;  sie 
gehört  dem  untern  Theile  des  Grünsandes  unmittelbar  unter  dem  Treibsande 
an.    Vielleicht  hat  die  Umhüllung  sie  geschützt  unter  Verhältnissen,  wo  die 
Schwefelsäure   oder   ein  anderer  Bestandteil  der  Schichten  die  übrigen 
Sohaalen  zerstört  hat.  Nach  K*nx  Maybr's  Untersuchungen  (s.  a.  Ende  d.  Heftes) 
weisen  jene  Muscheln  auf  ein  ober-coeänes  Alter  hin,  vielleicht  mit  dem 
Pariser  Gypse  gleichzeitig.    Der  Wald,  aus  welchem  der  Bernstein  zur  Ab- 
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lagcrung  hcrbeigcschwcmml  worden,  war  vorzugsweise  aus  Nadelhölzern  m 
sammengesctzt  mit  einein  Rcichthuin  von  Arten,  wie  er  jetzt  nirgends  in  der 
Welt  ezistirt.  Bei  weitem  am  häufigsten  darunter  ist  Thuyles  Kleioanus. 
welchen  Guppert  für  die  Amerikanische  Thuya  occidcntalis  zu  hallen  geneigt 
ist.  Dreissig  andre  Koniferen-Arten  waren  seine  Begleiter,  meistens  von 
l'inus,  die  sich  immerhin,  da  sie  i.  Th.  auf  ganz  verschieden-artigen  Elemen- 
ten der  Bäume  beruhen,  um  einige  vermindern  mögeu.  Dazu  ein  Dutzend 
Laubholz-Arten.  Ihr  Charakter  ist  thoils  ein  hoch-nordischer  (zwei  Denna- 
tophyllites-Arten,  welche  Göppbrt  Tür  unsre  jetzige  Andromeda  hypnoidr» 
und  A.  erieoides  hall),  theils  ein  südlicherer  als  der  uns r er  jetzigen  Deutsche* 
Flora,  wie  bei  Glyptostrobu«  Europaeus,  Liboccdrus  salicornioides  (~  L 
Chilensis  nach  Göpp.),  Ephedra  Johnana  G.B. ,  Acacia  succini  A.Br.  ,  Cela- 
strus  Fromherzi  A.Bn.  und  Cinnamomum  polymorphum.  Für  den  eigent- 
lichen Bernstein-Baum  halt  Göppert  ein  fossiles  Holz,  das  er  Tüntes  succi- 
nifer  genannt;  er  glaubt  aber,  dass  noch  9  andere  Koniferen-Arten  an  der  Er- 
zeugung dieses  Harzes  mitgewirkt  haben,  welchen  Mkngr  noch  Taxoxylon 
clectrochyton  hinzufügt.  Ob  aber  der  Bernstein  ein  unverändertes  Fflanzen- 
I'rodukt  oder  ein  durch  spätre  Einflüsse  umgewandeltes  Terpentin-Harz  «eye, 
ist  noch  Gegenstand  der  Erörterung.  Jedenfalls  dürfte  er  von  mehren  Baum 
Arten  stammen,  die  wohl  selbst  successiven  Floren  angehört  haben;  wornaoh 
jedoch  seino  Arten  zu  sondern  kaum  mehr  möglich  seyn  wird.  Die  Insekten 
zeigen  ebenfalls  lauter  untergegangene  Arten,  welche  jedoch  theils  mit  den 
noch  an  Ort  und  Stelle  lebenden  nahe  verwandt  und  theils  fremden  Süd- 
Europäischen,  Asiatischen,  Amerikanischen  und  selbst  Keu- Holl  indische* 
Sippen-Formen  (Nymphes)  entsprechen,  theils  endlich  ganz  ausgestorben  sind, 
wie  die  merkwürdige  Spinne  Archaca ,  der  Geradflügler  l'seudoperla  und 
das  zwischen  Netz-  und  Schuppen-Fluglern  stehende  Amphicnloiuon.  Dir 
cntomologiscbe  Bernstein-Fauna  besteht  jetzt  aus 

Arten  Sippen 

Är*"u        überhaupt  »usge»torb. 

Crustacea  (Behemdt's  Werk)   5  3  — 

Myriopoda  (Ber.  W.)   33  11  1 

Arachnida  (Beb.  W.)   205  .       73  29 

Hexapoda  Aptera  (Ber.)   24  9  .  4 

„      Hemiptera  (Ber.)   60  23  1 

„       Orthoptera  (Ber.)   8  4  1 

„       Ncuroptera  (Ber.)   87  44  2 

„       Diptera  (Lobw,  1850)     ....  600  .      94  .  26 

Zusammen   1022  261  .  64 

2.  Der  Meercs-Sand  von  weisser  Farbe  ist  grob-körniger  als  der 
vorige  und  enthält  auch  einige  dunkel- blaue  und  schwarze  krystallinisrhc 
Körnchen  eingemengt,  ohne  Glaukonit,  doch  oft  reich  an  einem  braunen  Mine- 
rale, das  aus  einer  dem  Glaukonit  ähnlichen  Eisen-Mischung  zu  bestehen 
scheint,  und  nimmt  in  der  Nähe  der  Lctten-Srhichl  eine  dunklere  Farbe 
durch  Kohlen -St an I)  an.  Der  trockne  Letten  ist  blau-grau  und  nicht  gani 
arm  an  Holz-Stücken,  die  von  Eisenkies  durchdrungen  schwer  aufzubewahren 
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und  mit  der  in  der  t weiten  Letten-Schicht  häufiger  vorkommenden  Art 
identisch  find.  Von  Blittern  hat  sieh  nnr  ein  Taxodium  dubium  gefunden. 
Kleine  Bernstein-Stückchen  finden  sich '  sparsam  ein.  Mächtigkeit  etwa 
24—30*,  wovon  die  Letten-Schicht  gegen  den  obern  Theil  hin  gelegen  0—10' 
einnimmt 

3.    Der  gestreifte  Sand  mit  seinen  untergeordneten  Gliedern  scheint 
tick  in  einer  Ältlichen  Mulde  vom  Lande  aus  gebildet  au  haben.  Diese 
Glieder  sind  aber  bald  nicht  alle  vollständig  vorhanden,  indem  sie  sich  in 
fieser  oder  jener  Richtung  auskeilen,  bald  treten  sie  in  Wechsellagerung 
ood  daher  Wiederholung  auf,  bald  endlich  tritt  durch  Verbindung  beider 
Fille  eine  ganx  andre  Schichten-Folge  ein.    Die  Gesammt-Mfichtigkeit  ist 
90 — 55'.  Die  mittle  Letten-Schicht  ist  zwar  nur  gering-mächtig  (3 — 4'),  aber 
der  wohl  erhaltenen  Pflanxen-Thcile  (Holl,  Blätter,  Frucht)  wegen  von  Inter- 
esie,  braun   von  Farbe,  durch  platt-gedrückte  Uolz-Stücke  getheilt,  von 
Blittern  schief  durchsetzt  und  unregelmlssig  zerklüftet,  wcsshalb  es  dann 
»efcwer  wird  »ich  die  vorhandnen  Reste  in  guten  Exemplaren  zu  verschaffen. 
Di  dieselben  aber  grossenlheils  für  eine  weile  Reise  zu  zart  sind,  so  müssen 
«ie  einem  Walde  entstammen,  welcher  dicht  an  dieser  Stelle  gestanden. 
Die  Haupt -Masse  dieser  Schiebt  (3)  bildet  ein  feiner  weisser  Sand  aus 
gfeich-grossen   Quarz-Körnchen,   vielen  Glimnier-Blättchen  und  zahlreichen 
Kbwarzcn  und  dunkel-braunen  Körnchen,  welche  theils  spröde  und  glänzend, 
theiU  xu  grünlich-braunem  Pulver  xerdriickbar  sind.    Durch  wechselndes 
Menge-Verhältnis*  dieser  Elemente  und  beigemengte  Kohlen-Tbeiichen  wird  der 
Sand  jedoch  Streifen-weise  gelblich,  grünlich  und  bräunlich  bis  schwarz; 
fehlt  die  mittle  Letten-Schicht,  so  kommt  er  unmittelbar  auf  den  groben 
braunen  Sand  xu  liegen.    Holx  und  Bernstein  sind  oft  Nester-weise  einge- 
mengt, so  dass  der  Abbau  auf  letxten  Stellen- weise  lohnend  wird.  Dieser 
Bernstein  soll  sich  von  dem  aus  der  untern  Schicht  (1)  unterscheiden  :  ausser- 
lich  durch  eine  leicht  abbröckelnde  Verwitterunge-Kruste,  nämlich  durch  die 
hellere  gelblich-grüne  sogen    Kumst- Farbe,  welche  ihn  bei  den  Händlern 
geschltzter  macht.    Die  Erstreckung  des  Braunkohlen  -  Lagers  richtet  sich 
ungefähr  nach  derjenigen  der  mittlen  Letten-Schicht ;  es  ist  manchem  Wechsel 
unterworfen,    wird  bald   Thon-haltiger  und  bald  Holx-reicher,  fester  und 
dunkler;  doch  ist  die  Art  des  Holxes  noch  nicht  festgestellt.    Durch  Hxxh's 
Untersuchungen   der  Blätter  sind  bis  jetxt  folgende  Pflanzen-Arten  in  der 
Mitteln  Letten-Schicht  festgestellt  worden:    Populus  Zaddachi  n.  «?.,  bei 
weitem  die  häufigste  Art,  deren  Reste  der  Vf.  beschreibt  und  auf  Tf.  4  ab- 
bildet: Alnus  Kefersteini  Cörr.,  Prunus  Hartungi  Hxxa,  Ficus  tiliaefolia  A. 
Ba.,  Zizyphus  protolotos  Uno.,  Acer  9p.  (Frucht),  Carpinus  9p.  (Frucht), 
Rhamnus  Gaudini  Hxxa,  Gardenia  Wetxleri  Hxxa  (Fracht  und  Saaiuen,  diese 
n>cht  selten),  Majanthemophyllum  9p ,  Zingibcrites  borealia  Hkkh,  Glyptostro- 
bos  Europaeus  Bbcn.   (Schuppen),  Taxodinm  dubium  Stbo.  und  Sequoia 
Ungsdorfi  Bbcn.,  welche  den  Ffadelhölxer-Typen  wärmerer  Gegenden  ent- 
sprechen und  eine  nicht  unbedeutende  geologische  Verbreitung  durch  ganz 
Kuropa  haben.   Unter  den  Hölxcrn  erscheinen  1"'-  3"  dicke  Stücke  von 
e«w  knolligen  und  oft  sehr  platt-gedrückten  Beschaffenheit  und  aolche  des 
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Pinites  protolarix  Göpp.  ,  die  bei  2"  Dicke  über  100  Jahres-Ringe  erkennen 
lassen.    Diese  Tertiär-Flora  achliesst  sich  also  ganz  gut  an  die  gewöhnlichen 
miocänen  Floren  an,  und  bat  mit  der  tieferen  Bernstein-Flora  nur  die  2 
weitverbreiteten   Arten   von   Glyptostrnbus  und   Taxodium   gemein.  Hrkb 
glaubt   sie  der  untersten   oder  Mayers  aquitaniscber  Stufe  entsprechend. 
Daraus  würde  denn  auch  ciu  unter-miocäne*  Alter  des  damit  vorkommenden 
Bernsteins  folgen,  wahrend  der  ältere  (1)  etwfi  ober-eoeän  wäre.  Nach- 
dem durch  die  Braunkohlen-Schicht  die  Mulde  gefüllt  war,  begann  durch 
fortwährende  Nachschwemmungen  die  Entstehung  der  dritten  Letten-Schicht, 
welche  sich  nun  durch  Üherfluthuug  der  Mulden-Ränder  mit  einer  Mächtigkeit 
V0I1  7' — 10'  und  in  einer  (jetzigen]  See-Höhe  von  70' — 80'  weit  über  die  Gegend 
verbreitete     Ihr  Thon  ist  heller  als  der  in  beiden  vorigen,  im  trockenen  Zu- 
stande fast  weiss  und  zur  Schieferung  geneigt.    Zuweilen  enthält  er  nächst 
seiner  Sohle  oder  Mitte  einen  wenige  Zolle  mächtigen  Braunkohlen-Streifen 
selbst  an  Orten ,  wo  das  tiefere  Braunkohlen-Lager  ganz  fehlt.    Über  ihr 
folgt  aber  wieder  der  Glimmer-reiche  Sand,  welcher  auch  darunter  liegt,  oft 
bis  zu  7 — 8'  Mächtigkeit,  mitunter  braun  gefärbt  und  mitunter  schwarz  gestreift, 
doch  ganz  oben  seine  gelbliche  Farbe  behaupleud.    Seine  Gcsammt-Müchtig- 
keit  wechselt  von  37'  — 17',  vielleicht  in  Folge  spätrer  örtlicher  Anschwem- 
mungen.    Aus  diesem  Sande  unmittelbar  über  der  dritten  Letten-Schicht 
hauptsächlich  stammen  die  vou  Göppbrt  uuter  dem  Namen  Pinites  Thoinasi- 
nus,  P.  braehylepis,  P.  sylvestris,  P.  pumilio  und  später  noch  als  P.  Hageni 
beschriebenen  Koniferen-Zapfen.    Mit  ihnen  kommen  auch  Holz-Stücke  mit- 
unter von  grösseren  Maassen  vor,  die  man  mit  jenen  Zapfen  zusammen  von 
jüngeren  Bernstein- Bäumen  ableiten  möchte,  wenn  nicht  der  Bernstein  über 
dem  Braunkohlen-Lager  gänzlich  zu  fehlen  schiene. 

4.  Die  Diluvial-Gebilde,  welche  nun  noch  darüber  liegen,  sind 
15'- 35'  mächtig  und  in  den  westlichen  Gegenden  noch  stärker  entwickelt. 
Ihre  Zusammensetzung  ist  sehr  wechselnd.  Zu  unterst  liegt  gewöhnlich  ein 
branner  oder  gelber  eisenschüssiger  Sand;  darauf  gelber  Sand  mit  Lehm  ver- 
mengt und  oft  grosse  Geschiebe  einschliessend.  Dann  ein  ziemlich  feiner 
röthlicher  nnd  hell-bräunlicher  Sand  mit  Lagen  braunen  oder  schwanen 
Kohlen-Sandes. 

Sehr  erwünscht  würden  Bohrungen  in  dieser  Gegend  seyn,  da  zu  ver- 
muthen  fleht,  dass  in  nicht  mehr  beträchtlicher  Tiefe  die  Kreide-Formation 
erreicht  werden  würde. 


Boissinoault:  über  die  Lagerung  des  Guano  auf  den  Insel- 
cnen  am  Ost- Rande  des  Stillen  Meere*  {Comp*,  rend.  1860,  W, 
844—855).  Die  Lagerstätten  des  Guano  (huano  de  pajaro,  Vogel-Gusno) 
sind  längs  der  Peruanischen  Küste  zwischen  dem  2°  und  21°  S.  Br.  von 
der  Paula- Bai  an  bis  zur  Mündung  des  Rio  Loa  zerstreut.  Ausserhalb  dieser 
Grenzen  kommt  Guano  mitunter  sogar  noch  in  grossen  Maassen  vor,  ist  aber 
alsdann  wegen  des  Mangels  an  Ammoniak-Salzen  und  einiger  wesentlicheren 
organischen   Bestandteile  von  geringem  Werthe.    Von  Süden  an  aufwärts 
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gegen  den  Äquator  folgen  die  hauptsächlichsten  Huanerasin  dieser  Ordnung 
auf  einander:  Chipana,  ttuanillos,  Punta  de  Lobos ,  Pabellon  de  Pica, 
Puerto  ingles,  Mae  patillos,  Punta  arande,  lela  de  Iquigue,  Pisagua,  llo, 
Jesus  y  Cocotea  und  die  Inseln  der  Isluy-Bucht.  Zwischen  Islay  und  einem 
bei  Pieeo  gelegenen  Punkte  kommt  ein  Saugthier  Guano  vor,  der  hauptsach- 
lich von  Phoken,  Meer-Schweinen  und  See- Wölfen  (lob os)  herrührt,  ge- 
wöhnlich schwarz  und  mit  glatten  Gestein-Stückchen  durchmengt  ist,  die  sich 
immer  in  den  Seewolf-Exkrementcn  finden.  Er  lagert  auf  kleinen  Vor- 
gebirgen, Riffen  und  Schluchten,  überhaupt  da,  wo  die  See-Vögel  Schutz 
gegen  Süd-Stürme  finden. 

Das  Gestein,  worauf  der  Guano  liegt,  ist  Granit,  Gneiss,  Syenit,  Syenil- 
porphyr,  über  welchem  er  zuweilen  in  geneigten  und  zu  Chipana  in  fast 
senkrechten  Schichten  ruht.  Zu  Punta  tokos  wcchsellngert  Säugethier- 
und  Vögvl-Gnano.  Gewöhnlich  sind  die  Guano-Schichten  yon  Salz-haltigen 
Sand-Breccien  (ca  liehe)  bedeckt,  welche  mitunter  von  höheren  Stellen 
herabgerul.Hcht  sind.  Zu  Pabellon  de  Pica  und  Punta  grande  schliesst  er  eine 
3,n  mächtige  Alluvial-Schicht  mit  Abdrücken  von  See  Konchylien  ein;  ähn- 
liche Einschaltungen  kommen  noch  an  andern  Orten  vor.  Die  Mächtigkeit 
der  Guano-Ablagerungen  ist  bis  10"'.  Im  Norden  von  Iquique  in  13°  S.  Br. 
liegen  die  drei  f  AtncAa-lnseln  von  nicht  über  110  Varas  See-Höhe  hinter- 
einander, deren  Guano-Schichten  stellenweise  Wellen-artig  gestaltet  sind;  in 
den  Einschnitten  findet  man  mit  Amrnoriinksalz-Krystallen  ausgefüllte  Spalten, 
verneinte  Eier,  Federn  und  Vogel-Mumien. 

Die  ältesten  Analysen  des  Guanos  der  (hincha-  Inseln  rühren  von 
FouRcnov  und  Vauqublin  her.  Nbsdit  hat  mit  Guano  von  gleichem  Fundorte 
15  Analysen  veranstaltet,  welche  als  Mittel  ergeben  haben  : 


Qrganischo  Stoffd  (Skureu)  un<l  i 
Ammoniak-Silz  * 

P)irt.«|ibors»uro  Kalkerde   19,52 

Phoaphorskuro   .3.12 

Alkalische  Salze   7.56 

Ki«s«lcrdo  und  S«nd   1,46 

Waaser   15.82 


Löslich«  phosphors.  Kaikord©  6,76  i 
unlösliche  (basische)  Kalk  erde  19.52 

"  2b,2S 

Doairtor  Stickstoff  ....  14,29 
entsprechend  an  Ammoniak.  17,32 


|  phate. 


Der  Vf.  wird  in  seiner  Abhandlung,  woraus  hier  nur  ein  Auszug  vor- 
liegt, neue  Analysen  geben.  Die  Guano-Sorten  von  Fundstätten,  welche 
ferne  von  der  Peruanischen  Küste  sind,  kennzeichnen  sich  durch  einen 
reichen  Gehalt  an  Phosphorsäure  und  fast  gänzlichen  Mangel  an  Stickstoff- 
Verbindungen,  eine  Verschiedenheit,  welche  wahrscheinlich  nur  die  Wirkung 
der  Auswaschungen  durch  häufigere  Regen  ist,  die  man  längs  des  oben  be- 
zeichneten Küsten-Strichs  in  Folge  unausgesetzter  SSW.- Winde  fast  gar 
nicht  kennt,  da  die  Anden  deren  Feuchtigkeit  aufnehmen.  Der  Auslnuchung 
widersteht  nur  ein  Salz,  die  phosphorsaurc  Kalkerde,  welche  den  „erdigen 
Guano"  vorzugsweise  zusammensetzt.  Alle  Guano-Ablagerungen  finden  sieh 
an  xu  Brüte-Plätzcn  der  See-Vögel  geeigneten  Stellen,  wo  die  Lage  Regen- 
te'?  gegen  Stürme  geschützt,  gegen  Feinde  gesichert  und  mit  Nahrung  reich* 
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lieh  versehen  ist.  Die  amtlichen  Aufnahmen  haben  ergeben,  dass  die  Guano- 
Vorräthe  im  Jahre  1844  betrugen 

Quadrat-Vtraa  KnblkVw» 

an  den  südlichen  Huaneras   713,637  15,842,814 

zu  Punta  grande  (einschlicssl.  des  schon  gewonnenen)  6,157,186 

auf  den  CAineAa-Inseln   1.450,224  36.500,000 

su  Vejas  y  Carelas,  Ballesta   60,000 

58,560,000 

Die  Kubik-Vara  wiegt  1400  Spanische  Pfunde  oder  645  Kilogramme, 
was  im  Gänsen  378  Millionen  metrische  Zentner  gäbe.  Dabei  sind  aber  die 
Chilesischen  Lagerstätten  im  Süden  von  Rio  hon  nicht  mitbegriffen,  noeb 
die  im  Norden  der  ChinchaAmeXn  bis  Payta.  Der  Guano  der  ChinckM- 
Inseln  allein  int  auf  500  Millionen  Spanische  Zentner  berechnet.  Nimmt 
man  nun  auf  die  1,450,000  Quadrat-Varas  betragende  Oberfläche  der  CAiV 
chas  für  je  51/,  Vnras  nur  einen  Guano-erzeugendcn  Vogel  an,  so  wärdeo 
264,000  solcher  Vögel  dort  ihren  Aufenthalt  finden,  was  nach  den  Beobach- 
tungen gar  nicht  übertrieben  erscheint;  und  rechnet  man,  dass  jeder  der- 
selben in  einer  Nacht  doch  nicht  alle  Arten  verweilen  daselbst  das  gaiw 
Jahr!)  1  Unze  festen  Guanos  hinterlasse,  so  würden  diese  Vögel  binnen  6O0C 
Jahren  361  Millionen  Zentner  oder  in  8000  Jahren  fast  die  ganze  dort 
lagernde  Menge  erzeugen  können,  nicht  gerechnet,  was  diese  Thiere  durch 
ihre  eignen  Leiber  u.  s.  w.  noch  hinzufügen;  —  woraus  sich  denn  auf  die 
Masse  dem  Meere  allmählich  entzogenen  Bestandteile  schliesscn  Iftsst,  voc 
dessen  Bewohnern  fast  aller  Guano  zuletzt  herrührt.  Vernachlässigt  man. 
was  der  Vogel  durch  Athmung  von  dem  aufgenommenen  Sticksloff-Gehalti 
seiner  Nahrung  verflüchtigt,  so  lässt  sich  folgende  Berechnung  führen,  dt 
ausserdem  fast  aller  Stickstoff  derselben  hier  abgelagert  seyn  muss»  Gnter 
Guano  enthält  noch  0,14  (s.  o.) ,  ein  frisch  aus  dein  Meere  gekommeorr 
Fisch  etwa  0,023  Stickstoff,  daher  100  Kilogramme  Guano  600  Kilograrameo 
Fischen  entsprachen:  —  jene  378  Millionen  Zentner  Guano  erforderten 
2268  Millionen  Zentner  See-Fische;  —  und  die  darin  enthaltenen  53  Millio- 
nen Zentner  Stickstoff  müssen  doch  ursprünglich  aus  der  Atmosphäre  ins 
Meer  und  so  in  die  Fische  gelangt  seyn.  Jetzt  führt  sie"  der  Mensch  aufo 
Neue  als  Dung-Mittel  in  den  Boden,  in  die  Pflanzen-  und  Thier- Welt  «od 
s.  Th.  in  die  Atmosphäre  zurück. 

Eine  ähnliche  Berechnung  lässt  sich  mit  der  phosphorsauren  Ralkenk 
anstellen,  welche  in  dem  besten  Guano  der  Chincha*s  0,25  beträgt,  des 
erdigen  Guano  aber  fast  ganz  zusammensetzt.  Man  kann  daher  ohne  alle 
Übertreibung  den  ganzen  Gehalt  daran  in  den  oben  aufgezählten  Gu»uo- 
Lagerstätten  auf  95  Millionen  metrische  Zentner  veranschlagen,  welche  erfor- 
derlich seyn  würden,  um  die  Skelette  von  4  Billionen  Menschen  zusammen- 
zusetzen. Alle  diese  Erde  stammt  ebenfalls  aus  den  Fischen,  aber  ursprüng- 
lich aus  dem  Boden,  daher  man  mit  Elir  di  Bbumont  sagen  kann:  der 
Stickstoff  kommt  von  oben  und  der  Phosphor  von  unten. 

Man  weiss  jetzt,  dass  eine  Menge  Erd-Schichten  als  Begrabniss-StiUe» 
ehemaliger  Thier- Welten   sehr    reich  an  Phosphoraäure  sind,  daher  jene 
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steine  auf  ähnliche  Weit«  wie  der  Guano  als  Dünger  benützt  werden,  den 
man  nun  von  allen  Enden  der  Welt  nach  Europa  zusammenfuhrt,  aus  dem 
StUlen  und  dem  Westindischen  Meere,  von  den  Kästen  Afrikas  und 
Australiens,  wo  man  ihn  mitunter  auf  den  gefährlichsten  Korallen-Riffen 
aufsuchen  muss. 

Den  Anstoss  zur  ganzen  Bewegung  dieser  Dänger-Massen  haben  die  Be- 
osichtungen  Bucilamds  und  die  Analysen  Bkrthikr's  gegeben. 


Durociikr:  Hebungs-Systeme  in  Zentral- Amerika  {VlnstU.  1860, 
236-238).  Unter  den  Gebirgs-Sy steinen ,  welchen  Zentral- Amerika  seine 
Form  und  sein  Relief  verdankt,  ist  dasjenige  das  wichtigste,  welches  der 
Längs-Achse  dieser  Gegend  parallel  zieht,  unter  einem  Winkel  von  55° 
nach  W.  den  90°  W.L.  schneidet  und  vom  Vf.  das  „Längs  System  Zen- 
tral. Amerikas11  genannt  wird9.  Es  gibt  sich  schon  in  der  Richtung  der 
West-Küste  so  wie  in  der  der  Zentral-Kelte  oder  Serra  madre  zu  erkennen. 
Diese  Richtung  fällt  auch  mit  derjenigen  der  vulkanischen  Gebirgs-Zone  und 
Volkankegel-Reihe  zusammen;  wie  denn  auch  zahlreiche  Tbiler  und  Ver- 
tiefungen in  dieser  Richtung  ziehen:  der  obre  Lauf  des  Rio  Chiapa ,  des 
Rio  Lempa,  ein  Tbeil  des  Mo  Eseondido  und  des  Rio  8an-Juan}  das 
Becken  der  Seen  von  Managua  und  von  Nicaragua  und  der  Golf  von 
Nieoya.  Ausserdem  bemerkt  man  die  Richtungen  0,25—0,40  N.[?)  in  den 
»Ifen  Grauwacke-  und  Schiefer-Gebirgen  Zentral- Amerikas,  so  dass  sehr 
wahrscheinlicher  Weise  schon  in  ziemlich  früher  Zeit  immer  ein  aus  0,30 
bis  0,35  N.  (?J  gehendes  Hebungs-System  vorhanden  gewesen  ist,  das  sich  in 
einer  spatem  Periode,  wo  die  Vulkanen-Kette  Zentral- Amerikas  ent- 
standen, erneuert  hat.  Diese  Kette  hat  sich  am  Fusse  einer  altren  Kette  und 
mit  ihr  gleichlaufend  gebildet,  wie  Das  auch  in  andern  Gegenden  beobachtet 
worden  ist  Dieses  Zentral- Amerikanische  System  lässt  sich  genau  durch 
einen  grössten  Kreis  darstellen,  welcher  die  zwei  höchsten  Vulkane  Mexicos 
und  Stu-Granadas,  den  5400m  hohen  Ori&aba  und  den  5520m  hohen  Tolima 
mit  einander  verbindet,  welche  fast  700  Meilen  von  einander  entfernt  sind. 
Diese  Verbindungs-Linie  fallt  mit  der  Achse  der  300  Meilen  langen  Vulkanen- 
Kette  Zentral- Amerikas  zusammen.  Nach  SO.  verlängert  geht  derselbe  Kreis 
durch  das  Innere  von  Brasilien  parallel  mit  der  Küste,  welche  von  der  Insel 
Trinidad  zum  Cap  San  Roque  zieht,  streift  das  Süd-Ende  Afrikas,  schneidet  den 
vulkanischen  südlichen  Theil  von  Sumatra  und  geht  über  die  Insel  Mindanao 
and  nördlich  von  der  iKfartannin-Gruppe,  parallel  mit  der  SO.-Seite  der 
grossen  Insel  \iphon,  nach  Mexico  in  einer  mit  dessen  SW.-Küste  parallelen 
Richtung.  Dieser  grosse  Kreis  der  Erd-Kugel  ist  durch  die  vielen  Vulkanen- 
Reihen  merkwürdig,  die  in  seiner  Richtung  liegen. 

Ein  zweites  Hebungs-System  hat  sich    den  porpbyrschieferigcn  und 


•  Ei  scheint  Mhr  merklich  von  demjenigen  »biuwelchcn ,  welches  nach  CH.  8TE.  CL. 
Deville  qneer  durch  du  Antillen- Metr  tod  der  Insel  Trinidad  nech  der  Spltte  von 
Yueafn  siebt. 
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Metall-führenden  Gegenden  Zentral' Amerikas  tief  eingeprägt,  indem  ei 
einer  grossen  Anzahl  von  kleinern  Gehirgs- Ketten  und  in  den  Grund  der 
Honduras- Bai  im  Antillen-Meere,  ausmündender  Flüsse  ihre  Richtung  ange- 
wiesen hat.  Zu  jenen  Kelten  gehören  die  Micos  und  die  Berge  Espiritu  Santo. 
und  zu  diesen  Flüssen  der  Motagua,  der  Chamelicon,  Santiago,  Segoeia  o. ». 
Dieses  „System  von  Segovia"  entspiicht  einem  grossen  Zirkel,  welcher 
den  Vulkan  Coseguina  am  Rande  der  Fonseca- Hai  mit  dem  Kap  Gmeins» 
Dios  bei  der  Mündung  des  Rio  Segovia  verbindet,  den  90°  W.  L.  unter 
einem  Winkel  von  63°  nach  Osten  schneidet  und  dann  nach  NO.  verlängert  die 
Insel  Haiti,  die  Canarien,  die  Nord- Afrikanische  Wüste  fast  parallel  mit 
deren  Rand-Gebirge,  Aden  am  Kolken  Meere  durchsetzen,  den  Äquator  in 
66°  26'  O.L.  (fast  an  einem  Punkte  mit  dem  Kreise  des  Pyrenäen-Systeme«) 
schneiden,  Australien  in  seiner  grössten  Ausdehnung  und  später  den  Pautnolvi 
Archipel  durchziehen  und  endlich  zwischen  Taiti  und  den  Marptesas  hin- 
durch nach  Zentral' Amerika  zurückkehren  würde. 

Ein  drittes  ebenfalls  wohl  bezeichnetes  System,  das  den  90°  W.L.  unter 
rechtem  Winke)  schneidet,  hat  mehre  kleine  Gebirgs- Ketten  und  Thllcr  aoi 
0.  nach  W.  gebildet,  die  Nord-Küste  von  Honduras  orientirt,  den  Inseln  tob 
Tehuantepec  und  Panama,  der  Gebirgs-Achse  in  der  Provinz  Veragua  und 
dem  Thale  des  Orinoco  ihre  Richtung  von  0.  nach  W.  angewiesen.  Von 
ihm  ist  die  Richtung  des  Gebirgs  in  Venezuela  und  die  Gestaltung  der 
Grossen  Antillen,  zumal  der  Inseln  Haiti  und  Porto  Riceo  abhängig.  Ihn 
entspricht  die  Reihe  der  Mexikanischen  Vulkane  vom  östlichen  tarn  west- 
lichen Ozean.  Es  mag  daher  das  „System  vo  n  Venezuela  und  derJfcxifa- 
nisehen  Vulkane"  heissen.  Es  wird  auf  Elik  dr  Bbaumoht's  geologischer 
Kugel  durch  den  oktaedrischen  grössten  Kreis  vertreten,  welcher  bei  der 
Stadt  Guatemala  vorbeigehl  und  der  Nord-Küste  von  Venezuela  folgend  nach 
dem  Mittelpunkt  SU- Afrika*  übersetzt,  die  Nord-Küste  Madagaskars  streift, 
zwischen  dem  Sunda- Archipel  und  Neu- Holl  and  hindurch  über  NeuQaioss 
und  Neu- Britannien  geht. 

Ein  viertes  System  steht  fast  senkrecht  auf  vorigem,  bestimmt  die  HS. 
Richtung  der  Moskitos-Küsle  von  der  Mündung  des  Äto  San  Juan  bis  im 
Cap  Graziös  a  Dios  so  wie  der  Küste  von  Yucatan  nächst  der  Englischen 
Kolonie  Belize.  Auch  die  Seite  des  Stillen  Ozeans  und  die  West-Küste 
des  Nicaragua- See' s  zeigen  streckenweise  entsprechende  Richtungen,  sowie 
viele  Thäler  und  Berge  in  Honduras,  die  Flüsse  Rio  Atrata,  R.  Cornea  und 
R.  Magdalena  in  Neu-Granada  und  einige  Theile  der  sie  einschliesseodeD 
Cordiiieren  Man  kann  es  daher  das  „Meridional-System  von  Neu-Gr«- 
N^gund  Zentral- Amerika"  nennen.  Es  fällt  in  den  rautendodekaedrisches 
grossen  Kreis,  welcher  durch  die  Gallapa  gon  zieht,  Nord-wirts  davon  die 
SO.-Küste  von  Yucatan  streift,  am  W.-Rande  des  Michigan-Sees  hingebt, 
den  Oberen  See  durchsetzt  und  dann  am  Pole  vorüber  nach  Sibirien  und 
längs  dem  Jenisey  und  durch  Zentral- Asien  bis  zur  Ganges- Mündung  und 
in  den  Rengalischen  Golf  zieht. 

Bemerkenswerther  Weise  berührt  keines  dieser  vier  Systeme  Rares« 
Die  zwei  ersten  sind  ziemlich  alt,  haben  stark  auf  die  Porphyrschiefer- 
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Gebirge  der  Neuen  Weit  eingewirkt  and  feilen  zwischen  NW.  und  NNW. 
oder  NO.  und  ONO. ;  aber  das  zuerst  genannte  hat  sich  in  spätrer  Zeit  wie- 
derholt, als  sich  die  Zentral- Amerikanische  Vulkanen-Kette  bildete.  Doch 
hat  D.  noch  nicht  die  Mittel,  des  Alter  dieser  verschiedenen  Systeme  genau 
festzustellen.  Das  der  Mexikanischen  Vulkane  scbeiot  ihm  das  jüngste  zu 
seyn;  doch  ist  es  wahrscheinlich  nur  die  Reproduktion  von  Brüchen,  die 
einen  ältren  Systeme  parallel  gehen,  welchem  die  Gebirge  Venenuelos  ihre 
Gestalt  verdanken. 


G.  Obboni:  über  das  erratische  Gebirge  der  Lombardei  (AtH 
See.  Itsl.  di  sc.  nal.  18*0,  #/,  16  pp.  1  I.e.).  Das  Diluvial-Land  Piemonts 
und  der  Lombardei  ist  Gegenstand  der  Untersuchungen  von  Brkislaci, 
SisioNDA,  Mahtiks  und  Gastaum,  Cuhiom,  Villa,  Zoixitorsn  u.  A.  gewesen. 
Es  ist  bekennt,  das«  es  am  Fusse  der  Alpen  fast  überall  die  Spuren  seiner 
Entstehung  ans  Gletschern  an  sich  trigt;  ja  die  Moränen  sind  tum  grossen 
Tbeile  wohl  erhalten  noch  vorhanden.  Aus  seinen  eignen  letalen  Beobach- 
tungen in  der  Lombardei  sieht  der  Vf.  nun  folgende  Schlüsse. 

1.  An  der  Austnündung  des  La^om/j^tere-Beckens  in  die  Lombar- 
dischen Hochebene  sind  Glazial -Ablagerungen  ganz  wie  an  der  Mündung 
des  .Su*a-Thales  iu  der  Turiner  Ebene  vorhanden,  aus  regelmässigen 
Schichten  und  unregelmässigen  Moränen-Schuttwerken  bestehend;  über  den 
ersten  liegen  dann  noch  Geschiebe  und  erratische  Massen. 

2.  Es  sind  dort  vier  hauptsächliche  rechte  Seiten-Moränen  vorhanden: 
a>  die  von  Mereurago  nach  Dormelletto,  vom  Kalk-Berge  von  Arono  durch 
einen  kurzen  Ebenen-Zug  gelrennt;  b)  die  von  Oleggio  Custello  bis  Com- 
pagnoin,  von  voriger  getrennt  durch  die  Ebene  und  Torf- Lager  der  Surga; 

c)  die  von  den  Porphyr-Bergen  bei  Paru*+aro  bis  Maggiano,  durch  ein 
Thal  von  der  End-Moräne  von  Comignago  getrennt  und  durch  jene  Torf- 
Lager  von  voriger  geschieden ;  d)  endlich  eine  von  den  Bergen  von  Invorio 
bis  südwärts  von  Oaltico  ziehend  und  von  den  vorigen  gleichfalls  durch 
eine  kurze  Ebene  getrennt:  sie  besteht  aus  4 — 5  verschiedenen  Wellungen 
wenigstens  zwischen  Gaitico  und  der  Strasse  von  Oleggio  Casteilo  nach 
Horgomanero. 

4.  Ebenso  sind  Uberreste  von  vier  End-Moränen  ain  rechten  Ufer  des 
Tieino  vorhanden,  und  zwar  a)  die  Hügel  von  Vernum  bis  /levis  late  und 
(  ognago  mit  vielen  Ausläufern  gegen  Gattico;  b)  ein  damit  paralleler  llügel- 
Zug  sudlich  von  Vomignago  und  der  Cainpagnola,  von  voriger  getrennt  durch 
eine  voo  Borgo  Tieino  nach  Gatlieo  ziehende  Ebcue,  c)  der  Hügel-Zug 
ton  Comignago  nach  WNW.  mit  mehren  Auslaufern,  die  aber  alle  von  den 
vorhergehenden    durch  mehr  und  weniger  tiefe  Thaler  geschieden  sind; 

d)  endlich  die  langen  aber  abgesonderten  Anhöhen  zwischen  Castelletto  und 
Horgo  Tieino. 

4.  Links  vom  Tieino  sind  die  zwei  langen  und  parallelen  Hügel  von 
Uolasecca  und  Somma  sehr  wahrscheinlich  End-Moränen  gewesen  und  sind 
Keste  von  Seiten-Moränen  von  Vergiale  bis  Corgeno,  bei  Cimbro,  bei  7Vr- 
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nate  und  im  Süden  des  Sec's  von  Monate,  am  Fusse  des  Monte  St* 
Quirieo  zwischen  Angera  und  Honco  erhalten;  aber  die  beträchtlichen  in 
der  Gesend  \on  Seeto  Catende  vorhandenen  erratischen  Massen  scheinen  xu 
beweisen ,  dass  tu  andern  Zeiten  andre  Moränen  vorhanden  gewesen,  die 
aber  vom  Flusse  zerstört  worden  sind. 

5)  Dann  bleiben  noch  die  andern  Seiten -Moränen  zu  untersuchen, 
welche  von  den  Bergen  bei  Varese  und  Laveno,  und  vielleicht  einige  End- 
Moränen,  die  im  Süden  des  Vareser  See*  und  zwischen  diesem  und  dem 
Idügo  maggiore  vorhanden  sind. 

6)  Der  einstige  Gletscher  des  7Ycift0-Thales  nahm  unter  andern  Zu- 
flüssen auch  den  des  7'oee-Thales  auf  und  verbreitete  sich  dadurch  ansehn- 
lich zwischen  den  Bergen  von  La  veno  und  Omavasso ,  wurde  aber  dani 
durch  jene  von  Omegna  und  Baveno  in  zwei  Arme  geschieden,  von  welches 
der  grössere  gegen  Arona  und  Angera  hinabstieg,  der  kleinere  das  Becken 
des  Orta-Sees  einnahm  und  dort  die  erratischen  Massen  an  den  Bergen  von 
A ineno ,  Miasino*  Vaciago,  Ortalto ,  Ort*  u.  s.  w.  absetzte,  die  rechtes 
Seiten-Moränen  von  S.  Maurivio  nach  Pogno  und  die  End-Moräne,  welche 
den  See  um  Bissone  sperrt,  die  linken  Seiten-Moränen  von  Bolvano  und 
eine  End-Moräne  bei  Go**ano  absetzt. 

Ein  geographisches  Kärtchen  macht  die  Verhältnisse  anschaulich. 


D.  Stur:  Beiträge  zur  Kennlniss  der  Steinkohlen-Flora  de* 
Beckens  von  Rakonit*  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  1860,  Sitzung  v 
13.  März,  S.  50  ff.).  Nach  der  Gruppirung  der  jetzt  bekannten  Fundörter 
von  fossilen  Pflanzen  lassen  sich  in  der  Steinkohlen-Flore  von  Umkamt  % 
vier  verschiedene  Lokal-Floren  unterscheiden,  und  zwar  längs  dem  we* 
lichen  Rande  des  Beckens  von  W.  nach  0.:  Rekonit*:  mit  den  Fundorten 
Rakonit*  und  Lubna;  tiladno:  mit  den  Fundorten  Kladno ,  Buat'ehraA  ua4 
Hrafric:  Wotwowit*:  mit  den  Fundorten  Jfo/ec,  Swoleniowes,  Zemich  nnn* 
Wotwotcifz,  endlich  mehr  im  Zentrum  und  entfernt  vom  südlichen  Rande 
des  Bockens  die  Orte  Turan  und  Libowitn. 

Diese  Lokal-Flora  und  Fundörter  lieferten  53  Arten  fossiler  Pflanzen, 
die  sowohl  an  anderen  Orten  in  Böhmen,  als  auch  in  anderen  Lindern  ii 
der  Steinkohlen-Formalion  vorzukommen  pflegen.  Folgende  Tabelle  enthalt 
die  übersichtliche  Darstellung  der  Flora  des  Rakonit*er  Steinkohlen-Beckew 
Die  ernten  zehn  Kolumnen  deuten  die  Vertheilung  der  fossilen  Pflanzen-Artea 
in  den  Lokal-Floren  dieses  Beckeas  an.  Die  ewei  letzten  Kolumnen  rechts, 
zeigen  das  Vorkommen  der  Pflanzen-Arten  der  Rakonit oer  Flora  in  der 
Flora  von  Radnit*,  der  nächsten  unter  den  am  besten  bekannten  *  nnd  in 
der  eben  so  genau  erforschten  Flora  der  Zwickau  in  Sachsen  an 

*  COSST.  t.  ETTIZOSHAL'SEü :  dl«  Steinkohlen-Flora  v.  Radnit*  in  Führnen.  Abband 
lungen  der  k.  k.  geolog.  Relc)u-Aiut.  II.  Bd.,  III.  Abh.,  Nr.  .1. 

*•  Haks  Buuno  0KI5ITZ :  dl«  Versteinerungen  uud  goognottUche  Daritellnn*  dor 
Steinkohlen-Formation  In  Bar  kam.   Ltptig  /***  a.  186b. 
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Unter  den  angeführten  Arten  sind  in  jenen  Lokalitäten,  wo  sie  auf- 
treten, folgende  gewöhnlich  in  grosser  Individuen-Anzahl  vorbinden:  Cala- 
mites  communis,  Annularii  fertilis,  Noeggerathia  foliosa,  besonders  um 
Hakonit*  sehr  häufig  zu  finden;  Alethopteris  pteroides,  Cyatheites  Miltani, 
besonders  bei  Holte,  Tu  ran  und  Lihowit*!  Stigmaria  fieoides,  Lepidodea- 
dron  Haidingeri  in  Wotwowit*  mit  Lepidodendron  aculeatum  und  Sifillirieo. 

'Auf  die  Ycrtheilung  der  einzelnen  Arten  in  den  Lokal-Floren  lasst  sich 
vorläufig  darum  kein  besonderer  Werth  legen,  weil  gegenüber  den  einen, 
z.  B.  Rakonit%,  Wottcoteit*  und  euch  Kladno,  die  übrigen  Fundorte  noch 
weniger  mit  inhaltendem  Fleisse  ausgebeutet  worden  sind.  Viel  mehr  Be- 
rücksichtigung verdient  die  Thatsache,  die  sich  ans  der  vertikalen  Verbrei- 
tung der  fossilen  Pflauxen-Arteu  des  Steinkohlen-Beckens  in  Hak<mU%  ergibt 

Aus  den  Hangendschiefern  des  Kohicn-Flötzes  zu  hoiec  sind  fol- 
gende Arten  bekannt:  Calamites  communis,  Sphenophyllum  emarginalom. 
Sphcnopteris  tenuissima ,  Alethopteris  pteroides,  Cyatheites  Oreoptcridis,  Cyi 
theites  Miltoni,  Cordailes  borassifolius. 

Aus  den  Hangend  schiefern  zu  Turan:  Calamites  communis,  Anou- 
laria  fertilis,  Sphenophyllum  emarginatum,  Alethopteris  pteroides,  Cyathett« 
Oreoptcridis,  C.  Miltoni,  C.  arborescens,  C.  unita,  Stigmaria  fieoides,  Flr 
bellaria  Sternbergi. 

Dagegen  kommen  in  den  Schiefern  des  Unlerflötzcs  iu  (kr 
Wopuka  Grube  bei  Wotwowitv  vor:  Calamites  communis,  Asterophyllit» 
charaeformis,  Annularia  fertilis,  Schizopteris  Gutbierana,  Dictyopteris  Broaj 
niarti,  Asplcnites  Sternbergi,  Asp.  elegans,  Asp.  cristatus,  Cyatheites  uo- 
dulatus,  C.  Oreopteridis ,  C.  Miltoni,  C.  arborescens,  Pecopteris  Silesiaa 
Stigmaria  fieoides,  Lepidodendron  Haidingeri,  L.  plumarinm,  Cardiocarpun 
emarginatum,  Cordailes  borassifolius,  Flabellaria  Sternbergi. 

Die  Flora  der  Hange  n  dsr  hi  e  fe  r  und  die  des  Unterflölzes ,  weichest 
mit  durch  ein  Kohlenlager  von  einander  getrennt  sind,  haben  folgende  Arten  ari 
einander  gemein:  Calamites  communis,  Annularia  fertilis,  Cyatheites  Oreopte 
ridis,  C.  Miltoni,  C.  arborescens,  Stigmaria  fieoides,  Cordaites  borassifoliu*. 
Flabellaria  Sternbergi,  und  können  somit  als  nahezu  identisch  betrachtet 
werden.  Diese  Ident&t  dürfte  durch  fortgesetztes  Sammeln  noch  einen  höhe- 
ren Grad  erreichen. 

Es  ist  somit  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  im  Steinkohlen- Beckea  tos 
Rakonit*  zwei  wesentlich  verschiedene  Floren  —  die  eine  eben  aufgezählt* 
reich  an  Arten  aus  der  Ordnung  der  Astcrophylliten,  Neuropteriden,  Sphe- 
nopteriden,  Pecopteriden  und  Lycopodiaceen ,  an  Pflanzen,  die  arm  au  Koh- 
len-Substanz sind,  —  die  andere  reich  an  Sigillaricn  und  Lepidodendreo, 
Pflanzen,  die  das  Materiale  zu  den  Kohlen-Lagern  lieferten,  —  in  vertikaler 
Richtung  mit  einander  abwechseln,  und  bald  die  eine  und  bald  die  andere  roa 
beiden  die  damalige  Oberfläche  dieser  Gegenden  bedeckt  hat. 

Die,  wenn  auch  sehr  grosse  Übereinstimmung  der  beiden  unter  und 
über  den  Kohlen-Flötzen  auftretenden  Floren  lisst  die  Möglichkeit  zu, 
einzelne  Pflanzen-Arten  nur  in  gewissen  Horizonten  auftreten  können.  Dir** 
heraus  zu  finden  und  sie  für  die  Orient irung  in  dem  Aufbau  des  Kohlea- 
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Beckens  su  verwerthen  bleibt  nachfolgender  Aufsammlung  und  strenger 
gewissenhafter  Sonderung  der  in  den  einzelnen  Schichten  aufgefundenen  fos- 
silen Pflanzen  zu  cruiren.  Nicht  minder  wird  es  nolhwendig,  aufmerksam 
so  seyn  auf  nwei  Pflanzen- Arten:  die  Knorria  imbricata  und  das  Lepidoden- 
dron  {  Sagenaria  )  Vcllheimanum,  von  welchen  die  erste  in  nicht  genügenden 
Eieraplaren  in  Rakonit»,  leiste*  nur  in  einer  Ast-Narbe  su  YVottcowilm 
vorgefunden  worden  sind.  Beide  deuten  auf  die  tiefsten  Schichten  der  Stein- 
kohlen-Formation. 

Die  vorletzte  Kolumne  enthält  das  Vorkommen  der  fossilen  Pflanzen- 
Arten  des  liakonit%er  Beckens  in  Radnitz.  Man  sieht,  wie  beinahe  alle 
Arten,  die  wir  bis  heute  aus  dem  Becken  von  Rakonitz  kennen,  in  der 
Flora  von  Radnitv  schon  lange  bekannt  sind.  Es  lässt  sich  auch  kaum  an- 
ders erwarten ;  denn  dieselbe  Vegetation  der  Steinkohlen-Zeit,  welche  die 
Pflanxen- Beste  und  die  Kohle  dein  Radnitter  Becken  lieferte,  erstreckte  sich 
über  das  damnlige  Hügel  Land  der  GrHuwackcn-Formation  bis  an  das  Raku- 
nit*er  See-Becken  und  trug  zu  einer  werthvollen  Ausfüllung  desselben  seinen 
Theil  bei.  Die  damalige  Vegetation  mnsste  aber  auch  noch  auf  viel  weitere 
Strecken  eine  auffallende  Ähnlichkeit  seigen;  denn  wenn  man  unsere  noch 
so  wenig  genau  gekannte  Rakonit*er  Flora  mit  der  durch  die  Untersuchungen 
Gzikitss  ausführlich  erforschten  Flora  der  Zwickauer  Steinkohlen-Formalion 
vergleicht,  so  Gndet  man,  dass  der  grosste  Theil  ihrer  Pflanzen-Arten  beiden 
gemeinschaftlich  ist.  Weitere  Vergleichungen  mit  noch  entfernteren  Floren 
Deutschlands,  Frankreicks  und  Englands  beweisen  dieselbe  Thatsache. 

Je  genauer  aber  das  Becken  von  Radnit*  in  Bezug  auf  seine  Flora  be- 
kannt ist,  um  so  wichtiger  scheint  es,  jene  Arten  von  Pflanzen  hervorzu- 
heben, die  in  Hakonit*  vorkommen,  der  ersten  aber  fehlen.  Unter  die- 
sen sind  vorzüglich  su  erwähnen: 

Sphenopteris  rutaefolia,  Cyatheites  unitus, 

Asplenites  cristatits,  „  dentatus, 

Alethopteris  aquilina,  Sigillaria  mammillaris, 

„        ptcroides,  „  oculata, 

„        muricata,  n  elongata. 

Cyatheites  Miltoni, 

«  Nun  mögen  noch  einige  Bemerkungen  folgen,  die  eine  nähere  Verstän- 
digung über  die  einzelnen  Pflanzen-Arten  enthalten. 

Calamites  Suckowii  BnottK.,  nach  v.  Ettissbaumn  eine  Form  seines 
Cal.  communis,  in  besonders  charakteristischen  Exemplaren. 

Calamites  teouifolius  Ett.  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Raduitz  Taf.  2, 
Fig  1.  —  Hieher  hat  der  Vf.  Büschel  von  langen  und  sehr  schmalen  linearen 
(?  Blall-Thcilen),  deren  Breite  grossen  Schwankungen  unterliegt, 
Auf  dem  ziemlich  unvollständigen  Exemplare  sind  keine  Anheftungs- 
Stellea  der  bis  aber  2"  langen  Blätter  und  auch  keine  Spur  des  Calamites  zu 
An  zwei  Stellen  glaubt  man  überdiess  zu  bemerken,  dass  diese 
Blätter,  durch  Mazeration  etwa,  nur  los-getrennte  schmale  Lappen 
bis  Vi"  breiten  linealen  Blattes  seyen. 
Asterophyllites  charaefonnis  Strkbo.  Sf.    Das  Dafürhalten  des  Profs. 
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v.  Ettinssuausbh,  dass  die  kleine  Asterophyllites-Form  von  Wrantnrits 
(After,  charaeformi*  Strubs.)  and  die  lang- blättrige  von  ebendaselbst  (Calam. 
tenuifolius  Err.  1.  c.  Taf.  2,  Fig.  1,  ferner  Aster,  longifolius  Strubs,  tf.) 
Theile  einer  und  derselben  Pflanze  seyen,  bat  sieb  in  der  Flora  der  Rako- 
nit%er  Steinkohlen-Mulde  nicht  bestätigt.  Ein  Exemplar  der  hieher  be- 
zogenen Art  von  Woticovit*,  welches  man  Herrn  Hawkl  verdankt,  aeigt  ein« 
über  5"  hohen  Stengel  mit  vierzehn  bis  fünfzehn,  3 — 4"  langen,  wie  ei 
scheint,  wcchsclständigen  Asten,  deren  weiteren  paarig  im  Blatt -Quirl  der 
Aste  sitzenden  Verästelungen  genau  den  kleinen  Asterophylliten  von  Wrano- 
trifft  darstellen,  welchen  C.  v.  Ettingshausen  zu  seinem  Galam.  tenuifolius  ge- 
zogen und  in  der  Steinkohlen-Flora  von  Radnita  Taf.  2,  Fig.  2,  3  abge- 
bildet hat.  Die  Blätter  der  Quirle  des  Hauptstengelt,  die  mit  denen  de* 
oben-erwähnten  lang-blättrigen  Asterophylliten  gleich  lang  seyn  sollten,  er- 
reichen kaum  je  die  Lange  von  5'";  die  Blätter  der  Ast-Quirle  sind  ktom 
etwas  länger  als  die  der  Äste  der  zweiten  Ordnung.  Das  vorliegende  Exem- 
plar aeigt  keine  Sporangien  in  den  Achseln  der  Blatt-Quirle. 

Asterophyllites  rigidus  Stricbo.  »p.  Hieher  bezieht  sich  ein  über  1'  langer 
und  etwa  Zoll-breiter  verkohlter  gestreifter  und  nicht  genügend  erhaltener 
Stamm,  der  in  der  Achsel  eines  rudimentär  erhaltenen  Blatt-Quirls  awei  Frucht- 
Ähren  von  der  Form  der  bei  Gamm  (Verst.  der  Steinkohlen-Flora  in  Sackten 
Taf.  XVII,  Fig.  9)  abgebildeten  zeigt.  Auch  sind  in  der  Umgebung  de* 
Stammes  auf  demselben  Handstücke  noch  mehre  solche  abgefallene  Ähren 
au  sehen. 

Asterophyllites  equisetifonnis  Bbongn.  Gbinitz  1.  c.  Taf.  XVII,  Fig.  I. 
Die  Frucht-Ähre  ist  von  Libowit*. 

Sphenophyllum  emarginatum  Bronon.  Gbihitz  I.  c.  Taf.  XX,  Fig.  1—7. 

Dictyopteris  Brongniarti  Gutbibb  (Abdr.  und  Verst.  des  Zwickauer 
Schwarakohlcn-Geb.  S.  63,  Tf.  XI,  Fig.  7,  9,  10.  —  Gbinitz  1.  c.  S.  23? 
Tar.  XXVIII,  Fig.  4,  5.  -  Neuropteris  squarrosa  En.  Steinkohlen- Flora  tob 
StradoniU  p.  10,  Taf.  VI,  Fig.  3,  nach  dem  Original-Exemplare).  Die  etwu 
mangelharte  Ausführung  der  Zeichnung  der  Neuropteris  squarrosa  Err.  ver- 
leitete Prof.  Gbinitz  dieselbe,  obwohl  fraglich,  au  Dictyopteris  neuropteridis 
au  aiehen.  Das  Original-Exemplar,  nebst  einer  grossen  Anzahl  anderer  tob 
selbem  Fundorte,  setzen  die  Identität  derselben  mit  der  angezogenen  Art 
ausser  Zweifel. 

Sphenopteris  oblusiloba  Brongn.  in  der  von  v.  Ettingsbausbn  (Steinkohlen- 
Flora  von  Radnitz)  gegebenen  Fassung. 

Sphenopteris  spinosa  Gopp.  Gatt.  foss.  Pfl.  1,  p.  70,  t.  12. 

Asplenites  (Diplaaites)  cristata  Gutb.#sk  (GaiaiTzl.  c.  Taf.  XXXII,  Fig.  *>• 
Die  linearen  Fiedern  am  oberen  Ende  des  Wedels  sind  bei  ziemlich  voll- 
ständiger Erhaltung  des  Exemplars  ganz-randig,  während  die  tieferen  »ick 
immer  mehr  und  mehr  jener  Form  nähern,  die  in  der  aitirten  Abbildung 
dargestellt  ist. 

Cyatheitea  undulatus  Görr.  in  der  von  v.  Etting«  \üsbn  (in  Steinkohlen-FL  von 
Radnita)  vorgeschlagenen  Fassung. 

Cyatheitea  dendatus  Göpf.  Gamm  1.  c.  Taf.  XXX,  Fig.  1. 
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Sigillaria  rhomboidea  Gamm  (Erklärung  der  Abb.  der  Fl.  von  Heinichen- 
Egersdorf,  Taf.  10,  Fig.  2.;  S.  rhumboidea  Brongk.?;  Diplostegium  Brownia- 
Dtim  En.  I.  c.  Taf.  29.  D.  Brownianum  Corda?) 

Lepidodendron  tetragonnm  Strnbg.  (Gbinitx  I.  c.  Taf.  III),  Fig.  1.  Ein 
ganz  kleine*  Stock,  daher  noch  fraglich. 

Lepidodendron  pluroarium  Lirol.  a.  Hütt.  (the  foss.  fi.  of  Oreat  Brit. 
»fett  207).  Unsere  Exemplare  entsprechen  vollkommen  der  zitirten  Abbildung. 

Lepidostrobus  comosus  Lihdl.  a.  Hütt.  Hieber  beaieht  sieh  ein  über 
l'V  breiler  Lepidostrobos. 

Cordaites  principalu  (GanM.in  Gamm  Verst.  der  Steinkohlenfl.  in  Sachsen, 
Tif.  XXI,  Fig.  4  b). 

Flabellaria  Stcrnbergi  (Ett.  I.  c  S.  56,  Tar.  XXIV,  Fig.  1  und  2;  Spatha 
Fisoellsriae  borassifoliae  Strrbg.  Vers.  I,  Fase.  3,  pag.  34,  Tar.  41).  Beide 
fossilen  Pflanzen-Reste  wurden  in  dieser  Flora  beobachtet  ,  die  Spatha  nur 
bei  Wotwowit*  in  der  Wopuka  Grube. 


D.Stör:  Fossile  Lias-P  Manzen  a  u  s  Siebenbürgen  (a.  a.  S.  56— 58). 
FaAU  v.  Haurr  brachte  im  verflossenen  Herbste  Pflanzen-Reste  aus  Sieben- 
bürgen in  Gesteinen,  die  derselbe  für  Grestener  Schichten  zu  erklären  sich 
berechtigt  fand.  Er  verdankt  sie  einem  eifrigen  Geologen,  Prof.  Jos.  Mbschbn- 
DdRmtu  Kronstadt.  Von  xwei  Fundorten:  Holbak  und  Neustadl,  westlich 
tob  Kronstadt,  erhielt  auch  St.  Pflanzen  Reste  zur  Bestimmung,  von  erstem 
Pflanzen  in  schwarzem  Schiefer,  von  letztem  Fundorte  dagegen  in  liebt« 
gelben  glimmerigen  Quarz-Sandsteinen.    Es  sind : 

1.  Von  Holbak: 

Cyclopteris  sp.t.  eine  sehr  grosse  Art  in  Bruchstücken. 
Anthopteris  meniseoides  Bborgm.,  beinahe  unzweifelhaft  (Veitlahm  bei 
Rayreuth). 

Taeniopteris  vittata  Brorgx.,  nicht  ganz  gut  erhalten  (England,  Gaming, 
Hinterkol*). 

Zamites  Schmiedeli  Strrbg.,  zwar  schlecht  erhalten,  aber  sicher  (  Steter- 
dorf,  Hagreuth,  Bamberg). 

Zamites  sp.f  oder  Pterophyllum  sp.t  in  Bruchstücken,  auch  von  Steder- 
dorf bekannt. 

Pterophyllum  rigidum  Akdrab  (Stederdorf) 

Cunatnghamites  sphenolepis  Braur  (Fünfkirchen,  Bayreuth). 

2.  Von  Neustadt: 

Zamites  Schmiedeli  Strrbg.,  ein  Prachtstück  (Stederdorf,  Holbak,  Bay- 
reuth, Bamberg). 

Zamites  n.  sp.,  von  Steierdorf  und  aus  den  Venetiani sehen  Alpen 
bekannt. 

Pterophyllum  rigidum  Ardrvr  (Steierdorf,  Holbak). 

Es  bleibt  kaum  ein  Zweifel  übrig  über  die  ldcndität  dieser  Flora  und 
ihrer  Ablagerung  zunächst  mit  Steierdorf  nnd  in  Folge  dessen,  nach  den 
ausgezeichneten  Untersuchungen  Brauh's  in  Bayreuth,  mit  der  Flora  der 
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Letten- Kohle  der  Umgegend  von  Bayreuth,  die  dem  Horizonte  des  Bonebeds 
angehört.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Dr.  C.  J.  Amjrab  (Verna  ndl. 
des  Siebenb.  Vereins  für  Naturw.  zu  Hcrmannstadl  III,  1852,  p.  12)  hat 
letzter  die  Pflanzen- Vorkommnisse  von  Holbak  für  Keuper  erklärt,  seitdem 
aber  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  nachgewiesen  (  Beitr.  zur  Kenntnis*  der 
fossilen  Flora  Siebenb.  und  des  ßauotes,  Abb.  d.  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Anstalt  II.  Bd.,  III.  Abth.,  Nr.  4),  „dass  Stederdorf  mit  diesem,  somit  auch 
Holbak  der  Lias-Fortnation  angehöre." 

Fr.  v.  Haukr  wird  nicht  erwangeln  Näheres  über  das  geologische  Vor- 
kommen der  Ablagerungen  von  Holbak  und  Neustadt  mitzutheilen. 

Damit  verbindet  der  Vf.  folgende  von  A.  de  Zioao  erhaltene  Notiz  über 
T  h in  n  fc ld  ia. 

„Pachypteris  Thinnfeldi  Ardbab,  Thinnfeldia  rhomboidalia  En.  Weao 
man  den  Gesammteindruck ,  den  diese  Pflanze  bietet,  in  Betrachtung  siebt,  «n 
bleibt  kein  Zweifel  darüber,  dass  ihr  Habitus  mit  Pachypteris  von  Bronchus: 
die  grössle  Ähnlichkeit  darbietet ,  welcher  dieses  Genus  mit  folgenden  Worten 
charaklerisirt :  „P.  Folia  pinnata  vel  bipinnata,  pinnulit  integris  corieeeit 
enerviie  vei  uninerrüsy  basi  constrietis  nee  raehi  adnatis"  Aus  dieser 
Phrase  geht  deutlich  hervor,  dass  die  Pinnulae  entweder  keine  erkennbare 
Nervatur  zeigen ,  oder  dass  dieselbe,  wenn  sie  sichtbar  ist,  aus  einem  einzigen 
Mittelnerv  besteht.  Mit  dieser  Fassung  der  generischen  und  spezifischen  Charaktere 
der  Brongniart  selten  Arten,  Pachypteris  lanceolata  und  P.  ovata,  stehen  im  Wider- 
spruche die  Synonyme,  die  er  denselben  beifügt,  indem  er  zu  P.  laoceolau 
Pbill.  Ulustr.  of  geol.  of  Yorkehire  p.  153,  pl.  X,  fig.  6,  —  und  zu  P. 
ovata  die  Neuropteris  lacvigata  in  Pbill.  1.  c.  p.  154,  pl.  X,  Hg.  9  setzt.  Deaa 
beide  PniLLips'sche  Arten  zeigen  eine  Nervatur,  die  analog  ist  jeoer  von 
Odontopteris.  Nachdem  ich  im  Oolith  des  Venetienischen  eine  Pflanze  ent- 
deckt hatte,  die  das  Ansehen  einer  Pachypteris  besitzt,  deren  Nervatur  aber 
der  Sphcuopteris  lanceolata  entspricht,  wandte  ich  mich  an  Prof.  Phillips. 
um  nähere  Erklärungen  zn  erhalten.  Br  versichert,  dass  seine  zwei  Pflanzen 
genau  die  in  den  oben  zitirten  Abbildungen  dargestellte  Nervatur  Besitzes. 
BnoNORiART  aber  behauptet,  die  Exemplare  von  Whitby  im  Museum  der 
philos.  Gesellseh.  zu  York  untersucht  zu  haben,  welche  dieselben  sind,  die  ihm 
Phillips  1826  zur  Ansiebt  vorgelegt,  und  die  er  I.  c.  abgebildet  bat 
Hieraus  lisst  sich  vermuthen,  dass  eine  flüchtige  Untersuchung  wohl  Brokchu» 
nicht  in  die  Lage  gesetzt,  die  Nervatur  der  Phillips  sehen  Pflanzen  richtig  auf 
zufassen.  Diess  alles  spräche  zu  Gunsten  der  voo  Dr.  Ardrak  vorgeschUgc 
nen  Zusammenziehung  von  Thinnfeldia  mit  Pachypteris,  wenn  nicht  etwa 
Brorghiart  später  aodere  Exemplare  mit  einem  einzigen  Mittelnerven  zu  unter 
suchen  Gelegenheit  gefunden,  worüber  ich  trotz  meiner  Nachforschungen  noch 
nicht  im  Klaren  bin.  Wenn  Diess  der  Fall  wire,  so  würden  zwei  verschie- 
dene Genera  dieser  Pflanzen  zu  Scarboroveh  sich  vorfinden:  das  eine  mit 
pinnulae  uninerviae,  das  andere  mit  gleich  starken  von  der  Basis  an  Fächer- 
förmig gegen  den  Rand  des  Blattes  verlaufenden  Nerven.  Das  erste  dieser 
beiden  Genera  würde  die  wahren  Pachypteris-Arten  Brohgmart's,  das  zweite 
die  Pflanzen  Phillips'  enthalten,  Thinnfeldia  speciosa  Ett.,  Pachypteris  swe- 
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ciosa  Andrer.  Diese  gehört  zu  den  Thinnfeldien  mit  nervi»  pinnatis,  welche, 
wenn  iie  wegen  de«  Vorkommens  des  Mittel  nerven  zu  Pachypteris  Broro 
*ia»t's  geboren,  in  Folge  der  Secundir-Nerven,  die  manchmal  dichotom 
sind,  absolut  verachieden  sind  von  der  Spbenopteris  lanceolata  und  Neuropte- 
ris  laevigala,  welche  von  Browghi^rt  als  synonym  au  Pachypteris  taneeo- 
Uia  und  P.  ovata  gesetzt  werden.  Ein  Rückblick  auf  meine  unmuassgebliche 
Meinong  lässt  entnehmen:  1.  „das*  Brongwiart  keine  andern  Exemplare  ge- 
sehen hat,  ata  diejenigen,  die  im  Museum  von  York  aufbewahrt  sind  und 
100  Paiixira  I.  e.  abgebildet  worden.  2.  dass  er  nicht  genug  Zeit  gehabt  habe, 
mit  voller  Buhe,  wie  Diess  Pkllips  thun  konnte,  die  Nervatur  dieser  Pflanzen 
n  studiren ,  und  sich  daher  in  Betreff  der  Existenz  des  Mittelnervs  geirrt 
habe.  Es  könnte  die  Diagnose  des  Genus  Pachypteris  dahin  modifiztrt  wer- 
df n .  dass  man  statt?  .  .  .  ptnnutis  ....  cttsrvtis  t?c/  uninßt'üiis  ....  — - 
dif  Worte  ....  ptntiuiis  ....  nc-rvis  flobcllotis  nuboeijHalibus  plus  fninusvc 

notaHs  setzte,  und  dann  konnten  diesem  Genus  die  Pflanzen  von  Phil' 

ups  und  die  Thinnfeldia  rhomboidal  =  Pachypteris  Thinufeldi  Anurak  einge- 
reiht werden.  Alle  anderen  Thinnfeldien  mit  nervis  pinnatis  könnten  im  Genns 
Thinnfeldia  verbleiben.  —  Ich  mus  noch  bemerken,  dass  irh  nicht  ver- 
öffentlichte Figuren  einiger  Pachypteris- Arten  des  Kontinentes  gesehen  habe, 
welche  in  der  That  nur  einen  einzigen  Miltelnerven  zeigen.  Es  w8re  also 
nothwendig,  alle  jene  Pflanzen,  die  man  bisher  zum  Genus  Pachypteris  ge- 
stillt hat,  zu  revidiren.  Prof.  Braun  in  Bayreuth,  der  mir  einige  setner 
Abbildungen  gezeigt  hat,  muss  mehre  charakterische  Exemplare  von  Pachy- 
pteris besitzen." 


Von  Rath:  der  Berg  Olbrück  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natu rk.  zu  Bonn, 
rS6*0,  Aug.).  Dieser  Berg  (1434  preuss.  Fuss  hoch)  auf  der  südlichen  Seite 
der  Brohl,  hart  an  der  Vereinigung  ihrer  beiden  Quell-Bache  sich  erhebend, 
bildet  einen  der  ausgezeichnetsten  Punkte  der  Voreifel  wegen  seiner  steilen 
weit  sichtbaren  Gestalt  und  der  die  Höhe  krönenden  prachtvollen  Burg-Ruine. 
Der  Abhang  gegen  N.  und  W.  neigt  sich  unter  Winkeln  von  33°  bis  35°  zum 
Nrohi-Thaie  hinab,  dessen  Sohle  hier  sich  etwa  von  850  bis  950'  erhebt. 
Wenn  auch  Olbrttck  ringsum  durch  Thaler  und  Gcbirgs-Senkungen  isolirt  ist, 
so  ist  doch  der  südliche  und  westliche  Abhang  weniger  steil ;  und,  während 
nach  N.  und  0.  nur  Buschwerk  die  steile  Berg-Wand  bedeckt,  zieht  von 
S.  und  W.  die  Feld«Flur  bis  dicht  unter  den  Gipfel  hinan.  Nach  dieser  Seite 
tritt  wenig  unter  dem  Gipfel  eine  kleine  fast  ebene  Terrasse  das  Gehänge 
witer  brechend  hervor.  Die  Form  des  Berges  verrath  schon  die  verschieden-  „ 
artigen  Gesteine,  welche  an  demselben  erscheinen.  Die  steile  nördliche 
huschige  Hälfte  des  Berges  besteht  aus  Phonolith ,  ebenso  der  Gipfel.  Von 
8.  her  steigt  der  Thonschiefer  bis  zu  jener  ebenen  Stufe  empor,  bis  zu  1332'. 
liegen  W.  bildet  eine  kleine  Schlucht  die  Grenze  zwischen  dem  geschichte- 
ten und  dem  eruptiven  Gesteine.  An  mehren  Stellen  des  südlichen  Abhanges 
kann  man  die  Lagerung  der  Schiefer-Schichten  beobachten  und  die  Über- 
zeugung gewinnen,  dtss  dieselbe  in  keiner  Weise  durch  den  Phonolith,  selbst 
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nicht  in  dessen  Nähe,  bedingt  worden  sei.  Die  Schichten  halten  da*  ge- 
wöhnliche Streichen  und  Fallen  gegen  NNW.,  also  gegen  die  Phonolith- 
Grenze  ein.  Eine  Entblbssung  der  Grenze  selbst  ist  nicht  vorhanden.  Rei- 
bungs-Konglomcrate  oder  ähnliche  Bildungen  finden  sich  nicht.  Der  Phooo- 
lith  selbst  aber  trägt  in  zahlreichen  Schiefer-Einschlüssen  die  Beweise  des 
gewaltsamen  Empordringens.  Diese  scharf-kantigen  Schiefer-Stucke  sind 
allerdings  nicht  roth-gebrannt,  wie  man  sie  in  den  Schlacken-Bergen  findet, 
doch  aber  deutlich  verändert  in  derselben  Weise ,  wie  die  Einschlüsse  im 
Trachyl  und  Basalt.  Die  Stücke  sind  gehärtet,  von  kryslallinischer  Beschaffen 
heit,  die  Schieferung  ist  erhalten.  Der  Phonolith  von  Of brück  ist  in  dickt 
Tafeln  zerklüftet.  Der  Struktur  nach  ist  das  Gestein  ein  Porphyr;  die  brause 
Grundmasse  in  überwiegender  Menge  vorhanden,  umschliesst  grau-blaoe 
granatoedrische  Kry stalle  von  Nosean  in  grosser  Anzahl  und  durchsichtige 
Krystalle  von  glasigem  Feldspath.  Die  Grundmasse  ersaheint  in  völlig 
frischen  Stücken  dem  blossen  Auge  homogen:  ist  sie  etwas  verwittert,  so  zeigt 
sie  sich  körnig.  Dann  treten  Schnce-weisse  Körner,  höchstens  1  4'r  :n  gross, 
dicht-gedrängt  aus  der  braunen  Masse  hervor.  Glüht  man  ein  Stück  frischen 
Gesteins,  so  zeigen  sich  auf  dem  nun  röthlich-braunen  Grunde  die  weissen 
Körner  eben  so  deutlich,  wie  auf  der  verwitterten  Fläche.  Dabei  haben  die 
Noseane  ihr  Graublau  in  ein  intensives  Hellblau  verwandelt.  Betrachtet 
man  eine  für  das  mikroskopische  Studium  geschliffene  Platte  bei  durchfallen- 
dem Lichte,  so  erscheint  sie  wie  von  unzähligen  Nadelstichen  durchlöchert 
Es  entsteht  nun  die  Frage,  für  was  die  im  frischen  Zustande  Wasser-hellen 
und,  weun  zersetzt  oder  geglüht,  weissen  Kömer  zu  hallen  seyen.  Es  sind 
unzweifelhaft  Leuzite.  Die  mikroskopische  Betrachtung  bei  hundert-Tacher 
Vergrössening  lehrt,  dass  die  Grundmasse  keineswegs  dicht  ist,  wie  sie 
dem  blossen  Auge  erscheint,  sondern  durchaus  aus  einem  Gewirre  sehr  kleiner 
Krystalle  besteht.  Es  herrschen  darunter  Formen,  welche  je  nach  ihrer  Lage 
bald  lang  prismatische,  bald  regulär  sechs-seitige  Queer-Schnitte  bilden,  abo 
dem  hexagonalen  Systeme  angehören  und  höchst  wahrscheinlich  Ncphelis 
sind.  Ausserdem  zeigt  das  Mikroskop  als  einen  Bcstandlhcil  der  Grundmasse 
quadratische  Tafeln,  deren  Natur  ganz  zweifelhaft  ist.  Das  spezifische  Ge- 
wicht des  Phonoliths  von  Olbrück  ist  2,533.  Das  Gestein  gclatinirt  mit  Salt- 
säure und  löst  sich  zum  grossten  Theilc  darin.  Die  mit  kohlensaurem  Baryt 
ausgeführte  Analyse  ergab  in  hundert  Theilen:  Kieselsäure  54,02,  Schwefelsaure 
0,35,  Thonerde  19,83,  Eisenoxyd  4,54,  Kalkerde  2,09,  Magnesia  0,31,  Kali 
5,93,  Natron  9,83,  Wasser  3,10.  Diese  Analyse  stimmt  sehr  wohl  übereio 
mit  der  Annahme  eines  Gemenges,  in  welchem  vorherrschend  vorhanden  waren 
Leuzit,  Ncphelin  und  glasiger  Feldspath.  Das  Olbriick-Gestein,  wenn  gleich 
den  Phonolithen  zuzuordnen,  muss  doch  unter  denselben  eine  eigene  Abthei- 
lung bilden,  welche  vorzüglich  bezeichnet  ist  durch  die  cingemengten  Kry- 
stalle von  Nosean  und  Leuzit.  Diese  Abtheilung  der  Phonolithe  ist  bisher 
auf  die  Umgebung  des  Laacher  Sees  beschränkt.  Ausser  OUrüek  ist  so 
nennen  der  Burgberg,  wenig  westlich  von  Rieden,  ein  steiler  kahler 
der  Tuff  Decke  hervorragender  Berg,  dessen  Gestein  demjenigen  von  Olkruck 
sehr  ähnlich  ist. 
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Vor  Dbcjirm:  Pflanzca-A  bdrücke  in  Tukanischen  Tuffen  der 
Eifel  in.  a.  0.  Sitzung  1860,  Sept.  7).    Die  Auffindung  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Atters-Bestimmung  dieses  vulkanischen  Ausbruchs,  wenn 
eine  genauere  Bestimmung  der  Pflanzen-Reste  gelingen  sollte.    Ganz  beson- 
der* ist  hierbei   der   Buerberg  bei  Schutz,    westlich   von  Meckhausen 
«n  der  Strasse  von  Daun  nach  Manderscheid  zu  beachten,  ein  sehr  steiler 
KepeJ-Berg,  an  welchem  flache  Tuff  Schichten  auf  den  Schichten  der  Devon- 
Gruppe  abgelagert  sind.     Zwischen  den  gewöhnlichen  Schlacken -Tuffen 
kommen  zwei  Lagen  vor,  in  denen  sich  Pflonzen-Abdracke  finden.  Arwur 
erkannte  darunter  einen  Blatt- Abdruck ,  welcher  einer  Getonia  Unc.  ange- 
hören möchte  und  ganz   entschieden  tertiär  ist.    Der  zweite  Punkt,  an 
welchem  Pflanzen-Abdrucke  in  den  vulkanischen  Tuffen  aufgefunden  worden 
sind,  liegt  mehr  nordwestlich  von  Daun,  an  der  Strasse  nach  Dockweiler. 
Schliesslich  ist  die  Analogie  dieser  Tuffe  mit  demjenigen,  welcher  in  dem 
Stollen  bei  Plaidt  unter  einer  Decke  von  Lava  angefahren  worden  ist  und 
ebenfalls  Pflanzen-,  besonders  Blatt-Abdrucke  enthalt,  die  wahrscheinlich 
mit  denen  der  tertiären  Braunkohlen -Formation  der  hiesigen  Gegend  aber- 
einstimmen ,  hervorzuheben. 


G.  Hartuhg:  die  A%oren  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  und 
nach  ihrer  geognostischen  Natur  geschildert,  mit  einer  Be- 
schreibung der  fossilen  Reste  von  H.  G.  Brown  (nebst  einem  Atlas 
enthaltend  neunzehn  Tafeln  und  eine  Karte  der  Azoren.  heif%ig  1860). 
Die  Gruppe  der  A%oren  liegt  mit  ihren  neun  Inseln  {Santa  Maria,  Sao 
Eignet,  Terceira,  Gracioaa,  8ao  Jorge,  Pico,  Faial ,  Corvo,  Flore»)  in 
einer  Entfernung  von  der  West  Käste  Europa"»,  die  von  0.  nach  W.  etwa 
"4  bis  '/.i  des  Ab»tandes  zwischen  jenem  Welt-Theile  und  Amerika  beträgt. 
E.»  erheben  sich  sämmtHche  Inseln  von  OSO.  nach  WNW.  in  so  grossen 
Zwischenräumen,  dass  die  äusserten  Punkte  von  Santa  Maria  und  von  Corro 
über  83  geogr.  Meilen  von  einander  entfernt  sind.  In  derselben  Richtung 
haben  auch  die  Gebirgs-Massen  der  Inseln  ihr  Hnuptstreichen.  Die  Berg- 
Formen  sind  im  Allgemeinen  die  nemltchen ,  wie  jene  der  Canarien  und 
Madeira».    Im  Allgemeinen  erhebt  sich  das  Hochcebinje  nur  zwischen  1500 

CT  CT  CT 

und  3000*,  während  die  höheren  Kuppen  im  Durchschnitt  nicht  äber  3500 
emporragen.  Die  Gesteine,  aus  welchen  die  neun  Inseln  bestehen,  sind 
aosschltesslich  vulkanischer  Natur,  theils  älteren  und  theils  jüngeren  Epochen 
angehörig.  Basalte,  Trachytc,  Trachydolcrite  treten  in  den  manehfachsten 
Abänderungen  auf.  überraschend  ist  die  verhaltnissmnssige  Armuth  an 
accessorischen  Gemeng-Theilen  und  die  Kleinheit  derselben.  So  werden 
z.  B  Zeolithe  —  in  vulkanischen  Regionen  sonst  ao  häufig  —  fast  gänzlich 
vermisst.  Die  Blasen-Räume  sind  entweder  ganz  leer  oder  mit  sehr  kleinen 
krystallioischen  Substanzen,  die  oft  kaum  erkennbar,  erfüllt. 

Unter  den  Gesteinen,  welche  —  wie  bereits  bemerkt  —  alle  vulkanisch, 
sind  folgende  als  die  wichtigsten  hervorzuheben.  Die  basaltischen  Laven  zeigen 
sieh  dicht,  dunkel  schwarz-grau,  frei  von  Einmengungen  oder  nur  spärliche 
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Körnchen  von  Olivin  und  Augit  umschliessend ;  andere  Abänderungen  von 
lichterer  Farbe  enthalten  häufigere  und  grössere  Individuen  von  Augit  und 
Olivin,  so  das«  die  Grundmasse  oft  nur  als  Bindemittel  jener  erscheint. 
(Der  Verf.  vergleicht  solche  Laven,  die  namentlich  auf  Pico  und  Corvo  auf- 
treten, mit  denen  vou  der  Insel  Hourbon ;  dem  Referenten  sind  solche  auch 
vom  Vesuv  bekannt).  Andere  basaltische  Laven  sind  bläulich  gefleckt ,  von 
eckig-körniger  Struktur,  fuhren  reichlich  Augit  und  Olivin  und  erinnern  an 
manche  Gesteine  des  Vogel* -Gebirge*.  —  Die  traehytischen  Laven  aeigea 
sich  häufiger  Sanidin  als  Oligoklas  führend.  Unter  ihnen  besitzt  besonders 
eine  Abänderung  grosse  Verbreitung,  welche  sich  bei  näherer  Betrachtung 
als  ein  körniger  Sanidinit  herausstellt  mit  vielen  mikroskopisch  kleinen 
grünlich-»chwarzen  Körnern ;  auch  Trachyt-Laven  von  fein-körniger  schein- 
bar gleich-artiger  Grundmassc  kommen  oft  vor.  Als  ihre  Begleiter  erschei- 
nen Tuffe,  Traas-artige  Gebilde,  Obsidian  und  Bimatein.  Eine  sehr  bedeutende 
Verbreitung  besitzen  endlich  die  trachydolerilischcn  Laven.  Als  ächte  Mittel- 
glieder zwischen  Basalten  und  Trachylcn  fuhren  sie  für  diese  beiden  Geste iae 
charakteristischen  Einmengungen  oft  gleichzeitig,  so  Augit,  Olivin,  Sanidin. 
Labrodorit. 

Die  Kunde  von  vulkanischen  Erscheinungen  geht  bis  zum  15.  Jahrhundert 
zurück.  Unter  den  bedeutenderen  sind  zu  nennen:  Der  Ausbruch,  welcher 
zwischen  1444  und  1446  auf  S.  Miguel  statt  hatte;  die  verheerenden  ^ea 
Schlamm-Ergüssen  begleiteten  Erdbeben  auf  derselbeu  Insel  im  J.  ttff ,  so 
wie  der  Ausbruch,  welcher  den  Gipfel  des  alten  Monte  Voleao  zerstörte 
und  den  Krater  der  Lagoa  do  fogo  erzeugte  im  J.  1668-,  der  Ausbruch  i« 
J.  1672  auf  der  Insel  Pico,  so  wie  jener  auf  der  Insel  S.  Miguel  im  J.  1661; 
ferner  die  Eruptionen  auf  Pico'im  J.  17*0,  auf  Tereeira  1761  und  aufS  Jorge 
im  J.  1808 :  im  J.  I8tt  entstand  bei  8.  Miguel  die  später  wieder  unter  den 
Wellen  verschwundene  Insel  Sabrina. 

Aus  den  Schluss-Folgerungen  unseres  Verfassers  heben  wir  folgende 
über  die  Schicbtungs- Verhältnisse ,  unter  welchen  die  verschiedenen  Laven 
auf  den  A%oren  anstehen,  hervor.  Die  Insel  Santa  Maria  besteht  vorwal- 
lend nur  aus  basaltischen  Laven:  auf  S.  Jorge  sind  tracbydoleritiscke 
Laven  herrschend,  während  traehytische  Laven  nirgends,  basaltische ,  übt 
vereinzelt  beobachtet  wurden.  Dagegen  walten  auf  Pico  ächte  basaltische 
mit  untergeordneten  trachydoleri tischen  Laven.  Auf  Faiol  wird  daa  Gebirge 
vorherrschend  durch  trachydoleritische  Laven  gebildet,  neben  denen  basal- 
tische und  traehytische  auftreten.  Aur  Gracio*a  folgen  einander  in  ansteigen- 
der Orduung:  traehytische,  trachydoleritische,  basaltische  Laven.  Auf  Corvo 
sind  die  tiefsten  Schiebten  traehytisch,  dann  erscheinen  basaltische,  trachy- 
doleritische und  wieder  basaltische  Massen.  Noch  überraschender  ist  der 
Wechsel  auf  Flore*  und  Tereeira:  ältere  Trachyt-Laven,  ältere  trackydok- 
ritische  und  basaltische  Laven;  jüngere  traehytische  Laven,  jüngere  trachy- 
doleritische und  basaltische  Laven.  Diese  merkwürdigen  Wechsel  lagern  ngeo 
werden  auf  den  Aaoren  nach  äuiTuita  auf  folgende  Weise  hervorgerufen: 
1)  es  wurden  während  längerer  Zeit-Abschnitte  und  an  denselben  Stellen 
Laven  von  gleicher  oder  annähernd  übereinstimmender  Zusammensetzung  ah- 
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gelagert;  2)  es  dauerten  die  Ergüsse  von  basaltischen,  trachy tischen,  traehy- 
doleritischen  Laven  jedesmal  wlhrend  längerer  Zeiträume  ru,  wurden  aber 
>tels  an  verschiedenen  Theilen  der  Insel  abgelagert,  wodurch  Gesammt- 
Msssen  entstanden ,  welche,  wenn  sie  spater  in  Schluchten  oder  Klippen  auf- 
geschlossen wurden,  die  Laven  im  manch  fachsten  Wechsel  hervortreten 
liei«u:  es  erfolgten  auf  einer  Insel  an  denselben  oder  an  verschiedenen 
Stellen  unmittelbar  nach  einander  Ausbrüche,  die  jedesmal  vulkanische  Er- 
zeugnisse von  ganz  verschiedener  Zusammensetzung  an  die  Oberfläche  ge- 
boten licsseu. 

Die  basaltischen  Ausbräche  bilden  gewöhnlich  aus  rothen,  braon-rothen 
und  schwarzen  Schlacken,  aus  Lapilli  und  Asche  bestehende  Kegel-Berge  mit 
einem  oder  mehren  Krateren.  Ziegel-rothe  und  oft  geschichtete  Tuffe  herr- 
schen in  der  Umgehung  solcher  Hügel ,  hin  und  wieder  mit  Asche  und  Lapilli 
Wechsel  lagernd.  Die  basaltischen  Laven-Ströme  verratben  eine  entschiedene 
Neigung  sich  in  dünnen  Schichten  auszubreiten ;  ihre  Oberfläche  lässt  die  so 
charakteristische  Tau-artige  Kräuselung  wahrnehmen.  Eine  Tendenz  sich  in 
Säulen  zu  zerspalten  ist  gleichfalls  den  basaltischen  Ergüssen  eigentümlich, 
obwohl  auf  den  Azoren  Sftulen-Bildungen  von  besonderer  Schönheit  und 
Regelmissigkeit  nicht  getroffen  werden.  —  Bei  den  trachy tischen  Ausbrüchen 
sind  die  Schlacken,  Lapilli  und  Asche  durch  weisse  Tuffe,  Bimstein  und 
Obsidian  vertreten  Die  Laven  zeigen  ein  Bestreben,  in  gewaltigen  unförm- 
lichen Massen  nnfern  der  Stelle,  an  welcher  sie  austraten,  zu  erkalten. 
Säulen- förmige  Absonderung  fehlt,  hingegen  sind  senkrechte  Klüfte  überaus 
biofig.  -  Die  trachy doleritischen  Laven  endlich  vereinigen  die  charakte- 
ristischen Merkmale,  nnter  welchen  die  basaltischen  und  traehytischen  auf- 
treten. Wie  also  in  petrographischer  Beziehung,  so  lassen  sich  auch  in  der 
süsseren  Erscheinung  keine  scharfen  Grenzen  für  die  Trachydolcrite  ziehen. 

Bei  der  Entstehung  der  Azoren  waren  die  Ausbrüche  um  einen  zentralen 
Punkt  gruppirr,  die  Laven-Massen  wurden  über  einer  rundlichen  Grundlage 
angehäuft,  dass  im  Laufe  der  Zeit  Dom-förroige  Gestolten  mit  abgeflachten 
Gipfeln  entstanden.  Die  Ergüsse  des  vulkanischen  Materials  fanden  über 
einer  Längs  Spalte  des  Erd- Innern  in  Reiben  hinter  einander  statt  und  bilde- 
ten ausgedehnte  Höhen-Züge.  Diese  Reihen-weise  Vertheil ung  der  Ausbrüche 
<■  harakterisirt  die  Azoren  in  hohem  Grade. 

Aus  deu  submarinen  organischen  Resten,  welche  auf  der  Insel  Saulm 
Varia  zwischen  vulkanischen  Gebilden  vorkommen,  ergibt  sich,  dass  die 
»»teren  Schichten  der  Insel  in  der  Tertiär-Zeit  entstanden,  und  dass  seitdem 
eine  Hebung  statt  fand,  welche  das  Gebirge  um  (/ft  bis  Ys  seiner  gegen- 
wartigen Hohe  oberhalb  des  Meeres- Spiegels  empordrückte. 

Die  durch  Bronn  näher  untersuchten  organischen  Reste  werden  vorzugs- 
weise durch  die  Geschlechter  Pectcn  und  Cardium  vertreten.  Von  30  Kon- 
chylien- Arten  sind  23  mit  Namen  benannt,  wovon  13  schon  ans  anderen 
Gegenden  bekannt,  10  aber  neu.  Die  Bildung  Itisst  sich  als  eine  ober- 
miocine,  als  Maybrs  Etage  Mayencien  erkennen  |vgl.  Jahrb.  I£6*ö,  376|. 
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J.  Schill:  Die  Umgebungen  von  Ubertingen  (Karltruhe  18&9). 
Gerölle-Ablagerungen  überdecken  den  grösseren  Theil  der  geschilderten 
Gegend  und  nehmen  theils  auf  tertiären,  theils  auf  jurassischen  Gesteinen 
ihre  Stelle  ein.  In  petrographischer  Besiehung  zeigen  sich  dieselben  sehr 
manch  faltig;  denn  Fels-Massen  verschiedenen  Alters  und  verschiedener  Ab- 
kunft liegen  hier  beisammen :  Alpeu-Gratiite ,  Gneisse  des  Albuin,  Gottkiti, 
Selvretia,  Hornb!endeschiefer  und  Serpentino  neben  Trümmern  von  Gault,  Sewtr- 
kalk,  Schratten-  und  Spatangen-Kalk,  Gesteinen  der  Nummuliten-  und  Flyscb- 
Bildungen  und  des  Verrucano  oder  Sernf.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Tra- 
de* Vorarlberg**  so  schwach  vertreten  ist.  Die  Grösse  der  Gerölle  ist  sehr 
verschieden,  ihre  Zertheilung  sehr  Regel-los;  nicht  selten  wechselten) 
sie  mit  Schichten  feinen  Sandes  und  Thones.  Ihre  Mächtigkeit  ist  gleichfalls 
sehr  wechselnd.  Bisweilen  erscheinen  die  Gerölle  durch  ein  kalkiges  Binde 
mittel  au  einem  Konglomerat  verkittet,  welches  grosse  Ähnlichkeit  mit  an 
bekannten  Ifagelflue  von  Zürich  zeigt. 

Torf  findet  sich  an  mehren  Orten  und  wird  in  den  Umgebungen  des 
Bodensee*  seit  geraumer  Zeit  gewonnen.  Wie  anderwärts  so  sind  ** 
obersten  Schichten  lockerer,  leichter,  die  untern  dunkler  und  dichter.  Der 
halt  des  Torfes  an  festen  Bestandteilen*,  d.  h.  an  Asche,  seigt  sich  sehr  ver- 
schieden und  wächst  im  Allgemeinen  mit  der  Zunahme  der  Dichtheit,  (fce 
Untersuchungen  neuerer  Zeit  haben  dargethan,  dass  die  Torfe  der  Ebenes  '* 
Haien  weit  mehr  schwefelsaure  und  phosphorsaure  Saite  enthalten,  als 
jene  auf  den  Höhen  des  Sehte  arwaide*,  a.  B.  am  Schluckte*,  im  HöllentU 
—  Noch  ist  eines  eigenthümlichen  Lehms  tu  gedenken,  der  am  Gallerlkur* 
bei  Überlingen  auf  Molassensandstein  ruht  und  mancherlei  Konchylien  ent- 
hält, unter  denen  Succinea  oblonga  und  Helix  hispida  für  den  Lös*  beseiet- 
nend,  wihrend  dagegen  Pupa  columella  fehlt  und  die  übrigen  Konchylien 
meist  den  die  Löss-Hügel  noch  bewohnenden  oder  im  Torf  und  im  RöbricH 
vorkommenden  Arten  angehören. 

Die  Tertiär-Bildungen  am  Bodensee  aerfallen  —  bei  vollständiger  Eni- 
wickelung—  in  eine  obere  und  untere  Süsswasser-Formation,  welche  durch  ciik 
meerische  Ablagerung,  den  Muschelsandstein,  getrennt  sind.  Als  jüngste  Tertür- 
Schichten  erscheinen  Mergel,  Kalke,  Stinksteine  und  Braunkohlen.  Die  orgn- 
nischen  Reste,  welche  diese  Gesteine  beherbergen  —  fast  ausschliesslich  Sfitf- 
wosser-Scbnecken  —  deuten  auf  gleiches  Alter  mit  dem  Öningener  KnhV 
sehiefer,  mit  Sehro%burg,  Wangen,  mit  den  Pbonolith-Tuffen  des  Hohenkrihe* 
Hervorzuheben  sind  unter  denselben  namentlich  Planorbis  sotidus  Taoa.  und 
Helix  Moguntina  Desh.  —  Was  das  Vorkommen  der  Braunkohle  in  den  ober- 
sten Tertiär-Gebilden  betrifft,  so  hat  man  Bau-würdige  Flötae  bis  jetst  noch 
nicht  angetroffen.  Weit  verbreiteter  als  die  genannten  Schichten  ist  die  obere 
Süsswasser-Mollasse  insbesondere  im  Süd-Osten -der  Sektion,  wo  sie  bistur 
Hohe  von  2200'  ansteigt.  Sie  besteht  aus  weissen  Sandsteinen  von  sehr  ge- 
ringem Zusammenhalt,  denen  hin  und  wieder  harte  Bänke  von  konglomem* 
tischem  Süsswasser-Tuff  und  Mergel  mit  Spuren  von  Braunkohle  eingelagert 
.sind.    Von  Pctrefakten  finden  sich  vorzugsweise  dicke  Perlmutter-glänzende 
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Schalen  von  Unio,  namentlich  am  Schienerberg:  von  Pflanzen  ist  das  Vor- 
kommen von  Cyeadiles  Eschen  bemerkenswert!!. 

Der  Muschelsandstein,  ein  gelblicher  bis  grauer  Kalksandstein  mit  vielen 
Muschel-Trümmern  und  Kalk-Geröllen  von  ziemlicher  Festigkeit,  ist  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  bei  Berlingen  unfern  Stockach,  Nen*ingen,  Minders- 
dorf  und  Pfullendorf  aufgeschlossen  :  seine  Mächtigkeit  steigt  nicht  über  60'. 
Obsehon  organische  Reste  in  dem  Muschelsandstein  häufig,  trifft  man  sie 
doch  selten  wohl  erhalten,  wie  namentlich  in  den  feineren  kalkigen  Schich- 
ten. Die  Zweischaler  kommen  nicht  geschlossen  oder  aufgeklafft,  sondern  in 
jetrennlen  Scholen  vor.  Unter  den  bis  jetzt  durch  Schill  aufgefundenen 
Petrefakten  sind  als  häufigere  hervorzuheben:  Ostrea  digitalina  Etcnw.,  Pcc- 
teo  palmatus  Lau.,  Pecten  scabrellus  La».,  Pecten  Hermannscni  Dunkbr,  Car- 
diom  aculealum  L. ,  Cardium  mnllicostatum  Brocchi,  Cytherea  Chione  La«., 
Conus  Brocchii  Bronn;  ferner  Zähne  von  Lamna  cuspidala  Ao.,  Carcharodon 
megalodon  Ag. 

Das  mächtigste  Glied  der  Tertiär-Bildungen  am  Bodensee  ist  die  untere 
Süsswasser-Molasse  mit  bunten  Mergeln  (Knauer-  und  Mergel-Molasse  der 
Schweitzer) ;  aus  ihren  weichen  Sandsteinen  bestehen  die  malerischen  Fels- 
Gruppen  in  den  Umgebungen  Überlingens.  Der  vorherrschende  feine  glim- 
merige Sandstein  umschliesst  bisweilen  harte  kalkige  Bänke,  wechsellagert 
mit'bunten  Mergeln  und  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  300'. 

Die  älteste  Tertiär-Ablagerung  des  nördlichen  Bodensee's  ist  einzig  auf 
die  Gegend  von  Jloppeteneell  beschränkt;  sie  ruht  auf  den  Plattenkalkcn 
des  weissen  Juras  und  wird  von  dolomitischen  Kalksleinen  mit  Mergeln  zu- 
sammengesetzt. Die  wenigen  organischen  Reste:  Helix  rugulosus  v  Martens, 
Ifelix  Rahti  A.  Brach.  Cyclostoma  bisiilcatum  Zirt.  und  Planorbis  solidus 
Tiioa.  erweisen  diese  Schichten  als  gleichen  Alters  mit  dem  Landschnecken- 
kalk von  Hochheim,  mit  den  älteren  Süsswasscrkalkcn  der  Schwäbischen. 
Up,  von  Ulm  und  von  Zwiefalten. 

Als  die  Grundlage  aller  Tertiär -Gebilde  darf  wohl  in  der  ganzeu 
geschilderten  Gegend  der  Jurakalk  angesehen  werden,  der  aber  im  Bereiche 
der  Sektion  nur  bei  ltoppeten*cll  zu  Tage  geht ,  während  er  in  den  nach- 
barlichen Sektionen  Engen  und  Mösskirch  eine  bedeutende  Verbreitung  er- 
langt. Es  sind  die  Plattenkalke  der  Kimmeridge-Formation,  welche  in  selten 
mehr  als  2'  Mächtigkeit  besitzenden  Platten  abgelagert  erscheinen,  und  in 
welchen  man  nur  spärlich  schlecht  erhaltene  organische  Reste  antrifft. 


An.  Gurlt:  Entstehung  zerbro ebener  und  wieder  verwach- 
sener Geschiebe,  sowie-  derjenigen,  welche  Eindrücke  von 
anderen  Gerollen  erhalten  haben  (Niederrhein.  Gesel|sch.  für 
Naturk.  zu  Bonn,  1860,  April  4).  Geschiebe  mit  Eindrücken  wurden  zuerst 
bei  St.  Saphorin  am  Genfer-Sce  gesehen  und  zwar  in  der  Nagelflue,  später 
in  demselben  Gestein  bei  Sf.  Gallen  •  endlich  ergab  sich  bei  genauerer 
Nachforschung,  dass  diese  Erscheinung  in  der  Nähe  des  Züricher  See's  gani 
gemein  ist  und  nördlich  von  Rapperswyl  bei  Dirnten  an  fast  allen  Kalk- 
Jahrbuch  IKC1.  15 
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Gcröllen  beobachlet  wird.    Ähnliches  fanden  Nöogerath  in  der  Nagelflue  bei 
Bregen»,  so  wie  andere  Beobachter  im  Appenzell  und  im  Hagau  nord- 
westlich vom  Bodensee.    Aber  auch  ausserhalb  der  Schweif*  beobachtete 
man  dasselbe  Vorkommen  in  der  Nagelflue  von  Marseille,  Btevel  und  St. 
Gaubert  im  südlichen  Frankreich,  sowie  in  den  Konglomeraten  des  Bunl- 
sandsteins  von  Maltnedy  in  der  Ei  feix  endlich  wies  es  v.  Dbchkm  auch  in 
den  Steinkohlen-Konglomeraten  von  Eschweiler  nach.    Die  in  der  Nagelflue 
und  bei  Maltnedy  gefundenen  Geschiebe  sind  meist  Kalkstein;  doch  fsndea 
sich  bei  St.  Gallen  auch  solche  bestehend  aus  Granit ,  Syenit,  Diorit.  Gneist, 
Glimmerschierer,  Aphanit  und  Serpentin,  bei  Eschweiler  solche  aus  Kiesel- 
schiefer und  Quin  vor,  und  zeigten  sämmtlich  mehr  oder  weniger  tiefe 
Eindrücke,  die  sie  von  Nachbar-Geschieben  erhalten  hatten.    Das  Phänomen 
der  zerbrochenen  und  wieder  verkitteten  Geschiebe,  deren  Bruchflächen  meist 
seitlich  verschoben,  durch  Kalkspath-  und  Quarz-Substanz  oder  durch  mer- 
geligen  Zämcnt   wieder  zusammengewachsen   sind,  wurden  zuerst  in  der 
Nagelflue   von  St.   Gallen  zusammen   mit  den  eingedrückten  Geschiebe* 
später  in  den  Steinkohlen-Konglomeraten  von  Hainichen  in  Sachsen,  unweit 
der  Heumiihle  im  Thale  der  Striegis,  in  denselben  Konglomeraten  bei  MW 
denburg    in   Schlesien,   endlich   in    den.  devonischen   Konglomeraten  des 
Schottischen  Old  red  sandstone  bei  Stonehaven  in  Kincardinshire  und  bei 
Arbroath  beobachtet.  Man  kann  annehmen,  dass  beide  Erscheinungen  ausser- 
ordentlich häufig  sind ,  aber  wegen  ihres  scheinbar  geringen  Interesses  mei- 
stens übersehen  wurden     Bei  genauerer  Nachforschung  dürfte  sich  knun> 
ein  gröberes  Konglomerat  finden,  welches  nicht  eines  dieser  beiden  Phäno- 
mene aufzuweisen   hätte.    Was  nun  die  Entstehung  beider  Erscheinungen 
betrifft,  so  sind  darüber  die  verschiedensten  Hypothesen,  namentlich  von  Er- 
weichung der  Gerolle  durch  Wärme ,  Kohlensäure  oder  kohlensaures  Kali, 
aufgestellt  worden ;  offenbar  hat  man  solche  aber  auf  die  Einwirkung  einer 
gewaltigen  mechanischen  Kraft  zurückzuführen ,  für  die  es  bisher  an  einer 
genügenden  Erklärung  gefehlt.    Dass  das  Wasser  hierbei  eine  grosse  Rolle 
durch  seine  Stosskraft  ausgeübt  habe,  ist  leicht  zu  vertnuthen;  wenn  jedoch 
das  Zerbrechen  von  Geschieben  und  das  Eindringen  eines  Geschiebes  in  <Ja> 
andere  durch  den  Stoss  des  fliessenden  Wassers  Stattgefunden  hatte .  so  wäre 
nicht  wohl  einzusehen,  warum  die  Bruchslücke  der  Geschiebe,  so  wie  die 
sich  an  einander  reibenden  Gerolle  immer  bei  einander  geblieben  und  nicht 
durch  die  Gewalt  des  Wasser-Stromes  getrennt  worden  sind.    Es  muss  also 
noch   eine   andere  Kraft   gleichzeitig  mitgewirkt  haben,  welche  die  zer- 
brochenen Geschiebe-Stücke,  so  wie  die  sich  reibenden  Gerolle  an  einander 
gepresst  und  ihre  Trennung  unmöglich  gemacht  hat.    Diese  Kraft  glaubt  nun 
der  Verfasser  an  einer  Stelle  in  Tyrol,  wo  noch  heute  Geschiebe  mit  Ein- 
drücken produzirt  werden,  vor  etwa  zwei  Jahren  in  voller  Thätigkeit  beob- 
achtet zu  haben.    Wenn  man  nämlich  durch  das  Zitiert hal  hinauf  in  das 
sich  rechts  abzweigende  Duxerlhal  wandert  und  letztes  aufwärts  verfolgt, 
so  gelangt  man  zwischen  den  beiden  Örtchen  Finkenberg  und  i.anersbach 


über  eine  noch  heutzutage  fortwährend  thätige  Schlamm-Mure,  einen  wahre« 
Schlamm-Gletscher,  welcher  sich  aus  einer  steilen  Schlucht  bis  in  die  Thal- 
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Sohle  an  den  Du.cc  rbach  niedersieht.  Diese  Mure  nun.  welche,  je  nachdem 
lic  durch  atmosphärische  Niederschlage  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  ge- . 
sättigt  ist,  mit  vielen  Gerollen  beladen  mehr  oder  weniger  schnell  in  das 
Thal  hiiiHbrückt,  produzirt  noch  jotzt  Geschiebe  mit  Eindrücken  von  anderen 
Steinen.  Die  Geschiebe,  welche  die  Mure  mit  sich  führt,  bestehen  vorzugs- 
weise aus  grauem  Thonschiefer,  Grauwackensandstcin,  Quarz  und  eiuem  kör- 
nigen Kalkstein,  welche  sämrallicb  dem  Grauwacken-Gcbirge  angehören,  das 
hier  die  Thal-Wände  bildet,  während  die  breiige  Grund-Masse  aus  einem 
Kilk-haltigen  Thon-Schlamme  besteht,  der  aus  dem  zerriebenen  Thonschiefer 
gebildet  wird.  Von  diesen  Geschieben  zeigen  die  Kalksleine  und  Thon- 
schiefer die  tiefsten  uud  meisten  Eindrücke,  welche  durch  Brocken  von 
tfuarz  und  hartem  Sandslein  hervorgebracht  wurden.  Offenbar  geht  die  Bil- 
dung der  Eindrücke  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  sehr  langsam  fliessende, 
übe  und  breiige  Masse  das  Reiben  der  härteren  an  den  weicheren  Geschie- 
ben begünstigt,  zugleich  aber  verhindert,  dass  sie  sich  ausweichen.  Unter 
wichen  Umständen  würden  auch  die  Bruchslücke  eines  zerbrochenen  Ge- 
schiebes, bei  dem  gleich  massigen  Druck  von  allen  Seiten,  neben  einander 
bleiben  müssen  und  könnten  wieder  durch  die  im  Schlamme  aufgelöste  koh- 
lensaure Kalkerde  verkittet  werden.  Es  würde  demnach  gar  nicht  zu  ver- 
wundern seyn,  wenn  man  an  dieser  Stelle,  wie  bei  St.  Gatten,  neben  den 
Geschieben  mit  Eindrücken  solche  fände,  welche  zerbrochen  waren  und 
wieder  verkittet  sind.  Neben  derartigen  permanenten  Schlamm-Gletscheru 
gibt  es  aber  in  den  Thälcrn  von  Tgrol  und  der  Schweif*  auch  noch  perio- 
dische sogenannte  Schutt-Lahnen  und  Schlamm-Ströme,  welche  sich  in  nassen 
Jahreszeiten  von  den  Gipfeln  der  Berge  in  die  Thaler  ergiessen.  Solche 
Schlamm-Ströme  fliesen  noch  jedes  Jabr  in  das  Passe  yer-Thal  an  der  söge- 
nannten  Kellerlahn  bei  St.  Martin;  eben  so  in  das  obere  Ot**Th«l  in  der 
Ihal-Engc  Mäurach  bei  Lengenfeld,  wo  sie  zuweilen  sehr  gefährlich  wer- 
den. Reste  von  alten  Schlamm-Strömen  finden  sich  im  Fineterbach-Thale 
wischen  Mittelberg  und  Lengmooa  nördlich  von  üotaen,  im  Rhöne- 
Tkal  bei  Sidere  uud  im  Pfyner  Walde,  auch  im  Visp-Thale,  und  sind 
meist  von  späteren  Wasserläufen  in  Kegel  zerrissen .  auf  deren  Gipfel  sieb 
ein  Baum  oder  ein  grosser  Stein  befindet.  Das  vorige  Jahrhundert  hat 
mehre  Scblamm-Strömc  aufzuweisen,  welche  grosse  Zerstörungen  anrichteten. 
So  ergossen  sich  im  Jahre  1798  drei  grosse  Schlamm-Ströme  aus  dem 
Mihlbach-Thale  bei  Lengdorf  im  Pin%gan  in  das  Sal^uch-Thal,  zerstörten 
in  zwei  Stunden  das  Dörfchen  Niedemsill  zum  grössten  Theile  und  liessen 
Kirche  und  Pfarrhaus  6'  hoch  im  Schutt  stehen;  ebenso  das  Wirthshaus,  dessen 
Gaststube  dadurch  zum  Keller  wurde.  Im  Jahre  vorher  zerstörte  ein  Schlamm- 
Strom  einen  Theil  der  Weiler  Schwanden  und  Hofstetten  am  Ürien*er-See; 
1795  ergoss  sich  ein  mächtiger  Schlamm-Strom  vom  Higi,  wälzte  sieb  in 
vierzehn  Tagen  bis  an  das  Ufer  des  Vierwaldetäiler-Seea,  zwischen  der 
Hciligenkreuzkapelle  und  Wöggia,  und  weiset  das  Phänomeu  der  Geschiebe 
mit  Eindrücken  in  ausgezeichneter  Weise  nach.  Endlich  zerstörte  ein 
solcher  im  Jahre  17$$  den  grössten  Theil  des  Dorfes  Neyringen  und  lagerte 
ia  der  Kirche  18'  hoch  Schlamm  und  Schutt  ab.   Wenn  wir  nun  noch  heute 
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permanente  und  periodische  Schlamm-Ströme  beobachten,  solche  aus  histo- 
rischen Zeiten  kennen  und  noch  ältere  nachweisen,  wenn  wir  in  den  Schlamm 
Strömen  das  Vorkommen  von  eingedrückten  Geschieben  wahrnehmen  und 
mit  diesen  zusammengekiltete  Geschiebe  vorfanden,  wenn  endlich  nicht  nur 
die  geographische  Verbreitung  dieser  Geschiebe  sehr  gross,  sondern  auch  die 
geologische  in  den  meisten  Formationen  nachweisbar  ist,  in  denen  growe 
Konglomerat-Bildungen  auftreten,  so  wird  der  Schluss  gerechtfertigt  scyo, 
dass  sieh  in  allen  geologischen  Epochen  Schlamm-Ströme  von  den  heutigen 
und  ehemaligen  hohen  Gebirgs-Ketten,  sey  es  nun  permanent  oder  perio- 
disch, in  die  tiefer  gelegenen  Linder  hinab-wfllzten ,  und  dass  diese  Brei- 
Bildungen  bei  der  Entstellung  aller  gröberen  Konglomerate  eine  wesentliche 
Rolle  gespielt  haben  müssen,  wie  beispielsweise  bei  Entstehung  der  Schweiber 
Negellluc  während   der   Tertiär -Zeit  und  der  devonischen  Konglomerate 
Schottlands  in  der  jungem  Übergang-Zeit.    Da  nun  die  Bildung  derartiger 
Geschiebe,  wie  sie  aucrat  beschrieben  wurden,  nur  in  Schlamm-Muren  mög 
lieh   ist,  diese  aber  nur  in  Hochgebirgen  vorkommen,  so  müssen  in  der 
Nike  derjenigen  Konglomerate,  in  denen  solche  Geschiebe  gefunden  wurden, 
aur  Zeit  ihrer  Entstehung,  also  zur  Zeit  des  devonischen  Old  red  sandstow 
in  Schottland,  nur  Steinkohlen-Zeit  in  Sachsen  und  Schlesien  und  wir  Tertiar- 
Zeit  im  südlichen  Frankreich  Alpen-ähnliche  Hochgebirge  bestanden  haben, 
welche  heutzutage  daselbst  nicht  mehr  zu  linden  . sind. 


Waugzkhzi»  von  Qualbb:  Ursache  der  Versandungen  im  r\otg* 
Becken  {Bull.  Soc.  nat.  He  Moscou.  1860,  163  etc.).  Die  Weif* 
strömt  durch  das  Gouvernement  Twer  mit  beiden  Ufern  in  der  Kohlen-For- 
malion, in  den  Gouvernements  Jaroslaw,  Kostroma,  Nischng -Nowgorod  und 
Kasan  im  Permischeu  System,  durchschneidet  aber  auf  diesem  Wege  kleine 
•  Insel -förmige  Jura* Ablagerungen.  Im  Simbirskischen  Gouvernement  fliesst 
dieselbe  mit  dem  rechten  Ufer  in  den  Jura  und  die  Kreide,  mit  Ausnahme 
einer  Halbinsel  bei  der  Stadt  Sysran,  wo  Fusulincn-Bergkalk  unter  dem 
Jura  hervortritt.  Das  rechte  hohe  Ufer  im  Gouvernement  Saratotr  gehört 
ebenfalls  zum  Jura  und  zur  Kreide,  «Ins  ganze  linke  niedrige  Ufer  der  Hofy* 
aber  von  der  Stadt  Samara  bis  Astrachan  besteht  ans  Tertiär-Gebilden  und 
Detritus  des  vorwoltlirhen  Kasfiischcn  Meeres,  so  dass  die  Rechtseiten  de* 
Stromes  liier  das  ehemalige  Ufer  anzudeuten  scheinen.  Es  ist  eine  merk- 
würdige,  von  den  Geologen  noch  nicht  genügend  erklärte  Eigentümlichkeit 
der  meisten  Flüsse  Russlands,  besonders  der  östlichen  Gegenden,  dass  die 
rechten  Ufer  in  der  Kegel  hoch,  die  linken  aber  niedrig  sind,  und  Die»  ist 
auf  ausgezeichnete  Art  auch  mit  der  Wolga  und  ihren  Seiten-Flüssen  der 
Fall.  Das  rechte  hohe  Ufer  besteht  aus  Wellen- förmigen,  oft  sogar  schroffen 
Abhängen,  welche  mit  vielen  Schluchten  durchschnitten  sind :  auf  dem  linken 
gewöhnlich  flachen  Ufer  findet  man  besonders  in  der  Gegend  von  Kose» 
bis  zur  Stadt  Astraehan  eine  gewallig  grosse  Niederung,  die  im  Frühjahr 
von  der  Wolga  bis  in  weite  Ferne  überschwemmt  wird,  so  daas  oft  nur  dir 
Spitzen  der  Baume  aus  dem  .Wasser  hervorragen.   Ende  Mai  oder  erst  a» 
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Juni  tritt  der  Strom  nach  und  nach  in  seine  Ufer  zurück.  In  der  Regel  be- 
deckt «ich  derselbe  seiner  ganzen  Länge  nach  schon  während  des  Novem- 
ber« mit  Eis  und  wird  im  April,  bei  Astrachan  aber  bereits  im  halben  Mar* 
wieder  frei  davon.  Die  Frühlings-Ühcrschwemmung  ist  so  ausserordentlich 
«ttoss,  dass  das  Wasser  an  vielen  Orten  sich  30  ,  40  bis  60  Fuss  über  sein 
gewöhnliches  Niveau  erhebt.  Die  nordischen  erratischen  Rollsteine  erstrecken 
sich  ungefähr  bis  Nischny-Novogorod;  im  Flussbette  der  Wolga  mögen  sie 
iber  durch  Eis-Schollen  noch  weiter  befördert  seyn,  denn  Spuren  derselben 
beobachtete  der  Verfasser  an  der  Grenze  des  Kasansehen  Gouvernements. 
—  Was  die  zunehmende  Versandung  des  Stromes  betrillt,  so  gehört  vor 
Allein  dahip,  dass  das  Fahrwasser  bei  dessen  immerwahrenden  Krümmungen 
bald  am  einen  und  bald  am  andern  Ufer  sich  zwischen  Sand-Inseln  und  Sand- 
Bänken  hindurchschlangelt.  Vor  den  Mündungen  vieler  Seiten-Flüsse  haben  sich 
grosse  Sand-Anh5iifungen  als  eine  Art  Barre  gebildet.  Im  Frühjahre,  wenn 
durch  anhaltende  Regen  und  die  Unmassen  geschmolzenen  Schnee  s  aus  allen 
liegenden  des* Wolga -Beckens  sich,  wie  oben  erwähnt,  der  Strom  30'— 60' 
über  sein  gewöhnliches  Niveau  erhebt,  sind  sämmt liehe  in  ihn  ausmündende 
Flüsse .  BSche  und  zahllose  Schluchten  mit  Erde,  Sand,  Thon  und  Schlamm 
angefüllt,  so  dass  ihre  Wasser  oft  eine  trübe  Brei-artige  Masse  bilden.  Alle 
diese  Stoffe  werden  nun  mit  reissend  schneller  Strömung  zur  Wolga  ge- 
schlämmt, die  humosen  leichten  Bestandtheile  der  schwarzen  Erde  und  eben- 
falls der  aufgelöste  feine  Thon  und  Kalk-Gehalt  wird  von  den  rauschenden 
Finthen  getragen  und  bis  ins  Haspische  Meer  fortgeführt;  der  schwere  Kie- 
selsand aber,  sowie  allerlei  Arten  von  Gerollen,  lagern  sich  auf  dem  Grunde 
des  Stromes  ab  und  bilden  die  vielen  Sand-Bänke,  welche  nach  dem  Maasse 
der  Frühlings-Gewässer  sich  nicht  nur  alle  Jahre,  sondern  bei  anhaltenden 
Hegen  oft  auch  noch  im  Sommer  verändern.  —  Nach  einer  oberflächlichen 
Ansicht  und  Schlussfolge  glaubt  man  allgemein,  dass  die  Unmassen  von  Erde, 
Sand  und  Geröllc,  welche  jährlich  aus  dem  ganzen  Wotyn- Becken  kommen, 
ihren  Ursprung  nur  den  abbröckelnden  und  durch  die  Finthen  abgerissenen 
Ufer-Randern  der  in  die  Wolga  mündenden  Ströme,  Flüsse  und  Bäche  zu  ver- 
danken habe.  Allerdings  bröckeln  wohl  hie  und  da  einzelne  Theilc  der 
Ufer-Ahhänge  ab,  verändern  sogar  oft  die  Richtung  der  Flüsse  und  werden 
von  den  rasch  strömenden  Fruhüngs-Fluihen  mit  fortgerissen;  sie  vermehren 
daher  unbezweifelt  die  Masse  von  Erde  und  Sand.  Doch  sind  sie  nicht  die 
Haupt- Ursache,  welche  weit  tiefer  liegt:  denn  da  der  Prozess  der  jährlichen  Her- 
beischlämmung  dieser  Mineral-Stoffe  schon  Jahrhunderte  dauert  und  ihre 
Masse  so  ausserordentlich  ist,  so  müssten,  wenn  die  Ufer  der  Flüsse  diess 
grosse  Material  allein  hergegeben  hätten,  alle*  Flüsse  und  Bäche  im  ganzen 
HW^ff-Bccken  bereits  eine  solche  Breite  erlangt  haben ,  dass  zuletzt  kein 
Abbröckeln  der  Ufer-Ränder  mehr  möglich  wäre.  Sie  würden  ein  Maximum 
der  Breite  im  Verhältnis  zur  Wasser-Menge  erreicht  haben,  die  Strömung 
würde  sich  alsdann  ausbreiten  und  nicht  mehr  auf  die  Ufer-Abhänge  ein- 
wirken können,  wie  Diess  bei  der  Wolga  an  vielen  Stellen  augenscheinlieh 
der  Fall  ist.  Wenn  übrigens  die  Frühlings-Überschwemmungen  auch  oft  die 
feit  langen  Zeiten  schon  vorhandenen  Sand-Bänke  an  einer  Stelle  aufnehmen 
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und  au  der  andern  wieder  ablagern,  so  gehört  diese  Dislokation  hier  nick 
zur  Sache ,  weil  die  Sand-Anhäufung  im  Fluss-Bettc  dadurch  wohl  verändert, 
»iber  nicht  vermehrt  wird.  —  Hauptursache  der  fraglichen  fortschreitenden 
Versandung  sind  die  vielen  tausend  Schluchten,  welche  seit  undenklichen 
Zeiten  die  Länder  des  ganzen  Ho/fa-Beckens  in  allen  Richtungen  durch- 
schneiden, sich  thctlweise  vergrössern  oder  alljährlich  neu  bilden  und  durch 
die  Frühlings -Überschwemmungen  viele  Millionen  Kubikfuss  fruchtbarsten 
Bodens  vermittelst  der  vielen  Bäche  und  Flüsse  zur  Wolga  bringen  und 
ablagern.  * 


Ad.  (Iiblt:  Sandsteine  verändert  durch  längere  Einwirkung 
der  Hitze  von  Schmelzofen  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Nalurk.  zu 
Bonn.  Sitzung  am  7.  September  1860).  Die  Sandsteine  sind  von  zweierlei 
Art.  Einer,  im  Gestcllslein-Bruche  vom  3Iüsener  Stahlberge gewonnen,  hat 
'  eine  hell-graue  Farbe,  bedeutende  Harte,  gehört  der  jüngeren  Grauwacke- 
Formation  an  und  wird  vorzugsweise  zu  Bodenstein  der  Siegen *ckt* 
Stahl  Irischfeuer  verwende!.  Nachdem  er  längere  Zeil  einer  starken  HiUc 
ausgesetzt  war,  brennt  er  sich  vollkommcu  weiss  und  nimmt  beim  Erkalten 
eine  sehr  schön  prismatische  Zerklüftung  an,  durch  welche  er  in  eine  Meng« 
polygonaler  Säulehen  von  3-4"  Länge  und  '/« "  3  V'  Dicke  zerfällt;  doch 
zeigt  der  Sandstein  an  seinen  äusseren  Rändern  anch  jiicht  selteu  Neigung 
zu  Planen-förmiger,  im  Innern  zu  krumm-sehanliger  Absonderung.  Die  andere 
Art  von  ebenfalls  der  jüngeren  Grauwackc  angehörigetn  Sandstein  wird  w 
Marienberghausen  hei  Nümbrecht  gebrochen,  ist  jrelblich-grau  und  sehr  weich. 
Aus  ihm  wird  das  Gestell  für  die  letzte  Campagne  des  hoher  Höchofens 
angefertigt.  Durch  die  anhaltende  Erhitzung  wird  der  Sandstein  sehr  hart 
gc  Rittet  und  klingend,  er  verändert  seine  Farbe  in  helles  oder  dunkles  Gr»« 
uud  erhält  das  Aussehen  mancher  Quarzitc,  welche  in  Berührung  mit  pla- 
tonisehen  Gesteinen  gefunden  werden.  Ferner  haben  solche  Theile  des  Sand 
Steines,  welche  der  inneren  Seile  des  Ofen-Gestelles  angehörten,  eine 
IMatlen-förmigc  Absonderung  mit  einer  eigentümlichen  Streifung  angenom- 
men und  sehen  manchen  Arten  von  Band-Jaspis  zum  Verwechseln  ähnlich. 
Im  Innern  zeigen  die  Gcstellsteinc  ebenfalls  eine  prismatische  Absonderung 
welche  senkrecht  auf  den  Erkaltungs-Flächen  steht.  Ein  grösseres  Handslöck 
zeigt  diese  Struktur  in  so  ausgezeichneter  Weise,  dass  es  einem  Basalt- 
Bruche  en  miniature  gleicht.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese 
merkwürdigen  Veränderungen  der  Sandsteine  einzig  und  allein  durch  die  an- 
genommene hohe  Temperatur  und  die  darauf  erfolgte  Abkühlung  entstanden 
sind;  namentlich  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  prismatische ,  Plalten-för* 
mige  und  krumm-schaalige  Absonderung  Konlraktious-Erscheinungea  sind. 


*    IMht  di*-io,  der  Gfftlo^.Mi  Aufmerksamkeit  in  l^hem  Grude  verdienenden  SHiIm ■? 
od«r  Ovr»R«  ist  auch  2«  \  «T^letelien :  MCRCHHuVS  Geologie  Kurlands,  Übers»  \7.iuti  toa 
G.  LK0XU.VKJ),  1848,  6.  504. 
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welche  in  Folge  der  einseitigen  oder  der  durch  die  an  verschiedenen  Stei- 
len verschiedene  Warmelcitungs-Fähigkeit  des  Gesteines  verursachten  un- 
gleichmäßigen Zusammenziehung  entstanden  sind. 


B.  v.  Cotta:  die  Lehre  von  den  Er«- Lagerstä  tten.  2.  Auflage. 
I  Theil ;  II.  Theil,  1860 1  Freiberg.)    Der  Verfasser  hat  im  ersten 

Tbeile  den  auf  den  Erz-Lagerstätten  sich  einstellenden  Mineral- Verbindungen 
eine  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
Anhäufungen  von  Erzen  in  der  Erd- Rinde  auftreten,  ausführlicher  geschil- 
dert. Die  Hauptresultate,  zu  welchen  er  über  die  Art  und  Weise  der  Erz- 
Anhaufungen  gelangte,  mögen  hier  kurz  hervorgehoben  werden. 

Die  Erz-Lagerstätten  lassen  sich  ihrer  Form  nach  in  regelmässige  und 
unrege I massige  scheiden;  zu  jenen  gehören  die  Lager  und  Gänge,  zu  diesen 
die  Stöcke  und  die  Imprägnationen.  Die  Zusammensetzung  derselben  ist  eine 
so  manchfaltige ,  so  wechselnde,  dass  eine  bestimmte  Abgrenzung  hier  un- 
möglich ist. 

Erz-Lagerstätten  gehören  vorzugsweise  den  älteren  kristallinischen  und 
melamorphischen  Gesteinen  an,  oder  sie  erscheinen  als  Begleiter  und  Kon- 
takt Bildungen  eruptiver  Massen;  Gebirgs-Gegenden  sind  es,  in  welchen  Erz- 
Lager  besonders  zu  Hause.  Aber  bei  Verkeilung  derselben  walteten  keine 
bestimmten  Gesetze;  sie  sind  nicht  an  gewisse  Bildungs-Perioden  unserer 
Erd-Kinde  geknüpft.  Im  Gegentheil  scheint  es,  dass  von  der  sogenannten 
Urperiode  an  durch  alle  geologischen  Zeit-Räume  hindurch  Erz-Lager  ent- 
standen als  das  Resultat  der  manchfachsten  Vorgänge  von  meist  lokaler 
Natur.  Bestimmte  .Metall -Zeiträume  —  wie  es  bei  der  versteinerten  Tbier- 
und  Pflanzen-Welt  der  Fall  —  lassen  sich  in  der  Erd-Geschichte  nicht  nach- 
weisen. * 

Die  Entstehung  der  Erz-Lager  ist  wohl  eine  eben  so  verschiedene,  wie 
ihre  Zusammensetzung  und  ihre  Lagerung;  gemeinschaftlich  nur  zeigt  sich 
-aUeu  eine  Konzentration  metallischer  Substanzen ,  die  ursprünglich  weit  gleich- 
missiger  durch  die  Erd-Rinde  vertheilt  waren.  Diess  und  die  Manchfaltig- 
keit  in  der  Zusammensetzung  unterscheidet  sie  als  besondere  Lagerstätten 
von  den  meisten  Gesteinen.  Die  Bildungs-Prozesse,  in  Folge  deren  sie  her- 
vorgingen, waren  wohl  sehr  lange  dauernde  und  meist  langsame,  successive. 
Gleich  andern  Schichten  sind  ächte  Lager  ursprunglich  ein  Absatz  aus  Was- 
sern, welche  aber  oft  im  Verlauf  der  Zeit  nicht  unerhebliche  Veränderungen 
erlitten.  Alle  ächten  Erz-Gänge  sind  Ausfüllungen  von  Spalten,  ihre  Mchr- 
uhl  aus  wässerigen  Solutionen  auskrystallisirt;  nur  einige  dürften  durch 
Sublimation  der  heiss- flüssigen  Injektion  entstanden  seyn.  Die  Stock-förmigen 
Massen  lassen  sich  theils  als  uitregelmüssige  Gänge  oder  Lager  betrachten, 
theiU  als  mechanische  Ausfüllung  unregelmäßiger  Hohlräume.  Die  Impräg- 
nationen bilden  für  diese  verschiedenen  Arten  von  Erz-Lagerstätten  oft  wahre 
Kontakt-Zonen,  welche  entweder  wahrend  ihrer  Entstehung  gleichzeitig, 
oder  später  in  Folge  yon  Zersetzungen  und  Auslaugungen  in  das  Nebengestein 
eindrangen.    In  den  einzelnen  Abschnitten,  welche  die  Erz-Lagerstätten  in 
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ilrm  ersten  Bande  besprechen,  werden  die  eben  angedeuteten  Verhältnisse 
nusführlich  geschildert,  durch  vielfache  Beispiele  erläutert,  denen  eine  reits- 
haltige  Literatur  sich  anreiht.  Eine  gewiss  Vielen  erwünschte  Beigahe  bildet 
der  besondere  Abschnitt  über  die  Aufsuchung  und  Verfolgung  von  Eri- 
Lagerstälten. 

In  der  vorliegenden  ersten  Abtheilung  des  zweiten  oder  besonderes 
Theils  folgt  nun  die  Aufzählung  besonders  wichtiger  und  gut  beschriebener  Bei* 
spiele  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Gebietes  von  Deutschland.  Die 
geographische  Anordnung  erschien  hier  als  die  am  meisten  geeignete:  die 
politischen  Grenzen  sind  weniger  beachtet,  da  sie  weder  natürliche  noch 
unveränderliche  zu  seyn  pflegen.  Die  wichtigsten  Erz-Gebiete  Deutschland! 
sind  folgende:  das  Erzgebirge,  das  Fichtelgebirge,  Thüringer  Wald,  Man* 
die  Weserketten i  das  Rheinische  Schiefer-Gebiet,  Schtrar*wald  und  Oden- 
wald, Schwäbischer  und  Fränkischer  Jura,  Böhmer  Wald,  Riescngehirp 
und  Sudeten,  das  Oberschiesische  Hochplateau,  die  Norddeutsche  Xieit-  | 
rung,  die  Sordkarpathen,  Siebenbürgen,  Banal,  Serbien  und  das  Aipeih 


Ch.  Hklskh  und  G.  Glahaz:   über  die   wahre  Lagerstätte  dei 
Diamanten  und  anderer  Edelsteine  in  der  Provinz  Minus  Gers» 
in  Brasilien  (Zeilschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  448  ff.).  Das  Gnebi- 
Granit-Gebiel  des  Brasilianischen  Küsten -Gebirges  erstreckt  sich  von  Ä» 
de  Janeiro  aus  Lnnd-einwärts  an  der  Hnuptstrasse  nach  der  Provinz  Mint 
Geraes  ohne  Unterbrechung  bis  zur  Serra  da  Blantiaueira,  welche  die  I 
Grenze  bildet  zwischen  der  YYwld-  und  Campos  •  Region.    Wechsel higerwl  I 
mit  Gneiss  und  Granit  treten  Hornblendeschiefer  und  Quarzscbiefer  auf,  die  I 
namentlich  nach  Norden  eine  immer  grössere  Verbreitung  gewinnen  und  fa4  1 
allein  die  zahlreichen  Serren   bilden ,  welche  das  grosse  Strom-Gebiet  de*  I 
San  Francisco  von  den  Küsten-Flüssen  Rio  doce  und  Jequitinhonha  Irreal  I 

Der  Quarzschiefer  besteht  aus  einem  (hiarzsandstein,  der  häufig  Blältchea 
von  Chlorit,  Glimmer  oder  Talk  enthält  und  fast  stets  im  Grossen  schieferigr 
Struktur  zeigt;  es  ist  das  Gestein,  welches  v.  Esciiwbgk  I  taeol  umit  oder 
biegsamen  Sand  stein  genannt  hat,  welche  letzte  Eigenschaft  indes* 
nur  selten  wahrzunehmen.  In  den  manchfaltigsten  Abänderungen  kommen 
Hornblendeschiefer  vor;  sie  lassen  die  verschiedensten  i  uergäoge  io 
glimmerige  und  talkigc  Schiefer  beobachten,  aber  auch  in  Itakolumit,  indem 
die  Grundmasse  quarziger  und  die  Hornbleude-Nadeln  seltener  werden. 
Dagegen  enthält  der  Itakolumit  in  der  Nahe  der  Uomblendeschiefer  Nieren 
von  Eisen-reicher  Hornblende,  wie  sonst  in  dem  dortigen  Gneiss-Gebiete  so 
häufig.  Nicht  seilen  sind  diese  Hornblende- Nieren  ausgewaschen  jind  darch 
Quarz  ersetzt  worden ;  ähnlich  wie  die  Nieren  treten  oft  manchfach  ge- 
wundene Bänder  von  Hornblende  im  Itakolumit  auf,  zn weilen  gleichfalls 
verkieselt.  —  Als  Einlagerungen  im  Uomblendeschiefer  finden  sich  kör- 
niger Kalk,  Eisengli  nun  erschiefer  und  Itabirit.  Der  Eisenglinimcr* 
•chiefer  bildet  ausgedehnte  Schichten,  welche,  je  mächtiger  und  stärker  sie  mit 
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lalkiger  Substanz  durchdrungen  sind,  sich  reicher  an  Gold  zeigen.  —  Ilnkoliimit 
und  liornblcndeschiefer  sind  inanchfachen   Verwitterungs-Proaesscn  unter« 
worfen,  welche  indess  bei  dein  Itakolumit  mehr  mechanischer  Natur  sind  uud  in 
Zerbröckeln,  Wegschlämmen  bestehen,  wahrend  sie  bei  dem  Hornblende- 
schiefer   mehr    chemisch  zu   den   verschiedensten   Umwandlungen  fuhren. 
Nimentlich  werden  dessen  Eisen-reichen  Abänderungen  schnell  von  den  At- 
mosphärilien angegriffen:  es  entsteht  Eisunoxydhydrat,  welches  gewöhnlich 
eis  Bindemittel  ausmacht  und  Neubildungen  schafft;  es  gebt,  insbesondere 
wenn  noch  Ilabirit  in  der  Nähe,  in  solcher  Menge  hervor,  dass  es  eine 
?anz  neue  Formation  erzeugt,  den  sogenannten  Tapanhoaciuiga,  welcher 
aas  Bruchstücken  der  verschiedensten  Gesteine  durch  Brauneisenstein  ver- 
kittet besteht.    Diese  Neubildung  erscheint  nur  an  der  Gebirgs-Oberfläche; 
doch  kommt  auch  ein  ähnliches  Konglomerat  in  den  Thülcm  und  Fluss- 
Betiea  der  Diamanten-Distrikte  vor.  —  Die  Hornblcndeschicfcr  werden  in 
Sleatit-fihnliche  Massen,  dann  in  grosser  Menge  in  Tropfstein-artige  Gebilde 
umgewandelt,  die  als  „Sei renstein'4  vielfach  benutzt  werden:  ferner  erschei- 
nen sie  in  fettige  Schiefer  oder  in  ganz  erdige  Ablagerungen  umgewandelt, 
die  während  der  Regen-Zeil  zu  wirklichem  Schlamm  werden,  auf  welchem 
mao  nicht,  ohne  bis  an  die  Kniee  einzusinkeu ,  gehen  kann.    Diese  tief  ein- 
gedrungenen Zersetzungen  der  Gesteine  unter  den  Tropen  dürften  vielleicht 
in  Europa  befremden,  wenn  man  an  den  Mangel  anderweitiger  wichtiger 
Agenticn  wie  Schnee,  Eis  und  Frost  denkt.  Allein  gewiss  werden  sowohl  die 
tropischen  Regen,  durch  Ueftigkeit  und  Häufigkeit  beträchtliche  mechanische 
Wirkungen  bedingend,  zu  gering  angeschlagen,  als  auch  der  chemische 
Kmfluss  der  Atmosphärilien  unterschützt  wird,  indem  die  Auflösungs-Kraft 
des  Wassers  bei  der  höheren  Temperatur  jener  Regionen  sicherlich  eine  be- 
deutendere ist. 

In  den  oben  erwähnten  Zersetzungs-Produkten  der  Itakol umite  und 
liornblcndeschiefer  so  wie  in  den  Neubildungen  (Tap»nhoacanga  oder  Canga) 
linden  sich  nun  eine  Menge  schöner  und  kostbarer  Mineralien,  als  da  sind: 
Diamanten,  Euklase,  Topase,  Chrysolithe,  Chrysoberylle, 
durchsichtige  Andalusite,  Turmaline,  Amethyste,  Anatase,  Rutile. 
Es  ist  befremdend,  dass  man  zeither  nur  nach  der  wahren  Lagerstätte,  dem 
frischen  .Muttergestein  der  Diamanten,  nicht  aber  nach  jenem  der  übrigen 
Edelsteine  gefragt  hat.  Und  doch  ist  ihre  gemeinsame  Lagerstätte 
nur  in  den  Ita kolutn  i ten  und  Hornblendeschiefern  zu  suchen.  Be- 
trachtet man  das  Vorkommen  der  Diamanten  auf  sekundärer  Lagerstätte ,  dem 
Eisenkonglomerat  (Canga),  so  entsprechen  diese  drei  Gesteine,  Itakolu- 
mit, Hornblendeschiefer  und  Canga  völlig  den  drei  Gewinnungs- Arten 
welche  der  Diamanten -Sucher  praktischer  Sinn  längst  unterschied,  näm- 
lich: 1)  dem  Servico  du  campo:  2)  dem  Servico  da  serra; 
3)  dem  Servico  do  vio.  Bei  der  ersten  Gewinnungs- Weise  (nach  dem 
Vorkommen  auf  den  ebeneren  Bergrücken  benannt)  besteht  das  Zersetzun«is- 
Produkt  an  der  Erd-Oherfläche  (der  Gurgulho  wie  der  Brasilianer  sagt)  aus 
mehr  oder  weniger  umgewandelten  Fragmenten  von  Hornblendeacbiefer, 
denen  sich  hin  und  wieder  ltakolumit-Bröckchen  beigesellen.  Beim  Waschen 
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bleiben  zurück:  Blattchen  und  Nadeln  von  Hornblende  und  Disthcn:  Horn- 
blendeschtefer-Bröckchen ;  Brauneisenstein-Geschiebe,  Eisenglanz,  Rotheisen- 
stein, Quarz,  Rutil,  Anatas,  Magnetelsen,  welche  Mineralien  sowohl  vom 
Itakolumit  als  vom  Hornblendeschiefer  abstammen  können.    Die  Formation 

—  so  nennt  der  Brasilianer  diese  charakteristischen  Begleiter  der  Edelsteine 

—  ist  bisweilen  so  häufig,  dass  man  schon,  bevor  der  „Gurgulho"  gewaschen, 
die  angeführten  Mineralien  aus  demselben  auswählen  kann.  Dieser  Gurgolho 
bedeckt  weithin  auf  der  Wasserscheide  der  beiden  grossen  Strom-Gebiete  I 
des  San  Francisco  und  Jequitinhonha  die  Boden-Oberfläche;  es  ist  keine 
angeschwemmte,  sondern  nur  zersetzte  Masse.  Unterhalb  des  gurgulho  folgt« 
geringerer  oder  grösserer  Tiefe  ein  gewöhnlich  in  sehr  erweichtem  Zustand* 
befindliches  Gestein,  so  dass  es  mit  der  Hacke- bearbeitet  werden  kann,  , 
welches  ober  im  Grossen  deutlich  schiererige  Struktur  zeigt,  der  sogenannte 
Barro  (Lehm)  der  Brasilianer.  Zwischen  diesem  und  dem  Gurgulho  finden 
die  entschiedensten  Übergänge  statt.  In  dem  Barro,  der  nichts  anderes  all 
ein  in  hohem  Grade  zersetzter  Hornblendeschiefer,  hat  man  —  wiewohl 
nicht  häufig  —  Diamanten  getroffen.  —  Bei  der  zweiten  Gewinuungs-Art. 
dem  Servico  da  serra  (wegen  des  Vorkommens  auf  den  steileren  Serren 

v  besteht  der  Gurgulho  aus  den  Zersetzungs-Produklen  des  Itakolumits,  d.  h. 
aus  Bruchstücken  und  Sand  von  Quarz,  Itakoluinit-Brocken ,  welche  die  doreb 
Auswaschen  einzelner  Itaknlmnit-Schichtcn  entstandenen  Aushöhlungen  er- 
füllten. Beim  Waschen  bleiben  mit  den  Diamanten  zurück  R  utile,  Anatase  und 
Magneteisen,  aus  deren  Vorkommen  in  dem  Gurgulho  die  Brasilianer  auf  die 
Anwesenheit  von  Diamanten  zu  schliessen  pflegen.  Abgesehen  davon,  da* 
von  diesen  charakteristischen  Begleitern  des  Edelsteins  Rutil  und  Magneteisen 
eingewachsen  (ohne  Zweifel  auch  Anatas)  getroffen  werden,  ist  man  um  so 
mehr  zur  Annahme  berechtigt,  dass  die  Diamanten  aus  dem  Itakolumit  stam- 
men, als  die  meisten  Diamanten-führenden  Flüsse  aus  den  Itakolumit-Ketteo 
entspringen.  Endlich  sind,  obschon  keineswegs  häufig,  Diamanten  im  Ita- 
kolumit eingewachsen  von  Hki.mrkichkn  u.  A.  beobachtetet  worden;  noch 
die  Verfasser  hatten  Gelegenheil  in  Rio  Janeiro  ein  Stück  Itakolumit  mit 
Diamant  zu  erwerben  —  Was  die  Gewinnung  der  Diamanten  aus  dem  Bette 
und  von  den  Ufern  der  Flüsse  ( Serrico  do  rio)  betrifft,  so  ist  solche  bei 
Weitem  die  häufigste.  Die  Flüsse  haben  sich  ihr  Bett  meist  in  festes  Ge- 
stein eingefressen  und  zeigen  häufig  die  bekannten  Riesen-Töpfe  (Caldernos). 
Auf  dem  festen  Gestein  lieft  stets  eine  Schicht  Geschiebe  von  verschiedener 
Mächtigkeit,  Cascalho  genannt;  war  Eisen  in  der  Nähe,  so  dass  eis 
Bindemittel  von  Brauneisenstein  sich  bilden  konnte,  so  verband  solches  die 
obersten  Schichten  zu  einem  Konglomerate,  Canga.  Diese  Canga  ist  oft 
so  fest  und  schliesst  die  Riesen-Töpfe  und  das  ganze  Flussbett  oft  so  vollständig 
dass  gesprengt  werden  muss.  In  dem  Konglomerate  eingewachsene  Diaman- 
ten sind  nicht  selten.  —  Unter  den  merkwürdigen  Vorkommnissen  im  Cas- 
calho verdienen  kleine  künstlich  angeschliffene  Ambos-förmigc  Quarz-Stucke 
Erwähnung,  von  welchen  man  annehmen  muss,  dass  sie  von  den  Indianern 
stammen,  die  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Ohren-Schmuck  trugen. 
Die  den  Diamant  begleitenden  Mineralien  finden  sich  zum  Theil  such 
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von  seltener  Schönheit:  Anatase  «.  B.  so  durchsichtig,  dnss  sie  mit  Diamant 
verwechselt  werden  könnten ;  Rotil  in  prachtvollen  Kry  st  allen  von  der  Länge 
und  Dicke  eines  Daumens. 


G.  vo«  Rath  :  Iffmderaner  Thal  undThalschaft  Tavettch  Niederrhein. 
GeselUch  f.  Naturkunde  zu  Bonn,  1860,  Sept.  7).    Das  Maderansr  Thal, 
welches  sich  bei  Amstig  in  das  Thal  der  Hengs  öffnet,  liegt  in  der  Zentral- 
Zone  der  Alpen,  d.  h.  in  der  Zone  der  krystallinisehen  Schiefer,  doch  nahe 
an  ihrer  nördlichen   Grenze.    Das  herrschende  Gestein  ist  Chloritgneiss, 
dessen  Schichten  ostwestlich  streichen  und  südlich  einfallen.    Die  Höhe  des 
nördlichen  rechten  Thal-Gehänges  wird  durch  Kalk-Schichten  gebildet,  welche 
aof  den  aufgerichteten  Gticiss-Bfinken  ruhen.  Einzelne  ausgedehnte  Schollen 
von  Kalkstein  treten  isolirt*von  der  Hauptmasse  auf.    Die  in  die  södliche 
Wand  des  ßiaderaner  Thals  einschneidenden  Tobel,  besonders  Qrieneren, 
sind  Fundstätten  sellener  Mineralien,  9phen,  Anatas,  Brook it:  letzte  beide 
finden  sich  auf  einander  gewachsen.  —  Durch  ihre  Form  und  Ausbildung 
erregen  Interesse  die  dort  vorkommenden  Krystalle  von  Quarz  und  Kalkspath. 
Die  Tafeln  des  letzten  scheinen  oft  die  Quarz-Krystalle  zu  durchschneiden. 
Der  Quarz   trägt  die  Eindrücke  der  dreifachen  Streifung  des  Kalkspaths. 
Mehre  Kalkspalh-Tafelu  sind  bedeckt  mit  schön  ausgebildeten  Adularen.  Die 
erwähnten  Bildungen  finden  sich  jedoch  nur  in  Gängen.  —  Aus  dem  Ma He- 
ran er  Thal  gelangt  man  ins  TaveUch,  das  Quell-Gebiet  des  Yorderrheini, 
über  den  Kreu%li-I'as*,  2350 m  hoch.  Je  mehr  man  sich  erhebt,  desto  steiler 
fallen  die  Schichten;  auf  dem  Passe  stehen  sie  senkrecht,  auf  der  Südseite 
fallen  sie  nach  N.    Hier  ist  also  der  Schichten-Fächer  sehr  deutlich  ausge- 
bildet.   Die  südlich  vorliegende  Gebirgs-Kelte,  über  welche  der  Lukmanier 
in  1917m  Höhe  führt,  bildet  einen  zweiten  felbstständigen  Schichten-Fächer. 
Die  Thalschaft  Tavetsch,  im  W.  durch  die  Queerkette  des  Badne  von  Uri 
geschieden,  ist  besonders  reich  an  Mineralien.   Quarz,  vorzüglich  dunkler 
Rauchtopas,  auch  gewundener,  Eisenglanz,  Rutil,  Brookit,  Anatas,  Sphcn, 
Epidot.  Tnrmalin,  Adular,  Apatit,  Kalkspath,  Aragonit,  mehre  Zeolithe  und 
noch  andere  finden  sich  hier.    Die  schönsten  Eisenglanze  der  Welt  brechen 
.im  Berge  Vavradi  in  2617  m  Höhe,  nur  hier  mit  rothen  Rutil-Nadeln  ver- 
wachsen, anf  Quarz-Gängen  im  Gneiss. 


B.  v.  Cotta:  Über  eine  ge ognost ische  Karte  des  südlichsten 
Theiles  der  t/m/Kette  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitg.,  1860,  S.  495).  Die 
Hauptachse  der  Kette  bilden  auch  hier  und  fast  bis  zum  Vral-Flueie  krystal- 
linische  Schiefer.  Diese  sind  auf  beiden  Seiten  zunächst  überlagert  von  sehr 
mächtigen  Silur*Bitdungen,  in  deren  unterster  Abtheilung  Kieaelschicfer  vor- 
herrscht.  Von  devonischen  Ablagerungen  ist  in  diesem  südlichen  Theile  nnr 
eine  Spur  vorhanden.  Darüber  folgen  wiederum  auf  beiden  Seiten  Kohlen- 
kalkstein und  andre  Vertreter  des  Kohlen-Gebirgs.  Die  permische  Formation 
tritt  dagegen  nur  am  westlichen  Fussc  und  Abbange  auf,  während  auf  der 
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östlichen  oder  Asiatischen  Seite  sich  das  tertiäre  Stcppenland  unmittelbar 
an  die  Ablagerungen  der  Kohlen-Periode  anschlichst.  Noch  ist  ein  kleines 
Kreide-Gebiet  zu  erwähnen,  welches  auf  der  südlichen  Abdachnng  auflief 
und  hier  die  alteren  Gesteine  übergreifend  bedeckt.  Als  Eruptiv-Gesteine 
erscheinen  im  Innern  der  Kette  besonders  Serpentine,  welche  namentlich 
eine  sehr  lang  ausgedehnte  Zone  an  der  östlichen  Grenze  der  krystallinisrhrr 
Schiefer  bilden. 

Granite,  Porphyre  und  Diorite  finden  sich  dagegen  fast  nur  auf  der 
Ost-Seite  des  Gebirges,  wo  sie  auch  noch  von  krystall mischen  Schiefem  be- 
gleitet im  Flachlande,  besonders  in  den  Thal-Einschnitten,  unter  den  ter- 
tiären Ablagerungen  hervorragen,  sich  am  Abhänge  aber  auch  bis  zur  Zone 
der  Kieselschiefer  hinauf  hier  und  da  zeigen. 

In  dem  östlichen  Steppenlandc  ragen  ausser  den  alten  krystallinischei 
Gesteinen  auch  viele  mächtige  Quarz-Gänge  Mauer  artig  aus  den  tertiäres 
Ablagerungen  hervor.  Sie  sind  etwas  Gold-haltig,  und  aus  ihrer  theilweim 
Zerstörung  scheinen  die  Gold-Seifen  dieser  Gegend  hervorgegangen  zn  sep 

Alle  diese  Quarz-Gänge  streichen  parallel  der  Gcbirgs  Kette  aus  S.  nach 
IV.;  ein  ähnliches  Streichen  herrscht  überhaupt  auch  bei  den  anderen  En- 
Gängen  des  Ural  vor,  wie  denn  selbst  alle  Gesteins-Grenzen  und  Lagerung 
Verhältnisse  im  Ural  ganz  überwiegend  dem  Gesetz  dieser  Richtung  folgen. 


C.  Pctrefakten  •  Kunde.  , 

T.  n.  Jukes   und  W.  K.  Parker:    die  Rhizopoden- F  au  na  des 
Mittelmeere*   verglichen  mit  der  der  Süd-Europäischen  Neogeo 
Gebirge  (Geolog.  Quart.  Journ.  1860,  XVI,  293—307).    Aus  einem  sebr 
vollständigen  Materiale  von  Sammlungen  und  wissenschaftlichen  Hilfsquellen 
hüben  die  Vf.  versucht  die  nachstehende  Tabelle  zu  entwerfen ,  wobei  sie  I 
sich  fast  durchaus  auf  unmittelbare  Anschauung  zu  stützen  im  Staude  wnren  I 
und   nur  hinsichtlich   des   Wiener  Beckens  ihre  Angaben  ans  d'Oriiwl 
Czihkk  und  Rbuss  zu  ergänzen  sich  genölhigt  sahen,  obwohl  sie  durch  Haimsc" 
in  der  letzten  Zeit  auch  von  daher  reiche  Sammlungen  erhielten.    Sie  waren 
im  Stande  zahlreiche  Synonyme  zu  vergleichen  und  auf  eine  geringe  An- 
zahl verlässiger  Bestimmungen  zurückzuführen,  nachdem  sie  sich  durch  viel* 
fältige  Studien  überzeugt,  dass  die  Rhizopoden-Arten  nach  Alter  und  Wobo-  I 
Ort  grossenlheils  sehr  manchfaltig  variiren,  was  auch  schon  die  Ansicht  von  I 
FicHTEL  und  Moll  gewesen  und  von  VYilliaisor  und  Carpf.wter  an  einzelne» 
Arten  umständlich  nachgewiesen  worden  ist.    Es  steht  Diess  im  Zussrnmen* 
hange  mit  dem  Vermögen  der  Rhizopoden-Arten ,  sich  an  brackisches  und 
salziges  Wnsser,  an  geringe  und  grosse  Tiefen,  an  Äquatorial-  und  Polar- 
Klima  zu  gewöhnen. 


Digitized  by  Google 


237 


In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Wohnorte  der  lebenden  Arten  so  an- 
einander gereiht,  dass  sie  mit  den  obersten  Zonen  des  Meeres  beginnen  und 
allmählich  zu  den  grossten  Tiefen  hinabsteigen.  Die  Fundorte  der  fossilen 
Formen  beginnen  mit  den  jüngere  und  endigen  mit  den  älteren;  doch  gilt 
Die«  nur  ganz  im  Allgemeinen,  so  dass  die  ersten  Fundorte  (m — w)  mit 
2— 3  Ausnahmen  als  pliochu,  die  drei  leisten  (x,  y,  z)  als  mioeän  gelten 
dürften9.  Die  Fundorte  (m)  Cerejolo,  Santo  Donnin o  und  Coroneina,  sowie 
(d).Vsh  La%aro  und  andre  sind  schon  durch  Soldat  bekannt;  letztes  sowie  San 
QviricOi  Peteaya  und  Pien%a  liegen  im  Sienesischen ;  Monlopoli  in  Toskana 
ist  plioeäo;  CtisteU'«/ <jua(o  im  Piaeentinischen  ebenso*0;  die  C'rete  Sanesi 
werden  uls  unter-pliocan  angenommen;  San  Frediano  bei  Pisa  als  mioeän 
oder  oligocün  betrachtet  und  mit  Pien%a  und  Malta  der  Amphisteginen- 
Schicht  des  Wiener  Berkens  gleich  gesetzt,  welche  am  weitesten  von  der 
Seichtwasser-Fauna  des  Mittelmeeres  abweicht  und  am  meisten  mit  derjeni- 
gen der  Philippinen  übereinstimmt.  Der  Thon  von  Tejares  bei  Malaga  in 
8panien  ist  von  Professor  Anstkd  beschrieben  worden. 

ßaljik  liegt  bei  Vama  am  Schwarten  Meere-,  Sphatt  hat  die  Schich- 
ten untersucht  und  Knochen  von  Meeres-Säugcthieren  darin  gefunden.  Ihre 
Rhiiopoden- Fauna  vereinigt  Charnktere  in  sich,  welche  sowohl  an  die 
de»  Mittel meeres  als  der  Pariser  Eocän-Schicitten  erinnern,  von  welchen 
und  mehren  andern  die  Vf.  spater  zu  handeln  gedenken.  Hier  drücken  sie 
nun  noch  ihre  Überzeugung  aus,  dass  kaum  eine  Rhiiopoden- Art  des 
Sekundär-Gcbirges  erloschen  seye,  sondern  alle  ihre  Vertreter  noch  in  den 
ncoern  Mittelmeerischen  Ablagerungen  haben.  Im  auffallendsten  Grade  seye 
Diess  aber  natürlich  mit  der  Kreide-  und  Tertiär-Fauna  der  Fall.  Die  iu 
unserer  Tabelle  zusammengetragenen  Zitate  erschöpfen  daher  das  Vorkommen 
dir  darin  geuannteu  191  Arten  bei  weitem  nicht,  weder  in  geographischer 
noch  in  geognostischer  Beziehung. 

Die  Vf.  durchgehen  dann  einzeln  die  in  der  Tabelle  bezeichneten 
Fundorte  sowohl  als  die  Sippen  der  Reihe  nach  und  heben  das  eigen- 
tümliche Verhalten  einer  jeden  den  andern  gegenüber  hervor,  in  welcher 
Beziehung  wir  ihnen  aber  nicht  folgen  können,  sondern  auf  die  eigene 
Betrachtung  der  folgenden  Tabelle  verweisen  müssen,  wo  wir  nur  eine 
Unlerabtheilung  der  Klasse  in  Familien  schmerzlich  vermissen. 

Trochammina  JP.  ist  eine  Abzweigung  von  Rotalia  (R.  inflata  als 
Typus),  welche  durch  eine  eisenschüssige  und  sandige  Textur,  eine  grosse 
Veränderlichkeit  der  Form  und  eine  unvollkommene  Kammer-Bildung  be- 
zeichnet wird.  Bei*  Nubecularia  ist  uur  oberflächlich  ein  wenig  oder  gar 
kein  Sand  vorhanden;  bei  Lituola  ist  er  gröber  als  hier  und  überwiegt  das 
Zärncnt. 


*  Di«  Vf.  »teilen  Jedoch  die  blauen  Thone  der  Italienischen  Fundorte  vor  die  gelben 
Sande,  obwohl  jene  die  älteren  und  wohl  grütstenthcils  oder  allo  schon  miocan  «eyn 
«erden.  D.  lt. 

■ 

•*  Bei  CatteWarqualo  liegen  doch  wohl  pliocSne  und  miocüno  Schichten  übereinander 
aber  c»  Ut  eine  l."u möglich keie  dort  eine  Greo*«  zwUchon  beiden  zu  »lohen.       D.  R. 
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a  b  c  d  t»  f  g  h  i  k  I  |m  n  o  p  g  r  f  s  i   n  v  w  x  y  y  v  z 


Cristellnria  aculeata  d'O. 

ornata  d'O  

Lagen«  sulcata  WJ.  .  . 
Entosolenia 

marginale  Mtc  ap.  .  . 

squaniosa  Mtg.  .  .  . 
Pulymorphina  lactea  WJ. 

tubtiloaa  d'O  

Thouini  d'O  .... 
Balimma  pyrula  d'O.  .  . 

maringata  d'O.    .    .  . 

aculeata  d!0  

pupoides  d'O  

elegans  d'O  

Buchana  d'O  

clegantisainia  d'O.  .  . 
(Virgulina)  squamosa  d'O. 

Schreiberai  Ct.  .  .  . 
(Bolivina)  punctulatn  d'O. 
Uvigerina  pygmaea  d'O.  . 

angularis  Will.  .    .  . 

aculeata  d'O  

nodosa  d'O  

Textularia  agglutinansD'O. 

turris  d'O  

gibbosa  d'O  

irochus  d'O  

abbreviata  d'O.  .    .  . 

sagillula  Dfr.     .    .  . 

Parischi  Cz  

pygmaea  d'O.      .    .  . 

carinata  d'O  

(Gandryina) 

ßadenensi«  Ras.  .  .  . 
i  Bigenerina)  nodosaria  d'O. 

digilHta  d'O.  . 
(Grammostomum) 

capreolua  d'O.    .    .  . 

gramen  d'O  

(Veraeulina) 

tricarinata  d'O. 

spinulosa  Ras. 

polystropha  Ras.     .  . 

communis  d'O.  .  .  . 
Orbitulina  (Patcllina) 

corrugata  Will.  .    .  . 

laevia  PJ  .  .  .  N  . 
Polytrema  miniacea  Eap.  ap. 
Spirillina  vivipara  Ehäb.  . 
Trocbammina 

inflata  Mtg.  ap.  .    .  . 

Mfuamata  P.  J.   .    .  . 

incerta  d'O.  ap.  .  .  . 
charoidea  P.  J.   .    .  . 

clavata  PJ  

Valvulina  angulnria  D?0.  . 
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Orbulinn  universa  d'O. 
Globigcrina  bulloides  d'O 

helicina  d'O.  .    .  . 

hirsuta  d'O.    .    .  • 
Planorbulina 

farcta  FM.  8p.    .  . 

Mcdilerrancnsis  d'O. 
(Trancaliinna) 

lobatula  P.  J.     .  . 

refulgcns  d'O.     .  . 
(Anomalina)  variolaria  d'O 

coronata  P.  J. 
(Hlanulina) 

Arimincnsis  d'O. 
Kotalin  Hnidingeri  d'O. 

Uugcrana  d'O.    .  . 

ammonoidcs  Rss. 

reticulata  Ca.     .  . 
Rotalia  Clementana  d'O. 

Michclinana  d'O. 

repanda  FM.  8p. 

pulcbella  d'O.     .  . 

Menardi  d'O.  .    .  . 

Antillarum  d'O.  .  . 

elcgans  d'O.  .    .  . 

Schrei bersi  d'O.  .  . 

vermiculala  d'O.  .  , 

auricula  FM.  8p.  . 

excavala  d'O.     .  . 

Beccarii  L.  8p.  .  . 

aminoniformis  d'O.  . 

nitida  Will.   .    .  . 

Soldanii  d'O.  .    .  . 

orbicularis  d'O.  .  . 
(Calrarina)  rarispina  Dsh 

armata  d'O.    .    .  . 

cxccntrica  PJ.  .  . 
Rotalia  globularis  d'O. 

turbo  d'O  

rosacca  d'O.  .    .  . 

semistriata  d'O.  .  . 

Bcrthelotana  d'O. 

elegans  d'O.  .    •  . 
Suhaeroidina 

butloides  d'O.    .  . 
Nonionina  sphaeroide«  d'O 

scapha  FM.  8p.  .  . 
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j  ;i  I)  c  ()  e  f  g  Ii  i  k  1  [m  nnpg  rf  M  uvwxy  y  y  z 
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A.  E.  Rbuss:  die  fossilen  Mollasken  der  tertiären  Sfi sswaner 
Karke  Böhmen»  (Sitt.-Ber.  d.  Kais.  Akad.  in  Wien,  1860,  Physik.-mathem 
Kl.,  XLll,  55—85,  Tf.  1—3).  Eine  ausführliche  Schilderung  dieser  Gc 
bilde  und  ihrer  organischen  Reste  wurde  schon  in  den  l'alaeontograpkica,  II 
geliefert:  jetzt  ist  der  Vf.  im  Stande  eine  weit  vollständigere  kritische  Über 
sieht  iu  geben,  welche  durch  Vergleichung  mit  der  Mainzer  Binnenschnecken 
Fauna  nach  Sakdbergf.rs  Werk  an  Interesse  gewinnt.  Neue  Ausbeute  rumal 
an  kleinen  Arten  hat  er  hauptsächlich  aus  den  obren  weichen  mergeligen 
Schichten  von  Grosslipen  erhalten.    Seine  Übersicht  bietet 


S.  Tf.  Fg. 

Gaxtropoda. 

Cyclostoma  (Pomatias)  Ruboacbl  I«.  61  

Aclcula  limbata  R  61  

Acute  fUMca  (WALK.)  RSS.  prid. 

Vltrina  intermedia  R  62  

Succinca  Pfttfferi  RSM  63  

afßnls  R  63  

Helix 

(Zonitcs)  alglroldot  R  63  

„      Haidlngeri  R  63  

aeroiplana  R  63  —  — 

(Patula)  euglypha  K  63  

lunnla  Tlk.M  63  

„      atonospira  U.  . '  .    .    .  63  

r       pliratella  R  63  —  — 

m       paludinacformii  ABR.  .    63  —  — 

(Hyatina)  denudata  II  64  —  — 

(Frutioola)  osculum  THOM.     .    .  f»l  

Zippol  R  6*  

apicalia  n  6t    I  I 

„         dttvexa  n  6-i    I  4 

„         homalo*pira  ». ...    65    I  3 
(Conulus)  elasniodonta  n.  ...   66    I  2 

(Cronea)  obtuac-cartnata  Sl>B.     .  66  

//.  ilakti  (THUM.)  R.  prid. 

„      marrochila  R  67  —  — 

(Maoularia)  deflwxa  ABU.  .    .    .  67  

H.  rostrata  (ABR.)  RSS.  prid. 

(Campylaea)  robuata  R.     ...  67  

„         trlcbophora  R.    .    .  68  

(Glaphyra)  lepida  R  68  

(Gonoatoma)  Involuta  TllOM.  .    .  68  

p  pharodes  THUM.  .68  

II.  Peterai  RSS.  prid. 

(Uloatoma)  uniplkata  ABr.    .    .  68  

Bulimus  Brig. 

(Chondru»)  complanatus  R.    .    .  69  

„         filocinetua  n.     ...   69   ?  5 
Glandina  SCHUM. 

(Glandina)  inflnta  R  69  

Ackatina  i.  R.  prid. 
Gl.  cancellata  SN  im. 

(Glandina)  ollgoatropha  R.    .    .  70  

Saudbergcri  THUM.  *p.  70  


s.Tt.rt 

Glandina  ScUUM. 

'  (Glandina)  prodacU  RSS.  .    .    .  70  -  - 

(Clonella  JEFFR.)  labrlcella  ABa.  70  

Ackatina  tubrimata  R.  prid. 

(Cionella  JEFFR.)  DormiUeri  R.  70  

Pnpa  DRPD. 

'  (Torqnilla)  aubvarlabill*  SXDB.  .  70  -  - 

(Pupllla)  cryptodu»  ?ABR..   .    .  71  -  - 

„      suturalia  ABR.    .    •  .71  

n      turglda  R   71  

Vertigo  t.  RSS.  prid. 

(Vertigo)  callosa  R   72  2  fc" 

„      mleroatoma  n   73  1  8 

„      floxidena  n   7*  2  ' 

Clauailla  vulgata  R   "*  *  * 

teuulsculpta  n   73  *  " 

.3  Ii 

donticulata  n   76  (  3  Ii 

polyodon  n   76  3  U 

poregrina  R   77 

aniphlodon  «   i7  3  H 

Llmnaous  paehygaat«  THOM.    .    .  78  —  " 
rulaari»  R88.  prid. 

aubpaluatria  THOM   78  -  - 

Thomaei  RSS   79  -  - 

minor  THOM   79  

Planorbia  aolldua  THOM   79  -  - 

declivis  ABR   79  -  - 

PI.  applanatu*  (TH.)  RSS. 

Ungert  RSS   79  -  - 

cognatns  »   79  3  Ü 

exiguus  R   80  —  " 

derusaatua  R   80  —  ~* 

Ancylu»  docuaaatua  RSS   89  

Arrochaaraa  RßS.  n.  g   89  

trirarinatum  Rss   89  3  I* 

Cyclas  paeudocornoa  R.    .       •   •  82  —  ~" 
C.  eomea  RSS.  prid. 

promlnula  R   82  

aeminulum  R   82  — 

Pflanren  -  Beile. 

Juglana  dilatata  n   83317,1* 

Pyrenclla  lacunoaa  n   W  3  19 

Betullnium  atagulgonum  URO.  .   .  84 
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Acrochasma  n.  g.  begreift  dünne  dreiseitig  pyramidale  Schaalen  in 
•leb,  welche  in  der  ganzen  Breite  der  Basis  gemündet  und  mit  hinter  der 
Miue  gelegenem  kaum  rückwärts  gebogenem  kurzem  spitzem  Wirbel  verseben 
«od.  Hart  unterhalb  diesem  Wirbel  ist  eine  kurze  in  senkrechter  Richtung 
etwa«  verlängerte  Spalte.  Diese  ganz  cigenthümliche  Form  kann  nur  etwa 
mit  Ancylus  verglichen  werden,  erinnert  aber  durch  die  Spalte  an  die 
mecroche  Cemoria  und  liegt  doch  unter  lauter  Sässwasser-Bewohnern  ztr 
Upen.  —  Juglans  beruhet  auf  einer  Frucht.  —  Im  Vergleich  mtt  dem- 
Mainzer  Becken  ergibt  sich  nun  aus  der  vorangehenden  Aufzählung: 


Böhmen . 

r-Kalke. 

Maint.-MeiXi. 

Lndsrhncck-K. 
Hoehhrim. 

Iloekheimer  K. 

Arten  mit 

Lltoriuollfln-K. 

Cyrlostomacea 
Acicnlice*  . 
Heiice.   .  . 

sLinniscB  ccs 

Cycladea.  . 

•  '    :  t 

\ 

1 

2 

50 
0 
12 

3 

6 
1 

58 
2 
9 
? 

5 
t 

44 

1 

? 

! 

15 

? 

1 

5 
? 

68 

76 

51 

15 

6 

Es  reigt  sich  also  eine  grosse  Übereinstimmung  zwischen  Böhmen 
(Tuchoritz,  l.ipen  und  Kolosoruk)  und  Main*  und  insbesondere  dem  Hoch- 
heimer  Landschneckcn-Kalke  nicht  nur  in  den  Zahlen-Verhältnissen  der  an 
beiderlei  Orten  vorkommenden  Formen,  sondern  auch  noch  weiter  in  den 
identischen  Arten,  wobei  die  Muscheln  noch  ausser  Acht  bleiben,  weil  das 
SANDDZRGza'schc  Werk  noch  nicht  weit  genug  gediehen  ist,  um  die  Mainzer 
Arten  zu  vergleichen.  Zweifelsohne  sind  "daher  die  Böhmischen  Süsswasser- 
Kalke  identisch  und  gleich  alt  mit  den  Mainzern.  Unzweifelhaft  liegen  sie 
unmittelbar  über  dem  Braunkohlen-Gebilde  von  Koioturuk.  Ihr  Typus  ist 
Mittelmeeritch  wie  der  Mainzer-,  auch  dort  kommen  tropische  und  sub- 
tropische Formen  mit  Arten  zusammen  vor,  welche  an  Azoriache,  West- 
indisch und  solche  des  wärmeren  Nord- Amerika  8  erinnern. 


0.  Grkfenkerl:  eine  neue  Cerati  ten-Form  aus  dem  untersten 
Wellenkalke  vom  Barenberg  in  B raunschweig  (Zcitschr.  d.  deutsch,  geolog. 
Gesellsch.  1860,  XII,  161—167,  Tf.  7).  Diese  Art,  C.  Strombecki  genannt, 
tat  der  A.  semipartitus  ähnlich  und  unterscheidet  sich  von  andern  durch 
starke  (7„)  Einwickelung  der  Umgänge,  durch  knotenlose  flach-gewölbte 
von  der  Milte  nach  dem  Rücken  zu  gleichmassig  konvergirenden  Seiten,  durch 
einen  schmalen  dreikantigen  Rucken  und  durch  die  ganz  cigenthümliche 
Lobeo-Lioie,  deren  Verlauf  der  Vf.  weiter  beschreibt  und  abbildet. 


Fk.  v.  Hauer:  Nachträge  zur  Kenntnis«  der  Ccphalopoden- 
Kanna  der  HalUtätter  Schichten  (38  SS.  5Tfln.  \\ienlS60,  8°  <  S.tz.- 

16° 
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Bcr.  der  mathem.-naturwiss.  Kl.  der  Kais.  Aknd.  d.  Wissensch.  -VL/,  113  ffA 
Seil  der  ersten  Abhandlung  des  Vfs.  über  die  genannte  Fauna  (Jb.  I8SS, 
502)  hat  sich  eine  reiche  Nachlese  ergeben ,  meistens  vom  Vorder-SrnniUti 
im  N.  des  Grossen  Sandlingr.  Sie  enthalt  theils  Ergänzungen  des  Früheren 
und  theils  neue  Sippen  und  Arten,  deren  22  sind,  so  das«  jetzt  die  dortige 
Cephnlopoden-Faunn  92  Arien  umfasst,  25  Nauttliden  und  67  Ammonutden: 


q 
a. 

l  i. 

<< 

Tf  Vi» 

Aulocoraus  n.  a. 

Corhlocerai  n.  g. 

sulratum  n.   .    .  . 

5 

1 

1-6 

» 

Nautilus 

2 

| 

7—8 

Ammouitos 

2 

1-4  , 

3  1-4 

rectangularb  HAU.     .  . 

.  8 

3  M 

2 

5-8 

3  7-9 

3  »-» 

Suos<*i  n  

.  13 

2 

9-16 

Teltscheneiisl*  n.   .  . 

.    .  26 

3  ll-i: 

Clydonitos  n.  g.    .    .   *.  . 

.  II 

cra&se-rarlnatua  ». 

.    .  27 

3  13 — U 

delphlnorephalus  H.  .  . 

.  15 

3  13— 

Ämnwnitr»  d.  II.  prid. 

4  l-J 

.  16 

5 

8-14 

4 

coatatus  n  

.  17 

5 

15—19 

4  ll-li 

.  19 

5 

3-6 

.    .  33 

4  &-» 

.  (1 

5  M 

.  20 

2 

17 — «21 

Die  Sippe  Auloceras  sieht  aus  wie  ein  Orthnceran,  dessen  ObHlicbe 
auf  einer  Seile  zwei  Rinncn-förmige  Langseindriicke  besitzt  und  rundum  ge- 
furcht ist.  einen  ganz  randlichen  dünnen  Sipho  mitten  zwischen  den  zwei 
Kurchen,  einfache  Scheidewände  und  eine  äussere  Wand  hat,  welche  gef» 
die  (unbekannte)  Spitze  hin  auffallend  Hn  Dicke  zunimmt.  Orthozeratilec 
mit  randlichem  Sipho  und  mit  ciyer  von  einer  Kalk-Hölle  umgebenen  Schul' 
hat  Fischer  von  Waldbbim  Melia  und  dann  Thoracoceras  genannt;  d'Orbi«" 
hat  den  ersten  Namen  wieder  aufgenommen  und  die  Hallstatter.  aber  d«M 
auch  noch  andre  Arten  mit  randlichem  Sipho  darunter  begriffen;  daher  der 
Vf.  sich  veranlasst  sieht,  für  diese  Formen,  welche  jene  zwei  Rinnen  nnd 
eine  längsfurchige  Oberfläche  haben,  einen  neuen  Namen  zu  wühlen.  Sofltt 
indessen  nicht  die  kalkige  Inkrustation  des  Thoracoceras  auf  die  verdickt« 
Schaale  des  Auloceras  zurückführbar  seyn?  Und  sind  die  zwei  Kinnen  alle« 
ein  genügender  Sippen- Charakter,  da  es  auch  andere  Arten  mit  Iang*furchiger 
Schanle  gibt.  Von  andern  filtern  Arten  gehören  wohl  noch  dazu  Orlhocerss 
reticulalum  Hau.  aus  gleichen  Schichten  und  wahrscheinlich  0.  alveolare  Qc 
und  0.  convergens  Hau.  prid. 

Von  der  Stellung  und  Verwandtschaft  der  drei  andern  Genera  glaubt  der 
Vf.  die  beste  Einsicht  zu  gewähren,  indem  er  sie  in  die  Tabelle  einträgt, 
welche  Bahrirdr  in  seiner  Abhandlung  über  die  Unterschiede  zwisebes 
Nnutilidcn,  Goni;>titiden  und  Ammonitidcn  (Jahrb.  t85&,  316)  gegeben  hat. 
Sie  verbinden  nämlich  die  ungeteilten  ganz-randigen  Scheidewand- Loben 
der  Gonialitiden  (mit  welchen  man  sie  anfangs  vereinigte,)  mit  den  nach  vom 
gewendeten  Trichtern  um  den  (dorsalen?)  Siphon,  weicherden  Ammonitiden 
eigen  ist,  wie  Qvrnstrdt  an  den  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  nachgewiesen 
bat.  Sie  vertreten  demnach  in  einer  besonderen  Unterfamilie:  Rhabdocerai 
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den  geraden  Typus  der  Orthocerattten  and  Baculiten,  —  Cochlnceras  den 
Thurm-förmigen  von  Trochoceras  und  Helicoceras, —  und  Clydonites  den 
bea-spiraiigen  der  Nautilen  und  Aminoniten,  welcher  letzte  Typus  sich  dann 
nach  der  Zahl,  Form  und  Lage  der  Loben  wieder  in  ähnlicher  Weise  unter- 
abiheilen  Hesse,  wie  bei  den  Ammoniten.  Cochloccras  ist  links  gewunden, 
und  der  Sipho  scheint  nicht  an  der  freien  Aussenseite,  sondern  am  oberen 
vom  nächst  folgenden  Umgänge  bedeckten  Theile  zu  liegen  (was  freilich  nicht 
dorsal  wäre?).  In  jener  Tabelle  wurden  sie  also  folgende  Stellen  einnehmen: 


N'mtllldie. 


Trichter  £ew(>mt«t 
n»<h  binttn  |  nach  vorn 


UoiiUtltldae. 


nach  hinton  (stet*?) 
Siphon  an  der 
konkaven  t  konvexen 
Seit« 


Ainmonitidae. 


nach  vorn 
Lappen 

ganz       f  g.'ziihnolt  |  verästelt 


Orthoceraa 

AuIocctm 

Cyrtoccras 

Goruphoceras 

l'hraguioccraa 


I.iUiib'J 
Gjroeeraa 

N*otilus 

Trochocora* 


Nothoceras 


- 


Bactrites 


Clymenia 


Goniatitea 


Ithabdoreraa    Baculltia    |  Baeulite« 
—  Toxoecra* 


Hamullna 
Ptychoecra* 
Hamitoa 
Ancylocoraa 

Crloceras 
•Scaphlte* 

Clydonites      Ceratltea  Ammonltea 

Hoterocera* 
Cochloc*  raa  delicoeera* 

Turrilitos 


Es  scheint  somit,  dass  die  Hallstätter  Schichten  nicht  allein  ihre  eigen- 
tümlichen Orthoccrntitcn  (Aulocerns)  abweichend  von  den  alten  paläolithischen, 
sondern  auch  ihre  eigentümlichen  Ammoniten  abweichend  von  den  jüngeren 
mosolithischen  besitzen.  Zu  der  Clydonites  genannten  Sippe  würden  nun 
noch  folgende  schon  früher  unter  andern  Namen  eingereihten  Arten  gehören: 


a)  aus  Hallstätter  Schichten. 

1)  Gonialites  decoratus  Hau. 

2)  „        geniculatus  Hau. 

3)  „        spineaecns  Hau. 

b)  aus  St.  Cassianer  Schichten. 

4)  Goniatites  pisum  Müsst. 

5)  „        spurius  Münst. 

6)  „        armatus  Münst. 

7)  „        Eryx  Mühst. 

n        glaueus  Münst. 


9)  Goniatites  Wissmanni  Münst. 


Frisci  Mühst. 
Buchi  Klipst. 
ornatus  Klipst. 
radiatus  Klipst. 
bidorsatus  Klipst. 
Rosthorni  Klipst. 
c)  aus  Kreide. 

16)  ?Ammonites  Viabrayeanus  d'O. 

17)  H        Ewaldi  Bt/cq  v 


10) 

U) 
12) 
13) 
14) 
15) 
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Fr.  v.  Hauer:  Beitrüge  zur  Paläontologie  Österreichs.  Wien  und 
Olmütv  4°,  I.  Bd.,-  2.  Heft,  S.  33-64,  mit  8  Tfln.  IS59  (vgl.  Jb.  I85S,  504). 
Diese«  Heft  enthalt  den  Schluss  von: 

III.  Sinus*  Abhandlung  über  die  Brachiopoden  der  Stromberger  Schich- 


ten mit  folgenden  Arten: 


Vir 

o 

Tf 

V. 

'•• 

Terebratula 

Meg«rl«iA  Ki.fa 

33 

3 

11 

h 

9 

34 

3 

13 

.    .  48 

5 

10— Ii 

?  retiruUU  ScULoTII.     .  . 

35 

4 

I 

Argiope  DSM. 

repanda  ZEVSCH*.  »p.    .  . 

35 

4 

2 

specio&a  n  

.    .  49 

5 

tt 

Terebratulina  i>'0. 

Rhynchonolla  p'O. 

sabatriata  SciiLoTlf.  rp.  .  . 

37 

4 

3-6 

.    .  49 

5 

15-19 

38 

4 

7—8 

aubvartabilU  Dvi»S.  . 

.    .  50 

5 

Wald  hclmla  Kixti 

(«poliata  n  

.    .  51 

6 

1 

39 

4 

9,  10 

6 

l.i 

40 

4 

II  -VI 

.    .  53 

6 

4 

magadifonuU  ZEi'SCH*.  »p. 

40 

4 

I3-I7 

lacunoia  SCHLOTH.  *p. 

.    .  53 

f) 

•  * 

.>-. 

42 

4 

18-20 

pachytliora  ZötKS.  . 

.    .  55 

6 

8-U 

4*2 

5 

l 

6 

ll-l? 

•trigillata  n  

43 

5 

2 

Hohoneggerl  SUESS  . 

.    .  56 

6 

13-19 

HÖruoai  HOHXü  

43 

5 

3 

6 

II  y  n  d  i  p  h  o  r  i  a  n.  <j. 

44 

5 

4-H 

Hynniphoria  (die 

Pflugs 

chaar- 

Trägerin),  eine  neue 

Sippe, 

die  voo 

Vf.  sehr  wcitläulig  beschrieben,  aber  nicht  diagnosirt  wird,  unterscheidet  sich 
üusscrlich  durch  glatte  Kugel-Form,  Erbscn-Grössc,  merkwürdige  Abplattung 
beider  Buckeln,  eine  durchscheinende  dunkle  Längslinie  unter  beiden,  die 
eine  mittle  Längsscheidewand  andeutet,  und  durch  einen  Schloss-Apparat ,  der 
sich  ohne  Abbildung  nicht  gut  deutlich  machen  lässt,  aber  auch  vom  Vf. 
selbst  noch  nicht  in  allen  Einzelnheiten  als  sicher  angegeben  werden  kann, 
da  er  dieselben  nur  aus  vielfältigen  Anschliffen  zu  mitnehmen  vermocht.  Jede* 
Septum  scheint  eine  in  den  innern  Raum  hineinragende  und  mit  seiner  Spitze 
dem  des  andern  Septums  entgegengesetzte  Sichel  darzustellen ,  die  beidr, 
weil  sie  von  ungleicher  Grösse  sind,  sieh  nicht  begegnen.  Eine  dieser 
Sicheln  hat  rechts  und  links  einen  l'flugsch  aar- förmigen  Fortsatz  an  sich 
angelehnt. 

IV.  K.  F.  Peters:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Schildkröten- 
Reste  aus  den  Osterreichischen  Tertiär-Ablagerungen,  S.  59  -64*, 
Tf.  1 — 4.  Es  sind  Nachträge  zu  früheren  Arbeiten  des  Vfs.,  in  Panzer- 
Theilcn  bestehend: 

S.    Tf.  Fg. 

Trionyx  (Gymnopus)  Vindobonensis  P  59    1  1—5 

„       (      „      )  Sliriacus  P   60   2  — 

„       (      ?      )  Austriacus  P.  n.  sp  61    3  — 

Emys  Michelottii  P.  n.  sp  6H   4  — 


A.  Wagner:  fossile  Fische  aus  einem  neu -en tdeckten  Lager 
im  Südbayerischen  Tertiär-Gebirge  (SiU.-Berichte  der  Maucbn.  Akad. 
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tS60,  /,  52 — 57).  Die  tertiäre  Lagerstätte,  deren  Alter  jedoch  nicht  genauer 
bezeichnet  wird,  ist  ein  licht-grauer  Schiererthon  an  der  Rothen  Traun  zu 
Wernleiten  bei  Siegsdorf  unfern  Traunstein.  Es  sind  viererlei  Formen 
von  Fischen  unterscheidbar,  unter  welchen  jedoch  die  zwei  kleineren  nur 
unvollständig  vorliegen.  Die  zwei  grösseren  dagegen  sind  sehr  schön  er- 
halten, nämlich: 

1)  Palaeorhy nchus  gigantcus  n.  »p.  Wenn.,  auf  einem  Rumpf- 
Stucke  beruhend,  welches  der  Sippe  nach  durch  die  Flossentrfiger  u.  s.  w. 
lehr  wohl  charaktcrisirt  ist,  während  die  Art  wohl  doppelt  so  hoch  als 
P.  latus  erscheint  und  daher  bei  gleichen  Maass- Verhältnissen  3'/,'  lang  gewesen 
seyn  muts.  Da  die  7  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Sippe,  so  wie  die 
6  Arten  des  nahe  verwandten  Ancnchelum  nur  ausschliesslich  in  den  Schiefern 
von  Glarus  gefunden  worden,  die  man  bald  der  Kreide-  und  bald  der  Ter- 
tiär-Periode zugetheilt  hat,  und  nachdem  Heckbl  eine  andre  sehr  nahe  ver- 
wandte Form  als  Lepidopides  ebenfalls  auf  tertiäre  Reste  gegründet,  bietet 
die  neue  Palaeorhynchus-Art  ein  doppeltes  Interesse  dar,  weil  sie  im  Verein 
mit  dieser  letzten  für  die  endliche  Stellung  der  Glarieer  Schiefer  in  der 
Tertiir-Reihe  spricht. 

2)  Alosina  salmonea  st.  g.  sp.  Wgnr.    Ein  fast  ganzes  Skelett,  nur 
ohne  After-Flosse  und  ohne  unterscheidbare  Zahn-Bildung,  nebst  einigen 
Gesteins-Plattcn  mit  dazu  gehörigen  Schuppen.    Der  Fisch  hat  die  Wirbel, 
die  Muskel  Grähten  und  zumal  die  Sternal  Rippen  (Ao.  =  Kiel-Rippen  Hbckel) 
der  Clupeiden  und  eine  grosse  ftussre  Ähnlichkeit  und  Übereinstimmung  der 
meisten  Sippen-Merkmale  mit  den  lebenden  Arten  Alosa  vulgaris,  A.  finta, 
so  wie  mit  der  fossilen  A.  elongata  aus  Algerien.    Er  unterscheidet  sich 
jedoch  sehr  bestimmt  von  den  genannten  Arten  durch  die  weite  Zurücksetzung 
der  Bauch-Flossen,  wetche  der  After-Flosse  weit  näher  als  den  Brust-Flossen 
stehen.    Auch  die  Schuppen  sind  eigcnthümlich,  obwohl  oval,  hinten  zu- 
gespitzt,  ganz -randig   und   fein  konzentrisch  gestreift,   wie  gewöhnlich. 
Aber  zu  beiden  Seiten  eines  glatten  mittein  Länjrsstreifcns  laufen  7  scharf- 
rückige  und  allmählich  zugespitzte  Rippchen  kaum  etwas  divergent  und  die 
vordersten  jederseits  Knie-formig  nach  vorn  umgebrochen  gegen  beide  Seiten- 
Ränder  der  Schuppe  aus,  während  in  Alosa  finta  und  A.  elongata?  diese 
Queerrippchen  zahlreicher  (10—11)  und  auch  über  den  mittcln  Streifen 
fortgesetzt  sind  nnd  bei  Melctta  entweder  Radien-förmig  von  dem  mittein 
leeren  Räume  auseinander  laufen,  oder,  wenn  parallel  (M.comata,  M.  Thrissa), 
so  fehlen  dabei  die  vordem  Knie-förmig  gebogenen  Rippchen.    Der  fossile 
Fisch  stimmt  daher  mit  Alosa  (bei  abweichender  Bauch-Flosse)  überein  im 
ganzen  Habitus  und  in  der  Zahl  der  (53—55)  Wirbel,  mit  Meletla-Arten  in 
der  Textur  der  Schuppen,  aber  nicht  in  der  schmächtigeren  Gestalt  und  ge- 
ringeren (47)  Wirbel-Zahl.  Bei  unbekannter  Zahn-Bildung  ist  aber  nun  kein 
•chliessliches  Unterbringen  in  irgend  einer  der  bestehenden  Sippen  möglich, 
daher  der  Vf.  den  obigen  Namen  Alosina  dafür  gebildet  hat, 
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A.  Wagner:  über  die  Fisch-  und  Saurier-Arten,  welche  im 
unteren  und  oberen  Lias  zugleich  vorkommen  sollen  (Müncho. 
Akad.  Sitz.-Ber.  ISfiO,  36—52).  Nachdem  sich  ergeben,  dass  die  Konchylieo- 
Arten  des  untren  und  des  oberen  Lias  bis  auf  vielleicht  eiuige  Ausnahmen 
verschieden  sind,  fährt  man  noch  fort  beiden  Schichten-Stöcken  eine  Menge 
Wh*belthier-Arten  gemeinsam  zuzulheilen,  die  eine  sorgfältigere  Prüfung  ge. 
wiss  grösstenlhcils  als  verschieden  ausweisen  würde  *.  Diese  Untorsochua» 
kann  aber  nur  in  England  gründlich  geführt  werden,  thcils  weil  dort  voo 
vielen  zumal  durch  Aga&siz  aufgestellten  Fisch-Arten  Englands  wie  Deutsek- 
lands sich  die  Original  Exemplare  befinden,  und  tbeils  weil  in  Englani 
beide  Abtheilungen  des  Lias  vollkommen  entwickelt  sind,  wahrend  wir  io 
Süddeutschland  den  unteren  Lias  theils  gar  nicht  und  theils  nur  unvollstän- 
dig vertreten  finden.  Die  Lösung  der  Aufgabe  wird  ferner  erschwert  durch 
die  oft  sehr  grosse  Unvollkommenheit  der  Überreste,  worauf  die  fossilen 
Arten  gegründet  sind,  und  durch  die  Vergänglichkeit  mancher  Art- Charaktere 
im  Fossil- Zustande.  Die  gegenwartige  Arbeit  ist  desshalb  mehr  dazu  bestimmt, 
die  Aufmerksamkeit  zu  wecken,  als  die  Frage  zu  lösen. 

Fische 

werden  im  Deutschen,  Französischen  und  Englischen  Lias  130  Arten  aus 
36  Sippen  angegeben,  die  sich  aber  durch  Verbindung  der  Zahne- Arten 
mit  den  entsprechenden  Stachel-Arten  der  Sippe  Hybodus  auf  120  Arten  in 
Ganzen  reduziren  dürften,  von  welchen  11  in  beiden  Lias-Ablheilungen  zs- 
gleich  angeführt  werden.  Es  sind  2  Tctragonolepis.  2  Lepidotus-,  2  Hybo- 
dus-Arten,  1  Pholidophorus ,  1  Ptycholepis,  1  Pachycormus,  1  Leptolepts 
und  1  Gyrosteus. 

Tctragonolepis  (Aechmodus  Egbrt. *°)  heteroderma  Ag.  beruht  suf 
zwei  Fragmenten  von  Boll  und  von  Lyme  Regia ;  da  aber  Kopf  und  selbst 
Flossen  fehl  en,  so  lässt  sich  nicht  einmal  die  Sippe  feststellen,  geschweige 
denn  die  Art.  T.  pholidotus  Ag.  ist  eine  häufige  Botler  Art,  wovon  der  Autor 
berichtet  auch  zwei  Exemplare  in  Engtand  (von  Lyme  Regia  nach  Mo n ms)  ge- 
sehen zu  haben,  ohne  weilre  Angaben.  Wie  im  Oberlias  zu  Holl  lauter 
Tetragonolepis,  so  kommen  im  Untcrlias  zu  Lyme  Regia  fauler  (7)  Dnpedios- 
Arten  vor.  Im  Englischen  Oberlias  von  Whitby  werden  nur  D.  micans  A* 
und  Tetragonolepis  ovalisAo.**#  aufgezählt,  jener  bis  jet?t  ein  blosser  Name, 


•  Gowlsa  in  vielen  Fallen  richtig;  aber  in  Beeng  anf  von  einander  entfernte  Gera- 
den and  getrennte  Becken  Ygl.  TRAUT8CHOI.D  i.  Jahrb.  IS61,  6*.  u.  v.  A. 

•*  L'GF.RTON  behält  für  die  typische  Art  der  Sippe  Tctragonolepis,  die  T.  seraJctneta 
nämlich ,  den  Sippen-Namen  bei  und  stellt  die  andern  Arten  unter  Aechmodus  ».  g . 
EOEBT.  Warum  halten  dto  kritischen  deutschen  Paliontologon  dieses  allein  richtige  Ver- 
fahren nleht  ebenfalls  ein  und  stiften  Verwirrung  statt  Klärung  der  Sache  ?  d.  R. 

•»•Tetragonolepis  hat  in  der  Aussenrelne  einfache,  Dapedlus  zweispitaige  ZSfane; 
gleichwohl  verbindet  QuENSTKDT  beide  mit  einander  su  einer  Sippe.  Nun  gehöret  aber 
alle  Arten  aus  dem  oberen  Lias  von  Boll  zu  Tetragonolepis,  keine  au  Dapedlus.  Auch 
sein  Dapedlus  caelatus  ist  ein  Tetragonolepis.  Von  den  übrigen  Arten  kommt  nur  die  Boll* 
T.  ovalls  auch  in  England  und  zwar  in  gleicher  Schicht  vor  ;  was  QUB56TEDT  sonat  an 
Englitchm  Art«  In  Boll  wiedei finden  wollte,  Ist  der  Art  wie  der  Schicht  nach  TerseWeden 
Sein  Dapedlus  punctata*  ist  nicht  der  Englisch*  von  Lyme  Heg»,  sondorn  ein  ichter  Tetra 
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dieser  dagegen  identisch  zu  Boll  gefunden.  Die  zwei  nahe  verwandten 
Sippen  Homoeolepis  und  Plcurolepis  Qu.  (—  Tetrngotiolepis  Br.,  Eg.)  sind 
gänzlich  auf  den  oberen  Lias  von  Boll,  ßan%  und  Dumbleton  beschränkt. 

Lepidotus.  Von  den  11  Arten,  welche  Agassi i  aus  dem  Lias  aufzählt, 
müssen  die  drei  Seefelder  nun  dem  Keuper  zugewiesen  werden,  und  unter 
den  anderen  werden  nur  L.  fimbrialus  und  L.  rugosus  im  obern  und  nntern 
Lias  zugleich  zitirt.  Dos  sehr  unvollkommene  Original-Exemplar  des  ersten 
stammt  aber  gleichfalls  von  Seefeld  (und  nicht  von  Ilaring)  und  konnte  ebenso- 
wohl ein  Semionotus  seyn;  und  eben  so  sind  die  ihm  beigezählten  Frag- 
mente von  Lyme  Regie  nicht  genügend,  um  die  Sippe  festzustellen.  Auch 
die  der  aweiten  Art  durch  Agassi*  zugetheilten  Kcstc  von  Lyme  Regle  und 
von  Whitby  reichen  nicht  aus,  um  die  Species  fest  zu  bestimmen.  Auch  L.  gigas 
wird  wohl  überall  nur  im  oberen  und  mittein,  nirgends  im  untern  Lias  nach- 
zuweisen seyn,  und  L.  semiserratus  aus  gleicher  Schicht  kann  nur  mit  Un- 
recht von  Scarborongh  zitirt  seyn,  wo  nur  Untcroolith  vorkommt. 

Pholidophorus  Ag.  Von  15  Arten  angeblich  aus  Lias  fallen  jetzt 
drei  ausschliesslich  von  Seefeld  stammend  dem  Keuper  zu.  Nur  der  kleine 
Ph.  latiusculus  Ag.  wird  von  Seefeld  und  Linie  Regie  zugleich,  aber  über- 
haupt nur  mit  wenigen  Worten  aufgeführt. 

Ptycholepis  Bollens is  Ao.  ist  auf  Exemplare  von  Boll  gegründet, 
nach  solchen  von  Whitby  beschrieben  und  abgebildet,  und  wird  gleichzeitig 
von  Lyme  Regie  zitirt,  wofür  jedoch  kein  näherer  Nachweis  vorliegt.  Egbr- 
toh  dagegen  hat  eine  Pt.  curta  von  da  und  eine  Pt.  minor  aus  Unterlias  von 
Harroic-on-Soar  nachträglich  aufgestellt. 

Pachycormus  besteht  aus  11  liasischen  Arten.  Ober  seinen  C.  lepto- 
steus  von  Lyme  Regie  sagt  Agassiz  selbst,  dass  es  eine  zweifelhafte  Art 
seye,  und  fügt  erst  im  spätem  Verzeichnis*  auch  den  Fundort  Whitby  hinzu. 

Leptolepis.    Unter  9  Arten  aus  dem  Lias  wird  nur  L.  Bronni  Ag 
aus  dem  Deutecken  Oberlias  und  zugleich  aus  dem  Englischen  Unterlias 
von  Lyme  Regie  aufgeführt,  doch  ohue  genügenden  Nachweis,  der  bei  der 
grossen  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  der  Leptolepis-Artcn  überhaupt 
unerlässlich  wäre. 

Gyrostcus  mirabilis  soll  nach  Agassiz  zu  Lyme  Regie  und  zu 
Whilby  vorkommen:  aber  die  \  bereinstimmung  der  beiderseitigen  Reste  be- 
ruhet vielleicht  nur  in  ihrer  ausserordentlichen  Grösse. 

Uybodus.  Unter  den  Stacheln  dieser  Sippe  zitirt  Agassiz  den  II.  curtus 
und  den  U.  reticulatus  von  Lyme  Regie  und  aus  Württemberg.  Auch  Qubk- 
stedt  zitirt  in  Württemberg  die  erste  Art  aus  dem  unteren,  die  zweite  aber 
ans  dem  Boller  obren  Lias.  Dics6  letzte  unterscheidet  sich  jedoch' von  der 
Englischen  Art  dadurch,  dass  der  mittle  Theil  des  Stachels  plötzlich  weit 
starker  angeschwollen  und  der  untere  glatte  Theil  viel  länger  und  schlanker 
und  nach  unten  hin  verschmälert  ist,  wesshalb  der  Vf.  ihn  nach  Mühstkr's 

■  ■ 

gonol«pls  =  T.  speclos*  MÜHST,  (non  Ao. )  =  T.  noUliili*  WAG!».  Daun  Ist  D.  Leaeht  qo. 
In  den  Schlippen  verschieden  von  Tetr.  Le&chi  Ao. ;  und  endlich  sind  D.  Colel  und  D.  po. 
Utas  Qc.  von  Boll  von  den  gleichnamigen  Englüeh'n  Arten  durch  ihre  Zähne  der  Slpp« 
nach  verschieden. 


i 
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Vorgang  H.  canalifer  nennt.  Unter  den  Zähnen  ist  der  oberliasische  H.  py- 
ramidalis, wie  ihn  Qubnstrdt  abbildet,  von  der  Englischen  Art  bei  Agassis 
(deren  Fundort  Lyme  Regie  übrigens  Morris  bezweifelt)  gewiss  spezifisch 
verschieden. 

Reptilien. 

Pterodactylus.  Einige  Reste  aus  dem  untren  Lies  Süddeut  »cht  ante 
und  die  von  Theodoras  Pi.  gracilis  müssen  als  zu  unvollkommen  hier  ausser 
Betracht  bleiben.  Eben  so  der  Pt.  liasicus  Qu.  aus  dem  oberen  Lins  von 
Metsingen,  weil  er  jedenfalls  einer  eignen  Art  angehört.  Es  handelt  «ich 
also  nur  um  die  Frage,  ob  der  obcrliasische  Pt.  Banthensls  Ta.  mit  dem  nnler- 
Üasischen  Pt.  macronyx  in  England  übereinstimme,  wie  H.  v.  Mkyer  ia 
Bezug  auf  die  um  Ben*  gefundenen  Reste,  mit  Ausschluss  nnr  des  Ober- 
und  Unter-Schenkels,  der  viel  au  klein  sey  um  mit  jenem  zusammengehören 
au  können,  behauptet.  Da  aber  kein  Grund  vorliegt,  um  diese  Schenkel- 
Knochen  von  den  übrigen  verhältnissmassig  unwesentlichen  und  unvollständigen 
Plerodactylus-Resten  von  Ben*  zu  trennen,  so  dienen  sie  gerade  dem  Vf. 
wie  Theodoren  zum  Beweise,  dass  der  ganze  Pt.  Banthensis  von  PL  macro- 
nyx verschieden  seye.  —  Nun  hat  aber  so  eben  R.  Owbn  vom  Pt.  macronyx 
\on  Lyme  liegte  auch  den  Schädel  und  andere  neue  Theile  beschrieben  un<i 
in  Folge  der  abweichenden  Schädel-  und  Zahn-Bildung  diese  Art  zn  einer 
eignen  Sippe  Dimorphodon  erhoben.  Diese  Sippe  unterscheidet  sich  abrr 
nun  durch  den  Zahn-Bau  sowohl  als  durch  den  Mangel  eines  Zahn-loses 
KinnForlsatzcs  wesentlich  vom  Pt.  Banthensis,  dessen  Kiefer  nicht,  wie  bei 
Rhamphorhynchus,  in  eine  einfache  Spitze  ausläuft,  sondern  an  seiner  Ba.<U 
durch  eine  Flügel-formige  Erweiterung  umsäumt  ist,  wesshalb  derselbe  eben- 
falls eine  eigne  Sippe,  Dorygnathus  Wgnr.,  wird  bilden  müssen. 

Mystriosaurus  (Teleosaurus  Gpfh.  pre.)  ist  in  SüddeutschlanH  wie 
in  England  gänzlich  auf  den  oberen  Lias  beschränkt. 

Plesiosaurus,  wovon  man  in  England  12  zum  Theil  sehr  unvoll- 
ständig bekannte  Arten  aufgestellt,  kommt  in  der  Regel  nur  mit  Ichthyo*ao 
rus  zusammen  im  untern  Lias  (zu  Lyme  Regie,  Äuet  dt  ff,  Bethy  Waiehet, 
Streel  etc.)  vor,  während  man  im  obern  Lias  zu  WhiMy  erst  in  neuerer 
Zeit  ein  ganzes  Skelett  zu  den  früher  bekannten  vereinzelten  Theilen  gefun- 
den hat.  Es  ist  daher  nicht  zu  wundern,  wenn  die  Reste  dieser  Sippe  aneb 
im  obern  Lias  Snddenteehlande  zu  Ben;  Altdorf  und  Boll  nicht  häufig 
sind.  Die  Bestimmung  der  Arten  nach  einzelnen  Wirbeln  und  anderen 
Skelett-Theilen  hat  aber  grosse  Schwierigkeit,  und  bei  Beschreibung  der 
Englischen  Arten  ist  nicht  immer  angegeben  worden,  ob  sie  aus  dem  oberen 
oder  dem  untern  Lias  stammen.  Darüber  hat  nun  Tb.  Wrjgbt  in  CheHenhuj* 
Nachforschungen  angestellt  und  an  Wagnzr  berichtet,  dass  nur  drei  Artea 
von  Owxa  und  Morris  in  den  beiderlei  Lias-Schichten  zugleich  zitirt  werden. 
Es  sind  1)  PI.  brachycephalus:  ein  unvollkommenes  Skelett  aus  dem  unteren 
Lias  von  liitton,  wozu  Owbn  bemerkt,  dass  auch  einzelne  Wirbel  (aus  dem 
obern  Lias)  von  Whitby  und  Boll  zu  dieser  Art  zu  gehören  scheinen. 
2)  PI.  macroeephalus  zitirt  Owbn  im  untern  Lias  von  Lyme  Regit,  Street 
und  Weeton,  nur  mit  dem  Zusätze,  dass  einige  Boller  Wirbel  sich  denen 
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dieser  Art  sehr  annähern.  3)  PI.  rugosus  Ow.,  auf  Wirbeln  ans  dem  Unter- 
lia*  von  Lyme  Regia  und  Au*t-cli/f  und  angeblich  nus  der  Nähe  von 
ti  niioy. 

Yon  Ichthyosaurus  hat  der  Vf.  schon  früher  (Münch.  Gelehrte  An- 
tigen, L,  412)  eine  Sichtung  vorgenommen  und  gezeigt,  dass  wenig  Grund 
vorbanden  ist,  an  die  Verbreitung  eintelner  Arten  aus  dem  unteren  bis  in 
den  obera  Lias  zu  glauben. 


H.  t.  Mbykr:  über  ein  zu  Comen  im  Gör  +  er  Gebiete  gefun- 
dene» Saurier-Skelett  (Jahrb.  der  Geolog.  Reichs-Anst. ,  1860,  Ver- 
haadrangen  S.  22—23).  Die  Stein-Platte  mit  dem  Skelette  gehört  dem 
städtischen  zoologischen  Museum  zu  Triest  und  war  dem  NT.  zur  Unter- 
jochung mitgetheilt  worden,  der  nun  darüber  schreibt:  „Es  war  mir  über- 
aus wichtig,  die  Versteinerung  aus  dem  schwarzen  Kreide-Schiefer  von 
Comen  untersuchen  zu  können.  Sie  gehört  zu  den  schönsten  Stücken,  die 
ich  kenne.  Das  Thier  reiht  sich  den  durch  Owbn  in  der  Kreide  England* 
unterschiedenen  Geschlechtern  Dolichosaurus,  Coniosaurus  und  Raphiosaurus 
an.  Es  gehört  zu  den  Lacerten,  deren  Gelenk-Flüchen  am  Wirbel-Körper, 
nach  dem  Typus  der  lebenden  konkav-konvex  gebildet  sind,  die  dabei  aber 
sonst  sich  durch  auffallende  Eigentümlichkeiten  auszeichnen.  Alle  früheren 
Lacerten-förmigen  Reptilien,  selbst  die  aus  dem  nur  wenig  Alteren  lithogra- 
phischen Schiefer,  die  ich  in  meinem  grössren  Werke  über  die  Reptilien 
dieses  Schiefers  ausführlich  dargelegt  habe,  weichen  schon  dadurch  ab,  dass 
die  hintere  Gelenk-Flache  des  Wirbel-Körpers  nicht  konvex  gebildet  ist, 
woraus  man  auf  eiuen  mehr  embryonalen  Zustand  schliessen  könnte,  wären 
die  Thiere  nicht  sonst  so  vollkommen  entwickelt.  Das  Thier  von  ( omen  ist 
nur  ungefähr  halb  so  gross  als  die  drei  aus  der  Kreide  Englands  angeführ- 
ten Thiere,  unter  denen  es  zunächst  an  Dolichosaurus  longicollis  erinnert, 
nicht  allein  durch  die  lange  schmale  Walzen  -  förmige  Gestalt,  worin  es 
unter  den  lebenden  mit  den  einen  Übergang  zu  den  Schlangen  bildenden, 
doch  nur  mit  unvollkommen  entwickelten  Gliedmassen  versehenen  Lacerten 
Pseudopus,  Bipes  und  Ophiosnurus  verglichen  werden  kann,  sondern  auch 
dadurch,  dass  es  Andeutungen  an  sich  trägt,  woraus  man  auf  einen  längeren, 
aus  einer  grossem  Anzahl  von  Wirbeln  bestehenden  Hals  zu  schliessen  be- 
rechtigt zu  seyn  glaubt.  Letztes  Merkmal  ist,  wie  aus  den  Macrotrachelen 
mit  bikonkaven  Gelenk-Flächen  zu  ersehen  ist,  von  solchem  Belang,  dass  es 
nicht  auf  ein  einzelnes  Genus  beschränkt  seyn  kann;  es  wäre  wohl  möglich, 
dass  es  auch  den  anderen  Lacerten-förmigen  Sauriern  aus  der  Kreide  mit 
konkav-konvexen  Gelenk-Flächen  um  Wirbel-Körper  zustünde,  deren  Hals 
nicht  überliefert  ist.  Keinesfalls  kann  aber  daraus  geschlossen  werden,  dass 
das  Thier  von  Comen  zu  Dolichosaurus  gehöre;  vielmehr  berechtigt  die  gegen 
Dolichosaurus  sich  herausstellende  auffallend  geringere  Zahl  von  Rücken- 
Wirbeln  zur  Annahme  eines  eignen  Genus,  zu  dessen  festerer  Begründung 
die  treffliche  Erhaltung  der  Gliedmassen  so  wie  das,  was  vom  Schwänze 
überliefert  ist,  wesentlich  beitragen.    Owm  nimmt  bei  Dolichosaurus  longi- 
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coliis  nach  zwei  in  demselben  Steinbruch  gleichzeitig  gefundenen*  Stücken 
für  die  Strecke  zwischen  Hals  und  Becken  40  Wirbel  an,  während  das  Thier 
von  Comen  nur  27  ergibt.  Da  das  Thier  im  Küsten-Lande  gefuuden  und  ein 
Bewohner  einer  früheren  Küste  war,  so  scheint  mir  die  Benennung  Acteo- 
säur us  Tonimasinii  bezeichnend.  Seine  nahe  Verwandtschaft  zu  den 
Lacerten^förmigen  Sauriern  aus  der  Kreide  England»  bestätigt  zugleich  die 
Ansicht,  dass  das  Gebilde,  woraus  es  herrührt,  zur  Kreide  gehört.  Auf- 
fallend noch  ist  an  dem  Acteosaurus  die  geringe  Grösse  der  gleichwohl  voll- 
kommen ausgebildeten  vorderen  Gliedmaßen.  Das  Verhältnis*  des  Vorder- 
Armes  zum  Ober-Arm  ist  wie  5  :  7,  des  Ober-Annes  zum  Ober-Schenkel  nur 
wie  1:2,  des  Unter-Schenkels  zum  Ober-Schenkel  wie  4  :  7.  Hand-  und 
Fuss- Wurzel  waren  knöchern  entwickelt  wie  auch  die  Knie-Scheibe,  die  sieb 
sehr  deutlich  als  ein  Keil  förmiges  Knöchelchen  erkennen  lässt.  Hand  und 
Fuss  sind  funffingrig  und  fünfzehig;  die  Zahlen  für  die  Glieder  der  Finger 
Hessen  sich  nicht  genau  ermitteln;  für  die  Zehen  bilden  sie  ohne  die  Mittel 
fussknochen,  jedoch  mit  den  nur  gering  entwickelten  Klauen-Gliedern,  bei 
der  Daumen-Zehe  beginnend,  folgende  Reihe:  2,  3,  4,  5,  3,  wonach  die 
fünfte  Zehe  ein  Glied  weniger  zfthlt,  als  bei  den  gewöhnlichen  lebenden 
Lacerten  und  den  Lacerten-förmigen  Thieren  des  lithographischen  Schiefers. 

Die  Substanz,  in  welche  die  Knochen  umgewandelt  sich  darstellen,  sieht 
metallisch  aus,  an  Stahl  oder  Mangan  erinnernd.  Es  wfire  erwünscht,  wena 
sie  chemisch  untersucht  würde,  was  auch  das  Gestein  schon  wegen  der 
ausnehmenden  Schwere  verdiente.  Auffallend  sind  auch  die  vertieften  Striche 
auf  der  Oberfläche  der  Knochen,  die  von  einer  gehemmten  Neigung  zum 
Krystallisiren  herzurühren  scheinen."  Über  die  Gesteins-Formation  erfahrca 
wir  nichts. 


J.  W.  Saltrr :  ü b e r  einige  neue  Eu ry  pt erus- Arten  und  die  Ver- 
keilung der  Spezies  {Geolog,  quart.  Journ.  1869,  AK, 229-236, T f.  10). 
Nach  Gründung  der  Sippe  durch  dk  Kay  in  Amerika  1826  haben  Hirrert  iS3$ 
eine  Britische  3'  lange  Art  (Idotca  Scoller  1881),  Rübmrr  audre  schöne  Reste, 
Eichwald  solche  des  Haitischen  E.  tetrngonophthajmus  Fischer'*  (unter  dem 
Namen  E.  remipes)  bekannt  gemacht.    Alle  diese  Abbildungen  zeige«,  dass 
der  Kruster  wenigstens  3  Paar  Anhünge  besass,  wovon  das  hinterste  zum 
Rudern  diente.  Die  Unterscheidung  von  Pterygotus  ist  leicht,  seitdem  man 
weiss,  dass  dieser  seine  Augen  an  den  Seiten  und  nicht  auf  der  obern  Fliehe 
hat.    Auch  sind  die  Fühler  am  Eurypterus  kleiner  als  dort;  sie  sind  kurzer 
und  schlanker  als  die  Schwimni-Füsie  und  nicht  grösser  als  die  Palpen, 
welche  5 — 6gliedrig  und  am  Ende  mit  einer  glatten  kleinen  Scheerc  ver- 
schen sind ,  wahrend  die  Scheeren  von  Pterygotus  lang  und  mit  schneidigen 
Zähnen  bewehrt  sind.    Himantoptcrus  Salt,  ist  von  Pterygotus  nur  als 
Untersippe  verschieden   und  mag,  da  der  Name  schon   an  ein  Insekten- 
Genus  vergeben  war,   fernerbin  Erettoptcrus  heissen.    Diese  und  die 
typische  Untersippe  haben  seitliche  Augen ,  welche  aber  bei  dieser  kreis- 
rund auf  subquadralischem  Brustschild,  bei  jener  lang-oval  auf  rundlichem 
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Brustschilde  sind.  Auch  in  den  Mund  Rändern  finden  einige  Abweichungen 
statt,  die  in  einer  Monographie  de«  Vfs.  in  den  NemoirM  of  Ihe  Geological 
Surrey  beschrieben  werden  «ollen. 

Einige  neue  und  mehre  kürzlich  gefundene  Theile  alter  Arten  geben 
manchen  genaueren  Aufschluss  über  deB  Bau  der  verschiedenen  Organe  in 
Kinxclnheiten,  welche  durch  Zeichnungen  fTf.  x)  erläutert  werden.  Der  Vf. 
tihlt  auf  und  beschreibt  z.  Th.  näher  die  folgenden  freilich  oft  nur  aus 
idnen  Bruchstücken  bestehenden  Arten 
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K.  Mayer:  die  Faunula  des  marinen  Sandsteines  von  Klein- 
kuhren bei  Königsberg  (15.  SS.  Scparal-Abdruck,  Zürich  1860).  Da  be- 
kanntlich *  der  marine  Sandstein  von  Kleinkuhren  über  der  Bernstein- 
fuhrenden Schicht  der  Samland- Koste  liegt,  so  musste  die  Feststellung  seines 
Alters  vermittelst  Bestimmung  seiner  Fauna  auf  die  so  verschieden  bcurlheilte 
Frage  von  der  Zeit-Epoche  der  Entstehung  des  Bernsteins  ein  neues  Licht 
werfen.  Auf  den  Wunsch  IIher's  hin,  der  damals  das  Sehluss-Hefl  seiner 
Schweitzer  Tertiär-Flora  schrieb,  schickte  Professor  Zadd\ch  in  Kvnigtberg** 
eine  möglich  vollständigste  Sammlung  der  meistens  schlecht  erhaltenen  Ver- 
steinerungen jenes  Sandsteines  an  den  Vf.  zur  Bestimmung,  deren  Ergebnis« 
er  nebst  der  Beschreibung  der  neuen  Arten  hier  veröffentlicht. 

1    Teredo  Borrussica  n.  S.  1,  Maybr.       S.  3  (  Desh.  Coq.  foa*.  enr.  Pari* 

2.  Mactra  postera  n.  S.  3,  May.  vol.  /,  p.  74,  pt.  10,  fig.  11—12). 

3.  Psammobia    rudis  (Lank.)  Dshay.,    4.  Tapes  praecursor  «.  S.  3,  May. 

•  Siebe:  K.  THOMAS:  „die  Bernstein-Formation  des  Samlandrt*  und  O.  HEER,  „Uber 
daa  Klima  and  die  VcgeUtlona-Verhiltnlwo  des  Tertlir-Landas4»,  8.  107. 
Vgl.  ob™  8.  203. 
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5.  Cypricardia  modiolaris  «.  S.  3,  May.  20.  Trochus  arvensis  PniL.  /.  c.  62,  l 

6.  Cyprina  Philippii  May  <C.  tumida       9,  ßg.  7. 

[Nysy|  Phil.  i.  Palaeontogr.  7.80.)  21.  Chenopus  speciosus  (Schlote.)  — 

7.  Cyprina  rolundata?  Al.  Brauk  (i.  Beyrich  i.  Zcilschr  deutsch.  |mL 
AflÄfMl  icon.  coq.  tert.  etc.  p.  53,  Gcsellsch.  17,  492,  Tf.  11,  Fi; 
pl  14.)  1—6. 

8.  Cardium  Hagcni  n.  May.  S.  4.       22.  Fu*us  ringens  ?  Beyrich  /.  e.  VIII, 

9.  Cnrdium  vulgatissimum  n.  S.  5.  24,  IT.  1,  Fig.  1,  2. 

10.  ?  Krycina  ruidula  (?)  n.  S.  5.        23.  Fusus  rotatus?  Beyr.  /.  c  42,  Tf. 

11.  Aslarte  propinqua  (??)  Mirst  Golde.       3,  Kig  4. 
retref.Germ.il,  194, T.  135.Fig.3.  24  Ficula  nexilis  (Sol.)  Sow.  Mi*. 

12.  Pectunculus  Thomasi  n.  S.  6.  Vec-  Conch.,  t.  331;  Bbyb.  /.  e.  VI,  1 
tunculua  polyodontu*  Broc.  jcr.        773,  Tf.  18,  Fig.  2. 

Phil,.,  loc.  eil  p.  52?  25.  Ficula  (Pyrula)  plicatula  Bm.1 

13.  Plicatula  Heeri  n.  S.  7.  c.  17,  S.  774,  Tf.  18,  Fig.  1. 

14.  <)  trea  ventilabrum  Golm.  ( i.  Petref.  26.  Cancellaria  Albrechtina  «.  S.  10. 
Germ.  II,  13,  t.  76,  Fig.  2  a  b  27.  Voluta  labrosa  Phil.  I.  c.  78,  Tf 
(non  c);  —  Nyit  Cog.  Polyp,  fott.  10,  Fig.  16;  Bbyb.  /.  e.  P,  S.  337, 
Äe/j.  p.  320,  t.  29,  Fig.  2.)  Tf.  6,  Fig.  1—5. 

15.  Dt  ntalium  Beyrichi  n.  S.  7.  28.  Hemispatangus   Hoffmanni  Golw. 

16.  Denialium  Zaddachinum  n.  S.  7.  Up.)  Petref.  Germ.   /,  S.  152. 

17.  Moerchia  (Solarium?)  Nysti  Gal.  Tr.  47,  Fig.  3.  —  Dbsor  Eekh. 
Nvst  Belg.  II,  373,  t.  36,  Fig.  8.       fost.  p.  416,  pl.  44,  Fig.  4  u.  5. 

—  Serpula  turkinata  Phil.  i.  29.  Hemispittangus  Reginmonlanus  > 
Palaeontogr. ,  /,  p.  80,  t.  10  a,       S.  11. 

Fig  14  bis.  —  Ca.  Maykr  1860  30.  Leiospatangus  tuberifer  n.  S.  11- 
i.  Journ.  Conch.,  VIII.  31.  Scutella  germinans  Beyr.  /.  e.  fl 

18.  Natica  Nysti  d'Obb.  Prodr.  III,  6.       415,  Tf.  15,  Fig.  11;  —  De>* 

—  N.  glaucinoide*  Nyst  /.  c.  II,        II  ehm.  p.  234. 

p.  442,  T.  37,  Fig.  32  (non  Sow.).  32.  Runa  Henschei  n.  S.  12. 

—  JV.  conomphalu*  Sandb.  Conch.  33.  Serpula  ambulacrtim  n.  S.  12. 
Mainz.  Tert.-Bcck.  Tf.  13,  Fig.  3.  34.  Serpula  miscra  n.  S.  13 

19.  Tornatella  simulata  (Br\hd.)  Sow.  35.  Trochopora  Orbignyana  n.  S.  13. 
Min.  Conch.  t.  163,  fig.  5 — 8. 

Der  geologische  Schluss,  zu  welchem  diese  Faunula  drängt,  ist,  dz» 
der  Sandstein  von  Kleinkuhren  acht  unter-tertiär  und  speziell  gleich  alt 
der  schwarze  Sand  von  Magdeburg  und  von  Leihen  in  Belgien  seye,  d.  k 
der  fünften  Tertiär-Stufe,  dem  Lipurien  Mvyers,  angehören  müsse.  Eocän  M 
diese  Faunula  nämlich,  indem  von  ihren  35  Arten  17  (Nrn.  3,  5,  6.7.N. 
17,  18,  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  27,  28  und  31)  schon  von  auswärt' 
bekannte  unter-tertiäre  Arten  sind  und  von  den  18  übrigen  9  (Nrn.  2,  8, 
12,  13,  15,  16,  29,  30  u.  33)  eoeänen  Typen  angehören,  während  bloss  3 
ihrer  Arten  (Nrn.  7?,  21  u.  23?)  auch  in  der  untersten  Stufe  der  neojre- 
nen  Gebilde,  im  Aquitanien,  vorkommen  und  bloss  eine  (Nr.  4)  sich  an  eines 
ausschliesslich  ober-tertiären  Typus  anschlicssl.  Gleich-alt  wie  die  Faonro 
\<>n  Leihen  und  von  Magdeburg  ist  sie  dann,  weil  sie  fast  die  Hälfte  ihrer 
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Arten  (Nrn.  3,  6,  12,  14,  17,  18,  19,  20,  21,  22,  24,  25,  27,  31)  mit  ihnen 
gemein,  ja  8  von  diesen  (Nrn.  6,  12,  14,  20,  21,  25,  27,  31)  ausschliesslich 
gemein  hat,  während  bloss  5  weit-verbreitete,  daher  wenig-sagende  Spezies 
(Nrn.  3,  17,  19,  24  u.  28)  sie  mit  der  vierten  (der  bartonischen)  Tertiär- 
Fauna  und  bloss  9  ebensowenig  bezeichnende  (Nrn.  3,  7,  11,  18,  19,  21, 
23,  24,  28)  sie  mit  der  sechsten  oder  tongrischen  Fauna  verbinden. 

Ist  es  nun  eine  ausgemachte  Sache,  dass  dir  marine  Sandstein  von 
Kleinhi hren  eoeün  Ut  und  zur  ligurischen  Stufe  gehört,  ao  lässt  sich  das 
genaue  Alter  des  Bernsteins  darnach  leicht  bestimmen.    Nach  Thomas  (a.  a. 
0.  S.  11)  ruht  der  marine  Sandstein  unmittelbar  auf  der  Bernstein-Schicht. 
Nach  Zaddacn's  brieflichen  Mitteilungen  gehören  beide  Gebilde  derselben 
Abtheilung  der  Samländiechen  Tertiär-Gebilde  an.  Nach  Maybrs  Erfahrungen 
bilden  grössere  Ablagerungen  dem  Meere  fremder  Materialien  (Gerolle,  Holl) 
in  der  Regel  die  Basis  einer  Stufe  und  nicht  ihre  Schluss-Schicht.    Es  ist 
daher  ziemlich  gewiss,  dass  die  Bernstein-Schicht  ebenfalls  dem  Ligurien 
zufallt.   Die  Bildung  des  Bernsteins  selbst  aber  wurde  demnach  höchstens 
in  den  Anfang  der  ligurischen,  wahrscheinlich  jedoch  in  die  bartonische  Zeit 
fallen,  während  welcher  bekanntlich  das  Nord-Meer  eine  mehr  westliche 
Lage  als  während  der  ligurischen  Epoche  hatte,  und  für  welche  ein  grösserer 
Kontinent  im  Norden  Europas  angenommen  werden  muss. 

Was  die  Frage  vom  Alter  der  neben  dem  Sandslein  von  Kleinkuhren 
und  eine  Stunde  davon  entfernt  über  dem  Bernsteine  liegenden  Süsswasser- 
Bildung  von  Rauschen  betrifft,  so  wird  sie  durch  die  neu  fest-gestellte 
Thatsache  nur  inso  ferne  beeinflusst,  als,  wenn  sie  wirklich  der  aquitanischen 
Stufe  angehört,  eine  Lücke  zwischen  ihr  und  dem  Sandsteine  vorhanden 
«eyn  muss,  wenn  nicht  die  eine  oder  die  andere  der  von  Zaddach  an  der 
Samländiechen  Küste  unterschiedenen  Tertitir-Schichten  die  hier  nur  schwach 
entwickelte  tongrischc  Stufe  vorstellt.  Auch  nach  Zadoach's  Angabe  in  seiner 
neuesten  Arbeit  „über  die  Bernstein-  und  Braunkohlen-Lager  des  Samlandes" 
gehören  der  Bernslein  und  der  Sandstein  von  Kleinkuhren  wirklich  zur 
gleichen  Gruppe,  und  es  folgen  darauf  die  (wohl  tongrische)  Gruppe  des  weissen 
Sandes  und  dann  die  (aquitanische)  Gruppe  des  gestreiften  Sandes,  welche 
die  Süsswasser- Bildung  von  Rauschen  in  sich  schliesst. 


E.  Hassbncamp :  über  die  fossilen  Insekten  der,  Rhön  (Würz- 
burg. Naturwiss  Zeitschr.  1860,  /,  78  (f.).  Die  Lignite  von  SieUos  in 
der  Rhön  enthalten  viele  von  0.  Herr,  Higbn  und  von  Hkyobn  bestimmte 
Insekten-Arten.  Sie  bilden  mit  den  von  Gibbrl  in  den  Ligniten  von  Bielehen 
gefundenen  bis  jetzt  die  ältest-tertiäre,  nämlich  die  unler-oligocänc  Insekten- 
Fauna.  Die  Insekten  mit  unvollkommener  Metamorphose  walten  darin  auf- 
fallend vor.  Eine  Ursache  mag  das  ehemals  wärmere  Klima  seyn,  indem 
deren  Larven  einen  strengen  Winter  nicht  so  leicht  durchmachen.  Die 
andere  liegt  wohl  in  der  progressiven  Entwickelung  der  Insekten-Welt  wäh- 
rend der  geologischen  Perioden,  indem  nach  des  Vfs.  Ansicht  die  Insekten 
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mit  vollständiger  Metamorphose  höher  ftls  die  andern  stehen  Diesi  tritt 
deutlicher  hervor,  wenn  man  die  älteste  Insekten-Fauna  durchgeht.  Da 
stellt  sich  das  Verhältnis«  zwischen  den 
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Gegenstand  weitläufiger  erörtert.  Der  Mangel  einer  manchfaltigen  Flora  Im 
zur  Kreide-Formation  hat  der  Entwicklung  der  meistens  vor  ihr  lebenden 
Holometabola  hinderlich  seyn  müssen;  unter  den  Henrimelahola  sind  mehr 
Wasser-Insekten  Die  Insekt  en-Faunen  einzelner  örtlichkeiten  sind  aber 
überdiess,  wie  auch  die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  sehr  von  der  Beschaffen- 
heit dieser  örtlichkeiten  selbst  abhängig. 


I).    Mineralien- Verkauf« 

Der  verstorbene  Pastor  Müller  in  Hamburg  hinterliess  eine  vielen  Mine- 
ralogen bekannte  reiche  Mineralien-Sammlung,  \yelche  womöglich  im  Ganzen 
verkauft  werden  soll.  Der  Verstorbene,  welcher  stets  beflissen  war  seiner 
Sammlung  die  möglich  grösste  Vollständigkeit  zu  verschaffen,  und  zwar  in  schonen 
und  charakteristischen  Exemplaren,  hat  an  4000  Thaler  auf  seine  Sammlung 
verwandt.  Sic  zahlt  nahe  an  5000  Exemplaren  und  enthält  viele  feltmc 
Mineralien,  ausgezeichnet  schöne  Krystallisationcn ,  ausserdem  auch  einige 
Gebirge  arten  und  Petrefaktcn,  und  gehört  unstreitig  zu  den  schönsten  und 
reichsten  Privat  Sammlungen.  Sie  würde  sich  vorzuglich  zu  einer  Mineralien- 
Sammlung  Tür  eine  Universität,  polytechnische  oder  Keal-Schule  eignen 
Kauf-Liebhaber,  die  geneigt  seyn  möchten  diese  Sammlung  im  Ganzen  für 
einen  massigen  Preis  zu  erwerben,  belieben  sich  mit  Aufträgen  an  einen 
der  Unterzeichneten  zu  wenden,  welche  jederzeit  gern  bereit  seyn  werden 
nähere  Auskunft  darüber  zu  ertheilen 

G.  L.  Ulkx,  Apotheker  in  Hamburg, 
C.  F.  K.  Weber,  Apotheker  daselbst. 
K.  G.  Zimmermann,  Dr.  daselbst. 
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Über 

das  Alter  der  Mflnchberger  Giieiss-Parthie  im 

Ficlitelgebirge, 

/  von 

Herrn  ßergmeister  Gnembel 

in  München. 


Die  in  mehren  grossem  aus  Urgebirgs- Felsarten  bestehen- 
den Gebirgen  angestellten  und  bis  ins  kleinste  Detail  ausgeführ- 
ten neueren  Untersuchungen  bestätigen  vielfach  die  Annahme 
einer  gewissen  Regelmässigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der 
kristallinischen  Schiefergesteine  und  geben  dadurch  der  älteren 
Lehre,  welche  neuerlich  durch  die  üppig  wuchernde  Theorie 
des  Uherschwänglichen  Metamorphismus  eine  Zeit  lang  ganz 
in  den  Hintergrund  verdrängt  zu  werden  bedroht  war,  neue 
Stützpunkte.  Es  darf  als  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse, 
zu  welchen  geognostische  Forschungen  iu  neuerer  Zeit  ge- 
führt haben,  bezeichnet  werden,  dass  wenigstens  in  einigen 
Urgebirgs-Distrikten  eine  gewisse,  dem  Verhalten  der  Ver- 
steinerung-führenden Schichtgesteine  analoge  regelmässige 
Aufeinanderfolge  und  Gruppirung  verschiedener  primitiver 
Gesteins- Lagen  erkannt  wurde.  Die  umfassende  und  klare 
Ubersicht,  welche  Prpf.  Naumann  in  seinem  Lehrbuch  der 
Geoguosie  über  diesen  Gegenstand  gegeben  hat,  gestattet 
ans  hier  zur  Orientirung  auf  diese  klassische  Zusammenstel- 
lung selbst  zu  verweisen,  um  den  Standpunkt  näher  zu  be- 
zeichnen, zu  welchem  man  bei  Durchforschung  des  Urgebirgs 
bis  jetzt  vorgeschritten  ist. 

Neben  den  vielen  älteren  gründlichen  Forschungen,  unter 
denen  jene  v.  Raumers  im  Schleiischen  Gebirge  besonders 
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hervorragen,  haben  in  neuerer  Zeit  Beyrich  in  Schlesien,  die 
Sächsischen  Geognosten  im  Erdgebirge,  die  Wiener  Geogoo 
sten,  namentlich  Czjzek,  v.  Hochstetter,  Lipold,  Peters 
u.  A.  in  den  ausgedehnten  Urgebirgs-Distrikteu  Ober-Öster- 
reichs und  Böhmens  umfassende  Studien  angestellt,  welche 
auch  der  Verfasser  in  dem  Bayerischen  Antheile  an  dem 
Böhmerwold- Gebirge  im  grossartigen  Maassstabe  vorzunehmen 
Gelegenheit  fand.  Alle  diese  Untersuchungen  bezichen  sich 
auf  Gebirgs-Theile,  welche  als  Glieder  eines  einzigen  grossen 
Systems  enge  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Es  darf 
als  sehr  erfreulich  bezeichnet  werden,  dass  die  Resultate 
dieser  Forschungen  im  grossen  Ganzen  nahezu  überein- 
stimmen. 

Um  so  bemerkenswerther  erscheint  es,  dass  Naüiiaks. 
obwohl  er  im  Allgemeinen  nur  eine  Gneiss-  und  eine  lir- 
schiefer-Formation  annimmt,  gleichwohl  als  eine  der  höchst 
seltenen  Ausnahmen  von  der  Regel  eine  zweite  Gneiss- 
Formation  unterscheidet,  welche  im  Alter  selbst  der 
Grauwacken-  und  Thonschiefer- Form  ati  on  nach- 
steht.  Eine  solche  zur  jüngeren  Gneiss- Formation  gehörige 
Parthie  findet  sich  auch  innerhalb  des  genannten  grossen 
(b  e r c  y  n  i  s  c Ii  e  n)  Gebirgs-Systems,  nämlich  im  Fichtelgebirge, 
und  ist  unter  der  Bezeichnung  WM ü n ebbe rger  Gneiss 
Linse"  bekannt. 

Das  grosse  wissenschaftliche  Interesse,  welches  sich  an 
die  nähere  Keuutniss  dieser  höchst  merkwürdigen  Ausnahme- 
stellung der  Münch  berger  Gneis  s-Parth  ie  knüpft,  Hess 
es  als  eine  sehr  wichtige  Aufgabe  erscheinen,  die  Verhält- 
nisse der  Gneiss  Schichten  zu  den  benachbarten  Grauwackea- 
und  Thonschiefer-Gebilden  genau  festzustellen.  Die  in  dieser 
Richtung  vorgenommene  Untersuchung  lieferte  ein  Ergebnis*, 
welches  einiges  Licht  über  das  wahre  Alter  der  Münch- 
berger  Gneiss-Parthie  zu  geben  im  Stande  ist. 

Schon  die  erste  allgemeine  Betrachtung  der  petrograpbi- 
achen  Beschaffenheit  der  diese  Gneiss-Parthie  zusammensetze!' 
deu  Gesteine  lässt  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  benach- 
barten Urgebirgs-Diatrikten  nicht  verkennen.  Weitaus  herr- 
schen hier  die  in  unendlichem  Wechsel  mit  einander  innigst 
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verbundenen  GlimmerGneisse  und  Hörnblendehaltigen  Schie- 
fer, letzte  theils  in  Form  reiner  Hornblendeschiefer  und  theils  als 
Dioritschiefer,  als  Hornblende-hnltiger  Gneiss,  als  Granit-füh- 
render Hornblendeschiefer  und  häufig;  auch  als  Eklogit  ent- 
wickelt.   Gegen  die  Ränder  des  Gneiss-Gebiets  erscheinen 
streifenweise    neben  einander   fortstreichend    Parthien  von 
reinem   Glimmergneiss,   von   Augengneiss  und  Hornblende- 
schiefer.   Untergeordnet  finden  sich  daneben  Granulit,  Am- 
phibolit,  chloritische  Schiefer,  Serpentin,  Syenit  und  Pegma- 
tit.   Ganz  dieselbe  Gesteins-Reihe  ist  im  benachbarten  Ober 
Pfälzer  Gebirge  sowohl  in  den  Rand-Bergen  zwischen  Erben 
dorf  und  Weiden,  als  auch  tiefer  im  Innern  an  der  Böhmi- 
schen Grenze  zwischen  Tirschenreuth  Mähring  und  Bei  mau  ver- 
breitet,  nur  dass  im  letzten  Distrikte  Granulit  und  Syenit 
eine  bedeutende  Rolle  spielen,  während  Eklogit  kaum  mehr 
als  angedeutet  ist.    In  diesen  Oberpfälzer  Distrikten  schllesst 
sich  das  Hornblende-Gneissgebirge  einerseits  zunächst  an  den 
aufliegenden  Glimmerschiefer  und  au  den  dessen  Stelle 
vertretenden   Chloritschiefer,  andererseits  an  eine  unter- 
lagernde  Zone  von  reinem  Gneiss  mit  zahlreichen  Einlage- 
rungen fein-körnigen  Granits  an,  so  dass  es  demnach  für  älter 
als  die  Hauptglimmerschiefer-  und  für  jünger  als  die  Gra- 
nitgneis8-Gruppe  angesehen  werden  muss.   Wegen  der  eigen- 
tümlichen Beschaffenheit  der  in  dieser  Gneiss- Part  hie  vor- 
kommenden verschiedenen  Gebirgsarten  und  wegen  der  un- 
zweifelhaften Stellung  zwischen  Glimmerschiefer  und  Granir- 
gneiss  habe  ich  diese  Gesteins- Gruppe  abgesondert  und  sie 
durch  eine  besondere  Bezeichnung  „herey nische  Gneiss 
Formation«  hervorgehoben. 

Auch  Böhmischer  Seits  sind  Urgebirgs-Distrikte  von 
ganz  ähnlicher  Zusammensetzung  und  Lagerungs-  Weise  über- 
aus häufig  verbreitet.  Es  genügt  auf  die  Umgegend  von 
Krumau,  Ethenitz  und  Hussineiz,  dann  auf  jene  von  Schütten 
Hofen  y  insbesondere  von  Neugedein,  Ronsperg  und  Tachau, 
endlich  an  die  dem  Süd-Rande  des  Tepler  Gebirgs  vorliegende 
Urgebirgs  Distrikte  von  Einsiedel  und  an  die  genauen  Schil- 
derungen, welche  die  Wiener  Geognosten  von  diesen  Bezir- 
ken entworfen  haben,  zu  erinnern. 

17» 
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Wie  schon  bemerkt,  erscheinen  in  der  Münckberger 
Gneiss-Parthfe  neben  den  die  Haupt- Masse  der  Gesteins- 
schichten ausmachenden  und  in  feinsten  Schichten-Lagen  wech- 
selnden Gneissen  und  Hornblende-führenden  Schiefern  einige 
Zonen  besonders  bemerkbar,  in  weichen  fast  ausschliesslich 
gewisse  Gueiss- Varietäten  auftreten.  Dahin  gehört  der  sehr 
zur  Zersetzung  geneigte  schuppige  Glimm  er- reiche 
Gueiss  und  der  Augengneiss.  Der  Glimmergneiss  steht 
in  enger  Beziehung  mit  eiuigen  Serpentin-Einlagerungen. 
Auch  tauchen  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  häufig  mächtige 
Linsen  von  Eklogit  hervor.  Gleiche  Verhältnisse  beobach- 
tet man  auch  in  dem  Gneis«- Distrikte  von  Erbendorf  und 
Tirschenreuth  wo  die  Eklogite  durch  Granat-führende  Horn- 
bieude-Gesteine  vertreten  sind.  Augengneiss  erscheiut  hier 
ganz  in  der  Beschaffenheit,  wie  wir  ihn  weiter  südlich  dem 
Zeutral-Stocke  des  Fichteiberger  Granits  in  der  Wunsieiele 
und  Redwitxer  Gegend  angelehnt  sehen;  es  ist  dasselbe  Ge- 
stein, welches  entfernter  in  der  Umgegend  von  Bodenmaii 
wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Den  Streifen  reinerer  Gueiss  -  Massen  stehen  einzelne 
Parthien  fast  ausschliesslich  Hornblende  führender 
Schiefer  zur  Seite,  welche,  im  regelmässig  durch  das 
ganze  Gebiet  zerstreut,  am  äussersten  Rande  jedoch  häufiger 
sich  einstellen.  Hier  gehen  sie  denn  auch  nicht  selten  io 
chlo ritische  Schiefer  über  und  beherbergen  in  diesem 
Übergaugsgesteiii  jene  merkwürdigen  Lagen  und  Linsen  von 
Serpentin,  welche  durch  ihre  attraktorisch-magnetischen 
Eigenschaften  eine  so  grosse  Berühmtheit  erlangt  haben. 
Die  chloritischen  Schiefer  sind  dann  weiter  wieder  mit  Glim- 
mer-glänzenden Urthon schiefern  (Phyllit)  verwachset!  und 
durch  allmähliche  Überhänge  aufs  engste  verbunden.  Diese 
Gestein-Reihe  —  der  Hornblende-chloritische  Schiefer  mit 
Serpentin,  die  Glimmer-glänzenden  Urthonschiefer  —  bildet 
an  vielen  Stellen  namentlich  auf  der  östlichen  Seite  die 
äusserste  Schaale,  mit  welcher  das  Urgebirge  gegen  das  un- 
mittelbar anschliessende  jüngere  Thonschiefer-Gebirge  an 
schlfesst.  Doch  sind  häufig  nur  einzelne  Parthien  und  Spuren 
dieser  äussersten  Gesteins-Schaale  erhalten,  so  dass  dann, 
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wo  diese  weggebrochen  ist,  Augengneiss ,  Glimmergneiss,  ja 
selbst  Hornblendegneiss  unmittelbar  mit  den  Thonschiefer- 
iind  Grauwacken  Schichten  in  Berührung  stehen. 

Aus  dieser  wenn  auch  nur  ganz  allgemeinen  Schilderung 
der  die  Münckberger  Gneiss-Parthie  zusammensetzenden  Ge- 
beins Arten  geht  gleichwohl  schon  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dass diese  Gruppe  k e i n e  wesentlich  andr en  G estei ns- 
Arten  in  sich  sc h Messe,  als  die  benachbarten 
der  altern  Gneiss-Formation  unzweifelhaft  an- 
gehörigen  Urge bi  rgs- D  Is  tri  kte,  und  dass  daher  in 
dieser  Beziehung  keine  Anhalts-Punkte  gewonnen  werden,  um 
die  Münckberger  Gneiss-Parthie  von  ahnlichen  Gesteins- 
Gruppen  zu  unterscheiden  und  als  eine  besondere  zu  erkennen. 

Zwar  könnte  das  häufige  Vorkommen  des  Eklogite« 
als  ein  besonderes  charakteristisches  Kennzeichen  für  die 
Münckberger  Gneiss-Parthie  angesehen  werden.  In  der  That 
sind  derartige  Gesteine  in  gleicher  Häufigkeit  nur  sehr  selten 
anderwärts  beobachtet  worden.  Geht  man  aber  näher  auf 
die  Verhältnisse  des  Vorkommens  der  Eklogite  ein,  so 
findet  man,  dass  diese  im  Ficktelgebirge  allerorts  dem  andern 
geschichteten  Urgebirgsschiefer  vollständig  konform  gebildet 
und  eingelagert  vorkommen.  Sie  sind  hier  theils  als  schwache 
Streifen  in  koukordanter  Lagerung  zwischen  dem  Hornblende- 
gneiss  eingefugt,  theils  erscheinen  sie  in  Linsen- formigen 
schnell  an  Mächtigkeit  zunehmenden  und  ebenso  rasch  wie* 
der  zusamraen-schwindenden,  doch  stets  geschichteten  Massen, 
welche,  wie  gewisse  benachbarte  Amphibolit-Gesteine,  von 
Gneiss-Schichten  rings  eingeschlossen  sind.  In  diesen  Lin- 
sen-formigen Massen  vorkommend  bewirken  die  Eklogite  eine 
Unregelmässigkeit  in  dem  Streichen  der  umgebenden  Schiefer- 
Gesteine,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  ihr  Auf- 
treten ein  Gang-  oder  Stock-förmiges  wäre.  Doch  ist  leicht 
durch  sorgfältige  Untersuchung  die  Überzeugung  zu  erlangen, 
dass  diese  Unregelmässigkeit  des  Streichens  nur  Folge  der 
Linsen-formigen  Gestalt  iät,  welche  durch  ihre  Ausdehnung 
in  die  Breite  häufig  die  benachbarten  Gneiss  -  Schichten 
zwingt,  von  der  herrschenden  Streich-Richtung  abzuweichen. 
Verfolgt  man  solche  EklogitParthien  im  Streichenden,  so 
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sieht  man  dieselbe  allmählich  an  Mächtigkeit  abnehmen,  da- 
bei eine  regelmässige  Lagerung  zwischen  den  G n ei ss  Schich- 
ten behaupten  und  zuweilen  in  Hornblende-Gestein  verlaufen, 
welches  durch  Granat-Einschlüsse  ausgezeichnet  ist.  Solche 
von  Granaten  voll-geschichtete  Horublendeschiefer  sind  daher 
offenbar  Stellvertreter  der  Eklogite  und  haben  als  solche 
eine  iveite  Verbreitung  in  den  Hornblendegneiss  Distrikten 
des  Hercyniicken  Gebirgs  Systems.    Es  kam»  daher  auch  das 
Vorkommen  von  Eklogit  bei  Münchberg  nicht  als  ein  Krite- 
rium genetischer  Verschiedenheit  der  MUnchberger  Gneiss- 
•  Parthie  von  andren  Gneiss-Distrikten  angesehen  werden.  Auclt 
in  Bezug  auf  das  Vorkommen  von  Serpentin,  Granulit,  mas- 
sigen Amphiboliten  und  Dioriten  innerhalb  des  Fichteiberger 
Gneiss-Gebiets  gelangten  unsere  Untersuchungen  zu  keinem 
andren  Resultate,  als  zu  jenem,  welches  im  benachbarten  Ober- 
pfälzer- und  Bayerischen  Waide  ausnahmslos  schon  früher  fest 
gestellt  wurde.  Alle  diese  Gesteins-Arten  liegen  gleichförmig 
in  den  sie  einschliessenden  Gneiss-  oder  Hornblendegneiss 
Schichten,  so  dass  eine  mit  letzten  gleichzeitige  analoge  Ent- 
stehung wenigstens  innerhalb  unseres  Beobachtungs-Gebiete« 
ausser  Zweifel  steht.    Diess  stimmt  genau  mit  den  Ergeh 
nissen  fiberein,  zu  welchen  v.  H ochstet t er  im  angrenzende" 
Böhmer-  Walde  gelangt  ist.    Die  Art  der  Einlagerung  ahVr 
dieser  untergeordneten  Felsarten  spricht  zugleich  auch  ftr 
die  Annahme  einer  ursprünglichen  Bildung,  so  dass  sie  nicht 
erst  durch  eine  Metamorphose  aus  irgend  einer  ursprüg- 
lichen Gesteins-Masse  später  erzeugt  wurden.  Diess  beweist 
«uns  innerhalb  unseres  Gebiets  das  häufige  Vorkommen  dieser 
als  das  Produkt  der  Metamorphose  angesehenen  Gesteine  i» 
kleinen  und  der  Beobachtung  allseitig  zugänglichen  Linsen- 
förmigen Massen  und  schwachen   regelmässigen,  mit  gan* 
normal  beschaffenem  Gneiss  in  unzählbaren  Wiederholungen 
wechselnden  Schichten-Lagen  in  Mitten  völlig  unveränderter 
Schiefer-Gesteine,  ohne  dass  sich  irgend  ein  naturlicher  Grund 
auffinden  lässt ,  wesshalb  nur  diese  Linsen  und  Schichten- 
Streifchen,  und  nicht  auch  das  umschliessende  Gestein  oder 
die  in  dünnsten  Schichten  wechsellagernden  Schiefer  von  der 
Metamorphose  mit  ergriffen  worden  seyen.    Nicht  weoigef 


Digitized  by  Google 


203 


nichtig  in  dieser  Richtung  ist  der  regelmässige  Zusammen- 
hang zwischen  der  Gesteins- Beschaffenheit  und  Struktur  der 
Schichten.    Wir  sehen  z.  B.  kleine  Serpentin-Linsen  in  chlo- 
ritische   oder  Hornblende-Schiefer  in  der  Weise  eingelagert, 
dass     letzte    rings    die    Serpentin-Linse   umschließend  in 
schaligen  Schichten  aufs  innigste  an  die  oft  unregelmässige 
Form  des  Serpentins  sich  anschmiegen.    Solche  Struktur- 
Verhältnisse  müssen  als  ursprüngliche  angesehen  werden  und 
sprechen    entschieden  gegen  die  Annahme  einer  erst  später 
erfolgten   Umwandlung,  bei  welcher  eine  so  sichtbare  Ab- 
hängigkeit zwischen  Gesteins-ßeschaffenhelt  und  Schichten- 
Struktur  nicht  denkbar  wäre.    Bei  öfters  in  dünnen  Schich- 
ten-Lagen wechselnden  Serpentin-  und  chloritischeu  oder  Horn- 
blende-Schiefem  ist  es  vollends  unerklärlich,  wie  nur  so  ein- 
zelne dünne  Parthien  verwandelt  worden  seyn  könnten,  und  wo- 
her überhaupt  diese  umwandelnde  Kraft  sollte  eingewirkt  haben. 
Wir  haben  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  auffinden 
können,   welche  ein  ganz  ähnliches  Auftreten  der  genannten 
Gesteine    anzeigte,    und   auch   an   Gang-Spalten,  Klüften 
und  ähnlichen  Gebirgs-Zerreissungen ,  von  denen  aus  mög- 
licher Weise  eine  umändernde  Kraft  wirkend  gedacht  werden 
kann,  vergebens  nach  Spuren  jener  Metamorphose  gesucht. 
Dagegen  konnte  selbst  an  entfernteren  Punkten  eine  merk- 
würdige   Ähnlichkeit  der  ganzen  Schichten-Reihe,  welche 
solche  als  inetamorphische  geltende  Gesteine  in  sich  seh  Mes- 
set, koustatirt  werden,  und  es  gewinnt  dadurch  die  Annahme 
eines  ursprünglichen  genetischen  Zusammenhangs  der  einge- 
schlossenen und  einschliessenden  Gesteins- Massen  einen  Halt- 
punkt.   An  allen  Punkten,  an  welchen  im  Ficht elgcbirge  Ser- 
pentin, Eklogit,  Granulit  etc.  beobachtet  wurden,  sind  diese 
vollkommen  geschichtet  oder  nehmen,  wenn  sie  stellenweise 
in  dichtes  massiges  Gestein,  ähnlich  wie  der  Hornblende- 
schiefer  in  Amphibolit  und  der  Dioritschiefer  in  Diorit  über- 
gehen, wenigstens  im  Streichenden  wieder  eine  regelmässige 
Schichtung  au.    Das  Streichen  und  Fallen  solcher  Serpen- 
tinschiefer ist  so  regelmässig  und  konform  mit  jenen  der  be- 
nachbarten Urgebirgs-Schichten ,  dass  hier  eine  Täuschung 
über  die  Natur  der  Schichtung  unmöglich  ist. 
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Von  der  Betrachtung  der  die  Münchberger  Gneiss-Gruppe 
zusammensetzenden  Gesteins-Arten  gehen  wir  nunmehr  über 
zur  Untersuchung  der  Struktur- Verhältnisse,  des  Streichens 
und  Fallens  und  der  Verbreitungs-Weise  der  verschiedenen 
Schiefer-Gebilde.    Der  Hauptsache  nach  haben  wir  nur  die 
älteren  Angaben  Fa.  Hoftmann's,  Cotta's  und  Nacmank's  zu 
bestätigen.     Der  letzte  fasst  diese  Resultate  in  folgender 
Weise  zusammen  (Leb i  b.  d.  Geogn.  Bd.  //,  S.  171):  „Es  unter- 
»liegt  keinem  Zweifel  uud  ist  sowohl  durch  Fr.  Hofpmann'n,  als 
„an ch  durch  v.  Herdbr's,  Cotta's  und  meine  eigenen  Beob- 
achtungen auf  das  Bestimmteste  dargethan  worden,  das« 
„diese  ganze  wesentlich  aus  Gneiss  bestehende  und  fast  über 
„8  Quadrat-Meilen  ausgedehnte  Bildung  (Gneiss-Bildung  von 
»Afünkcberg)  in  einer  Bassin -fö  rm  igen  Vertiefung  der 
„sedimentären    Grauwacken  -  Formation    eingelagert  ist, 
„welche  Lagerung,  zugleich  mit  der  an  den  Auflagerungs- 
„Punkten  vorliegenden  Gesteins«Beschaflenheit,  einen  schlagen- 
„den  Beweis  gegen  die  jetzt  über  alle  Maassen  ausgedehnten 
„Ansichten  von  Metamorphismus  der  Fels-Arten  liefert.  — 
„Die  Lagerung  stellt  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  längs  der 
„ganzen  Grenze  so  heraus,  dass  die  sedimentären  Schiefer 
„rings   um  das  Gneiss-Gebiet  unter  dasselbe  einschieben, 
„während  ihnen  der  Gneiss  oder  der  Glimmerschiefer  gleich- 
armig  aufgelagert   sind.«    Einige  spezielle  Bemerkungen 
werden  dazu  dienen ,  über  die  scheinbare  Unregelmässigkeit 
der  Streich-  und  Fall-Richtung  im  Innern  dieses  Gneiss  Ge- 
bietes Aufschlüsse  zu  geben.    Bei  der  vorherrschend  NW. 
Fall-Richtung  der  Schichten  am  SO. -Rande  der  Gneiss- Parthie 
und  dem  fast  konstanten  SO.  Einfallen  an  dem  NW.- Rande 
muss  es  innerhalb  der  Gruppe  eine  Zone  geben,  in  welcher 
sich  die  beiden  einander  entgegengesetzten  Fall-Richtungen 
begegnen.    Man  kann  zwar  von  Osseck  unfern  Hof  über 
Almbranz,  Belmbrechts ,  Hohenberg  bis  gegen  Markt  Lengast 
eine  solche  Grenze  zwischen  verschiedenen  Fall- Richtungen 
verfolgen;  indess  tritt  Diess  keineswegs  sehr  klar  und  be- 
stimmt hervor;  vielmehr  nehmen  wir  gerade  innerhalb  dieses 
Streifens  der  neutralen  Fall- Richtung  besonders  häufig  Streich- 
Richtungen  wahr,  welche  zu  den  an  dem  NW.-  und  SO.- 
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Rande  der  Gneiss  Parthie  herrschenden  nahezu  rechtwinkelig 
stehen    Längs  des  ganzen  SW.- Randes,  mit  welchem  das 
ältere  Gebirge  in  steilem  Abfalle  gegen  das  Trias-  und  Jura- 
Gebiet  abbricht,  ist  gerade  diese  in  St.  9  gerichtete  Streich  - 
Richtung  bis  tief  ins  Innere  der  Gneiss- Part  hie  hinein  fast 
ausschliesslich   ausgeprägt.     Der    Zusammenhang  zwischen 
teer  in  der  Richtung  des  Thüringer -Waldes  und  des  Baye- 
riick- Böhmischen  Grenz-Gebirgs  ziehenden  Streich-Linie  und 
der  Geotektonik  des  Gebü  gs  wie  insbesondere  der  Bildung  des 
Randes  bedarf  wohl  keiner  näheren  Erläuterung.  Wir  sehen 
also,  dass  es  hauptsächlich  zwei  Richtungen  sind,  welche  in 
dem  Streichen  der  Münchberg  er  Gneiss-Schichten  die  Herr- 
schaft  erlangt  habeu.    Mehr  oder  weniger  unverwischt  sind 
sie  nur  an  den  Rändern  des  Gneiss-Distrikts  und  zwar  die 
SYV.— NO.  Richtung  an  den  beiden  NO.  und  SO.-Rändern, 
die  NW.— SO.   Richtung  an  dem  S W.Rande  ausgeprägt. 
Mehr  gegen  die  Mitte  der  Gneiss-Gruppe  treten  nun  beide 
Streichungs-Linien  neben  einander  auf,  so  dass  es  den  An- 
schein gewinnt,  als  ob  die  Schichten  hier  sich  rechtwinke- 
lig durchkreutzten   uud  abschnitten.    Wie  an  sehr  vielen 
Punkten   durch   Beobachtungen  direkt   nachgewiesen  wer- 
den    kann,     schneiden     die    rechtwinklig    auf  einander 
stehenden  Schichten  aber  nicht  an  einander  ab,  sondern  bie- 
gen sich  einfach  um,  so  dass  eine  in  rechten  Winkeln  zu- 
s  am  mens  tossende  Zickzack-förmige  Schichten-Spaltung  ent- 
steht, bei  welcher  in  der  Regel  iu  der  Mitte  der  Gneiss- 
Partbie  die  SW. —  NO.  Ausdehnung  vor  der  zweiten  Richtung 
das  Übergewicht  erlangt  hat.    Diese  Erscheinung  trägt  das 
Gepräge   einer  Ziisammenkuickung  der  Schichten  in  Folge 
von  verschiedenen  Seiten  her  wirkender  Druckkräfte  so  offen 
zur  Schau,  dass  man  über  den  näheren  Grund  dieser  Schich- 
ten-Faltung nicht  im  Unklaren  seyn  kann.    Zwei  Richtungs- 
Linien  —  jene  des  Thüringer  Waldes  und  des  Erzgebirges  — , 
welche  nahezu  rechtwinkelig  zu  einander  stehen,  haben  an 
dem  Punkte,  wo  sie  sich  durchkreutzen,  im  Fichtelgebirge* 
ilnen  tiiufluss  auf  die  Struktur  der  Schichten  geltend  ge- 
macht.   An  dem  äussersten  Rande  des  ganzen  ältren  Gebirgs 
gegen  SW.  hat  die  richtende  Kraft  des  Thüringer- Waldes 
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ausschliesslich  die  Schichten-Stellung  beherrscht,  während 
gegen  das  Innere  des  Gebirgs  die  Richtung  des  Erzgebirge* 
weitaus  prädominirt.  Daher  finden  wir  in  der  Mttnchbergcr 
Gneiss-I'arthie  gegen  NO.  und  an  den  beiden  der  Haupt- Aus- 
dehnung entsprechenden  Rändern  die  Erzgebirgs- Richtung 
weit  vorwaltend ,  und  hier  konnte  neben  dieser  Haupt-Rich- 
tung die  Wirkung  der  zweiten  Richtungs- Linie  nur  als  ein 
seitlich  aufstauender  Druck  sich  äussern.  Daher  strei- 
chen die  Schichten  hier  vorherrschend  in  St.  3  und  sind  oor 
auf  kleinen  Parthien  und  Streifen  Zickzack-förniig  nach  St.  9 
umgebogen. 

Indessen  finden  sich  neben  diesen  zwei  Haupt-Streich- 
richtungen  noch  vielfach  andere,  welche  mit  keiner  der  bei- 
den erst-geuannten  iu  Beziehung  zu  stehen  scheinen.  So 
häufig  solche  uuregelinässige  Linien  in  der  Struktur  der 
Schichten  wahrzunehmen  sind,  so  beschränken  sie  sich  doch 
meist  auf  kleine  Strecken  und  verwischen  desshalh  nie  die 
vorherrschende  Richtung  des  Streichens  vollständig.  AU 
Ursache  dieser  konfusen  Streich-Richtungen  muss  vor  Allem 
das  häufige  Vorkommen  von  Linsen -form igen  massigen  Ge- 
steins-Parthien,  welche  plötzlich  sehr  mächtig  anschwelle» 
und  sich  eben  so  rasch  wieder  versch wachen,  bezeichnet  wer- 
den. Indem  die  umschliessenden  Schichten  solchen  Linsen* 
förmigen  Ausbauchungen  sich  anschmiegen,  nehmen  sie  im 
Streichen  Richtungen  an,  welche  mit  der  Struktur  des  Scbie- 
fergebirgs  im  Ganzen  nur  in  entferntem  Zusammenhange 
stehen.  Au  Kklngit-,  Amphibolit- ,  Diorit-  und  Serpentin- 
Linsen  lässt  sich  im  Kleinen  diese  Art  der  Schichteu-Bieirun^ 
vielfach  direkt  beobachten.  Schwieriger  zu  erklären  sind  °e 
wisse  Streich-Richtungen,  welche  nur  wenig  von  der  N.—  S. 
Linie  abweichen.  Sie  stellen  sich  zuweilen  neben  O. — W. 
Linien  in  grösserer  Ausdehnung,  wie  namentlich  zwischen 
Stambach  und  Markt  Leugast,  ein.  Man  könnte  sie  für  das 
Resultat  einer  auf  die  Schichten  nach  beiden  Haupt-Rich- 
tungslinien  (SW.-NO.  und  NO.— NW.)  in  gleichem  Maas.se 
einwirkenden  Richtungs-Kraft  erklären,  da  sie  in  der  That 
zwischen  beiden  in  die  Mitte  fallen.  Wir  begegnen  solchen 
N. — S.  Richtungs-Linien  gerade  in  den  zum  Hercynischc* 
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Gebirgs-System  gehörigen  Gebirgs-Theilen  selbst  in  dem  be- 
nachbarten Franken-Jura  zu  häufig,  als  dass  wir  ihnen  nicht 
eine  grössre  Selbstständigkeit  zuschreiben  müssten. 

Die  au  der  Oberfläche  sichtbaren  Gesteins  -  Schichten 
in  ihren  verschiedenen  Modifikationen  lassen  bezüglich  des 
Zusammenhangs  der  einzelnen  petrographisch  zu  einander 
gehörigen  Gesteine  und  bezüglich  ihrer  Verbreitung  innerhalb 
<ies  Urgebirgs- Distrikts  von  Münchberg  interessante  Verhält- 
nisse wahrnehmen.  Es  zeigt  sich  nämlich,  dass  die  Verbrei- 
tung der  petrographisch  verschiedenen  Gesteius-Arten  wesent- 
lich von  den  herrschenden  Streich-Richtungen  bedingt  ist, 
und  dass  demnach  petrographisch  deutlich  erkennbare  Ge- 
steins-Arten  streifenweise  neben  einander  fortlaufend  plötz- 
tich  rechtwinkelig  umbiegen  und  ein  Zickzack-förmig  gebroche- 
nes Band  darstellen.  Die  zahlreichen  Linsen-formigen  Ein- 
lagerungen erscheinen  in  ihrer  Projektion  von  Ellipse-ähir- 
licher  Form.  Fasst  man  eine  bestimmte  Gesteins-Modifika- 
tion ins  Auge  und  verfolgt  diese  in  ihrer  ganzen  Verbreitung 
durch  das  Gneiss  Gebiet,  so  ergeben  sich  bemerkenswerthe 
Verhältnisse.  Eine  'der  auffallendsten  und  am  leichtesten 
erkennbaren  Gneiss- Arten  ist  z.  B.  der  Augenguelss.  Derselbe 
streicht  aus  der  Gegend  von  Kupferberg  längs  des  NW. 
Randes  der  ganzen  Gneiss-Parthie  fast  ununterbrochen  unmit- 
telbar an  der  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Grenze,  oder 
von  dieser  nur  durch  einen  £anz  schmalen  Streifen  chloriti- 
«chen  Schiefers  getrennt,  bis  gegen  Leupoldsgrün  (nahe  dem 
NW.  Ende  der  Gneiss-Parthie),  biegt  am  SW.  Rande  bei 
Kupferberg  um  und  streicht  nun  mit  Unterbrechungen  diesem 
Rande  parallel  zwischen  Cottenau  und  Markt  Schongass  fort. 
Hier  liegt  ihm  Hornblende-  und  chloritischer  Schiefer  in 
SW.  Richtung  am  äussersten  Urgebirgs- Rande  vor.  Auch 
auf  der  SO. -Seite  der  Gneiss-Parthie  zeigt  sich  der  Augen- 
gneiss  wieder  zwischen  Berneck  und  Gefrees  und  verläuft  in 
dieser  Richtung,  wie  innerhalb  seiner  weiteren  Verbreitung, 
in  Glimmer-reichen  schuppigen  Gneiss.  Auch  hier  liegen 
ihm  nun  Hornblende-  und  chloritischer  Schiefer  vor,  welche 
ihn  vom  benachbarten  jüngeren  Thonschiefer  scheiden.  In 
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ganz  ähnlicher  Weise  mehr  oder  weniger  diesem  Augen 
gneiss-Streifeu  parallel  ziehen  nun  längs  des  NO.,  SW.  und 
SO. -Randes  die  erwähnten  Zonen  von  Hornblendeschiefer, 
chloritischem  Thonschiefer  und  Glimmergneiss  freilich  mit  sehr 
wechselnder  Mächtigkeit  fort,  so  dass  man  aus  diesem  Ver- 
laufe der  Gesteins-Arten  auf  eine  eigentümliche  schon 
durch  die  Streich-Richtung  angedeutete  Zusammensetzung 
der  Münchberger  Gneiss-Parthie  sc  Ii  Ii  essen  inuss  Längs 
eines  grossen  Theiles  dieses  Gneiss- Distriktes  am  NW.,  SW. 
und  SO.  Rande  bis  tief  ins  Innere  treten  dieselben  Ge- 
steins-Arten streifenweise  neben  einander  auf,  so  dass  die 
ganze  Gneiss- Parthie  einem  nach  NO.  geöffneten  Becken  zu 
vergleichen  ist. 

Gehen  %vlr  nun  von  der  Betrachtung  des  Urgebirgs 
Distriktes  über  zur  näheren  Untersuchung  der  umgebenden 
Thonschlefer-  und  Grauwacken-Gebilde,  so  möchte  es  zweck- 
mässig erscheinen,  dieser  spezielleren  Betrachtung  einige 
Worte  über  den  Aufbau  des  Fichtelgebirgt  im  Allgemeinen 
vorauszuschicken. 

Die  höchsten  zentralen  Gebirgs-Theile  des  Fichtelgebirget  \ 
werden   bekanntlich  von  Porphyr-artigem  Granit  (Krystall- 
granit)  eingenommen.  An  diesen  lehnen  sich  zunächst  in  ganz 
unregelmässigem   Verbände  stellenweise   Gneiss,  Glimmer- 
schiefer oder  Urtbonschiefer  mit  ihren  untergeordneten  Ein- 
lagerungen.   Man   muss  dieser  Lagerung   nach  annehmen, 
dass  der  Granit  erst  nach  Bildung  dieser  Urscliiefer- Gebilde 
seine  Stelle  eingenommen  habe,  da  er  mit  denselben  in  ganz 
unregelmässigen  Linien  ziisamraengrenzt,  Gang-formig  in  die- 
selben eindringt  und  Parthien  derselben  in  Insel  artig  isolirten 
Schollen  rings  umschlossen  hält.    Wegen  des  Vorherrscheiis 
der  Granite  im  SW.  Theile  des  Fichtelgebirges  sind  die  Lage- 
rungs-Verhältnisse und  die  Verknüpfungen  der  verschiedenen 
Urgebirgsschiefer  unter  sich  verworren  und  undeutlich.  Dazu 
gesellt  sich  noch  die  Schichten-Störung,  welche  das  Massen- 
hafte Empordringen  eruptiver  Diabase  bewirkt  hat.  Selbst 
bis  ins  Innerste  der  zentralen  Granit-Gruppe  dringen  die  Dia- 
bas-Massen ein,  indem  ein  mächtiger  Gang  von  dem  Weit*- 
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main-Tkale  mitten  über  den  Ochsenkopf  bis  ins  Ort  Ricktel- 
berg fortstreicht. 

Daher  sehen  wir  im  SO.  bald  glimnierigen  und  chlo riti- 
schen Urthonschiefer,  bald  Quarzschiefer,  Gneissquarzit  oder 
Fleckschiefer,  stellenweise  sogar  selbst  Granit  diejenigen 
Gebiets-Theile  einnehmen,  an  welchen  jenseits  einer  schmalen 
von  Thonschiefer-  und  Grauwacken-Gebilden  erfüllten  Ver- 
tiefung die  Münchberger  Gneiss-Parthie  sich  zu  erheben  be- 
ginnt. So  erscheinen  in  der  Linie  von  ßarnech  bis  gegen 
Gefrees  vorherrschend  chloritische  Schiefer,  bei  Gefrees 
selbst  auf  kurze  Strecken  Granit,  dann  weiter  aufwärts 
quarziger  Thonschiefer,  Fleck-  und  Glimmer-Schiefer  auf  der 
NW.- Abdachung  des  zentralen  Ficklelgebirgs  und  bilden 
gegenüber  der  zunächst  aus  chloritischem  Urthonschiefer  und 
Serpentin  bestehenden  äussersten  Schale  der  Münchberger 
Gneiss-Parthie  das  Gegeugebirge,  zwischen  welchem  und  dem 
vorigen  der  äusserst  schmale  Streifen  Versteinerung-führender 
Thonschiefer-  und  Grauvtacken-Schichten  eingelagert  ist.  Sie 
besitzen,  wie  die  gegenüber-stehenden  Urgebirgs-Schichten 
und  die  dazwischen  gestellten  Thonschiefer-  und  Grauwacken- 
Gebilde  selbst  ein  ziemlich  gleichförmiges  Streichen  in  St.  3 
und  konformes  NW.  Einfallen.  Weit  regelmässiger  und 
ruhiger  ist  die  Lagerung  gegen  NO.,  wo  aus  der  Gegend 
von  Selb  über  Rohau  und  Regnitzlosau  zunächst  an  den  Gra- 
nit des  Selber  Waldes  der  Gneiss,  dann  in  NW.  Richtung 
Glimmerschiefer,  Urthonschiefer  und  endlich  das  Ü bergan gs- 
Gebirge,  regelmässig  Zonen-weise  über  einander  gelagert,  alle 
mit  gleichem  Streichen  und  Fallen  auftreten.  Von  besonde- 
rem Interesse  sind  die  Lagerun  gs- Verhältnisse  an  der  Grenze 
zwischen  Ur-  und  Übergangs- Thonschiefer  in  der  Umgegend 
von  Rökan*  Wie  schon  erwähnt,  folgen  hier  die  Schichten 
in  konkordanter  Lagerung  aufeinander ;  es  sind  zugleich  beide 
Thonschiefer-Arteu  durch  Gesteins-Übergänge  so  innigst  ver- 
knüpft, dass  eine  strenge  Scheidelinie  zwischen  beiden  zu 
ziehen  nicht  möglich  ist.  Erst  wo  glimmeriger  Thonschiefer 
auf  der  einen  Seite  und  Graptolithen-führende  Lydite  auf  der 
anderen  Seite  sich  einstellen,  ist  man  sicher,  im  Urthon- 
schiefer und  silurischeu  Gebiete  sich  zu  befinden.    Die  da- 
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zwischen-Iiegenden  Gestefns-Schichten  nehmen  eine  schwan- 
kende Stellung  zwischen  beiden  ein.  Es  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  diesen  allmählichen  Ubergang  und  das  Erschei- 
nen der  ersten  G  raptolithen  führenden  Kieselschiefer  in 
zahlreichen  Profilen  festzustellen.  Aber  nicht  blos  G  rap- 
tolithen, sondern  auch  die  so  charakteristischen  Ne rei- 
ten, die  sich  sofort  in  etwas  höher  gelegenen  sandigen 
Schichten  einstellen,  bestätigen  die  Zugehörigkeit  der  anf 
dem  zentralen  Fichteiberger  Urthonschiefer  zunächst  in  NW. 
Richtung  konform  aufgelagerten  Schichten- Reihe  tds  zur 
Silur-Formation  gehörig. 

In  gleicher  Weise  folgt  nun  weiter  nördlich  in  konkor- 
danter  Lagerung  über  den  Silur-Schichten  eine  Reihe  von 
Schichten,  in  deren  liegenden  Parthien  das  Auftreten  von  j 
Clymenienkalk  und  Cypridinenschiefer  eben  so  bestimmt  die 
Anwesenheit  devonisch  er  Schichten,  wie  in  den  hängend- 
sten Parthien  charakteristische  Productus-Arten  und  der  Cala- 
mites  transitionis  das  Vorhandenseyn  der  Basis  des  Kohlen- 
Gebirges  oder  der  Kulm-Formation  nachweisen.  Diese 
Schichten  und  Ihre  regelmässige  Aufeinanderfolge  lassen  sich  in 
mehren  Profilen  bei  Regnilxlosau,  Ossecham  WatdeuuA  Drohen 
dorf  genau  beobachten.  Besondere  Hervorhebung  verdienen 
noch  in  dem  Gesteins-Streifen,  welcher  zwischen  entschiedenem 
Urthonschiefer  und  unzweifelhaftem  Silurschiefer  lagert,  jene 
zu  Dachschiefer  dienlichen  und  benützten,  bald  rothen  oder 
gelben  und  bald  intensiv  schwarzen,  oft  mit  Lydit  vergesell-  j 
schatteten  Thonschiefer,  welche  nur  schwache  Spuren  von 
Versteinerungen  erkennen  lassen,  aber,  petrographisch  scharf  { 
gekennzeichnet,  innerhalb  des  weiten  Gebiets  ihrer  Verbrei-  ■ 
tung  eine   leichte  und   sichere   Orientirung  gestatten.  In 
einem  nahestehenden,  jedoch  mehr  zum  Urthonschiefer  sich 
neigenden  und  oft  Lydit-artigen  Thonschiefer  sind  bei  Schamels- 
berg  unfern    Gefrees    die  bekannten   Chiastolithe  ein- 
gebettet. 

Verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  Rohau  und  RegnUz- 
losau  in  SW.  Richtung  den  sich  immer  mehr  verschmälert!- 
den  Thonschiefer  und  Grauwacken  -  Streifen  zwischen  dem 
zentralen  Fichtclgebirgs- Urthonschiefer  und  der  Münckberger 
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Gneiss-Parthie,  so  lassen  sich  aus  der  Gegend  der  deutliehen 
Entwicklung  sowohl  die  Graptolithen-führenden  Silur-Schich- 
ten, als  auch  die  Produkten-reichen  Bergkalk-Flötze  bis 
gegen  Völker 8 reut  und  FörmiU  verfolgen.  Hier  stösst  zuerst 
der  Bergkalk  mit  seinen  begleitenden  Schichten  an  dein 
rliloritisclien  Schiefer  ab,  der  die  Serpentine  von  Für  bau 
und  Schwarzenbach  beherbergt.  Weiter  südlich  tritt  dann 
erst  wieder  bei  Melxtesreut  und  Stein  Grauwucke,  bei  Herneck 
diese  und  darunter  ein  Linscnkalk  auf,  der  die  grösste  Ähn- 
lichkeit mit  Clyinenienkalk  und  dem  im  Diabastuff  gelager- 
ten devonischen  Kalke  besitzt,  leider  aber  nur  Spuren  von 
Versteinerungen  umscb Messt,  während  die  tiefere  Silur- 
Schicht  durch  das  tortstreichen  der  Dachschiefer  ange- 
zeigt ist. 

Sätnmtliche  Schichten  fallen  meist  steil  nach  NW.  ein, 
so  dass  in  der  Richtung  von  SO.  nach  NW.  auf  die  Urthon- 
scliiefer  des  zentralen  Ficktelgebirgs  erst  die  Zone  des  Dach- 
schiefers, dann  jene  der  Graptolithen-führenden  Lydite,  die 
Clyraenienkalke  und  Cypridinenschiefer  und  endlich  von  Förbau 
an  der  ßergkalk  und  die  Kulmgrauwacke  folgen  und  schliess- 
lich unter  die  äussersten  und  liegendsten  Schichten  der 
Münchberger  Gneiss-Parthie  —  meist  chioritische  Schiefer  und 
Horublendeschiefer  —  uutertauchen.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  hier  auf  weite  Strecken  das  Münchberger  Ur- 
gebirge  selbst  auf  dem  jüngsten  Thonschiefer  und  der  Kulm- 
grauwacke aufruht.  In  Folge  dieser  Lagerung  in  Verbin- 
Hnng  mit  ähnlichen  Verhältnissen  auf  dem  NW.  Rande  der 
Gneiss-Parthie  erklärte  man  die  ganze  Gruppe  der  Münck- 
berger  Gneiss-Parthie  f  ur  j  ünger  als  das  Übergangs 
gehirge.  An  dem  SW.  Rande,  dessen  geoguostischen  Ver- 
hältnisse wir  eben  angedeutet  haben,  konnten  wir  keine  be- 
stimmten Thatsachen  auffinden,  welche  mit  Entschiedenheit 
gegen  diese  Schlussfoige  sprächen.  Es  ist  allerdings  auf- 
fallend, dass  das  Übergangs-Gebirge  die  Grenze  des  Gneiss- 
liebiets  mit  sehr  verschiedenartigen  Schichten  berührt,  dass 
mithin  nirgends  ein  intimeres  Verhältniss  zwischen  den  letz- 
ten Schichten  des  Übergangs-Gebirgs  und  den  ersten  des 
Drgebirgs,  eine  Art  Gesteins -Übergang  sich  wahrnehmen 
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lasst.  Auch  bemerken  wir,  dass  langes  dieser  Berühruogs- 
Grenze  beide  Schichten-Gebilde  wohl  nahezu  übereinstimmen- 
des Streichen  und  Falleu  aufweisen,  im  Detail  und  Feinen 
jedoch  weder  In  ganz  gleicher  Stunde  streichen,  noch  unter 
ganz  gleichem  Winkel  einfallen,  mithin  nur  Annäherungs- 
weise konform  gelagert  sind.  Auch  scheint  es  bemerkens- 
werth,  dass  innerhalb  des  engeren  Gebiets  der  Münckberger 
Gneiss  Parthie  am  ausser« ten  Rande  zuerst  glimmerige  und 
chloriüsche  Schiefer  mit  Serpentiu,  dann  Hornbleudeschiefrr 
und  endlich  mehr  gegen  die  Mitte  zu  erst  Hornblende-Gneis* 
hervortreten ,  dass  die  Reibe  der  Urgebirgs-Felsarten  mithin 
genau  die  nämliche  ist,  wie  man  sie  in  anderen  Urgebirgs 
Distrikten  findet,  nur  in  umgekehrter  Aufeinanderfolge,  weil 
hier  Urthonschiefer  das  liegendste,  Gneiss  das  hängendste 
Glied  ausmacht.  Es  wäre  Diess  die  Lagerungs-  Weise,  welche 
bei  Überkippung  der  Schichten  von  gewöhnlicher  Ordnung 
eintreten  würde. 

Au  dem  NO.  Rande  der  Münckberger  Gneiss-Parthie  ist 
von  Kupferberg  an  bis  zur  nördlichsten  Spitze  bei  Epplas  kon 
staut  bald  an  chloritiscbem  Urthonschiefer  und  bald  unmittelbar 
an  Augengneis8  eine  meist  mächtige  Zone  von  rothem, 
gelbem  und  grünlichem  Thonschiefer  angelagert,  welche 
nach  allen  Eigentümlichkeiten  selbst  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wendung zu  Dachschiefer  mit  der  am  SO.- Rande  zwischen 
dem  zentralen  Urthonschiefer  und  dem  Graptolitheii-führenden 
Lydite  vorkommenden  Dachschiefer-Zone  übereinstimmt.  Diese 
Gleichstellung  wird  überdiess  durch  das  Vorkommen  eines 
höchst  eigentümlichen  Fleckschiefers  bestätigt,  welcher  auf 
der  SO.  wie  NW.  Seite  in  unverkennbar  gleicher  Weise  in 
und  mit  dem  Dachschiefer  fortstreicbt.  Die  rotlien  und 
gelben  Dnchschiefer  fallen  nun  vorherrschend  nach  SO.,  mit- 
hin bei  gleicher  Fall-Richtung  der  zunächst  anstossendeo 
Urgebirgs-Schichten  unter  letzte  ein,  so  dass  demnach  auch 
am  NO.  Rande  das  Urgebirge  auf  Übergangs-Gebirge  auf- 
ruht und  mithin  auch  auf  dieser  Seite  jünger  als  letztes  u 
seyn  scheint.  Aber  wir  können  bei  dieser  Tbatsache  nicht 
stehen  bleiben.  Verfolgt  man  von  dieser  fast  gleich.föroijg 
unter  das  Urgebirge  untertauchenden  Dacbschiefer-Zone  weiter 


Digitized  by  Google 


273 

In  NO.  Richtung  die  zunächst  benachbarten  Glieder  der 
Thonschiefer  und  Grauwackeii-Formatlon,  so  begegnet  man 
zuerst  am  rothen  Schiefer  augelagert  einer  mächtigen 
Lydit-BHdung,  welche  durch  G  rap  toi  ithen- Ein  Schlüsse 
unzweideutig  als  mit  dem  silurischen  Lydite  von  Behau  und 
Draisendorf  übereinstimmende  Schichten  bezeichnet  und  durch 
den  unmittelbaren  Anschluss  wellig-gebogener  Ne reite n- 
Schiefer  in  ihrer  Stellung  bestätigt  werden.  Auch  diese 
ailu tischen  Schiefer  falleu  gleichförmig  unter  die  rothen 
Dachschiefer  ein. 

Noch  weiter  entfernt  folgen  nun  unter  den  silurischen 
Schichten  zuerst  Schiefer  mit  Clymenienkalk  und  Cypri- 
dinenschiefer  {Geiger  bei  Presseck ,  Weidcsgrün,  Schert- 
las)  und  endlich  Thonschiefer  und  Grauwacken  Schichten  mit 
Calamites  transitionis,  denen  bei  Rothenburg  und 
Schwarzenbach  Lagen  von  Bergkalk  eingefügt  sind.  Wir 
verweisen  behufs  des  Studiums  dieser  Verhältnisse  statt 
vieler  auf  die  schön  aufgeschlossenen  Profile  von  Schauenstein 
längs  der  Strasse  abwärts  ins  Selbitx-Thal  und  dann  durch 
dieses  Thal  abwärts  bis  Naila,  weiter  auf  das  Profil  von 
Mühldorf  und  Neumühl  durch  das  Rothenbach  -  Thal  bis 
Seibits. 

Alle  diese  Schichten  von  dem  rothen  Dachscliiefer  durch 
die  Graptolithen-  und  Nereiten-führenden  Silurschiefer,  die 
devonischen  Clymenien-  und  Cypridinen-Schichten  und  die 
Kulm-Grau wacke  liegen  unmittelbar  und  gleichförmig  auf  ein- 
ander,.so  dass  der  Gneiss  des  Munchberger  Urgebirgs  Distrik- 
tes das  Dach  bildet,  unter  welchem  die  Silur-,  unter  diesen 
die  Devon-  und  endlich  unter  letzten  die  Kulm-Schichten  der 
Reihe  nach  einschiessen.  Wollte  man  demnach  das  gleiche 
Prinzip,  nach  weichein  das  Alter  der  Munchberger  Gneiss- 
Parthie  bestimmt  wurde,  auch  auf  die  zunächst  anschliessen- 
den Thonschiefer  Gebilde  anwenden,  so  wäre  man  zur  An- 
nahme genöthigt,  dass,  wie  der  dem  silurischen  Schiefer  auf- 
liegende  Gneiss  für  jünger  als  jener  gehalten  wird,  auch  der 
den  devonischen  Schichten  aufliegende  Silurschiefer  für  jünger 
als  die  Devon-Schichten,  und  in  analoger  Weise  letzte  jünger 
als  die  Kulm-Formation  angesehen  werden  müssten.  Das  Un- 
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richtige  eiues  solchen  Schlusses  liegt  auf  flacher  Hand. 
Diess  genügt,  um  zugleich  auch  die  Unrichtigkeit  in  der 
Alters-Bestimmung  der  Münchberg  er  Gneiss-Parthie  klar  nach- 
zuweisen und  die  beschri  ebene  Lagerung  s-  Weis  enur 
als  Folge  ei n er  Schich ten -Übe rkippung  erkennen 
zu  lassen.  Wie  die  verschieden-alterigen  Thonschiefer, 
und  Grauwacken-Gebilde  in  der  umgekehrten  Ordnung  ihres 
Alters  auf  einander  liegen ,  so  erscheint  auch  der  an  sich 
ältere  Gneiss  nur  in  Folge  stattgehabter  Überstürzung  der 
Schichten  über  den  Silur-Schichten  ausgebreitet. 

Mit  diesem  Nachweise,  dessen  Richtigkeit  durch  die 
Lagerung  des  Ubergaugs-Gebirgs  ausser  allen  Zweifel  gestellt 
ist,  stimmt  nun  anch  die  Anordnung  der  Gesteins-Schichten 
innerhalb  der  Gneiss-Parthie  selbst  aufs  vollständigste.  Es 
würden  demnach  nämlich  die  zentralen  Schichten  des  Gneiss 
Gebiets  die  relativ  ältesten  seyn,  während  jene  Schalen-artig 
an  den  Rändern  hinziehenden  Gesteins-Streifen,  der  Glimmer-  und 
Augen-Gneiss,  der  Hornblende-  und  Diorit-Schiefer,  die  chlori 
tischen  Schiefer  mit  Serpentin  und  endlich  der  Urthonschieter 
mit  der  Entfernung  von  den  mittlen  Theilen  immer  jüngere 
Bildungen  darstellten.  Diese  Ordnung  würde  nun  aufs  ge- 
naueste mit  der  Schichten-Folge  stimmen,  welche  in  benach- 
barten, aus  ganz  ähnlichen  Gesteinen  zusammengesetzten 
Gneiss-  und  Urschiefer- Distrikten  durcli  vielfache  Beobach- 
tungen nachgewiesen  ist.  Wir  haben  aber  noch  ein  direk- 
teres Hilfsmittel  die  Richtigkeit  unserer  Annahme  dar- 
,  zulegen. 

In  der  Gegend  von  Hof  nämlich  trennt  sich  eine  kleine 
Parthie  des  Urgebirgs  von  der  grossen  Masse  der  Münchberger 
Gneiss-Parthie  völlig  ab  und  bildet  so  den  Insel-artig  mitten 
aus  dem  Thonschiefer-  und  Grauwackeu-Gebirge  hervorragen- 
den Warlthurmberg.  Es  finden  sich  hier  vorzüglich  Horn- 
blende- und  chloritische  Schiefer  mit  Serpentin,  also  diejeni- 
gen Gesteins-Arten,  welche  in  dem  Haupt-Urgebirgs-Distrikte 
am  äussersten  Rande  auftreten,  als  der  eigentliche  Urge- 
birgs-Kern.  Rings  um  denselben  legen  sich  zunächst  jene 
rothen  und  gelben  Thonschiefer-Schichten,  die  auch  läng? 
der  Ränder  des  Haupt-Urgebirgs-Distriktes  die  krystallinischeo 
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Schiefer  unmittelbar  zu  umsäumen  pflegen  Hier  fallen  sie 
aber  nicht,  wie  in  der  Haupt-Gneiss-Partbie  abnorm  unter  die 
Urgebirgs  Schichten,  sondern  rings  von  denselben  unter  ganz 
flacher  Neigung  ab  und  erscheinen  daher  in  der  That  wirk- 
lieh  junger  als  das  Urgebirge. 

In  weiteren  Kreisen  gleichförmig  abfallend  folgen  nun 
auf  die  rothen  Schiefer  des  Warilhurmbergei ,  wenigstens  in 
einzelnen  Parthien,  silurischer  Lydit,  die  Clymenlenkalke 
und  endlich  der  Bergkalk  in  normaler  Übereinanderlege- 
rung.  Diese  Verhältnisse  des  Wartthurmberges  sprechen  so 
entschieden  und  bestimmt  für  das  höhere  Alter  der  den  Kern 
des  Berges  bildenden  Urschiefer-G  esteine,  dass  sie  allein 
schon  zureichen,  die  Theorie  des  jüngeren  Alters  der  M&nch- 
berger  Gueiss-Formation  tief  zu  erschüttern. 

Es  fehlt  nun  auch  nicht  an  solchen  mit  der  Münchberg  er 
(inefes  Gruppe  vollständig  analogen  Gebirgs  -  Verhältnissen 
selbst  in  nächster  Nähe.  Der  Haupt-Rücken  des  Thüringer 
Wntdes  zwischen  Saalfeld  und  Sonnenberg  z.  B.  besteht  aus 
sehr  mächtigem  Quarzitschiefer ,  welcher,  reich  an  Eisenerz, 
zugleich  auch  etwas  Gold  umschliesst.  Dieser  Quarzit  hat 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  quarzigen  Schichten  der  Glimmer- 
schiefer  und  Urthonschiefer-Forniation.  An  denselben  legt 
sich  auf  beiden  Abdachungen  des  Gebirgs  nach  N.  und  S. 
eine  Reihe  grüner  Schiefer  von  der  Art  des  chloritischen  Ürthon- 
schiefers.  Diese  letzten  gehen  ganz  allmählich  in  erdige 
grünliche  Thonschiefer  über,  welche  die  ersten  organischen 
Oberreste  (Phycoden  Richter's)  beherbergen.  Nun  folgen 
namentlich  schön  im  Hütt ensteinac her  Thale  Schicht  für 
Schicht  aufgeschlossen  in  rascher  Entwicklung  bis  in  die 
Mitte  des  Dorfs  Steinach  zuerst  die  Silur  Schichten  in  Form 
von  Griffel-Schiefer,  schwarzen  och ri gen  Orthoceratiten- Kal- 
ken, Graptollthen. Alaunschiefer,  Nereiten  Grauwacke  und  Ten- 
takaliten-reichem  Thonschiefer. 

Von  der  Mitte  des  Dorfs  Thal  abwärts  sind  dann  Devon- 
Schichten  entwickelt,  in  denen  besonders  die  Clymenien  Kalke 
und  Cypridinen  Schichten  eine  sichere  Orientirung  gestatten. 
Von  den  Dachschiefer- Brüchen  noch  weiter  abwärts  kommen 
^hwarze  Thonschfefer  und  Grauwacken  Schichten  mit  zahl- 
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reichen  Pflanzen-Resten,  besonders  häufig;  Ca  la  mit  es  tran- 
si  ti  onis  vor.  Es  sind  Kulm- Schichten.  Ähnlich  sind  die  Ver 
hältnisse  auf  der  Nord  Abdachung:  des  Gebügs.  Sämmtlicbf 
Schichten  fallen  merkwürdiger  Weise  auf  dem  N.  und  S. 
Gehänge  wie  auf  den  höheren  Punkten  des  Gebirgs- Rückens 
nahezu  gleichförmig  nach  NO.  ein .  so  dass  auf  der  Süd- 
Abdachung  die  älteren  Bildungen  immer  auf  den  jüngeren 
aufliegen.  Der  Quarzit-Schiefer  vertritt  hier  die  Stelle  der 
Gneiss- Bildung  in  den  Münchberger  Urgebirgs-Distrikteo,  und 
ist  eben  so  wenig  wie  diese  junger  als  der  zunächst  ihn 
uuterteufende  Silurschiefer.  Wir  sehen  also,  dass  das  Vor 
kommen  von  überkippten  Schichten  keine  seltene  Erschei- 
nung Im  Franken-  und  Thüringer-  Walde  ist. 

Endlich  haben  wir  noch  ein  Verhältniss  zu  besprechen, 
welches  in  Bezug  auf  die  aus  der  Auflagerung  des  Gueisses 
auf  Thonschiefer  gefolgerte  Alters  Bestimmung  der  Gneiss 
Schichten  nicht  ohne  Interesse  ist.  Von  Goldkronach  an  siod 
in  NW.  Richtung  bis  gegen  Rodach  an  dem  plötzlich  steil 
ansteigenden  Urgebirgs- Rande  Keuper-Schichten  angelagert.  Ao 
vielen  Stellen  berührt  hier  der  Keuper  unmittelbar  die  durch 
gehends  in  St.  3  nach  NO.  gegen  das  Innere  des  Gebirg« 
einfallenden  Urgeblrgs-Schichten  und  fallt  selbst  grossentheils 
tu  gleicher  Richtung  nach  NO.  ein,  so  dass  hier  das  Urge- 
birge  auf  Keuper  aufgesetzt  scheint.  Man  könnte  nun  mit 
gleicher  Consequenz,  wie  aus  dem  Verhalten  des  Thonscbie- 
fers  zum  Gneiss  am  NW.  und  SW.  Rande  der  Münchberger 
Gneiss  Parthie,  aus  der  Auflagerung  des  Urgebirgs  auf  Keuper 
am  SW.  Rande  deu  Schluss  ziehen,  dass  die  AJünckberger 
Gneiss-Linse  selbst  jünger  als  Keuper  sey.  Eine  solche  An- 
nahme scheint  absurd.  Und  doch,  welcher  wesentliche  Un- 
terschied liegt  zwischen  beiden  Scblussfolgen  ?  Dass  es 
weniger  auffallend  erscheint,  dem  Gneiss  ein  Alter  zuzuer 
kennen,  welches  jenem  des  ohnehin  nahe  verwandten  Thon- 
schiefer-Gebirgs  nachsteht,  als  die  Bildungs-Zeit  gewisser 
Gneiss-Schichteit  in  eine  verhältnissmässig  junge  Periode  der 
Kid  Bildung  zu  verweisen. 

Fassen  wir  alle  diese  Verhältnisse  zusammen,  so  kann 
kaum   mehr  ein  Zweifel   bestehen,  dass  die  Mänchäergcr 
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Gneiss  Parthic  nicht  nur  nicht  junger  als  das  umgehende, 
Versteinerung-führende  Thonschiefer-  und  Grnnwacken-Ge- 
Irirge  sey,  sondern  in  ihrer  Hauptmasse  höchst  wahrschein- 
lich im  Alter  sich  denjenigen  Bildungen  der  Urschiefcr- 
Formationen  gleichstelle,  welche  sich  zunächst  unter  dem 
Glimmerschiefer  finden ,  und  die  ich  an  einem  anderen  Orte 
(Bavaria,  IL  Theil)  unter  der  Bezeichnung  Hercynische 
Gneiss- Formation  naher  zu  charakterisiren  versuchen 
werde. 

Die  Struktur  Verhältnisse  der  Münchberger  Gneiss- Parthie, 
welche  durch  die  Schichten-Oberkippung  an  ihren  Rändern  und 
durch  die  Zickzack-fÖrmigen  Schichten-Biegungen  im  Innern 
so  sehr  ausgezeichnet  ist,  weisen  auf  eine  Art  Fächerför- 
migen Schichten-Baues  hin,  der  durch  seitliche  Zusamineu- 
stauchnng  in  der  Mitte-  der  Gruppe  fast  ganz  verwischt  ist. 
Die  Haupt-Dislokationen,  durch  welche  die  Gneiss  Schichten 
gehoben,  hei  der  Hebung  oben  auseinander  getrieben  und  an 
den  Rändern  übergebogen  wurden,  erfolgte  in  der  Ei%gebtrg$- 
Ricbtung,  wogegen  die  in  der  Richtung  des  ßöhmer- Thürin- 
ger-Walds  wirkende  Dislokations-Kraft  nur  am  SW.-Rande 
die  Oberherrschaft  erlangen  konnte.  Mehr  gegen  das  innere 
des  Gneiss  Distriktes  musste  sie  sich  der  SW. — NO.  Kr- 

i 

hebung  unterordnen  und  beschränkt  daher  hier  ihre  Wirkung 
auf  Stellen-weise  Zosammenstauchung  der  in  der  Hauptsache 
von  SW.  nach  NO.  streichenden  Schichten,  an  welchen  diese 
seitlichen  Pressungen  als  lokale  rechtwinkelige  Ausbauchungen 
zum  Vorschein  kommen. 
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Mineralogische  Notitzeu 

I.    Ein  Beitrag  cur  Entwicklungs-Geschichte  des  Axurits  nnd 
des  Malachits  von  Moldata  im  Banal. 

Von 

Herrn  C.  F.  Peter» 

lu  Fttth. 

Wahrend  einer  Untersuchung  Her  Retbdnyer  Mineralien 
war  ich  vielfach  veranlasst,  die  verwandten  Vorkommnisse 
der  Banaler  Lagerstätten  mit  in  Betracht  zu  ziehen.  Einige 
derselben,  insoferne  sie  den  EisenerzKontnktstöcken  Ange- 
hören und  mir  geeignet  schienen ,  die  minder  klare  Entwicke- 
Iiings-Geschichte  der  Magnetit-Massen  gleicher  Position  im 
Binar- Gebirge  einigermaassen  zu  beleuchten,  habe  ich  in  mei- 
nen „Geologischen  und  mineralogischen  Studien  aus  dem  süd- 
östlichen Ungarn«  beschrieben  *.  In  folgenden  Zeilen  erlaube 
ich  mir  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  ein  Mineral  zu 
lenken ,  welches  mit  der  Kupferlasur  aus  den  alten  Groben 
Benjamin  und  Maria-Anna  zu  Moldova  vorkam  **. 

Es  ist  üiess  keineswegs  eine  ganz  unerwartete  Succes 
sions-Erschetnung,  noch  weniger  etwas  spezifisch  Neues,  son- 
dern in  seinem  gegenwärtigen  Bestände  lediglich  ein  Ge- 
menge von  Malachit -artigem  Kupferkarbonat  und  Limo- 


*  Dieser  Aofsati,  welcher  ursprünglich  für  eine  umfassende  Monographie 
des  Bihar-GeMrge*  bestimmt  und  schon  vor  Ende  1S59  vollendet  wsr, 
wird  demnächst  in  den  Sitiungs-Berichten  der  Kais.  Akademie  erscheinen. 

*•  Benjamin  wurde  schon  1794  nicht  mehr  betrieben;  vgl.  Esbarks 
Kurie  Beschreibung  einer  mineralogischen  Reise,  FreUerg,  1798,  S.  74. 
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n  1 1 ;  —  wohl  aber  scheint  es  mir  in  Entwicklung»  geschicht- 
licher Beziehung;  einiger  Beachtung  werth. 

In  den  genannten  Gruben  brachen  iua  vorigen  Jahrhundert 
jene  oft  prachtvoll  entwickelten  Stalaktiten  und  Trauben  von 
Kupferlasur,  welche  in  allen  Mineralien-Sammlungen,  insbe- 
sondere reichlich  in  den  Sammlungen  der  Pesther  Universität 
uod  des  Ungarischen  National-Museums  vertreten  sind.  Die 
Zapfen  oder  Trauben  bestehen  hauptsächlich  aus  krystalliui- 
ficbem  Azurit  und  zeigen  oft  eine  sehr  deutliche  körnig-fase- 
rige (strahlige)  Textur.  Innen  sind  sie  entweder  bohl  oder  mit 
erdigem  Limoint  ausgefüllt,  oder  aber  der  Azurit  sitzt  als  Über- 
zug; auf  soliden  Stalaktiten  von  mikrokrystallinischem  Limonit, 
wohl  auch  vou  fester  Kupferschwärzc  (Kupfer-,  Eisen-,  Maugau- 
oxyd-Oxydhydrat).  Der  Beobachter,  welcher  eine  ganze  Reihe 
solcher  Gebilde  vor  sich  hat,  kommt  ohne  Weiteres  zu  der 
Überzeugung,  dass  *sfth  alle  diese  Azurit-Massen  als  Uber- 
zuge auf  den  letzt-genannten  Mineralien  gebildet  haben,  an 
welchen  die  Tropfstein- Form  eine  so  gewöhnliche  Erschei- 
nung ist.  Manche  Zapfen  zeigen  aber  eben  so  deutlich,  dass 
während  der  Azurit-Entwickelung  der  umhüllte,  in  seiner  Zu- 
sammensetzung wahrscheinlich  dem  Ziegel-Erz  nahe  stehende 
Limonit  theilweise  aufgezehrt  wurde  und  den  gegen  die  Achse 
zu  wachsenden  Azurit- Aggregaten  wich.  An  manchen  Exem- 
plaren ist  der  Kern-Zapfen  bis  auf  Stecknadel-Dicke  gesell  wun- 
den ,  gegen  das  Ende  sogar  völlig  verdrängt,  während  im 
Gegensatz  dazu  an  Exemplaren  von  anderen  Anbrüchen  die 
Azurit-Rinde  Papier-dünue  blieb  und  innen  sehr  deutlich  die 
Überflächen-Beschaffenheit  eines  traubigeu,  Tropfstein  -  oder 
Glatzkopf-artigen  Brauneisensteines  aufweist. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  seyn,  hier  auf  die  Ent- 
wicklung dieser  Oxydhydrate  selbst  zurückzugehen.  Ver- 
glichen mit  den  mir  geläufigen  Bild ungs- Vorgängen  in  den 
Erz-Stöcken  von  Rezbänya  scheinen  sie  der  ersten  Umbildungs- 
Periode  der  Schwefel-Metalle  anzugehören.  Doch  muss  die- 
selbe hier  mit  eiuer  viel  freieren  Stoff-Bewegung  verlaufen 
seyn  als  in  Rezbänya,  wo  ich  die  gleichartigen  Umwandlungs- 
Produkte  in  der  Regel  als  Pseudomorphosen  oder  Metamor 
phosen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen  Minerals  (Gemenges) 
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antraf.  Sie  erinnern  \ielmehr  an  die  Limonit-Uebilde  tiw 
typischen  Eisenerz-Lagerstätten,  nie  sie  die  Gruben  des 
ffütlenberger  oder  des  Gömorer  Reviere»  und  anderer  Gegen- 
den in  reicher  Fülle  darbieten. 

Die  Azurit-Bildung,  obgleich  sie  sich  vielleicht  der  Zeit- 
Folge  nach  sehr  nahe  an  die  Vollendung  dieser  Oxydhydrat. 
Generation  anscbloss,  bezeichnet  in  Moldova  jedenfalls  einen 
scharfen  geologischen  Abschnitt,  wie  ich  ihn  bei  Hesborn, 
wo  sich  der  Azurit  überhaupt  schwach  entwickelt  hat,  kaum 
zu  bemerken  vermochte.  Reichliche  Ströme  von  kohlensauren 
Lösungen  müssen  auf  diesem  Horizont  der  Oxydhydrate  mit 
ausgiebigen  Zuflüssen  von  Kupfer-Salzen  zusammengetroffen 
seyn,  um  eine  solche  Menge  von  Azurit  zu  schaffen.  Der 
Kupferoxyd-Gehalt  der  oxydischen  Erze  an  Ort  und  Stelle 
hätte  dazu  bei  Weitem  nicht  ausgereicht. 

Der  Azurit  bewährt  in  Moldova  aucfi  eine  ungewöhnliche 
Existenz- Fähigkeit.  Nicht  nur  die  —  auf  anderweitigen  An- 
brüchen vorgekommenen  —  Krystalle,  welche  vereinzelt  oder 
Drusen-artig  gehäuft  auf  dem  bekannten  Platten  -  und  Fach- 
Werk  aus  Kupfer- Pecherz  sitzen,  sondern  auch  die  beschrie- 
benen Aggregate  von  Benjamin  und  Maria-Anna  haben  sich 
während  der  späteren  anogenen  Periode  unversehrt  erhalten  *. 
Allerdings  sind  sie  zum  Theil  stark  von  erdigem  Limonit 
(gelben  und  braunen  Ocker)  beschlagen,  die  Reste  der  Kern- 
Zapfen  sind  in  Ocker  oder  wohl  auch  in  ein  lockeres  Ge- 
menge von  Limonit  und  Malachit  umgewandelt  worden,,  die 
Azurit-Aggregate  aber  haben  der  Umsetzung  in  Malachit 
hartnäckig  Widerstand  geleistet,  obgleich  in  den  Firsten  der 
Hohlräume,  in  welchen  sie  sassen,  mächtige  Anhäufungen 
von  Oxyd  Hydraten  und  schönen  Malachit-Büscheln  vou  der 
Intensität  der  oxydirenden  Einflüsse  Zeugniss  geben. 

Überhaupt  verlief  der  anogene  Prozess  hier  grössten- 
teils ausserhalb  der  Azurit-Räume.  Nur  Stellen-weise 
ist  er  iu  sie  eingedrungen  und  hat  entweder  bloss  die  erwäbn- 

*  Ich  bediene  mich  der  Ausdrücke  „anogen"  und  „katogen",  so  wenig 
sie  auch  in  der  mineralogisch-geologischen  Literatur  in  Gebrauch  gekommen 
sind,  weil  sie  sich  —  ganz  im  Sinne  Haidikgkrs  —  auf  unsere  Kupfcreri- 
Lag erstatten  trefflich  anwenden  lassen  und  lange  Umschreibungen  ersparen 
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tcn  Ocker- Krusten  oder  seltener  lockere  Gemenge  von  Liutunit 
und  faserigem  Malachit  geliefert. 

Zwischen  die  besprochene  Azurit  Bildung  und  den  Ab- 
satz der  typisch  nnogenen  Produkte  fallen  «aber  noch  zwei 
Entwicklungs-Momente,  die  man  bisher,  wie  mir  scheint, 
nicbt  scharf  genug  ins  Auge  gefasst  hat,  und  auf  die  ich 
selbst  erst  kurzlich  durch  ein  Exemplar  aus  dem  Pesther 
National- Museum  aufmerksam  wurde. 

An  Stücken  von  Benjamin  bemerkt  man  nicht  selten 
einseitig  —  strikte  in  einer  Strom- Richtung  —  angesammelte 
Kugelchen,  Trauben  oder  Stalaktiten  von  gelblichgrau-grüner 
Farbe  und  strahlig  konzentrisch -schaaligem  Bau,  aussen 
matt,  innen  ziemlich  lebhaft  Seiden-artig  glänzend,  welche 
den  drusig-traubigen  Flächen  der  Azurit-Zapfen  breit  auf- 
sitzen ,  sie  aber  bei  Weitem  überragen  und  sich  schon  durch 
ihre  lichte  Farbe  von  dem  duukel-blauen  Grunde  scharf  ab- 
lieben. Auf  den  ersten  Blick  haben  sie  mit  dem  strahligen 
Olivenit  von  Redruth  eine  grosse  Ähnlichkeit.  Bricht  man 
ein  solches  Kügelchen  hart  am  Grunde  ab,  so  zeigt  sich 
die  Bruch-Fläche  blau  gespreukt;  die  Substanzen  gehen  also 
allmählich  in  einander  über.  Im  Innern  aber  gewahrt  man 
keine  Spur  mehr  von  Azurit,  sondern  nur  konzentrische, 
Stellen-weise  durch  den  stark  bräunlichen  Farben-Ton  ein- 
zelner Ringe  schon  für  das  freie  Auge  auffallend  abgegrenzte 
Schaaleu  von  deutlich  radial-fasriger  Textur.  Die  Anhäufung 
der  bräunlichen  Masse  nimmt  gegen  die  Peripherie  merklich 
zu  und  steigert  sich  aussen  Iiis  zur  Ausbildung  feiner  Rost- 
farbiger Rinden. 

Im  Kolben  gibt  das  Mineral  reichlich  Wasser  ans;  — 
im  Wasser  ist  es  unlöslich;  in  stark  verdünnter  Salzsäure 
braust  es  lebhaft  auf  und  löst  sich  anfangs  wie  gewöhnlicher 
Malachit;  nach  einiger  Zeit  aber  hört  die  Kohlensäure-Ent- 
wicklung auf  und  bleiben  bräunliche  Faser- Bündel  zurück, 
die  zerkleinert  noch  ein  wenig  aufbrausen,  endlich  in  sehr 
feine  Fasern  von  Rost-brauner  Farbe  zerfallen.  Unter  dem 
Mikroskope  zeigen  frische  Proben  kristallinische  Elemente, 
die  sich  von  fasrigem  Malachit  nicht  unterscheiden  lassen, 
die  aber,  vorsichtig  mit  Salzsäure  behandelt,  gar  bald  jene 
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braunen  Fasern  aus  sich  heraus  entwickeln,  gleichviel  ob  die 
Probe  von  aussen  oder  tief  aus  dem  Inneren  des  Kügelchens 
genommen  wurde.  Dieser  Ruckstand  zermalmt  und  ausge- 
waschen geht  in 'koiizentrirter  Salzsäure  vollständig  in  Lösung 
und  erweist  sich  als  reines  Eisenoxyd,  während  in  jener 
verdünnten  Lösung  des  ursprünglichen  Minerals  bloss  Kupfer- 
oxyd mit  einer  geringen  Menge  von  Eisenoxyd  enthalten  ist 

Die  Abwesenheit  von  Schwefelsäure,  Arsen-  und  Phos 
phor-Säure  wurde  nebstbei  nachgewiesen. 

Fordert  es  nun  gleich  der  Übergang  des  Azurits  In  die 
beschriebenen  Gebilde,  dass  man  sie  gewisaennaassen  als 
eiu  Umwandlung?»  Produkt  desselben  betrachte,  und  Hessen 
sie  sich  auch  als  Metamorphose  nach  diesem  Mineral  recht 
wohl  begreifen,  so  spricht  doch  nichts  dafür,  dass  die  ganze 
Masse  derselben  ehemals  Azurit  gewesen  sey.  Für  wahr- 
scheinlicher halte  ich  es,  dass  sie  zum  gröasten  Thetl  ein 
JSeugebilde  sind,  dessen  Entwicklung  von  der  des  Azurits 
selber  nicht  wesentlich  verschieden  ist. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  scheint 
eine  ausserordentlich  schwankende  zu  seyn;  denn  schon  durch 
einen  nur  annähernd  genauen  Versuch  fand  ich  die  Gewichts- 
Menge  der  mittelst  Salzsäure  vou  gleicher  Verdünnung  ab- 
geschiedenen Eisenoxyd- Fasern  an  verschiedenen  Exemplaren 
zwischen  25  und  mehr  als  40  Procent.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  liegt  aber  wohl  darin,  dass  gleich  ursprüng- 
lich nebst  gewässertem  zweidrittel-sanrem  Kupferoxyd-Kar- 
bonat  —  Azurit  —  ein  demselben  entsprechendes,  wahr- 
scheinlich mit  ihm  isomorphes  und  wirklich  mit  ihm  zusam- 
men -  krystallisirendes  Eisenoxydul-Salz  gebildet  wurde, 
welches  sich  später  unter  Verhältnissen)  die  den  Umsatz 
von  Cu3C*  +  H  in  Cu2C  +  H  bedingten,  theilweise  u 
Eisenoxydhydrat  zersetzte  und  so  die  ursprünglich  als 
einfaches  Mineral  mögliche,  aber  (anogen)  nicht 
Existenz-fähige  Substanz  zu  einem  schwankenden  Ge- 
menge aus  Malachit  und  Limonit  werden  Hess.  Als 
ein  solches  Gemenge,  in  welchem  der  Natur  des  Vorganges 
zufolge  keiner  der  beiden  Bestandteile  die  ihm  als  Mineral- 
Species  zukommenden  Eigenschaften  frei  entwickeln  konnte, 
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werden  wir  es  denn  auch  betrachten  müssen  *  Das  Interes- 
sante daran  ist,  dass  dieses  Mineral  oder,  richtiger  gesagt, 
Mineral-Gemenge  als  ein  Zwischengebilde  füngirt,  wel- 
ches in  einer  grösseren  Verbreitung,  als  ich  anfangs  ver- 
mtitben  konnte,  die  beschriebenen  Azurit- Massen  von  einer 
zweiten  beinahe  ebenso  ausgiebigen  Azurit -Genera- 
tion scheidet.  Nimmt  man  Exemplare  vor,  an  welchen  die 
Lasur-Zapfen  eine  ungewöhnlich  starke  und  schön  entwickelte 
Iberdrusung  zeigen,  und  an  welchen  in  der  Regel  ein  oder 
der  andere  abseitige  Raum  mit  netten  Lasur-Drusen  aus- 
gekleidet ist,  so  findet  man  stets  eine  Spur  dieses  fahlen, 
Seiden  artig  glänzenden  Minerals,  sey  es  als  Überzug  der 
Zapfen,  als  selbstständige  zwischen  sie  eingeschobene  Sta- 
laktiten oder  als  kugelig-traubigen  Beleg,  und  völlig  kon- 
stant schreitet  die  zweite  Azurit-Bildung  über  dasselbe  hin. 
An  einzelnen  Exemplaren  scheint  es  den  Azurit  1.  völlig  zu 
ersetzen,  indem  es  unmittelbar  auf  den  Oxyd  -  und  Silikat- 
Gemengen  aufsitzt  oder  die  zu  oberst  aus  reinem  Lasur  be- 
stehenden Zapfen  nach  unten  fortsetzt,  während  sich  der 


*  Die  Annahme,  dass  dieses  Mineral  eine  partielle  „Verdrängung*- Pseudo- 
niorp&oie"  von  Limonit  nach  Malachit  oder  indirekt  nach  Azurit  sey,  zu 
Sunde  gekommen  durch  die  Einwirkung  von  Eisen-Vitriol  bei  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft,  ist  nicht  statthaft;  denn,  abgesehen  von  der  notorischen 
Gleichzeitigkeit  der  Bildung  jener  beiden  Mineralien,  wo  sie  unter  anogcncn 
Verhältnissen  neben  einander  vorkommen,  und  abgesehen  davon,  dass  ein 
solches  Vcrdrängungs-Gebildc  noch  nirgends  beobachtet  wurde,  schwindet 
jede  Wahrscheinlichkeit  dafür,  wenn  man  erwögt,  dass  kohlensaures  Kupfer» 
oxyd  allenthalben  in  den  Kugelchen  reichlich  zugegen  ist.  Setzt  man 
kugeligen  Malachit  in  offenen  Gefasgen  der  Einwirkung  von  Eisenvitriol  aus, 
»o  bildet  das  zu  Boden  fallende  Eisenoxyd  allerdings  eine  Rinde  auf  dem 
Malachit,  die  sich  nach  Wochen  zu  einer  Schicht  gestalten  kann,  welche 
die  in  Lösung  gegangene  äusserste  Schaale  desselben  wirklich  ersetzt; 
doch  ist  sie  nach  Trockenlegung  der  Probe  stets  als  pulvriges,  eine  Mengung 
mit  etwaigen  Malachit-Theilchen  völlig  auMchliessendes  Sediment  kenntlich. 
Proben  von  Azurit,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  zeigen  unter  der  Rinde 
von  Eisenoxyd  allerdings  eine  mehr  oder  weniger  tief  eingedrungene  grüne 
Färbung,  doch  habe  ich  innerhalb  derselben  niemals  einen.  Gehalt  von  Eisen- 
oxyd wahrgenommen.  —  Diese  Annahme  würde  auch  nicht  an  Wahrschein- 
lichkeit gewinnen ,  wenn  man  sich  den  Vorgang  katogen  und  kohlensaures 
Eisenoxydul  als  Verdränger  dächte. 
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Azurit  II.,  unbekümmert  um  die  Natur  »einer  Unterlage,  diik 
drüsig  über  sie  hin  breitet  *.  So  erklärt  es  sich  denn  auch, 
warum  die  In  der  Regel  nur  ausserhalb  der  Azurit-Räume 
befindlichen  Gemenge  von  erdigem  Lfmonit  uud  straliligeui 
lebhaft  Gras-gr Du em  Malachit  bei  nahezu  gleicher  substantieller 
Natur  doch  so  wesentlich  von  ihm  verschieden  sind.  Sie 
gehören  einem  entschieden  anogenen  und,  wie  es  scheint, 
auf  dieser  Lagerstatte  jüngsten  Stadium  an,  wahrend  das  in 
Rede  stehende  Mineral  als  ein  weit  älteres  Gebilde  lediglich 
eine,  im  Verlauf  der  Azurit-Bildung  intercurri- 
rende  Erscheinung  ist,  die  in  erster  Instanz  von  einer 
starken  Verunreinigung  der  Kupfersalz-Lösungen  durch  gleich- 
artige Eisensalze  abzuhängen  scheint.  In  diesem  Sinne  sprach 
ich  oben  von  zwei  bisher  nicht  beachteten  und  In  der  Tliat 
auch  ziemlich  versteckten  Entwicklung- Abschnitten,  von  denen 
der  eine  meiner  Ansicht  nach  durch  den  Absatz  eines  leicht 
zersetzbaren  Kupferoxyd-Eiseiioxydulkarhonates  von  der  Natur 
des  Azurits  als  abnorm,  der  andere  durch  eine  neue,  reich- 
lich aber  laugsam  erfolgte  und  dauerhafte  Azurit-Bildung 
als  typisch  katogen  cliarakterisirt  ist. 

Diese  am  Arbeits-Tisch  gemachte  Beobachtung  mit  geo- 
gnostischen  Thatsachen  zu  verknüpfen,  Ist  mir  zur  Zeit  un- 
möglich. Nacli  der  Angabe  der  alten  Autoreu  ist  die  Erz- 
Masse  von  Marianna  und  Benjamin  ein  Lager  (?)  im  Kalk- 
stein. Esmark  bemerkt  auch  (/.  c. ),  dass  auf  der  erst  ge- 
nannten Grube  eine  50  —  60  Lachter  mächtige  Masse  voo 
»Syenitporphyr«  den  Kalkstein  durchsetzt,  und  dass  die  Erze 
im  Liegenden  derselben  viel  reichlicher  einbrechen  wie  im 
Hangenden.  Nach  der  Analogie  mit  Rkzbdnya  und  einzelnen 
Funden  von  Petrefakten  zu  schlicssen,  gehört  der  »Erz- 
führende« Kalkstein  von  Moldova  zum  Theil  dem  Neocomien, 
zum  Thell  wohl  auch  dem  Jura  an.  Das  Eruptiv-Gestein  M 
offenbar  dasselbe,  welches  in  Rezbänya  als  „Erzielter«  be- 
trachtet uud  Grünstein  genannt  wird.    Seiner  geologischen 


*  Eine  besonders  instruktive  Reihe  von  Belegestucken  habe  ich  i* 
unsere  Schaustück-Sammlung  aufgenommen  (749  ,  751,  761,  763,  764,  7W> 
771  -774). 
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Stellung'  nach  durfte  es  mit  dem  „Grünsteintrachyt*  (v.  Richt- 
hopbn's)  der  Nordungarischen  Erz-Reviere  in  Verbindung  zu 
bringen  seyn,  während  andere  wirklich  granitischc  Gesteine, 
welche  in  den  südöstlichen  Donau/ändern  eine  nicht  geringe 
Verbreitung  erlangen  und  im  Alter  gnr  nicht  weit  hinter 
Jenen  sogenannten  Syenitporphyren  und  Grunsteinen  zurück- 
stehen, vielleicht  eine  selbstständige  Gesteins  -  Gruppe  be- 
dingen.   Sie  müssten  ihren  Platz  zwischen  den  jüngsten  vor- 
trachy  tischen  Porphyriten  und  dem  Grünsteintrachyt  einnehmen  » 
oder  wohl  richtiger  als  Quarz-arme  Granite  der  jüngsten 
Gruppe  von  Eruptiv  Gesteinen  aufgefasst  werden. 
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Ober 

die  geologischen  and  paläontologischen  Erscheinungen  in 

Canada, 

von 

Herrn  J.  Barrande. 

» 

Herr  W.  E.  Log  an  hat  mir  einen  Bericht  über  seine 
neuesten  paläolithischen  Forschungen  in  Canada  zugesendet  *. 
Er  ist  am  Point  Levy  gewesen,  an  dem  Fundorte  der  fos- 
silen Reste,  welche  Gegenstand  einer  früheren  Mittheilung; 
(Jahrb.  1860^  769)  gewesen  sind.  Es  hat  sich  dabei  ergeben, 
dass  die  drei  Stellen,  welchen  dieselben  entnommen  sind, 
Schichten  angehören,  welche  höchstens  150'  über  einander 
liegen,  möglicher  Weise  aber  auch  nur  Fortsetzungen  von 
einander  sind,  —  dass  die  Fossil-Reste  von  gleichem  Älter 
mit  dem  Konglomerat-artigen  Gesteine  und  nicht  etwa  aus 
älteren  Gebilden  in  das  Konglomerat  eingeführt  worden  sind, 
—  und  endlich  hat  dieselbe  Schichten-Reihe  auf  andern  be- 
nachbarten Fundstellen  so  viele  neue  Organismen-Arten  ge- 
liefert, dass  deren  Gesammtzahl  jetzt  auf  137  steigt.  Da 
indessen  die  gehobenen  Schichten  an  verschiedeneu  Stelleo 
nach  verschiedenen  Richtungen  einfallen,  so  sucht  Log  an  diese 
Arten  noch  vorsichtig  aus  einander  zu  halten,  bis  seine 
Forschungen  weiter  gediehen  seyn  werden. 

Um  indessen  Herrn  Logan  in  seinen  Ausführungen  folgen 
zu  können,  müssen  wir  uns  dessen  frühere  Klassifikations- 


°  W.  E.  Loga«  :  Hemarks  on  the  Fauna,  of  the  Quebec  grouy  of  rockt 
and  the  Primordial  Zone  of  Canada  to  Mr.  Joachim  Barrardi,  MontrtA 
1861,  8°  (6  ff.  8°  d.  d.  81.  Dec.  1860 ). 
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Weise  der  silurlschen  Schichten  Canadas  *  und  deren  all- 
mähliche Umgestaltung;  In  Ihre  jetzige  Form  **  nach  Maass- 
gabe  fortschreitender  Entdeckungen  vergegenwärtigen.  In  sei- 
ner neuesten  Darstellung  von  1855  weist  Looan  nach,  dass 
Hie  paläolithischen  Formationen  dieser  Gegend  durch  eine 
Antiklinal-Lhiie  in  zwei  Theiie  geschieden  sind,  welche  durch 
das  Hudsonriver -Thal  und  den  Champlain-See  streicht  und 
den  St.  Lorenx-Strom  10  Stunden  westlich  von  Quebec  er- 
reicht. 

„Die  Gesteine  dieser  zwei  Becken  (sagt  Looan  S.  36) 
„Meten  in  ihren  physischen  und  chemischen  Verhaltnissen 
„merkwürdige  Verschiedenheiten  dar.  Die  Formationen  in 
„der  westlichen  Abtheilung  liegen  fast  horizontal  und  zeigen 
«eine  vollkommene  Gleichförmigkeit  der  Schichtung,  während 
„im  östlichen  Thalo  die  Gleichförmigkeit  der  Lagerung  zwi- 
schen den  unteren  und  oberen  Silur-Schichten,  wie  zwischen 
»dem  Devon  -  und  dem  Steinkohlen-Gebirge  fehlt.  Die  Schieb- 
-ten  des  östlichen  Beckens  sind  überdiess  gewunden  und 
„gefaltet  und  haben  an  manchen  Stellen  sehr  bedeutende 
„chemische  und  mineralische  Umänderungen  erfahren. a 

Bei  der  uns  vorliegenden  Frage  kömmt  das  östliche 
Becken  allein  in  Betracht.  Nach  der  zltirteu  „Skizze"  be- 
steht es  aus  dreierlei  von  Looan  als  Groupe  de  Richelieu 
oa  de  Lorraine,  Groupe  de  Quebec  und  Groupe  de  Siilery 
bezeichneten  Gesteins-Bildungen.  Die  nachfolgende  Tabelle 
wird  die  senkrechte  Aufeinanderfolge  dieser  drei  Gruppen 
und  ihre  Parallele  mit  der  Gebirgs  Gliederung  in  New-York 
versinnlichen.  Bekanntlich  besteht  die  silurische  Reihe  in 
dem  als  Typus  betrachteten  Staate  New-York  aus  deutlich 
unterschiedenen  gleichförmig  gelagerten  und  fast  söhlig  ge- 
schichteten Formationen.  Dieser  glucklichen  Verhältnisse 
wegen  gen! esst  sie  das  Vorrecht  als  feste  Grundlage  der 
Vergleichung  oder,  wenn  man  lieber  will,  als  chronologische 
Skala  von  Amerikanucken  wie  von  Europäischen  Geologen 


9  In  seinen  offiziellen  Berichten  von  1849. 

*•  W.  E.  Lo«Ai»  und  T.  Stehhv  Hott:  Ettjviise  ge'ologifue  du  Cunaday 
*«ri«  1856. 
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angerufen  zu  werden,  zumal  seitdem  unser  Freund  und  Meister 
de  Vernelil  1847  deren  Beziehungen  und  Übereinstimmungen 
mit  der  Gebirgs-Reihe  des  alten  Kontinentes  so  trefflich 
nachgewiesen  hat. 


Sohichten-Ornppen  in 

Böhmen 

östlichen  Canada 
1860 

Nev-Yor* 

östlichen  Canaiz 
1855 

III.  Fauna  .   .  < 

Ami  costi-Übergan  gs  - 
Gruppe    .   .  . 

Richelieu    .    .  . 

Sillery  -    •    •    .  , 
Quebec  .   .    .  . 

i\  tagara 

Clinton 

9tedina 

.  Sillery 

II.  Fauna  .  . 

• 

i 

Hudton- ric  er  I  °^rC 
f  untre- 

Utiea 
Trenton 
Black  river 
Birdt  eye 
Cha*u 

Kalkiger  Sandstein 

Qwefcc-Groppe 
'Mchelieu-Gnw 

_  _  r  Talkige  Kalko  und  l  _  a  .      c    ,  , 

I.  Fauna  .    .   )   Schiefer  I  Polsdam  Sand*lono 


Die  Beweggrunde,  weiche  Looän'  bei  seiner  Klassifikation 
in  185S  bestimmten,  waren  eben  so  einfach  als  vernünftig 
Er  hatte  die  anscheinende  Lage  rungs- Folge,  die  Analogie 
der  Mineral-Charaktere  und,  so  weit  sie  damals  in  der  Qut- 
beher  Gruppe  bekannt  waren,  die  organischen  Reste  in  Be- 
tracht gezogen. 

Was  die  anscheinende  Lagerung  dieser  Gruppe  über  der 
des  Hudson-river  und  die  Ähnlichkeit  der  die  beiden  Gruppen 
zusammensetzenden  Gesteine  betrifft,  so  sind  sie  von  solcher 
Beschaffenheit,  wie  sie  Log  an  noch  in  seiner  jetzigen  Schrift 
(S.  3)  in  deu  bestimmtesten  Ausdrucken  bezeichnet,  indem 
er  sagt:  „Nach  der  physischen  Struktur  allein  wurde  Nie- 
mand eine  Verwerfung  vermuthen,  wie  sie  in  der  Nähe  von 
„Quebec  vorhanden  seyn  niuss,  so  dass,  ohne  die  Dazwischen- 
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„konft  der  fossilen  Reste,  jeder  Geologe  sie  zu  läugnen  be- 
rechtigt seyn  würde.« 

Die  im  Jahre  1855  aus  der  Quebeker  Gruppe  bekannt 
gewesenen  organischen  Reste  beschrankten  sich  auf  Grapto- 
Hthen,  die,  so  merkwürdige  Formen  sie  auch  darbieten, 
doch  für  sich  allein  nicht  genügen  wurden  einen  geologischen 
Horizont  festzustellen,  so  dass  man  vollkommen  im  Rechte 
war,  sie  der  Hudson-river  Gruppe  zuzutheilen ,  welche  so 
viele  Reste  von  ähnlichen  Arteu  dieser  Familie  liefert. 

So  war  denn  die  obige  Klassifikation  der  Gruppen  im 
östlichen  Theile  des  Canaduckcn  Beckens  im  Jahre  1855 
von  stratographischen  wie  vom  paläontologischen  Gesichts* 
punkte  aus  völlig  gerechtfertigt. 

Gegenwärtig  aber  ändert  Logan  die  geologische  Stellung 
der  genannten  Gruppen  zu  einander  in  wesentlicher  Weise 
ab,  wie  die  voran  stehende  Tabelle  zeigt.  Indem  er  die  Riehe» 
Heu-Gruppe  im  Niveau  der  Hudsonriver-Gruppe  am  obern 
Ende  der  zweiten  Fauua  festhält,  rückt  er  die  Sillery-  und 
die  Quebec-Gruppe  bis  an  die  Basis  der  nämlichen  Fauna 
herab,  der  Chazy-Gruppe  und  dem  Kalk-Sandsteine  gegen- 
über. Endlich  unterscheidet  er  unter  der  Quebec-Gruppe  noch 
eine  Reihe  von  talkigen  Kalken  und  Schiefern,  die  ihrem  Alter 
nach  dem  Potsdam-Sandsteine  nahe  zu  stehen  scheinen,  und 
wovon  er  glaubt,  dass  sie  die  Priniordial-Fauna  vertretet! 
könnten. 

Woher  nun  diese  Modifikationen? 

Da  in  den  Schichten -Beziehungen  keine  Änderungen 
nachgewiesen  sind,  so  kann  es  nur  die  sö'rg  faltige  Würdi- 
gung der  im  Juni  1860  bei  Pointe- Levy  unfern  Quebec  ent- 
deckten organischen  Reste  seyn,  welche  Logan'  zu  jener 
Änderung  vermocht  hat.  Eine  neue  und  anscheinend  sehr 
reiche  Fauna  hat  sich  dort  unsren  Blicken  enthüllt,  welche 
bereits  36  Trilobiten,  55  Mollusken,  42  Graptolithen  und 
*  Radiaten,  im  Ganzen  137  Arten  zählt. 

Die  allgemeinen  Verwandtschaften  dieser  fossilen  Reste 
überhaupt  und  die  der  bezeichnendsten  unter  ihnen  insbe- 
sondere, der  Trilobiten  nämlich,  sind  schon  im  August  1860 
*om  Geologen  der  CanadUehen  Kommission,  Herrn  Billings, 

Mrbneh  1861.  19 
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vollkommen  erkannt  worden,  wie  Ich  In  meiner  früheren 
Mittheilung  (Jahrb.  1860,  774)  berichtet  habe,  —  und  Logas 
hat  nun  in  der  neuesten  seiner  eben  zitlrten  Schriften  die 
Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  zusammeugefasst  und  be- 
stätigt, wie  folgt:  . 

1)  Keine  der  137  Arten  dieser  neuen  Fauna  ist  aus  der 
Anticosti-G  nippe  bekannt,  welche  einen  allmählichen  Über- 
gang zwischen  den  Faunen  der  Hudsonriver-  und  der  Clinton- 
(■nippe,  d.  h.  zwischen  den  Grenz-Phasen  der  zweiten  und 
dritten  Fauna  in  Cnnada  darstellt, 

2)  Keine  dieser  Arten  findet  sich  in  den  Gruppen  der 
typischen  Reihe  über  der  Chazy- Gruppe. 

3)  Eine  einzige  unter  jenen  137  Arten  ist  aus  der  Chnzy- 
Gruppe  seihst  bekannt. 

4)  In  der  des  Kalk-führenden  Sandsteins  kommen  6  da 
von  vor. 

5)  Ausserdem  rindet  man  noch  einige,  welche  den  aus 
diesen  zwei  Gruppen  bekannten  Faunen  sehr  analog  sind. 

6)  Alle  Formen  dieser  neuen  Fauna  und  zumal  die 
Trilobiten  gemahnen  an  jene,  welche  Dale  Owen  am 
oberen  Muslstipi  gesammelt  und  als  für  den  Potsdam  Sand- 
stein und  die  ihm  zunächst  folgenden  Schichten  bezeichnend 
angegeben  hat. 

Diese  so  klaren  und  bestimmten  Bemerkungen  zusam- 
mengenommen gestatteten  daher  nicht  mehr  die  Quebec-Gruppe 
am  ohern  Ende  der  zweiten  Fauna  festzuhalten,  während 
alle  paläontologischen  Charaktere  so  entschieden  eine  Stelle 
an  deren  Basis  beanspruchten.  Diese  neue  geologische  Klas- 
sifikation kann  daher  nicht  verfehlen  der  Erwartung  aller 
Freunde  unserer  Wissenschaft  zu  genügen  und  macht  den 
beiden  Männern  Ehre,  welche  die  geologische  und  paläeii- 
(«•logische  Erforschung  Canadas  zu  leiten  berufen  sind. 

In  Folge  der  Faltungen  und  Schichten-Störungen,  welche 
die  äussere  Erscheinung  der  Quebeher  Gruppe  verwirren,  ist 
es  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen ,  die  Reihenfolge 
der  Schichten  genau  festzustellen,  welche  die  fossilen  Kesfe 
von  Pointe -Lety  geliefert  haben.  Welches  aber  auch  die 
endliche  Lösung  der  Frage  seyn  mag,  so  wird  sie  jedenfalls 
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sehr  belehrend  für  uns  ausfallen.  Denn,  sollte  es  sich  her- 
ausstellen, wie  Looan  (a.  a.  O.)  jetzt  anzunehmen  geneigt  ist, 
dass  gewisse  primordiale  Formen  der  Trilobiten-Famille,  wie 
Conncephalites ,  Arionellus  und  Dikelocephalus ,  gleichzeitig 
mit  anderen  Formen  zusammengelebt  haben,  weiche  sonst 
gewöhnlich  die  zweite  Fauna  charakterisiren,  wie  Cheirurus 
und  Amphion,  so  wurde  zwischen  beiden  Faunen  eine  viel 
bestimmtere  Verkettung  und  ein  viel  vollständigerer  Uber- 
gang  als  an  irgend  einer  Stelle  Europa'*  dargethan  werden. 
Die  drei  grossen  Silur- Faunen  wurden  also  durch  ein  neues 
Band  unter  einander  verbunden  und  das  drei-gliedrige  Silur- 
System  noch  mehr,  als  bisher  im  alten  Kontinente  schon 
der  Fall  war,  als  ein  grosses  Ganzes  bezeichnet  werden. 

Sollten  ferner  die  zu  Tage  gehenden  Schichten  der  Que~ 
bekcr  Gruppe  uns  wiederholte  Wechsel  im  Auftreten  von 
Formen  darthun,  die  wir  bisher  aufeinander  folgenden  Zeit» 
Fristen  zuzuschreiben  geneigt  gewesen,  so  würden  wir  uns 
glücklich  schätzen,  auch  da  noch  einen  neuen  Beleg  für  die 
örtlichen  Unterbrechungen  zu  finden,  wovon  die  Böhmischen 
»Kolonien«  nur  einen  äussersten  Fall  darstellen.  Looan  scheint 
Diess  bereits  zu  vermuthen,  indem  er  S.  3  sagt:  „Es  ist  keiu 
»Zweifel,  dass  die  Gesammtheit  dieser  Anbrüche  einer  und 
„derselben  Gruppe  von  Schichten  angehört,  welche  unter  dem 
„Einflüsse  einer  nämlichen  Reihe  von  Wechselverhaltnlsseu 
»abgelagert  worden  sind." 

Indem  Logan  die  Lösung  dieser  untergeordneten  Fragen 
vorsichtiger  Weise  der  Zeit  anheimstellt,  wo  er  sie  durch 
mehr  ins  Einzelne  durchzuführende  Beobachtungen  gründlich 
mi  beantworten  Im  Stande  seyn  wird,  weiset  er  der  eigent- 
lichen Primordial-Fauna  ihren  Horizont  unter  der  Quebec- 
Gruppe  an.  Er  betrachtet  das  Primordial-Gebirge  als  ver- 
treten durch  eine  Masse  Talkerde-haltiger  Kalksteine  und 
Schiefer,  die  nach  seiner  Ansicht  in  tiefen  Wassern  abge- 
lagert worden,  während  der  ächte  Potsdam-Saudstein  an  der 
Küste  im  Bereich  der  Gezeiten  gebildet  worden  wäre.  Diese 
Auslegung  ist  zwar  iu  der  Nähe  von  Quebec  noch  nicht  durch 
die  Entdeckung  fossiler  Reste  bestätigt  worden,  scheint  aber 
so  fiel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben,  dass  sie  der 
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Beachtung  zu  empfehlen  ist.  Denn  in  der  That  lehrt  uns 
Looan,  dass  die  fraglichen  Schiefer  gänzlich  denjenigen  von 
Georgia  in  Vermont  gleichen,  woraus  die  drei  Olenus  stam- 
men, welche  Gegenstand  unseres  Briefes  vom  16.  Joli  v.  J. 
(Jahrb.  1860,  77:1)  gewesen  sind. 

Wir  haben  übrigens  kaum  nöthig  zu  bemerken,  dass 
die  Losung  der  grossen  geologischen  Frage  über  das  östliche 
Becken  Canada s  notwendiger  Weise  die  der  schon  so  lange 
erörterten  Frage  vom  Taconisclien  Systeme  nach  sich  ziehe« 
muss,  wie  sich  ebenfalls  aus  Logan's  Schrift  ergibt.  Denn, 
nachdem  er  die  grosse  Verwerfung  erkannt  hat,  welche  die 
Quebeher  Gruppe  so  an  die  Oberfläche  bringt,  dass  sie  selbst  die 
Hudtonriver  Gruppe  zu  bedecken  scheint,  sagt  er  dann  weiter: 
„Eine  Reihe  ähnlicher  Verwerfungen  durchsetzt  den  östlichen 
„Theil  Nord-Amerikas  von  Canada  bis  Alabama.  Die  beideo 
„Rogees  und  Satford  haben  sie  beschrieben.  Diejenige,  wo* 
„von  hier  die  Rede,  durchschneidet  die  Grenzen  Canada' t 
„wenige  Meilen  vom  Champlain-See ,  wendet  sich  gegen 
»Quebec«  u.  s.  w.  Nun  ist  es  offenbar,  dass  diese  Verwer- 
fung unmittelbar  zusammenhängt,  wenn  nicht  identisch  ist, 
mit  derjenigen,  welche  Professor  Emmons  schon  vor  längeren 
Jahren  im  Hudson- Thale  angenommen  hat,  um  die  obigen  aualo- 
gen Überlagerungen  zu  erklären,  und  welche  zur  Annahme  Ta- 
conischer  Gesteine  über  der  Hudsonriver*  Gruppe  geführt  haben» 

Weiterhin  spricht  sich  Looan  noch  deutlicher  in  dieser 
Hinsicht  aus,  indem  ersagt:  „Professor  Emmons  hat,  auf  vielfältig 
„widersprochene  Beweise  sich  stützend,  lange  Zeit  behauptet, 
»dass  die  Vermonter  Gesteine,  die  ich  im  Juni  1859  zum 
„ersten  Male  sah  und  für  die  Äquivalente  des  Bittererde-reichen 
„Theils  der  Quebeher  Gruppe  erkannte,  voti  älterer  Bildung 
„als  der  Birds-eye  seyen,  —  und  die  in  diesem  Jahre  zu 
„Quebec  gesammelten  Fossil  Reste  zeigen  nun,  dass  er  Recht 

„hatte.  Zugleich  gewährt  es  Befriedigung  zu  sehen,  wie 

„rasch  durch  die  zu  Quebec  gemachten  Entdeckungen  der 
„Beweis  geführt  worden,  dass  die  Georgischen  Trilobiten, 
„die  wir  noch  im  letzten  Frühjahre  als  eine  Kolonie  in  Mit- 
Hteu  der  zweiten  Fauna  zu  betrachten  geneigt  waren,  einen 
„wesentlichen  Bestandteil  der  PrimordiaLFauua  bilden." 
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So  klare  und  so  bestimmte  Ausspruche  bedürfen  keiner 
Umschreibung.  Logan  erkennt  hier  die  Stellung  des  Taco- 
iiischen  Systems  am  Pusse  der  iiutersilurischen  Ahtheilung 
förmlich  an.  Professor  Emmons  durfte  sich  kaum  die  Bei- 
stimmung eines  Achtungs  wertheren  Gewährsmannes  wünschen, 
and  sicher  wird  diese  nicht  ermangeln  die  Übereinstimmung 
aller  Amerikanischen  Geologen  nach  sich  zu  ziehen. 

Beim  Übersetzen  der  obigen  Stelle  haben  wir  einige  Zeilen 
übergangen,  die  noch  besondere  Beachtung  verdienen.  Herr 
Logan  sagt  nämlich  in  seiner  Zuschrift  an  uns  noch :  „Es 
„gereicht  mir  zur  Befriedigung  zu  finden,  dass  die  An- 
sicht, welche  Ihnen  Herr  Billings  in  seinem  Briefe  vom 
„12.  Juli  1860  ausgedrückt  hat,  dass  nämlich  die  Quebehcr 
„Trilobiten  ungefähr  die  Basis  der  zweiten  Fauna  zu  bezeich- 
nen scheinen,  Ihrer  personlichen  Meinung  so  gut  entspricht.«' 
Iii  der  That,  wir  wünschen  mit  Herrn  Logan  uns  auf 
richtig  Glück  über  diese  Übereinstimmung  zwischen  den  An 
sichten  von  Herrn  Billings  und  uns  selbst.  Denn,  wenn  un- 
geachtet ihrer  gegenseitigen  Unabhängigkeit  sie  in  einem  so 
wichtigen  Punkte  zusammentreffen,  so  ist  Diess  das  natür- 
liche und  regelmässige  Ergebniss,  welches  die  Wissenschaft 
vom  vergleichenden  Studium  der  Thier-Formen  und  ihres  all- 
mählichen Auftretens  auf  der  Erd  Oberfläche  zu  erwarten 
berechtigt  ist. 
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Bemerkungen  zum  Archegosaaras, 

Herrn  Professor  Quenstedt 

In  Tübingen. 


Hiezu  Tafel  III. 

Nach  der  grossen  den  A  rch egosau r  u  s  betreffenden 
Arbeit  H.  von  Meybr's*,  der  behaupten  durfte,  „dnss  über  diesen 
Gegenstand  ein  Material  von  solchem  Umfange  und  von  sol- 
cher Vollständigkeit  sich  kaum  je  wieder  in  einer  Hand  zu- 
sammenfinden werde",  schon  jetzt  die  Feder  zu  ergreifen, 
könnte  gewagt  seyn**,  wenn  man  nicht  wüsste,  dass  es  bei  so 
schwierigen  Dingen  nicht  sowohl  auf  die  Menge,  als  vielmehr 
auf  die  Beschaffenheit  der  Stücke  ankomme.  Kann  man  auch 
bei  der  Mürbe  des  Knochens  in  dem  harten  Thoneisenstein 
nur  wenig  nachhelfen,  so  führte  doch  das  Wenige  schon  zu 


*  Palaeontographica  1857,  VI,  S.  59. 
**  Wihrend  dieser  Aufsatz  zur  Absendung  bereit  liegt,  erhalte  ich  du 
erste  Heft  des  Jahrbuchs  für  1861,  worin  H.  v.  Mannt  (S.  71)  auf  denselben 
Gegenstand  zurückkommt.  Ich  muss  indessen  bei  demjenigen  stehen  bleiben, 
was  ich  oben  als  Tbatsacbe  hingestellt  und  zu  beweisen  Mittel  in  Händen 
habe.  Meine  Exemplare  sind  keine  Bruchstucke,  sondern  ganze  Saurier  und 
ihr  Geschlecht  nicht  zweifelhaft.  —  Was  die  frühere  Täuschung  in  Beta« 
auf  die  Lage  der  Kehlplatten  (Mastodonsaurier,  Tf.  3,  Fig.  8)  betrifft,  von 
welcher  H.  v.  Mkybr  spricht,  so  ragen  die  vordren  Fortsätze  derselben  wirk- 
lich auf  der  Oberseite  heraus  in  Folge  einer  eigentümlichen  Verschiebung, 
die  erst  nach  dem  Tode  des  Thiers  stattgefunden  haben  kann.  Mehr  als  die 
Thatsache  solcher  Lage  wollte  ich  auch  damals  nicht  behaupten  und  forderte 
desshalb  zu  weitrer  Untersuchung  auf.  Qu- 
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einigen  Resultaten,  die  bis  jetzt  ganz  übersehen  wurden. 
Übrigens  sollte  ein  fleissiger  junger  Sammler,  der  sich  in 
der  Umgegend  von  Lcbach  nur  einige  Wochen  aufhielte,  so 
viel  des  Guten  zusammenbringen,  dass  daraus  noch  eine  gnuz 
erspriessliche  Nachlese  erwachsen  könnte.  Denn ,  wie  ich 
schon  in  meinen  •> Epochen  der  Natur«  S.  410  bemerkte, 
möchte  es  nur  wenige  Saurier  geben,  die  in  Beziehung  auf 
Menge  des  Vorkommens  sich  mit  ihm  messen  dürfen.  Leider 
ging  aber  davon  bis  jetzt  noch  zu  viel  verloren,  da  die  Ar- 
beiter mehr  auf  Fische  als  Saurier  sehen.  Ich  beschranke 
mich  daher  für  jetzt  auf  folgende  fünf  Punkte: 

I)  Wirbelkörper  (Fig.  1)  sind  bei  grossen 
Exemplaren  in  ihrer  vollständigen  Ausbildung 
vorhanden.  H.  v.  Meykr  zählt  den  Nachweis  einer  embryo- 
naleu  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  im  Archegosaurus  zu 
seiner  wichtigsten  Entdeckung,  und  allerdings  kommt  man 
hei  jungen  Exemplaren,  wo  zwischen  deu  Rippen  die  Wir- 
belkörper nicht  bloss  verdrückt,  sondern  auch  ganz  absorbirt 
erscheinen,  gar  leicht  auf  die  Vermuthung.  Allein  die 
grossen  Stücke,  welche  ich  ausgearbeitet  habe,  lassen  über 
das  vollständigste  Knochen-Gewebe  der  Wirbelkörper  gar 
keinen  Zweifel  zu.  Freilich  zerreisst  das  Geuebe  leicht; 
aber  auch  in  solchen  Fällen  (Fig.  2)  zeigen  die  mit  weissein 
Schwerspath  erfüllten  Zellen  noch  vollständigen  Zusammen- 
hang. Am  deutlichsten  sieht  man  Das  bei  Exemplaren,  die 
auf  dem  Rücken  liegen,  wie  bei  uiisrer  Abbildung  von  Thal- 
e jw eiler ,  wo  eine  glatte  Knochen  Hülle  die  Zellen  noch 
deckt  und  über  dem  Wirbelkörper  der  Rückenmarks-Kanal 
noch  erkennbar  ist.  Von  14  Wirbeln  in  einer  Reihe  sind 
die  meisten  Körper  noch  unverändert  und  mit  ihrer  Gliede- 
rung erhalten,  während  ein  Theil  dazwischen  allerdings  so 
verdrückt  und  mit  Schuppen  des  Bauch-Panzers  so  überladen 
ist,  dass  man  an  eine  Verkümmerung  denkeu  könnte,  von 
welchem  Irrtbum  man  sich  jedoch  auf  dem  Querbruch  auf 
das  Bestimmteste  überzeugt. 

?)  Der  Gipfel  der  Dornfortsätze  erweitert 
sich  Trom  geten-  förmig:  Fig.  3  zeigt  Das  von  der 
Oberseite.    Dieses  interessante  Merkmal  fällt  so  auf,  dass 
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der  Nachweis  be!  einiger  Übung  an  allen  grossem  Stücken 
gelingt.  Hr.  v.  Mryer  hätte  an  dem  Prachtstück  (a.  a.  0. 
Tjif.  20,  Fig.  1)  nur  mit  einer  gewöhnlichen  Zange  den 
Stein  oben  abkneipeu  dürfen,  um  sogleich  ein  Bild  wie  unsre 
Fig.  '2  zu  erlangen.  Ich  habe  nur  ein  Stück  von  der  ganzen 
Trichter-Reihe  abgebildet,  die  ich  bis  zu  den  Wirbeln  am 
vordersten  Ende  des  Brustschildes  verfolgen  konnte.  Gleich 
den  Schildern  hat  die  Masse  ein  dichteres  Gewebe,  als  die 
Knochen  und  Fortsätze  der  Wirbel;  allein  sie  hängt  unmit- 
telbar mit  der  Knochen-Substanz  des  Dornfortsatzes  zusam- 
men ,  wie  Fig.  2  an  einem  andern  Exemplar  auf  das  deut- 
lichste beweist.  Man  bemerkt  auf  der  glatten  Hülle  nicht 
einmal  eine  Naht.  Unser  vertikaler  Schnitt  (Epochen  S.  411) 
ist  zwar  etwas  roh,  erläutert  aber  das  Verständniss  vollstän- 
dig. Wir  kommen  damit  zu  dem  umgekehrten  Resultate:  die 
unvollkommene  Ossifikation  ist  nicht  auf  den  zentralen  Wir- 
belkörper,  sondern  auf  den  peripherischen  Dornfortsatz  ver- 
wiesen. Die  Trompete  war  offenbar  ein  Haut-Knochen,  aber 
Innig  mit  dem  Knochen  des  Körpers  verwachsen.  Natürlich 
muss  bei  seitlicher  Lage  der  Thiere  (Fig.  2)  die  Form  des 
Trompeten- förmigen  Endes  länglich  komprimirt  erscheinen. 
Bei  der  Bauch-Lage  (Fig.  3)  kann  man  die  Höhlung  tief  hin- 
ein verfolgen :  leider  ist  aber  der  Thoneisenstein  zu  ungün- 
stig und  der  Knochen  zu  bröckelig,  als  dass  man  die 
Sache  bis  zur  letzten  Einsicht  erschöpfen  könnte. 

•"..)  Die  Bauch-Seite  ist  nje  h  t  m  it  Sch  u  ppeo, 
sondern  Schildern  bedeckt  (Fig.  4).  Hat  auch  der 
Nachweis  dieser  unerwarteten  Thatsache  mir  die  grösste 
Mühe  gemacht,  so  glaube  ich  doch  der  Furcht  vor  Irrthum 
überhöhen  zu  seyu.  Hr.  Burmeister  (die  Labyrinthodonten 
aus  dem  Saarbrücher  Steinkohlen-Gebirge,  1850,  S.  56)  lässt 
noch  die  Schuppen-Decke  über  den  ganzen  Leib  dieser  merk- 
würdigen Tlriere  gehen;  H.  v.  Mryer  (jL  c.  p.  122)  wies  da- 
gegen den  vermeintlichen  Schuppen  schon  ihre  richtige  Lape 
auf  der  Bauch-Seite  an.  Jede  gute  Platte  beweist  Das:  die 
länglichen  Rinnen-formigen  Schüppchen  legen  sich  stets  nur 
über  einen  Theil  der  Unterseite  von  den  Knochen;  dann 
folgt  seitlich  eine  Trübe,  die  noch  auf  unbeschuppte  Haut 
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hinweist.  Auf  nnsrer  Flg.  4  ist  zufolge  der  Median-Linie 
diese  ganze  Decke  etwas  zur  Seite  geschoben,  aber  in  ihrer 
gegenseitigen  Lage  noch  vollständig  erhalten.  So  sehr  die 
schmalen  in  der  Mitte  gestreiften  Bändchen  auch  Schuppen 
gleichen,  so  findet  man  doch  selbst  bei  den  besten  Stücken 
keine  sichere  Abgränzung  der  Form.  Dazu  kommt  nun  noch 
ein  zweiter  sehr  beachtenswerther  Umstand :  wenn  man  näm- 
lich die  Platten  abhebt,  so  zeigt  jede  der  beiden  „Dubletten" 
dieselbe  dicke  Schuppen-Lage.  Ähnlich  ist  die  Erscheinung 
auch  bei  dicken  Schildern  der  Mastodonsaurier  im  Keuper; 
man  findet  in  der  Mitte  eine  streifige  Art  von  Diploe,  welche 
mich  schon  längst  auf  die  Vermuthung  führte,  es  möchte  bei 
den  Kohlen-Sauriern  auch  so  seyn.  Und  richtig  lässt  sich  auf 
gunstigen  Platten  die  •Schuppen-Masse  (b)  mit  der  Nadel 
wegnehmen;  es  treten  dann  sehr  deutliche  Skulpturen  (a) 
hervor,  welche,  sehr  tief  und  regelmässig,  in  jeder  Beziehung 
an  die  der  Mastodonsaurier  erinnern.  Umrisse  von  den 
Schildern  heraus  zu  finden  war  mir  nicht  möglich.  Doch 
scheint  dieser  Fingerzeig  zu  genügen,  um  auch  nach  dieser  Seite 
die  Verwandtschaft  der  altern  mit  den  jungem  herzustellen. 
Die  Schärfe  der  Median-Linie  ist  in  den  Furchen  sehr  er- 
freulich. Einmal  mit  der  Sache  vertraut ,  gewahrt  man  an 
verschiedenen  Stellen  auch  unter  den  vermeintlichen  Schuppen 
die  Tiefe  der  Eindrücke  im  Stein.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  man  nur  auf  der  Unterseite  solche  Furchen  zu 
erwarten  hat;  auf  der  Oberseite  fehlen  sie  gänzlich.  Solche 
Verwandtschaft  scheint  sich  auch  durch 

4)f  die  Znhn-Stellun  g  (Fig.  5)  zu  erweisen.  Dass  man 
sich  nicht  mit  Burmeisters  (a.  a.  O.  Tf.  IV)  idealisirten  Bildern 
begnügen  könne,  zeigt  schon  die  flüchtigste  Untersuchung  der 
Vorderzähne.  Diese  lassen  sich  ziemlich  leicht  darstellen, 
und  man  findet  dann  gewöhnlich  die  drei  ersten  klein,  den 
vierten  schon  grösser  und  den  fünften  zu  einem  ansehnlichen 
fangzahne  entwickelt,  wie  das  H.  v.  Meybr  (a.  a.  0.  xv,  4)  gut 
darstellt.  Das  weftre  Nachforschen  hat  dagegen  seine  ganz 
besondern  Schwierigkeiten.  An  den  Thoneisenstein-Geoden 
würde  man  es  am  Besten  durch  Anschleifen  herausbringen 
können.   Glücklicherweise  verdanke  ich  der  Freundlichkeit 
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des  Hrn.  Distriktförsters  Tischbein  in  Herrstein  eine  Schiefer- 
tlion- Platte  von  Berschweiler  mit  einem  ziemlich  vollständigen 
Abdruck  des  Gaumens.  Hat  es  auch  lange  Vorbereitung 
gekostet,  um  dieses  unscheinbare  Stück  bis  zur  Klarheit  der 
Fig.  5  herzustellen,  so  dürfte  sich  darauf  doch  kein  wesent- 
licher Irrthum  finden:  die  flachen  Wülste  A  bezeichnen  die 
Augenlöcher;  die  etwas  undeutlicheren  C  die  Choanen;  der 
Verlauf  der  Gaumen-Platte  lässt  sich  nur  bis  zur  Linie  I  ?er- 
muthen.  Da  die  Zähne  alle  abbrachen,  so  kann  mau  bei  Be 
urtheilung  der  Grösse  zwar  irren,  im  Ganzen  dürfte  aber  der 
Fehler  nicht  gross  seyn.  Darnach  sehen  wir  in  der  äussern 
Reihe  den  Fangzahn  5  vor  allen  ausgezeichnet.  Dahinter 
stehen  noch  21  kleine.  Viel  geringer  ist  die  Zahl  der  inne- 
ren Reihe;  aber  was  ihnen  an  Zahl  abgeht,  gewinnen  sie  u 
Grösse,  wie  Hr.  Bormbistbr  schon  richtig  andeutet.  Nr  t 
hinter  den  Choanen  ist  ganz  sicher;  über  Nr.  3  könnei 
zwar  noch  Zweifel  aufsteigen,  doch  glaube  ich  werden  beiiu 
Zahowechsel  von  Zeit  zu  Zeit  hier  zwei  grosse  neben 
einander  gestanden  haben;  jedenfalls  ist  auf  der  rechtes 
Seite  Nr.  3  durch  die  strahlenden  Lamellen  im  Schiefer  sehr 
bestimmt  angedeutet.  In  der  Reihe  vor  den  Choanen  war 
nur  ein  grosser  Nr.  4.  Dagegen  finde  ich  noch  an  unge- 
wohnter Stelle  nach  innen  jederseits  einen  Eindruck  Nr.  I. 
der  von  der  schwarzen  Zahn  Substanz  im  Grunde  zwar  o»r 
wenig  zeigt,  aber  durch  den  noch  gestreiften  Eindruck  sieb 
ziemlich  sicher  verräth.  Jetzt  bleibt  nur  noch  die  innere 
Zahn-Reihe  zu  erörtern.  H.  v.  Meyer  hat  den  Mangel 
derselben  ausdrücklich  in  die  Diagnose  aufgenommen.  Allein 
wer  bedenkt,  wie  klein  diese  Spitzen  schon  bei  deu  grossen 
Keuper- Exemplaren  sind,  der  wird  von  der  Leichtigkeit  des 
U bei sehens  durchdrungen  seyn.  Unser  Exemplar  scheint  für 
das  V  or  handenseyn  einer  Choanen- Reihe  zu  spre- 
chen: wenigstens  sieht  man  an  den  erforderlichen  Stelle« 
schwarze  Pünktchen,  worunter  zwei  grössere  kaum  täuschen 
können,  weun  ich  auch  ihre  Zahl  nicht  festzustellen  vermag 
Nach  hinten  sind  die  Zähnchen  der  inuern  Reihe  unvollkom- 
men augedetitet,  sie  nehmen  aber  schnell  an  Grösse  ab. 
Ohne  Zweifel  ist  mit  dieser  Darlegung  der  Zahn-Stellung 
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Archegosaurus  den  spätem  Nachkommen  näher  gerückt,  als 
man  bisher  annahm.    Diess  mag  zum  Schluss  noch  der 

5)  Fuss  (Fig.  6)  beweisen.  Besonderes  Interesse  er- 
weckt derselbe  durch  eine  papillöse  Haut,  die  sich  zwischen 
den  Knochen  mit  grosser  Schärfe  ausbreitet  und  das  klare 
Bild  eines  Flossen-Fusses  uns  vor  Augen  legt.  H.  v.  Meyer 
bal  auf  verschiedenen  Figuren  diese  Wärzchen  nicht  bloss 
abgebildet,  sondern  auch  als  Schüppchen  beschrieben.  Hier 
sehen  wir  die  Sache  zu  einem  Gesammt-Bild  vereinigt.  Ohne 
Zweifel  war  die  Haut  starr;  sonst  könnte  die  Grenze  auf 
der  Tibial-Seite  (t)  nicht  so  scharf  gegen  das  Gestein  ab- 
setzen. Auf  der  Fibula-Seite  (f)  scheint  sie  noch  weiter 
uberzugreifen;  allein  die  Sache  ist  hier  undeutlicher,  und 
bei  der  Gebrechlichkeil  der  Knochen  ein  Wegarbeiten  nicht 
thunlich.  Die  Vollständigkeit  dieses  alten  Fusses  macht  uns 
innige  Freude;  es  ist  aber  nur  der  eine,  die  Knochen  des 
andern  wurden  durch  einander  geworfen  aus  dem  bekannten 
Grunde,  dass  sie  bei  der  Ablagerung  nicht  durch  Schlamm 
geschützt  waren.  Aber  nicht  blos  die  Haut,  sondern  auch 
die  Knochen  sind  vollständiger  und  richtiger  als  bei  irgend 
einer  bis  jetzt  gegebenen  Abbildung;  wie  schön  liegt  nicht 
die  unten  breitere  Fibula  da;  auch  die  oben  breitere  Tibia 
ist  vollkommen  richtig,  und  nach  der  zwischenliegendeti 
I'apillar-Haut  sollte  man  wähnen,  sie  lägen  noch  in  ihrer 
natürlichen  Stellung.  Allein  in  dieser  Beziehung  darf 
man  sich  nicht  täuschen  lassen.  Oberflächlich  gezählt 
kommen  12  Fusswurzelknochen  heraus,  mehr  als  irgend 
Einer  bis  jetzt  angab.  Doch  wird  man  über  die  kleinen  An- 
hängsel bei  a  und  b  nicht  sicher;  sie  könnten  leicht  mit 
den  nachbarlichen  grossen  verwachsen  seyn;  dann  würde 
sich  ihre  Zahl  auf  10  reduziren.  Alle  haben  inneu  grobe 
Knochen-Zellen,  zum  Beweise,  dass  sie  ossifizirt  waren. 
Wenn  sie  auch  durch  Verdrückung  auseinander  geschoben 
seyn  mögen,  so  muss  doch  der  Raum  zwischen  Unterschen- 
kel nnd  Mittelfuss  immerhin  sehr  gross  gewesen  seyn.  Die 
in  der  Mitte  stark  verengten  Mittelhand-Knochen  deuten  zum 
mindesten  4  Finger  an;  mehr  mögen  übrigens  nicht  dager 
wesen  seyn.    Die  drei  papillösen  Zwischenhäute  gleichen  in 
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Form  und  Deutlichkeit  auffallend  der  zwischen  den  Unter- 
schenkel-Knochen. Leider  sind  von  den  Phalangen  nur  die 
ersten  Spuren,  doch  ist  nach  den  schönen  Abbildungen  II.  v. 
Mkyer's  kaum  zu  zweifeln,  dass  wir  es  mit  einem  papillösen 
Flossen-Fuss  zu  thun  haben.  Für  die  Mastodousaurier  des 
Kr ii per  findet  hier  gerade  eine  empfindliche  Lücke  statt; 
nur  einzelne  Phalangen  beweisen,  dass  der  Fuss  ähnlich  wie 
bei  denen  im  Kohlen-Gebirge  beschaffen  war.  Die  bekann- 
ten Thier-Fährten  von  Hentberg  können  daher  unmöglich 
Lahyrinthodonteu  angehören,  wie  Englische  Bilder  uns  immer 
noch  vorführen. 

Mögen  diese  wenigen  Bemerkungen  mit  Nachsicht  auf- 
genommen werden.  Sie  haben  mich  schon  Jahre  lang  be- 
schäftigt,  doch  hielt  ich  bei  der  Schwierigkeit  der  Sache 
d.imit  gern  zurück.  Da  sich  aber  das  Material  immer  mehr 
anhäuft,  so  dürfte  es  vielleicht  Manchem  willkommen  se\n, 
die  Punkte  zu  erfahren,  auf  welche  man  heim  Sammeln  nuch 
losgehen  muss. 


Erklärung  der  Tafel  III. 

Pig.  1.    Wirbel-Körper  mit  Rippen  und  Resten  des  Schild-Panzers  von 

der  Unterseite.  Zu  der  Dublette  von  Fig.  4  gehörig. 
Fig.  2.  Seiten-Ansicht  von  den  hintern  Wirbeln  mit  den  Trompeten- 
artigen Vertiefungen  auf  der  Höhe  der  Domfortsätze.  Die 
Körper  sind  zwar  sehr  entstellt;  aber  man  sieht  doch,  das«  die 
Zellen  meist  mit  Schwerspath  gleichmässig  erfüllt  durch  in 
Ganze  hindurchgehen. 

Fünf  Trompeten  von  der  Oberseite,  wie  sie  aus  dem  Thoneisenstein 
freilich  mühsam  aber  sicher  herausgearbeitet  werden  können. 
Bauch-Schilder  von  oben  gesehen.  Bei  b  sieht  man  die  srhu; - 
pige  Diploe,  bei  a  ist  sie  mit  der  Nadel  weggenommen,  t» 
treten  dann  die  tiefen  Skulpturen  hervor.  Dublette  von  Fig.  I, 
nur  weiter  von  vorn  weg. 

Abdrücke  eines  Gaumens  im  Schieferthon  von  Berschweiler. 
Hinterfuss. 


Fig.  3. 

Fig.  4. 

Fig.  5. 

Fig.  6. 
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Über 

einige  neuere  Mineral-Vorkommnisse  ans  Ungarn  und 

Siebenbürgen, 


von 


Herrn  C.  v.  Fellenberg 

In  Freiberg. 


In  Felsöbanya  erhielt  ich  von  dem  mit  uns  durch  die 
Baue  fahrenden  Obersteiger  der  ärarischen  Grube  eine  Stufte, 
woran  mir  ein  bisher,  so  viel  ich  weiss,  von  dieser  Lokali- 
tät noch  nicht  bekanntes  Mineral  auffiel.  Diese  Stufte  war 
hauptsächlich  der  an  ihr  deutlich  sichtbaren  Gang-Struktur 
wegen  ausgewählt  worden.  Die  Gang-Masse  besteht  aus 
unregelmässig  durchwachsenen  Lagen  von  Quarz  und  dich- 
tem  Schwerspath;  der  Quarz  ist  von  fein  eingemengtem 
Antimonglanz  schwärzlich  grau  gefärbt  und  bildet  kleine 
Brosen,  die  mit  Wasser-hellen  Krystallen  besetzt  sind.  Auf 
dem  in  den  Drusen  auskrystallisirten  Quarz,  der  wiederum 
selbst  auf  dichtem  Schwerspath  sitzt,  fanden  sich  folgende 
Mineralien: 

Zunächst  als  d  ünner,  jedoch  äusserst  dichter  Filz  eine 
die  ganze  Druse  bedeckende  Lage  von  Federerz  (fein  haar- 
förmiger  Anrimonglanz) ;  darauf  Blätter- förmige  Krystall- 
Anhäufungen  von  Arsenkies;  welche  wie  Pseudomorpho- 
s*n  nach  einem  nicht  zu  bestimmenden  Blätter- förmigen  Mine- 
ral aussehen.  Theflweise  auf  dem  Federerz  und  theilweise  auf 
den  frei,  hei  vorragenden  Spitzen  der  Quarz- Krysralle  sitzen 
K Walle  von: 
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V a  I e  n  t  i  n  i  t.  Das  Mineral  zeigt  ausgezeichneten  Demant- 
Blaus;  die  Farbe  ist  graulich-  bis  gelbllch-weiss ;  die  Krystalle 


ausgebildet,  nuf  welchem  die  Krystalle  stehen;  die  Basis  ist 
sehr  schmal,  das  primäre  Dorna  gross,  das  zweite  kleiner 
ausgebildet,  das  brachydiagonale  Flächen-Paar  deutlich,  aber 
sehr  klein.  In  Betreff  der  Menge  der  an  diesen  Krystallen 
vorkommenden  Flächen,  des  ausgezeichneten  Glanzes  und 
der  Schärfe  der  Kanten  sowie  des  ganzen  Habitus  der  Indi- 
\idueu  mochte  dieses  Vorkommen  interessant  genannt  werden. 

Zu  Ol  ah- lapos-bänya  bei  Hajucs  im  nord  -  östlichen  Sie- 
benbürgen, wo  ein  bedeutender  Bergbau  auf  einem  mächtigen 
Blei,  Silber,  Kupfer  und  Gold  führenden  Gang  umgeht,  findet 
sieh  in  einzelnen  den  grünen  Sandstein  durchschwärmenden 
Quarz-Adern  in  der  Nähe  des  Haupt-Ganges  folgende  Mine- 
ral-Paragenesis.  Auf  dem  Wasser-hellen  Berg-Krystall,  der 
von  den  Saalbäudern  dieser  % — 3"  mächtigen  Klüfte  nach 
innen  k  rystallisirt  ist,  sitzen  fein  blättriger  und  in  Zwillingen 
krystallisirter  Bleiglanz  und  braune  Zinkblende,  zum  Tlieil 
die  Zwischenräume  der  Quarz  Krystalle  ausfüllend.  Darauf 


sind  halb  durchsichtig  und  sind 
weder  breit  Säulen-formig  noch 
Tafel-artig  ausgedehnt,  son- 
dern nach  allen  Dimensionen 
von  gleicher  Ausdehnung.  Der 
Durchmesser  der  einzelnen 
Krystalle  variirt  von  0,5  bis 
1,5  Millimeter;  die  Kanten  nnd 
Flächen  sind  von  der  grössten 
Schürfe  ,  und  die  Krystalle 
sitzen  t hei ls  einzeln,  theils  zu 
Gruppen  vereinigt.  Die  Kry- 
stalle zeigen  folgende  Kom- 
bination: OOP,  oP,  Poo,  2^00, 

OOPOO  »nd  eine  Ahrundung 
der  prismatischen  Kanten  deu- 
tet auf  OOPOO  :  cv>.  Am  gröss- 
ten   zeigt    sich    das  Prisma 
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sitzt,  die  Quarz  -Krystalle  so  wie  den  Bleiglanz  und  die 
Zinkblende  Hauben  -  förmig  überdeckend,  theils  in  einzelnen 
Krystallen  und  theils  als  zusammenhangende  Krystall-Decke  ein 
krystallisirter  gelblich- weisser  bis  brauner  Ankerit  fparatomer 
Carbonit)  oft  vielfarbig  angelaufen  und  taiibenhälsig  schil- 
lernd; alle  Krystalle  zeigen  stark  gewundene  Sattei-förmige 
Flächen.  Auf  diesem  Braunspath  sitzt  hin  und  wieder  Ge- 
diegen Gold,  Zahn-  und  Drath-förmig,  theilweise  in  äusserst 
feinen  Faden.  Einzelne  dieser  Gold-Zähuchen  sitzen  auf  dem 
Quarz  selbst  oder  ragen  aus  den  Bergkrystallen  heraus, 
finden  sich  auch  als  Einschlüsse  in  denselben,  oder  treten 
aus  dem  Bleiglanz  und  der  Zinkblende  selbst  heraus.  Der 
durch  das  ganze  Nebengestein  imprägnirte  Eisenkies  ist  Gold- 
haltig und  Aufbereitungs- würdig.  Als  jüngstes  Produkt  end- 
lich finden  sich  auf  den  Ankerit-Kiysfallen  zuweilen  einzelne 
farblose  oder  weisse  Schwersparh-Kry stalle. 

In  Offenbanya  in  Siebenbürgen  findet  sich  auf  dem  in 
krystallinisch  körnigem  Kalk  auftretenden  Erz-Stock  in  neuerer 
Zeit  Manganblende  in  bedeutenden  Massen.  Sie  tritt  mit 
meist  dichtem  und  körnigem  Manganspath,  derber  und  kry- 
stallisirter Zinkblende  und  Braunspath  in  einzelnen  Lagen* 
förmigen  Zonen  dieses  Erz-Stockes  auf  und  umhüllt  theils 
Knollen- förmig  den  Manganspath,  theils  bildet  sie  in  letztem 
zahllose  kleine  Trüme.  In  diesen  Lagen-förmigen  Zonen 
bildet  sie  un regelmässige  Massen,  Bänder  und  mit  Quarz 
verwachsene  Knaner  von  3  —  14°  Mächtigkeit  mit  schwärzlich 
Stahl-grauer  Farbe,  auf  den  Halden  der  Grube  sehr  schnell 
bräunlieh  anlaufend,  allwo  sie  sich  zu  einem  erdigen  braunen 
bis  schwarzen  Glanz-losen  Zersetzungs-Produkt  umändert. 
In  demselben  Erz-Stock  tritt  neben  Bleiglanz,  Eisenkies  und 
krystallisirter  Blende  auch  Kalkspath  in  ausgezeichneten  Kry- 
stallen (ooR,  —  YoR)%  und  Fahlerz  in  kleinen  Krystallen  von 
«ler  Form  (0/2.  OOO)  auf.  Bekannt  von  dorther  sind  die 
Massen  von  Faserkalk ,  welche  Pseudoraorphosen  von  Kalk- 
spath nach  Aragonit  sind.  Von  der  Mangan  blende  konnten 
keine  deutlichen  Krystalle  aufgefunden  werden;  jedoch  zeigte 
sich  an  den  mehre  Zoll  mächtigen  Massen  von  blättriger 
Struktur  die  hexaedrische  Spaltbarkeit  sehr  deutlich. 
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Miltheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 


In  vielen  Mineralien-Sammlungen  finden  sich  unter  dem  Namen  „l an- 
tra-Steine"  kugelige  und  knollige  Bildungen,  über  deren  mineralische 
Bedeutung  so  wie  deren  Entstehung  und  Beschaffenheit  noch  manche  abwei- 
chende .Meinungen  sich  bemerkbar  machen.  Ich  war  so  glücklich ,  bei 
einem  vorjährigen  Aufenthalt  in  St.  Petersburg  mit  meinem  Bmder  nod 
einigen  Freunden  eine  Lustfahrt  durch  einen  Theil  von  Finnland  machen  xu 
können ,  und  benützte  die  Gelegenheit  zuerst  den  Wasserfall  des  Wuoxen 
bei  Imatra  zu  besuchen.  Es  sey  mir  darum  erlaubt ,  durch  einen  kurzen 
Bericht  über  diese  Tour  andere  Reisende  zu  ermuntern ,  die  äusserst  an- 
genehme und  lehrreiche  Fahrt  in  diese  von  Touristen  noch  nicht  häufig 
heimgesuchte  und  ausgebeutete  Gegend  zu  unternehmen. 

Am  Morgen  des  26.  Juni  1868  fuhren  wir  in  der  Frühe  auf  einem 
Dampfschiffe  von  St.  Petersburg  ab  nach  Wiburg  und  waren  in  fünf  Stun- 
den hier  angelangt.    Es  stand  schon,  nach  vorheriger  Bestellung,  eine  be- 
queme  Chaise  mit  vier  Pferden  bespannt  und  ein  der  Gegend  kundiger 
Lohndiener  für  uns  bereit,  und  so  konnten  wir  sogleich  unsere  Fahrt  nach 
dem  circa  60  Werst  entfernten  /»infra-Wasserfall  antreten.    Eine  vortreff- 
liche Chaussee  führte  uns  durch  eine  schöne  und  Wasser-reiche  Gegeod 
nach  dem  Ziel  unserer  Reise  und  zwar,  wie  wir  bei  dem  ungemein  raschen 
Laufe  der  vier  kleinen,  nach  Russischer  Art  in  einer  Reihe  vorgespannten 
kräftigen   und   muntern   Pferdchen   zu    fahren  in  Deutschland  nicht  ge- 
wohnt sind,  in  verhältnissmassig  sehr  kurzer  Zeit.    Die  Stationen  sind  unge- 
fähr 20—21  Werst  (ca.  3  Deutsche  Meilen)  von  einander  entfernt,  und  wir 
legten  diese  in  der  Regel  in  3— 31/,  Minuten       zurück.  Am  Nachmittage  uro 
5  Uhr  langten  wir  beim  Wasserfalle  an  und  hatten  nach  kurzer  Rast  noch 
Zeit,  uns  an  der  wunderbaren  Schönheit  dieses  Natur-Schauspiels  zu  ergötzen. 
Die  Abendsonne  beleuchtete  in  magischer  Weise  den  Wassersturz,  der  in 
mit  rosigem  Schimmer  bekleidetem  Schaume  daherbrauste.    Es  ist  nämlich 
dieser  Sturz  kein  plötzlich  von  bedeutender  Höhe  herab  fallendes  Walser. 
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sondern  es  ist  der  über  Felsen  in  Stromschnellen  sich  ergiessendc  Abflugs 
des  Wuoxen,  der  sowohl  oberhulb  als  unterhalb  des  Falles  eine  beträcht- 
liche Breite  hat,  auf  eine  Strecke  von  einer  halben  Werst  in  ein  felsi- 
ges etwa  6(y  breites  Bett  eingeengt  «ich  in  einem  Winkel  von  ca.  7rt 
Neigung  von  Nord  nach  Süd  herabstürzt  und  sich  m  einem  weiten  Bogen 
dem  Ladoya-Sec  zuwälzt.  Beide  Ufer  und  auch  das  Bett  des  Flusses  sind 
bedeckt  mit  übereinander  gehäuften  Granit-Blöcken.  Das  westliche  Ufer 
wird  von  einem  mit  Birken,  Tünnen  und  wildem  Gebüsch  bewaldeten  Berg- 
Rücken,  das  östliche  von  einer  nackten  hin  und  wieder  mit  Gebüsch  durch- 
wachsenen, au  manchen  Stellen  beträchtlich  über  den  Fluss  herüber-hiingen- 
dea  Felsen- Wand  eingeschlossen.  Zwischen  und  über  jene  Felscu-Trüinmer 
hiaweg  stürzt  sich  der  Strom  brausend  fort,  so  das*  man  nur  selten  den 
Aablick  von  Wasser  bat,  sondern  nur  den  Schaum  und  Gischt  sieht,  der 
beständig  über  der  Tiefe  schwebt.  Nachdem  wir  uns  noch  eine  Zeit  lang 
dieses  interessanten  Anblicks  erfreut,  war  es  Abend  geworden:  jeder  suchte 
»eine  gute  Schlafstelle;  aber  ungeachtet  der  uns  beherrschenden  Müdigkeit 
«lörte  uns  doch  das  mächtig  brausende  Geräusch  des  Wassersturzes  in  der 
>acht-Ruhe.  Am  andern  Morgen  zu  früher  Stunde  begannen  wir  unsere 
Wanderung  auf  sehr  gut  gebahntem  Fusswege  am  westlichen  Ufer  des 
Wasserfalles  hinab,  wo  die  an  manchen  Punkten  angebrachten  Ruhesitze 
dem  Wanderer  Gelegenheit  gehen,  sich  des  grossartigen  Anblicks  mit  Müsse  zu 
erfreuen.  Wo  das  brausende  Wasser  allmählich  zur  Ruhe  gelangt,  da  dehnt 
es  sich  zu  einer  weiten  und  seichten  Flache  aus.  Hier  Ihsst  man  sich  auf 
»ehr  kleinen  Schiffer-Nachen  übersetzen,  um  auf  das  andre  Ufer  zu  gelangen. 
Von  hier  verfolgten  wir  unsern  Weg  an  der  östlichen  Seite  des  Sturzes  hin- 
auf, bis  »n  den  oberhalb  desselben  »ich  wieder  weit  ausdehnenden  Wasser- 
Spiegel,  und  kehrten  auf  dem  westlichen  Ufer  bis  zu  unsrem  Logis 
wrtick,  das  ungefähr  in  der  Mitte  des  Berges  liegt.  Unsere  Wanderung  hatte 
fast  sechs  Stunden  in  Anspruch  genommen,  und  es  wird  uns  der  hohe  Genuss, 
den  der  Itnatra-FzU  uns  gewährte,  unvcrgesslich  bleiben. 

Doch  nun  zu  dem  Gegenstand  unsrer  Forschung.  Schon  Stunden  weit 
vor  dem  Orte  wareu  uns  Kinder  aus  der  Gegend  mit  manchfaltigen  Exem- 
plaren der  Imatrn- Steine  entgegengekommen  um)  boten  sie  uns  für  einige 
Kopeken  zum  Kaufe  an.  wie  sie  es  bei  jedem  Fremden-Besuch  zu  machen 
pflegen.  Auf  die  Frage,  wo  sie  dieselben  gefunden,  gaben  sie  zur  Antwort, 
dass  sie  dieselben  aus  dem  Wasser  in  einiger  Entfernung  vom  Ende  des 
Falle«  aufsuchten  und  damit  ihren  kleinen  Haudel  trieben.  Mit  dieser  Mit- 
teilung war  uns  freilich  wenig  gedient.  Wir  mussten  uns  ;ilso  selbst  an 
das  Suchen  des  Fundortes  und  der  eigentlichen  Urspruugs-Quello  begeben. 
Zwischen  den  Granit-Blöcken  des  rechten  (westlichen)  Ufers  war  nichts  zu 
finden  und  auch  nichts  zu  erwarten.  Aber  von  diesem  Ufer  nus  erkannte 
ch  schon,  am  östlichen  gegenüber -liegendeu  Ufer  die  wahrscheinliche  Fund- 
stitte, —  und  so  war  es  auch.  Der  letzte  Dritttheil  des  östlichen  Ufers 
bestand  nämlich  ans  einem  ziemlich  steilen  ca.  60—70'  hohen  Abhang  eines 
gelblich  und  grünlich-grauen  schiefrigen  Mergels,  -  und  hier  war  es,  wo  wir  die 
gewünschte  Lagerstätte  der  Imalra-Steine  entdeckten.  Einige  derselben  fanden 
Jahrboeh  1861.  20 
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sich  schon  elwa  50'  über  der  Wasser-Linie,  die  meisten  aber  nilher  bei  dersel- 
ben, ja  xum  grössten  Theiie  im  gleichen  Niveau  oder  unter  derselben;  hin  and 
wieder  war  auch  ein  Geröll  von  Granit,  wo  hauptsächlich  die  Imntra-Steine  in 
mehren  beisammen  gleichsam  in  einem  Lager  eingebettet  angetroffen  wur- 
den. Wir  freuten  uns  also  hier  den  eigentlichen  Fundort  und ,  wrie  es 
scheint,  die  eigentliche  Bildungs-Stätte  dieser  merkwürdigen  Körper  erkannt 
zu  haben  und  benutzten  die  Gelegenheit,  eine  gehörige  Menge  der  manch- 
faltigsten  Formen  an  Ort  und  Stelle  au  summein. 

Es  sey  mir  jetzt  der  Versuch  erlaubt,  er-t  die  gewöhnliche  Erklärung 
der  Entstehung  dieser  Steine  zu  widerlegen.  Die  allgemeine  Meinung  ist, 
dass  sie  durch  Rotation  und  Schleifung  in  den  Höhlungen  des  Wasserfall« 
solbst  entstanden  seyen.  Dagegen  spricht  jedoch:  1)  das  Vorkommen  einiger 
Exemplare  hoch  über  der  Obcrfllche  des  Wassersturzes,  2)  ihre  rauhe  ihonige 
Oberfläche,  3)  die  eigentümliche  von  der  aller  andern  umher-liegenden  Ge- 
schiebe und  Geröllc  verschiedene  Grnndmasse ,  und  4)  ihre  komplizirtra 
Formen,  die  unmöglich  durch  Ahschleifung  entstanden  seyn  können. 

Versteinerungen  vorweltlicher  Organismen,  wie  Parrot  meint,  köonen 
sie  eben  so  wenig  seyn:  denn  theils  spricht  dagegen  ihre  chemische  Zusam- 
mensetzung (?),  theils  habe  ich  trotz  der  Untersuchung  einer  gar  grossen  An- 
znhl  dieser  Steine,  welche  ich  zerschlagen,  keine  Spur  von  organischer  Bil- 
dung oder  Struktur,  keinen  Abdruck  oder  Kern  eines  organischen  Gebildes 
dariti  finden  können. 

Wenn  der  Wassersturz  in  Höhlungen  des  Felsens  die  Ursache  der  Ent- 
stehung der  manchfaltigeu  Formen  jeuer  Steine  gewesen  wäre,  so  würden 
sich   wahrscheinlich  nur  schlichte  glatte  Kugeln  gebildet  haben,  wie  solche 
unter  den  Granit-Gerollen  dort  mehrfach  vorkommen,  und  wie  ich  ihnlichc  in 
Tyrol  in  dergleichen  kleinen  Wasserstürzen  gesehen,  die  als  natürliche  Tur- 
binen benutzt  werden,  indem  man  aus  hineingelegten  Marmor-Stücken  die 
sogenannten   Marmeln,   die  Spiel-Kugeln  der  Kinder,  sich  selbst  schleifen 
läast.    Ein  Seitenslück  zu  dieser  Bildung  habe  ich  auch  an  verschiedenen 
Orten  auf  den  Gebirgen  in  Norwegen  und  Schweden  gefunden.  Bekannt 
gonug  sind  die  sogen.  Riesentöpfe  (Jette  grode.) ,  runde  umgekehrt  konische 
Vertiefungen  am  Abhänge  mancher  Felsen,  über  die  sich  entweder  noch  jetzt  du 
Wasser  stürzt  oder  in  der  Vorzeit  irgend  ein  Wasserfall  hinabgestürzt  hat.  Durch 
die  Strömung  wurden  hin  und  wieder  Stein-Gerölle  vermischt  mit  Grand  und 
Sand  hingeführt,  welche  hier  anfangs  liegen  blieben,  dann  aber  durch  da* 
stetig   nachströinende  Wasser  und   dessen  Strudel  in  bestfindiger  Rotation 
erhalten   wurden,    dadurch  sich  selbst  zu  Kugeln  abschliffen  und  zugleich 
die   anfangs  geringe  Höhlung  immer  mehr  vertieften  und  erweiterten.  Ich 
sah  noch  im  vorigen  Jahre  in  der  Nähe  von  Gothenbnrg  an  einem  Felsen- 
Abhange  einen  erst  kürzlich  bei  der  Erbauung  eines  neuen  Hauses  aufge- 
fundenen  und   ausgeräumten  Riesentopf.    Diess  war  eine  Trichter-förmijte 
Vertiefung    in    dem    Felsen    von    12'    Tiefe    und    9'   Durchmesser;  die 
darin    gefundene   Füllung    bestand    aus    Grand    und   Sand    und  mehren 
Kugeln  von  andrem  Gestein,  welche  zum  Theil  '/?         und  "u-,ir  im  Durch- 
messer hielten.    Einen  solchen  ausgeräumten  Riesentopf  sah  ich  auch  >■ 
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ostlichen  Ufer  des  Imatra-VhWes ;  es  war  jedoch  nur  *die  leere  Höhlung. 
Aber  et  bitten  unzählige  dergleichen  Vertiefungen  seyn  müssen,  um  die 
grosse  Menge  der  dort  vorkommenden  Imatra -Steine  fassen  zu  können.  Ich 
glaube  also,  dass  die  Hypothese  des  Abrollens  und  Abschleifens  derselben 
gäiulich  aufgegeben  werden  muss,  und  will  es  versuchen  meine  Ansicht 
über  die  Bildung  dieser  Steine  auseinander  zu  setzen ,  nachdem  ich  vor- 
ber  weh  einmal  die  örtlichkeit  ihres  Vorkommens  besprochen  habe. 

Beide  Ufer  des  engen  Thaies,  in  welchem  sirh  der  Wuoxen  herah- 
slint,  bestehen  aos  einem  schiefrigen  rothen  Gneiss-Granit  mit  vielem 
Jcavrarzem  Glimmer.  Dieser  Granit  ist  durch  Atmosphärilien  leicht  zerstör- 
ter und  verwittert  daher  vielfach  zu  grobem  Sond,  womit  die  vorspringen- 
den Felsen  desselben  bedeckt  sind.  Uer  Granit  des  westlichen  Ufers  bildet 
einen  hohen  bewaldeten  Berg-Rücken,  das  östliche  dagegen  wird  durch 
eine  senkrechte  Fels- Wand  desselben  Granits  gebildet,  welche  auf  der  Höhe 
in  eine  horizontale  Fläche  ausläuft.  Auch  die  Gerolle  und  Geschiebe  des 
Fluis-Thalcs  scheinen  grösstenteils  aus  demselben  Granit  zu  bestehen,  wäh- 
rend sich  auf  dem  Plateau  viele  Kieselsteine  mit  zum  Theil  grossen  Blöcken 
des  Gneiss-Granits, finden.  Wahrscheinlich  ward  dieses  Plateau  einst  von  den 
Gewässern  des  Wuoxen  bedeckt,  bis  durch  ein  Natur-Ereigniss  der  west- 
liehe  höhere  Berg-Rücken  durch  eine  Spaltung  von  dem  östlichen  Plateau 
getrennt  wurde,  wornach  das  Wasser  in  der  Spalte  seinen  Abflass  fand  und 
dieselbe  allmählich  durch  Erosion  mehr  und  mehr  austiefte  und  erweiterte. 
Gegen  das  untere  Ende  des  Wasserfalles  findet  sich  nun,  wahrscheinlich  dem 
Granite  aufgelagert,  ein  steil  gegen  den  Wasserfall  abstürzendes  Lager  eines 
weiss- gelblichen  bis  grünlich -grauen  Mergels,  der  am  obern  Theile  der 
Fels- Wand  eine  dünn-schiefrige  Struktur  zeigt,  während  er  nach  unten 
mehr  eine  etwas  aufgelockerte  erdige  Beschaffenheit  darbietet,  dabei 
jedoch  viele  schiefrige  und  dann  festere  Massen  enthält.  Diess  ist 
die  Fundslatte  der  Imatra-Steinc.  Dieser  Mergel,  besonders  die  aufge- 
lockerte erdige  Masse  desselben,  enthält  noch  ausser  den  eigentlichen  Imatra 
Steinen  eine  grosse  Menge  kleiner  flach-kugeliger  Absondemngen,  welche  an 
einigen  Stellen  in  so  grosser  Menge,  aber  auch  zum  Theil  von  fast  mikro- 
skopischer Kleinheit  vorhanden  sind,  dass  sie  beinahe  die  ganze  Masse  des 
Mergels  zu  bilden  scheinen.  Diese  Absonderungen  weichen  jedoch  dadurch 
von  der  Mergel  -  Massen  ab,  dass  sie  dunkler  von  Farbe  und  fester  von 
Konsistenz  sind,  so  dass  sie  noch  mit  blossem  Auge  deutlich  von  dieser  un- 
terschieden werden  können.  Der  bekannte  Chemiker,  Herr  G.  L.  Ulkx,  hat 
die  Gefälligkeit  gehabt,  auf  meinen  Wunsch  eine  Analyse  dieses  Mergels 
vorzunehmen,    und    ihn    aus    folgenden    Bestandteilen  zusammengesetzt 
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Derselbe  bemerkt  dnbcj,  „dass  die  Zusammensetzung  der  Muttererde  der 
Imatra-Steine  mit  der  dieser  Gebilde  (welche  ich  weiter  unten  anrühren 
werde)  übereinstimme,  wenn  man  sich  aus  jener  den  kohlensauren  Kalk 
durch  Kohlensäure  -  haltige  Wasser  auflöst  und  weggewaschen  denke". 
Sie  verdient  daher  wohl  mit  Recht  die  Bezeichnung  „Muttererde  der  Imstra- 
Steineu  auch  abgesehen  davon ,  dass  in  jener  Erde  sich  diese  Steine  finden 
Welcher  geologischen  Periode  dieser  Mergel  angehöre ,  möchte  schwer  »u 
bestimmen  seyn.  Ich  fand  ein  härteres  schiefriges  Stück  desselben,  welche.« 
eine  dünne  flache  Muschel-Schale  (einer  oberen  Auster-Schale  ähnlich)  ein- 
geschlossen enthält,  und  dieser  Umstand  lasst  mich  verinuthen,  dass  dieser 
Mergel  eine  tertiäre  Bildung  sey.  Vielleicht  war  einst  das  ganze  Plate» 
mit  dem  Mergel  bedeckt,  derselhe  wurde  aber  durch  die  Strömung  der  Ge- 
wässer des  ihn  überfluthenden  \¥uo.ven  bis  auf  jenen  bezeichneten  Rest  bin- 
weggespült.  Dafür  scheinen  auch  die  häufigen  Kiesel-Gcröllc  zu  sprechen, 
womit  das  Plateau  bedeckt  ist,  und  welche  den  kleinen  Kiesel-Steinen 
gleichen ,  die  sich  noch  gegenwärtig  in  dem  Mergel  linden.  Auch  der  Um- 
stand, dass  sich  am  Ufer  und  im  Bette  des  Wasserfalles  nicht  selten  Granit- 
Blöcke  finden,  auf  welchen  oft  mehre  Imatra-Steine  so  fest  aufgekittet  sind, 
dass  sie  nicht  ohne  Zertrümmerung  der  letzten  davon  getrennt  werden  können, 
scheint  anzudeuten,  dass  der  Granit  einst  in  grösserer  Ausdehnung  mit  der 
Muttererde  der  Imatra-Steine  bedeckt  war.  Zwischen  zweien  der  obersten 
Schichten  des  Mergel-Lagers  findet  sich  noch  eine  Schicht  eines  braun-gelben 
blättrigen  Pnpierlorfs.  , 

Die  Imatra-Steine  selbst  zeigen  eine  derbe  Teste  Masse  von  grau-grüner 
oder  mehr  hell-grauer  Farbe,  meistens  ohne  alle  Ablösungen,  und  nur  seilen 
findet  man  bei  einzelnen  Exemplaren  eine  Spur  von  Schieferung  parallel  d«r 
Grundfläche.    Die  meisten  Exemplare,  deren  parallelle  Furchungen  an  den 
Seiten  schiefrige  Ablösungen  auch  im  Innern  vennuthen  Hessen,  zeigten  beim 
Zerschlagen  doch  nur  eine  dichte,  gleich-förmige  Grundmasse,  und  nur  sehen 
fand  sich  darin  etwas  gelbliche  und  zerreibliehc  Erde.    Die  von  Herrn  Um 
gefälligst  vorgenommene  Analyse  der  Imatra-Steine  weicht  im  Wesentlichen 
wenig  von  den  PARROT'schen  ah.  Derselbe  bemerkt  jedoch,  „dass,  da  manch- 
mal Schnüre  von  Knlkspalh  die  Masse  durchsetzen,  das  Verhältnis«  von  kob- 
lensaurem  Kalk  wechseln  könne.  Schwefel,  den  Parrot  zu  0,04  "/0  angegeben 
hat,  war  in  den  untersuchten  Steinen  nicht  vorhanden,  so  wenig  wie  schwefel- 
saure Salze.  Schwefel  durfte  wohl  zuweilen  als  Schwefelkies  darin  vorkommen 
können:  aber  weder  die  an  und  fiir  sich  geglühten  Steine,  noch  die  mit  kohlen- 
saurem Natron  geschmolzenen  entwickelten  mit  Säuren  übergössen  Schwefel- 
wnsserslofTgas.  Auch  durch  Schmelzen  mit  Salpeter  wurde  kein  schwefelsaure* 
Salz  gebildet".   Die  Analyse  des  Herrn  Ui.kx  ergab  demnach  in  100  Theile«: 
Kohlensaure  Kalkerde  mit  wenig  Magnesia  51,1 

Kieselerde  31.6 

Thonerde  '8.2 

Eisenoxyd   6.5 

Maiiganoxydnxydul   2,4 

~100,0 
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Die  Formen  der  Imatra-Steine  *ind  zwar  sehr  mnnchfaltig,  dorh  zeigt 
sieh  darin  stete  etwas  Gesetzmäßiges ,  nämlich:  meistens  eine  fast  ebene 
(Irundflächo,  auf  welcher  die  übrige  Masse  zuweilen  an  Umfang  zunehmend, 
meistens  aber  abnehmend  schieferig  aufgelagert  zu  seyn  scheint,  was 
jedoch  nur  durch  parallele  Linien  oder  Randfurchcn  ausgedrückt  ist,  welche 
nicht  durch  die  Masse  hindurchgehen,  die  im  Gegentheil  derb  und  meistens 
ohne  Ablösungs-Spuren  erkannt  worden  ist.  Die  oberen  Auflagerungen  der 
Masse  haben  oft  ein  Warzen-förmiges  Ansehen.  Einige  dieser  Steine  sind 
\ollkominen  Krcis-förmig,  einem  Kreisel  ähnlich.  Andere  haben  eine  mehr 
orale  Gestalt,  als  wenn  zwei  Kreis-formigc  Steine  auf  gleicher  Ebene  mit 
einander  verbunden  wären.  Doch  ist  keine  Spur  einer  Yerkittung  wahr- 
nehmbar. Diese  Form  gleicht  einer  QC-  Wieder  andere  zeigen  eine  drei- 
Tache  Verbindung:  und  noch  andere  eine  vier-,  fünf-  und  mehr-fachc  Ver- 
bindung. Jedoch  alle  solche  zusammengesetzte  Gestalten  bilden  stets  nur 
einzelne  Individuen,  nur  durch  die  Form  verschieden. 

Die  Oberfläche  der  aus  dem  Mergel-Lager  aufgenommenen  Imatra-Steine 
t»l  rauh  anzufühlen,  selbst  wenn  sie  ein  glattes  Ansehen  haben.  Dagegen 
siad  die  aus  dem  Wasser  aufgesammelten  meistens  geglättet,  die  Furchen 
und  Ringe  gewöhnlich  abgerieben.  Die  Cohäsion  der  Masse  ist  sehr  fest, 
so  dass  ein  starker  Hammer-Schlag  dazu  gehört  sie  zu  zertrümmern. 

Nachdem  wir  die  Beschaffenheit  und  Formen  der  Imatra-Steine  betrach- 
tet haben,  scy  es  erlaubt,  endlich  noch  den  Ursprung  oder  die  Entstehung 
derselben  zu  erörtern.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Kreide-Lagern  die  Konkretio- 
nen der  Kieselerde  als  Feuerstein  sich  meistens  in  kugeligen  Formen  von 
manrhfaltiger  Zusammensetzung  finden.  Eine  gleich  eigentümliche  Abson- 
derung zeigt  der  Menilith  im  Klcbschiefer  von  Menil  Montant  bei  Paria, 
der  überdiess  in  seinen  Formen  den  1  malm  Steinen  auffallend  ähnlich  ist. 
Hr.  J.  Roth  (in  dessen  Schrift  „die  Kugel-Formen  im  Mineralreiche,  Dresden 
and  l^eip^ig,  1844)  führt  noch  mehre  Beispiele  an  von  kugeligen  Konkre- 
tionen in  verschiedenen  Gcbirgs-Formationen.  So  namentlich  von  Eisenoxyd- 
hydrat  im  Quadersandslcin  von  Stippgen  unfern  Dresden,  kugelige  Kalk- 
Konkretionen  im  Todllicgenden  von  Burgk  im  /'/«wciTschcn  Grunde.  Ferner 
kommen  im  Thonschiefer  des  Harte«  häufig  Schwefelkies-Kugeln  und  kuge- 
lige Absonderungen  einer  mit  Thon  innigst  vermengten  Kieselerde  vor,  und 
■hauche  Thon-Kugeln  im  üxfordthon  von  Salvkammerdorf.  Den  Imatra- 
Sieinen  ähnlich  sind  die  Konkretionen  von  Lyme  Regia,  Grönland ,  Nord- 
amerika, Breseke,  Tunaberg  und  anderen  Orlen  Schwedens,  dort  Malrekor 
genannt. 

Auf  gleiche  Weise  wie  die  oben  bezeichneten  kugeligen  Konkretionen 
»ind  unzweifelhaft  die  Imatra-Steine  entstanden:  Es  sind  Ausscheidungen  aus 
der  Masse  des  sie  umhüllenden  und  einschlicssenden  Thon-Mergels,  Mergel- 
Bieren  durch  Attraktion  ihrer  Bestandteile  entstanden,  aus  denen  sich  solche 
•'Pf nthümtiche  Konkretionen  von  bestimmten  Formen  gebildet  haben,  welche 
•Heils  noch  ruhig  an  ihrer  ursprünglichen  Bildungsstätte  in  dem  Thon-Mergei 
angeschlossen  liegen,  aus  dem  sie  hervorgegangen  sind,  theils  durch 
den  beständig  am  Thon -Lager  nagenden  Wasserstur«  herausgeschwemmt 


Digitized  by  Google 


310 


wurden  und  daher  isolirl  am  Ufer  oder  im  Belle  des  Wnoxen  gefnnden 
werden. 

J.  H.  Müller,  Prediger. 


Hamburg,  14.  Februar  186t. 

Am  17.  Januar  d.  J.  ist  der  seiner  schönen  und  reichen  .Mineralien- 
sammlung wegen  vielen  Mineralogen  wohl  bekannte  hiesige  Pastor  Munt 
im  70.  Lebensjahre  gestorben  und  hat  eine  Notiz  über  Imalra-Sleine  für  Ihr 
Jahrbuch  hinterlassen,  welche  ich  Ihnen  hiemil  zusende  (s.  o.). 

leb  benutze  diese  Gelegenheit  Ihnen  Nachricht  zu  geben  von  der  Ent- 
deckung eines  anstehenden  Gestein»  am  Ottsee-Sirnnde  bei  Heitigenhaft.» 
im  Furstenthum  Lübek.  Ks  ist  dieses  ein  festes  Kiesel-Gestein  mit  Zwischen 
lagern  von  Kalkstein,  dem  turonischen  System  angehörend  und  demjenigen 
ahnlich,  welches  von  dem  Distrikts-Baumeister  Koch  im  Diedrichshägrr 
Höhen-Zuge  bei  Brunshauplen  in  Mecklenburg  aufgeschlossen  wurde,  \>n 
welchem  ich  lhncu  im  Jahre  1855  Nachricht  gegeben  habe.  Jene  HoUla- 
nischen  Planer-Schichten  sind  auf  einer  Kusten-Strcckc  von  800  Schrill 
entblüsst,  und  zwar  in  drei  Abiheilungen  von  je  40  —  90  und  SO  Schritten-,  «t 
steigen  bis  zu  40'  über  dem  Meere  an.  Die  Entdeckung  ist  noch  zu  neu. 
als  dass  sich  schon  mit  Sicherheil  nachweisen  Hesse,  wie  weit  jene  Ftl- 
Masse  sich  ins  Land  hinein  unter  der  Ackerkrume  erstrecke.  Ein  ähnliche.« 
Gestein  soll  gleichfalls  in  der  Slreichungs-Linie  mit  dem  obeu  bezeichneten 
in  der  Gegend  von  Water-Severslorf  anstehen. 

K.  G.  Zimmermann,  Dr. 


Pesih,  10.  Marz  1s61. 

Bevor  ich  die  Pesther  Universität  verlasse,  erlaube  ich  mir  Ihnen  einige 
Nachrichten   über  das  .Mineralien-Kahinet  derselben  zu  geben,  welches 
seinem  gegenwärtigen  Bestände  zu  deu  bedeutenderen  Instituten  der  Art  pr 
zahlt  werden  darf. 

Den  uralten  Grundstock  dieses  „Museums"  —  so  nennt  man  hier  et». - 
euphemistisch  die  naturhislorischen  Institute  —  bildete  eine  Sammlung, 
welche  ehemals  dein  Otterreichischen  Hofe  in  \iederlamien  gehörte,  sputer 
nach  Wien  transportirt  und  bald  darauf  der  Ungarischen  Akademie,  daniab 
in  Vyrnau,  geschenkt  wurde.  Im  Jahre  1787  kam  dazu  durch  Ankauf  um 
den  fabelhaften  Preis  von  50,000  Gulden  die  kolossale  aber  höchst  ungleich- 
massige  und  unwissenschaftliche  Naturalien-Sammlung  eines  gewissen  Piui»; 
später  trafen  im  Auftrage  der  kais.  Hofkammcr  reichliche  Sendungen  von 
den  Österreichisch-Ungarischen  Bergämlern  ein  und  zuletzt  eine  nette  klfiflf 
Sammlung,  welche  die  Grossfürslin  Alkxandha  Paclowna,  Gemahlin  des  Ert- 
herzog«  und  Palalins  Joseph,  der  Universität  zum  Geschenk  machte.  ß* 


Google 


Exemplare-Zahl  feiler  dieser  Acquisitionen  belief  sich,  nach  den  Überresten 
der  Kataloge  au  schliessen,  welche  erst  vom  Jahre  1812  datiren,  auf  mehr 
als  20. (MM).    Doch  waren  die  Sammlungen  schon  damals  stark  gelichtet,  und 
noch  immer  laufen  im  Ungarischen  Mineralien-Handel  Exotica  umher,  welche 
wohl  nur  durch  die  erste  und  letzt-genannte  Sammlung  ins  Land  gekommen 
sind.   Dass  es  schon  ums  Jahr  1822  damit  nicht  am  besten  bestellt  war, 
liest  der  überaus  höfliche  Bbudant  in  der  Voyage  en  Hongrit  II,  p.  36H 
deutlich  genug  merken.    Als  ich  das  Materiale  übernahm,  lagen  die  Über- 
reste des  alten  naturhistorischen  Universitäts-Museums  völlig  in  Trümmern 
und  befanden  sich  die  Mineralien  theils  seit  der  Überschwemmung  im  Jahre 
Is38  und  theils  seit  1848  in  Kisten  und  offenen  Ladenstössen  unter  einer  bei- 
nahe undurchdringlichen  Decke  von  Staub  und  Spinnen-Gewebe  zusammen- 
geworfen. Schon  nach  den  ersten  Versuchen,  diese  kolossale  Mineralien-Halde 
xu  stürzen,  hatte  ich  mich  überzeugt,  dass  sich  daraus  trotz  einer  Menge 
leidlich  erhaltener  Skandinavischer,   Sibirischer  und  H est- Europäischer 
Vorkommnisse  und  einer  Unzahl  von  Österreichischen  Erz-Stuften  doch  schlech- 
terdings keine  Sammlung  bilden  Hesse,  die  einigermaassen  zum  Studium  ge- 
eignet wäre.    Da  fügte  es  ein  glücklicher  Zufall,  dass  die  Privat-Sammlung 
eines  treulichen  Mineralien-Kenners  und  Händlers,  des  Apothekers  A.  Faiskr 
in  Ptstk,  verkäuflich  wurde  und  der  Besitzer  geneigt  war,  sie  der  Univer- 
sität um  den  geringen  Preis  von  3500  fl.  abzutreten.    Seit  Jahrzehnten  mit 
Dr.  Krahtz,  Bom>i,  allen  Österreichischen  Händlern  und  Sammlungs-Besitzern 
im  Verkehr,  halte  Faiskr  ein  ausgesuchtes  Material  von  mehr  als  3000 
Exemplaren  besten  Formats  zusammengebracht,  darunter  viele  Ungarische 
Vorkommnisse,  wie  sie  nur  in  den  bedeutendsten  alten  Museen  getroffen 
werden.    Diese  schöne  Sammlung  wurde  nun  angekauft.    Kebstbei  wurde 
ich  durch  die  liberalen  Geld-Bewilligungen  des  kaiserlichen  Ministeriums  in 
den  Stand  gesetzt,  die  leider  nicht  zweckmässigen  Lokalitäten,  das  Mobiiiare 
and  den  nöthigsten  Apparat  herzustellen.    Die  Universität  besitzt  jetzt  eine 
terminologische  Sammlung  von  357  Modelen  und  642  Mineral-Exemplaren, 
daneben  noch  eine  Suite  von  333 '  Hols-Modelen  zum  Hand-Gebräuche  und 
193  grosse  Modele  für  den  Vortrag,  eine  systematische  unter  Glas  aufge- 
stellte Mineralien-Sammlung  von  304«  Exemplaren,  in  welcher  etwa  400  Spe- 
«cs  repräsentirt  sind,  und  eine  parallel-laufende  Laden-Sammlung  von  3029 
Kammern  (218  Spezies),  welche  vornehmlich  die  derben  Varietäten  in  geo- 
pwstischer  und  geographischer  Ordnung,   darunter  viel  Beachtenswerthcs 
enthält.    Um  die   besten  Stücke   grossen  Formats  zu  verwerthen  und  die 
'Iterthümlichen  Eichen-Schrinke ,  die  aus  ihren  Trümmern  wiedererstanden 
waren,  vollständig  zu  benützen,  habe  ich  noch  eine  Schaustück-Sammlung 
von  778  Exemplaren  gebildet,  welche  allerdings  auf  eine  systematische  Glie- 
derung nicht  Anspruch  machen  kann,  aber  doch  bei  100  Spezies  repräsentirt 
ond  sehr  fchöne  alte  Sachen  aufweist.    Ungefähr  1500  Exemplare  wurden 
»n  die  neu  organisirten  Gymnasien  und  Realschulen  in  Pesth  und  Ofen  ver- 
teilt.   Bei  all*  Dem  blieb  noch  geuug  Material  übrig,  welches  ich  eben  nach 
Zeit  und  Gelegenheit  zu  Österreichischen  Lokal-Suiten  verarbeiten  wollte, 
al»  die  politischen  Verhältnisse  meiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  ein  Ende 
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machten  und  ich  dadurch  noch  überdies«  genöthigt  wurde,  die  leisten  fünf 
Monate  ausschliesslich  einer  sorgsamen  Kalalogisirung  der  fertigen  Samm- 
lungen zu  widmen. 

Das«  sich  an  einem  so  bedeutenden  und  zum  Theil  uralten  Matcriale 
Mancherlei  beobachten  licss.  versteht  sich  wohl  von  selbst  Die  Zcllel- 
Kataloge,  welche  ich  vor  zwei  Jahren  begonnen,  enthalten  auch  manche  nicht 
uninteressante  Notiz.  —  Leider  konnte  ich  jetzt  beim  hastigen  Zusammen- 
schreiben nur  solche  Dinge  herausziehen,  die  keine  neuerliche  Untersuchung 
und  Messung  mehr  nothwendig  machten.  Die  Ausführung  meines  ursprünglichen 
Planes,  die  bedeutendsten  Ungarischen  Berg-Reviere  der  Reihe  nach  an  Ort 
und  Stelle  so  wie  in  den  Pesther  und  Wiener  Sammlungen  zu  sludiren, 
ist  nun  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt;  nur  eines  derselben,  I\e'*bJntj<t,  habe 
ich  im  Jahre  185S  vor  dem  völligen  Erloschen  des  dortigen  Bergbaues  un- 
tersuchen können.  Meine  Abhandlung  darüber,  zu  der  sich  ein  guter  Theil 
der  Original-Exemplare  in  dem  besprochenen  Mineralien-Kabinct  befindet, 
wurde  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  im  vorigen  Sommer 
vorgelegt  und  wird  demnächst  in  den  Sitzungs-Berichten  erscheinen. 

Ein  nicht  unbedeutendes  Material  au  Versteinerungen  und  Felsarten, 
überhaupt  die  ganze  geognostische  Abtheilung  des  Kabmets,  darunter  Exem- 
plare, welche  Barr\ndf.  II.  v.  Mryrr  n.  a.  Autoritäten  der  Beachtung  wert» 
hielten  (z.  B.  das  Original  des  Pterodactylus  micronyx  v.  Mrv.),  hinterlasse 
ich  in  einem  noch  sehr  rohen  Zustande.  Bei  dem  Mangel  an  litterarischen 
Hilfsmitteln  in  Peslh  wird  die  Bearbeitung  desselben,  wie  Verdienstlirliei 
man  auch  von  meinem  Nachfolger,  Herrn  Dr.  Jos.  Szabo  erwarten  darf,  doch 
nur  langsam  fortschreiten  können. 

C.  F.  Petkhs. 


Uro*  bei  Hoky*un  in  Höhnten,  14.  März  1861. 

Das  Interesse,  «las  Sie  für  Hütten-Erzeugnisse  und  künstliche  Mineral- 
Bildungen  in  Ihrer  über  diesen  Gegenstand  erschienenen  wichtigen  Abhand- 
lung rege  gemacht  haben,  bestimmt  mich,  Ihnen  einen  kleinen  neuen  Bei- 
lrag zu  liefern.  Es  ist  ein  Schmelz-Produkt  aus  einer  hiesigen  Glashütte,  das 
durch  Zufall  erhalten,  wie  mich  die  Glashütten-Leute  versichern,  nicht  leicht 
wieder  beobachtet  werden  wird,  wesshalb  ich  anch  nicht  anstehe  Ihnen  dar- 
über zu  berichten.  —  Die  Glashütte,  aus  welcher  die*«  Produkt  stammt,  ist 
während  der  Arbeit  in  Brand  gerathen.  Dadurch  geschah  es,  dass  die  Uäfea, 
in  denen  die  Glas-Masse  eingeschmolzen  und  bereits  grossentheils  ausgearbei- 
tet war,  mit  einem  Theile  ihres  Inhalts  stehen  blieben  und  nach  dem  Brande 
allmählich  erkalten  konnten.  Nach  der  Herausnahme  der  erkalteten  Hafen 
zeigte  sich  die  rückständige  Glas-Masse  erstarrt  mit  einer  ungleich-lormi; 
in  ihr  verteilten  Menge  von  Gruppen  einer  fremdartigen  Substanz.  Diese 
ist,  wie  Sie  aus  dem  mitfolgenden  Muster  ersehen,  von  kryslallinischer 
Struktur  und  scheint  eine  Art  Brauk  R'sches  Porcellain  zu  seyn,  das  sich  an 
der  Oberfläche  der  amorphen  Glas-Masse  bereits  in  einer  Schicht  abgelagert 
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hat.  Das  Aufsteigen  der  einzelnen  Gruppen  vom  Boden  gegen  die  Oberfläche 
scheint  langsam  von  Statten  gegangen  zu  seyn,  so  dass  mehre  derselben  in 
der  allmählich  zäher  und  starrer  werdenden  Masse  des  amorphen  Glases  ein- 
geschlossen blieben,  ohne  die  Oberfläche  erreichen  zu  können.  Ich  will  nur 
noch  beifügen ,  dass  der  Einsatz,  von  dem  das  Stück  herrührt,  für  gewöhn- 
liches Fenster-Tafelglas  bestimmt  war,  und  dass  die  Fabrik  mit  Steinkohlen  ihre 
Schmelz-Öfen  bcheitzt.  die  theilweisc  früher  in  Gas-Form  übergeführt  werden. 
Die  Ursloflc,  die  zur  Zusammensetzung  der  Glas-Masse  verwendet  wurden, 
waren  Quarz-Sand  (aus  der  Grauwacke),  Glaubersalz  und  krystaltinisch- 
körniger  Kalkstein,  denen  manchmal  Bruchstücke  alten  Glases  beigemengt 
werden.  Einzelne  Stücke  der  erstarrten  Glas-Masse  waren  von  vielen  ver- 
schieden grossen  Blasen-Räumen  erfüllt,  und  Dicss  kam  besonders  da  vor,  wo 
grössere  Mengen  der  Glas-Masse  im  Hafen  zurückgeblieben  und  erstarrt  waren. 

C.  Feistmantkl. 

— 

Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Breslau,  10.  März  1861. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  Ihnen  von  einer  für  die  Kenntniss  des  Grau- 
wacken-Gebirgs  der  Sudeten  und  des  östlichen  Deutschlands  wichtigen 
neuen  Thatsache  Mittheilung  zu  machen.  I'osidonomya  Becheri  hat 
sich  mit  anderen  für  den  Culm  bezeichnenden  Foss  ilien  in  der 
Gegend  von  Troppau  in  Österreichisch  Schlesien  und  an  mehren 
Punkten  in  Blähren  gefunden.  Dadurch  kommt  unerwartet  ein  Licht 
auf  das  die  Aliens-Verhältnisse  des  ausgedehnten  Grauwacken-Gebirgcs  in  den 
Umgebungen  des  Allvaters  bisher  umhüllende  Dunkel,  und  eine  erfreuliche 
Übereinstimmung  des  West-  und  Ost-Deutschen  Grauwacken-Gebirges  tritt 
hervor.  Der  grössere  Thcil  jenes  Grauwackeu-  und  Thonschiefer-Gebietes 
in  dem  südlichsten  Abschnitte  der  Sudeten  gehört  nach  diesen  Auffindungen 
jedenfalls  der  unter  der  Benennung  „Culm  beds"  zuerst  in  Devonshire  un- 
terschiedenen eigentümlichen  Facies  des  unteren  Steinkohlen-Gebirges  an, 
für  welche  überall  in  Devonshire,  in  Westphalen,  in  Nassau  und  am  Har%e 
Posidonomya  Becheri  das  leitende  Fossil  ist. 

Zuerst  erhielt  ich  vor  einigen  Wochen  durch  Herrn  vom  Gkixvorn, 
Königlichen  Berggeschworenen  zu  Ratibor  in  Ober-Schlesien,  einige  in 
dnukelm  massig  festem  Thonschiefer  enthaltene  Versteinerungen  zur  Bestim- 
mung zugesendet.  Darunter  befand  sich  ein  deutliches  Exemplar  der  Posi- 
donomya Becheri  von  Johannesfeld,  einer  eine  Stunde  westlich  von  Troppau 
gelegenen  Ortschaft.  Undeutliche  Abdrücke  zusammengedrückter  Goniatitcn 
und  einer  Ortboccras-Art  (0.  striolatum  H.  v.  Mkybr?)  lagen  gleichfalls  auf 
den  Schiefer-Flächen.  Auch  noch  von  einer  andern  südlich  von  Troppau  ge- 
legenen Lokalität  enthielt   die  Sendung  Schiefer-Stücke  mit  Posidooomycn 
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(etiler  kleinem  Form,  wahrscheinlich  Jugend-Form  der  Posidonomya  Bechen?) 
und  zusammengedruckten  Goniatiten.  Eine  in  der  hiesigen  Schlewecke*  Ge- 
sellschaft von  mir  gemachte  und  in  die  Schlesische  Zeitung  übergegangene 
Notiz  wurde  die  Veranlassung,  dass  mir  durch  Herrn  H.  Wolf,  Sektions- 
Geologen  bei  der  geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wien,  sehr  schäUenswerthe 
weitere  Miltheilungcn  über  das  Vorkommen  von  Culm-Schichtcn  an  zahlrei- 
chen Punkten  in  Oster  reichisch-Schlesien  und  in  Nähren  gemacht  wurden.  ' 
Diesen  zufolge  bilden  die  Culm-Schichten  nicht  nur  eine  mehre  Meilen  weit 
zu  verfolgende  Zone  auf  der  Ost-Seite  des  Altcatera  in  Östcrreichisch'ScMe- 
Weit,  sondern  verbreiten  sich  auch  über  Hof.  Liebau  und  Domstadll  nach  Mähren 
hinein  und  lassen  sich  hier  nicht  blos  bis  in  die  Umgebungen  von  Brünn 
verfolgen,  sondern  sind  noch  viel  weiter  südlich  nachweisbar,  ja  erstrecken 
sich  vielleicht  bis  10  Meilen  nördlich  von  Wien,  Herr  Wölk  übersandte 
mir  gleichzeitig  eine  Anzahl  von  Fossilien  aus  diesen  Schichten  zur 
Bestimmung.  Durch  dieso  erhielt  ich  erst  die  völlig  sichere  Überzeugung, 
dass  in  Mähren  wirklich  Schichten  von  durchaus  gleichem  Alter  wie  die 
Posidonornyen-Schiefcr  am  Geistlichen  Berge  bei  Herborn  in  Nassau  vor- 
handen sind.  Die  fraglichen  Fossilien  sind  als  Abdrücke  auf  den  Schiefer- 
Flachen  eines  festen  blau-schwarzen  Dach-Schiefers  erhalten  und  rühren 
sümmtlich  vdn  einer  Lokalität  her,  nämlich  aus  dem  Fürstlich  Lichtenstein- 
Mchen  Schiefer-Bruche  bei  Mellsch  in  Nähren.  Es  Hessen  sich  namentlich 
folgende  Arten  erkennen: 

1)  Posidonomya  Becheri  Brown.    Völlig  mit  der  typischen  Form 
von  Herborn  übereinstimmend. 

2)  Pecten  sp.    Mit  wenigen  feinen  ausstrahlenden  Linien,  übrigem 
glatt  und  1'/,  Zoll  lang. 

3)  Orthoceras  striolatum  H.  v.  Meyer.  Platt  zusammengedrückt 
und  fein  quecr-gestreift,  wie  die  Art  in  Nassau  und  in  Westphalen  gefun- 
den wird,  aber  grösser  und  kräftiger. 

4)  Orthoceras  sp.  inHet.  Ein  9"  langes,  am  dickeren  Ende  fast  1" 
breites  Stück.  Aus  Posidonomyen  Schiefern  des  westlichen  Deutschland* 
ist  keine  ähnliche  Art  bekannt. 

5)  Goniatites  mixolnbus  Phillips.  Freilich  nicht  mit  den  bemer- 
kenswerthen  Loben,  aber  in  der  flach  zusammengedrückten  Form,  in  welcher 
er  gewöhnlich  in  den  Posidonomycn-Schiefern  Nassaus  und  Westphalens  er- 
halten ist  und  die  Gebrüder  Sakddergfr  (Vcrstein.  des  Rhein.  Schichten- 
Systems  in  Nassau,  Taf.  III,  Fig.  13b;  ihn  abgebildet  haben. 

6)  Crossopodia  sp.  indet.  Etwa  2'/.,"'  breite,  von  einer  feinen 
Furche  jederseits  begrenzte  und  fein  ge.wimpcrte  Wurm-förmig  gebogene 
Eindrücke,  welche  sich  am  nächsten  mit  ähnlichen  von  MrCov  (Brit 
Palaeov.  foss.  p.  130,  PI.  tD,  fig.  15)  Crossopodia  Scotica  genannten 
Wurm-förmigen  Eindrücken  vergleichen  lassen. 

7)  Myrianitcs  sp.  indet.  Winkelig  hin-  und-  her-gebogene,  etwa  1" 
breite  Fadcn-rörmige  und  Wurm-artige  Eindrücke  ohne  Ende,  denen  von  be- 
kannten ähnlichen  Abdrücken  Myrianites  tenuis  von  McCot  {Brit. 
Palaeo».  foss.  p.  130,  t  tü,  fig.  13)  am  meisten  gleicht. 

• 
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Auster  diesen  Thier-Resten  sind  in  derselben  Lokalität  auch  zahlreiche 
Pflanzen  beobachtet  worden,  in  denen  Göppbrt  bekannte  Formen  der  Culrn- 
Schichten  erkannt  hat. 

F.   R  OEM  RR. 


Zürich,  17.  M8ra  1861. 

Vorgestern  wurden  die  für  Ihre  Universiliits  -  Sammlung  bestimmten 
Oningener  Insekten  an  Sie  abgesandt,  161  Arten  in  260  Exemplaren.  —  In 
derselben  Kiste  finden  sich  auch  die  Pflanzen-Reste  von  St.  Jorge  auf 
Madeira,  die  Sie  mir  früher  zur  Bestimmung  übersandt  haben.  Die  meisten 
Stucke  gehören  zu  Pteris  aquilina  L. ,  mitunter  sehr  deutliche  Fiederchen; 
dann  ist  Osmunda  regalis  L. ,  Woodwardia  radienns ,  Myrica  Kaya  L.,  Laurus 
Canaricnsis,  Orcodaphne  foetens,  Phyllites  Ziegleri  Hrkr  dabei.  Das  interes- 
santeste Stück  ist  eine  Pteris-Art,  ähnlich  der  Pt.  Cretica  L.  Das  Blatt  ist 
Linicn-formig,  am  Grunde  verschmälert,  am  Rande  ganz?;  der  Miltclnerv  ist 
überall  gleich  stark  und  von  einer  scharfen  Linie  cingefasst.  Die  Sckundär- 
Nerven,  nur  hie  und  da  sichtbar  und  dicht  beisammen  stehend,  müssen  jeden- 
falls sehr  zart  gewesen  seyn;  sie  sind  etwas  stärker  nach  vorn  geneigt,  als 
bei  Pt.  Cretica.  Doch  ist  leider  das  Blatt  zu  unvollständig  und  die  Nerva- 
lion zu  undeutlich  erhallen,  um  es  sicher  bestimmen  zu  können:  es  stellt  aber 
eine  Art  dar,  die  mir  von  St.  Jorge  früher  nicht  bekannt  gewesen.  Gehört 
es  wirklich  zu  Pt.  Cretica,  mit  der  es  in  Form  und  Grösse  ganz  überein- 
stimmt, so  hätten  wir  hier  noch  einen  Südeuropäixchen  Typus,  der  gegen- 
wärtig nicht  mehr  auf  den  Atlantischen  Inseln  vorkommt.  —  Letzten  Sommer 
habe  ich  von  Herrn  Johnson  in  Funchal  eine  Sendung  Pflanzen  von  St.  Jorge 
erhalten,  worunter  schöne  Blätter  von  Rubus  in  manchfaltigen  Formen 
sind,  deren  spezifische  Bestimmung  freilich  sehr  schwierig  seyn  wird. 

Aus  einem  harten  Sandstein  von  Baltersweil  bei  Jetstetten  unfern 
Dettighofen  habe  ich  neuerlich  eine  grosse  Anzahl  Tertiär-Pflanzen  erhalten. 
Die  dominirende  Art  ist  Dryandroides  haveaefolia  Ung.,  häufig  auch  Carya 
Hceri  Etth.  sp. ;  ausserdem  kommen  vor  Dryandroides  Iaevigala,  Carya 
claeoides  Ung.,  Quercus  loncliitis,  Qu.  chlorophylla ,  Qu.  Haidingcri,  Myrica 
salicina,  Khus  prisca,  Rhamnus  delelus,  Cclastms  Bruckmanni,  Cassia  Bcrc- 
nices,  C.  phaseolites,  Carpinus  grandis,  Diospyrus  brachysepala,  Laurus  pri- 
migenia,  Cinnamomum  polyinorphum  und  schöne  Früchte  von  Robinia  con- 
stricta.  Diese  Arten  bestätigen  ganz  die  Stellung,  welche  ich  diesem  Sand- 
steine von  Ballersweil  schon  in  meiner  Flora  (III,  2H5)  angewiesen  habe. 
Sie  gehören  in  die  Aquitanischc  Stufe.  Aus  einer  ähnlichen  Bildung  von 
iialm  (?,  Baiin  ?|  erhielt  ich  die  Hülsen  von  Acacia  cyclospenna  und 
Blätter  von  Cinnamomum  polymorphem,  C.  Scheuchzeri,  C.  spectabile;  —  aus 
einer  Brackwasser-Bildung  von  der  Höhe  bei  Dettighofen  mit  Melania  Eschcri, 
Helix  und  Limnacus,  zahlreiche  Blätter  fast  aller  uusrer  Cinnamomum-Arten 
mit  Dryandroides  banksiaefolia,  Cassia  phaseolites,  C.  ambigua,  Daphnogcne 
Hageni  u.  a.  m. 

ösvv.  Hrkr. 
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Wien,  18.  April  IS6f 
Folgende    Nachricht   über   die    grossen    Meteoreisen- Massen  u 
Hestern  Port  bei  Melbourne  in  der  Kolonie  Victoria,  Neu-HoHand,  welche 
mir  Professor  IVkimayf.r  in  Melbourne  so  eben  milgelheilt,  dürfte  zweifels- 
ohne das  Interesse  der  Leser  Ihres  Jahrbuchs  erregen*. 

,,Vor  etwa  7  Jahren  schon  war  es  bekannt,  dass  in  der  Nähe  von 
Western  Port  grosse  Massen  von  gediegenem  Eisen  vorkommen;  allein  es 
war  erst  in  der  jüngsten  Zeit,  dass  man  der  Sache  irgend  einige  Bedeu- 
tung gab. 

„Ein  gewisser  Fitzgibbos  hat  das  Verdienst,  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht  zu  haben,  dass  Diess  grosse  Mctcorciscn-Masscn  seyen.  Y«.r  einigen 
Wochen  besuchte  ich  die  Stelle  und  war  nicht  wenig  in  Erstaunen  gesetzt 
über  die  Masscnhaftigke it  dieser  Fremdlinge.  Es  fanden  sich  bis  heule  nur 
zwei  Körper  dieser  Art,  der  eine  grössere  etwa  5 — 6  Tonnen  schwer,  der 
andere  kleinere  von  etwa  1 1/7  Tonnen.  Die  Masse  ist  in  der  Thal  gediegenes 
Eisen,  dai  mit  einer  Kruste  überzogen  ist  von  der  bekannten  Struktur,  an 
welcher  auch  die  wohl-bekannten  Höhlungen  nicht  fehlen.  Die  relative  Lage 
der  beiden  Massen  ist:  IN.  20"  0.  (magnetische  Peilung)  liegt  die  kleinere 
Eisen-Masse  von  der  grösseren  etwa  3'/a  Englische  Meilen  entfernt.  Beide 
liegen  unter  der  Oberfläche  nur  so  tief,  dass  die  Spitzen  aus  der  Erde 
hervorsehen.  Derselbe  tertiäre  Sandstein,  der  bei  Brighton  unweit  Melbourne 
bricht,  ist  auch  hier  zu  finden,  und  etwa  12  -15'  tief  ist  Basalt,  welcher  an 
den  Küsten  von  Western  Port  zu  Tage  tritt.  Die  geographischen  Breiten 
sind  für  die  .kleine  Masse  38"  8',  für  die  grosse  38°  11'  Süd,  die  Erhebung 
de»  Landes  über  der  Mceres-Fläche  an  der  ersten  Lokalität  107',  an  der 
letzten  127'.  Ich  bemühte  mich  besonders  die  magnetischen  Verhältnisse 
heider  zu  untersuchen:  es  fand  sich  keine  Polarität  mit  Ausnahme  jener,  die 
von  der  induzirenden  Kraft  der  Erde  herrührt.  Das  untere  Ende  beider 
Meteoriten  war  stark  süd-magnetisch ,  während  das  obere  stark  nord-magne- 
tisch  sich  zeigte.  Die  Längen-Achse  des  grösseren  Körpers,  etwa  5'  englisch, 
lag  genau  im  magnetischen  Meridian  des  Platzes.  Der  kleine  Körper  wurde 
von  Herrn  Anw.  angekauft  und  nach  Melbourne  transportirt ,  der  grössere 
wird  wohl  nicht  transportirt  werden  können,  oder  wenigstens  wurden  die 
Kosten  eines  solchen  Unternehmens  zu  hoch  kommen". 

Pl'of.    F.    V.   HOCHSTETTKR  , 

am  k.  k.  pelyl.  Institut  in  Wim. 

*  Wir  nehmen  ilo  mit  vnrbindllcüom  Danke  »n.  D.  B. 

— ■        -  ■ 
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F.  V.  Haydrn:  Geologische  Skizze  der  Quellen-Gegenden  des  Missouri's  und 
Yellowstone-River's,  mit  einer  Einleitung  von  Raymolds  :  229 — 246. 

y  L.  Smith:  drei  neue  Meteoriten:  der  Meteorstein  in  Lincoln-Co. ,  das 
Meteor-Eisen  in  Oldham-Co.,  Ky.,  und  das  von  Robertson-Co.  in  Ten- 
nessee: 264-266  (vgl.  S.  328]. 

Miszellen:  über  J.  W.  Dawsor's  Schriften  über  Steinkohle:  290.  —  F. 
W.  Bradlry:  die  geologischen  Aufnahmen  von  Tennessee,  Kentucky  und 
Texas,  und  über  die  Trilobiten  im  Potsdam-Sandsteine  von  Wisconsin: 
284—295.  —  C.  M.  Whratlrt:  Entdeckung  von  Sauriern  und  von 
fossilen  Resten :  301 ;  —  Hebungen  des  Meeres  und  Überschwemmungen 
zu  Kahului  und  Maliko  auf  Mani  unter  den  Sandwichs:  301.  —  Hitckock: 
über  Fulgurite  oder  Blitzröhren:  302;  —  Neue  Meteoriten  aus 
Hindostan:  302. 

- 

* 
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Auszüge. 


A.   Mineralogie,  Kristallographie,  Miiuralchemie. 

*A.  Raiss:  Mineralogische  Notitzen  über  Pribram  in  Böhmen 
(Aui  Lotos  1860,  X,  211-213,  mitgethcilt  vom  Vf.).  „Am  Michael-Oan? 
(5.  Lauf,  Mitternachtsort  vom  Kreueklüfiner  Hangendgange  aus)  sind  in  der 
jüngsten  Zeit  eigentümliche  Formen  von  Bleiglanz  vorgekommen.  Ei 
sind  bis  2"  grosse  und  nicht  selten  Papier-dünne  Blatter,  die  in  verschiedener 
Richtung  zellig  durch  einander  gewachsen  sind.  Die  breiten  paralleles 
Flüchen  spiegeln  nicht  im  Ganzen,  sondern  besitzen  ein  moirirtes  Ansehen 
Es  wird  Dieses  durch  sehr  flache  Hervorragungen  bewirkt,  welche  gleich- 
seitige Dreiecke  oder  symmetrische  Sechsecke  darstellen,  die  sich  sammtlich 
in  paralleler  Stellung  befinden.  Es  sind  nach  einer  trigonalen  Achse  unge- 
mein stark  verkürzte  Oktaeder,  oder  Kombinationen  derselben  mit  dem  Würfel, 
deren  auf  der  Verkürzung!- Achse  senkrecht  stehenden  Flächen  den  Blättern 
selbst  parallel  verlaufen.  Letzte  sind  daher  selbst  nichts  als  ausnehmend 
verkürzte  Blatt-artige  Oktaeder.  Diess  geht  auch  aus  der  Läge  der  Spal- 
lungii -Flächen  hervor,  welche  die  Flächen  der  Blätter  nicht  unter  rechtem, 
sondern  unter  schiefem  Winkel  schneiden.  Endlich  sieht  man  nicht  selten 
die  vor  erwähnten  flachen  Erhabenheiten  in  normal  ausgebildete  0  und  H.  0 
übergehen,  die  ebenfalls  zu  den  Flächen  der  grossen  Blätter  sich  in  paral- 
leler Riehtuns  befinden.  Manche  dieser  Blätter  sind  übrigens  aus  mehren 
parallelen  dünneren  zusammengesetzt,  welche  sehr  enge  Spalten  zwischeo 
sich  lassen,  in  denen  sich  feine  Pyrit-Thcilchcn  angesiedelt  haben.  Der- 
gleichen sind  überdiess  auch  stellenweise  auT  der  Oberfläche  der  Blätter  auf- 
gestreut und  scheinen  auch  im  Innern  eingewachsen  zu  seyn.  Wenigstens  hat 
die  chemische  Untersuchung  Schwefeleisen  nachgewiesen.  —  Der  beschrie- 
bene Bleiglanz  gehört  dem  jüngern  Bleiglanze  von  Pribratn  an. 

Auf  dem  Maria-Gange  (3.  Lauf)  ist  neuerdings  wieder  der  Kiesel - 
zinkspath  als  Umbildungs-Produkt  der  Zinkblende  vorgekommen.  Er  bildet 
selbst  grossere  poröse  und  zellige  fein-körnige  oder  kurz-stengelig  zusam- 
mengesetzte Massen  von  graulich-weisser  bis  Rauch-grauer  Farbe,  in  deren 
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Höhlungen  kugelige  und  traubige  nachahmende  Gestalten  derselben  Substanz 
zuweilen  stark  glänzend  und  halb-durchsichtig  sitzen,  diu  aus  kleinen  aber 
deutlich  erkennbaren  dicht  verwachsenen  Krystallen  bestehen.  Doch  fehlt 
es  such  nicht  an  erdigen  lichter  oder  dunkler  gelb  gefärbten  Massen ,  die 
nach  der  vorgenommenen  chemischen  Untersuchung  ebenfalls  aus  Zinksilikat, 
mehr  oder  weniger  mit  gelbem  Eisenocker  gemengt,  zusammengesetzt  sind. 
In  denselben  liegen  stellenweise  zahlreiche  eckige  strahlig  zusammengesetzte 
Erbscn-grosse  Körner  kristallinischen  Kiesclzinkes ,  bisweilen  so  gedrängt, 
d»ss  sie,  nur  durch  sparsames  Zäment  gebunden,  eine  eckig-körnige  Masse 
bilden.  Mitunter  geht  die  erdige  Substanz  durch  Überhandnähme  von  Eisen» 
oxydhydrat  in  ochrigen  Limonit  über,  auf  welchen  dann  wieder  einzelne  oder 
kugelig  gehäufte  Krystalle  von  Kicsclzink  aufgestreut  sind.  Eben  so  fehlt  es 
nicht  an  kleinen  traubigen  krumm- schaalig  zusammengesetzten  Parthien 
braun-schwarzen  Psilomelans,  die  ebenfalls  Gruppen  kleiner  Kieselzink- 
Krystalle  zur  Unterlage  dienen.  Alles  spricht  dafür,  dass  Limonit  und  Psi- 
lomelan  mit  dem  Kieselzink  gleichzeitig  hervorgegangen  sind  aus  der  Oxy- 
dation des  Eisen-  und  Mangan-Gehaltes  der  Zinkblende. 

Auf  dem  Adalberti-LUgendgang  (22.  Lauf)  sind  in  der  letzten  Zeit  kleine 
unvollkommen  ausgebildete  nnd  stark  vertikal  gestreifte  Säulchen  von  freie  s- 
lebenit,  gewöhnlich  mit  ihren  Seitenflächen  aufliegend,  auf  sehr  stark  ver- 
wachsenen Krystallen  (0.  X— B)  von  Bleiglanz  vorgekommen. 

Endlich  hat  der  Seegengottes- Hauptgang  in  seinem  weitern  Fortstreichen 
besondere  auf  den  Prikramer  Gängen  seltenere  Vorkommnisse  geliefert. 
Derselbe  wird  von  einem  andern  unbenannten  Gange  durchsetzt.  Das  Schaar- 
kreutz dieser  Gänge  ist  es  nun,  welches  die  erwähnten  Mineral-Substanzen 
geliefert  hat,  und  zwar  im  Liegenden  andere  als  im  Hangenden. 

Im  Liegenden  sind  in  ziemlich  gross-körnigem  Kalkspath  grössere  und 
kleinere  Parthien  Stahl-grauen  breit-stengeligen  Antimon glanzes  einge- 
wachsen. Stellenweise  wird  der  Kalkspath  auch  von  Schnüren  und  Adern 
undeutlich  stengeligen  und  blättrig-körnigen  Antimonites  durchzogen,  der 
einen  sehr  bedeutenden  Arsen-Gehalt  besitzt,  herrührend  von  fein  eingemeng- 
tem metallischem  Arsenik.  Dieser  ist  übrigens  auch  in  beinah«  reinem 
Zustande  stellenweise  zu  bis  Zoll-dicken  Platten  ausgeschieden,  welche  eino 
susgezeichnete  krumm-schal  ige  Absonderung  und  kleine  flach  Nicren-förmige 
nachahmende  Gestalten  darbieten.  Sie  werden  beiderseits  von  1"' — 3"' 
dicken  Saalbändern  des  vor  erwähnten  Arsen-reichen  Antimonites  eingefasst  . 
nnd  zeigen  auf  frischem  Bruche  ein  sehr  fein-körniges  Ansehen  und  metalli- 
schen Glanz,  laufen  jedoch  an  der  Luft  sehr  rasch  graulich-schwarz  an. 
Unter  dem  Mikroskope  verrathen  sich  eingewachsene  feine  Partikeln  gedie- 
genen Antimons  durch  den  Glanz  und  die  lichte  Farbe.  Mitunter  nimmt 
diese  Arsen-Platte  mit  den  schmalen  Antimonit-Saalbändem  die  ganze  nicht 
bedeutende  Mächtigkeit  des  die  Grauwacke  durchsetzenden  Ganges  ein  und 
umschliesxt  nur  hin  und  wieder  Parthien  theilbaren  gross-kftrnigen  Kalk- 
spaihes.  An  anderen  Stellen  besteht  die  2-2'/a"  dicke  Gang-Masse  aus 
gross-körnigem  blass  rosenrothem  Braunspath,  in  dem  nur  einzelne  kleine 
Nester  und  feine  Adern  des  beschriebenen  Arsen-reichen  Antimonites  einge- 
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bettet  sind.  An  einer  Stelle  fand  min  als  Kern  eines  solchen  Nestes  eine 
etwa  '/«"  dicke  Masse  klein-Uürnigen  oder  undeutlich  kurz-stengeligen  Silbcr- 
weissen  stark  »Inn/enden  und  hin  und  wieder  gelblich  angelaufenen  Gedie- 
gen Antimons,  in  welchem  die  Analyse  einen  sehr  geringen  Silber-Gehalt 
nachgewiesen  hat.  —  Im  Hangenden  des  vorerwähnten  Schaarkreutxes  tritt 
dagegen  Arsenikkies  auf,  der  in  einzelnen  unvollkommen  ausgebildeten 
Krystallen  und  grösseren  derben  Parthien  mit  klein-körnigem  Eiscnspath  ver- 
wachsen und  in  graulich-weissen  Quarz  eingewachsen  ist. 


M '  urkk  :  Bemerkungen  über  die  in  einem  Römischen  Mörtel- 
G runde  durch  die  Thermal -Wasser  von  Luxeuil  (Haule-Sadne) 
gebildeten  Zeolithe  (Bull,  geol.,  1860,  XVIII,  108  —  110).  Die  Römer 
haben  die  genannten  Mineral- Wasser  dadurch  gefasst,  dass  sie  alle  im  Bunt- 
sandstein  vorhandenen  Ausfluss-Uflnungen  bis  auf  einige  wenige  in  passender 
Lage  durch  einen  Mörtcl-Guss  verschlossen.  Wegen  Anlegung  ueuer  Bäder 
war  mag  nun  kürzlich  genöthigt,  einen  Thcil  dieses  Gusses  wegzubrechen, 
der  lieh  dann,  ganz  wie  jener  zu  Plombieren ,  aus  Ziegel-,  Backstein-  und 
Sandstein-Trümmern  mit  Kalk-Zämcnt  zusammengesetzt  zeigte.  Dieser  Mörtel 
hat  nun  auch  überall,  wo  er  von  Mineral  Wasser  durchsickert  worden,  gm 
dieselbe  Umänderung  wie  zu  Plombieres  erfahren.  Alle  Poren  sind  mit 
weissen  derben  oder  zuweilen  fein  krystnllisirtcn  Mineralien  ausgekleidet  oder 
ausgefüllt;  die  Backsteine  sind  hart  und  klingend  geworden  ; -die  zierlicbcu 
Krystüllchcn  waren  mit  goniometrischer  und  optischer  Hille  bestimmt  ftb 
Chabasic  zu  erkennen. 

Nun  hat  aber  das  Wasser  von  Luxeuil  nur  46°  statt  73°  Wärme,  ist  mithin  um 
27"  kalter  als  jenes  von  Plombieres ,  und  liefert  den  Beweis,  dass  (.wenn 
dasselbe  nicht  erst  seit  der  Römer-Zeit  sich  abgekühlt  hat  (wofür  keine  Yer- 
muthung  vorhanden),  die  Entstehung  der  Zeolithe  überhaupt  und  des  Chabasits 
insbesondere  bei  noch  niedrigerer  Temperatur  möglich  ist,  als  aus  den  Beob. 
achtungen  zu  Plombieres  gefolgert  werden  konnte.  Doch  sind  diese  Kry- 
stüllchcn kleiner  als  die  am  letzten  Orte  gebildeten. 


Ramxklsbiwg :  Sodalith  vom  Vesuv  (Pocgekd.  Annalen,  CIX,  574  ff). 
Die  untersuchten  Abänderungen  waren: 

1)  Farbloser  Sodalith,  einzelne  Granatocder  und  Bruchstucke  durch 
sichtiger  ganz  reiner  Kryslalle ,  aus  einem  aus  Augit  und  Glimmer  bestehen 
den  Gestein  ausgelesen.   Eigenschwere  =  2,136. 

2)  Grüner  Sodalith,  eine  sehr  seltene  Varietät,  Granatoeder  mit 
Würfel-Flächen,  aus  einem  Kalksteine,  in  dem  zugleich  Vcsuvian  und  .Nepbt- 
lin  vorkamen. 

Als  Resultate  der  Analysen  ergaben  sich  bei: 


Google 
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I.         •      ,    •  '2. 
Kieselsäure    ....    18,12    ...    .  38,76 


Thonerde                       31,68  ...    .  34,62 

Natron                          24,37  ....  23,43 

Chlor    ......    .  6^9  ....  2,55 

100,86  99,36 


Rammrlsbkrc  gedenkt  bei  dieser  Gelegenheit  der  Analyse  kleiner  undurch- 
sichtiger jedoch  ziemlich  harter  Granaloeder  eine*  verwitterten  Sodalilhs  hu« 
Grönland.    Das  Pulver  wurde  von  Säuren  zersetzt;  als  Bestandteile  er- 


gaben sich: 

Kieselsäure   43,20 

Thonerde   32,54 

Natron   11,42 

vKalk   3,00 

Chlor   Spur 

Wasser  (Verlust)   9,84 

100.ÖÖ 


t.  Cotta:  Gediegen -Platin  eingewachsen  in  Gestein  aus  den 
Goldlei  fc  n  -Lagern  von  Nischne  Tagiisk  (Berg-  und  Hütten  -  mann. 
Zeitung,  1860 .  S.  495).  Das  Platin  zeigt  deutliche  hexaedrische  Flächen. 
Die  einschliessendc  Grundmasse  scheint,  nach  Brbii  kauft,  gelblicher  Ser- 
pentin, welcher  ausser  dem  Platin  noch  sehr  kleine  schwarze  okta.edrische 
Chromeisenerz- Krystullc  enthält.  Offenbar  bildet  diese  Grundmasse  die 
ursprüngliche  Lagerstätte  des  Platins,  welches  hiernach  bei  Nischne  Tagilsk 
in  Serpentin  eingesprengt  vorkommen  dürfte,  aber  wahrscheinlich  so  selten 
oder  nur  in  so  wenigen  und  beschränkten  Regionen  des  Serpentins,  dass  es 
desshalb  noch  nicht  gelungen  ist,  das  Vorkommen  anstehend  zu  beobachten. 

-■   

Bheithaupt:  Das  von  Franke  im  Winter  1846  —  46  gezeichnete 
Table« u  von  Schneesternen  (a.  a.  0.).  Die  abgebildeten  Formen 
weichen  zum  Theil  von  jenen  ab,  welche  Scorksby  in  den  Polar-Gegenden 
beobachtete;  namentlich  gibt  es  dort  keine  runden  Gestalten,  die  daher  wohl 
als  geschmolzene  Sehneesterne  anzusehen  sind.  Die  zuerst  von  Linne,  später. 
>on  Schumacher  in  Leipzig  beschriebenen  tetragonal  krystallisirlen  Schnee- 
steroe  finden  sich  hier  auch;  eben  so  die  seltenen  zwölf-strahligen  und  die 
bunt-gerärbten  rothen  und  blauen  Schneesterne ;  vermisst  werden  die  Säulen- 
formigen  und  die  defekten  sechs-strahligen.  —  In  einer  Rösche  bei  Lorenz- 
Gegentrum  unweit  Freiberg  kann  man  sehr  schöne  Eis-Krystalle  wahrnehmen, 
»"  Form  und  Grösse  ganz  den  Apatiten  von  Ehrenfriedersdorf  zu  vergleichen 

  .  , 
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Noeggkratb:  Kalkspat h- Kry «lalle  aus  den  Mandeln  des  Mela- 
phyrs  im  Tunnel  der  Rhein- Nahe- Bahn  bei  Kronweiler  (Niederrhein. 
Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil-Kunde  zu  Bonn,  Dezbr.  12,  1860).  Diese 
grossen  Krystalle  sind  meist  Skalenoeder,  aber  mit  noch  vielen  andern  Fliehen 
und  oft  mit  rothem  Eisenocher  überzogen  oder  ganz  davon  durchdrungen. 


H.  Stb.-Cl.  Diyillk:  einige  seltenere  Urstoffe  in  gemeineren 
Mineralien  (Annal.  d.  Chim.,  1861 ,  L2J,  342—345). 

Der  Rutil  von  Saint-Yrieix  enthält  als  Nebenbestandtheile 

Titan-  und  Zinn-Säuren   0  00211 

Vnnadinsiure    0.00323 

Molybdänsäure  0,00486 

0,01021 

Der  Cerit  von  Batnas  lieferte  ebenso 

Titansiure   0,00050 

Tellurigc  Saure  und  Vanadium     .    .    .    0.005 1 0 

~0,0056O 

Der  Wolfram  von  Saint-Le'onord  gab  Spuren  von  Tantalsfiure. 
Der  Kryolith  solche  von  Untemiobsäure. 


J.  L.  Smith:  Drei  neue  Meteoriten  (Silliu.  Journ.  196*1,  XXXI, 
264 — 266).  A)  Der  am  5.  August  1865  in  der  Lincoln -County  gefallene 
Meteorstein  ist  vom  Vf.  schon  früher  analysirt,  das  Ergebniss  der  Zerlegung 
aber  bis  jetzt  nur  in  Safford's  Report  an  the  Geology  of  Tennessee  for 
1SS5  aufgenommen  worden.  Er  fiel  2  Meilen  W.  von  Petersburg  und  15 
Meilen  NW.  von  Fayetteville  in  genannter  Grafschaft  nach  '/,3  Uhr  knn 
vor  oder  während  einem  heftigen  Regenstnrm.  Nachdem  ihm  ein  lauter 
Knall  wie  von  einem  starken  Kanonenschuss  und  4 — 5  schwächere  voran- 
gegangen, sah  man  das  hier  zerlegte  Fragment  zu  Boden  fallen  und  IS" 
tief  darin  eindringen.  Als  es  unmittelbar  darauf  ausgegraben  wurde,  war  cf 
noch  so  heiss,  dass  man  es  nicht  mit  der*  Hand  anfassen  konnte.  Eine  Ecke 
des  Stücks  war  frisch  abgebrochen ;  der  frische  Bruch  Asch  grau  mit  Klecken 
von  weissen,  gelblichen  und  dunkeln  Mineralien.  Die  übrige  Oberfläche  be- 
sass  die  gewöhnliche  schwarz-glänzende  Kruste,  als  ob  sie  mit  Pech  über- 
zogen worden.  Die  breiteste  End-Fläche  hat  2i/4— 2 '/a"  Durchmesser;  dsr- 
auf  ruhend  hat  der  Stein  die  Gestalt  eines  schiefen  nnregelmnssig  rhomboi- 
dalen Prismas:  doch  ist  das  obre  Ende  4  7,"  über  der  Grundfläche  unregel- 
mäßig. Drei  anstossende  Seiten  sind  rauh  und  löcherig,  die  übrigen  glatt 
und  abgerundet.  Die  Masse  ist  magnetisch;  die  Eigenschwere  (m  Gänsen 
3,20;  das  absolute  Gewicht  3  Pfd.  14'/,  Unzen.  Von  Mineral-Beslandtheilen 
sind  Pyroxen  vorwaltend,  Olivin  und  Orthoklas  eingestreut  und  Nickeleuen 
nur  etwa  zu  '/3  Prozent  vorhanden. 
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B>  Der  Fund  des  Meteoreisens  in  der  Oldhnn  Counttj  ist  schon  früher 
berichtet  worden ;  es  wurde  im  Oktober  1860  bei  Lagrange  in  Oldham  Co., 
Kg.  entdeckt.  Wann  es  gefallen,  ist  nicht  bekannt.  Es  wog  112  Pfd.,  war 
bis  V'  lang,  101//'  breit  und  61/?"  dick;  seine  Form  flach  und  länglich; 
seine  Eigenschwere  7,89. 

C)  Ein  andres  Meteoreisen  stammt  von  Coopertown  in  Robertson  Co., 
Ten.  Die  Zeit  seines  Falles  ist  unbekannt.  Das  37  Pfd  schwere  Stück  ist 
heii-förmig,  bis  10"  lang,  91  breit  und  ö'/s"  dick ;  Eigenschwerc  7,85.  Ein 
Schwefel kies-KnÖtchen  war  darin  zu  unterscheiden. 

Die  Zerlegtingen  ergaben  für 


A 

B 

C. 

Kieselerde 

49,21  . 

• 

• 

Alaunerdc 

11,05  . 

• 

•  • 

Eisenprotoxyd  . 

20,41  . 

» 

•  • 

Kalkcrde  . 

♦  • 

9,01  . 

• 

•  • 

Talkerde  . 

•  • 

8,13  . 

• 

Mangan  . 

•  » 

0,04  . 

• 

Ei*en 

• 

0,50  . 

• 

91,21 

89)59 

Nickel  . 

•  • 

Spur  . 

• 

7.81 

.    .  9,12 

Kobalt 

• 

• 

0,25 

.    .  0,35 

Kupfer  -. 

• 

• 

Spur 

.    .  Spur 

Phosphor 

•  • 

Spur 

• 

0,05 

.    .  0,04 

Schwefel . 

0,06  . 

• 

•    •      ■—  • 

Soda  .  . 

•  • 

0,82  . 

> 

99,23 

99,32 

99.10 

Nordeksk jÖld :  Beitrag  zur  Kcnntniss  von  in  Schweden  vorkom- 
menden Yttrotantal-  und  Yttroniob-Mineral ien  (Poggexd.  Annal. 
t'XI,  S.  278  ff.).  Schon  im  Jahre  1815  wurden  die  zu  Ytterbg  vorkommen- 
den Yttererde-haltigen  Tantal-Mineralien  von  Berzklius  untersucht.  Er  unter- 
schied nach  dem  Äusseren  und  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  drei 
Varietäten,  schwarzen,  gelben  und  dunklen  Yttrotnntalit,  ohne  dieselben  je- 
doch als  verschiedene  Spezies  zu  betrachten.  Alle  Angaben  über  die  Kry- 
«tall-Form  des  Ytlrotantalits  waren  so  unbedeutend,  dass  sie  eine  neue  Durch- 
forschung des  an  Vorrathen  besonders  reichen  Mincralien-Kabinets  des  Rcicbs- 
Noseoms  wünsebenswerth  machten.  Diese  ergab  auch,  dass  zwei  in  krystalli- 
«>»scher  Hinsicht  ganz  verschiedene  Yttrotantal-Mincralien  zu  Ytlerhj  vor- 
handen, ein  rhombisches  und  ein  tetragonales.  Das  rhombische  —  der 
«chwarze  Yttrotantalit  von  Brriflivs  —  enthält,  wie  schon  II.  Rosr's  Unter- 
suchungen zeigten,  wirklich  Tantalsäure;  das  tetragonale,  Bkrzelius'  dunkler 
YttrosantalU,  enthält  nur  Niobsäure  und  stimmt  mit  dem  Fergusonit  von 
Grönland  überein.  Bei  einer  neuen  chemischen  Analyse  der  verschiedenen 
Yttrolantal-Arten  zeigte  es  sich  aber  noch,  dass  ein  in  einem  neuen  Bruche 
»«  der  Gegend  des  alten  Kar« r/s -Bruch es  vorkommendes  Mineral ,  welches 
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äusserlich  dem  schwarzen  Yttrotantalit  ähnlich,  eine  neue  Verbindung  sey, 
für  welche  der  Nanie  fljclmit  vorgeschlagen  wird.  —  Die  bisher  in  Schei- 
den gefundenen  und  näher  untersuchten  Verbindungen  von  Tantal-  oder 
Niob-Säure  mit. Yttererde  zerfallen  demnach  in  drei  Arien: 

1)  Yttrotantalit.  Von  diesem  Mineral  kommen  zwei  ziemlich  scharf 
getrennte  Abänderungen  vor;  eine  schwarze  krystallisirte  nnd  eine  gelbe 


amorphe.    Die  Analyse  der  ersten  ergab : 

Tantalsäurc   56.56 

Wolframsäure  3,87 

Kalkerde  4,27 

Yttererde   19,56 

Eisenoxydul   8,90 

Uranoxydul  .    .  0.82 

Wasser  6,68 


100,66 

Der  schwarze  Yttrotantalit  krystallisirt  im  rhombischen  System;  indess 
sind  einigermaassen  deutliche  Krystalle  Äusserst  selten.  Sie  stellen  meist 
scheinbar  sechsseitige  Prismen  dar  (  QßP  .  Q£)P<jb  ),  oder  auch  Tafeln  durch 
vorwaltendes  Brachypinakoid.  Diesem  Flächen-Paare  parallel  ist  auch  die 
sehr  unvollkommene  Spaltbnrkcit.  Mit  Sicherluit  ist  der  Yttrotantalit  bis 
jetzt  nur  im  VirerAy-Sleinbruch  bei  Waxholm  gefunden  worden,  wo  er  das 
häufigste  Yttrotantal-Mineral  ist. 

2)  Ferguson  it.  Mit  dem  gelben  und  schwärzen  Yttrotantalit  kommt 
noch  ein  anderes  Mineral  vor,  das  man  für  eine  Lbcrgangs-Form  zwischen 
beiden  halten  könnte,  welches  aber  eine  ganz  andre  Spezies  ist,  der  bisher 
nur  auf  Grönland  gefundene  Fergusonit.    Die  chemische  Zusammensetran» 


desselben  ist: 

Niobsäure   46,33 

Zinn-haltige  Wolfrainsäure   2,85 

Yttererde   39,80 

Kalkerde   3,15 

Uranoxydul   1,12 

Eisenoxydul  ....    -   0,70 

Wasser   6,44 


100,39 

Der  Fergusonit  von  Ytterby  krystallisirt  im  tetragonalen  Systeme  in 
Formen,  welche  mit  denen  des  eigentlichen  Fergusouits  isomorph  und  analog 
entwickelt  sind.  Die  stets  undeutlichen  Krystalle  bilden  kurze  vierseitig*-' 
Prismen  oder  durch  oP  abgestumpfte  Pyramiden.  Ein  undeutlicher  Blätter* 
Durchgang  —  vielleicht  eher  eine  Absondcrungs-Fläcke  —  geht  parallel  mit 
dem  basischen.  Der  Fergusonit  —  das  erste  bis  jetzt  in  Schwedt»  gefundene 
Niobsäure-haltige  Mineral  —  ist  sehr  selten;  er  kommt  meist  in  undeutlichen 
Krystallen  von  Orthoklas  und  Quarz  eingeschlossen  vor,  zugleich  mit  krystilH- 
sirtem  Xcuotim. 

3)  Hjelmit.  Es  kommen  nur  undeutliche  Krystall-Fragmente  vor.  Härte 
=  5,0 ;  Eigenschw.  =  5,82.  Spallbarkeit  nicht  zu  ermitteln.  Bruch  kürnif- 
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Farbe  rein  schwarz.  Metall-Glanz.  Vor  dem  Löthrohr  dekrepiltrend ,  zer- 
fallend und  Wasser  abgebend;  in  der  Oxydations-Flamme  ohne  zu  schmelzen, 
braun  werdend.  In  Phosphor-Salz  zu  blau-grünem  Glas  löslich.  Mit  Soda 
auf  Kohle  Metall-Flitter.    Die  Analyse  ergab : 

Tautalsäure  G2,42      Uranoxydul  4,87 

Zinnoxyd  mit  WOs  ....     6,56     Eisenoxydul  8.06 

Kupferoxyd  0,10     Manganoxydul  3,32 

Kalkerde  4,26     Magnesia  0,26 

Yttererde  5,19     Wasser  3,26 

Ceriterdc  1,07  "~ 99^37 

Der  Hjelmit  findet  sich  auf  einem  Pegmaüt-Gang  in  der  Iffihe  des  alten 
Mineral-Schurfes  von  Kararfvet;  er  bildet  Trümer,  die  mit  Pyrophysalit, 
Granat,  Gadolinit  in  der  aus  Orthoklas,  Oligoklas,  Quarz  und  Glimmer  be- 
stehenden Gang-Masse  einbrechen. 


Kehkgott:  llörnesit,  ein  neues  Mineral  aus  4etn  Banat  (Jahrb.  d.  geol. 
Keichsanslalt  .17,  10).  In  der  Sammlung  des  Hof-Mineralicnkabincts  befindet 
sich  eine  Stufle  aus  dem  Banat ,  welche  aus  der  vam  der  IStu/schen  Samm- 
lung stammt.  Die  Haupt-Masse  des  Stückes  ist  kristallinischer,  graulich-  bis 
gronlich-weisser  Kalkspath,  in  welchem  sternförmig-strahlige  Parthien  eines 
weissen  Pcrlmutler-glänzegden  durchscheinenden  bis  an-den-Kanten-durch- 
scheincaden  in  einer  Richtung  spaltbaren  Talk-ahnlicben  Minerals  eingewach- 
sen sind.  Die  verwachsenen  Individuen  zeigen  stellenweise  frei  ausgebildete 
Kryslall-Enden,  welche  dem  augitischen  Systeme  angehören.  Harte  =  1,0. 
Eigcnschwerc  =  2,474.  Vor  dem  Lothrohre  leicht  zu  weisser  hell-leuchtender 
Kugel  schmelzbar.  Mit  Kobalt-Solution  schön  Boseu-rolh.  Die  von  K.  v. 
Haibb  angestellte  Analyse  ergab:  46,33  Arseniksäure,  25,54  Magnesia, 
29,07  Wasser,  nach  der  Formel  3Mg0  .  As05  +  ÖH0. 


S.  db  Lica:  Mossottit,  eine  Art  Aragonit  (Comp.  renä.  ALF//, 
43f).  In  aus  Liaskalk  bestehenden  Höhlen  bei  Gerfalco  in  Toteana 
Baden  sich  auf  den  Wandungen  Flussspath-Krystalle  vergesellschaftet  mit 
sehr  schönen  lang- faserigen  Massen  eines  hell-grünen  bis  Meer-grünen  Mine- 
rals, welches  früher  als  Fluorcalcium-haltiger  Aragonit  beschrieben  wurde. 
Dieselben  verliereu  beim  Glühen  die  Farbe,  zerfallen  vollständig  wie  Ara- 
gonit, und  lösen  sich  in  Wasser  suspendirt  beim  Einleiten  von  Kohlensäure 
vollständig.  Die  Analyse  des  Minerals  —  welches  nach  dem  Prof.  Mossotti 
»«  Pisa  Mossottit  benannt  wurde  —  ergab: 

Kalkerde   50,08     Eisenoxyd  0,82 

Strontianerde  4,69     tfluor  Spur 

Kohlensaure  41,43     Wasser   1,36 

Kupferoxyd   0,95  99,33 
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RiaikLäDKSG:  Analyse  des  Hnrmotoms  von  Andreasberg  und  von 
Sironlian  (Poggbhd.  Annnl. ,  CA',  S.  622  IT.).  Die  früheren  Analysen  waren 
ohne  Bestimmung  des  Alkalis  angestellt  worden,  wesshalb  eine  neue  Untcr- 
lachtUlf  sorgfältig  ausgewählter  Krystallc  des  Minerals  \on  Andreasberg  und 
von  Sironlian  vorgenommen  wurde.  » 


Andreagberg. 

Stronlian. 

Kieselsäure 

.    .    .    4^,49    .  . 

.    .  47.52 

Thonerdc  .  . 

16,35 

.    .  16.94 

Baryt    .    .  . 

.    .    .    20,08    .  • 

.    .  20.25 

Kali  .... 

.    .    .     2,07    .  . 

.    .  1,00 

.    .  1,09 

"  99,99 

100.25 

v.  Kobkll:  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien  mittrist 
einfacher  chemischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege.  Siebente 
vermehrte  Auflage  (München,  186t,  8°).  Welch"  bedeutenden  Anklnn: 
iillerwärls  die  von  dem  Verf.  befolgte  sehr  praktische  Methode  gefunden  hat, 
bezeugen  ausser  der  grossen  Verbreitung  seiner  Schrift  in  Deutschland  die 
in  mehren  Auflagen  erschienenen  Übersetzungen  in  das  Französische.  Eng- 
lische, Russische  und  Italienische.,  Die  gegenwärtige  Aurlage  erfuhr  man- 
cherlei Verbesserungen  und  Zusätze,  wie  z.  B  die  für  viele  Spezies  sehr 
charakteristische  Reaktionen  gebende  Fhosphorsüure :  genauere  Angaben  über 
das  Verhalten  der  Fiiobatc  und  Tantalale,  Unterscheidung  der  Dianale  u.  s.  w. 
Der  Verf.  macht  noch  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dass  er  es  in  drm 
seit  20  Jahren  von  ihm  geleiteten  Praclicum  als  sehr  bewährt  gefunden  habe, 
diu  Proben  in  klein  geschlagenen  Stücken,  an  denen  der  physische  Habitus 
aber  noch  erkennbar,  in  numerirten  Gläsern  für  die  Übungen  aufzubewahren. 


Keskoott  :  über  Pennin  (Schriften  d.  naturf.  Gescllsch.  in  Zürich,  /' 
S.  1).    Die  mineralogische  Sammlung  der  Züricher  Universität  gelangte  vor 
kurzer   Zeit    in    den   Besitz   eines   ausgezeichneten  Pennin -Krystalls  von 
Rympßschwäng  am  Findelen-Gletscher  bei  Zermalt  im  Kanton  Wslli* 
Der   Krystall  ist  —  die  Kombination  R  .  oR  darstellend   —  34  Millimeter 
hoch;  die  Breite  an  der  Basis  beträgt  50  Millimeter.  —  Den  ausgezeichneten 
Dicbroismus  des  Pcnnins  kann  man  am  besten  beobachten,  wenn  man  Plan- 
chen von  etwa  1 — 2  Millimeter  Dicke  parallel  der  Hauptachse  und  senkrecht  anf 
diese  schneidet.  Jene  sind  Hyaeinthrolh,  diese  fast  Smaragd-grün:  also  zwei 
so  kontrastirende  Farben,  wie  man  sie  kaum  bei  einem  andern  Mineral  sieht. 
Bei   der  Betrachtung  durch  die  dichroskopischc  Loupe  zeigt  das  basische 
Plätlchen  keine  Farben-Differenz,  wogegen  das  Plättchen  parallel  der  Hauj't 
achse  geschnitten  das  schönste  Hyacinthroth  und  Smaragdgrün  sehen  li**l- 
Dass  die  Pennin-Kryslalle  viele  feine  faserige  oder  Nadei-förmige  farblose 
Kryställchen  als  Einschluss  enthalten,  kann  man  bei  solchen  Plättchen  sehr 
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gut  sehen.  Dergleichen  fajerige  und  Nadei-förmige  Krystfillchen  werden 
auch  als  Begleiter  des  Pennins  gefunden,  und  man  möchte  dieselben  für 
Grammatit  halten,  da  sie  bei  einiger  Dicke  die  Gestalt  desselben  zeigen  und 
man  an  den  PUttchcn  hin  und  wieder  ganz  deutlich  den  stumpf-winkligen 
rhombischen  Durchschnitt  erkennt.  Bis  jetzt  haben  aber  die  Analysen  des 
Pennins  durchaus  keine  Kalkerde  ergeben,  was  doch  der  Fall  seyn  müsstc, 
weil  die  Pennine  jene  faserigen  Krystalle  so  reichlich  enthalten,  und  es  steht 
daher  zu  erwarten,  dass  sie  Talkerdesilikat  nach  der  Amphibol-Forroel  dar- 
stellen. Ferner  kann  man  beobachten,  dass  Pennin-Plattchen,  parallel  der 
Hauptachse"  geschnitten ,  sich  wie  Turmalin-Plattchen  verhalten  und  bei  da- 
twischen  gelegten  Krystall-Plfittchen,  wie  jene,  die  Ring-Systeme  erzeugen. 


Scbbfrkh:  Granat-Pcrimorphosen  vom  Berge  Lolen  im  Magis- 
Thafo  zwischen  Vrtem  und  Graubündten  (Berg-  und  Hütten  mftnn.  Zeit., 
1861  y  Nr.  t>.  Es  sind  aufgewachsene  Krystalle  von  Erbsen-  bis  Haselnuss- 
ürösse,  in  der  gewöhnlichen  Granat-Gestalt  mit  vorherrschendem  Rhomben- 
Dodekaeder.  Sic  besitzen  eine  schön  Kolophon-braune  Farbe  und  auf  der  Ober- 
fläche lebhaften  Glasglanz;  ihr  Inneres  ist  thcils  mit  grauem  Kalkspath,  theils 
mit  grauem  Epidot  und  Kalkspath  ausgefüllt.  An  einigen  Krystallen  zeigt 
sich  eine  Andeutung  von  konzentrisch-schaaligem  Bau,  wie  solcher  an  den 
Arendaler  Granat-Perimorpliosen  so  ausgezeichnet  vorkommt.  Diese  Zwiebel- 
nrtigen  Krystalle  weisen  Tiarauf  hin,  dass  die  Perimorphosen  nicht  durch 
chemische  Umbildung  entstanden,  also  keine  Pseudomorphosen  seyn  können, 
sondern  ihre  Bildung  ausschliesslich  der  krystallinischen  Massen-Anordnung 
verdanken. 


B.  v.  Cotta:  über  das  Vorkommen  von  Realgar  und  Auripig- 
ment  zu  Tajowa  unfern  Neusohl  in  Ungarn  (das.).  —  Etwa  eine  halbe 
Stunde  Thal-aufwärts  vom  Hüttenwerk  Tajowa  bestehen  die  steifen  Gehänge 
beiderseits  aus  einem  grauen  dichten  dolomitischen  Kalkstein,  der  wahr- 
scheinlich der  Trias-Formation  angehört.  In  der  Thal- Sohle  ist  derselbe 
einige  Fuss  machtig,  von  Geröllen  und  Schutt  bedeckt,  darunter  aber  von 
unregelmässigen  Klüften  durchzogen,  die  sich  zuweilen  sehr  erweitern  und 
kleinen  Höhlungen  ausdehnen.  Diese  Klüfte  sind  mit  blau-grauem  Thon 
«füllt,  und  in  dem  Thon  liegen  Faust-grosse  Knollen,  welche  aus  krystalli- 
nischen, aber  von  Thon  durchdrungenen  Aggregaten  von  Realgar  und  Auri- 
pigment  bestehen.  Zuweilen  sitzen  diese  Mineralien  auch  in  Kalkspath- 
Drusen  oder  auf  der  Oberfläche  des  dichten  Kalksteins.  Erst  seit  einem 
Jthre  hat  man  angefangen,  das  Realgar  und  Auripigment  durch  Aufdeck-Arbeit 
7"  gewinnen,  und  es  scheint  fast,  als  ob  sie  nur  in  der  Nahe  der  Oberflache 
vorkämen  und  nicht  tief  in  die  Klüfte  und  Spalten  hinabreichten.  Am  Ii  bei 
der  früheren  Gewinnung  soll  sich  Ähnliches  ergeben  haben. 


Digitized  by  Google 


V.  Uofhkistrr:  Beryll- A  nalysen  (Jonrn.  f.  prakt.  Chem.,  LXXM. 
1).  Nach  einem  neueren  Verfahren  iur  Trennung  der  Beryllerde  von  der 
Ihonerde  wurde  der  grauüch-weisse  Beryll  von  Rotenbach  in  Schlesien 
und  der  fast  durchsichtige  dunkel-grüne  Beryll  vom  Heubach-lha\  einer 
Analyse  unterworfen.  Das  spezifische  Gewicht  jene«  war  =  2.65,  dieses 
=  2,63. 


Rotenbach. 

Heubach. 

Kieselsaure    .  , 

.    .    65,34    .  . 

.    .  66,22 

Thonerde  .    .  . 

.    .    21,01    .  . 

.    .  16,36 

Beryllerde     .  . 

.    .    11,33    .  . 

.    .  12,79 

Eisenoxyd  .    .  , 

.   .     121    .  . 

.  1,63 

Kalkerde   .    .  . 

.    .      0,26    .  . 

.    .  0,78 

Mnngnesia      .  . 

.    .     0,12    .  . 

.    .  0.83 

99,26 

98,31 

Gknth:  Alhit  aus  der  Calreras  County  in  Califomien  (Sillib.  Amrr 
Joitrn.,  XXVttt,  249).  Der  Albit,  welcher  in  undeutlichen  Krystallcn 
mit  Gold-halligcm  Eisenkies  vorkommt,  besteht  aus: 

Kicsclsfiure  68,39 

Thonerde  19,65 

Kalkerde  0,47 

Natron  #  .    .  10,97 

Eisenoxyd  0,41 

Gluhverlust  0,21 

100,10 


Dauber:  über  Apophyllit  (Poggrsd.  Annal.  CVH,  280).  Nach  neueren 
Messungen  betragen  die  Winkel  der  Seiten-Kanten  der  Pyranudo  des  Apo- 
phyllits  an  Krystallen 

von  der  Seisser  Alp  121°  7' 

von  Andreasberg  120°29' 

von  Poonah  11 9° 43' 


B.  Bu'M :  Bösslerit,  ein  neues  Mineral  (Jahrcsbcr.  d.  Wcllerauer 
Gesellsch.,  1861,  S.  32).    Krystallioischc  Parthicn,  thcils  in  dünnen  Platten- 
förmigen  Massen  mit  stengcliger  bis  faseriger  Zusammensetzung,   tfaeils  in 
Zahn-  oder  Wurm-förmig  vielfach  gewundenen  und  gebogenen  Ausblühungeo, 
welche  hie  und  da  rcktanguläre  Umrisse,  dabei  auch  blätterige  oder  stcngcligf 
Struktur  zeigen.    Spaltung  scheint  nach  einer  Bichtung  vorhanden  zu  seyn ; 
wenigstens  blättern  sich  die  schon  durch  Verlust  von  etwas  Wasser  verän- 
derten namentlich  Zahn-formigen  Parthicn  nach  einer  Bichtung  aus  einander. 
I!;irte  —  2  —  3  im  frischen  Zustand,  sonst  geringer.    Durchscheinend  bis  un- 
durchsichtig.   Glasglänzend  bis  matt.    Das  Durchscheinende,  der  Glasgbm 
und  das  Farblose  verändern  sich  an  der  Luft  nach  und  nach,  wahrscheinlich 
durch  Verlust  von  etwas  Wasser:  die  Substanz  wird  undurchsichtig,  null- 
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weiss ,  etwas  weicher.  —  Vor  dem  Löthrohr  zu  einem  weissen  Email 
schmelzend;  im  Kolben  viel  Wasser  gebend:  in  Salzsäure  leicht  löslich. 
Chemische  Zusammensetzung  nach  Delpfs  : 

Berechnet.  Gefunden. 
Magnesia    .....    13,80    ....  14.22 
Arsensüurc     ....    39,65    ....  40,16 

Wasser  J4?^   •    •    •    •  _4A>^_ 

100.  TÖÖ. 
Vorkommen:  mit  Pharmakolith  und  Kobaltbliithe  in  Kupferletten,  einer 
Abänderung  des  Kupferschiefers  zu  Bieber.    Der  Name  nach  dem  um  die 
Mineralogie  und  Geognosie  der  Wetttrau  so  hoch-verdienten  Direktor  der 
Wetterauischen  Gesellschaft,  Dr.  K.  Rüssi.kr. 


V.  v.  Zepharovich:    Aber  Mineral-Vorkommnisse  in  Salmburg 
Jahrbuch  der  geol.  Reichs- Anst.,  AI,  59).    Ein  ähnliches  Zusammen- Vor- 
kommen von  Periklin  und  Adular,  wie  solches  aus  dem  Pfitsch-  und 
Zifler-Thal  bekannt,  hat  der  Sonnenblick-Gletscher  in  Rauris  aufzuweisen. 
Die  Periklin-Kryslalle  erreichen  weder  die  Grösse  noch  die  Schönheit 
der  Tyroter;  es  sind  Tafel-artige  Krystalle,  in  der  Richtung  der  Mnkrodingo» 
aale  bis  4'"  lang,  Vorherrschend  von  den  Flachen  l'QC  -  QCP  gebildet;  unter- 
geordnet treten  auch  oP  .  QßP3  .  QfDPQD  auf.    Die  Flächen  PQ0  sind  stets 
rauh  und  glanzlos  und  die  Prismen  vertikal  gereift.    Die  Krystalle  bilden 
Drusen   auf  Glimmer-reichem  Gneiss.    über  denselben  haben  sich  grössere, 
aber  selten  6'"  fiberschreidendc.  lebhaft  glänzende  Adular-Krystalle  von 
der  Kombination  FQO  .  oP  .  QCP  theils  in  einzelnen  Gruppen  und  theils  als 
zusammenhangende  Decke   niedergelassen.    Unter   ihnen  findet  man  nette 
Zwillinge  mit  der  Zusammensetzungs-Fläche  oP.    Als  Begleiter  zeigen  sich 
zuweilen  kleine  Anatas-Kry stal le  von  der  Form  P  .  oP.    Ahnlich,  doch 
leicht  von  dem  eben  beschriebenen  Vorkommen  zu  unterscheiden,  ist  jenes 
von  dem  nachbarlichen  Fundort  am  Ritterkahr  oberhalb  der  O  rieswies- Alpe 
am  Nord-Gehänge  des  hohen  Narr.    Von  hier  stammen  die  bekannten  Rau- 
riser  Anatas-Krystalle,  durch  das  Fehlen  von  oP  vor  den  oben  erwähn- 
ten  ausgezeichnet  und  meist  die  Kombination  P  .  '/?P  zeigend.    Sie  sitzen 
entweder  auf  Glimmerschiefer  oder  auf  den  ebenfalls  von  dieser  Lokalität 
seit  lange  bekannten  Periklin-Kry  stallen.    An  dem  Fundort  Wechsel  - 
lagert  Glimmerichiefer  mit  Chloritschiefer.    Auf  letztem  erscheinen  Adu- 
lar-Krystalle mit  denselben  Flächen,  wie  die  oben  genannten,  aber  von 
ihnen  durch  ansehnlichere  Grösse  —  sie  erreichen  bis  1"  — ,  durch  reinere 
Farbe  und  geringeren  Glanz  unterschieden.    In  der  Nähe  kommen  auch 
durchsichtige  Quarz-Krystalle  vor,  in  denen  häufig  Rutil  eingewachsen  ist. 
Die  Adular-Krystalle  vom  Radhaus-Berge   bei   Böckstein    sitzen  in 
Klüften  eines  weissen  Fcldspath*reichen  Gncisses:  die  schönsten  Dflisen  findet 
man  in  den  offenen  Queer-K  lüften,  welche  in  der  Nähe  des  Gang-Ausbeissens 
von  Ost  nach  West  ziehen.    Hier  zeigen  sich  sehr  kleine  Krystalle  neben 
solchen  von  ansehnlicher  Grosse;  sie  sind  lebhaft  glänzend  und  etwas  gelb- 
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lieh  gefärbt.  Ausser  den  oben  erwähnten  Flächen  treten  noch  als  schmale 
Zuschärfung  der  scharfen  Prisma-Kanten  von  Q©P  die  Fliehen  QCi^  auf  ; 
durch  altcrnirende  Kombination  mit  oP  erscheinen  die  Flächen  von  P  QC  an 
manchen  Stellen  tief  gefurcht.  Als  Begleiter  des  Adulars  beobachtet  man  in 
der  Nähe  des  Gang-Ansbeissens  Bcrgkryslalle,  meist  überzogen  mit  schuppi- 
gen Rinden  von  in  Brauneisenstein  umgewandeltem  Eisenglanz. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

0.  Volckr :  über  die  La  gerungs- Verhältnisse  und  die  Ent- 
wicklungs-Geschichte der  Braunsteine  oder  Manganerze,  insbe- 
sondere derjenigen  des  Lahn- Gebietes  (Verhandl.  d.  deutsch.  Hochstifts,  1860. 
S.  36— 461).    Das  Auftreten  des  Mango ns  in  der  Natur  bietet  eines  der 
lehrreichsten  Beispiele  für  den  im  dritten  Naturreiche  stattfindenden  Stoff- 
Wechsel  und  -Kreislauf  dar.  Die  Lagerstätten  der  Erze  dieses  Metallcs  unter 
liegen,  in  Folge  des  allgemeinen  Vcrwitterungs-Yorgaoges,  der  Zerstörung 
und  einer  Zerstreuung ,  welche  dieselben  unseren  Bücken  fast  verschwinden 
lässt.    Aber  bekanntlich  sind  Spuren  von  Mangan  in  allen  Erzeugnissen  der 
Verwitterung,   fein  vertheilt  im  schwimmenden  Schlamme  der  Flüsse  and 
nicht  minder,  in  vollständiger  Auflösung,  im  abgeklärten  fliessenden  und 
stehenden  Gewässer  vorhanden.    Jeder  Neubildung,  sey  dieselbe  nun  eine 
Sand-   oder  Schlamm-Ablagerung  oder  eine  Kalk-Abscheidung,  ist  daher 
Mangan  beigemengt,  meistens  in  viel  geringerer  Menge  als  Eisen,  aber  in 
nicht  minderer  Allgemeinheit.  Tritt  das  Eisen  in  seinen  verschiedenen  gelben, 
braunen,  rothen  Verbindungen  als  der  hervorstechendste  FarbstofT  in  allen 
Gesteinen  und  Boden-Schichten  auf,  so  pflegen  die  in  untergeordnetem  Ver- 
hältnisse  denselben    beigemengten   Mangan- Verbindungen  den  Ton  dieser 
Färbungen  nur  mehr  oder  weniger  zu  verändern,  vorzugsweise  zu  verdunkeln. 
Weit  seltener  treten  reine  Mangan-Färbungen   hervor.    So  ist  das  Mangan 
einer  Zerstreuung  preisgegeben,   welche  dasselbe  fast  der  Wahrnehmung 
oder  wenigstens  der  Beachtung  entzieht,  und  welche  nicht  gestatten  würde, 
an  die  Gewinnung  desselben  in  irgend  erheblichen  Mengen  auch  nur  einmal 
zu  denken.    Aber  die  Rechnung  weist  uns  nach,  dass  dieser  so  allgemein  in 
allen  uns  bekannten  Theilen  des  Erd-Bodcns  verbreitete  Stoff,  auch  bei  der 
Annahme  nur  von  dem  tausendsten  Theile  eines  Tausendstels,  in  ganzen  Ge- 
birgs-Massen  in  einer  ungeheuren  Menge  vorhanden  ist.  Der  Gang  der  Natur 
schliesst  die  Mittel  und  Wege  ein,  durch  welche  das  Metall  bub  jener  gren- 
zenlosen Zerstreuung  wieder  in  reineren  Massen  angesammelt  wird.  Indessen 
gehört  das  Zusammentreffen  besonderer  Lagerungs-Verhältnisse  dazu,  um 
diese  Ansammlung,  welche  sehr  leicht  einer  neuen  Zerstörung  unterliegt,  ia 
solchem  Maassc  gedeihen  zu  lassen,  dass  nicht  allein  im  Kleinen  und  vor- 
übergehend  Bau-würdige,   sondern  auch   im  Grossen  dauernd  nachhaltige 
Braunstein-Lagerstätten  aus  derselben  hervorgehen.    Ein  solches  Zusammen- 
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treffen  scheint  in  weiten  Gegenden,  in  ganzen  Ländern  nur  selten  und  blos 
stellenweise  stattgefunden  tu  haben.  Uro  so  wichtiger  sind  die  bevorzugten 
Gebiete.  Reichere  Lagerstätten  von  Mangan-Ereen  sind  bis  jetzt  nur  in 
wenigen  Landern  insbesondere  Europa'*  bekannt;  —  und  ist  auch  gewiss  die 
Erwartung  gerechtfertigt,  dass  eine  fortschreidende  Erforschung  des  Bodens 
selbst  Europäischer  Länder,  vollends  aber  der  in  dieser  Hinsicht  noch  kaum 
berührten  übrigen  Erdtheile,  noch  zahlreiche  ausgedehnte  Gegenden  nach- 
weisen wird,  in  welchen  ein  ähnlicher  Reichthum  von  Braunstein  vorhanden 
ist,  wie  in  einigen  Thailen  von  Deutschland  und  besonders  in  der  RheinLahn- 
Gegend,  so  wird  dadurch  die  grosse  Bedeutung  einstweilen  nicht  geschmälert, 
welche  die  schon  bekannten  und  der  Ausbeutung  unterworfenen  Reich- 
ihütner  unseres  Vaterlandes  für  die  Gegenwart  besitzen.  Diese  könnten, 
wenn  Deutachlands  Oberleitung  eine  entschiedene  und  zur  Ausführung 
grosser  Plane  geeignete  wäre,  mächtiger  vielleicht  als  Gold  und  Silber  auf 
die  Machtstellung  der  Staaten  einwirken.  Liegt  es  doch  deutlich  genug  vor 
Augen,  dass  Frieden  und  Krieg,  dass  die  Freundschaft  und  Feindschaft 
Englands  gänzlich  durch  die  Aussichten  auf  Gewinnung  von  Vortheilen  für 
den  Handel  und  für  die  Gewerbthätigkeit  des  betriebsamen  Insel-Reiches  be- 
stimmt wird.  Kein  Gewerbe  ist  aber  für  England  von  so  vorwiegender  Be- 
deutung, neben  der  Eisen- Bereitung  und  -Verarbeitung,  als  die  Verarbeitung 
der  Baumwolle  —  und  diesen  ungeheuren,  von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden 
Betrieb  hat  Deutschland  vermittelst  seines  Braunstein-Reichthums  geradezu  in 
seiner  Hand.  AJler  übrige  Verbrauch  der  Braunsteine  ist  gering  neben  ihrer 
Verwendung  zur  Bereitung  des  Chlorkalkes,  des  bis  jetzt  unersetzlich  geblie- 
benen Bleich-Mittels,  ohne  welches  die  Baumwollen- Verarbeitung  beim 
ichmutzigen,  zum  unmittelbaren  Absätze  wie  zur  Färberei  untauglichen  Ge- 
spinnsle  und  Gewebe  stehen  bleiben  inüsste.  Während  in  früheren  Jahren 
in  gani  Deutschland  schwerlich  50,000  Zentner  Braunsteine  gewonnen 
wurden,  hat  sich  seit  einem  Jahrzehnt  allein  die  Ausfuhr  nach  England  jähr- 
lich um  mehr  als  diesen  ganzen  Betrag  gesteigert,  so  dass  gegenwärtig  der 
Absatz  dorthin  schon  auf  700,000—800,000  Ztr.  geschätzt  werden  darf.  Gegen 
diese  gewaltige  Lieferung  stehen  alle  anderen  Länder  so  weit  zurück,  dass 
sie  kaum  überhaupt  in's  Gewicht  fallen.  Nur  aus  Spanien  droht  den 
Deutschen  Braunsteinen  eine  Nebenbuhlerschaft,  deren  Ernst  aber  schwer- 
lich ein  nachhaltiger  seyn  wird,  weil  selbst  bei  grossem  Reichthume  der 
Lagerstätten  die  geringe  Arbeits-Fähigkeil  des  dortigen  Volkes  kaum  einen 
Wetteifer  mit  dem  vaterländischen  Bergbau  gestatten  wird. 

Bereits  vor  7  Jahren  hat  der  Vf.  an  der  Hand  der  Truggestalten  (Pseudo- 
morphosen),  in  welchen  die  Manganerze  auftreten,  und  welche  so  unum- 
stößliche Beweise  für  die  Stoff-Umsetzungen  im  Stein-Reiche  darbieten,  die 
E nt Wickelungs-Geschichte  der  verschiedenen  Braunsteine  verfolgt*.  Damals 


*  Van  vergleiche:  Studien  cur  Entwrcklungs-Gojchicht*  der  Mine- 
rallen eis  Grundlege  einer  wissenschaftlichen  Geologie  und  rationellen  Mineral-Chemie. 
Krick,  10«*  („ISM'j,  S.  372—442. 
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hat   er   nachgewiesen,    das  die   Entwickelungs-Reihe   derselben   mit  der 
kohlensauren  Manganerdc  (Mn  C)  beginnt,  welche,  der  kohlensauren  Kalk- 
erde  (Ca  C)  und  der  kohlensauren  Eisenerde  (Fe  C)  vergleichbar ,  wie 
diese  in   Kohlensäure-haltigem  Wasser  und  zwar  schwerer  als  erste,  aber 
leichter   als   letzte ,  löslich  ist  und  nach  Abscheidung  aus  der  Lösung  ib 
Mnngnnspath,  dem  Kalkspathe  und  Eisenspathe  entsprechend,  in  starren  For- 
men auftritt.    Dieser  Stoff  wird  aus  der  Vergesellschaftung  mit  dem  Eisen- 
spathe  ausgeschieden,  wenn  letzter  der  Umwandlung  in  (ielb-  und  Braun- 
Eisenstein   unterliegt,  indem   bei  dieser  durch  Sauerstoff-haltiges  Wasser, 
welches  in  den  Boden  eindringt,  bewirkten  Umwandlung  die  Kohlensäure  aus 
dem  Eisenspathe  frei  wird  und  den  Manganspath  in  dem  weiter  dringenden 
Wasser  löslich  macht  und  somit  der  Auslaugung  und  Fortführung  preisgibt. 
Sobald  aber  diese  Flüssigkeit  mit  Kalk  in  Berührung  kommt  —  in  welcher 
Form,  vom  wohlausgebildeten  Spathe  bis  zum  unendlich  feinkörnigen  soge- 
nannt, dichten  Steine,  derselbe  auch  vorliege  — ,  da  tritt  die  kohlensaure  halk- 
erde  in  die  Lösung,  während  den  Mischungs-Gewichlen  (Äquivalenten)  ent- 
sprechende Mengen  von  kohlensaurer  Manganerde  sich  an  deren  Stelle  setxea 
Die  Truggestalten  von  Manganspath  nach  Kalkspath-Formen  liefern  die  be- 
weisenden Belege  zu  diesem  Vorgange.  Wie  aus  der  kohlensauren  Eisenente 
Gelb-  und  Braun-Eisenstein,  aus  diesem  Rotheisenstein  und  Magneteisenstein 
hervorgehen,  ebenso  aus  der  kohlensauren  Manganerde  der  Saucrstoff-reicherr 
und  Wasser-haltige  harte  Braunstein  (Manganit)  und  aus  diesem  wieder 
der  Sauerstoff-reichste  weiche  Braunstein  (Pyrolusit  =  Mn).    Der  ersit 
tritt  in  mehren  verschiedenen  Arten  (Form-Ausbildungen)  auf,  welche  mia 
theilweise  dem  letzten  zugeschrieben  hat.  Der  Vf.  hat  bereits  nachgewiesen, da.« 
wahre  dem  Weichbraunsteine  cigenthümKche  Gestalten  gar  nicht  be- 
kannt und  die  für  solche  angesprochenen  nur  besondere  Gestalten  des  Hart- 
braunsteins  sind,  welcher  in  dieser,  wie  in  seinen  übrigen  Formen-Aus- 
bildungen fast  immer  minder  oder  mehr,  nicht  selten  durchunddureb  n 
Weichbraunstein  umgewandelt  ist.    V.  kann  jetzt  noch  hinzufügen,  dass  der 
sogenannte  Wad  oder  Br aunsteinsc haum  und  schwarze  Glazkopf 
(Psilomelan)  nur  aus  äusserst  zarten  Schüppchen  von  demselben  Hartbrsun- 
steine  besteht,  welche  ebenfalls  mehr  oder  weniger  bereits  in  Weichbrsuo- 
stein  umgewandelt  sind,  und  deren  eigenthümlich  lockere  gleichsam  schwsm- 
mige  Zusammenhäufung  .sich  aus  den  Verhältnissen  ihrer  Entstehung  voll- 
kommen erklärt ,  —  worüber  weiter  unten  das  Nähere.    Die  Umwandlon* 
des  Manganspalhes  in  die  verschiedenen  Arten  der  Hartbraunsteinc  geht,  di 
die  Bedingungen  zu  derselben  fast  unvermeidlich  der  Bildung  des  ersten  i« 
den  nachdringenden  Tagewassern  gleichsam  auf  dem  Fussc  folgen,  roil-<0 
grosser  Allgemeinheit  vor  sich,  dass  der  Manganspath  selten  erhalten  bleibt 
Ja,  dieser  kommt  meistens  gar  nicht  eigentlich  zum  Vorscheine,  sondert 
bildet,  indem  jede  geringste  Spur  desselben,  sowie  sie  entstanden  ist,  schon 
der   Umwandlung   unterliegt,    nur    die  verborgen  bleibende  Vermittelt«^ 
zwischen  dem  Kalkspathe  und  dem.  Hartbraunstcine.    Dadurch  entsteht  der 
Anschein  einer  unmittelbaren  Umwandlnng  des  Kalkes  in  Hartbraunstein.  für 
welche   die  Truggestalten   von   den  verschiedeneu  Arten  des  letzten  »icb 
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Kalkspath-Formen  die  beweisenden  Beiepe  darbieten  *.  Der  Hartbraunstein 
dieser  Truggestalten  ist  selber  meistens  theilweise  oder  vollständig  in 
Weichbrauustcin  umgewandelt,  so  dass  Truggestalten  von  Weichbraunstein 
nach  Hartbraonstein-Formen  in  Kalkspath-Formen  gefunden  werden,  wie 
solche  von  Voigt  bereits  im  Jahre  19 il  **  beschrieben  worden  sind.  Voigt 
wosste  dieses  Vorkommen  noch  nicht  zu  erklären,  deutete  aber  in  seiner 
Beschreibung  ganz  bestimmt  darauf  hin,  dass  die  wohl-ausgebildeten  Trug- 
?e«talten  des  Braunsteins  nach  Kalkspath-Formen  nicht  gesondert  werden 
könnten  von  der  ganzen  Erz-Masse  der  Braunste in-Gänge  von  Öhrenstock  boi 
Ilmenau,  und  dass  man  nicht  wohl  umhin  könne  anzunehmen,  dass  jene  Erz- 
Gänge  einst  Kalkspath-Gängc  gewesen  seyen.  Diese  Erklärung  ist  vollkommen 
richtig  für  die  Braunstein-Gänge  nicht  von  Öhrenstock  und  Elgersburg 
allein,  sondern  auch  für  diejenigen  von  Ilfeld  am  //ar«e  und  für  alle  übri- 
gen. Ein  geringer  Mangan-Gehalt,  welcher  in  den  Gesteins- Massen  vorhanden 
ist,  in  welchen  jene  Gänge  aufsetzen,  ist  in  Folge  der  vorschreitenden  Ver- 
witterung dem  zuerst  ausgelaugten  und  in  den  Gängen  angeschossenen  Kalke 
gefolgt  und  hat  sich  an  dessen  Stelle  gesetzt,  während  der  Kalk  von  Neuem 
gelöst  und  weiter  zu  wandern  gezwungen  wurde. 

Noch  weit  merkwürdiger  ist  der  Weg,  auf  welchem  sich  die  viel  be- 
deutenderen Brau n stein- L age r  in  der  Lahn-  und  AAitn-Gegend  gebildet 
hüben.  Dieselben  sind  geknüpft  an  das  Verbreitungs-Gebiet  des  nach  seiner 
Hauptversteinerung  sogenannten  Stringocephalen-Kalkes,  welcher  in 
grosser  Ausdehnung  in  der  mittlen  LaAn-Gegcnd  mit  Schaalstein  theils 
wechsellagert,  besonders  aber  von  demselben  unterteuft  wird.  In  Folge  der 
unebenen  Lage  der  Schichten ,  welche  von  dem  Falten-Wurfe  dieser  letzten 
and  dem  ganzen  Gebirgs-Bau  abhängig  ist,  und  der  Abtragung,  welche  die 
mächtigsten -überlagernden  Gebirgs-Massen  in  diesen  Gegenden  zerstört  und 
our  die  Grundvoslm'  des  Gebirges  mit  gänzlich  verrundeten  Formen  zurück- 
gelassen  hat,  ragen  nicht  selten  Schaalstein-Rüeken  aus  den  Mnntel-förmig  die- 
selben umlagernden  Verbreitungen  des  Stringoceplialcn-Kalkes  hervor. 
Weser  Kalk  ist  nicht  frei  von  einem  GehaTle  an  kohlensaurer  Bitter-,  Man- 
gan- und  Eisen-Erde,  deren  Betrag  freilich  meistens  nur  gering  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  sehr  abweichend  ist.  An  kohlensaurer  Bittererde  sind 
etwa  I1/, — 2  Hundertstel  ,  an  kohlensaurer  Eisenerde  l/2 — 3  Hundertstel,  an 
kohlensaurer  Mauganerde  bald  nur  ganz  geringe  Spuren,  bald  fast  ein  Hun- 
dertstel vorhanden.  Ausserdem  aber  enthält  der  Kalk,  abgesehen  von  den 
nie  gänzlich  mangelnden  pflanzlichen  und  thierischen  Moderstoffen,  beige- 
mengte kieselsaure  Verbindungen  theils  von  Thonerde  und  theils  von  Eisenerde, 
Manganerde  und  Bittcrerdc.  Letzte  bleiben  bei  der  Auflösung  des  Gesteins 
in  Säuren  mehr  oder  weniger  unzersetzt  als  ein  Schlamm  zurück,  und  sie 
nx'gen  grossentheils  auch  als  solcher  in  den  Kalk  gekommen  seyn,  indem 


*  tiani  richtig  ist  die  Auflösung  von  kohlonsAurer  Manganerdo  bereits  von  BLUM  als 
der  Vermittler  dt;r  Umwandlung  von  Kallcspath  in  Braunatelu  angenommen  worden.  Vergl. 
I*UM  :  raeudomoridioaci!  des  Mineralreich.'*.    S.  163,  264.  % 

**  I.F.OMtAKb'S  Taschenbuch  für  Mineralogie.    Band  15,    8.  918  ff. 
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sie  die  feinste  Trübe  bildeten,  welche  aus  dem  Fluss-Wasser  in  das  Meer 
übergeht  und  so  langsam  sinkt,  dass  sie  sich  über  die  ganze  Hochsee  aus- 
zubreiten vermag,  bevor  sie  den  Grund  erreicht  und  hier  zur  Ruhe  gelangt. 
Bei  dem  natürlichen  Vorgange  der  Verwitterung  unterliegt  der  Kalk  der  all- 
mählichen Auflösung  durch  die  Kohlensäure  der  in  den  Boden  eindringenden 
Tagewasser;  der  Schlamm  bleibt  auch  hier  zurück  und  bildet  einen  feinen 
bildsamen  Letten,  welchem  aber  noch  obendrein  der  Eisen-  und  MangaD- 
Rost  beigemengt  sind,  die  unter  der  Einwirkung  der  Saucrstoff-haltigen 
Tagowasser  aus  der  im  Kalke  enthaltenen  Eisen-  und  Mangan-Erde  hervor- 
gehen mussten.    Die  ganze  Menge  dieses  Lettens  beträgt  nur  einige  Hun- 
dertstel des  Kalkes.  Allein  theils  sind  im  Laufe  unberechenbarer  Zeiten  sehr 
beträchtliche   Kalk-Massen  der  Auflösung  unterworfen  gewesen,  theils  bat 
sich  in  Folge  der  Regengüsse-  der  Verwittcrungs-Rückstand  von  den  Höhte 
herabgewaschen  und  über  die  Abhänge  und  niederen  Flächen  verbreitet  und 
daher  auf  letzten  in  um  so  starkcrem  Maasse  angesammelt.  Man  findet  daher 
die  Kalk-Massen  mit  einer  solchen  Letten-Lage  bedeckt,  welche  in  der  Mäch- 
tigkeit von  wenigen  Zollen  bis  zu  zehn  und  selbst  zwanzig  Lachlern  wech- 
selt.   Dass  man  dieselbe  nicht  blos  als  einen  an  Ort  und  Stelle  gebildeten 
Vurwitterungs-Rückstnud  ,  sondern  wirklich  theilweise  und  besonders  in  ge 
wissen  Zügen  als  Hcrabschwcmmung  von  nachbarlichen,  jetzt  oft  in  Folgt 
der  allgemeinen  Vercbnung  aller  Oberflächen-Formen  gar  nicht  wohl  mehr 
nachweisbaren  Hohen  zu  betrachten  habe,  ergibt  sich  ganz  schlagend  aus 
dem  Auftreten  unregelmässiger  Lagen,  in  welchen  dieser  Letten  erfüllt  iri 
mit  kleineren  und  grösseren  Kiesel-Geschieben.    Diese  letzten  sind  von  der 
eigentümlichen  Beschaffenheit,  in  welcher  sich  solche  in  der  Umgebung  und 
in  den  Thälern  des  Taunus  in  grosser  Ausdehnung  der  Ablagerungen,  ins- 
besondere  in    dem  sogenanten  Cerithicn-Sande    des    Mainz- Wetter- 
attiychen  Beckens  vorfinden,  und  deren  Bildungs-Stätten  noch  jetzt  in  manches 
Gegenden  des  genannten  Gebirges  unmittelbar  nachweisbar  sind.  Dieselben 
sind  nämlich  aus  nichts  Anderem  entstanden,   als  aus  den  Milch- weissen 
Kiesel-Trümmern,  welche  die  grünen  und  grauen  Schiefer-  und  Grau- 
wacken-Gesteine  des  Taunus  in  so  grosser  Häufigkeit  durchschwärmen, 
und  welche,  wahrend  die  Fels- Massen  zuerst  zu  Blöcken  und  Bruchstücken 
zersprengt,  dann  durch  das  Wasser  allmählich  abwärts  bewegt  und  immer 
mehr  verrundet  und  zerrieben  werden,  endlich  allein  als  Gerölle  zurück- 
bleiben ,  während  der  feinere  Sand  und  Schlamm  vom  Regen  in  die  Bache 
gewaschen  und  ao  entführt  ward.    Lager  solcher  Gerölle  sind  im  Taunui 
und  dem  Berglande  der  Lahn  sehr   verbreitet,   unterlagen   hier  vielfach 
späterer  Fortschwemmung,  breiteten  sich  aber  von  einzelnen  Punkten,  ao 
welchen  sie  erhalten  geblieben  waren,  unter  der  vorübergehenden  Gewalt 
stärkerer  Regenströme  zerstreut  über  die  Flächen  des  Verwitterungs-Letteni 
aus,  um  hier  gelegentlich  bei  schwächeren  Regengüssen  mit  Schwemm-Lettco 
vermengt  und  bedeckt  zu  werden.    Nur  so  ist  die  eigentümliche ,  bis  jeui 
nie  hervorgehobene  Erscheinung  zu  erklären,  dass  grosse  und  kleine  solche 
weisse  (von  der  Umgebung  stets  gelblich  gefärbte)  Kicsel-Gerölle  in  feinem 
Letten  gleichsam  eingebettet  und  also  nicht,  wie  es  durch  dauernd  fließende 
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Gewässer  unbedingt  geschehen  seyn  würde,  je  nach  der  Schwere  ausge- 
schlämmt und  gesondert  erscheinen.  Das  Auftreten  dieser  Geröll-Schwarme, 
welche  stellenweise  wohl  wahre  Gtröll-Lager  darstellen,  viel  häufiger  aber 
ganz  verstreut  und  vereinzelt  im  Letten  liegen ,  Ut  gänzlich  regellos.  Bald 
teigen  sie  sich,  oft  freilich  nur  in  Folge  einer  Abslhwemmung  des  bedecken- 
den Lettens,  an  der  Oberfläche ;  bald  liegen  sie  mehr  oder  weniger  tief  unter 
dem  letzten,  wiederholen  sich  auch  wohl  in  verschiedenen  Teufen.  Fast 
ausnahmslos  aber  tritt  unterhalb  des  mit  solchen  Kieseln  erfüllten  oder  wech- 
selnden Aufschwemmungs-Lettens  ein  von  demselben  zwar  nicht  scharf  ge- 
schiedenes, aber  gleichwohl  unterscheidbares  viel  geschlosseneres  reineres  und 
taber  zusammenhaltendes  Lager  von  unmittelbarem  Vcrwitterungg- Letten  auf, 
welcher  dai  darunter  liegende  Kalk-Gebirge  oder,  falls  dieses  bereits  voll- 
ständig aufgelöst  ist,  den  darunter  folgenden  Schaalstein  gleichsam  über- 
rindet. 

Die  Verwitterung  schreitet  von  der  Oberflache  der  Kalk-Massen  natür- 
lich in  einer  sehr  unregelmässigen  Weise  gegen  das  Innere  derselben  vor. 
Jede  geringste  Unebenheit  bewirkt  hier  ein  rascheres  Abfliessen  der  Nieder- 
schlags- Wasaer,  dort  ein  um  so  längeres  Verweilen  derselben.  An  letzten 
Stellen  sammelt  sich  obendrein  zuerst  die  Letten-Lage  an  und  bildet  gleich- 
sam einen  feuchten  Aufschlag  auf  dem  Kalk-Gesteine,  welches  somit  hier  viel 
beständigeren  Einwirkungen  des  Lösungs-Mittels  ausgesetzt  ist.  Die  Kalk- 
Massen  sind  meistens  sehr  reich  an  Klüften.  Jede  dieser  letzten  stellt  eine 
Fortsetzung  der  Oberfläche  in  das  Innere  dar  und  bietet  der  Verwitterung 
einen  Weg,  so  dass  sieb  nicht  allein  tiefe  Schluchten  bilden,  welche  mit 
Letten  ausgefüllt  sind,  sondern  ganze  Fels-Stücke  oder  -Brocken  der  verschie- 
densten Grösse  von  allen  Seiten  und  selbst  von  unten  von  der  Verwitterung 
gleichsam  umgangen  und  in  Letten  eingebettet  werden.  Solche  Kalk-Kerne 
finden  sich  in  grosser  Menge  im  Verwilterungs-Letten  in  der  Nähe  der  ge- 
schlossenen Kalk-Masse.  Es  kann  nichts  Unregelmässigeres  geben,  als  die 
Oberfläche,  welche  letzte  darbieten  würde,  wenn  dieselbe  von  der  Letten- 
Decke  entblösst  werden  könnte ;  Dieses  gilt  im  grössten  wie  im  kleinsten 
Miiassstabe.  Wahre  Zacken  und  Hörner  von  Kalkfels  ragen  in  den  Letten 
empor,  und  ihre  Oberfläche  ist  wieder  von  alleh  Seilen  grubig  ausgezehrt, 
rtcls  dabei  innig  behaftet  mit  dem  Ycrwitterungs-LeUen ,  welcher  alle  Ver- 
tiefungen füllt  und  in  der  Nähe  des  Kalkes  von  Spath-Körnern  gleichsam 
»ndig  ist,  so  wie  andcrnthcils  der  Kalk  in  der  Nähe  des  Lettens  gleichsam 
zu  einem  Sande  von  Spath-Körnchen  sich  aufgelöst  zeigt. 

Diese  Spath-Körnchen  sind  übrigens  nicht  Kalkspath,  sondern  Bitterspatb, 
noch  häufiger  Braunspath  und  Eiscnbraunspath ,  wie  denn  die  ganze  Kalk- 
Masse  in  der  Nähe  des  Letten-Lagers  und  die  Kalk-Kerne  innerhalb  des  letzten 
in  Dolomit  und  Eisenbraunspath  umgewandelt  und  bereits  von  zahlreichen 
Braunstein-Adern  durchzogen  zu  seyn  pflegen.  Um  diese  Erscheinungen  zu 
erklären,  müssen  wir  die  Vorgänge  betrachten,  welche  unter  dem  Einflüsse 
der  niedergehenden  Tagewasser  in  dem  Letten  eingeleitet  werden  und  auf 
einander  folgen. 

Thcils  sind  in  demselben  Bittererde,  Manganerde  und  Eisenerde  mit 
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Kohlensaure  verbunden  bereits  vorbanden,  iheils  entstehen  solche  kohlensaure 
Erden  fortwährend,  indem  durch  die  Verwitterung  die  kieselsauren  Verbin- 
dungen der  Zersetzung  unterliegen.  Die  kohlensaure  Mangan-  und  Eisen-Erde 
gehen  unter  der  Einwirkung  der  Luft  und  der  Tagewasser  zwar  zunächst  in 
Roste  über,  welche  den  -Verwitterungs-Letten  gelb  braun  und  schwarz-braun 
färben.    Allein  die  theils  aus  dem  Kalke  herrührenden,  theils  aus  dem  Moder 
der  oberflächlichen  Pflanzen-Decke  eindringenden  verweslichen  Pflanzen-  uad 
Thier-Stoffe  entziehen  den  Rosten  einen  Theil  ihres  Sauerstoff-Gehaltes  ood 
verwandeln  dieselben,  indem  sie  selber  ihren  Kohlenstoff  mit  dem  Sauerstoffe 
zu  Kohlensäure  vereinigen,  unter  Abscheidung  des  Wassers  in  kohlensaure 
Erden.    Die  in  den  Tagewassern  enthaltene  oder  in  Folge  der  Verwesung 
und  Moderung  innerhalb  der  Letten-Massen  entstehende  Kohlensäure  löst  aus 
die  kohlensauren  Erden  ihrem  Löslichkeits-Verhältnisse  gemäss  nach  einander 
auf  und  lässt  dieselben  also  mit  den  Wassern  in  die  Tiefe  gehen,  wo  die- 
selben mit  dem  Kalk-Gebirge  in  Berührung  kommen. 

Als  die  leichtest  lösliche  dieser  Erden  wird  zuerst  die  kohlensaure 
Bittererde  ausgelaugt.  Obwohl  dieselbe  leichter  löslich  als  selbst  die 
kohlensaure  Kalkerde  ist,  so  wird  dieselbe  bei  der  Berührung  der  Lösung 
mit  festem  Kalke  dennoch  ausgefällt,  während  Kalk  dafür  in  die  Lösung 
übergeht.  Es  bildet  sich  nämlich  die  Doppelverbindung  von  gleichen  Mischungs- 
verhältnissen kohlensaurer  Kalk-  und  Bitter-Erde,  welche  eine  grössere 
Dichtigkeit  und  Schwerlöslichkeit  besitzt,  als  die  kohlensaure  Kalkcrde.  So 
wird  denn  der  Kalk,  scy  derselbe  nun  eine  geschlossene  Fels-Masse,  oder 
ein  von  Letten  umgebener  Fels-Kern,  oder  ein  beliebiges  Kalk-Stückchen,  ein 
an  Pflanzen -Wurzeln  nach  Art  der  Lösskindel  gebildetes  Knöllchen  oder 
Nüsschen,  kurz  der  Kalk  in  jeder  Form,  in  dolomitischen  Kalk  und  endlich 
vollends  in  Dolomit  umgewandelt.  Diese  Umwandlung  schreitet  stets  voo 
den  Aussenflüchen  (und  Klüften)  einwärts  vor  und  ist  daher,  leicht  auf  allen 
Stufen  zu  beobachlen.  Insbesondere  sind  die  von  Letten  umschlossenen 
Blöcke  häufig  aussen  vollkommener  Dolomit,  im  Innersten  aber  noch  Kalk. 

Nach  der  kohlensauren  Biltererde  kommt  die  Reihe  der  Auflösung  in 
den  oberen  Teufen  und  der  Ausfällung  durch  den  nunmehr  dolomitUchen 
Kalk  an  die  kohlensaure  Manganerde.  Die  dunkle  Färbung  der  oberen 
Letten-Lagen  lichtet  sich,  soweit  ihr  düslerer  Thon  von  Mauganrost  herrührte; 
dafür  wird  der  Dolomit  und  Kalk  in  Braunsrath  und  Manganspath  umge- 
wandelt. Aber  letzter  zeigt  sich  verhältnissmässig  selten  und  fast  nur  in 
geringen  Himbeer-farbigen  Aderchen  und  Färbungen  des  Kalkes.  Der  Sauer 
stoff-Gehalt  der  immer  nachdringenden  Tagcwusscr  veranlasst  ihn  stets  als- 
bald wieder  sich  in  Manganrost  umzusetzen,  d.  h.  in  den  Stoff  des  Hart- 
braunsteins (Manganites).  Es  ist  ein  beständiges  Bilden  und  Umbilden,  dessen 
Gesammt-Ergebniss  kein  anderes  ist,  als  dass  der  anfänglich  in  der  ganwn 
Letten-Masse  vertheilte  Manganrost  sich  immer  mehr  niederzieht  und  endlich 
auf  einen  unmittelbar  das  dolomitische  Kalk-Gebirge  oder  dessen  Unterlage 
einhüllenden  Besteg  beschränkt.  Hier  aber  in  diesem  Besiege,  welchen  die 
Bergleute  als  das  „Lager",  nämlich  als  das  Erz  Lager  zu  bezeichnen  pflege»» 
ist  dann  die  ganze  Manganrost-Masse  gesammelt,  weiche  in  dem  gesaramten 
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Letten  („Dachlcttcn")  als  blosser  Farbstoff  vertheilt  war.  Je  kalkiger  tiud 
dolomitischer  der  unterste  Letten- Besieg  war,  um  so  reicher  ist  derselbe  nun 
an  Braunstein-Mulm;  je  mehr  derselbe  Kalk-Nüsse  und  -Knollchen  enthielt,  um 
so  reichlicher  finden  sich  nun  in  ihm  Braunstcin-Bühnchen ,  welche  durch 
Ausschlämmuiig  des  blos  mulmigen  Lager-Lettens  aufbereitet  werden  können 
(„Wascherze")*  Die  'n  den  Bcsteg-Lelten  oder  das  Lager  eingebetteten  Kalk- 
Blocke  erscheinen  nunmehr  als  Braunstein-Knollen  aussen  mulmig,  je  weiter 
einwärts  desto  geschlossener  zu  prächtigstem  strahl igem  und  blättrigein  Hart- 
braunsteine. So  liegen  sie  theils  vereinzelt  im  Letten,  theils  als  die  unmit- 
telbare Rinde  des  Kalk-Gebirges  oder  des  Unterteufenden  ganz  gedrängt,  ein 
Lager  reiner  Erze  darstellend. 

Wie  man  den  Letten  in  der  Umgebuug  der  dolomitischen  Kalk-Massen 
mehr  und  mehr  dolomitisch,  von  Bitterspath-Körnchen  gleichsam  sandig,  die 
Kalk-Massen  selbst,  wo  sie  am  Vollständigsten  in  Dolomit  umgewandelt  sind, 
sandig-zerreiblich  und  los-körnig,  im  Innern  dagegen  noch  geschlossen  und  dicht 
findet,  so  nimmt  man  auch  von  dem  Braunstein-mulmigen  Letten  einwärts 
einen  Obergang  in  immer  geschlossenere  Braunstein-Massen  wahr.  Die  Lang- 
samkeit der  Einwirkung  und  der  geringe  Gehalt  der  Lösung  bewirkt  nur 
eine  theilweise  Umwandlung  der  Dolomit-  und  Kalkspath-Körnchen  in  Braun- 
slein; es  siedeln  sich  in  einem  solchen  Körnchen  zahlreiche  äusserst  kleine 
Manganit- Krystalle  an,  während  die  bei  der  Umwandlung  der  kohlen- 
sauren Mangan  erde  in  Manganrost  wieder  frei  werdende  Kohlensäure  den 
Kalk-  und  Bitter-Spalh  auflöst  und  auslaugt.  So  bildet  sich  eine  höchst 
Poren-reiche  Schaum- ähnliche  Anhäufung  von  den  zartesten  Manganit- 
Blattchen,  welche  den  sogenannten  Wad  darstellen,  eine  auf  der  Lagerstätte 
stets  sehr  mit  Wasser  durchdrängte,  nach  Austrocknung  an  der  Luft  bekannt- 
lich überraschend  Kork-artig  leichte  und  Wasser  mit  grosser  Begierde  ver- 
schluckende Masse.  Indem  die  Feuchtigkeit,  welche  diese  Anhäufung  Sonnen- 
stäubchen-zarter Manganit-Kryställchen  erfüllt,  neue  Lösung  zuführt,  wachsen 
dieselben  allmählich  und  schliessen  sich  zu  einer  gedrängten  Kruste  zusammen, 
welche  mitunter  fast  dicht,  auf  dem  Bruche  blos  matt  schimmernd,  in 
anderen  Fallen  deutlich  strahlig-blättrig,  lebhaft  metallisch  flimmernd  erscheint. 

Dieselbe  Menge  von  Lösung,  welche  anfänglich  von  allen  Seiten  auf 
einen  grossen  Dolomit-Klotz  einwirkte,  sammelt  ihre  Angriffs-Macht,  sowie  die 
Umwandlung  von  aussen  nach  innen  vorschreitet,  immer  mehr*.  Die  Folge 
dieses  Verhältnisses  ist  nolhwendig  eine  immer  vollständigere  Umwandlung 
des  Dolomites  und  Kalkes  in  Braunstein,  die  immer  gedränglere  Ausbildung 
des  letzten.  So  rückt  nun  eine  mehr  und  mehr  geschlossene  Kruste  aus 
deutlicheren  strahlig-blättrig  zusammengefügten  und  blos  an  den  vorliegenden 
Enden  mit  ausgebildeten  eigenwüchsigen  Flächen  versehenen  Manganit-Krystallen 
gegen  das  Innere  vor,  welches  übrigens,  in  Folge  der  Unregelmässigkeiten 
des  Gefüges  und  verborgener  Klüfte  des  Kalkes,  meistens  in  mehre  Kerne 


*  Ware  dar  Dolomtt-Bloek  eine  Kupel,  so  würde  da»  einfache  Geeete  sieh  ergeben,  diu 
«alt  dem  Geviert  der  Abnahme  des  Halbmessers  die  Oberfläche  im  Würfel  abnehme  und 
•omit  die  Angrlffe-MacU  bexiohung»weU*o  *unehine. 
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getheilt  wird.  Die  frei-werdende  Kohlensäure  findet  nun  keinen  Kalk-  und 
Bitter-Spath  mehr  zwischen  den  Manganit-Krystallen,  sondern  nur  noch  in  diesen 
Kernen,  und  diese  letzten  werden  daher  ausgelaugt.  Auf  diese  Weise  werden 
in  den  En  Klötzen  stets  Hohlräume  erzeugt,  deren  Wandungen,  von  den  ausge- 
bildeten Enden  der  Manganil-Krystalle  gebildet,  jene  prüchtigen  Drusen  dar- 
stellen, welche  unsere  Sammlungen  zieren,  und  welche  nie  das  Äussere, 
sondern  stets  das  Innere  der  aussen  lettigen  und  mulmigen  und  Wad-kroti- 
gen  Klötze  einnehmen. 

Nicht  selten  gibt  ein  solcher  Kalk-Kern  zur  Bildung  von  Birn-  oder  Ei- 
formigen  Krusten  Veranlassung,  welche  in  dem  umgebenden  Erz-Klotze  ein- 
geschlossen liegen  und  im  Innern  einen  hohlen  Drusen-Raum  enthalten. 

Das   eindringende  Wasser   folgt  zwar  ohne  Zweifel  dein  Zuge  der 
Schwere.    Allein  in  viel  höherem  Grade  wird  dasselbe,  da  es  den  Lettea 
und  das   Gestein  nur  in  den  engsten  Räumchen  durchfeuchtet,  von  der 
gleichsam  saugend  wirkenden  Flächen-Anziehung  geleitet.    Daher  wird  ein 
Kalk-Klotz  im  feuchten  Letten  von  allen  Seiten  so  gut  wie  gleichmässig  an- 
gegriffen.   Indessen  veranlasst  die  Ungleichmässigkeit  des  Gefuges  des  dem 
Angriffe  ausgesetzten  Gesteins  so  wie  des  umgebenden  Lettens  dennoch  eine 
ungleiche  Begünstigung  verschiedener  Funkte,  welche  sich  leichter  im  All- 
gemeinen begreifen,  als  in  allen  einzelnen  Fällen  ermitteln  lösst.    Das  erste 
Lelten-Släubchen,  welche  seine  Kalk-Fläche  berührt,  zieht  die  Feuchtigkeit  in 
den  Berührungs-Punkt  und  veranlasst  so  eine  von  diesem  Punkte  beginnende 
Auszehrung  des  Kalkes,  welche,  abgesehen  von  den  störenden  Unregel- 
mässigkeiten, in  Form  einer  wachsenden  Kugel-Schaale  eindringen  muss 
Eben  daher  entsteht  die  eigenthümlich  grubige  Beschaffenheit  der  vom  Ver- 
witterungs-Letten   bedeckten   Kalk-Massen.     Weit  deutlicher  können  und 
müssen  entsprechende  Erscheinungen  hervortreten  bei  der  Braunstein-Masse 
welche  wachsend  in  den  doloroitischen  Kalk  vordringt,  an  dessen  Stelle  die- 
selbe tritt.  Der  erste  noch  so  kleine  Manganit-Krystall,  welcher  sich  ansiedelt 
und  dem  Kalke  einschmiegt,  veranlasst  eine  Ansammlung  der  Lösung  an  der  Be- 
rührungs-Stelle und  somit  einen  von  seiner  Berührungs-Fläche  ausgehenden 
fortgesetzten   Angriff.    Dieser   lässt  eine  Halbkugel  -  förmige  Gruppe  toi 
strahlig   geordneten  Manganitcrn   entstehen.     Bei   vollkommener  und  ein- 
fachster Regclmässigkcit  müsste  sich  diese  Halbkugel  durch  immer  neuen 
Anschuss,  in  den  Kalk  vordringend,  einfach  vergrössern.  Allein  in  Wirklich- 
keit fehlt  es.  nie  an  Störungen,  welche  theils  von  dem  Gefüge  des  Kalke», 
theils  von  der  Nachbarschaft  und  dem  Ineinandergreifen  mehrer  Gruppen  ib- 
hängen.    Immerhin  treten  auf  den  „Nieren-förmigen"  Drusen-Fläcben  der 
Braunstein-Krusten  nicht  selten  überraschend  vollkommene  Kugcl-Theilc  her- 
vor.   In  anderen  Fällen  bilden  sich  Zapfen-förmige  Verlängerungen,  welche 
stets  an  ihrem  Ende  Halblttigcl-ähnlich  zugerundet  sind,  und  diese  Zapfen  sind 
bald  gerade  und  bald  gebogen.    Mitunter  scheint  es,  dass  bei  ihrer  Bildung 
der  Zug  der  Schwere,  welcher  das  Vordringen  der  Lösung  von  den  Angriffs- 
punkten aus  nach  einer  und  derselben  Richtung  hin  begünstigte,  entscheidend 
mitgewirkt  hat.    Denn  man  Gndet  Drusen ,  in  welchen  gerade  Zapfen  wie 
Tropfsteine  neben  einander  haogen.    Doch  muss  V.  bekennen,  dass  es  ihn 
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nie  vergönnt  war,  sieb  durch  eine  glückliche  Beobachtung  im  Lager  selbst 
davon  au  fiberzeugen,  dass  die  Richtung  dieser  Zapfen  wirklich  dem  Zuge 
der  Schwere  entsprach.  Solche  Beobachtungen  sind  in  den  engen  und 
niedrigen  Braunstein-Gruben  äusserst  schwierig.  Auf  der  Halde  aber  lässt 
sich  nichts  mehr  entscheiden.  Zapfen  von  Daumens  Dicke  und  Daumens 
Länge  finden  sich  nicht  sehr  selten«  Bei  diesen  ist  meistens  keine  Krümmung 
bemerkbar.  Dagegen  tritt  diese  desto  augenfälliger  hervor  bei  ganz  dünnen 
and  dabei  verhältnissmassig  sehr  langen  Zapfen,  wie  solche  mitunter  ganze 
Drusen- Wandungen  bekleiden,  indem  sie,  obendrein  verästelt,  Moos-ähnliche 
Gewächse  und  Bäumchen  darstellen,  welche  hinsichtlich  ihres  inneren  Ge- 
füges  und  ihrer  äusseren  Beschaffenheit,  wie  sich  V.  durch  zahlreiche  ver- 
gleichende Beobachtungen  hat  überzeugen  können,  mit  den  dicken  geraden 
Zapfen,  den  Halbkugeln  und  Nieren -Abschnitten  durchaus  übereinstimmen. 
Die  Oberflache  aller  dieser  Formen  erscheint  häufig  prachtvoll  Sa mmet- artig, 
aber  nicht,  wie  man  bei  ungenauer  Betrachtung  anzunehmen  geneigt  ist,  in 
Folge  einer  fasrigen  Ausbildung  ganz  zarter  Nadelcben,  sondern  vielmehr 
durch  den  Linien-förmigen  Schimmer  der  End-Flächen  der  dicht  zusammen- 
gedrängten, übrigens  keineswegs  Nadel- förmigen  sondern  vielmehr  Säulen- 
und  Tafel-formigen  Manganit-Krystalle.  Man  darf  diese  Sammet-Flächen  dreist 
berühren  und  selbst  scharf  abbürsten,  ohne  dass  der  Sammet-Schimmer  dar- 
unter litte.  —  Bei  der  Bildung  einer  geschlosseneren  Kruste  von  gedrängten 
blattrig-strahligen  Manganit-Krystalle  wird  häufig  die  nächst  angrenzende  Kalk- 
Masse  theilweise  aufgelöst,  gelockert,  gleichsam  ausgelaugt,  und  die  Folge 
ist,  dass  hier  nur  eine  lockere  Manganit-Kruste,  eine  Wad-Rinde  folgen  kann. 
Daher  findet  sich  häufig  ein  solcher  Wechsel,  nicht  selten  sogar  mit  einer 
wahren  Trennung  der  verschiedenen  Krusten  durch  entsprechende  Zwischen- 
räume. 

Die  Entstehung  der  Braunsteino  auf  Kosten  von  Kalk  gibt  sich  auch  auf 
den  Braunstein -Lagern  der  Lahn-  und  Rhein- Gegend  häufig  durch  die 
schönsten  Truggcstalten  von  strahligem  Braunsteine  nach  Kalkspath  (Pfriem- 
ziihnlingen  =  Drei-und-dreikantnern  =  Skalenoedern)  zu  erkennen.  Der 
Hartbraunstein  ist  auch  hier,  wie  in  allen  obigen  Fällen,  wo  derselbe  mit 
Hinblick  auf  seine  Gestalt  als  Manganit  bezeichnet  worden  ist,  mehr  oder 
minder  in  Weichbraunstein  umgewandelt.  Von  Grandjbah  wurden  in  den 
Braunstein-Gruben  bei  Niedertiefenbach  bei  Limburg  auch  solche  Trug- 
gestalten nach  Bitterspath  beobachtet.  Dieselben  sind  im  Innern  mehr  oder 
weniger  hohL  Dass  derartige  Troggestalten  auf  den  Lagern  nicht  so  häufig 
sind,  als  auf  Gängen ,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Umstände,  dass  der  Strin- 
gocephalcn-Kalk  dicht  oder  höchstens,  wieder  Dolomit,  welcher  aus  ihm  ent- 
steht, feinkörnig  zu  seyn  und  nur  selten  Spath-Trümmer  mit  deutlichen  Späth- 
Gestalten  zu  enthalten  pflegt.  Derselbe  ist  reich  an  Versteinerungen,  beson- 
ders, ausser  den  Stringocephalen ,  an  Korallen,  welche  sämmllich  jedoch  im 
frischen  Gesteine  kaum  wahrnehmbar  sind.  So  wenig  man  nun  auch  er- 
warten sollte  in  den  durch  so  viele  Stufen  der  Stoff-Umsetzung  aus  dem 
Kalko  hervorgegangenen  Braunstein-Massen  Spuren  der  Formen  dieser  Thier- 
Uberreste  zu  finden,  um  so  bemerk enswerther  ist  das  sogar  sehr  häufige 
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Vorkommen  solche*.  V.  entdeckte  liierst  in  der  Srnkbn  kerg  sehen  Samm- 
lung eine  Stuffe  ohne  genauere  Angebe  des  Fundorts,  als  „Manganit  in  hohles 
Zellen"  bezeichnet,  welche  eine  Kruste  einer  gross-zelligen  Calamopora,  etwa 
der  C.  Gothlandica  oder  C  basakiformis,  darstellt  und  «war  mit  so  grosser  Voll- 
kommenheit, dass  man  nicht  allein  die  unregelmässig  fünf-  und  sechs-scitigen 
Röhren,  sondern  auch  im  Innern  derselben  auf  das  Deutlichste  die  über  ein- 
ander folgenden  Böden  erkennt0.  Der  Vf.  hat  nun  in  den  Braunstein-Lagern 
der  Gegend  von  Braunfei*  so  wie  in  denen  von  Johannisberg  am  Rhein  die 
zwar  für  sich  allein  keineswegs  immer  erkennbaren,  aber  mit  jener  deut- 
lichsten von  allen  ihm  bis  jetzt  zu  Gesicht  gekommenen  Stuften  durch  alle 
Obergänge  und  Annäherungen  unzweifelhaft  vergleichbaren  Spuren  solcher 
Korallen  in  grosser  Häufigkeit,  beobachtet  und  vermag  desshalb  gar  manche 
Formen,  welche  ihm  zuvor  durchaus  als  Willkürlichkeiten  oder  Zufälligkeiten 
erscheinen  mussten,  auf  diese  Ursachen  zurückzuführen.  Selbst  manche 
Tropfstein-ähnliche  Zapfen-Gruppen  müssen  offenbar  auf  die  Röhren  dieser 
Korallen  zurückgeführt  werden,  und  es  kann  dann  nicht  mehr  überraschen, 
dieselben  keineswegs  alle  gleichmäßig  gerichtet,  sondern  geneigt  und  wie 
gegen  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  zusammenlaufend  zu  sehen. 

Nachdem  der  Mangan-Gehalt  aus  dem  Dach-Letten  ausgelaugt  worden  ist, 
ergreift  das  Kohlensäure-haltige  Tagewasser  den  Eiscn-Gehal  t.  Hierdurch 
wird  der  Letten  vollends  entfärbt,  und  es  ist  in  der  Tbat  überraschend,  wie 
licht-gelb  oder  gelblich-weiss  man  denselben  im  Hangenden  der  Braunstein- 
Lager  häufig  antrifft.  Diese  Entfärbung  würde  stets  die  obersten  Lagen  iu- 
erst  und  die  folgenden  je  tiefer  desto  später  betreffen,  wenn  die  Wege  dc> 
Wassers  allemal  einfach  der  geradesten  Richtung  zum  Erd-Mittelpunkte  folg- 
ten. Allein  Das  ist  bekanntlich  nicht  der  Fall  .und  kann,  in  Folge  der 
Schichtung  und  Zerklüftung,  durchaus  nicht  der  Fall  seyn.  Daraus  erklären 
sich  alle  vorkommenden  Unregelmässigkeiten.  Tiefere  Lagen,  welche  stär- 
kerem Wasser-Zud ränge  auf  seillichen  Zuführungs-Wegen  ausgesetzt  sind 
oder  waren,  finden  sich  oft  in  höherem  Grade  entfärbt  als  obere. 

Der  Eisen-Gehalt,  welchen  das  Wasser  der  Tiefe  zuführt,  wird  ab  koh- 
lonsaure  Eisenerde  abgeschieden,  sobald  die  Lösung  mit  Kalk  oder  Doloimi 
in  Berührung  tritt.  Je  Kalk-reicher  eine  Braunstein-Lagerstätte  noch  war, 
um  so  mehr  konnten  daher  ihre  Erz-Massen  durch  Eisen-Erze  verunreinig 
werden.  Die  Kalk-Kerne  in  den  Braunstein-Klötzen  werden  zu  Eisenerz- 
Kernen,  die  Kalk-Massen  unterhalb  des  Lagers  zu  Eisenbraunkalk  oder 
vollends  zu  Mangan  -  haltigcn  Eisenerz-Massen.  Aus  dem  Wasser  scheidet 
sich  natürlich  unmittelbar  nur  Eisenspath  ab ;  allein  selten  kommt  dieser  zu 
reiner  Ausbildung,  indem  vielmehr  jedes  eben  entstandene  Theilchen  von 
Eisenspath  durch  den  Sauerstoff-Gehalt  der  nachdringenden  Tagewasser  so- 
gleich weiter  in  Gelb-  und  Braun-Eisenstein,  dieser  wohl  endlich  wieder  theil- 
weise  in  Rotheisenstein  umgewandelt  wird.  - 

Bei  der  Zersetzung  der  kieselsauren  Verbindungen  im  Dach-Letten  wird 


*  Von  diesem  Vorkommen  raachto  F.  berette  auf  der  DeuUcrun  NaturforAchar-V« 
•amnilung  ra  Carltruhe  i8*8,  anter  Vorzeigung  des  erwähnten  Stuckes,  Mitthellnng. 
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Kieselsäure  in  löslichem  Zustande  abgeschieden.  Auch  diese  geht  mit 
dem  Wasser  in  die  Tiefe,  wird  aber  hier  in  dem  Maasse,  als  das  Wasser 
Gelegenheit  findet,  sich  mit  kohlensauren  Erden  und  besonders  mit  Kalk  zu 
sattigen,  ausgeschieden  und  zwar  als  Quarz,  nicht  als  Opal.  Es  möge  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden,  dass  nach  des  Vfs.  Beobachtungen  die  ge- 
löste Kieselsäure,  wo  sie  selbstständig  wegen  Übersättigung  des  Wassers 
ans  diesem  sich  abscheidet,  stets  als  Opal,  dagegen  wo  sie  an  die  Stelle 
eines  anderen  sich  lösenden  Stoffes  tritt,  der  durch  seinen  Eintritt  in 
die  Lösung  ihre  Abscbeidung  veranlasst,  stets  als  Quarz  zum  Vorscheine 
kommt.  An  die  Stelle  des  in  den  Braunstein-Massen  noch  enthalten  gewesenen 
Kalkes  ist  häufig  Quarz-artige  Kieselerde  getreten.  Es  geben  daher  die  Erz- 
Massen häufig  am  Suhle  Funken.  V.  hat  schon  vor  sieben  Jahren  nach- 
gewiesen*, dass  der  von  Bhsithaipt  sogenannte  Polianit  nichts  Anderes 
sey,  als  eine  Manganit-Art,  welche  durch  beigemengte  Quarz-artige  Kiesel" 
saure  acheinbar  gehärtet,  ihrem  wahren  Stoffe  nach  aber,  wie  der  Manganit 
so  allgemein,  mehr  oder  minder  in  Weichbraunstein  umgewandelt  sey. 

Der  Sc  h  aalst  ein  liefert  bei  seiner  Verwitterung  einen  Letten,  welcher 
mit  demjenigen  nahe  übereinstimmt,  den  die  Auflösung  des  Stringocephalen- 
halkes  -zurücklägst;  nur  ist  erster  an  metallischen  kohlensauren  und  beson- 
ders, als  Quelle  von  diesen,  kieselsauren  Erden  in  der  Regel  noch  bedeutend 
reicher.    Wo  hoch  empor-ragende  Theile  des  Kalk-Gebirges  im  Laufe  der 
Zeiten  zerstört  und  unter  ihnen  Rücken  oder  Köpfe  von  Schaalstein  bios- 
gelegt worden  sind,  da  muss  sich  über  den  in  niederen  Wannen  die  Schaal- 
stein-Höhen  umgebenden  Kalk-Flächen  nicht  allein  der  von  dem  verwitternden 
Kalk-Gebirge  berab-geschwemmte  Verwittcrungs-Lelten  angehäuft  haben,  son- 
dern da  verbreitet  sich  um  die  Abhänge  jener  Höhen  auch  noch  der  Metall- 
reiche  Yerwitterungs-Letten  des  Schaalsteins  selber.  Die  Folge  dieses  Zusam- 
mentreffens muss  natürlich  ein  besonderer  Reichthum  der  Braunstein-  und 
LinseneTz-Lager  in  der  Umgebung  solcher  Schaalstein-Höhen  seyn,  und  so  ergibt 
»ich  deun  ein  vollkommen  verständlicher  Zusammenhang  von  Erscheinungen, 
welche  man  früher  durch  die  Annahme  einer  vulkanischen  Entstehung  der 
Schaalsleine  und  eines  Eindringens  metallischer  Dämpfe  in  die  von  ihnen 
„durchbrochenen"  Kalk-Massen  zu  erklären  —  wenigstens  versucht  hat;  denn 
dass  dieser  Versuch,  bei  den  thatsächlichen  Lagcrungs-Verhällnissen  ein  sehr 
unglücklicher  war,  ist  schon  von  Bischof  nachgewiesen  worden,  welcher 
übrigens   den  gross ten  Tbcil  der  stofflichen  Vorgänge  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Braunslein-  und  Eisen-Lagerstätten,  wie  solche  in  obiger  Dar- 
stellung erörtert  worden  sind,  bereits  vor  zehn  Jahren  vollkommen  richtig 
auseinander  gesetzt  hat»0. 


*  Studien  zur  Entwlrkelungs-Geschlcbte  der  Mineralien  n.  s.  w.   S.  405—413. 

'*  Lehrbuch  der  chemischen  uud  physikalischen  Geologie:  Bd.  II.  au  zeretreuten  Stellen. 
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Goppeht:  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Russlands  (Schles. 
Geseilten.  1890,  Dec.  19).  % 

a.    Über  die  Lias-Flora: 

Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sind  dem  Vf.  xu  wiederholten  Malen 
sowohl  von  den  Führern  der  seitens  der  k.  Russischen  Regierung  aus- 
gerüsteten wissenschaftlichen  Expeditionen,  wie  auch  von  Privaten  in  den 
weiten  Gebieten  des  Kaiser-Reiches  aufgefundenen  fossilen  Pflanzen  rar 
Untersuchung  und  Bestimmung  tibergeben  worden,  wie  noch  jüngst  die  von 
Herrn  Dr.  Göbbl  zu  Astrabad  am  süd-östlichen  Theile  des  Kaspi-Sees^  in 
der  Provinz  Astrabad  Ost-Persiens ,  östlich  vom  Dorfe  Tasch  im  Complex 
der  A Iborus- Kette  entdeckten  fossilen  Pflanzen,  welche  er  als  Mitglied  der 
unter  Leitung  des  k.  Russischen  Staatsrathes  vom  Khakikoff  vor  zwei  Jahren 
nach  Ost-Persien  gesendeten  wissenschaftlichen  Expedition  dort  gesammelt 
hatte.  Sie  wurden  als  Pflanzen  erkannt,  wie  sie  bisher  in  der  Lias- 
oder  unteren  Jura-Formation  Deutschlands  und  auch  bereits  im  Kaukasus, 
in  Daghestan  und  Imerethien  vorgekommen  waren,  welche  letzte  Asien 
bereits  im  Jahre  1847  zur  Bestimmung  überschickt  hatte  (dessen  Ver- 
gleichende geologische  Grundzüge  der  Kaukasischen,  Armenischen  und  Nord- 
Persischen  Gebirge  als  Prodromus  einer  Geologie  der  Kaukasischen  Länder. 
St.  Petersburg,  1868,  S.  104).  Es  gewährte  ein  besonderes  Interesse, 
aus  jenen  fernen  Gegenden  dieselben  Pflanzen  als  mit-bestimmend  für 
die  Beschaffenheit  der  Formation  zn  sehen,  die  sie  auch  in  England  und 
Deutschland,  wo  man  zuerst  Pflanzen  in  der  Lias- Formation  entdeckte, 
charakterisiren.  Sie  wurden  genannt  und  eine  Übersicht  den  gegenwartigen 
Standes  der  Lias-Flora  und  ihrer  Fundorte  noch  hinzugefügt. 

b.    Über  die  Kohlen  Zentral- Hu  sttlands. 

Aus  dem  Gouvernement  Tula  hatte  Hr.  Bergmeister  W.  Leo  eine  Saite 
Kohle,  Kohlenschiefer  und  eine  Blatterkohle  zugleich  mit  wahrem  Honig- 
stein geschickt,  welche  er  auf  den  Gütern  des  Grafen  Bobrinski  im  Kreifc 
Bogorodi*k  bei  Malowka  und  Taharco  aufgefunden  hatte.    Er  wünschte  zu 
wissen,  ob  sie  zu  der  Braunkohlen-  oder  zu  der  Steinkohlen-Fonnatioo  n 
rechnen  seyen,  worüber  er  in  eiuen  Streit  mit  den  Moskauer  Geologen  ver- 
wickelt worden  war.   Obschon  die  Blätterkohle  fast  mehr  Torf-Massen  als 
Braunkohlen  ähnelte  und  dio  Kohle  selbst  eine  Menge  wie  getrockneter  und 
noch  biegsamer  Pflanzen-Reste  in  überwiegender  Menge  enthielt,  wie  man  fi« 
bis  jetzt  nur   ausnahmsweise  in  der  älteren  Kohlen-Formation  beobachtet 
hatte,   so  konnte  G.  sie  doch  nur  wegen  der  darin  enthaltenen  Pflanzen 
(insbesondere  wegen  der  Lepidodendreen  und  Stigmarien)  als  zur  wahren 
Kohlen-Formation  gehörend  ansehen,  welches  Resultat  auch  inzwischen 
durch  die  Herren  Trautschold,  Auerbach  und  von  Hblhbbsbn  Bestätigung 
erfuhr.    Letzter  setzte  nun  neuerdings  gegen  die  genannten  Herren  noch 
fest,  dass  jene  Kohlen-Lager  unmittelbar  auf  devonischem  Gestein  ruhen  und 
vom  Bergkalk  bedeckt  sind.   Unter  anderen  ging  aus  G's.  Untersuchung 
auch  hervor,  dass  die  bekannten  bisher  zur  Unterscheidung  der  Braun-  und 
Stein-Kohle  angenommenen  sich  auf  die  äussere  Beschaffenheil  grun- 
denden Merkmale  als  durchgreifend  nicht  mehr  anzuerkennen  seyen. 
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und  dass  io  zweifelhaften  Fällen  nur  die  Schichten-Folge  und  die  Beschaffenheit 
der  Pfldnzen  Entscheidung  iu  liefern  vermöchten.  Die  mit  Abdrücken  von 
Stigmaria  erfüllten  Schiefer  erinnerten  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung durch  ihren  Reichthum  an  getrockneten  Pflanzen-Bruchstücken  an 
die  in  dieser  Hinsicht  sehr  ähnliche,  zur  Entwicklung  von  Brenngas  so 
vorzüglich  geeignete  Schottische  Boghead-Cannel-Kohle,  deren  wahre 
Natur  auch  lange  verkannt,  von  G.  sum  Kohlenschiefer  gerechnet  wird,  wie 
er  früher  schon  in  einem  ebenfalls  von  ihm  geforderten  Gutachten  auseinan- 
dergesetzt hatte. 

c.  Über  die  polare  Tertia r-FI ora. 
Im  August  1869  übersandte  General  v.  Hoffmann  in  Peteriburg  eine 
Anzahl  wegen  ihrer  prinzipiellen  Bedeutung  nicht  minder  interessanter  fossi- 
ler Pflanzen,  welche  der  Oberstlieutenant  v.  Doroschin  auf  der  Halbinsel 
Alaska,  dem  nord-westlichcn  Ende  Amerika'»  und  einigen  benachbarten 
Inseln  der  Aleuten  auf  verschiedenen  Punkten  gesammelt  hatte ;  wovon  9  [?] 
der  Tertiär-,  2  älteren  Formationen  angehörten.  Unter  ersten  Hessen  sich 
17  Arten  unterscheiden,  doch  wegen  theilweiser  unvollkommener  Erhaltung 
nur  12  näher  bezeichnen,  unter  ihnen  aber  glücklicher  Weise  mehre,  die 
wegen  ihrer  grossen  Verbreitung  als  wahre  Leitpflanzen  für  die  Miocän- 
Formation  anzusehen  sind,  wie  das  Taxodium  dubiura,  Sequoia  Langsdorf!, 
Pinites  Protolarix,  so  dass  also  an  dem  Vorkommen  gedachter  Formation  in 
jenen  hohen  Breiten  nicht  zu  zweifeln  ist.  Eine  Lokalität  erinnerte  durch 
Weiden  auch  an  Öningen  und  Schossnitx,  jedoch  nicht  in  ausreichender 
Weise,  um  irgend  eine  nähere  Scheidung  der  Miocän-Formation  jener  Gegen- 
den selbst  begründen  zu  können.  Pflanzen  der  Miocän-Formation  von  der 
etwa  9°  südlicher  gelegenen  Vancouver- Insel  beschrieb  Lhsqubrkux.  Die 
ersten  Tertiär-Pflanzen  aus  dem  hohen  Norden  verdanken  wir  überhaupt 
A.  Ermann,  welcher  bereits  im  Jahre  1829  dergleichen  an  der  Mündung  des 
Timü  in  Kamtschatka  entdeckte,  die  G.  vor  mehren  Jahren  für  mioeän  er- 
klärte. Einige  der  von  v.  Middrndorff  aus  dem  Taymur-Land  unter  dem 
75°  mitgebrachten  und  von  G.  beschriebenen  fossilen  Hölzer  sind  höchst 
wahrscheinlich  tertiär,  wie  die  anderen  von  verschiedenen  Schriftstellern  er- 
wähnten Ablagerungen  bituminöser  und  versteinerter  mit  Sandstein-Lagern 
wechselnder  Hölzer  Nord-Sibiriens  und  Neu -Sibiriens  mit  seinen  sogenannten 
hölzernen  Bergen,  bedürfen  aber  näherer  Feststellung  und  namentlich  der  Auf- 
findung der  hierzu  so  wichtigen, Blatt-Reste.  —  Dessgleichen  empfing  G.  während 
seiner  Anwesenheit  in  Kopenhagen  im  September  1869  von  Forchhammer 
einen  Sphärosiderit  aus  den  Kohlen-Lagern  von  Ataneendlud  in  Nord- Grön- 
land (unter  70°  n.  Br.  und  52°  w.  L.  u.  Br.) ,  auf  der  G.  die  fast  in  allen 
Fundorten  der  Tertiär-Formation  bis  jetzt  entdeckte,  vorhin  schon  erwähnte 
Sequoia  Langsdorf!  herausfand,  aus  welcher  das  tertiäre  Alter  dieser 
Ablagerung  erkannt  werden  kann.  Von  einem  anderen  Punkte  Nord-Orön- 
lands,  von  Kook  unter  dem  70°5  n.  Br ,  erhielt  G.  bereits  186s)  durch  Dr.  RiMM, 
Gouverneur  von  Grönland ,  aus  den  dortigen  Kohlen-Lagern  die  von  An. 
Brongniart  beschriebene  und  abgebildete  Pecopteris  borealis  nebst  einem 
anderen   neuen  Farn,  ferner  sogar  eine  Cycadea,  eine  zierliche  sehr  gut 
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erhaltene  Zamitcs-Art,  4  —  5"  lange  Koniferen-Nadeln,  die  tu  3  vereint  zu  seyn 
scheinen,  nebsl  denen  der  Sequoia  Langsdorf!  ähnlichen  Blättchen,  die  sich  durch 
ihre   abgerundete   stumpfe   Spitze  unterscheiden.    Alle  in  einem  Glimmer- 
haltigen,    dem    der    älteren   Kohlen  •  Formation    im   Äussern  höchst  ver- 
wandten Schiefer,  dessen  Tertiär-Natur  sehr  zweifelhaft  erscheinen  könnte.  — 
Von   Kjkrilp  in   Christiania  erhielt  G.  im  August  1869  zwei  Abdrucke 
von   llradaratat   im   nord-westlichen   Island   (64°  40'  n.  Br.>,  die  in  der 
Miociin  -  Formation    so  sehr   verbreitete  Planera  Ungeri  und  untere  Alnus 
macrophylla   von   Schossnil%,   welche  letzte   Herr    auch   von  demselben 
Fundorte  nebst  noch  einer  viel  grösseren  Zahl  von  Arten  von  mehren  andern 
Punkten  der  durch    ihre   fossilen  Reste  so   interessanten    Insel  erhallen 
hatte.    Auch  unsere  Sehossnitzer  Platanen  und  Acer  otopteryx  fehlen  nicht; 
letzter  Baum  scheint  nach  Herr  einst  der  verbreitetste  in  der  Tertiär-Zeit 
Island»  gewesen  zu  seyn,  wo  jetzt  nur  Holz-Gewächse  in  der  Form  nied- 
riger Strüucher  auftreten.  An  dem  einstigen  Vorhandenseyn  eines  milderen 
Klimas  während  der  Tertiär-Zeit,  mindestens  von  7 — 9°  (vielleicht 
selbst  10°;  ist  also  nicht  zu  zweifeln,  welche  Annahme  wohl  jetzt  nach  dem  hier 
nur  kurz  geführten  Nachweise  der  Anwesenheit  der  Tertiär- Formation 
in  Kamtschatka,  Grönland  und  auf  den  Aleuten    vielleicht  auf  den 
ganzen   Polar-Kreis  ausgedehnt  werden  kann.    Für  die  tertiäre 
Natur  der  von  Mac  Clirb  unter  dem  75°  auf  der  Bancks-Insel  entdeckten 
versteinten  und  bituminösen  Hölzer,  sowie  des  anstehenden  Tay mur- Landes, 
der  bituminöse  Holz-  und  Kohlen-Lager  Nord-Sibiriens  und  Neu-Sibiriens,  woher 
wohl  die  mit  Bernstein  vermischten  Braunkohlen  stammen  mögen,  die  nach 
Lkprcdix,  Gkorgik,  Schrkkk  in  den  Küsten  des  Eismeeres  gefunden  worden,  i»i 
der  nähere  Nachweis  noch  zu  liefern,    Die  wegen  aller  dieser  Beziehungen 
doppell  interessante  (im  Jahre  1852  noch  sehr  isolirtc)  Flora  von  Schoss- 
n/fs,    welche   G.    damals    wegen    ihrer    Verschiedenheit   von   nllen  be- 
kannten   tertiären  Floren  und  ihrer  grossen  Verwandtschaft  mit  der  der 
Gegenwart  für  plioeün  gehalten ,  ist  jetzt  nach  Publikation  der  ihr  analogen 
Floren  von  Otlingen,  Schrot%burg  und  einigen  Punkten  Toskanas  (nament- 
lich Montagnone)  als  ober-mioeän  zu  betrachten.  Ein  im  Hangenden  der- 
selben vor  einiger  Zeit  aufgefundener,  jedenfalls  nicht  jelzt-weltlicher  Tul 
verspricht  vielleicht  noch  mehr  Aufschlüsse  zu  crtheilen.    Die  Flora  des  ii 
Ostpreussen  bis  jetzt  fast  durchweg  nur  in  Diluvium,  neulichst  aber  von  G.  auit 
an  zwei  Orten  6'  und  16'  tief  im  Braunkohlen-Thon  beobachteten  Bernsteins 
ward  vom  Vf.  einst  aus  ähnlichen  Gründen  wie  die  Flora  von  Schossnitt. 
namentlich  wegen  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  der  jetzt-weltlirhcn  Flora  und 
wegen    Abwesenheit    der  Bernstein-Substanz   enthaltenden  Hölzer   in  der 
Braunkohle  des  Samlandes  für  plioeän  betrachtet,  ist  jedoch  dieser  letzten 
zuzurechnen,  welche  G.  bereits  i  m  Jahre  1853  für  mioeän  erklärte:  j< 
sie  geht  vielleicht  bis  zur  Kreide-Formation  hinab,  wie  die  neuesten  Unter- 
suchungen von  Zuuncu  [vgl.  S.  201 J  zu  zeigen  scheinen.    Dass  der  verstor- 
bene Glockkr  bereits  im  Jahre  1847  im  Grünsand  Nährens  und  Baus»  in  den 
von  Uöhrnen  Bernstein  entdeckten,  ist  hier  noch  in  Erinnerung  zu  bringen 
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Scohy,  1  Ober   die    Entdeckung   fossiler   Knochen  zu 

Not,  (  Lierre  bei  Antwerpen  (Sitzung  der  Belgischen  Akad. 

m  Köninck    i  1860,  Mai  11  >  Vlnrtit.  1860,  278—280,  301-304). 

vah  BfrcuDBN  •  Die  Entdeckung  wurde  gemacht  bei  Aushebung  eines 
Ablcitungs-Kanales  für  die  Net  he  zu  Lierre  zwischen  den  Thoren  von  Ant- 
werpen und  Matinee  %  150m  von  dem  letzten  entfernt.  Die  Orts-Behörde 
Hess  die  gefundenen  Knochen  zusammen-legen;  der  Militär-Arzt  Scomr  unter- 
suchte und  zeichnete  sie  zuerst  und  berichtete  dariiber  an  die  Akademie, 
welche  sofort  die  drei  oben  genannten  Mitglieder  an  Ort  und  Stelle  sandte, 
um  darüber  zu  berichten.  Die  drei  Berichte  wurden  nach  dortigem  Brauch 
einzeln  verfasst  und  an  die  Akademie  eingesandt,  stimmen  aber  weder  mit 
dem  von  Scohy  noch  unter  sich  überein.  db  Köninck  beabsichtigt  eine 
grossere  Arbeit  über  den  Gegenstand  zu  verfassen,  sobald  die  Nachgrabungen 
beendet  seyn  werden ,  welc  he  jetzt  der  Knochen  wegen  fortgesetzt  werden 
»ollen.  Die  Knochen  sind  sehr  zahlreich  und  im  Allgemeinen  von  ansehn- 
lichen Dimensionen,  von  grossen  Thier-Arten  abslammend,  sonst  aber  allen 
Theilen  des  Körpers  entsprechend.    Sie  gehören  an 

nach  Scohy  dr  Köninck  van  Bbnkdbn 

I^Elephi*  primlgenlus  BL11S.  El.  primigenlu»  El.  primigeniua 

'Elepbaa  mammonteus  Cuv. 

2)  Equua  fosttlls  Eq.  pllcidons  Ow. 

(Rb.  Scbleiermacberi  KP.) 

3)  Rhinocero«  megarbinus  CHRIST.     J       ,    ,  ,  5  Rb.  megarhinus  CHRIST. 

t)  CanU  (?  famlliaris  LiN.)  CanU  Liranus  n.  sp.  Raubthier-Sippe 

w  iCcrvua  primigenius  oder  ,  _  .  , 

5)'Elapbua  fosai.U  !  C™>  P™»»*«»« 

Cetaccen-Rippc 

v*n  Bbnbdbn  drückt,  nach  Ansicht  der  Örtlichkeit,  nach  den  Vorkomm- 
nissen in  andern  Gegenden  Belgiens  und  nach  den  hier  zusammengestellten 
Arten  urtheilend,  seinen  Zweifel  darüber  aus,  ob  alle  diese  Knochen  wirk- 
lich noch  auf  primitiver  Lagerstätte  beisammen  liegen.  Nyst  zählt  die 
wichtigsten  früheren  Entdeckungen  von  Säugethier-Gebeinen  in  Belgien  auf. 


Dklbssr:  Carte  geologieue  Souterrains  de  la  ville  de  Paris 
( 2  feuilles  grandmonde ,  eoloriees  a  teinte  avec  legende  explicative, 
l'arie,  1869).  Diese  Karte  istx4'— 5'  hoch  und  das  Ergebniss  ei  ner  acht- 
jährigen mühesamen  Arbeit  des  Vfs. ,  nach  einem  neuen  Systeme  ausgeführt. 
Sie  gibt  die  Gebirgs-Arten ,  ihre  Schichten-Folgen  und  Reliefs  unter  dem 
Boden  an ,  wie  und  so  weit  man  sie  durch  unterirdische  Arbeiten  und  Boh- 
rungen kennen  gelernt  hat.  Der  Schuttland-Mantel  ist  hinweggenommen  und 
die  verschiedenen  Farben-Töne  weisen  5 — 7  verschiedene  Gebirgs-Bildungen 
nach.  Die  Unebenheiten  der  Oberfläche  jeder  Bildung  sind  durch  konzen- 
irische  Linien  von  gleichen  Niveau's  ausgedrückt,  —  so  dass  man  in  jedem 
Thcile  von  Paris  alsbald  zu  ersehen  vermag,  in  welcher  Tiefe  man  diese 
oder  jene  Gebirgs-Schicht  erreichen  werde.  Ausserdem  sind  diese  Uneben- 
heiten rasch  aus  den  beigegebenen  Profil-Zeichnungen  zu  ersehen. 
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Auf  gleichem  Grand-Plane  hat  der  Vf.  auch  eine  hydrographische  Karte 
von  Paris  ausgeführt,  über  welche  er  später  selbst  berichten  wird. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  solche  Karten  (wir  haben  über  ähn- 
liche aus  Holland  schon  früher  gesprochen)  auch  von  den  grösseren  Städten 
Deutschtand*  xu  erhalten.  In  München  ist  man ,  wenn  wir  nicht  irren, 
schon  viel  mit  Vorarbeiten  dazu  beschäftigt.  Ihr  Nutzen  für  s  praktische 
Leben  ist  ein  vielfacher,  die  Arbeit  eine  verdienstliche. 


E .  Sukss  :  Einige  Bemerkungen  über  die  sekundären  Bra- 
cht opo  den  Porhtaais  (Sitz.-Berichte  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch,  ia 
Wien,  1860 y  Dec  S.  589—594,  Tf.  1).  Die  zur  geologischen  Aufnahmt 
Portugals  eingesetzte  Kommission  hat  dem  Vf.  46  wohl-erhaltene  Brachio- 
poden-Arten  zur  Bestimmung  gesandt,  woraus  sich  ergeben  hat:  1)  43  Arten 
sind  bereits  bekannt,  3  sind  neu;  —  2)  18  stammen  aus  Lias,  24  aus  mittlem 
und  obrem  Jura,  4  aus  der  Kreide-Formation. 

a)  Unter  den  18  Arten  des  I.ias  ist  keine  neue;  aber  nur  2  sind  aus 
untrem,  alle  andern  sind  aus  mittlem  und  obrem  Lias;  —  7  entsprechen 
Deutsch- Britischen ,  7  blos  Britischen,  3  blos  Deutschen,  1  blos  Fransö- 
sischen  Arten.  Portugal  bat  also  mehr  Verwandtschaft  mit  NW.-  als  mit 
SO. -Europa. 

b)  Die  jurassischen  Arten  stammen  von  sehr  verschiedenen  Lagerstatten; 
zu  ihnen  gehören  auch  die  3  neuen  Arten.  Auch  hier  ist  mehr  Ähnlichkeit 
mit  England  und  NW.- Frankreich  als  mit  Deutschland  [das  doch  auch 
weiter  entfernt  liegt);  viele  von  diesen  Arten  sind  überhaupt  nuch  gar  nicht 
in  Deutschland  gefunden  worden. 

c)  Die  4  Arten  der  Kreide-Formatton  sind  Terebratula  Carteronana  d'O., 
T.  sella  Sow.,  Ncgerleia  Iima  Dfr.  sp.  und  Terebratella  Verncuilina  Dvds. 


E.  Goubert:  Notitt  über  das  Coralrag- 

Gebilde  von  Glos 
K.  Zittbl  und  E.  Goubert:  Beschreibung 

seiner  fossilen  Reste 
Glos  liegt  5  Kilometer  von  Lisieux  im  Calvados-Dpi. ,  zwischen  Lisieux 
und  Orbec  auf  einem  Sand-Hügel,  dessen  Schichten  dem  obern  Corallien  an- 
gehören und  den  Kalk  mit  Diceras  arietina  vertreten,  welcher  in  diesem 
Departement  fehlt.  Die  fossilen  Reste  von  wenigen  Arten,  aber  reich  an 
Exemplaren,  liegen  nicht  immer  der  Schichtung  gemäss  zerstreut,  sondern  oft  auf 
Linsen  beschränkt,  sind  sehr  vollständig  und  frisch  erhalten  und  von  einem 
äussern  Ansehen,  wie  in  manchen  tertiären  Sanden,  und  die  Arten  zum 
Theile  sehr  veränderlich  in  ihren  Formen.  Von  ihren  17  Arten  sind  14  neu*. 


(Journ.  de  Conchyliol., 
186t,  Avril,  23  ff.,  yl 
8  et  12). 


*  Sio  sind  i.  Th.  beim  JJtidelbtrgtr  Minerallon-Coroptolr  vorrathig  zu  finden. 
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Das  Schichten-Proßl  ist  folgondes : 

r  Feiner  gelber  Send  ohne  Fossil-Reale   10m 

\  Kleine  Sand-Streifen   0*3 

^Feiner  Sand  ohne  Fossil-Reste   5« 

f  Sand,  gelegentlich  in  Nieren-Form    .   0m5 


3)   Grüner  Thon,  an  unterst  mit  sehr  zahlreichen  Exemplaren  von 

Lyriodon,  grösser  als  weiter  unten,  aber  schlecht  erhalten  .   .  3m 

2)  Gröberer  Sand,  Farben-streifig,  mit  unregel missigen  dünnen 
Schichten,  die  durch  zahllose  Exemplare  in  Mehl  zerfallender 
Lyriodonten,  Astarten  and  Natiken  weiss  aussehen  2 111 

\)  Feiner  Sand,  grünlich-gelb  wenn  er  feucht,  roth-gelb  wenn  er 
trocken  ist.  Er  allein  hat  alle  eingesammelten  Konchylien-Arten 
in  brauchbarem  Erhallungs- Zustande  geliefert,  welche  hier 

unten  beschrieben  sind  lmS 

wozu  aber  Goubbht  später  noch  einen  Nachtrag  liefern  will.  Die  Arten  sind 

S.  T.  Fg.  8.  Tf.  Fg. 

ThrmcU  Bronai  n   7  8  4,  5  CuculUe«  minor  «   17  12  6—  7 

PaUeomya  Deshayesl  n.     .    .  10  8  6—  8  Myiilu»  tenuii  n   18  Ii  9 

Corbol»  Oloaensis  n   II    8  9—11  Nerinaea  Cuaiopo  IVO.  ...  19  —  — 

Cytherea  occulu  n   Ii   8  12  AetaeonJna  »irlato sulcata  «.  .  19  12  10,  II 

Lacliut  pulchra  n   12   8  13-16  —  miliola  D'0   20  -  — 

—  elrcamclM  n   14  12  &  -  plicata  n   20  12  12 

Aataxte  communis  »   15  12  2—  4  Natira  Uoberti  n   21  12  8 

Trlgonla  Bronnl  Ao.  ....  16  12  1  Tnrrftella  corallina  n.    ...  22  12  II,  14 
(?  Area  Htdimia  WO.) 

Die  neue  Sippe  Palaeomya,  mit  Mya  L.  und  Tugonia  Rbcl.  die  Fami- 
lie der  Myaria  Dbsbaybs'  bildend,  wird  so  dcTmirt.  Test*  trigonata  elongata 
depre**a  inatquilaterali*  postice  Man*.  Pente*  eardinale* :  valcae  dex- 
trete  duo  fottula  elongata  eeparati,  fottula  altera  denti  posteriori  adjeeta] 
valvae  tinittrae  unv*  ante  fo**ulam  profundem  ei  tu*.  Den*  tmteralie 
posticu* :  tu  valva  dextra  elongatu*  et  valde  prominent,  in  tinittra  minor» 
Die  Art  ist  nur  klein. 


A.  Oppkl  :  über  die  weissen  und  rothen  Kalke  von  Vile  in 
Tyrol  (Württemb.  naturwisa.  Jahresh.  1861,  XVII,  40  SS.,  2  Tfln.).  Auf 
die  fossilen  Reste  der  weissen  Kalke  von  I  ii*  bei  Fitten  hallen  Mikstkr 
und  v.  Boen  bereite  die  Aufmerksamkeit  der  Paläontologen  durch  Beschrei- 
bung einiger  Arten  gelenkt,  unter  welchen  Terebralula  pala  und  T.  antiplecta 
wobl  am  bekanntesten  geworden  sind.  Auch  Qubbstkdt  hat  sich  später  da» 
mit  beschäftigt.  Das  harte  Gestein  ist  nicht  geschichtet,  enthält  aber  in 
unregelmäßigen  Streifen ,  die  wohl  den  Schichten  entsprechen  möchten, 
einen  grossen  Reichthum  an  Versteinerungen.  Weniger  bekannt  ist  ein  da- 
neben anstehender  rolher  Kalk,  aus  welchem  nur  Escbbr  (über  Vorarlberg) 
eines  Nautilus  erwähnt.  An  einer  Stelle  wird  der  weisse  Kalk  von  einer 
Fuss-breiten  Masse  des  rothen  senkrecht  durchschnitten,  welche  dann  einige 
Schritte  weit  allmählich  in  diesen  übergeht.  Nach  längrem  Verweilen  hat 
Oppbl  daselbst  zusammengebracht  und  beschreibt  theilweise  folgende  Arten: 
Jahrbuch  1861.  23 
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Aus  dem  weissen  Kalk 


8.  Tf.  Tg. 


Ammonlte*  tp.  (llotorophyllo) 

tp.  ner  

tp.  ähnlich  H.  hectlras)  . 
tp.  (thnllch  II.  aspldoldet) 
H>.  (thnllch  A.  couvolutus) 

tp.    TiOV.     •  •••••• 


Trochtii  tp.  nor  

Mytilu»  tp.  not  

AsUrte  Callovlonsls  OPP. 

I.lma  ij>.  latrit  — 

tp.  radtata  — 

9stm  *p  - 

Terebratula  VIumumU  Op.     ...  31 

blfrom  Op  33 

•afplecu  flu  34 

(e/r.    Callovlcnai*)    rar.  Algo- 

vUna  Op  

Waldbeimla)  pala  Hl. 

(7*.  GtitingtntitOr 

(  — )  margarita  OP  

Rh)  nrh.»nella  ?  myriacantha  DSU. 
VUaaaaU  Op. 

Ter.  eoncinna  Bf.  noti  SoW. 

trigona  Qi\  tp  , 

«oliurla  Op  38 

CldarU  baslllca  Op  — 

l'onuuriauj,  Glieder  — 

24 


Aus  dem  rothen  Kalk: 

I 

Sphcnodiu  (ahnl.  Sph.  longidens)  AO. 

Bclomnltoa,  Fragment  

Ammonltei  llommaircl  b'O. .    .  . 

Zignoanas  n'O  

7  Tatriem  

(e/r.  A.  contractu«  FcscH)   .  . 

( —  —  Schartarieasis  id.)  .    .  . 

io In  Flmbrlato)  

n.  tp.  .    .  .  

PloorotomarU  n.  tp  

I'ectcu  ViUeusl*  Op  


8.  Tf .  Tj 


38  


31  


*  I 

2  2 


Terebratula  Boucl  ZkuscH. 

T.  retupinata  Pt'SCH  nem  Sow. 
*P  

n>  


33 

I»- 


35 
35 

36 

37 


2  3 

3  3 


Rhynchonella  controvona  Op. 
?  ipollata  SCESS      .    .  . 


39   3  I 


Krlnoldeon-Glleder. 
17 


Beide  Kalke  hüten  demnach  keine  sicher  bestimmte  Art  mit  einander 
gemein,  und  beide  enthalten  eine  Anzahl  Arten,  welche  mit  ausgeprägten) 
Formen  anderer  Gegenden  eine  gewisse  Übereinstimmung  zeigen,  ohne  dar« 
sich  big  jetzt  ihre  Identität  uachweisen  Hesse.  Doch  scheint  kein  Zweifel  in- 
lassig  in  Bezug  auf  zwei  anderwärts  den  Kelloway-Schichten  zugehörige  Arko 
des  weissen  Kalks,  nämlich  Terebratula  pala,  welche  im  Schwäbischen 
Jura  mit  Ammonites  macroeephalus  zusammenliegt,  und  Rhynchonella  tri* 
gona,  welche  Dkslongcbibps  an  mehren  Französischen  örtlichkeiten  gefunden. 
In  dea   Alpen  selbst  scheinen  aber  diese  weissen  Kalke  mit  Terebralala 
pala ,   T.   antiplccta   und    Rhynchonella    trigona    noch    vorzukommen  so 
Heult«  nach  Girmdkl,  am  Prielerlerg  und  Gunstberg  bei  WinHischgarslr* 
nach  Morlot,  Ehrlich  und  v.  Huhu,  vielleicht  im  Copruner-Tkal  nach L.  v. 
Bicu  und  in  der  (irossau  nach  Qubnstedt,  zu  Volano  bei  Hoveredo  und  bei 
\  ulluuga  nach  v.  Hauer,  in  einigen  Gegenden  Ungarns  nach  v.  Hukr  and 
Stur.     Im  rothen  Kalke  sind  zwei  sicher  bestimmbare  Ammoniten  und 
eine    Terebratct   bereits   aus  andern  Gegenden  bekannt.    So  in  Ungarns 
Klippunkalke,  welchem  v.  Hauer  und  Stur  folgende  Lagerung  angewiesen 
Indien: 
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l  3)  Weisser  Kalkstein  =  Stromberger  Schichten. 

Jura  l  2)  Klippenkalk  von  Palocsa,  KO«  und  l/$/y«|=KtV#errotber  Kalk.] 
/  1)  Schichten  von  Vj  Kemencxe  und  Dolha  —  Vilser  weisser  Kalk. 

Dieter  rothe  Klippenkalk  enthält  wie  der  Kalk  von  Vitt  Ammoaitee 
Zignoanns,  A.  Tatricut  und  Terebratola  Bouei,  wie  denn  auch  die  Gcateins- 
Beschaffenheit  übereinstimmt.  Auch  der  rothe  Kalk  von  Rover edo  hat 
3—4  Arten  mit  dem  Ungarischen  Klippenkalke  gemein.  Eben  so  enthalten 
die  rothen  oft  oolilhischen  Klaus-Schichten  (nach  der  Klaus- Alp  bei  Hallstatt 
benannt),  welche  in  den  NO. -Alpen  Österreichs  über  Lies  ruhen  und  theila 
dem  untern  sowie  theils  dem  oben»  Jura  entsprechen  sollten,  einige  nämliche 
Arten  wie  jene  obigen  rothen  Kalke ;  darunter  Ammonitea  Zignoanus,  A. 
Hoimnairei,  A.  Tatricus,  Terebratula  Bouei  u.  a.;  doch  fehlt  ihnen  die  für 
den  eigentlichen  Klippen-Kalk  so  bezeichnende  T.  diphya.  Die  Diphya  Kalke 
>»nd  nach  Bzvrich's  wahrscheinlich  richtiger  Ansicht  wohl  in  einem  gleichen 
Meeres-Bccken  entstanden,  wie  der  Nattheimer^  Coral-rag  und  die  Scyphia- 
Kalke  Franken*  und  Sehtrabens,  jene  in  der  Tiefe  des  Meeres,  diese  lings 
der  Küste,  jene  südlich  vom  Böhmisch-Mährischen  Gebirgt  und  ostlich  von 
den  Sudeten,  mit  einigen  Unterbrechungen  von  Emstbmnn  unü  ^Nikolsburg 
ao  über  Stramberg  nach  Krakau  und  von  hier  aus  gegen  Norden  bis  Wielun, 
—  diese  mehr  Süd  wärts  in  der  Krim,  in  den  Karpathen,  in  den  Deutschen 
und  Italienischen  Alpen  und  in  Süd- Frankreich.  Es  würde  sich  daraus 
erklären,  dass  bei  aller  Gleichseitigkeit  der  Bildungen  alle  diese  rothen  Kalke 
bis  jetzt  keine  Art  mit  dem  Bchtcäbischen  Jura  gemein  haben. 

Nach  einer  vollständigeren  Verglcichung  der  fossilen  Arten  der  Klaus - 
Schiebten  und  des  Klippenkalkes  im  Verhältnis  ihres  anderweitigen  Vor- 
kommens gelangt  der  Vf.  au  dem  Ergcbniss,  dass  die  verbreiteteren  Arten 
des  Klippenkalkes  den  Anfang  des  obern  Juras  (Kelloway-rock),  die  der 
Klaus-Schichten  den  obern  Theil  des  Unterooliths  bezeichnen,  —  dass  der  rothe 
Vilser  Kalk  dem  Klippenkalke,  also  dem  obern  Jura  zufalle,  während  der 
darunter  liegende  weisse  Vilser  Kalk  das  Niveau  zwischen  Klaus-Schichten 
und  Klippenkalk  einnehme,  dass  aber  allerdings  Ammonites  Zignoanus  und 
Terebratula  Bouei  in  den  Klaus-Schichten,  dem  rothen  Fitoer  Kalke  und  dem 
Klippenkalke  gemeinsam  angeführt  werden  j  —  das«  endlich  anzunehmen  aeye, 
dass  die  ju rassischen  Niederschläge,  welche  in  den  Alpen  und  Karpathen 
«wischen  dem  obern  Lins  und  den  Stramberger-Sc  (richten  auftreten,  nach 
ihren  organischen  Besten  in  mehre  Zonen  zerfallen,  deren  schärfere  Unter- 
scheidung und  I'arallelisirung  mit  anderwärtigen  Jura-Gliedern  nach  ihren 
organischen  Resten  wohl  bald  gelingen  werde.   IVgl.  S.  357.] 


F.  V.  Hatdbh:  Geologische  Skizze  der  Gegenden  an  den 
Quellen-Wassern  des  Missouri  und  des  Yellowstone-river  (Saun. 
Joum.  1861,  XXXI,  229—245).  Der  Bezirk  liegt  umgrenzt  vom  Missouri 
■m  Norden  und  Osten,  vom  Platte-Vlusa  im  Süden  und  vom  Kamme  des 
ttUgebirge  im  Westen  und  ist  noch  von  keinem  wissenschaftlich-gebildeten 
früher  berührt  worden.  Die  aufgefundenen  Formalionen  beateben  in 
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7)  TertiÄr-Schichten,  Lignite. 
6)  Kreide  und  deren  Unterabtheil ungen. 
5)  Jura-Schichten. 
4)  Rothe  Sandstein-Ablagerungen. 
3)  Kohlen-  und  ?Perm.Gesteine. 
2)  Potsdam-Sandsteine  (silur.). 
I .  C  Eruptive ,    Geschichtete  azoische 
jund  Granilische  Gesteine. 


Die  Einzelnheiten  der  Beschreibung 
dieser  Schichten  bieten  kein  genügen- 
des Interesse  dar;  —  vielleicht  dass 
das  Erscheinen  der  vollständigen  Arbeit 
uns  zu  einem  ausführlichen!  Ansinge 
veranlasst. 


E.  W.  Gukmbbl:  Geognostische  Beschreibung  des  Königreichs 
Bayern.  I.  Abtheilung:  Geognostische  Beschreibung  des  Bayrischen  Alpen 
Gebirge*  und  seiner  Vorländer,  hgg.  von  der  Königl.  Bergwerks-  und  Salinen- 
Administration  (m.  5  Karten,  1  Blatt  Gebirgs-Ansichten,  41  Tfln.  Profile  und 
25  Holzschnitten,  Gotha,  1838—61,  gr.  8n).  Wir  begrüssen  hier  den  Be- 
ginn eines  hoch-wichtigen  geognostisch-geologischen  Unternehmens,  welche* 
auf  8  Bande  Text,  30  Karten-Blitter  von  4  Quadrat  Fuss  Flache  im  Maass- 
stab von  1  :  100,000  und  vielen  Profil-  und  Gebirgs-Ansichten  berechnet  ist, 
und  dessen  Beendigung  nach  den  bereits  sehr  weit  gediehenen  Vorarbeiten 
schon  in  wenigen  Jahren  erwartet  werden  kann.  Die  II.  Abtheilung  wird 
das  Urgebirge  des  Ott- Bayrischen  Grenz-Gebiets,  die  III.  das  Pichtet yesiree 
umfassen  u.  s.  w. 

Noch  ist  nicht  der  ganze  erste  Band  im  Drucke  vollendet,  der  die  oben- 
bezeichnete erste  Abtheilung  umfassen  soll.  Vor  uns  liegen  die  ersten  632 
Seiten  grossen  Formats  mit  theilweise  kleinem  Druck,  nach  welchen  wir 
einstweilen  von  dem  Unternehmen  Rechenschaft  geben,  indem  dessen  Aus- 
gabe Ins  Publikum  wohl  nicht  viel  später  als  die  Ausgabe  unsres  gegen- 
wärtigen Heftes  erfolgen  dürfte.  Wir  wollen  versuchen  zuerst  eine  Über- 
sicht von  der  Einrichtung  dieser  ganzen  Abtheilung  zu  geben,  deren  Plan 
und  Vollständigkeit  bereits  geeignet  sind  die  besten  Hoffnungen  für  das  Ganze 
zu  erwecken. 

Wir  finden  hier  nach  der  Einleitung 

I.  eine  Schilderung  der  topographischen  Verhfi ltnisse  (S.  5): 
des  Gebiets-Umfanges ,  des  Gebirgs-Systems  nach  Ausdehnung,  Gliederung 
und  Reliefs;  Alpen,  Hochebene  und  Thal-Bildung.  Die  Zusammenstellungen 
über  die  Stärke  der  Fluss-Gefftlle  und  das  Verzeichnis«  aller  bis  jetzt  gemes- 
senen Höhen-Punkte  nimmt  in  alphabetischer  Ordnung  über  4  Bogen  ein. 

II.  Geognostische  Verhältnisse  (S.  107).  Hier  finden  wir, 
nach  einem  Nachweise  über  die  Methode  der  stattgefundenen  Unter- 
suchungen, zuerst  eine  tabellarische  und  dann  eine  etwas  ausführlichere 
geographische  Übersicht  der  in  untern  Gebtete  vorhandenen  Gebirgsarten 
und  ihrer  Unterabtheilungen,  obwohl  einige  derselben  (devonische  und  Koh- 
len-Formation) in  diesem  engeren  Bezirke  fehlen.  Wir  thcilen  die  erste  in 
abgekürzter  Weise  mit,  indem  wir  die  beigefügte  Synonymie  derselben 
Gebilde  aus  andern  Ländern  bis  auf  die  Österreichischen  übergehen. 
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Formation. 

Glieder                      in  Österreich. 

1».  No vir  F. 

79)  Alluvium 
J8)  Kalk-Tuff 
27)  Torf 

Alluvium 

kM)  Ermtischo  Blocke,  ) 
II.  Quartir-F.J25)  Lös»                    Jmit  Elepbas  primigenlua 
flk)  Diluvlal-Schottcr  1 

Diluvium 

tt.  Tirtlkr-F.  i 

»Knochen-Sand :  Maalodon  angnstidsj» 

>>*\              Unit....     Jobre  SQsswaaser-M.  mit  Hellx  Moguntina 
U)  Neogen-Mollasse     .  bf0  M-tmJt  B|t  Cythcr<Ä  »,bln.  , 

"obre  Blatter-HI  mit  Myrlca  «alicina 

(obre  Cyrenen-Schicht  mit  Mytilua  AqoiUnlcui 
tuntre  bunte  Mol  lasse  mit  Landsrhneckcn 

22)  Ollgocäuo  MollaaseVuutre  Cyrenen-Schlehten  mit  C.  subarata 
iuntre  Ulattcr-Mollasse  (T  8eptari«n-Thou) 
(untre  Meerea-M  oll  aase  (  -  Fontaintbltau)  \ 
(Jüngere:  Iläring  (a  Pariser  Gyps) 

21)  Korane    Niimuinll  V)bro  :  Btit  (=  Saud  von  Brauekamp)  < 
ten-Schichlen         )Untre:  Krtumbtra  ( =  Grobkalk)  i 
'  Unterste :  (=   Cui$«  l.nmolie)  ' 

Keogen. 
IMIocÄne  Mollasse 

v.  UicuTUoreN'a 

|  Wiener  Sand- 
,    atein  s.  Th. 
Kocüner  Flysch 

LV    lt  h  H  7  1 1 1 1  V  V  \  ' .. 
|*.  iiivii  i  nur  Li  ■ 

(20>  Ober»t«:  mit  Belemnltella  (Senonien) 
1 19)       — :     mit  Hippurltes  cornuvaecinum  (Turonlen) 
118)  Sewer-Kalk  und  Mergel  mit  Inoreramtu  (Cenomanion) 
EL  Kreide-F.  ^17)  Gault  -  Orünsandsteln  mit  Turrilltr*  Bergerl  (Albien) 
116)  Schrattenkalk:  mit  Orbltulltes  lenticularie  1     ,.  . 
|                                Caprotine  ammonia        |  (Urgonlen) 
Untere  Kreide  mit  Toxa.it. r  romplanatus  (Neoromien) 

Gosau-Schleht. 
Sewer-K&lk 
Gault 
Caprotinen-Kalk 

lrm»r  S.indnt 

Karpathen-S.z.T 

C                                 iWetxatein-Schlcht  mit  Aptychus  lamellosus. 
1  Weisser  J.  Jl4>  obre   Jura  Gebilde)  Ammrrpau 

Xatm-Form.)  1       der  Alpe*             )Korellen-Kalk  mit  Scypbia  rylindrira.  fiarm- 

ftlSrn    Iriri.  A  ntv. 
vwiu  j  ui  h'ajuj  * 

rhus-Schlrht. 

C  Branner  J. 

13)  Mittle  Jura-Gebilde 
der  Alptn 

Uother  Jura-Kalk  mit  Ammonltos  biplex 

und  Aptychus  latus 
Grauer  Jura-Kalk  m.  Amtnonltcsl 

Lamberti,  A.  conrolutua  *  

Weisser  Jura-Kalk  von  ViU  mlti<C'Uovlen) 

Terebratuta  pala  ) 

Klaus-Schicht. 

Brauner  Jura. 
Vilser-Kalk 

[vKl.  S. 

III.  Schwarzer 

Jura 
^  Vonnation) 

HB  Lias  =  untre  Jura-£b'e.r  LUf .mlt  Ammonltea  radlans 
ci.ii,                 emittier    )  Lias  mit  Ammon.  mancantAtu» 
ueDiwe                 {untrer     f          bis  Am.  angulatus 

AlKau-Schirht. 
Hierlatz-Kalk 
Adneth-Kalk 

! 

Hl.  Kemper- 
Formation 

(obrer  Kcupcr-Kalk.i      M     ...  ._, 
•II)  obrer  Kalk            lDechsteln-Kalk       \m'  Megalodus  triqueter 
1      Khätisches  Gebilde  Sobrer  Muschel  -  Keuper  (Bonebed)  mit  Avl- 

f    cula  contoru 
10)  mittler  Keuper  =  Haupt-Dolomit 

Gyps  und  Kauhwacke 

luntrer  MuschelKeuper  mit  Cardita  rrenata 
luntrer  Kouper-K.  und  Dolomit  mit  Monotls. 

Ol  --           k«ii».»p       !   »*llnarla  u.  globosen  Ammoniten  i 

j}  untrer  ivcuper       <Letten-Kenper  mit  I'terophyllum  longifollum. 

|   und  Ualobla  Lommell  1 

Dachstein-Kalk. 

Kbssener- 

Schiebt. 
Dachs  toin-Dol. 

Kalbler-Schicht. 
Hallstätter-K. 
Schlern-Dolom. 
Wengern-Sch. 
St.  Catian. 
Partnaeh. 

I  Moabeeikalk- 
Formation 

8)  Muschelkalk  mit  Kncrlnus  llllifonnia 

Virglaria  K. 
G intens t« In  Seh. 

V.  BuauaiKf-   S  ^  H^ol-Gebirge  mit  Gyps  und  Steinsalz  (Höth) 
««in-Form  *   i     Bunuandsteln  mit  Myophorla  vulgaris  und  Myacites  Far-saeosls 
(  5)  Alpen-Melaphyr  (Trapp) 

Werfener-Schlch- 
ten  mit  Steinsalz 

>    Kehlen-F.  |  4)  Steinkohlen-Gebilde  der  Alptn                                                  |  Gallthaler-Sch. 

^U.  Devon-F.  |  3)  D«Ton-8chlchten                                                                 |  Gratzer-Srh. 

IL  8U„.F.    |  2)                   Schichten  mit  Cardio».  tnterrupu 

Krysuil.  Geb.|  1)  Azoische  Schiefer  und  Urfels-Artcn.  | 

Hierauf  folgt  nun  die  ausführliche  Beschreibung  des  Bayrischen  Alpen-Gebirges, 
"rmation  um  Formation  in  der  voranstehend  bezeichneten  Ordnung:  —  wo  daa 
r-  und  Cbergangs-Gebirge  (S.  150)  nur  wenig,  desto  mehr  Raum  aber  die  Trias 
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und  zunächst  der  Bunt.sandstein  (S.  153)  einnehmen,  womit  die  ausführlichere 
Beschreibung  der  Bayrischen  Alpen  begiunt. 

Diese  und  die  andern  Formalionen  werden  nun  einzeln  nach  ihrer  Syno- 
nymie,  geogoostischen  Stellung,  ihrer  allgemeinen  und  örtlichen  Gliederung, 
Pctrographic,  Verbreitung,  Lagerungs-Weisc,  Versteinerungen,  chemischen 
Analyse  und  eingeschlossenen  Masse-Gesteinen  geschildert.  S.  191  folgt  der 
Muschelkalk;  —  S.  209  der  Keuper;  —  S.  429  der  Lias;  —  S.  479  der 
obre  Jura:  —  S.  517  die  Kreide-Formation:  —  S.  579  die  Eocän-Formation. 

In  dieser  nach  Objekten  und  Örtlichkeiten  ausserordentlichen  Manchfal- 
tigkeit  des  Dargestellten  vermögen  wir  natürlich  nicht  dem  Vf.  weiter  u 
folgen.  Selbst  nicht  eine  Liste  der  in  jeder  Formalion  vollständig  auf- 
geführten Petrefaktcn-Arten  vermögen  wir  au  geben,  obwohl  daraus  einer» 
seits  eine  bessre  Verständigung  über  die  einer  jeden  Formation  zugetheilten 
Gesteine  hervorgehen  würde,  wie  andrerseits  die  sehr  betrachtliche  Menge 
neuer  Arten,  deren  Namen  überall  eine  kurie  Charakteristik  beigefügt  ist, 
einen  Nachweis  über  die  Thütigkeit  des  Verfassers  und  über  den  Reichthum 
der  Sammlungen  gewährt.  Das  Interesse  dieser  Veraeichnisse  wird  dadurch 
erhöht,  dass  der  Vf.  selbst  die  Vorkommnisse  einer  nämlichen  Formation  aa 
verschiedenen  Fundstellen  tabellarisch  zusammen-ordnet,  wodurch  dem  Leser 
eine  genaue  Parallele  zwischen  den  Gliedern  derselben  zu  ziehen  möglich 
gemacht  wird.  Indessen  würden  baldige  gute  Abbildungen  der  neuen  Arten 
sehr  erwünscht  seyn,  da  der  Vf.  sich  zwar  durch  die  von  ihnen  gegebenen 
charakteristischen  Formeln  die  Priorität  der  Benennungen  gewahrt  hat,  diese 
aber  doch  insbesondere  in  Arten-reichen  Sippen  nicht  überall  ausreichen 
können,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  spätre  Arbeiter  in  diesem  Gebiete  theiU 
ihre  Arten  hier  nicht  mit  Sicherheit  wieder  erkennen,  theils  andre  Arten  für 
die  ihrigen  halten.  Die  Verwaltungs-Behörde,  welche  die  Herausgabe  dieses 
Werkes  veranstaltet,  würde  sich  dadurch  noch  weiter  um  die  Wissenschaft 
verdient  machen,  zumal  diese  Petrefaktcn-Arten  mit  der  Lagerungs-Folge  die 
hauptsächlichen  Grundlagen  bilden,  vermittelst  deren  der  Vf.  nicht  nur  die 
Bayrischen  Gebilde  unter  sich,  sondern  auch  mit  den  Formationen  anderer 
Länder  parallelisirt. 

finden  es  sehr  angemessen,  dass,  obwohl  bei  jeder  Formation  du 
Allgemeine  zusammengefasst  ist,  doch  die  Schilderung  getrennter  örtlich- 
keiten getrennt  gehalten  wird,  indem  dadurch  manche  mögliche  Irrunzeo 
vermieden  werden  und  die  Darstellung  an  Klarheit  gewinnt,  namentlich  aber 
es  für  den  Leser  von  grossem  Werthe  ist,  fich  mit  diesem  Buche  in  der 
Hand  überall  örtlich  zurechl-6nden  zu  können,  während  diese  Vortheile  durch 
das  Zusammenfassen  aller  Gegenden  in  eine  allgemeine  Beschreibung 
verloren  gehen  würden. 

G.  von  Rath:  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Trachyte  de« 
Siebengebirges  (Bonn,  1861). 

So  häufig  und  vielfach  die  Gesteine  des  Hiebengebirges  untersucht  aod 
beschrieben  worden,  bleibt  immer  noch  namentlich  in  chemischer  Beziehung 
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viel  zu  thon  übrig.  Dicss  gilt  insbesondere  von  den  Trachyten,  welche  in  solcher 
Mnnchfaltigkcit  auftreten,  das«  es  dem  Beobachter  gestaltet  ist,  die  wichtig- 
sten Abänderungen  der  Trachyte,  welche  man  überhaupt  bis  je  tat  in  Europa 
kennen  gelernt  bat,  auf  dem  kleinen  Raum  des  Siebengebirge*  zu  studiren. 
Indess  lassen  sich,  trotz  der  zahlreichen  Trachyt-Varietütcn  drei  Abthei- 
lungen  scharf  von  einander  unterscheiden;  diese  werden  in  vorliegender 
Schrift  einer  näheren  Betrachtung  unterworfen. 

Drachenfelser    Trachyt,   der  wohl  -  bekannte ,  die  Hauptmasse  des 
Drachen  felses  bildend  und  von  da  in  einer  Reihe  von  Bergen  sich  bis  zur 
Perlenhard  bei  Ittenbach  ausdehnend;  diese  Trachyt-Masse  ist  an  der  Ober- 
flache  etwa  auf  1270  Ruthen  zu  verfolgen.    Sie  sendet  zwei  Arme  aus 
einen  grösseren  gegen  Norden,  der  über  die  Rosenau  bis  zum  Stennelberge 
verdringt,  und  einen  kleineren  südlich,  aus  welchem  der  Dreiberg  besteht.  Gleich 
Sa'.elliten  umgeben  jene  Huuptbildung  noch  einige  kleinere  Trachyt-Kuppen. 
—  Was  nun  die  mineralogische  Zusammensetzung  des  DrachenfeUer  Gesteins 
betrifft,  so  enthält  dasselbe  in  weisser  oder  grauer,  ziemlich  dichter  Grund- 
masse einzelne  grosse  Kryslalle  von  Sanidin,  viele  kleine  Otigoklas-Krystallc, 
Mugnesia-Glimmer  und  Hornblende.  Die  Krystnllc  des  Sanidins  sind  in  früherer 
Zeit  durch   Klaproth    und  Bbrtbibr,  in  neuerer  durch  Lbwinstbih  und 
Raiiklsbkrg  untersucht  worden.    Der  letzte,  welcher  durch  seine  Analyse 
namentlich  den  Alkali-Gehalt  genauer  zu  ermitteln  strebte,  glaubte,  dass  in 
dem  Drachenfelser  Sanidin  1  Atom  Natron  auf  2  Atome  Kali  vorhanden  sey, 
demnach  der  Sanidin  folgende  Zusammensetzung  besitze:  65,91  Kieselsaure, 
18,80  Thonerde,  11,50  Kali  und  3,79  Natron.    Die  früher  von  Abicb,  jetzt 
von  Rammrlsbbhq  zerlegte  Grundmasse  enthält  nach  letztem  7,05  lösliche 
auf  92,95  unlösliche  Thcile.    Diese  auf  100  berechnet  ergeben:  41,7  Sani- 
din, 40  Oligoklas,  15,1  freie  Kieselsäure.  Unter  den  unwesentlichen  Gemcng- 
Theilen  des  DrachenfeUer  Trachytes  sind  zu  nennen:  Titanit,  Magneteisen, 
Augit  und  Apatit. 

Der  Wolkenbnrger  Trachyt  wird  besonders  durch  den  Mangel 
»»  glasigem  Feldspath  oder  Sanidin  charakterisirt.  Die  graue,  bläuliche  bis 
schwarze  und  ort  etwas  poröse  Grundmasse  besteht  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  Oligoklas;  sie  umschlicsst  zahlreiche  Körner  und  Krystalle  von 
Oligoklas,  Hornblende  und  Magnesia-Glimmer,  ausserdem  sehr  fein  vertheilt 
Magnete  isen  und  Eisenkies,  Körnchen  von  Olivin.  Das  Gestein  enthält  häufig 
nit  Kalkspath  ausgekleidete  Drusen-Räume.  —  An  Verbreitung  steht  der 
Wolkenburger  dem  Drachenfelser  Trachyte  nach;  er  bildet  besonders  ver- 
einzelte Kuppen  und  Kämme:  die  Wolkenburg,  die  Wimmere pitne,  den  Bol- 
vershahn,  dann  den  nördlichen  Gebirgs-Arm,  der  die  Gipfel  des  Froschberge*, 
des  Schwendeis,  der  Remscheid,  der  Rosenatt  trägt  und  mit  den  pittoresken 
Felsen  des  Stenxelberges  in's  Heisterbacher  Thal  abfällt.  Eine  ausgedehnte 
Masse  erscheint  an  der  südlichen  Grenze  des  Gebirges:  die  Scheerköpfe, 
der  Kamm  der  Brungeleberge,  die  Berge  Lockemich,  Buckeroth  und  die 
Breiberge.  Endlich  erhebt  sich  der  Wolkenburger  Trachyt  Insel-artig  aus 
•en  Schichten  des  Trachyt- Konglomerates  und  des  Braunkohlen-Gebirges  am 
Birschberg  u.  a.  0. 
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Der  Bosenauer  Trachyt,  den  man  auch  mit  dem  Namen  Sani- 
dophyr  belegte,  enthält  als  wesentlichen  Gemengtbeil  ausgeschieden  nur 
Sanidin,  ausserdem  Magnesia-Glimmer,  Hornblende,  Tilanit  und  Magneleiscn. 
Chalccdon  bildet  auf  Klüften  und  in  Höhlungen  des  Gesteins  traubige  Über- 
xüge.  Bis  jetzt  hat  man  den  Hosenauer  Trachyt  nicht  anstehend,  sondern  nui 
in  losen  Blöcken  gefunden:  in  der  Rosenau,  am  Ofenkuler  Berg,  am 
Haardtberg  und  Saurenberg;  namentlich  kommt  er  aber  häufig  unter  der 
Einschlüssen  im  Trachyt-Konglomerat  vor. 

Wenn  man  nun  diese  drei  Trachyt-Abänderungen  mit  einander  vergleicht,  so 
ergibt  sich,  dass  sie  sich  wesentlich  durch  den  Gehalt  an  Kieselsäure  unter- 
scheiden, und  dass  der  Rosenauer  Trachyt  als  der  Kieselsäure-reichste  etwi 
78  Prozent,  der  Drochenfelser  66,  der  Wolkenburger  aber  nur  60  Prozeii 
enthält.  Es  gewinnt  aber  diese  Verschiedenheit  noch  besondere  Bedeutung 
wenn  —  wie  G.  von  Rath  nachweist  —  die  Trachyte  nicht  gleichzeitiger 
Entstehung,  sondern  der  Kieselsiure-reichste  Trachyt  von  Rosenau  der 
älteste  ist,  auf  den  der  Drnchenfelser  mit  mittlem  Kieselsäure-Gehalt  folgte 
und  endlieh  der  Wolkenburger  den  Schluss  bildete. 

Frrdikand  Zimt  kl:  die  trnehytischen  Gesteine  der  Ei  fei  (Zeitstk 
d.  deutsch,  geol.  Gese lisch..  XI,  507  IT.).  Ungefähr  5 '/a  Meilen  vom  Sit 
bengebirge  entfernt  treten  in  der  Vorder-Eifel  im  Kreise  Adenau  vereinzelte 
Tracbyt-Mas8en,  zwischen  Basalt-Bergen  vcrtheilt,  zu  Tage.  Als  auffallen- 
der Gegensatz  zu  anderen  vulkanischen  Gebieten  erscheinen  die  Trachytr 
gänzlich  herausgerückt  aus  dem  Kreise  der  einst  thnTigen  Vulkane,  ohne  alle 
Beziehungen  zu  diesen.  —  Die  traehylischen  Eruptionen  erstrecken  sich  über 
einen  Flächen-Raum  von  einer  Quadrat-Meile;  sie  finden  sich  vorzugsweise 
an  folgenden  Punkten:  am  Seiberg  bei  Quiddelbach;  bei  Walcherath  und  bei 
Reimerath  unfern  Kelberg;  an  der  Struth,  einer  Anhöhe  zwischen  Kelberg 
und  Zermüllen ;  endlich  am  Brinkenköpfchen  und  Freienhäuschen,  zweien 
Kuppen  bei  Kelberg',  sowie  zwischen  Kelberg  und  Boos.  —  Die  mineralogische 
und  chemische  Untersuchung  der  Ei  fei  er  Trachyte  hat  gezeigt,  dass  Oligo- 
klns  sich  an  ihrer  Zusammensetzung  bctheilige,  wie  denn  überhaupt  dieses 
Mineral  als  Gemengtheil  der  Trachyte  eine  viel  grössere  Rolle  zu  spielen 
scheint,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war.  Charakteristisch  für  die 
Trachyte  der  Eifel  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Quarz.  Im  Allgemeinen  be 
sitzt,  mit  Ausnahme  des  Seiberges,  die  ganze  Ablagerung  die  nämlichi 
Massen-Beschaffenheit.  Die  blaulich-graue  ziemlich  dichte  Grundmasse  des 
Gesteins  vom  westlichen  Seiberg  scheint  aus  Fcldspath-Körncrn  zu  bestehet ; 
in  derselben  liegen  zahlreiche  Homblende-Säulchen,  weniger  häufig  Krystalle 
von  Sanidin.  Als  accessorische  Gemengthcile  finden  sich  Körner  von  "In  • 
nit  und  Olivin  so  wie  von  Zirkon,  der  auch  in  den  benachbarten  Basalten 
vorkommt.  Die  Grundmasse  des  Gesteins  vom  östlichen  Seiberg  be- 
steht aus  Sanidin ;  in  derselben  liegen  zahlreiche  Krystalle  von  Hornblende 
und  Zwillinge  von  Sanidin.  Auf  der  Spitze  des  Seiberges  zeigt  sich  in  den 
Poren  der  aus  Feldspath  (Oligoklas?)  und  Hornblende-Säulchen  bestehenden 
Grundmasse  ein  gclblich-weisses  Mineral  in  äusserst  kleinen  Krystallen,  die 
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sich   bei   starker  Vergrößerung  als  Trapezocder   von   Analzim  erkennen 
lassen,  welcher  bis  jetzt  noch  nicht  in  den  vulkanischen  Gesteinen  der 
H  kein -Lande  bekannt  war.  —  Das  sehr  in  Verwitterung  begriffene  Gestein 
von  der  Struth  bei  Kelberg  enthält  iu  feldspathiger  Grundmasse  grosse 
riesige  Krystalle  von  Sanidin  von  rektangulär-säulenföruiigem  Typus  mit  vor- 
waltenden Fliehen  der  Basis  und  des  Klinopinak  oides;  ausserdem  sehr  zahl- 
reich Blfittchen  von  Glimmer,  während  Hornblende  (ans  welcher  vielleicht 
der  Glimmer  entstanden)  vennisst  wird.     Die  Grundmasse   des  Gesteins 
zwischen  Kelberg  und  Boos  gleicht  jeuer  vom  östlichen  Tbeile  des  Selber gea\ 
aie  enthält  ziemlich  bäuQg  Titanit.    Das  Gestein  vom  BrinkenkÖpfchen  er- 
innert an  die  bekannte  Felsart  von  der  Lotcenburg  im  Siebengebirge,  dürfte 
daher  eher  für  Dolerit  zu  erklären  seyn.    Der  feldspathige  Gemcogtbeil  der 
graulich-schwarzen  Grundmusse  hat  sich  durch  nähere  Untersuchung  als  La- 
bradorit  erkennen  lassen,    Beachtenswerth  ist  das  gleichseitige  Vorkommen 
Ton  Angit  nnd  Hornblende  in  diesem  Gestein,  welches  ausserdem  noch  spär- 
lich   eingesprengte    Körnchen    von   Magnetkies    und  von  Olivin,  enthalt. 
Die  Karbonate  des  Eisens  und  der  Kalkerde,  sonst  in  anderen  Dolcriteo 
oft  vorhanden,  fehlen  gänzlich.    Der   Trachyt  vom  Freienhiusehen  lässt 
in  seiner  frischen  blaulich-grauen  Grundmasse  deutlich  Krystalle  von  Sanidin 
und  von  Oligoklas  erkennen;  ausserdem  kommen  noch  Nadeln  von  Hornblende 
vor.  —  Die  Bestimmungen  des  spezifischen  Gewichtes  der  Eifeler  Trachyte 
führte  zu  dem  bemerkenswerthen  Resultate,  dass  in  verschiedenen  Höhen  ver- 
schiedenes spezifisches  Gewicht  herrscht  und  zwar,  dass  es  nach  dem  Gipfel 
zu  abnimmt.    Die  Analyse  der  Grundmasse  des  Gesteins  vom  Freien/täus- 


chen ergab :     Kieselsäure   60,01 

Tbonerde   21,03 

Eisenozydul   8,48 

Kalkerde    3,19 

Magnesia   0,73 

Natron   4,29 

Kali   2,01 

99,74 


Ans  dieser  Analyse  lässt  sich  schliessen,  dass  der  feldspathige  Gerne  ng- 
theil  der  Grundmasse  kein  Sanidin  ist,  und  dass  dieselbe  nach  der  Berech- 
nung folgende  Zusammensetzung  hat:  83,95  Oligoklas  und  16,05  Hornblende. 

Was  das  Verhalten  der  traehytischen  Gesteine  der  Eifel  zu  den  sie  be- 
grenzenden Gebirgsarten  betrifft,  so  erheben  sich  ihre  Kuppen  sanft  anstei- 
gend aus  dem  Plateau  des  dort  herrschenden  Spiriferen-Sandsteins,  ohne  be- 
sondere Störungen  hervorgebracht  zu  haben.  Konglomerate  fehlen;  Ein- 
schlüsse der  durchbrochenen  Gesteine  sind  nicht  zu  beobachten. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

R.  Owbh:  über  Megatherium  Americanom.  V.  Seine  Hinter- 
Extremitäten (Philo*.  Tnntaet.  1869,  CXLIV,  809-830,  Tf.  37-41). 
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Von  dein  Aufsatz  des  Vfs.  über  die  vordren  Extremitäten  hnben  wir  im  Jahrb. 
1859,  239  berichtet.  Er  gibt  nun  eine  vollständige  Beschreibung  und  Ab- 
bildung dieser  hintern  Extremitäten,  in  deren  Einzelnheiten  wir  nicht  eia- 
gehen  können,  und  schliesst  dann  mit  einem  physiologischen  Summariam 
über  das  Ganze,  wovon  wir  das  Wesentlichste  ausheben. 

Im  Scbädel-Bau  stimmt  das  Thier  mit  den  Bradypus- Arten  überhaupt, 
in  der  Zahl  der  Halswirbel  mit  der  typischen  Bildung  der  Snugethicrc  im 
Allgemeinen  wie  des  zweizehigen  Faulthiers  im  Besondren  überein.  In  den 
überzahligen  Gelenkflächen  der  Anapophysen  und  Parapophysen  der  hinlcrn 
Rücken-  oder  Lenden-Wirbel  entspricht  es  Myrmecophaga  und  entbehrt  der  laogen 
Panzer-tragenden  Metapophysen  von  Dasypus.  Die  Mesozygapophysen  der 
mitte  In  Rücken- Wirbel  aber  kommen  bei  keinem  andern  Saugthier  vor.  Die 
Kleinheit  der  spitzen  Symphyse  des  Pubig  igt  wieder  ein  Faulthier-,  wie  die 
Verbindungs-Weise  von  Ilium  and  Ischium  mit  dem  Sacrum  ein  Edentaten- 
Charakter;  aber  die  Ausdehnung  und  Gediegenheit  der  Ilium-Knochen  selbst 
hat  ihres  Gleichen  nur  unter  andern  fossilen  Pflanzen  fressenden  Brula.  Der 
klüftige  Schwanz  hat  denselben  Knochen-Bau  wie  bei  andern  Bruta,  wo 
solcher  vorkommt;  und  die  Unabhängigkeit  der  zwei  Hämapophysen  des 
ersten  Schwanz- Wirbels  wiederholt  sich  bei  den  Ameisenfressern  und  einigen 
Armadillen,  ohne  gerade  eine  sichere  Verwandtschaft  damit  zu  bedingen, 
indem  der  ganze  Schwanz  unseren  kleinen  Faulthieren  durch  die  Bildung  der 
vordem  Extremitäten  entbehrlich  gemacht  ist.  Die  Verwachsung  der  vor- 
deren Hals- Wirbel  mit  den  knöchernen  Sternal-Rippen  stimmt  mit  der  bei  den 
Faulthieren  überein.  Noch  inniger  ist  die  Verwachsung  im  Schulterblatt  und  in 
der  Handwurzel,  indem  wie  bei  diesen  durch  Verwachsung  des  Scaphoid»  mit 
dem  Trapez-Beine  nur  7  Handwurzel-Knochen  vorhanden  sind,  während  bei 
andern  Edentalen  jenes  erste  entweder  getrennt  oder  mit  andern  Beinen  ver- 
wachsen ist.  Der  Daum  erscheint  wie  bei  Faulthieren  und  Orycteropus  ver- 
kümmert; 3  Finger  sind  wie  bei  Bradypus  tridaetylus  vollständig  entwickelt  und 
bekrellt,  und  der  fünfte  ist  wenn  auch  schwach  doch  immerhin  besser  als 
bei  diesem  entwickelt,  weil  er  bei  der  Bewegung  auf  ebenem  Boden  not- 
wendig ist ;  aber  er  entbehrt  des  Krallen-Gliedes,  was^bei  andern  (grabenden) 
Bruta  nicht  der  Fall  ist.  Die  Knochen  der  vordem  Extremitäten  sind  daher 
ganz  nach  dem  Bradypodiden-Typus  gebildet.  Auch  sind  alle  Langknochen 
der  4  Extremitäten  wie  bei  den  Faulthieren  ohne  Markröhre;  die  Fibula  ist 
mit  der  Tibia  an  beiden  Enden  anchylosirt ,  wie  es  bei  Dasypus,  aber  nicht 
bei  den  sonstigen  erloschenen  Mcgatherioiden  (Mylodon,  Megalonyx,  Scelido- 
therium)  der  Fall  ist.  Die  halb  verdrehte  aber  feste  Gelenks-Verbindun* 
des  Fusscs  mit  dem  Hinterbeine  ist  von  gleicher  Beschaffenheit,  wie  bei  den 
Faulthieren,  nur  in  einem  noch  gesteigerten  Grade.  Alle  Bruta  haben  5 
Zehen  mit  4  Krallen;  die  Faulthiere  ausgenommen,  wo  nur  4  Zehen  sind, 
während  bei  Megatherium  und  andern  fossilen  Faulthieren  die  Verkam  - 
merungnoch  weiter  gebt. 

Aus  der  Ähnlichkeit  im  Gebisse  lässt  sich  nun  scbliessen,  dass  die  Mc- 
gatherien  wie  die  Faulthiere  von  Blättern  gelebt,  aus  ihren  kräftigeren  Kta* 
laden   und  Zahnen  sowie  ana  den  zwei-jochigen  Zahnkronen  aber  aaca 
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folgern,  dass  sie  selbst  die  Zweige  nicht  verschmäht  und  steh  hierin  den 
Mastodonten  und  Elephanten  genähert  haben.  Diese  Zweige  heranzuholen  ist 
die  Giraffe  hoch  gebaut  und  der  Elephant  mit  einem  langen  Kussel  versehen, 
während,  aus  dem  Schädel-Bau  und  insbesondere  aus  den  Suborbital-Foramina 
zu  schliessen,  Megathcrium  gar  keinen  oder  keinen  grösseren  Kussel  als  der 
Tapir  und  bei  dem  Mangel  eines  rrünasal-Bcines  auch  keinen  Schweins- 
oder Wahl-Rössel  besessen  haben  kann.  Dagegen  war  es  im  Besitze  einer 
sehr  langen  oder  verlangerbaren  Greif-Zunge,  wie  .Stärke  nnd  Gelenkung 
des  Zungen-Beines  und  die  grossen  Öffnungen  für  die  Muskel-Nerven  bezeu- 
gen. Die  krallige  Beschaffenheit  einiger  Finger,  die  Rotations  Fähigkeit  des 
Vorderarms  am  Oberarm,  die  vollständigen  Schlüsselbeine  befähigen  eine 
Vorder-Bxtremitat  im  Allgemeinen  theils  zu  freierer  und  theils  zn  kräftigerer 
Bewegung,  wenn  auch  der  Bär  u.  a.  gnnz  ohne  Schlüsselbeine  klettert.  Bei 
grabenden  Thieren  können  die  Klauen  gewöhnlich  in  gleicher  Ebene  mit  der 
Hand-Fläche  ausgestreckt  werden  und  sind  breiter  als  hoch  (doch  mitunter 
auch  umgekehrt!];  bei  Megatherium  dagegen  sind  die  Krallen-Phalangen 
höher  als  breit,  und  keine  Kralle  kann  in  gleiche  Linie  mit  dem  Metacarpus 
gebracht  werden,  indem  alle  mehr  und  weniger  ein-  nnd  ab-wärts  gekrümmt 
sind;  daher  sind  sie  wohl  zum  gelegentlichen  Scharren,  aber  noch  weit 
besser  zum  Greifen  geeignet,  und  die  ganze  Bildung  des  Vorderfusses 
spricht  gegen  Pakdb*  nnd  d'Altohs  Ansicht,  dass  Megatherium  ein  grabendes 
Thier  gewesen  seye.  —  Auch  zeigt  der  Bau  derselben  Theile,  dass  das 
Megatherium  (gegen  Lum*  Meinung)  kein  Kletterer  gewesen  seyn  kann-, 
denn,  gerade  je  mehr  der  Fuss  von  dem  unsrer  lebenden  Faulthiere  abweicht, 
um  so  weniger  ist  er  zum  Klettern  geschickt,  und  der  kurze  massige  äussre 
Finger  eignet  den  Fuss  nur  mehr  zum  Gehen  allein,  wie  bei  den  Hufe  thieren. 
Die  geringere  Länge  und  Krümmung  und  die  grössre  Ungleichheit  der  Krallen, 
zumal  die  mächtige  Entwickclung  des  Mittelfingers,  wie  die  kurzen  und  kräftigen 
Vordergliedmassen  zeigen,  dass  das  Thier  geschaffen  war  zu  gehen,  gelegent- 
lich zu  scharren  und  (da  sein  Gebiss  nicht  für  Ameisen-Kost  gebildet  war) 
nur  nach  Wurzeln  zu  graben;  und  die  ganze  Stärke  der  Extremität  beweist, 
dass  das  Thier  Diess  mit  grosser  Wirkung  zu  thun  vermochte.  Wie  das 
Maass-Vcrhältoiss  der  Extremitäten  zum  Rumpfe  das  Mittel  hält  zwischen 
denen  beim  kletternden  Blätter-fressendcn  Faulthier  und  bei  den  grabenden 
Ameisen-fressenden  Bruta,  so  war  das  Megathcrium  auch  weder  ein 
Kletterer  noch  ein  eigentlicher  Graber. 

Bei  den  eigentlichen  Grabthicren  ist  der  hinlere  Theil  des  Körpers 
schwächer  als  der  vordere  und  um  so  schwächer  gebaut ,  je  mehr  dieselben 
aufs  Graben  angewiesen  sind.  Bei  den  eigentlichen  Kletterern  sind  oft  die 
vordem  Extremitäten  stärker  als  die  hintern;  oft  kommt  ein  Greifschwanz 
hinzu,  und  in  keinem  Falle  ist  das  Becken  stark  entwickelt.  Bei  Megathcrium 
dagegen  ist  nichts  auffälliger,  als  die  Massenhaftigkeit  des  Beckens  und  die 
Stärke  der  Hintergliedmassen ;  so  dass  man  jenes  als  den  Miitelpunkt  der 
hauptsächlichem  Muskel-Thätigkeit  betrachten  muss.  Die  Hinterbeine  waren 
durch  ihre  Stärke  im  Ganzen  und  durch  ihre  Bewaffnung  mit  einer  vor  den 
übrigen  mächtig  entwickelten  spitzen  Kralle   vorzugsweise  geeignet,  den 
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Roden  aufzubacken  und  die  Erde  von  den  Wurzel-Verzweigungen  los  zu 
bringen.  Das  Tbier  war  geschaffen  eine  aufrecht-sitzende  Haltung  auf  seinem 
hintern  Dreifuss  anzunehmen,  welcher  nämlich  durch  den  Stützschwanz  er- 
gänzt wurde.  Der  Schwanz  war  in  der  That  ein  Stütz-  und  kein  Greif- 
Schwanz,  wie  die  Bildung  der  Gelenkflächen  an  den  Schwanzwirbcl -Körpern 
erweist.  So  mag  denn  das  Thier  befähigt  erscheinen,  auf  seinen  Hintertheil 
aufgerichtet  mit  den  Vorder-Extremitäten  einen  Baum  zu  erfassen  und,  nach- 
dem es  schon  vorher  seine  Wurzeln  theilweisc  cntblössl  hatte,  so  lange  hia 
und  her  zu  schwingen,  bis  derselbe  zu  Boden  gedrückt  sein  Laub  dem 
Thiere  zur  Nahrung  darbot.    [Es  hat  ihn  wohl  su  Boden  geritten!] 

Der  Meinung  entgegentretend,  als  seyen  im  Allgemeinen  spätre  Thier- 
Geschlechter  aus  früheren  Riesen-Formen  durch  Degenerntion  herabgebildet 
worden,  drückt  der  Vf.  seine  eigne  Ansicht  dahin  aus ,  dass  die  Thiere  zu 
allen  Zeiten  so  gebaut  gewesen  seyen,  wie  es  dem  Maass  und  der  Art  der 
ihnen  dargebotenen  Nahrung  entsprach  und  zur  Überwindung  äussrer  feind- 
licher Kräfte  nöthig  war.  In  trocknen  Gegenden  und  Zeiten  leiden  grosse 
Herbivoren  mehr  als  kleine  (doch  die  Baumfresser  nicht?];  Raubthieren  fallen 
grosse  Herbivoren  leichter  als  kleine  in  die  Augen  und  werden  Gegenstand 
ihrer  Nachstellungen,  welchen  die  kleinen  leichter  entgehen  [Diess  lässt  sich 
doch  wohl  nicht  allgemein  sagen!].  Auch  sind  die  kleinen  Thiere  gewöhn- 
lich fruchtbarer  als  die  grossen  und  ersetzen  leichter  ihre  Verluste. 

[Wir  haben  unsererseits  schon  vor  mehren  Jahren  unsre  Ansicht  über 
mächtige  grössre  Thier-Formen  ausgedrückt,  indem  wir  sagten,  dass  dieselben 
Ursachen,  welche  in  gewissen  Zeiten  und  Gegenden  die  Entwicklung  maneb- 
faltigcr  Formen  einer  Gruppe  vorzugsweise  begünstigten,  wohl  in  der  Regel 
auch  der  gleichzeitigen  Entwickelung  einzelner  mächtigerer  Glieder  derselben 
Gruppe  in  gleicher  Gegend  günstig  gewesen  seyn  mögen.] 

Ed.  Subss:  über  Browns  Ansicht  von  der  Entwickelung  des 

Thier-Reiches  (in  einer  Wiener  Zeitung,  1860,  1377           1399).  Der 

Vf.  hat  die  in  mehren  unsrer  Schriften  ausgesprochene  Ansichten  über  den  Ent- 
wickelungs-Gang  des  Thier-Reichs  in  „populären  Montags-Vorlesungen"  zum 
Gegenstande  der  Erörterung  gemacht,  die  uns  bei  ihrem  ruhigen,  objektiv 
gehaltenen  Tone  nicht  anders  als  willkommen  seyn  kann,  mag  das  Ergebnis* 
nun  ein  zustimmendes  oder  ein  abweichendes  seyn.  Auf  dein  Weg  solcher 
Erörterungen  wird  schliesslich  die  Wahrheit  gefördert,  um  die  es  uns  wenig- 
stens bei  allen  unsren  Forschungen  allein  zu  thun  ist.  Die  Besprechung 
folgte  unmittelbar  auf  die  sehr  gunstig  ausgefallene  der  DARwuTschen  Theorie, 
durch  Dr.  Jäger,  eine  uns  nicht  ganz  vorthcilhafte  Reihenfolge,  da  auch  die  späte- 
sten unsrer  desfallsigen  Arbeiten  älter  als  diese  Theorie  sind  und  wir  selbst 
daher  aus  dieser  letzten  keine  Mittel  mehr  zu  ihrer  Beleuchtung  schöpfen 
konnten,  wie  sie  jetzt  dem  Vf.  zu  Gebote  stehen:  —  obwohl  wir,  was  das 
Wesen  dieser  Theorie  betrifft,  bereits  erklärt  haben,  ihr  nicht  in  ihrem  ganzes 
Umfange  beistimmen  zu  können,  so  lange  nicht  die  Entdeckung  vorliege,  dass 
aus  unorganischer  Materie  organische  und  aus  unbelebter  organischer  Mate- 
rie belebte  werden  könne,  ohne  die  VermiUelung  eines  älterlichen  Einflüsse* 
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Gegenstand  der  Besprechung  ist  hauptsächlich  unsre  leUte  kleine  Schrift 
über  den  Stufengang  des  organischen  Lebens  von  den  Insel-Felsen  des 
Oveans  bis  auf  die  Festländer  (Stuttgart,  1869,  8°),  der  als  eine  Parallele 
bezeichnet  wird  zum  „terripetalen"  Slufengang  in  der  geologischen  Zeit,  ao 
weit  natürlich,  ala  eine  Parallele  zwischen  gleichzeitig  neben-einander  und 
ungleichseitig  nach-einander  bestehenden  Stufen  möglich  ist ;  denn  immerhin 
müssen  die  maaasgebendcn  Existent-  und  Schöpfungs-Bedingungen  im  Ganzen 
genommen  andere  gewesen  seyn  zu  der  Zeit,  wo  die  ersten  unvollkommenen 
Organismen  auf  der  Erd-Oberfläche  auftraten,  und  zu  der  Zeit,  wo  die  übrige 
Erde  bereits  mit  allen  und  selbst  den  höchst  auagebildeten  Organismen  voll- 
ständig bevölkert  war,  ala  die  erste  Land-Bevölkerung  auf  irgend  einem 
kleinen  Insel-Punkte  dea  Weltmeeres  sich  zu  entwickeln  begann. 

Hr.  Subss  gibt  nun  unsre  Eintheilung  und  Charakteristik  der  Inseln  nach 
4—5  Gröase-Stufen  im  Auszuge  wieder,  der  natürlich  als  solcher  nicht  die 
Gehemmtheit  dringender  Thatsachen  zur  Anschauung  bringen  kann,  worauf 
aich  unsre  Schlussfolgen  stützen.  Er  fragt  dann  nach  dem  bedingenden  Zu- 
sammenhang zwischen  der  steigenden  Grösse  der  insularen  Wohnstatten  und 
der  zunehmenden  Höhe  der  Organiaation  ihrer  Bevölkerung,  indem  ohne 
solchen  Zusammenhang  das  Zusammentreffen  beider  nur  ein  zufälliges  seyn 
würde.  Er  kann  zwar  die  Tbataache  dieses  Zusammentreffens  nicht  leugnen, 
kann  aber  das  Bestehen  eines  Cauaal-Nexus  nicht  zugeben.  Was  die  klein- 
sten nur  2-4  Stunden  breiten  Inseln  unserer  ersten  Gruppe  betreffe,  Diess 
seyen  Guano-Inseln,  die  in  der  frühesten  geologischen  Zeit  gewiaa  nicht  existirt 
hätten  und  also  ausser  Betracht  bleiben  müssten,  weil  ihre  landstete  Bevöl- 
kerung nur  auf  dem  Daseyn  dea  Guano  beruhe.  Wir  glauben  aber  nicht, 
dasa  diese  Gruppe  desshalb  solche  Zurücksetzung  verdiene,  indem  sie,  ohne 
den  Guano  gedacht,  vielmehr  das  Beispiel  einer  steten  Land-Bevölkerung 
gänzlich  entbehrender  Felsen -Klippen  darbieten  würden.  Von  unarer 
zweiten  Gruppe  etwas  grössrer,  mit  Vegetation  bedeckter,  aber  der  Süsswasser 
noch  entbehrender  Inseln  meint  der  Vf.,  dass  wir,  da  sie  seilen,  kein  grosses 
Gewicht  auf  sie  legten.  Nach  ihrer  umfänglichen  Bedeutung  genommen  ist 
Diess  richtig  (und  wie  für  die  vorigen  giltig),  aber  als  eine  Klasse  von 
Wohnstätten,  die  eine  der  wesentlichsten  Existenz-Bedingungen  für  so  viele 
Organismen  noch  ganz  entbehren,  nehmen  sie  eine  wesentliche  und  auf 
einen  Caosal-Nexua  erläuternd  hinweisende  Stelle  in  unsrer  Stufenfolge  ein. 
In  Bezug  auf  die  zwei  nächsten  Gruppen  der  grossen  und  grössten  Inseln 
sucht  der  Vf.  darzuthun,  dass  sie  aich  in  ihrem  Bevölkerungs-Charakter  eben 
hauptsächlich  den  nächsten  Kontinenten  anschliessen ,  mit  welchen  sie  die 
meisten  Sippen  und  manche,  ja  oft  viele  Arten  (in  welch'  letztem  Falle  wir 
jedoch  selbst  solche  Inseln  ausgeschlossen)  gemein  hätten;  ao  dass  man  anneh- 
men könne,  sie  seyen  zur  Zeit  ihrer  Bevölkerung  mit  höheren  Thieren  eben- 
falls Bestandtheile  grosserer  Kontinente  gewesen  oder  doch  von  ihnen  aua bevöl- 
kert worden.  Wir  haben  dagegen  einzuwenden,  dasa  in  der  oben  zitirten  Schrift 
wir  ea  nnr  mit  der  Konstatirung  gegenwärtiger  Thatsachen  und  nicht  mit  deren 
Erklärung  zu  thun  haben  wollten,  weil  wir  daselbst  auf  keine  Schöpfungs- 
Theorie  einzugehen  gedachten,  wie  es  im  andern  Falle  nöthig  geworden 
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jener  Inseln  und  namentlich  eines  in  einerlei  Zeit  weitbin  . 
den  Australischen  Kontinentes  eben  so  wie  die  Gestaltung;  neuer  aus  - 
Thier-Formen  im  DAnwix'schen  Sinne  bekanntlich  noch  unerwiesne  Hypo- 
thesen sind  (die  wir  eben  zu  meiden  hatten);  dass  jedoch  auch  die  An- 
nahme eines  nur  auccessiven  Zusammenhanges  z.  B.  der  einzelnen  Auttn- 
feefen  Insel-Flächen  mit  einander,  den  wir  gerne  zugeben  können,  schon 
ganz  geeignet  wäre,  die  allmähliche  Verbreitungs- Weise  der  Landlhier-Fa«* 
über  dieselbe  ganz  im  DAnwiaschen  Sinne  zu  erklären,  so  dass  hieraus  kein 
Einwand  gegen  jene  erste  Ansicht  entspringt. 

Der  Vf.  sagt  hierauf,  dass,  während  man  auf  diesem  Wege  schwerlich 
«u  einem   klaren  Nachweise  des  terripetalen  Strebens  gelange,  so  bleibt 
doch  die  Thals ache  unbestritten,   dass  die  ältesten  Ablagerungen  unsrer 
Erd-Rinde  Reste  von  Seethieren  lange  vor  denen  der  Landthiere  zeigen;  - 
aber  auch  diese  unbestrittene  Art  terripetalen  Slrebens  lasse  sich  aus  der 
Organisation  statt  aus  der  Verbreitung  der  Theorie  erklären,  -  wobei  der- 
selbe an  die  Frösche  u.  s.  w.  erinnert,  die  zuerst  als  Quappen  im  Wsskt 
leben  und  durch  Kiemen  athmen,  später  aber  ans  Land  kriechen,  die  Kiemen 
abwerfen  und  durch  Lungen  respiriren,  während  sie  nie  im  Stande  sind,  in 
das  reife  Frosch-Stadium  überzugeben,  wenn  man  ihnen  unmöglich  macni 
das  Vt asser  zu  verlassen.    Auch  in  dem  Umstände,  dass  der  Embryo  huber 
organisirter  Land-Thiere  (des  Menschen  selbst)  in  Spalten  am  Halse  die  An- 
fänge einer  für  Wasser-Thiere  bezeichnenden  Form  von  Athmungs-Werk- 
zeugen  auf  kurze  Zeit  erkennen  lasse,  liege  gewiss  ein  ähnliches  Argument 
far  ein  terripetales  Streben  in  der  Natur.    Nachdem  der  Vf.  sich  hierin,  wie 
es  scheint,  zur  DAUwiiTschen  Theorie  bekannt,  gelangt  er  zum  Schlüsse:  „fc 
„scheint  jedoch  ein  Zusatz  zu  den  BnoNN'schen  Ansichten  unerlässlich.  In 
„den  ersten  Zeiten  organischen  Lebens  gab  e,  nur  eine  Formen-arme  Fri- 
„mordial-Fauna,  welche  in  weit  entlegenen  Gegenden  den  nämlichen  Typ« 
„wieder  erkennen  lässt.    Heute  gibt  es  zoologische  Provinzen  im  Meere  wie 
„am  Lande,  und  das  Auge  staunt  über  die  endlose  Manchfaltigkeit  der  Formen. 
„Auch  die  Meeres-Bevölkerung  hat  zugenommen  sowohl  an  Formcn-Reich- 
„thum  als  an  Höhe  der  Organisation.   Wir  sehen  also  in  der  Natur  nicht  nur 
„ein  einseitiges  terripetales,   d.  h.  gegen    das  Festland  gerichtetes  Vor- 
leben, sondern  das  Bestreben  auch  im  Meere  in  dem  Maasse,  als  auch  hier 
„die  Aussenverhältnisse    manchfaltiger  wurden,  immer  manch  faltigere  ond 
„höher  organisirte  Formen  zu  bieten.    Wir  sehen,  mit  einem  Worte,  an  der 
„Natnr  die^  Tendenz  der  Ausbildung  nach  j  eder  m  öglichen  Rich- 
tung hin.     Wir  können  uns  natürlich  nur  freuen,  nach  einem  anschei- 
nend sehr  divergenten  Anfange  der  Besprechung  unserer  Darstellung  den  Vf. 
schliesslich  so  ganz  auf  unsre  Ansichten  eingehen  zu  sehen,  woraach  sich 
neben   dem  terripetalen  Entwicklung» -Gesetze  auch  ein  i  heil  weise  damit 
paralleles  Gesetz  der  Vermanchfaltigung  und  damit  das  der  immer  höherea 
Fortbildung    der    Organismen  nach  Maassgabe  der  zunehmende» 
Manchfaltigkeit  und  Vollkommenheit  der  äussern  Existens- 
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Bedingungen  durch  die  ganze  Schöpfung i-Ge seh i chte  hin- 
durch siebe. 

Damit  ist  je  aber  auch  gerade  der  oben  von  Hm.  8.  vermisse  Cautal-Nezus 
über  den  Zusammenhang  iwiichen  der  steigenden  Organisations-Höhe  der 
Wesen  und  der  zunehmenden  Grösse  der  bewohnten  Insel-Felder  schon  grossen- 
tbeils  nachgewiesen,  —  und  den  vom  Vf.  supplirten  ZusaU  sum  Terripelal- 
Gesets  darzuthon  und  mit  allen  Bütteln  au  belegen  ist  von  Anfang  bis  an 
Ende  die  Hauptaufgabe  unsrer  vom  VC  selbst  aitirten  Preisscbrift  (18S8\ 
so  wie  in  beschrankterem  Grade  unsrer  „Geschichte  der  Natur'1  schon 
1843-1849  (II,  65—199  IT.,  IV,  746— 976,  insbesondre  809— 913)  gewesen. 
Wir  hatten  wohl  geglaubt  erwarten  an  dürfen,  dass  der  geistreiche  Forscher 
«her  die  Wohnsitae  der  Brachiopoden ,  auch  wenn  er  diese  ihm  bekannten 
Thatsachen  mit  Stillschweigen  an  übergehen  für  gut  gefunden  hätte,  sich 
genügend  mit  dem  Gegenstände  seiner  Kritik  vertraut  gemacht  habe,  um 
wenigstens  nicht  Das  als  einen  erst  noch  von  ihm  au  beseitigenden  Mangel 
unsrer  Terripetal-Theorie  darstelle,  was  ihren  Ausgangs-Puukt  bildet,  und 
wovon  sie  selbst  nichts  als  ein  Ausfluss  ist.  Ilaben  wir  doch  überall 
durchzufuhren  gesucht,  dass  der  ganze  Schöpfungs-IMnn  darin  beruhe,  dass 
Dach  Maassgabe  differenter  und  vollkommener  werdenden  Existenz-Bedingun- 
gen auch  die  Organismen  manchfaltiger  und  dabei  vollkommener  werden, 
und  dass  das  terripetale  Streben  nur  eine  Folge  der  höheren  Ausbildung  des 
Landes  gegenüber  dem  Meere  seye,  modifizirt  durch  ein  selbstständig  er- 
scheinendes Gesetz  progressiver  Entwicklung! 

R.  Hbnskl:  über  Hipparion  Mediterraneum  «  Abhandl.  der  K. 
Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin,  1860,  27—121,  Tf.  1-4:  Berlin,  1860,  4°). 
Eine  Sendung  fossiler  Knochen,  von  Pikermi  bei  Athen  gekommen,  setzt  den 
Vf.  in  den  Stand,  sich  in  sehr  eingehender  Weise  mit  der  Sippe  Hipparion  zu 
beschäftigen  und  insbesondere  einige  noch  dunkle  Verhältnisse  ihrer  Üsteo- 
logie  aufzuklären.  Nachdem  er  auerst  Gebiss  und  Bein-Knochen  des  H. 
Mediterraneum  Stück  um  Stück  beschrieben  und  mit  denen  des  Pferdes  zu- 
sammengestellt, vergleicht  er  die  genannte  Art  auch  mit  den  in  Frankreich, 
Spanien,  Deutschland  und  Nord-Amerika  entdeckten  Resten  dieser  Sippe 
und  gelangt  schliesslich  zu  den  Ergebnissen: 

Hipparion  Christ.  (Hippotherium  Kauf)  gehört  wegen  der  vorzugsweise 
entwickelten  dritten  Zehe  in  die  Familie  der  Einhufer.  Auch  die  Zahn-Formel 
3.1.133 

T  4  a  ft'o      charakteristisch,  insoferne  der  obre  Lücken-Zahn  hier  zur  blei- 

benden  Erscheinung  wird.  Dass  der  Umriss  des  Halbmond-förmigen  Quer- 
schnittes der  oberen  Backenzahn-Prismen  beim  Pferde  einfach  und  bei  Hippa- 
rion vielfach  getheilt,  und  dass  der  innre  Pfeiler  dort  in  seiner  ganzen  Höhe, 
hier  nur  an  seiner  Basis  mit  den  Prismen  verwachsen  seye,  ist  längst  bei 
kannt.  Wie  beim  Pferde,  so  ist  auch  hier  nur  die  Mittel-Zehe  so  weit  ent- 
wickelt, dass  sie  den  Boden  berührt.  Sie  besitzt  am  untern  Ende  des 
Mittelfuss-Knochens  aller  Füsse  die  2  Sesam-Beine  und  an  der  Hinterscitc 
der  Huf-Phalange  das  Strahlbein  der  Pferde.    Dagegen  ist  die  üloa  in  ihrer 
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Mitte  nicht  aolerbrochen,  sondern  als  ein  dünner  Knochen  vollständig  ent- 
wickelt und  mit  dem  Radius  verwachsen.  Dasselbe  ist  von  der  Fibula  vor- 
auszusetzen. Die  Mittelfuss-Knocben  der  2.  und  4.  Zehe  haben  keine  Griffel- 
Form,  sondern  sind  vollständig  entwickelt  und  tragen  drei  Phalangen, 
erreichen  jedoch  nicht  das  untre  Ende  des  Miltelfuss-Knochens  der  Mittel- 
Zehe.  Auf  der  hintern  Seite  ihres  untern  Gelenkes  befindet  sich  dicht  über 
der  Verbindung  desselben  mit  der  ersten  Phalangc  ein  kleines  Sesam-Bein. 
Die  Phalangen  und  das  untre  Ende  sind  an  der  2.  Zehe  starker  als  an  der 
I  entwickelt.  An  den  Vorderfüssen  ist  der  5.  Finger  durch  einen  rudi- 
mentären Metacarpus  vertreten,  welcher  mit  dem  obern  Ende  des  Mctacar- 
pus  des  4  Fingers  an  dessen  Aussenseite  artikulirt.  Auf  der  Innenseite  des 
obern  Endes  des  Metacarpus  des  2.  Fingers  befindet  sich  eine  Gelenk-Flache 
für  einen  rudimentären  Metacarpus  des  1.  Fingers,  so  dass  also  an  den  Vor- 
derfüssen 5  Finger  vertreten  sind.  An  den  Hinterfüssen  dagegen  fehlt  die  L 
und  5.  Zehe  ganz. 

Zu  erforschen  bleibt  noch  die  Rcgelmässigkeit  des  Vorkommens  des 
obrun  Lücken-Zahns,  die  Gestalt  des  Daumen-Rudiments,  das  Verhältnis*  des 
Os  multangulum  majus  im  Carpus.  Auch  ist  noch  der  Beweis  für  die  voll- 
mundige Entwickclung  der  Fibula  zu  liefern. 

Die  Sippe  Hipparion  zerfällt  in  2  Arten,  nämlich  H.  Mediterraneun 
aus  dem  südlichen  Europa  ( Pikermi,  Cucuron,  Concud)  und  II.  gracile 
i Hippotherium  gr.  Kut>  aus  Mittel- Ruropa  {Eppelsheim  und  Bohnen*» 
Letzte  unterscheidet  sich  von  erster  dnreh  zahlreichere  und  längere  Fallen 
an  den  Halbmonden  und  gegenüber  dem  inwendigen  Pfeiler  der  obern 
Backen-Zähne,  und  durch  grössere  Breite  der  Fuss-Knochen,  so  zwar  dass 
dieser  letzte  Unterschied  grösser  ist,  als  zwischen  den  extremsten  Resten  der 
Haus-Pferde. 

Die  andern  bisher  aufgestellten  Arten,  als  II.  crassum  Gbrv.  von  Perpigna*, 
H.  venustum,  H.  speciosum  und  H.  occidentale  Lkiot  aus  Nord- Amerika  sind 
triebt  hinreichend  beschrieben,  um  über  ihre  Selbstständigkeit  ein  Urlbeil  za 
fällen.  Die  3  Backen-Zähne  des  Unterkiefers  aus  dem  tertiären  Steppen- 
Kalke  von  Odessa,  worauf  Nordhahm's  Equus  pygmaeus  beruht,  acheinen 
ebenfalls  zu  Hipparion  zu  gehören.  —  Übrigens  hat  Lkidt  sechs  Einhufer- 
Sippen,  als  Equus,  Hipparion,  Protohippus,  Merychippus,  Hyohippus  und  Para- 
hippus  unterschieden,  ohne  sie  vollständiger  zu  beschreiben  und  abzubilden 

A.  Stopfani:  les  petrifications  iTEsino  etc.:  Amorphozoen  nebst 
Schluss  (Paleont.  Lombarde  /,  xi,  p  129-151,  pl.  29—31  ;  -  vgl.  Jb.  1860, 
763).    Wir  linden  hier  noch 

Anhang  cur  ganzen  Abhandlung, 
c    .     Nautilus  Cornalia«  n.   .    133,    31,   3—6  |d 

c  .       Den  Schluss  bildet  eine  tabellarische 
Zusammenstellung  des  Vorkommens  der 
fossilen  Reste  zu  Esino  mit  denen  an 
andern  ürtlichkeiten  ausserhalb  der 
Lombardei,  woraus  sich  ergibt,  das« 


Kulnospongia 

vviirulota  n.  .  130,  31,  1—2 
Ilippallmus 

Villa«  aj.  .  .  .  I3|,  30,  8 
Amnrphospongla 

portuaa  D'O.  .  .  131,  30.  7 
Stromatopora 

Calnalli  n.    .    .    131,    30,  6 
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•)  Bsino  besitz*   243  Arten,  nach  Stopfaht 

b)  Mittäter  Schichten  ...    125     „     davon  mit  a  gemein  12  =  «/lt 

c)  8t.  Cassian   773     „         „      „    „       n     28  =  •/„ 

d)  Muschelkalk  107     „        „     „    „       „       4  =  •/„ 

e)  „  tu  Liskau  ..76n  „  „  n  „  6  =  Vi, 
so  dass  also  gegen  Erwarten  die  Verwandtschaft  mit  8t.  Cassian  weit  tu  rück 
«teht  hinter  der  mit  dem  Halistitter,  ja  sogar  hinter  der  mit  gewöhnlichem 
Muschelkalk.  [Diese  Art  der  Berechnung  ist,  wie  wir  schon  oft  bemerkt, 
falsch,  indem  immer  die  kleinere  Zahl  mit  der  grösseren,  und  nicht  umge- 
kehrt, verglichen  werden  muss!  Dann  aber  hat  Esino  mit  St.  Cassian 
wj749  =  %  seiner  Arten  gemein!  Vgl.  Jb.  1860,  628). 

Schliesslich  reihet  der  Vf.  die  verwandten  Schichten  so  aneinander: 
-  C  Lias-Gruppe  von  A%*aröla  mit  Gervillia  contorta  (Kassener  Schichten). 
Lager  von  Avxaröla. 
Schwane  Mergelschiefer. 

b.   Eigentlicher  Mittel-Dolomit  mit  Gastro- 
chaena  obtusa,  Avicula  exilis,  Euino- 
spongia  cerea,  Cardium  und  Gastropoden, 
a.  Ifrsno-Kalk. 
f  Raibier  Schichten  (Goro  und  Dossena). 
k.  untre  Trias  (Muschelkalk) 


E.  Cornalu:  Monographie  des  Mammiferes  fossiles  de  la  Lombardie 
etc.  Fortsg.  (a.  a.  0.  2.,  //,  m,  p.  17-24,  pl.  4-6;  vgl.  Jb.  1869,  500). 
Folgende  Arten  haben  noch  fossile  Reste  hinterlassen: 

2.  Ursus  arctoideus  Blmb.  (U.  planus  Ok.,)  p.  20,  vielleicht  nur 
Junge  der  vorigen  Art,  und  mit  derselben. 

3.  Meies  taxus  Schrbb.  (M.  vulgaris  fossilis  Mtr.  etc.,  M.  antedilu- 
vianus  Scumibl.)  p.  20,  pl.  5,  fig.  2—12.  Zähne,  Kiefer-Theile  und  Lang- 
knochen  eines  Individuums  aus  der  Höhle  von  Lev  ränge. 

4.  Canis  lupus  fossilis  Cuv.  (C.  spelaeus  Gp.  etc.),  p.  24,  pl.  6-8. 
Ahnliche  Theile  aus  derselben  Höhle. 


A.  Orrsx:  über  die  Arten  der  Sippen  Glyphea  und  Pseudo- 
(rlyphea  (Württemb.  naturwissensch.  Jahreshefte,  1861,  XVII,  108-111). 

Die  Bearbeitung  des  zahlreichen  Materials  von  Crustaceen-Resten  aus 
dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns,  welches  sich  in  der  Münchener 
paläontologischen  Sammlung  befindet,  veranlasste  den  Vf.,  auch  die  ihm  zu- 
gänglichen Vorkommnisse  fossiler  Krebse  aus  den  übrigen  Jura-Schichten  zu 
omersuchen,  indem  mehre  Sippen  von  dem  untersten  Lias  an  bis  in  die  obersten 
Lagen  des  obren  Jura 's  vertreten  sind.  Da  die  Veröffentlichung  der  nahezu 
vollendeten  Arbeit  erst  binnen  Jahres-Frist  erfolgen  wird ,  so  will  er  je  für 
einzelne  Sippen  schon  zuvor  einen*  Überblick  über  dio  ihm  bekannten 
Arten  geben,  indem  er  vorläufig  mit  den  Sippen  Glyphea  und  Pseudo- 
glyphea  beginnt. 

Glyphea  Meybh.    lliemit  fallen  Münstrr's  Orphnea  und  Brisa,  sowie 

Jahrbach  1861.  24 


B  obre  Trias. 


Mittler  Dolomit 
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Mkyrr's  Selenisca  zusammen*.  Es  gelang  dem  Vf.  21  Arten  jurassischer 
Glypheen  zu  unterscheiden,  einschliesslich  einer  Spezies,  Glyphea  rostrsb 
Pnux.,  deren  Deutung  unsicher  bleibt.  Die  meisten  gehören  dem  obren 
Jura  an.    Er  zählt  sie  ihrem  Lager  nach  auf. 

A .  Auj  dem  Lias. 

1)  Gl.  Heeri  Opp.  Kleine  Spezies,  deren  knraen  Vorderfösse  mW 
Wärzchen  bedeckt  sind,  während  die  Schnalc  des  Cephalothorar  auf  ihm 
Oberfläche  zahlreiche  Vertiefungen  besitzt.  Sehr  häufig  im  untern  Lias  von 
miligen  (Sehambelen)  unweit  Baden  in  der  Schtreit*.  Von  Prof.  Hm 
und  Escrrr  von  mm  Lirth  In  Zürich  mitgctheilt. 

2)  Gl.  major  Opp.  Etwas  grösser  als  die  vorige  Art,  ebendaher.  1  Exemplar. 

3)  Gl.  alpina  Opp.  Ähnlich  der  Glyphea  Heeri;  Schaalen-Oberfläche  du 
Cephalothorax  granulirt.  Ein  Exemplar»,  aus  untrem  Lias  von  Kammerktkr 
bei  Waidring',  das  einzige  in  dem  Lias  der  Alpen  aufgefundene  Exemplir 
von  Glyphea.    Von  Prof.  Pichlbh  in  Innsbruck  mitgetheilt. 

4)  Gl.  liasina  Myr.    Aus  mittlem  Lias  von  Mellingen  ( Württemberg 

5)  Gl.  Terqucmi  Opp.  Eine  der  vorigen  Spezies  benachbarte  Art  am 
dem  mittlen  Lias  des  WosW-Dcpartementa.  Von  Tbrqubb  in  Atel»  mitgetheilt 

B.  Aus  dem  Dogger. 

6)  Gl.  solitaria  Opp.  Aus  Unteroolith.  Zone  der  Trigonio  navis  vm 
Möseingen  ( Württemberg). 

7)  Gl.  pustulosa  Mm    Aus  Unteroolith  von  Ehningen  und  Neuffa 

(ttrn ■  ffi.il ii  i1! 
t  r  Kr  1 1  rwieer g  f. 

8)  Gl.  crassn  Opp.  Kleiner  mit  derben  Warzen  bedeckter  Cephalotaom 
von  breiter  und  dicker  Form.  Aus  dem  Unteroolith  des  »o*e/-Departemcnu 
von  Tbbqcbb  in  Meta  mitgetheilt. 

C.  Aus  dem  obren  Jura. 

9)  Gl.  ornata  Querst,  an.  (Orphnea  ornata  Qibbst.).  Aua  der  Hell«- 
«Fffy-Gruppe,  Zone  des  Ammonites  athleta.  Vrsulaberg  bei  Pfulliny* 
( Württemberg). 

10)  Gl.  Udressieri  Mtr.  (Palinurua  squamifer  Dbsl.).  Aus  der  Oxfori- 
Gruppc.    Sehr  verbreitet. 

11)  Gl.  Münsteri  Voltz  (Glyphea  speciosa  Myr.).    Mit  der  vorigen  Art. 

12)  Gl.  Rcgleyana  Das«.  Glyphea  vulgaris  und  Palinurus  longebrachia- 
tus  Dbsl.).   Mit  der  vorigen  Art. 

13)  Gl.  Bronni  Robb.  Aus  untrem  Coralrag  Robbbr's  in  der  Umgebe 
von  Hannover.   Von  Witts  in  Hannover  mitgetheilt. 

14)  Gl.  rostrala  Phim,.    Unsichere  Spezies  des  obren  Jura's. 

15)  Gl.  Etalloni  Opp.  (Glyphea  rostrata  Etallor,  non  Pbill.>.  Tcrm» 
a  chailles  zu  Ca/moufier«  (Haute-Sadne). 


•  Mt'HSTER'8  Glypheen  gehören  dagegen  rn  der  Arten-reichen  Sippe  Eryma  METTt, 
mtt  welcher  O.  noch  Aura  MfjVST.,  Klylla  MEYER  und  Ptwtulina  QPERST.  Terelit 
Ml'RBTKR'S  Besekhnnng  Kolina  behielt  O.  ala  besonderen  Slppon-Namcn  für  du  Tt  3 
MÜS8TBR  Beltr.  II,  Tab.  9,  Fig.  18  abgebildete  Exemplar,  während  seine  Fig.  I*  ein  Ie4i 
Tldoum  darstellt,  du  mit  noch  einer  xwolten  Spelles  de*  litboKraphlschen  Schiefer«  *•»< 
neue  Sippe  Stenochlrus  reprä«entirt. 
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16)  Gl.  gratiosa  Myr.  sp.  (Selenisca  gratiosa  Mrn.).  Oberste  Jura- 
Schichten  von  Wurmlingen  bei  Tuttlingen  Von  Esxn  in  Stuttgart  mitgetheilt. 

17)  Gl.  pseudoscyllarus  Schloth.  sp.  (Orphnea  striata,  0.  laevigata,  0. 
pycpnaea  Mühst.,  Bris*  dubia,  Br.  lucida  Mürst.)  Aus  lithographischen 
Schiefer  Bayerns. 

18)  Gl.  squamosa  Muhst.  (Orphnea  spuamosa  Möäst.).  Aus  lithogra- 
phischem Schiefer  Bayerns. 

19)  Gl.  tenui*  Orr.  Vorderfüsse  sehr  kurz  und  dick.  Dintensions- 
Verb&ltnisse  ähnlich  denen  von  Glyphca  pseudoscyllarus;  —  dagegen  besitzt 
Glyphea  tenuis  eine  beinahe  glatte  Schnalen-Oberfläche.  Style  der  äussern 
Aatennen  kürzer  als  bei  Gl.  pseudoscyllarus  und  ohne  die  stachligen  Kanten. 
Ein  Exemplar  aus  dem  lithographischem  Schiefer  Bayerns. 

20)  Gl.  Saemanni  Oft.  Eine  der  grossten  Arten  von  Glyphea.  Schaale  mit 
dicken  Warzen  besetzt.  Füsse  kurz  und  dick.  Aus  lithogr.  Schiefer  von  drin, 

21)  Gl.  jurcnsis  Opp.  Aus  den  Platten-Kalken  des  obren  Jura1«  von 
Söflingen  bei  Ulm.    Ein  Exemplar,  von  Professor  Fraas  mitgetheilt. 

Pseudoglyphea  Oft.  Wurde  seither  mit  Glyphea  vereinigt,  unterscheidet 
(ich  jedoch  durch  den  Verlauf  der  Furchen  auf  dem  Cephalothorax.  Als 
Typus  kann  Glyphea  grandis  Myr.  betrachtet  werden.  Die  Form  der  Extre- 
mitäten ist  nicht  bekannt. 

1)  Ps.  grandis  Myr  sp.  Aus  untrem  Lias  von  Frittlingen,  Ofterdingen 
{Württemberg).    Von  Bergrath  v.  Albkrti  mitgetheilt 

2)  Ps.  Amalthea  Opp.  (Glyphea  Amalthea  pars,  Opp.  Aus  dem  mittlen 
Lias  Schwaben*,  Tab.  1 ,  Fig.  3a).  Zone  des  Ammonites  margaritatus  von 
Heiningen  bei  Boll.    Von  Dr.  Rorah  in  Heilbronn  mitgetheilt 

3)  Pg.  Terquemi  Oft.  Zierliche  Spezies;  der  Cephalothorax  tragt  auf 
der  obern  Parthie  seines  vorderen  Haupttheils  vier  starke  oben  gezackte 
Längskanten,  deren  inneres  Paar  sich  in  der  Median-Linie  gegen  vorn 
vereinigt  Schaalen-  Oberfläche  schwach  granulirt.  Angeblich  aus  der 
Ox/W-Gruppe  des  JTetirffo-Departements,  von  Tbrqirr  in  Metu  mitgetheilt. 

4)  Ps.  eximia  Opp.  Derbe  Warzen  bedecken  den  Cephalothorax  ab- 
wechselnd mit  feineren  Warzen.  Im  vordem  Haupttheil  stehen  erste  zum 
Theil  in  La ngsr einen.    Grosse  Spezies.   Mit  der  vorigen  Art. 


J.  F.  Brandt:  erster  Bezieht  de  r  Süd- Russischen  zoologisch- 
paläontologischen  Expedition:  Mastodon  tapiroides  betreffend 
(  p.  393—407).  In  einer  Schlucht  bei  Nikolajew,  welche  das  Regen- 
wasser ausgerissen,  bemerkt  man  diese  Schichten-Folge 

Schwarz«  Homua-Erde  (Engl.)   -  9" 

Dichter  Kalkstein  au«  Muschel- Trümmern   .    —  6" 

Lockrer  oollthischcr  Kalk,  grau  u»d  weiss,  mit  Aluschol-Abdrücken  ...    —  5" 
Lockrer  gelb-grauer  und  stellenweise  briiunlich-rothcr  von  Elsenoxyd  im- 
,  prägnirter  Sand  ohne  Versteinerungen,  nach  unten  hin  fester     ....   —  8" 
Fester  Sandstein  wechsellagernd  mit  gana  von  Eisenoxyd  gefärbten  Schich- 
ten und  von  Thon-Lagen  durchzogen,  —  in  der  Tiefe  üborgeheud  In  eine 
von  Klescl-Konkretioucn  erfüllte  sandige  Thon  Schicht  ohno  Versteine- 
rungen  V  — 

Unfern  davon  eiue  Zoll-dicko  Schicht  Üraunkoblon-artigen  Holzes 

24  * 
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In  der  7'  dicken  Schicht  nun  war  seit  einigen  Jahren  ein  Maslodoa- 
Skelett  immer  mehr  vom  Hegen  bloss-gclegt,  iheilweiae  auch  schon  fort- 
geschwemmt und  weggenommen,  der  Rest  aber  kürzlich  vollends  ausge- 
graben worden  und  erwartete  nun  den  Augenschein.  Die  bildliche  Darstellung, 
Zubereitung  (alle  Theile  waren  äusserst  zerbrechlich)  und  Verpackung  von 
Seiten  der  wissenschaftlichen  Kommission  verursachten  viele  Schwierigkeitea. 

Das  Skelett  bestand  noch  aus  einigen  Bruchstücken  des  Oberschädel», 
drei  obren  Backen-Zähnen,  den  beiden  obren  Stoss-Zähnen,  dem  Unterkiefer 
mit  seinen  Backen-  und  Sloss-Zähnen ,  Theilen  der  Schulterblätter ,  mehren 
Hals-  u.  a.  Wirbeln  oder  deren  Theilen.  vielen  Rippen,  zwei  Oberarro- 
Knochen,  der  linken  Ulna.  Der  ganze  Oberschädel,  die  meisten  Wirbel, 
Schwanz,  Becken,  Hinterbeine  und  fast  alle  Fuss-Knochen  fehlen.  Die  fast 
geraden  obern  Stoss-Zähnc  sind  6'  8"  lang. 

Was  nun  die  Art  betrifft,  so  unterscheidet  sie  sich  von  M  longirostrii 
Kai/p  (M.  angustidens  prs.,  M.  Arvcrnensis  Ca.,  M.  Cuvieri  Po«.)  hauptsäch- 
lich durch  zwei  Merkmale.  Erstens  ist  der  die  Stoss-Zähne  des  Unterkiefers 
enthaltende  Kinn-Fortsatz  noch  nicht  '/♦  (statt  '/?)  80  lan8  a's  der  Unter- 
kiefer selbst,  und  dann  sind  die  Kronen  der  Backen-Zähne  desselben  an  den 
breiten  Seitenflächen  ihrer  Höcker  nur  schwach  (statt  stark)  gefaltet  und 
haben  die  Höcker-Paare  keinen  accessorischeu  Höcker  mehr  zwischen  sicä 
Auch  sind  die  obren  Stoss-Zähne  sehr  gerade.  Aus  ihnen  glaubt  nun 
Brandt  die  oben  genannte  Art  zu  erkennen.  Später  wird  die  ausführliche 
Beschreibung  gegeben  werden. 


A.  Gaiory:  Ergebnisse  neuer  Nachgrabungen  nach  Thier- 
Knochen  zu  Pikermi  bei  Athen  (Compl.  renä.  1660,  LI,  457 — 460). 
Mit  reichlichen  Mitteln  von  Seilen  der  Französischen  Akademie  ausgestattet 
und  durch  einen  trocknen  Sommer  begünstigt,  bat  der  Vf.  nach  mehr  ab 
dreimonatlicher  Arbeit  eine  Ausbeute  gemacht,  welche  alle  früheren  über- 
trifft   (siehe  Jahrbuch   lS5t.  637;  1866,  375;  1867,  124,  234,  370. 
759;    1869  ,    270).    Er    hat   jetzt    wieder    17    Schädel    von  Affen  ge- 
funden, wovon  8  in  einen)  Räume  von  3  Kubik-  Metern  beisammenlageo 
Die    Raubthier- Sippen    Hyaena,    Thalasstictis    und  Pseudocyon 
haben  10  Schädel,  mehre  Kinnladen,  ganze  Küsse  n.  a.  w.  geliefert.  Zwei 
Schädel   und  mehre  Knochen   gehören  der  schon  früher  aufgestellten  Art 
Viverra  d'Orbignyi  an.    Ein  andrer  Schädel  verräth  ein  Raubthier  von 
Marder- Grösse,  aber  mit  abweichendem  Gebiss  und  sehr  verkürzten  Kinnladen. 
Von  Sus  Erymanlhius  Wclr.  liegen  jetzt  4  ganze,  von  Rhinoceroi 
4  ausgebildete  und  zwei  junge  Schädel  und  viele  Knochen  vor.    Zwei  Un- 
terkiefer einer  neuen  Pachydcrmen-Sippc  zeigen  7  Backen-Zähne,  wovon  der 
hinterste  noch  ein  drittes  Qucerjoch,  der  vorletzte  das  Rudiment  eines  solchen 
besitzt;  das  Thier  hatte  die   mässige   Grösse  des  Palaeotherium  medium. 
Von  Mastodon  liegt  unter  andern  ein  Schädel  mit  seinen  Backen-Zahnen 
vor,  und  woran  die  Stoss-Zähne  auszubrechen  im  Begriffe  sind.    Ein  junge» 
Dinotherium    ist  durch   einen  Ober-  und  einen  Unter-Kiefer  vertreten. 
Wahrscheinlich  gehört  derselben  Sippe  eine  Tibia  an,  welche  die  grossen 
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fossilen  Pachydermen-Tibien  weit  übertrifft,  indem  sie  95<«  misst,  während 
die  des  grossen  OAio-Mastodon  nur  60««  und  die  des  Indischen  Elcphanten 
norh  weniger  messen;  die  Zustfmmcnziehung  der  Astragal-GelenkfUche  ver- 
leiht ihr  ein  eigenthämliches  Aussehen.  Dieser  Knochen  ist  auch  noch  mit 
seinem  Peroneum  versehen.  Einen  Meter  davon  entfernt  lagen  ein  eben  so 
riesiger  Cubitus  und  Radius,  vielleicht  von  gleicher  Thier-Art.  —  Von  den 
zwei  schon  früher  zu  Pikerini  nachgewiesenen  GirafTen-Arten  Camelo- 
pardalis  Duvernoyi  und  C.  Attica  liegen  jetzt  ganze  Reihen  zusammen- 
gehöriger Knochen,  zwei  Schädel  und  ein  Unterkiefer  vor.  Die  eine  dieser 
zwei  Arten  vertritt  die  jetzt  lebende  und  ist  nur  noch  etwas  schlanker; 
die  andre  schwerfälligere  dagegen  weicht  weit  davon  zurück,  um  sich  dem 
Sivatherium  zu  nahern ;  die  Vorderbeine  übertreffen  die  der  lebenden  und  der 
andern  fossilen  Art  um  Vsm  *n  Lange,  aber  noch  viel  mehr  an  Dicke.  Von 
Antilopen  haben  sich  8  ganze  Schädel  von  verschiedenen  Arten  noch  mit 
ihren  Hörner-Zapfen  und  ihren  Zähnen  gefunden,  so  dass  nun  genauere  Ver- 
gleichungen  mit  den  lebenden  Typen  möglich  werden.  Einer  dieser  Schädel 
entspricht  der  Antilope  Pallasi  Wagners,  welchem  dieser  Autor  jedoch 
einen  Giraffen-Unterkiefer  angefügt  hat,  der  ganz  von  demjenigen  abweicht, 
welchen  G.  noch  im  Zusammenhang  mit  dem  Antilopen-Schädel  gefunden  hat. 
Auch  von  den  Beinen  sind  eine  Menge  Knochen  gefunden  worden,  sehr  ab- 
weichend von  den  Bein-Knochen  der  Giraffen.  —  Endlich  sind  jetzt  auch  Vögel- 
Koochen  vorgekommen,  welche  zum  Theile  Hühner  und  Stelzen-Vögeln  ange- 
hört haben.   Eben  so  drei  Schildkröten  von  der  Grösse  der  Testudo  Graeca. 

Über  die  Schichten-Folge,  welcher  diese  Reste  entnommen  sind,  hat 
der  Vf.  früher  berichtet.    Er  gibt  sie  jetzt  in  folgender  Weise  an. 

4.  Sande  und  Konglomerate  jetziger  Zeit:  3m. 

3.  Rothe  Lehm-Schichten  in  ziemlich  wagrechter  Wechsel lagerung  mit 
den  Knochen-führenden  Konglome  ralen:  25m. 

2.  Aufgerichtete  Schichten  von  Süsswasser-Kalken,  Konglomeraten,  tho- 
nigen Sauden  und  Mollassen;  die  Konglomerate  in  unteren,  die  Kalke 
in  oberen  Teufen  vorherrschend:  200m. 

1.  Krystallinischc  Kalke  des  Pentelihus,  mit  Schiefern  wechsellagernd 
in  sehr  gestörten  Verhältnissen:  500m. 

Die  Schichten  (2)  sind  vom  Alter  der  von  Boblayb  und  Virlbt  beschrie- 
benen Gotnpholithc ,  haben  an  den  Hebungen  des  Erymanthischen  Systems 
•heilgenommen;  aus  ihnen  stammen  die  Pflanzen,  welche  der  Vf.  in  Enboa 
und  in  Attica  und  zu  Oropo  gesammelt,  und  in  deren  Gesellschaft  viele 
Süsswasser-Konchytien  aus  den  Sippen  Unio,  Melanopsis,  Planorbis,  Limnaeus 
und  Paludina  vorkommen. 

Die  Knochen  Reste,  welche  dem  Vf.  seit  1865  durch  die  Hände  ge- 
gangen, rühren  von  wenigstens  22  Affen,  12  Nashornen,  1  Macrotherium, 
mehren  z.  Th.  sehr  starken  Raubthieren ,  2  Dinotherien,  3  Mastodonten,  6 
Wildschweinen,  10  Giraffen,  an  100  Antilopen  und  eben  so  vielen  Hipparionen 
her.  Alle  diese  Thiere  könnten  allein  an  der  Ost-Seite  des  Pentelikus 
existirt  haben,  obwohl  dieselbe  höchstens  eine  Ausdehnung  von  4  Quadrat- 
Stunden  hat.   Der  Vf.  nimmt  an,  dass  sie  in  Folge  einer  Überschwemmung, 
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einer  Senkung  des  Landes  Allmählich  dort  zusammen  gedrängt  worden  und 
als  die  letzten  Reste  einer  der  Senkung  vorangegangenen  Zeit-Periode 
untergegangen  sind. 


G.  P.  Dkshayes  :  Deseription  des  animaux  sans  vertebres  decourerts 
dans  le  bassin  de  Paris  etc.,  Paris  4°  (vgl.  Jahrb.  1860,  766).  Livr.  xu, 
xxii,  ou  Tome  /#,  livr.  I — 2,  pp.  1 — 120,  pll.  1—5,  av.  explic.)-  Der 
Text  ist  den  Einmusklera  gewidmet,  die  nun  ebenfalls  einen  bedeutenden 
Zuwachs  zeigen. 


Arten 

•  ***** 

Mytilacea: 

Malleacea: 

Modiola  Lk. 

Perna  Brug  

.  3 

Modiola  Beck  

.  13 

Pectinidae  Lk. 

Mylilus  Lk. 

.  18 

7 

Ostracea  Lk. 

36 

Yon   den  BÜvalven  sind 

also  noch  Ostrea-Arten ,  Anomien  i 

jnd  die 

Brachiopodcn  zurück,  deren  Abbildungen  schon  sftmmtlich  in  den  vorher- 
gehenden Lieferungen  enthalten  gewesen  sind,  so  dass  die  jetzt  uns  gebote- 
nen 5  Tafeln  bereits  lauter  ünivalven,  Dcntalien,  Patellen  u.  s.  w.  enthalten. 

Indessen  sind  wir  mit  einer  Verwirrung  bedroht,  -wie  sie  uns  noch  niebl 
vorgekommen  ist.  Der  Vf.  hat,  wie  es  scheint,  die  Abschliessung  des  ersten 
Bandes  mit  den  Dimycn  statt  mit  den  Bivalven  überhaupt,  wie  es  anfangs 
beabsichtigt  gewesen,  erst  unmittelbar  bei  Vollendung  des  xx.  Heftes  für 
angemessen  erachtet,  wo  die  Bivalvcn-Tafeln  schon  sftmmtlich  fertig  und  mit 
„Tome  I"  u.  s.  w.  und  mit  ihren  Nummern  /— 87  bezeichnet  gewescu  sind. 
Jetzt  fangt  der  Text  des  zweiten  Bandes  mit  Monomyen  an;  der  Missstand 
in  den  Zitaten  des  Textes  selbst  fällt  noch  nicht  in  die  Augen,  weil  der  Vf.  aar 
die  fortlaufenden  Nummern  der  Tafeln  (ohne  „Tome")  zitirt.  Aber  diese 
Tafeln  sind  nun  ihrer  Bezeichnungs-Weise  entsprechend  mit  den  andern  Bival- 
ven in  Tome  I  zusammengebunden,  —  die  Tafeln  von  Tome  II  dagegen  fangen 
mit  den  ünivalven  an,  und  weder  Tome  I  noch  Tome  II  entsprechen  mehr 
Tome  I  und  II  der  ersten  Auflage.  Band  II  wird  also  Tfl.  74—87  zwciawl 
enthalten,  einmal  mit  Bivalven  und  einmal  mit  ünivalven?  Soll  dieses  Werk 
nun  von  andern  Schriftstellern  zitirt  werden,  so  wird  die  Confusion  kein 
Ende  nehmen.  Wozu  dieser  verwirrte  Weg  eingeschlagen  worden,  ist  nicht 
abzusehen,  da  diese  uns  vorliegenden  Text-Bogen  und  etwa  noch  einige 
weilrc  ganz  wohl  hätten  noch  in  den  I.  Text-Band  mit  aufgenommen  werden 
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Können.  Eino  andre  Unannehmlichkeit  ist  die,  das«  auf  den  Tafeln  Band 
und  Kummer  mit  Lateinischen  und  Arabischen  und  zuweilen  mit  Arabischen 
und  Lateinischen  Ziffern  bezeichnet  siud ,  eine  Kachlässigkeit,  die  jedo  andre 
Yerlags-Uaudlung  vermieden  haben  würde. 

 .  , 

R.  Wagner:  Bemerkungen  über  die  Verschiede nheit  der  Arten 
von  Ichthyosaurus  nach  ihrem  Vorkommen  ontweder  in  den 
untern  oder  den  obern  Schichten  des  Lias  (Gelehrte  Anzeigen  d.  k. 
Akad.  d.  Wissensch.  in  München,  Bulletin  1S60,  April,  412 — 432).  Cokybbarb 
hat  bekanntlich  in  den  Jahren  18/61  und  1822  den  erbten  Versuch  gemacht, 
die  ihm  zu  Gesicht  gekommenen  Überreste  von  Ichthyosaurus  in  bestimmte 
Arten  abzuscheiden,  indem  er  vier  derselben  aufstellte,  die  er  mit  dem  Namen 
1.  communis,  1.  intermedius,  1.  tenuirostris  und  1.  platyodon  bezeichnete.  Die 
sämmtlichen  Exemplare,  welche  er  hiebei  vor  Augen  hatte,  stammten  aus  dem 
Lias  von  Lyme-Begis.  Im  Jahre  1834  erschien  Hawbins'  Bilderwerk,  das  durch 
schöne  Abbildungen  und  kurze  Beschreibungen  genauere  Erläuterungen  über 
die  vier  Arten  von  Cokybbarb  beibrachte.  Streng  wissenschaftlich  begründete 
aber  erst  1840  Owhn  dieselben  und  fügte  ihnen  aus  dem  Englischen  Lias 
noch  fünf  andere  Arten  bei  als  1.  acutirostris,  I.  latimanus,  I.  lonchiodon» 
L  thyreospondylus  und  I.  latifrons  Kokhig. 

Nachdem  auch  im  Süddeutschen  Lias,  namentlich  bei  Bolly  zahlreiche 
Überreste  von  Ichthyosaurus  aufgefunden  worden  waren,  lag  es  nahe  in 
ihnen  die  Englischen  Arten  wieder  erkennen  zu  wollen.  In  der  That 
glaubte  man  bei  Boll  die  vier  Arten  von  Conybearb  nebst  dem  I.  acutirostris 
Ow.  nachweisen  zu  können  und  hielt  sich  in  diesen  Bestimmungen  um 
so  sicherer,  als  Owm  selbst  unter  den  dortigen  Vorkommnissen  den  I.  com- 
munis, I.  tenuirostris  und  I.  acutirostris  bezeichnet  hatte.  Indessen  wurden 
doch  bald  Zweifel  laut,  dass  sämmtliche  Arten  des  Süddeutschen  Lias  nur 
Wiederholungen  der  Englischen  wären.  Thbooobi  wies  zuerst  nach,  dass 
der  Englische  I.  platyodon  nicht  bei  uns  vorkomme,  sondern  durch  eine  an- 
dere Art,  die  er  I.  trigonodon  benannte,  vertreten  sey.  Das  Vorkommen  von 
L  communis  blieb  schon  Qubnstbdt'n  sehr  ungewiss,  und  der  als  I.  intermedius 
bezeichnete  Schädel  von  Boll  wurde  bereits  von  Owen  dem  I.  acutirostris 
zugewiesen.  Wagnbr's  eigne  Untersuchungen,  die  er  in  der  Ittünchener  Samui- 
h">g,  90  wie  in  denen  von  Bana  und  Stuttgart  anstellte  und  im  Jahre  1861 
publizirte  *,  gewährten  ihm  gleichfalls  die  Überzeugung,  dass  weder  bei 
Boll  noch  in  Franken  die  drei  Englischen  Arten  I.  communis,  I.  intermedius 
und  I.  platyodon  vorkommen,  dass  aber  letzte  Art  durch  den  I.  trigonodon 
ersetzt  wird,  und  dais  die  Mehrzahl  unserer  Exemplare  nur  mit  zwei  Eng- 
lischen Arten ,  dem  I.  tenuirostris  und  I.  acutirostris,  verglichen  werden  kann, 
wobei  er  jedoch  bemerklich  machen  musste,  dass  ihm  die  scharfe  Unter- 
scheidung dieser  beiden  Species  unter  sich  sowie  von  unsern  Süddeutschen 
Vorkommnissen  noch  nicht  mit  gehöriger  Evidenz  gelungen  sey.   Auch  die 

•  Abhandl.  der  bayr.  Akad.  der  WiMomchaften ,  IV,  2.  i8$i . 
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Arbeit,  welche  Bro*n  *#  über  diese  beiden  Arten  geliefert  hatte,  vermochte 
nicht  alle  Bedenken  über  dieselben  vollständig  zu  beseitigen. 

In  England  ist  seitdem  keine  neuere  Arbeit  über  die  Ichthyosauren  des 
Lias  erschienen,  wohl  aber  in  Deutschland ,  nämlich  das  Prachtwrrk  von 
Thbooori  eo°,  das  die  in  der  Sammlung  von  Bann  aufbewahrten  Hauptexem- 
plnre  von  Ichlhyosaurcn  in  höchst  genauen  Abbildungen  in  natürlicher  Grösse, 
begleitet  von  den  sorgfältigsten  Beschreibungen,  zur  Anschauung  brachte. 

Thkodohi  hat  auf  Grundlage  der  Sammlung  in  Hau?.  9  Arten  angenom- 
men, wovon  er  drei  auf  die  Englischen  Spezies  I.  communis,  I.  tenuirostris 
und  I.  acutirostris  zurückführte,  5  andere  aber,  nämlich  den  1.  trigonodoo. 
I.  hexagonus,  I.  planartus,  I.  crassicostatus,  1.  macrophthalmus  und  I.  ingen* 
als  neu  bezeichnete.  Von  diesen  neun  Arten  können  wir  vor  der  Hand  dea 
I.  ingens  ausser  Acht  lassen,  da  von  ihm  blos  ein  einzelner  Oberarm-Knoehea 
vorliegt.  Dann  werden  wir  wohl  auch  den  I.  communis  beanstanden  dürfen, 
da  er  nur  auf  zwei  abgebrochenen  Zähnen  beruht,  die  wahrscheinlich  blos 
als  jüngere  Zahne  von  I.  Irigonodon  zu  betrachten  sind,  keineswegs  abrr 
genügen,  um  nach  ihnen  eine  Art-Bestimmnng  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  wagen.  Ferner  könnten  die  wenigen  Überreste,  die  znr  Aufstellung 
des  I  hexagonus  Veranlassung  gaben,  immerhin  noch  in  den  Kreis  der 
Variationen  des  I.  tenuirostris  fallen,  da  auch  die  Wirbel  des  letzten  mit- 
unter zu  einer  sechseckigen  Form  sich  hinneigen.  Dagegen  ist  W.  noo 
nach  Ansicht  der  Original-Exemplare  ebenfalls  geneigt  mit  Thbooori,  ausser 
seinem  I.  Irigonodon,  auch  noch  den  I.  plnnartus,  1.  crassicostatus  und  1 
macrophthalmus  als  eigentümliche  Arten  anzuerkennen,  von  denen  in 
der  Münchner  Sammlung  nur  der  I.  crassicostatus  von  Altdorf  (eigentlich 
Berg)  durch  mehre  Wirbel  reprasentirt  ist.  Doch  neulich  hat  G.  J\< m.  der 
zuerst  in  Deutschland  sich  mit  der  Bestimmung  der  Boiler  Ichthyosaurrn 
befasste,  noch  eine  andere  neue  Art  aufgefunden,  welcher  er  den  Namen  I. 
longirostris  beilegte. 

Somit  wären  uns  im  Vorstehenden  alle  Arten,  wie  sie  jetzt  sowohl  ans 
dem  Englischen  als  aus  dem  Suddeutschen  Lias  aufgestellt  worden, 
vorgeführt.  Schon  die  Verglcichung  der  Namen  zeigt,  dass  es  jetzt  nur 
noch  zwei  Arten  sind,  der  1  tenuirostris  und  I.  acutirostris,  die  als 
gemeinsam  beiden  Ländern  angenommen  werden.  Dabei  ist  jedoch  gleich 
an  die  vorhin  angeführte  Bemerkung  zu  erinnern,  dass  über  die  Identität 
dieser  beiden  Englischen  Arten  mit  den  gleichnamigen  aus  dem  Deutschen 
Lias  noch  nicht  alle  Bedenken  beseitigt  sind.  Selbst  Thbooori  ist  zweifel- 
haft geblieben,  ob  sein  I.  acutirostris  als  gleichwertig  mit  dem  Englitchen, 
ja  selbst  mit  dem  von  W.  als  solchem  aufgestellten,  zu  betrachten  sey.  Und 
in  Bezug  auf  die  andere  Art  erklärte  er,  dass  dem  wahren  I.  tenuirostris 
Englands  der  als  solcher  in  Deutschland  geltende  nicht  vollkommen  ent- 
spricht.   Wir  haben  hier  also  zwei  Englische  Arten  vor  uns,  deren  Identi- 


•*  Jahrb.  für  Hbml.  i844,  8.  385. 

Beschreibung  des   Ichthyosaurus  trigonodon  In  Ast  Sammlung  tu   Bant,  nebst 
synoptischer  Darstellung  der  übrigen  Ichthyosaurus-Arten.    München  I8t4. 
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tat  mit  den  beiden  gleichnamigen  Deutschen  erat  noch  einer  schilferen  Be- 
gründung, alt  sie  bisher  erfahr,  bedarf. 

Was  uns  bisher  verhinderte  über  diese  Frage  au  einer  definitiven  Ent- 
scheidung zu  gelangen,  ist  der  Umstand,  dass  wir  ausser  Stand  waren,  un- 
mittelbare Vergleicbungen  Deutgeher  mit  Englischen  Exemplaren  vorzunehmen, 
ond  wir  uns  dessbalb  bezüglich  letzter  blos  an  die  vorliegenden  Beschrei- 
bnngen  und  Abbildungen  halten  mussten,  die  indes«  nicht  so  durchgeführt 
sind,  dass  sie  allseitige,  über  das  ganze  Detail  sich  verbreitende  Verglei- 
chungen  zuliessen.  Für  den  Deutschen  I.  tenuirostris  hat  nunmehr  Tnonoai, 
durch  die  genauesten  Beschreibungen  und  Abbildungen  alle  Anhaiispunkte 
dargeboten,  um  den  Englischen  Paläontologen  durch  Vergleichung  ihrer 
Eiemplare.es  zu  ermöglichen,  diese  Streitfrage  zu  Ende  zu  bringen.  Werden 
wir  dann  zugleich  von  dem  Englischen  1.  acutirostris ,  der  uns  nur  aus  eini- 
gen kurzen  Notitzen  bekannt  ist,  eine  ausführliche  Beschreibung  mit- erhallen, 
so  wird  wir  uns  ebenfalls  leicht  werden,  sein  verwandtschaftliches  Verhtlt- 
niss  zum  Deutschen  I.  acutirostris  zu  ermitteln. 

Dabei  ist  aber  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  sichern  Feststellung  und 
Unterscheidung  der  Ichthyosaurus- Arten  überhaupt  nicht,  wie  es  bisher  ge- 
schehen ,  ausser  Acht  zu  lassen.  Man  hat  sich  zur  Zeit  bezüglich  dieses 
Punktes  lediglich  vom  zoologischen  Gesichtspunkte  leiten  lassen,  und  aller- 
dings ist  dieser  der  einzige,  der  bei  Feststellung  der  Arten  Evidenz  gewah- 
ren kann,  vorausgesetzt  nämlich,  dass  die  Exemplare,  die  zur  Untersuchung 
vorliegen,  in  einem  so  vollständigen  Zustande  erhalten  sind,  dass  sich  an 
ihnen  alle  wesentlichen  Merkmale  scharf  erkennen  lassen.  In  so  glücklicher 
Lage  befindet  sich  aber  der  Paläontolog,  der  mit  grossen  Wirbelthieren  zu 
thun  hat,  nicht  immer:  seine  Exemplare  sind  zum  Theil  nur  fragmentarisch, 
and  es  bleiben  ihm  Merkmale,  nach  denen  man  am  sichersten  nahe-verwandte 
Arten  unterscheiden  könnte,  mehr  oder  minder  unzugänglich.  Bei  solcher 
Sachlage  wird  man  leicht  verleitet,  sich  für  Art-Einheit  von  Formen  auszu- 
sprechen, denen  man  sie  in  vollständiger  Vorlage  nicht  zuerkannt  hätte.  Um 
sich  vor  solchen  voreiligen  Zusammenstellungen  zu  hüten,  kann  öfters  ein 
geognostisches  Merkmal,  das  von  den  relativen  Lagerungs-Verschiedenheiten 
hergenommen  ist,  gute  Dienste  leisten,  zumal  bei  dem  Lias,  der  gerade  in 
dieser  Beziehung  die  markirtesten  Differenzen  zeigt. 

Durch  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  ist  nämlich  nachgewiesen  wor- 
den, dass  in  der  untern  Abtheilung  des  Deutschen  wie  des  Englischen  Lias 
eine  grosse  Zahl  von  Thier-Formen  enthalten  ist,  welche  der  obern  Ab- 
theilung ganz  fehlt,  und  dass  umgekehrt  in  letzter  Typen  auftreten,  die  der 
ersten  vollständig  abgehen.  So  sind  z.  B.  in  England  die  4  CoavBEABB'schen 
Arten  von  Ichthyosaurus  nebst  dem  I.  latifrons  Kör.  und  1.  lonchiodon  Ow., 
deren  Haoptlager  Lyme  Regie  ist,  ausschliesslich  dem  untern  Lias  ange- 
hörig; an  ihrer  Stelle  tritt  dagegen  im  obern  Lias  bei  Whitbu  der  I.  acuti- 
rostris ein  *.   In  eben  jenem  untern  Lias  finden  sich  die  zahlreichen  und 

*  Wie  Herr  Dr.  OPPEL  mittbellt,  sind  in  neuer  Zoll  zahlreiche  Überreste  von  Ich- 
thvoMonu  Im  obern  LUs  England*  sowohl  Im  nördlichen  TheU  (  Wkitby)  als  Im  südlichen 
{' Immter)  gefunden  norden  -,  eine  Beschreibung  derselben  ist  jedoch  nicht  bekannt. 
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wohl-crhaltencn  Überreste  vou  Plesiosaurus,  worunler  ganze  Skelete,  während 
'  Vorkommnisse  dieser  Sippe  im  obern  Lias  sehr  spärlich  sind  und  nicht  mit 
Sicherheit  auf  Arten  de*  untern  zurückgeführt  werden  können.  Von  Teleo- 
auru*  (  Mystriosaurus )  hat  nur  der  Liaa  von  Wftitby  Exemplare  geliefert; 
im  untern  fallen  sie  ganz  aus. 

Vergleichen  wir  damit  die  organischen  Vorkommnisse  im  Süddeutschen 
Lias,  so  haben  wir  gleich  vou  vornherein  daran  zu  erinnern,  dass  alle  die 
berühinteo  Fundstätten  von  Boll  (nebst  dem  benachbarten  Ohmden  und 
Hol^maden),  von  Altdorf  (Berg)  und  von  ßon*  dem  obern  Lias  angehören, 
(tanz  in  Übereinstimmung  mit  den  Englischen  Verhältnissen  finden  wir  nun 
bei  uns  ebenfalls  die  Mys  triosauren  in  grosser  Anzahl  und  nicht  minder  die 
Ichthyosauren ;  aber  wir  vermissen  unter  ihnen  die  Englischen  Arten  des 
untern  Lias,  indem  die  Identität  des  I.  tenuirostris  von  Lyme  licgis  mit  dem 
von  Boll  und  Bann  strittig  ist,  wahrend  der  Unglücke  I.  acutirostris  von 
W'hilby  wohl  bei  uns  erwartet  werden  darf,  da  er  aus  dem  gleichen  For- 
mations-Gliede  herstammt.    Mit  Entschiedenheit  dürfen  wir  behaupten,  dass 
dem  obern  Lias  in  Süddeulschland  die  für  den  untern  Lias  in  England  so 
charakteristischen  Arten  von  I.  communis,  I.  intermedius  und  I.  platyodon  ganz 
abgehen.    Dagegen  ist  es  ein  sehr  wichtiges  Faktum,  dass  in  neuerer  Zeit 
im  untern   Lias  von  Düsslingen  bei  Tübingen  ein  Schfidel-Stück  eines 
Sauriers  mit  Zahnen  gefunden  wurde,  von  welchem  Dr.  Oppkl°  durch  unmittel- 
bare Vergleichung  mit  Exemplaren  des  I.  intermedius  von  Lyme  Regis  nach- 
wies, dass  es  zu  dieser  Art  gehöre.    Aus  dieser   Identität  schliesst  er 
daher  mit  gutem  Grunde,  dass,  wenn  einmal  der  unlere  Lias  Schwabens  besser 
aufgeschlossen  werden  sollte,  als  es  zur  Zeit  der  Fall  ist,  sich  auch  noch 
andere  Englische  Arten  von  Lyme  Regis  einstellen  würden  und  zugleich 
mit  ihnen  die  Plesiosauren ,  diu  in  unserem  obern  Lias  .in  der  ganzen  Er- 
Streckung  von  Boll  bis  Bann  bisher  nur  durch  sehr  vereinzelte  Wirbel  an- 
gezeigt sind,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  Überreste  dieser  Gattung  auch 
im  obern  Lias  Englands  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Ein  ahnliches  Verhalten  zeigen  die  Fische.  Alan  braucht  nur  Morris' 
Catalogue  of  British  Fossils  zur  Hand  zu  nehmen,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  in  England  mit  wenigen  zweifelhaften  Ausnahmen  die  Arten  des  untern 
Lias  durchgängig  verschieden  sind  von  denen  des  obern.  Iu  unserm  Sud- 
deutschen Lias  lassen  sich  keine  solche  Vergleiche  vornehmen,  weil  in  der 
untern  Abtheilung  desselben  hisher  nur  einige  unbestimmte  Fisch-Reste  aus- 
findig gemacht  wurden;  alle  andern  gehören  der  obern  Abtheilung  an.  Wir 
können  daher  nur  die  Fische  der  letzten  mit  denen  des  Englischen  Lias 
in  Vergleich  bringen  und  uns  in  dieser  Beziehung  an  Oppbl  halteu,  der  nach 
eigner  Untersuchung  der  Englischen  Fische  sich  dahin  aussprach,  dass  die 
Meinung,  als  ob  alle  Arten  von  Boll  und  Lyme  Regis  miteinander  überein- 
stimmten, sicherlich  falsch  sey,  während  er  dagegen  überrascht  war  von  der 
Verwandtschaft  der  Fische  von  Boll  mit  denen  des  obern  Englischen  Lias 
von  HTtilby  und  llminster. 

•  Die  Jaraformition  S.  47. 

A.  n.  O.  S.  107. 


Digitized  by  Google 


379 

■ 

Am  ersten  ist  die  Verschiedenheit  der  organischen  Überreste  je  nach 
dem  Alters-Verhältniss  der  Ablagerung  der  Lias-Schichten  an  den  Wirbel- 
losen Thiercn  erkannt  worden.  Fortgesetzte  Untersuchungen  haben  uns 
hierüber  immer  mehr  Gewissheit  gebracht,  und  insbesondere  hat  sich  Dr. 
Oppkl  dadurch  hoch  verdient  gemacht,  dass  er  durch  Besuch  der  üauptfund- 
slätlen  und  Sammlungen  in  Engtand  die  Englischen  Petrefakten  unmittelbar 
mit  denen  von  Boll  in  Vergleichung  ziehen  konnte.  Als  Hauptresultat  hat 
sich  ihm  Folgendes  ergeben.  „Wenn  auch  die  Entscheidung  über  die  Iden- 
tität der  fossilen  Saurier  und  Fische  von  Lyme  Regia  und  Boll  im  Einzelnen 
noch  schwebt,  so  haben  wir  doch  gesehen,  dass  von  stimmtlichen  Mollusken,  ' 
welche  die  Posidonomyen-Schiefer  von  Boll  und  andern  Gegenden  charakteri- 
«iren,  im  untern  Lias  von  Lyme  Regit  sowie  überhaupt  im  untern  Lias, 
keine  einzige  Art  vorkommt.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Krinoidecn,  welche 
sich  an  beiden  Punkten  in  so  ausgezeichneter  Weise  finden.  Auch  hier  hat 
das  Bestreben  ahnliche  Vorkommnisse  aus  Schichten  von  anscheinend  gleichem 
Alter  zusammen  zu  stellen,  dazu  geführt,  eine  Vereinigung  zu  treffen,  welche 
ich  widerlegen  mnsa." 

Was  die  Wirbellosen  Thicre  anbelangt,  so  ist  jetzt  also  die  Gesetz- 
massigkeit ihrer  Verkeilung  in  den  Lias-Schichten  zur  vollen  Sicherheil  [?]  ge- 
bracht. So  weit  sind  wir  mit  den  Wirbelthi e ren  noch  nicht  gekommen; 
denn,  wenn  auch  eine  solche  Gesetzmässigkeit  im  Allgemeinen  für  diese  eben- 
falls dargethan  ist,  so  liegen  doch  immerhin  noch  mehre  Angaben  vor, 
wornach  Fische  oder  Saurier  von  Lyme  Regia,  also  vom  untern  Lias,  in 
denselben  Arten  sich  bei  Whitby  oder  Boll,  also  im  obern  Lias,  wiederholen 
sollen.  Die  allgemeine  Regel  würde  demnach  in  Bezug  auf  die  Wirbelthiere 
gewisse,  wenn  auch  sehr  vereinzelte,  Ausnahmen  erleiden.  Wenn  man  in- 
dessen diese  Falle  im  Einzelnen  prüft,  so  wird  man  sich  doch  bald  über- 
zeugen, dass  sie  keineswegs  so  sicher  begründet  sind,  dass  man  nicht  über 
ihre  Richtigkeit  bedenklich  werden  sollte.  Man  muss  ferner  in  Erwägung 
xichen,  dass  zur  Zeit,  wo  die  ersten  systematischen  Arbeiten  über  die  fossi- 
len  Wirbelthiere  erschienen,  die  engen  Beziehungen,  in  welchen  deren 
Arten  zu  den  verschiedenen  Lagern  einer  und  derselben  geognostischen  For- 
mation stehen,  noch  nicht  zur  allgemeinen  Geltung  gebracht  worden  waren. 
Als  Agvssiz  in  den  innren  1899  bis  1843  seine  klassischen  Recherehes  sur 
les  poissons  fossiles  ausarbeitete,  war  die  Wichtigkeit  der  Unterscheidung 
zwischen  unlerem  und  oberem  Lias  noch  nicht  in  dem  Maasse  fest* 
gestellt,  dass  er  davon  bei  der  Bezeichnung  der  Fundörter  hätte  Gebranch 
machen  können;  er  mnsste  sich  einfach  mit  der  Angabe  von  „Lias"  begnügen. 
Obwohl  nun  Aqassiz  keine  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  des  Lagers 
nehmen  konnte,  sind  es  doch  nur  höchst  wenige  Fälle,  wo  er  Exemplare 
aus  beiden  geognostischen  Abtheilungen  in  eine  Art  zusamnienfassle,  und 
dann  sind  es  fast  immer  unvollständige  Exemplare,  die  er  an  sicher  bestimm» 
bare  aus  einem  andern  Stockwerk  des  Lias  anreihte.  Es  ist  ein  sprechendes 
Zeugnis*  einestheils  für  den  richtigen  Takt,  durch  welchen  Aoassiz  in  der 
Bestimmung  der  Arten  geleitet  wurde,  dass  er  nämlich,  lediglich  vom  zoo- 
logischen Standpunkte  ausgehend,  aus  den  Fischen  verschiedenartiger  geo- 
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gnostischer  Abtheilungen'  in  der  Regel  verschiedene  Arten  errichtete ;  andern- 
theiU  ist  es  ein  wichtiger  indirekter  Beweis,  dass  in  der  Thal  die  Verschieden 
heit  des  Lagers  auch  die  Verschiedenheil  der  Arten  zur  Folge  hat  (nicht  immer!). 

Was  soeben  bezüglich  der  Fische  gesagt  wurde,  gilt  in  gleicher  Weise 
für  die  Reptilien  des  Lias.  Die  Arbciteu  hierüber  von  Cokybkahk,  Cuvra 
und  Jagrr  fallen  bereits  in  die  zwanziger  Jahre :  Hawkiks'  Bilderwerk  erschien 
1834  und  Owbn's  Grund-legender  Report  wurde  schon  im  Jahre  1840 
publizirl.  Seitdem  ist  von  England  aus  nichts  weiter  über  die  Reptilien  dei 
Lias  erschienen;  jene  Arbeiten  alle  aber  sind  noch  ohne  Rücksichtnahme 
auf  die  Unserscheidung  zwischen  unterem  und  oberem  Lias.  Auch  W.  hat 
in  seinen  ^Beiträgen  zur  Unterscheidung  der  im  Süddeutschen  Lias  vor- 
kommenden Arten  von  Ichthyosaurus"  vom  Jahre  1851  noch  kein  Gewicht 
auf  diesen  Umstand  gelegt,  und  selbst  in  der  zweiten  Auflage  von  Morris 
Catalogue  of  British  Fossils  von  1864  sind  zwar  die  Fundörter,  aber  nicht 
ihre  Zugehörigkeit  zu  unterem  oder  oberem  Lias  angegeben,  so  dass  wenig- 
stens der  auswärtige  Leser,  der  mit  den  Englischen  Lokalitäten  nicht  ge- 
hörig  vertraut  ist,  über  diesen  Punkt  in  vielen  Fällen  im  Ungewissen  bleibt. 

Dazu  kommt  nnn  noch,  dass  auch  die  Sammler  in  früherer  Zeit  nicht 
immer  den  Unterschied  in  den  Schichten-Abtheilungen  gehörig  beachteten 
und  daher  gar  manche  Exemplare  in  den  Sammlungen  liegen,  die  hierüber 
keinen  Aufschluss  ertheilen  können  oder,  was  mich  schlimmer,  auf  einen 
unrichtigen  Fundort  hindeuten.  Diess  hat  nun  allerdings  in  Bezug  auf  die 
Versteinerungen  des  Süddeutschen  Lias  keinen  wesentlichen  Nachtheil,  da 
alle  Fundorte  von  fossilen  Wirbclthieren  in  demselben  ohne  Ausnahme  dem 
obern  Lias  angehören  und  in  dem  wenig  entwickelten  untern  Lias  erst  in 
neuester  Zeit  etliche  Spuren  derselben  entdeckt  wurden.  Etwas  Anderes  ist 
es  aber  in  England,  wo  sowohl  der  untere  als  der  obere  Lias,  und  öfter« 
in  derselben  Lokalität,  mächtig  entwickelt  sind  und  beide  reich  an  Versteine- 
rungen von  Wirbellhieren  seyn  können.  Man  weiss  nun  freilich  von  dem 
reichsten  aller  Fundörter,  nämlich  dem  von  Lyme  Regis,  dass  alle  dort 
ausgegrabenen  Vertcbratcn  aus  dem  untern  Lias  herrühren,  indem  daselbst 
in  dem  oberen  noch  keine  Spuren  derselben  gefunden  wurden.  Eben  so 
kann  man  sich,  wenn  von  Whitby  die  Rede  ist,  darauf  verlassen,  dass  der 
obere  Lias  gemeint  ist;  aliein  in  vielen  andern  Fällen  reicht  die  blosse  An- 
gabc der  Lokalität,  wenigstens  für  den  Ausländer,  nicht  aus,  um  daraus  die 
obere  oder  untere  Lage  errathen  zu  können.  In  diesem  BctrcfT  sind  demnach 
von  den  Englischen  Paläontologen  die  definitiven  Feststellungen  der  Lage- 
rungs-Verhältnisse für  mehre  ihrer  Arten  noch  zu  erwarten. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  gezeigt  wurde,  dass  es  jetzt  im  Allge- 
meinen als  Regel  feststeht,  dass  die  Arten  des  untern  Lias  von  denen  des 
obern  verschieden  sind,  dass  ferner  unter  der  grossen  Zahl  von  Wirbel- 
thicren,  die  in  dieser  Formation  abgelagert  sind,  nur  etliche  wenige  Aos- 
nahms-Fälle  von  dem  allgemeinen  Gesetze  angeführt  werden ,  dass  aber  solche 
Zusammenstellungen  nicht  aus  einer  absichtlich  zu  diesem*  Zwecke  angestell- 
ten kritischen  Vergleichung  hervorgegangen ,  daher  noch  keineswegs  end- 
gültig sind,  so  können  wir  jetzt  zu  unserer  Hauptaufgabe  zurückkehren, 
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nämlich  cor  Prüfung  der  Angaben,  wornach  auch  bei  der  Gattung  Ichthyo- 
saurus Arten  vorkommen  sollen,  die  zugleich  im  untern  wie  im  obern  Lias 
auftreten  würden.  Freilich  kann  W.  keine  definitive  Lösung  dieser  strittigen 
Frage  versprechen,  da  er  weder  die  Englischen  Original-Exemplare  ver- 
gleichen, noch  die  Richtigkeit  der  Angaben  von  sämmllichen  Fundorten) 
prüfen  kann;  indess  einige  Beiträge  zur  künftigen  schliesslichen  Bescheidung 
vermag  er  doch  darzubieten. 

Die  Arten  von  Ichthyosaurus,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  sind 
I.  communis,  I.  intermedius,  I.  platyodon  und  I.  tenuirostris ,  also  die 
4  Arten,  welche  Conybearb  zuerst  aus  dem  untern  Lias  von  Lyme  Regia 
bekannt  machte,  und  die  seitdem  auf  mehr  oder  minder  vollständige  Skelette 
sicher  begründet  sind.  Was  den  I.  communis  anbelangt,  so  soll  derselbe 
nach  Owen  unzweifelhaft  bei  Boll  gefunden  worden  seyn;  wie  schon  vor- 
hin erwähnt,  hat  sich  W.  jedoch  von  diesem  Vorkommen  nicht  überzeugen 
können.  Vom  I.  intermedius,  den  Jägrr  in  einem  bei  Boll  aufgefundenen 
Schädel  erkennen  wollte,  hat  schon  Owrn  gezeigt,  dass  derselbe  nicht  ge- 
nannter Art,  sondern  dem  I.  acutirostris  zuzuweisen  sey.  Dagegen  Kühlt 
Owbk  unter  den  Fundörtern  des  I.  intermedius,  die,  soweit  sie  W.  bekannt 
sind,  dem  untern  Lias  angehören,  auch  Whitby,  also  den  obern  Lias  auf. 
Ausser  Stand,  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  dieser  Exemplare  oder  ihres 
Fundortes  nach  eignen  Untersuchungen  widerlegen  zu  können,  scheint  man 
doch  nach  der  allgemeinen  Erfahrungs -Regel,  dass  die  Arten  des  untern 
Lias  nicht  im  obern  wiederkehren,  hinreichend  berechtigt,  diese  Angabe 
so  lange  zu  beanstanden,  als  sie  nicht  durch  erneuerte  Prüfung  der  frag- 
lichen Exemplare  und  ihres  angeblichen  Fundortes  ausser  allen  Zweifel  ge- 
setzt ist. 

Vom  I.  platyodon  sagt  Owen,  dass  seine  Hauptfundstätte  Lyme  Regia 
ist,  dass  er  aber  auch  bei  Whitby  und  nach  einigen  Wirbeln  ebenfalls  bei 
Ohmden  vorkomme.  Hierauf  ist  zu  bemerken,  dass  zu  jener  Zeit,  wo  der 
berühmte  Englische  Paläontolog  diese  Angaben  machte,  der  I.  trigonodon 
des  obern  Lias  noch  nicht  von  dem  ihm  höchst  nahe  verwandten  I.  platyodon 
des  untern  Lias  abgesondert  war.  Die  Wirbel  von  Ohmden  gehören  aber 
dem  ersten  an,  und  derselbe  Fall  wird  sicherlich  für  die  von  Whitby  an- 
gegebenen Überreste  eintreten. 

So  kommen  wir  denn  jetzt  zn  dem  schon  mehrmals  angeführten  I.  tenui- 
rostris, den  Owen  nicht  bloss  aus  Englischen  Fundstätten  des  untern  Lias, 
sondern  auch  aus  denen  des  obern  Lias  von  Boll  anführt,  und  zwar  mit  dem 
Beisatze,  dass  ein  in  Stuttgart  aufbewahrtes  Skelett  dieser  Art  vollständiger 
sey  als  irgend  eines  der  Englischen  Exemplare.  Überhaupt  ist  diese  Art 
ieltner  in  England  als  die  andere  Conybkarb' sehen  Spezies  des  untern  Lias; 
denn  auch  Haweiks  führt  nur  3  Exemplare  an,  wovon  das  eine  ein  Schädel 
mittler  Grösse,  die  beiden  andern  sehr  fragmentarische  Stücke  des  Rumpfes 
»it  etlichen  Extremitäten-Knochen  sind.  Dagegen  haben  in  den  letzten 
zwanzig  Jahren  die  Sammlungen  von  Tubingen,  Stuttgart ,  München  und 
Banz  zahlreiche  und  sehr  vollständige  Exemplare  aas  dem  Süddeutschen 
obern  Lias  erhalten,   die   bisher   nach    Owen'*   Vorgang   ebenfalls  mit 
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dem    Englischen  I.  tenuirostris  zu  einer  and  derselben  Art  verbunden 

wurden. 

Allerdings  sind,  wie  schon  vorhin  bemerklich  gemacht  wurde,  gegen 
eine  solche,  Vereinigung  vom  zoologischen  Gesichtspunkte  aus  Bedenken  er- 
hoben worden;  indess  reichen  bisher  weder  die  Abbildungen  noch  die  Be- 
schreibungen, die  wir  von  den  Englischen  Exemplaren  haben,  aus,  um  nach 
allen  Haupttheilen  des  Skeletes  die  Yerglcichung  mit  unsern  Deutschen  vor- 
zunehmen. Einstweilen  genüge  es  auf  zweierlei  Differenzen  aufmerk- 
sam zu  machen.  Nach  Uwen's  Angabe  sind  bei  dem  Englischen  I.  tenui- 
rostris  an  jeder  Flosse  nur  2  Tafeln  (mit  Inbegriff  der  beiden  Knochen  des 
Vorderarmes)  ausgeschnitten,  während  es  bei  den  Deutschen  Exemplaren 
3 — 4  sind.  Nun  ist  es  zwar  richtig,  dass  in  unsern  Sammlungen  auch  etliche 
wenige  Flossen  liegen ,  bei  denen  eine  Tafel  mehr  oder  weniger  eingekerbt 
ist,  aber  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Exemplare  sind  3 — 4  Tafeln 
ausgeschnitten.  Eine  andere  und  nicht  unbedeutende  Differenz  findet  sich  in 
der  Grösse  und  Form  der  Zähne.  Owbn  führt  von  Lyme  Regie  einen  Unter 
kiefer  von  2'  6"  Länge  nach  Engl.  Masse  auf,  an  dessen  grössten  Zähnen 
die  Krone  1  '/a"  long  und  an  der  Basis  4"'  breit  ist.  Dagegen  ragen  an 
unserem  grössten  Exemplare  von  Boll,  dessen  Unterkiefer  2'  11"  Pur.  Maa>> 
lang  ist,  die  grössten  Zähne  nur  um  9  bis  10"'  vor  und  sind  an  der  Basis 
verhältnissmässig  schmäler.  Auf  Theodobi's  Abbildungen  gibt  sich  an  den 
Zähnen  eine  ähnliche  Kürze  kund,  und  überdiess  macht  er  darauf  aufmerk- 
sam, dass  nach  Owkn's  Abbildung  eines  Zahnes  von  einem  Englischen 
Exemplare  die  Krone  bedeutend  langer  als  die  Wurzel  ist,  während  bei  der 
Deutschen  Form  gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  stattfindet. 

Wenn  nun  auch  die  eben  angegebenen  Differenzen,  wie  sie  von  den  Zah- 
nen und  Flossen  hergenommen  wurden,  für  sich  allein  noch  nicht  ausreichend 
sind,  um  die  Art-Verschiedenheit  der  Deutschen  und  Englischen  Exemplare 
ausser  allen  Zweifel  zu  setzen,  so  sind  sie  doch  immerhin  geeignet,  erheb- 
liche Bedenken  über  ihre  spezifische  Identität  zu  erregen.  Diese  steigern 
sich  noch  weit  mehr,  wenn  man  Hebendem  zoologischeu  Gesichtspunkt  auch 
den  geognostischen  zu  Hilfe  nimmt.  Es  ist  in  diesem  Aufsatze  absichtlich 
ein  besonderer  Werth  auf  die  allgemeine  Regel  gelegt  worden ,  dass  die 
organischen  Überreste  aus  dem  unteren  Lias  zu  anderen  Arten  gehören  als 
die  aus  dem  oberen.  Nach  der  Analogie  lässt  es  sich  demnach  schon  von 
vornherein  erwarten,  dass  eine  Art,  wie  der  Englische  I.  tenuirostris,  der 
bisher  nur  im  untern  Lias  von  England  aufgefunden  wurde,  sich  nicht  im 
Süddeutschen  Jura-Gebirge  im  obern  Lias  einstellen  wurde. 

Briugen  wir  nun  die  vom  zoologischen  wie  vom  geognostischen  Stand- 
punkte aus  gewonnenen  Differenzen  in  Rechnung,  so  lässt  sich  mit  gutem 
Grunde  erwarten,  dass,  wenn  einmal  der  Englische  I.  tenuirostris  eben  so 
vollständig  wie  der  unter  gleichem  Namen  in  Deutschland  vorkommende  ge- 
schildert seyn  wird,  alsdann  auch  noch  andere  Form-Verschiedenheiten  sich 
bemerkbar  machen  werden.  Freilich'  darf  man  überhaupt  von  zwei  Arten, 
die  in  nächster  Verwandtschaft  zu  einander  stehen,  nicht  voraussetzen ,  das« 
die  spezifischen  Differenzen  sich  über  alle  Theile  des  Skeletes  erstrecken. 
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Man  weiss  ja  von  lebenden  Arten,  dass  solche  Unterschiede  häufig  nnr  auf 
einige  Tbeile  des  letzten  beschränkt  sind,  und  die  Auffindung  derselben 
wird  bei  fossilen  Überresten  um  so  schwieriger,  da  diese  nur  zu  häufig  im 
unvollständigen  Znstande  uns  vorliegen.  Nach  den  bisherigen  Erörterungen 
glaubt  W.  indess  nicht  voreilig  au  handeln,  wenn  er  sich  schon  jetst  für 
berechtigt  ansieht,  in  den  Deutsehen  Vorkommnissen  eine  andere  Art  als  in 
den  Englischen  anzuerkennen  und  mit  verschiedenen  Namen  zu  bezeichnen. 
Letzte  behalten  ihre  bisherige  Benennung  als  I.  tenuirostris;  ersten  legt  er 
den  Namen  I.  avirostris  bei. 

Um  auch  noch  des  I.  acutirostris  zu  gedenken,  so  steht  der  Vereinigung 
der  unter  diesem  Namen  zusummengefassien  Englischen  und  Deutsehen 
Exemplare  von  geognostischer  Seite  kein  Hindernis*  entgegen,  da  sie  samrtit- 
lich  dem  obern  Lias  entstammen.  Schon  Owkic  hat  diese  Vereinigung  vor- 
genommen, und  wir  werden  daher  auch  bei  ihr  beharren  dürfen.  Ohnediess 
haben  wir  darauf  zu  rechnen,  dass,  wenn  einmal  der  grosse  Englische  Pa- 
Utontolog  in  der  Fortsetzung  seiner  klassischen  Historg  of  British  fossil 
Heptilee  an  den  Lias  kommen  wird,  wir  alsdann  auf  die  hier  besprochenen 
Bedenklichkeiten  die  definitive  Bescheidung  erhalten  werden. 

Zuletzt  legt  W.  noch  in  schematischer  Darstellung  ein  Verzeichniss  der 
bisher  ans  dem  Süddeutschen  obern  Lias  aufgefundenen  Arten  von  Ich- 
thyosaurus vor,  mit  Beifügung  einer  kurzen  Charakteristik  derselben, 
so  weit  eine  solche  bei  der  mangelhaften  Kenntniss  mehrer  Spezies  über- 
haupt möglich  ist.  Mit  Ausnahme  des  I.  trigonodon  sind  die  Zähne  aller 
Arten  mehr  oder  minder  denen  des  I.  avirostris  ähnlich  und  können  daher 
nicht  zur  Unterscheidung  der  Spezies  benützt  werden. 

a)  Flossen-Tafeln  gekerbt. 

t   Vorder«  Kippen  zwei-kopfig. 

1.  I.  avirostris  VY.  (I.  tenuirostris  auet.):  3  bis  4  Tafeln  gekerbt; 
Schnautze  sehr  lang  und  schmächtig. 

2.  I.  longirostris  Jakc:  1  bis  2  Tafeln  gekerbt  *;  Schnautze  noch  weit 
länger  und  dünner. 

3.  I.  acutirostris  Ow.  (microdon  W.):  3  bis  4  Tafeln  gekerbt;  Schnautze 
erheblich  kürzer  und  robuster  als  bei  I.  avirostris. 

ff   Alle  Kippen  eln-köpfig. 

4.  I.  trigonodon  Tn.;  alle  Tafeln  des  Vorderrandes  gekerbt,  die  hintern 
Flossen  fast  so  lang  als  die  vordem. 

5.  L  crassicostatus  Tu.:  einige  Tafeln  gekerbt;  Wirbel  dem  stumpf 
Dreieckigen  sich  annähernd,  verhältnissmässig  lang,  mit  sehr  starken  Ge- 
lenk-Leisten; Kabenschnabel-Beine  sehr  gross,  quadratisch,  mit  schmalem 
äussern  Flügel  (zwischen  dem  äussern  Rande  und  dem  Ausschnitte  des 
Vorderrandes). 

b)  Flossen-Tafeln  nicht  gekerbt. 

6.  I.  macrophthalmus  Tn.:  Wirbel  ähnlich  denen  des  I. crassicostatus. 


•    Nach  QlK.ISTEUT  im  Jura  S.  217. 
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7.  I.  integer  Bronn:  Wirbel  ähnlich  denen  des  I.  tenuirostris ,  Raben- 
schnabcl-Beine  nicht  ausgeschnitten. 

c)  Flossen-Tafeln  nicht  gekannt,  Rippen  ein-köpfig. 

8.  I.  planartus  Th. :  Wirbel  Kreis-rund,  obere  Gelenk-Leisten  nicht 
ausgehöhlt  (bei  den  andern  Arten  ausgehöhlt ) ;  Rabenschnabel-Beine  mit  sehr 
schwachem  äusseren  Flügel  und  ihre  Gelenk-Flächen  für  Schulter-Blatt  und 
Oberarm  in  einer  Flucht  verlaufend  (bei  den  übrigen  Arten  einen  Winkel 
bildend). 

>  

H.  Wankbl:  Beiträge  cur  Fauna  der  Mährischen  Höhlen  (Lotos, 
1860).  Durch  genannten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  sieht  sich  ein  Aufsatz, 
welcher  Rechenschaft  gibt  von  den  in  Mährischen  Höhlen  gefundenen  Knochen. 
Es  sind  die  Slouper- Höhle ,  die  Schaafs-Grotte  bei  Holstein,  die  katha- 
rinen-Höhle,  der  Vypustek^  viele  kleine  Grotten  des  Punkva-  und  Durren- 
Thaies  u.  s.  w.  Neben  den  gewöhnlichen  Resten  der  Knochen-Höhlen,  als: 
Felis  Leo  var.  spelaea,  Hyaena  spelaea,  Ursus  spelaeus,  U.  aretoideus,  Gulo 
spelaeus  var.  Moravica,  kommen  andre  vor,  die  theils  zweifelhaft  sind,  oder 
offenbar  aus  sehr  neuer  Zeit  stammen,  wie  Felis  calus  domesticus,  Canif 
lupus,  C.  vulpes,  Meies  taxus,  Lutra  vulgaris ,  Talpa  Europaea,  wovon  einige 
noch  jetst  gelegentlich  in  dortigen  Höhlen  lebend  getroffen  werden  mögen. 


Ch.  Goulo:  Httbracites  Vectensis  ein  neuer  Kruster  aus  Un- 
tergrünsand {Geolog,  auari.  Journ.  1859,  XV,  237—238,  Tf.  1-3). 
Gehört  zu  derjenigen  Brach yuren-Gruppc ,  welche  die  höchsten  Formen  der 
Klasse  enthält,  und  woraus  bisher  nur  1  Britische  Art  (Mithracia 
Hbinioides  Bell)  im  fossilen  Zustande  bekannt  ist.  Die  2  Exemplare  be- 
stehen nur  aus  je  einem  Kopfbrostslück  und  stammen  aus  dem  Unlergrün- 
sande  von  Atherfield  auf  der  Insel  Wight. 

Mithracites  n.  g.,  Cephalothorax  (rundlich],  etwas  länger  als  breit, 
die  meisten  Regionen  deutlich  umgrenzt;  Bogen- förmiger  Stirn-Rand  in  einen 
( Rinnen-förmigen )  vorn  nicht  zwcilappigen  Schenkel  verlängert;  Augen- 
Gruben  seicht,  der  Unterrand  vor  dem  oberen  Hegend  (Länge  etwa  18 «■). 


E.  Bkyrich:  über  Semnopithecus  Penthclicus  (Monats-Ber.  d. 
Berlin.  Akad.  1860,  349—356).  Nach  einem  Schädel  mit  Unterkiefer  too 
Pikermi  zu  urtheilcn  ist  die  Art,  gegen  A.  Wagners  Ansicht  aus  Mesopi- 
thecus  eine  eigne  Sippe  oder  doch  Untersippe  zu  gründen,  die  nur  in  der 
Form  und  Weite  der  Nasenlöcher  und  Augenhöhlen  von  der  typischen  ab- 
weiche, auch  nicht  einmal  in  diesen  Beziehungen  von  Scmuopilhecns  ver- 
schieden und  übrigens  mit  S.  entellns  am  nächsten  verwandt.  (Das  Ans- 
führlichere  darüber  erschien  soeben  in  Abhandl.  der  K.  Akad.  d.  Wissensch, 
r.  1860,  26  SS.,  1  TH.  4°). 

■ 
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liier  die  Bau-Weise  der  Würfel  förmigen  Krystalie, 

TOD 

Herrn  Dr.  Friedrich  Scharff. 


Mit  Tafel  IV  bis  VI. 


Da  Ich  mir  vorgenommen  nach  und  nach  die  Bau- Weise 
der  wichtigsten  Krystall- Arten  zu  behandeln,  auch  bereits 
Untersuchungen  über  den  Quarz,  über  den  säuligen  Kalk* 
spatli  und  über  den  Aragonit  veröffentlicht,  glaube  ich  mit 
den  Würfei-förmigen  Krystallen  nicht  allzulauge  zurück- 
bleiben zu  dürfen.  Neben  dem  Kalkspathe  sind  es  beson- 
ders diese,  welche  die  atomist  ische  Hypothese  des  Krystall- 
Baues  anschaulich  zu  machen  helfen  mussten. 

Wenn  wir  unsere  Betrachtungen  mit  dem 

Steinsalz 

beginnen,  so  werden  uns  die  äusseren  Kennzeichen 
seiner  Flächen  nur  wenig  Aufschluss  über  die  Bildungs- 
Weise  desselben  geben  können.  Indem  das  Steinsalz  von 
der  Feuchtigkeit  der. Luft  angegriffen  wird,  verliert  es  sehr 
bald  die  feinen  Spuren,  welche  auf  die  Bau- Weise  hindeuten. 
Aber  es  bietet  selbst  das  Steinsalz  Merkmale,  welche  gegen 
die  herrschenden  Hypothesen  gewichtige  Bedenken  erheben. 

Bei  den  grösseren  Salz- Würfeln,  z.  B.  von  Hallein,  findet 
sich  sehr  häufig  im  Innern  eine  milchig  weisse  Streifung 
mit  den  Würfel- Kanten  parallel  laufend.  Daneben  aber  ist 
>»  der  Achsen-Richtung  ein  dunklerer  durchsichtiger  Raum 
zu  sehen,  welcher  eine  Kreutzes-Form  bildet  und  allmäh- 
lich in  die  milchige  Färbung  der  4  Ecken  der  Würfel-Fläche 
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überseht  (Fig.  1).  Der  Raum  der  Flache,  welcher  den  F.cken 
zunächst  liegt ,  ist  zuweilen  etwas  weniges  höher  aufgebaut, 
als  der  mittle  oder  als  der  diagonale  dunklere  Flächen- 
Theil.  Bei  vielfach  zusammeii-gewachseuen  Krystallen  sind  die 
Kreutzes-Formen  und  die  Ecken-  Ausschnitte  inanchfach  verzerrt 
und  verwischt,  die  weisse  Trübung  der  Ecken  pyramidal  mit  den 
Spitzen  nach  dem  Mittelpunkte  gerichtet;  doch  fehlte  mir  eine 
grössere  Anzahl  frischer  Stuften,  um  sorgfaltigere  Unter- 
suchungen desshalb  vornehmen  zn  können.  Die  dunkleren 
durchsichtigeren  Stellen  scheinen  auf  festere  Durchwacbsung 
und  grössere  Vollendung  des  Krystalis  zu  deuten;  die  milchige 
Trübung  der  Ecken  mag  einer  mangelhafteren  Ausführung  des 
Baues  zuzuschreiben  seyn.  Ich  habe  es  versucht  durch  Steinsalz- 
Würfel,  welche  in  starker  Mutterlauge  bei  laugsamer  Ver- 
dunstung sich  gebildet,  Aufschluss  hierüber  zu  erhalten,  leb 
fand  bald  kleine  Perlen-ähnliche  Körper  auf  dem  Boden  des 
Tellers;  nach  wenigen  Tagen  waren  dieselben  unter  der 
Flüssigkeit  zu  Würfeln  von  I — 2mm  angewachsen;  neue 
kleinere  hatten  sich  daneben  gebildet.  Diese  Krystalle  waren 
ziemlich  gleich  massig  auf  allen  Flächen  entwickelt,  aber 
Tafei-förmig  erstreckt.  Es  macht  sich  dabei  ein  selbststän- 
diges Schäften  und  Ordnen  des  Krystalis  bemerklich;  vor- 
zugsweise sind  die  Kanten  und  Ecken  der  kleinen  Würfel 
ausgebildet,  die  Mitte  der  Fläche  ist  meist  vertieft.  Auch 
hier  sehen  wir  eine  dunklere  kreutzweise  Färbung  der  Kry- 
Stallchen,  aber  hier  ist  es  die  Flächen-Diagonale,  welche  sich 
auszeichnet.  Würfelchen,  welche  längere  Zeit  in  der  Flüssig- 
keit angewachsen,  etwa  zur  Grösse  einer  kleineu  Erbse, 
waren  in  der  äusseren  Schaale  durchsichtig  und  dunkler,  der 
milchig -weisse  Kern  aber  hatte  die  dunklere  Färbung  in 
der  Diagonale  (Fig.  2). 

Auch  bei  dem  Trichter-  oder  Pyramiden- förmigen  Hobl- 
bau  der  Krystalle  aus  der  Sied-Pfanne  der  Saline  zeigt  sich 
eine  vortretende  Ausbildung,  ein  vorzugsweises  Ansetzen  in 
dieser  diagonalen  Richtung.  Ketten-artig  reihen  sich  hier 
grössere  Würfel  über  die  Trichter-Kanten  hin.  Während 
aber  Zwillungs-Krystalle  gewöhnlich  in  der  Zwillings  Fügung: 
fester  sich  verbinden,  ist  dieser  Trichter-Bau  mangelhafter 
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verbunden  gerade  in  den  Trichter- Winkeln ,  wo  die  Säulen 
oder  Platten  zusammengelegt  scheinen.  Ein  geringer  Druck 
zerbricht    den   Bau    in   vier  Platten.     Es  kann  die  Ver- 
anlassung einer  solchen  eigentümlichen  Ausbildung  gewisser 
Krvstall-Theile  nicht  in  äusseren  Verhältnissen,  nicht  in  einem 
Oben  oder  Unten  gesucht  werden;  denn  auch  im  Innern  des 
Trichters   bilden  sich  solche  Eck-  oder  Kanten- Würfel  an 
allen  Stellen,  wo  verschiedene  Trichter  in  einander  greifen 
nnd   die    Platten   derselben  einspringende  Winkel  machen 
oder  Zwillings-Fügung  herstellen.    Es  zeigt  sich  dabei,  dass 
solche  Vergrossem ng  der  Rrystall-Theile  lediglich  dem  stär- 
keren Zusammenwirken  oder  Ineinandergreifen  der  Krystall- 
bauenden  Thätigkeit  zuzumessen  ist.    Sehr  häufig  sind  auch 
diese  Kanten- Würfel  M Meli -weiss  und  trüber,  als  die  da- 
zwischen treppig  geordnete  sauiige  Verbindung.    Bei  einem 
grosseren   sehr  flachen  Trichter  aus  dem  Sud  von  Hallein 
ist  an  mehren  Würfeln  neben  der  dunkleren  Auszeichnung  in 
der  Achsen-Richtung  des  Wurfeis  auch  in  der  Diagonale  der 
Wurfel-Ftäche  ein  durchsichtiger  Streifen  von  Messerrücken* 
Dicke,  bei  kleineren  Krystallen  von  Nauheim  aber  schmal  wie 
ein  Faden  zu  erkennen.    Die  Färbung  in  der  Flächen-Diago- 
nale scheint  schärfer  und  durchsichtiger  zu  seyn  als  diejenige 
in  der  Achsen  Richtung.    In  letzter  habe  ich  nicht  selten 
Blasen. Räume   gefanden,    unvollständige  Ausfüllung;  Diess 
auch   hei  naturlich  gewachsenen  Wurfein  von  Hallein ,  in 
welchen  Luft-Bläschen  in  der  Achsen-Richtung  sich  bewegen; 
aie  aber  ist  toir  ein  solcher  Mangel  aufgefallen  in  der  dia- 
gonalen Flächen  Richtung  (Flg.  3). 

Bei  weiterer  Verfolgung  der  Steinsalz- Bildungen  ist 
noch  der  blumige  Aufbau  zu  beachten,  welcher  von  der 
Losung  aus  an  der  Wand  des  Gefässes  sich  hinaufzieht, 
und  auf  dem  Teller  Rand  sich  ausbreitet.  Das  Hinauf- 
gehen der  Nahrung  ist  von  dem  Physiker  zu  erklären,  aber 
die  Art  und  Weise  der  Verwendung  zum  Bau  der  Krvstalle 
zu  untersuchen  steht  dem  Mineralogen  zu.  So  lange  noch 
Flüssigkeit  vorhanden,  ist  das  Vordringen  der  krystallinischen 
Thätigkeit  in  drei  Richtungen  zu  verfolgen.  Einmal  sind  es 
*wei  Strahlen  oder  Fasern,  welche  etwa  unter  einem  rechten 
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Winkel  auseinander- laufen ;  dann  aber  ist  es  eine  mittle  dia- 
gonale Richtung ,  welche  vorwärts  drängt  und  stets  unter 
Winkeln  von  etwa  45°  neue  Faser  -  Bildungen  aussendet. 
So  entstehen,  mauchfach  gehindert  und  gestört,  die  Blumen* 
und  Strauch-Formen ,  mangelhafte  unvollständige  Krystall- 
Bauten  (Fig.  4).  Aus  diesen  erheben  sich  manchmal  wieder 
feine  Seiden-glänzende  Fasern  frei  empor,  einzeln  oder  Reihen- 
weise geordnet;  es  durchkreutzen  sich  die  Reihen  in  ver- 
schiedener Richtung,  so  dass  fast  ein  loses  Gewebe  »ich 
darstellt. 

Ist  die  Flüssigkeit  aufgetrocknet,  so  zeigt  es  sich,  d*ss 
der  blumige  Bau  nicht  flach  und  glatt  auf  dem  glatten  Teller- 
Rande  sich  aufgelagert;  es  zeigen  sich  auf  der  unteren  Seite 
der  Kruste,  wie  auf  der  oberen,  Furchen  und  Blatt-Rippen, 
and  an  den  tief  gelegenen  Stellen,  in  der  Nähe  der  Salz- 
Lösung,  haben  sogar  ganze  Gruppen  von  flachen  oder  tafelij 
erstreckten    Würfel-Gestalten  durchsichtig  in  der  Flächen 
Diagonale  sich  gebildet.    Ecken  sind  ebenso  wie  die  Seiten- 
flächen glatt  vollendet,  aber  die  Mitte  der  oberen  und  der 
unteren  Flächen  sind  wie  eingesunken ,  in  unregelmässig  ab- 
gerundeten Treppen  ubsteigend.    Sieht  man  durch  den  Kry- 
Stall  in  der  Richtung  der  kürzeren,  hier  also  der  senkrecht 
stehenden  Achse,  so  erblickt  man  das  durchsichtige  Kreutz  in 
der  längeren  Flächen-Diagnuale;  nicht  so  aber,  wenn  man 
durch  die  schmälere  Fläche  des  Tafel-Baus  hindurch-blickt. 
Bei  weiterer  Beobachtung  scheint  es,  als  ob  der  Krystall 
zuerst  im  Treppen-Bau  begonnen  und  diesen  allmählich  Würfel- 
artig   umkleidet  oder  ausgebildet  habe.     Legt  man  einen 
kleineren  Trichter  nochmals  in  eine  starke  Lösung,  so  wird 
tr,  auf  die  schmale  Spitze  gestellt,  von  den  breiten  Stofrn 
aus  den  'hohlen  inneren  Raum  auszufüllen  suchen;  auf  die 
breitere  Basis  gestellt  wird  er  die  Vertiefung  der  Treppen 
ausfüllen  und  besonders  nach  der  Spitze  hin  abglätten  oder 
zurunden.      Bei    den    bekannten   schmutzig   Fleisch  -  rotlien 
Würfeln    von   Hallein,   welche  zum  Theil  wie  verschoben 
Sind,  zum  Theil  grauen  Salzthon  einschliessen,  hat  sich  eine 
weisse  faserige  Kruste  aufgesetzt;  die  Fasern  stehen  alle  'w 
der  Richtung  einer  Flächen-Diagonale  des  Stamtii-Krystalk; 
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aber  auf  ihrer  Endfläche  sind  sie  geglättet  und  spiegeln  mit 
Spaltflächen  00O00  Je«  Stamm-Kry Stalls  ein  (Fig.  5). 

Ob  die  Fläche  20oo  bei  der  Salz-Bildung  auftrete, 
darüber  mich  auszusprechen  wage  ich  nicht  bei  den  wenigen 
mir  zu  Gebote  stehenden  Krystallen.  Bei  blauen  abgeflosse- 
nen Steinsalz-Spaltstückeu  von  Hallstatt  scheint  eine  solche 
Fläche  vorzukommen;  die  Vertiefungen  laufen  in  schiefen 
Ebenen  abwärts,  nicht  in  Treppen-Formen .  oder  es  ist  diese 
schiefe  Ebene  parallel  der  längeren  Diagonale  gestreift,  und 
bildet  so  zum  Theil  längere  Rinnen  oder  Furchen  (Fig.  6). 

Bei  allen  anscheinenden  Unregelmässigkeiten  scheint  mit 
in  ess  barer  Bestimmtheit  nur  die  Würfel-Form  vorzukommen: 
Würfel-Ecken  im  rechten  Winkel  und,  bei  irgend  einer 
Vollendung  des  Krystalls,  stets  Würfel-Flächen.  Weder  Oktae- 
der noch  Graoatoeder  sind  mir  zu  Gesicht  gekommen ,  und 
wo  anscheinend  verschobene  Formen  sich  bemerklich  machen, 
da  mag  ein  äusseres  Hemmniss  bei  der  Krystall-ßildung  mit 
gewirkt  haben ;  denn  die  Spaltflächen  zeigen  immer  den 
rechten  Winkel.  Bei  dieser  regelmässig  wiederkehrenden 
Würfel-Form  und  der  bevorzugten  Kanten-Ausbildung  des 
Steinsalzes  glaube  ich  wohl  ein  Bedenken  aussprechen  zu 
dürfen,  ob  die  angeblichen  Pseudomorphosen,  jetzt  Sandstein 
in  verschobenen  viereckigen  Formen,  aber  ohne  eine 
Spur  von  Trichter-forraigen  viereckigen  bei  etwaigem  Ab- 
fliessen  entstandenen  Hohl-Formen,  in  der  That  dem  Stein- 
salz ihren  Ursprung  verdanken. 

Wie  aber  das  Steinsalz  seine  Ecken ,  Kanten  und 
Flächen  herstelle,  darüber  muss  es  fürs  Erste  bei  Ver- 
muthungen  bleiben,  bis  vielleicht  ein  reichhaltigeres  Material 
das  Studium  dieses  Minerals  erleichtern  wird.  Die  Spalt- 
fläche  desselben  zeigt  stets  ein  eben  so  inniges  Verwachsen 
der  Theile,  wie  Diess  beim  Kalkspath,  besonders  dem  Isländer 
der  Fall  ist.  Hier  wie  dort  zeigt  die  vollkommenste  Spalt- 
fläche, dass  sie  nur  durch  ein  Zerreissen  der  feinen  Blätter- 
Bildung  bewerkstelligt  werden  konnte,  welches  in  dem  Ge- 
sammtergebniss  oft  eine  Feder- förmige  Zeichnung  darstellt. 
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Gehen  wir  zu  dem 

Blei  glänze 

über,  so  finden  wir  auch  hier  die  Würfel-Form  wieder.  Sie 
ist  aber  weit  weniger  ausschliesslich  herrschend,  als  beim 
Steinsalz;  das  Oktaeder  ist  gleich  berechtigt;  ja,  In  mancher 
Hinsicht,  z.  B.  in  Betreff  des  Glanzes,  scheint  es  der  Wär* 
fei- Fläche  noch  vorauszugehen.  Was  die  Glätte  anbetrifft,  so 
ist  das  Oktaeder  häufig  geknittert,  eingesunken,  gebogen; 
die  Würfel-Fläche  ist  in  der  Regel  ebener.  Eben  so  scheint 
bei  Missbildungeu  das  Oktaeder  nie  zu  fehlen,  oft  aber  sich 
breit  zu  machen  oder  gar  mit  20  vorzuherrschen.  Bei 
Skelett-artigen  Bleiglanz-Bildungen,  z.  B.  von  Mut  lock,  wird 
das  Oktaeder  stets  anzutreffen  seyu.  Es  scheint  bei  der 
oktaedrischen  Ausbildung  des  Bleiglanzes,  z.  B.  von 
Prsibram,  die  Bau- Weise  eine  weniger  dichte  zu  seyn,  als 
heim  Würfel;  doch  finden  sich  auch  bei  vorherrschenden 
Würfel  von  Malloch  Hohlräume  im  Innern  des  Kry Stalls  und 
frei-stehende  Blätterwände. 

Ks  sey  erlaubt  hier  auf  einige  der  bekannteren  Blei- 
glanz-Vorkommen  etwas  näher  einzugehen.  Bei  blanken 
Krystalien  von  Neudorf  tritt  die  Oktaeder-Fläche  meist  in 
Verbindung  mit  den  Würfel  Flächen  auf,  und  sie  ist  oft  noch 
glänzender,  als  diese  es  sind,  dabei  öfter  konkav  eingebogen 
und  wie  dünnes  Blech  geknickt.  Bei  grösseren  Krystalien 
zeigen  sich  auf  den  Oktaeder-Flächeu  ganz  schwach,  kaum 
sichtbar  pyramidal  erhoben,  dreiseitige  Parquet- Formen 
(Fig.  7).  Die  kleinen  Flächen  derselben  scheinen  manchmal 
mit  20  einzuspiegeln,  sind  aber  meist  ganz  flach,  kaum  vor- 
tretend und  abgerundet.  Vertiefungen,  welche  auf  unvoll- 
ständige Einigung  kleiner  Theil-Krystalle  hinweisen,  drei- 
seitig und  mit  den  benachbarten  Flächen  00O0O  und  20  ein- 
spiegelnd,  finden  sich  auf  Oktaeder-Flächen  von  Neudorfer 
Krystalien  nicht  ganz  selten;  häufiger  noch  die  Spuren  des 
Zusammenwachsens  grösserer  Individuen.  Es  lassen  sich 
diese  aufs  beste  über  benachbarte  Flächen  hin  verfolgen, 
nicht  auf  allen  aber  mit  gleicher  Bestimmtheit.  Auf  den 
Oktaeder-Flächen  scheinen  sie  am  meisten  verwischt  uud  aus- 
geglichen zu  seyn. 
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Wie  auf  der  oktaerf tischen  Flache  die  Dreitheilnng  oder 
das  dreifache  Zusammentreten  sich  von  den  drei  Kanten  her 
bemerk  lieh  macht,  so  bei  dem  Würfe)  die  vierfache  Rich- 
tung der  krystaliinischen  Thätigkeit.  Auf  der  Würfel-Fläche 
finden  wir  schwach  pyramidales  Aufbauen  viereckiger  Parquet- 
Forinen ,  deren  Grenzen  mit  der  Kante  00O00  :  O  parallel 
gehen.  Aufgelagerte  Eisen  kies-Stäubcheu  bilden  manchmal 
den  Kern,  um  welchen  solche  pyramidale  Erhebungen  sich  auf- 
bauen (Fig.  7).  Hühlformen  der  Würfel-Fläche  sind  im  Innern 
meist  abgerundet,  einspiegelnd  mit  Flächen  O  .  20  und  00O. 

Es   führt  uns  Dies»  auf  die  gestörten  Bildungen,  bei 
welchen   solche   Hohlforroen  aufs  manchfaltigste  sich  vor- 
finden.   Öfters  sind  die  Neudorf  er  Krystalle  durch  Spath- 
eisen,  Quarz  oder  Kalkspath  zersprengt,  zerrissen;  an  den 
beschädigten  Stellen  ist  eine  Nachbildung,  eine  Herstellung 
bemerklich.     Diese  geschieht  vorzugsweise  in  Flächen  O, 
welche  glänzend  über  00O  .  20  sich  abrunden.   Solche  Kry- 
stall- Formen  lagern  Gruppen- weise  zusammen,  so  dass  die 
über  00O  abgerundeten  Kanten  als  stenglige  Häufungen  er- 
scheinen (Fig.  8).  Auf  dem  Gipfel  eines  solchen  scheinbaren 
Stengels  ist  00O00  ganz  klein  zu  seheu.    Bei  andern  Kry- 
stallen  treten  die  Flächen  OOOqo  mehr  zusammen,  erscheinen 
als  eine  Lücken-reiche  Fläche;  eben  so  einigen  sich  die  abge- 
rundeten Flächen  20  .  00O  und  0  zu  einer  unordentlich  ge- 
fachten Fläche  00O,  auf  welcher  hie  und  da  uoch  ein  ruud- 
licher  Zapfen  oder  Eck  schwach  vortritt.  Je  mehr  wir  dieses 
Nachwachsen  verfolgen,  desto  fester  wird  die  Uberzeugung, 
dass  der  Kry stall  auf  den  Flächen  O,  abgerundet  über  20 
und  00O,  vorzugsweise  baut,  und  dass  die  Fläche  00O00  das 
Resultat   dieses   Bauens,  das  Ergebniss  eines  manchfacben 
Zusammen-   und   Ineinauder-Ordnens  sey.    Wo  ein  solcher 
Bau  unvollendet  ist,  betrifft  Diess  gewiss  vorzugsweise  die 
Würfel-Fläche,  die  noch  löcherig  oder  rauh  oder  gar  nur  in 
eiuzelnen  Theileu  vorstehend  geblieben  ist.  Es  erheben  sich 
zuweilen  auf  derselben  Brustwehr-ähnliche  Erhöhungen  ent- 
lang den  Kanten  ooOoo:000  und  :  O,  Erhöhungen  welche 
nach  dem  mittlen  Räume  der  Würfel-Fläche  unter  denselben 
Winkelu  abfallen,  wie  nach  aussen  hin  (Fig.  9).  Sie 


Digitized  by  Google 


302 

schimmern  auf  der  rauhen  Fläche  GCOoo  hundertfach  mit  dem 
breiten  tief-gefurchten  ocO  ein,  mit  dem  ebenso  glänzenden 
20  und  mit  O.  Bei  solchen  Missbitdungren  erhält  die  Fliehe 
20  eine  sehr  vorragende  Bedeutung,  oft  eine  grössere  als 
selbst  die  Fläche  O.  Wir  sehen  auch  hier  wieder  die  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  sogenannte  sekundäre  Flächen 
bei  Missbildungen  eine  ungewöhnliche  Wichtigkeit  erhalten, 
wie  beim  Quarze  die  Flächen  2P2  und  6P6/S,  so  hier  beim 
Bleiglanze  die  Fläche  20.  Wo  der  Krystall  seiuen  Bau  der 
Vollenduug  näher  bringt,  verschwinden  solche  Flächen,  auf 
welchen  das  ungeordnete  Schaffen  uns  vor  Augen  tritt,  mehr 
und  mehr. 

In  verschiedener  Weise  finden  wir  solche  mangelhafte 
Krystall-Bildungen  in  Schemnitz  und  Ratieboriz.  Neben  den 
schöneu  Blende-Krystallen  finden  wir  an  erstem  Orte  glän- 
zende Bleiglanzer,  vorzugsweise  auf  ooOqq  in  blättriger  Auf- 
lagerung die  Fläche  nur  unvollständig  überkleideud  (Fig.  11} 
OoOqq  ist  sehr  glänzend  und  glatt;  O,  meist  klein  und  nicht 
glänzender  als  oqOoo,  ist  häufig  eingebrochen,  wo  Einigung 
mehrer  Individuen  stattgefunden  hatte.  Grössere  K ry stall- 
von  Ratieboriz  zeigen  diese  Blätter- Auflagerung  auf  der 
Würfel-Fläche  in  unregelmässiger  Ausführung,  die  Oktaeder- 
Flächen  sind  glänzend ,  aber  Blech-artig  geknittert,  daneben 
das  Granatoeder  unordentlich  gefurcht,  als  ob  es  sein  Ent- 
stehen der  mangelhaften  Vollendung  der  anliegenden  Oktae- 
der-Flächen verdanke  (Fig.  10). 

Eines  der  interessantesten  Vorkommen  zum  Studium  des 
Bleiglanzes  ist  das  von  Matlock:  kleine  stengelig  verzogene 
strahlig  gruppirte  und  auf  skalenoedrischem  Kalkspnth  aufge- 
wachsene Krystalle,  von  diesem  zum  Theil  überkleidet  und 
eingeschlossen,  wie  der  Helminth  auf  dem  Quarze  des 
Mader aner Thaies,  Die  zu  längerer  Spitze  verzerrten  Kry- 
stalle zeigen  stets  die  Gestalt  O  .  ooOoo  .  oder  ooOx  •  9> 
Meist  sind  nur  Strahlen  ausgebildet,  zu  Krystall-Skeletten 
geordnet  in  der  Richtung  von  Flächen  oqO;  es  ist  mehr  hohler 
Raum  vorhanden,  als  ausgefüllter  Krystall.  Oft  ist  das 
Skelett  vielfach  verästelt  zu  grösseren  Bauten,  es  spiegelt  in 
unzähligen  gesonderten  Krystall-Theilen  oder  Spaltflächen  ge- 
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m einsam  ein.  Irgend  eine  Störung;  bat  den  Krystall -Bau 
nicht  zur  Vollendung  kommen  lassen.  Aber  vergebens 
suchen  wir  auch  hier  nach  einer  sogenannten  Grundform; 
der  Würfel  kann  dafür  nicht  gelten;  je  verzerrter  der  Kry- 
stall,  desto  notwendiger  findet  sich  auch  das  Oktaeder  vor. 
Bei  den  oben  gedachten  Hohlräumen,  welche  sich  im  Innern 
mancher  Krystalle  finden,  scheinen  fliese  Iben  aus  dünnen 
Wänden  zusammengestellt;  auch  diese  Wände  zeigen  Spiegel« 
blanke  Flächen  O  und  die  Spaltungs-Fläche  oqOqo. 

Überall  tritt  bei  dem  Mat locker  Bleiglanze  der  Theil- 
Kryatal!  oder  auch  die  Ausbildung  des  Krystalls  in  Theilen 
ungewöhnlich   vor.    Bei  grösseren  Oktaedern  mit  Blende, 
Flussspath  und  weissem  blättrigem  Baryte  ist  die  Zusam- 
menstellung oder  Fügung  der  Theil-Krystalle  eine  so  unge- 
nügende, dass  von  Flächen  des  Gesammt-Krystalls  eigentlich 
nicht  mehr  die  Rede  seyn  kann.    Die  Fläche  O  ist  einge- 
knickt, in  kleinen  Ecken  vortretend  und  voller  Hohlräume. 
Die   Flache  OQOoo  ist  sehr  klein  und  untergeordnet;  sie 
schimmert  nur  matt  und  hat  zum  Theil  kleine  Theil  Krystalle 
als  Brustwehr-artige  Erhöhung  am  Rande  aufgebaut.  Auf 
der  Fläche  ooO  spiegelt  sie  in  vielen  Treppen  gleichmässig 
ein.  Diese  letzt-genannte  Fläche  zeigt  nicht  die  Längsfurchung 
parallel  der  Kante  0:0,  sondern  sie  ist  durch  die  Theil- 
Krystalle  in  viereckige  Zellen  gesondert,  bald  breiter,  bald 
schmäler;  die  Furchen  und  Vertiefungen  laufen  rechtwinkelig 
gegen  die  Kante  O  :  Ooo  (Fig.  12).   Bei  andern  Krystallen 
von  Mat  loch  ist  der  Würfel  sorgfaltiger  ausgebildet,  über 
20*m  breit;  aber  doch  ist  der  Krystall  Bau  eher  als  Gruppe 
wie  als  Krystall  zu  bezeichnen.     Der  Theil-Kryslall  tritt 
selbstständig  heraus,  und  Diess  vorzugsweise  in  der  Richtung 
der  Hauptachsen.  Statt  der  Fläche  ooO  findet  sich  Treppen- 
Bau  von  rechtwinkeligen  Ecken,  und  statt  einer  Oktaeder- 
Fläche  glänzt  eine  grosse  Anzahl  kleiner  dreiseitiger  Flächen 
mehr  oder  weniger  Insel-artig  ein.    Am  bemerk enswerthe* 
sten  bei  diesem  Bau  ist  das  Überlagern  der  Würfel-Fläche 
von  den  Kanten  zu  O  her.    Es  ist  wieder  eine  sehr  flache 
Brustwehr  -  artige  Erhöhung,  wie  umgefalztes  Blech  (Fig. 
13).   Auf  dem  Rande  und  in  der  Mitte  ist  die  Fläche  am 
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höchsten  aufgebaut  und  am  glättesten  ausgebildet,  als  ob  der 
Krystall  einestheils  in  Her  Achsen-Richtung,  anderntheils  von 
der  Kante  O  :  OOOoo  ber  am  eifrigsten  den  Bau  zu  voll- 
führen bestrebt  sey. 

Noeli  an  andern  etwa  Haselnuss- grossen  glänzenden 
Krystall en  desselben  Fundorts  findet  sich  zwischen  Kalkspath- 
Skalenoedern  gebettet  die  Würfel-Form  mehr  ausgeführt, 
das  Oktaeder  tritt  zurück ,  das  Dodekaeder  ist  nicht  oder 
kaum  sichtbar.  Aber  selbst  hier  zeigt  sich  wieder  eine 
mangelhafte  Ausführung,  indem  die  Würfel- Flächen  in  der 
Richtung  der  Achsen  schwach  aufgebläht  sind  und  in  mehr 
oder  weniger  scharfer  Begrenzung  ein  Leuzitoid  darstellt  n. 
Die  Kanten  desselben  treffen  auf  die  Ecken  einer  Würfel- 
Fläche,  welche  im  mittlen  Räume  der  leuzitoidischen  Erhebung 
sich  geebnet  hat.  Die  Leuzitoid-Flächen  sind  parallel  der 
Kante  zu  dem  Oktaeder  gestreift,  aber  diese  meist  unklare 
Streifung  ist  ein  schwach  Treppen-förmfger  Aufbau,  der 
rechtwinkelig  ausgezackt  ist  parallel  den  Würfel-Kanten 
(Fig.  14).  Wir  sehen  hier  ein  eigentümliches  Auftreten 
der  rechwinkeligen  Gitterung,  welche  ein  vortreffliches  äusse- 
res Kennzeichen  der  Würfel-Fläche  des  Bleiglanzes  ist.  Ohne 
die  oktaedrische  Abstumpfung  habe  ich  das  Leuzitoid  des 
Hleiglanzes  so  wenig  beobachtet,  wie  ohne  die  Würfel  Fläche, 
wenn  auch  nur  in  Abrundung;  es  dürfte  auch  schwerlich 
ganz  rein  vorkommen.  • 

Als  besonderes  höchst  merkwürdiges  Vorkommen  mag 
dann  noch  die  Säulen-Bildung  hervorgehoben  werden ,  wie 
sie  neuerdings  in  der  Grube  Diepenlinchen  bei  Stolberg,  Aachen, 
gefunden  worden.  Die  etwa  10mm  langen  Krystalle  sitzen 
auf  Kalkspath;  sie  sind  meist  schmutzig  grau,  zuweilen  aber 
auch  schön  glänzend,  besonders  die  Fläche  O  und  ooOoO- 
Letzte  bildet  mit  cc()  die  säulige  Gestaltung,  vier  Flächen 
O  bilden  die  Gipfclung,  welche  durch  ein  ganz  kleines  und  meist 
kaum  sichtbares  coOoo  abgeschlossen  ist  (Fig.  15).  Es  ist  der 
lockerste,  zerbrechlichste  Bleiglanz,  den  ich  unter  Banden 
gehabt;  die  Flächen  oöO  vor  allen  haben  ein  ganz  fein- 
s(  hnppiges  Aussehen.  Es  ähnelt  diess  Vorkommen  iu  mancher 
Beziehung  dem    vesu vischen  Eisenerze,  welches  iu  Eisen 

• 
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giauz-Tafeln  zn  Knospen  und  «aal  igen  Gruppen  auf  schlackiger 
Lava  aufgewachsen  ist  (vgl.  »Krystall  und  Pflanze"  S.  118 
bis  131).  Noeggerath  gedenkt  dieser  Krystalle  im  N.  Jahrb. 
f.  Min.  1860 ,  8.  573,  und  bemerkt  dabei,  dass  unter  den 
nämlichen  Anbrüchen  auch  regelmässig e  Bleiglanz  Oktaeder 

Bei  dem  Krystall -Bau  des 

Fluss spaths 
findet  sich  meistentheils  die  Würfel-Form  vorherrschend  aus- 
gebildet, dabei  schön  und  glänzend,  aber  in  verschiedener 
Weise  gezeichnet.  Es  wird  am  besten  seyn  einige  der  be- 
kannteren Vorkommen  mit  ihren  Eigeuthümlichkeiteo  zu 
schildern.  Zuerst  das  Stoib  erger:  schöne  graulich-blaue  oder 
gelblich-grüne  Krystalle  mit  Kupferkies  und  Eisenspath. 
Meist  sind  die  Flächen  mit  uuregelmässigen  breiteren  oder 
schmäleren  matten  Streifen  und  Strichen  bedeckt,  wahr- 
scheinlich Spuren  eines  früher  aufgewachsenen,  jetzt  ver- 
schwundenen Minerals,  Fig  16  (vielleicht  waren  es  Tafeln 
des  Baryts,  des  „treuen  Gesellschafter«  des  Flussspaths). 
Nicht  selten  findet  man  auch  einzelne  oder  benachbarte  (sub- 
sequente)  Flächen  mit  einer  fremdartigen  braun-rothen  Sub- 
stanz, einem  Eisenoxyd-haltigen  Rückstände,  von  einer  be- 
stimmten Richtung  her  bestäubt  oder  überdeckt.  Geschützte- 
Stellen  sind  grün  und  durchsichtig  geblieben;  die  andern 
aber  haben  beim  Fortwachsen  des  Krystalls  die  Decke  wieder 
uberkleidet ;  sie  erscheint  jetzt  von  der  Seite  gesehen  als  ein 
rother  Streifen  im  Innern  des  Krystalls ,  und  zwar  meist 
parallel  den  Würfel  Kanten.  Die  überlagernde  Sebicbt 
scheint  eine  dickere  zu  seyn,  wo  die  fremde  Substanz  in 
grosserer  Mächtigkeit  abgelagert  war.  Im  Ganzen  zeigen 
die  Würfel-Flächen  der  Stoiberger  Krystalle  wenig  vortretende 
Kennzeichen.  Sie  sind  z.  Th.  aus  kleineren  Tbeil-Krystallen 
von  etwas  abweichender  Achsen-Stellung  zusammengesetzt; 
aber  auch  diese  treten  in  den  Formen  orjOOO .  O  aus  der 
gemeinsamen  Fläche  vor.  Selten  nur  erhebt  sieb  an  der 
Grenze  solcher  unregelmässig  gefügter  Theil-Krystalle  ein 
viereckiger  flach  Pyramiden-formiger  Aufbau;  indem  dieser 
gerade  an  der  Ecke  oder  Kante  des  überragenden  Krystall 
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Theils  sich  hinaufzieht ,  scheint  er  eine  Ausgleichung 
zwischen  dem  Stamm-Krystall  und  dem  Th eil -Kry stall  an- 
gebahnt zu  habe». 

Diu  Oktaeder-Fläche  der  Stoiberger  Krystalle  ist  stets 
rauh;  kleinere  drei-seitige  Vertiefungen  und  vorstehend 
rechtwinkelige  Würfel-Ecken  sind  überall  zu  erkennen;  sie 
spiegeln  mit  den  anliegenden  Gesummt- Würfelflächen  ein. 
Wo  das  Oktaeder  mehr  vorherrscht,  zeigt  sich  ein  solches 
Kinspiegeln  auch  auf  der  ausgezahnten  Kante  O  :  O. 

Ausser  Würfel  und  Oktaeder  glaubte  ich  nur  in  sel- 
tenen Fällen ,  besonders  bei  den  gedachten  scbmutzig-rothen 
Krystallen,  auf  den  Kanten  O  :  OOOoO  die  glänzendere  ab- 
gerundete schmale  Fläche  eines  Trapezoeders  zu  erkennen. 
Im  I  hrigen  aber  stets  nur  ooOoo  und  O;  Diess  selbst  bei 
zersprengten  Krystallen,  welche  die  erhaltene  Beschädigung, 
wie  es  scheint,  herzustellen  suchen  (Fig.  17).  Auf  der 
einen  Seite  der  Zerklüftung  mehr,  auf  der  andern  weniger, 
treten  kleine  Formen  ooOoo  .  O  heraus  iu  einer  Weise, 
dass  nunmehr  die  eine  Bruch  wand  auf  die  andere  nicht 
mehr  passen  würde. 

Die  blass- violetten  Krystalle  von  Weardale  in  Durham, 
auch  Wein-gelb  mit  violettem  Rand,  sind  eben  so  wie  die 
Stoiberger  aufs  Vielfachste  zusamraen-gruppirt  uud  mehr  oder 
weniger  geeint.  Der  Würfel  herrscht  durchaus  vor;  nur 
seltener  fehlt  eine  Ecke  durch  Auftreten  des  Oktaeders. 
Auf  der  Fläche  ooOoo  ist  meist  eine  äusserst  flach  auf- 
gebaute Pyramiden- Bildung  zu  entdecken,  unmessbar,  die 
feinen  treppigen  Streifen  in  der  Flächen  -  Diagonale  zu 
stumpfen  Winkeln  zusammentretend  (Fig.  18)-  Geregelter 
und  höher  aufgebaut  finden  sich  solche  Pyramidchen  an 
Stellen,  wo  kleine  umschlossene  Theil- Krystalle  über  dem 
Haupt-  oder  Gesammt-Krystall  mit  mehr  oder  weniger  abwei- 
chender, oder  auch  mit  der  gleichen  Achsen-Stellung  vor- 
ragen. An  solchen  vorragenden  Ecken  baut  sich  häufig  eine 
Pyramide  auf,  ähnlich  wie  bei  den  Stoiberger  Krystallen. 

In  ganz  gleicher  Weise  zeigt  sich  das  Aufbauen  bei 
den  prachtvollen  Cumberländor  Krystallen ,  die  in  der  Regel 
in  Zwillingsstellung  in-  oder  an-einaoder  gewachsen  sind. 
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Aach  hier  ist,  zunächst  einer  oder  zweien  Ecken  des  auf- 
sitzenden Zwillings-Krystalls,  der  Stamm-Krystail  flach  pyra- 
midal erhoben;  entlang  den  Flächen  des  ersten  sinkt  aber 
der  Pyramiden-Bau  abwärts,  so  dass  allmählich  der  Stamm- 
Krystall  an  solchen  Stellen  eher  eingesunken  als  aufgeworfen 
zu  seyn  scheint  (Fig.  19).  Aber  es  ist  nicht  rathsam  hier 
die  unglücklich  gewählte  Vorstellung  von  einem  Durch« 
stossen  des  einen  ZwilJings-Krystalls  neu  aufzufrischen. 
Bei  einigem  Nachdenket!  wird  ein  Jeder  gewiss  finden,  dass 
ein  solches  nicht  statthaben  kann,  und  dass  die  Fortbildung 
des  in  Zwillings-Fügung  aufgewachsenen  Krystalls  nur  eint 
gleichzeitige  und  eine  gleiche  ist  mit  derjenigen  des  Stamm- 
Krystalls.  Unmöglich  könnte  die  pyramidale  Erhebung  auf 
beiden  Krystallen  zugleich  sich  finden,  wie  es  doch  der  Fall 
ist  (Fig.  *S). 

Auch  bei  manchen  Cumberidndüchen  Flussspathen  zeigt 
sich  ebenso  wie  bei  Stoibergern  ein  Fortwachsen  und  das 
Überkleider  eiuer  fremdartigen  aufgelagerten  Substanz.  Dies* 
Oberkleiden  findet  in  rechtwinkelig  hergestellten  Schichten- 
Tbeilen  und  zwar  vorzüglich  an  den  Kanten  statt;  rechtwinke- 
lige braune  Felder  sind  daneben  noch  unbedeckt.  Hier  nun 
bildet  sich  zuweilen  in  Folge  der  fein-ausgebildeten  Schieb* 
ten  nicht  bloss  ein  flacher  Pyramiden-Bau ,  es  ist  auch  eine 
Gitterung  parallel  der  Flächen-Diagonalen  zu  bemerken. 
Kleine  drei-seitige  Blättchen,  in  der  Richtung  dieser  diago- 
nalen Furchen  begrenzt,  lagern  sich  den  Würfel-Kanten  ent- 
lang und  bilden  bei  geregelterem  Zusammentreten  die  er- 
wähnte Zeichnung  (Fig.  20).  Hausmann,  der  wohl  am  sorg- 
fältigsten die  Flächen-Kennzeichen  beachtet  hat,  gibt  an,  dass 
diese  gestreifte  Zeichnung  auf  dem  Flussspat h  eine  sehr 
seltene  sey ;  es  gibt  aber  ein  Vorkommen,  bei  dem  sie  sich 

- 

sogar  häufig  findet,  nämlich  das  Schwar%wälder  Vorkommen 
oder  die  Krystall-Bildung,  wie  wir  sie  im  Sckappaeker  und 
im  Münster-Tkate,  dann  auch  zu  Waldshut  treffen.  Dort  tritt 
zugleich  der  48-Flächner  204  am  häufigsten  und  am  manch« 
faltigsten  auf,  entweder  in  kleinen  glänzenden  Flächen  auf 
grosseren  violetten  ziemlich  geglätteten  Würfeln,  oder  ver- 
bältnissmässig  grösser  auf  kleineren  farblosen  violetten  oder 
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Honi»>gelben  Kryst  allen.  Die  Ftirchnng  In  der  Richtung  der 
beiden  Diagonalen  der  Würfel-Fläche  spiegelt  In  kleinen 
Stellen  mit  dem  48»Flächner  ein,  und  es  scheint  meist,  wenig* 
Mens  bei  den  Schwarzwälder  Kry stallen,  die  Furchung  eine 
tiefere  zu  seyn  gerade  da,  wo  der  '»8-Flächner  in  grösserer  Be- 
deutung sich  breit  macht.  So  wäre  die  Veranlassung  der 
Furchen- Vertiefung  in  dem  geregelten  Aufbau  kleiner  Pyra- 
midchen  oder  Krystall-Theilchen  zu  suchen,  welche  je  mit  8 
Flächen  204  einspiegeln.  Diese  48-Flnchner ,  welche  an 
Glanz  und  Glätte  die  Würfel-Flüche  ubertreffen,  sind  zugleich 
mit  der  Gitterung  besonders  da  zu  beobachten ,  wo  eine 
Störung  der  bauenden  Thätigkeit  des  Krystalls  stattgefunden; 
freilich  kann  nicht  gerade  immer  eine  solche  nachgewiesen 
werden.  Manchmal  sind  es  zwei  nachbarliche  Flächen  allein, 
welche  tief  gefurcht  sind,  während  die  andern  kaum  Spnreo 
der  Gitterung  zeigen  (Fig.  21).  Solche  FJächen  sind  dann 
öfters  von  der  Kante  her  aufgebaut  und  geebnet,  der  mittle 
Flächen-Theil  bleibt  tiefer  liegen.  Es  bildet  steh  eine  Brust- 
wehr-artige Erhöhung,  hier  begrenzt  durch  204  .  ooOoo  und 
mOoo,  ähnlich  wie  beim  Bleiglanz  durch  20 .  O  .  ooO  und  ooOoo 
I  Hess  macht  uns  aufmerksam  auf  die  Art ,  wie  die 
Fläche  sich  bildet,  wie  solche  Krystalle  sich  erbauen.  Wäh- 
rend ihre  Thätigkeit  vorzugsweise  in  der  Richtung  von 
mOoo  und  204  jüngere  drei-seitige  Blättchen  herstellt,  ver- 
schränken sich  dieselben  und  bilden  durch  das  Zusammen- 
treten kleine  pyramidale  Gipfelchen  vortretend  in  der  diago- 
nalen Gitterung,  dann  allmählich  die  Ebene  der  Würfel-Fläche. 
Es  ist  die  Glätte  und  Vollendung  derselben  bedingt  durch 
das  geregelte  vier  fache  Zusammentreten.  Wo  dieses  fehlt, 
wo,  wie  bei  Münttertkaler  und  selbst  bei  Cumberländer  Kry- 
stallen ,  zu  weilen  in  einer  der  diagonalen  Richtungen  die 
Furchung  uberwiegt,  die  andere  zurückgetreten  oder  ver- 
schwunden ist,  da  wird  auch  der  Kry. stall  die  Würfel-Form 
nicht  zur  Vollendung  gebracht  haben ,  die  rechten  Winkel 
sind  zn  2  spitzeren  und  2  stumpferen  verzogen ,  die  Flächen 
sind  bauchig  aufgebläht  oder  konvex  erhoben  (Fig.  29). 
Weissbach  fuhrt  in  der  Abhandlung  über  Monstrositäten 
tesseraler  krystallisirter  Mineralien  solche  Flussspather  von 
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Zschopau  auf;  er  «teilt  sie  in  scharf-begrenzten  hexagonalen 
Formen  dar. 

Auch  iler  Flussspath  weist  daran f  hin,  daas  das  unge- 
wöhnlich starke  Auftreten  der  sogenannten  Sekundär- Flächen 
in  einer  Unregelmässigkeit,  in  einer  Störung  dea  Krysta  Ii- 
Baus,  wohl  meist  einer  übereilten  Bau- Weise  seine  Veran- 
lassung hat.  Indem  wir  dieae  Andeutung  verfolgen,  werden 
wir  gewiss  allmählich  zu  tieferen  Aufschlüssen  über  den 
KrystalUBau  überhaupt  gelangen. 

Bei  Krystallen  von  Waldtkut  zeigen  sich  Blättchen,  wie 
sie  in  Fig.  22  gezeichnet  sind,  der  Würfel-Kante  entlang 
gereiht  oder  über  einander  geschoben.  Auf  den  Würfel- 
Ecken  sind  die  Flächen  204  oder  mün  gross  und  glänzend 
ausgebildet;  sie  spiegeln  in  unzähligen  Pünktchen  über  den 
ganzen  Kry  stall  hin.  Aber  so  glänzend  diese  Flächen  auch 
erscheinen,  so  ist  doch  eine  feine  schwach  erhobene  Streifong 
auf  denselben  zu  entdecken,  welche  durch  das  Ubereinan- 
dergreifen der  Kryatall-Theile  bewerkstelligt  ist  (Fig.  22,  33). 
Alles  weist  uns  darauf  hin,  dass  der  Krystall  nicht  aus  »über 
einander  gelagerten  KrystalUHüllen«,  ditss  er  nicht  in  der 
Weise  erbaut  ist,  wie  wir  etwa  6 las -Täf eichen  aufeinander- 
legen und  aufschichten,  sondern  dass  unter  Dem,  was  uns 
ausser  Ii  cli  als  Häufchen  feiner  Blättchen  oder  als  Schaalen* 
Bildung  erscheint,  ein  innigerer  Zusammenhang  mit  dem 
Krystall-keru  bestellt,  und  dass  solche  Kryatall-Theile,  die 
sich  auf  einer  Krystali-Fläche  aufzubauen  oder  vorzuschieben 
scheinen,  nicht  bloss  durch  eine  räthselhafte  Cohäsious-Kraft 
festgehalten  werden,  sondern  dass  sie  innig  mit  den  älteren 
Kryslall-Thellen  verbunden  nnd  verwachsen  sind.  Eine  Krystall* 
Fläche  bezeichnet  streng  genommen  nicht  eineu  Ab schluss 
des  Wa  chsens,  wenn  auch  manchmal  bestimmte  Perioden  in 
der  Krystall-Bildung  deutlich  unterschieden  werden  können. 
Wahrend  fremdartige  Substanzen  dem  Flussspat  he  aich  auf- 
lagern, ancht  derselbe  um  und  durch  diese  Auflagerung  aich 
weiter  zu  bilden,  zu  vergrössern ;  es  entstehen  die  Ein- 
schlüsse, die  Streifen  im  Innern,  bald  schärfer  gezeichnet  und 
bald  verwischt  oder  allmählich  sich  verlaufend.  Die  Geburts- 
Stätte  der  Kry  st  alle  in  der  freien  Natur  ist  uicht  so  abge- 
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schlössen,  wie  die  Mutterlauge  im  chemischen  Laboratorium 
Bei  den  ewig  unwandelbaren  Gesetzen  der  Natur  sind  doch 
die  Verbältnisse,  die  Zustände  an  dem  Ort,  wo  der  Krystall 
sich    erbaut ,    stets    wechselnde.      Vorhandene  Mineralien 
werden  zersetzt,  der  Zersetzungs-Staub  oder  Ruckstand  ma» 
einen  anderen  sich  neu  bildenden  Krystall  zeitweilig  färben; 
ist  die  Zersetzung  vollendet,  so  hört  die  fremdartige  Färbung 
auf,  wenn  sie  nicht  vielleicht  in  anderer  Weise,  mehr  oder 
weniger  allmählich  ubergehend,  sich  fortsetzt.    Ist  es  ein 
Krystall,    der   sich  auf  einen  andern  festgesetzt  hat,  so 
werden  vielleicht  beide  fortwachsen;  während  der  Stamm 
Krystall  den  Fremdling  zu  umschliessen  sucht,  findet  dieser 
immer   weitere   Nahrung  und  kann  sich  weiter  fortbauen; 
während  sein  Fuss  umschlossen  ist,  ragt  der  Gipfel  frei  auf 
So  finden  wir  den  Hannotom  und  Chabasit  auf  dem  Kalk 
spath  von   Ober  st  ein,  den  Bleiglanz  auf  und  in  dem  Kalk- 
spathe   von   Mathe  k.  den  Helmfnth  theils  von  Quarz  nm- 
s<  blossen  und  mehr  oder  weniger  in  der  Richtung  einer  Quarz- 
Fläche  gelagert,  theils  aber  noch  frei  herausragend,  oder  garnir 
aufgelagert.  Der  Stamm-K rysta II  hat  keine  fertigen  Blättcbeo 
oder  Schichten  auf.  oder  vor  geschoben  und  so  die  anscheinend 
blättrigen  Gestalten  erst  hergestellt;  er  hat  den  aufgewach- 
senen Krystall,  war  er  auch  so  fein  wie  der  Amianth,  sorg- 
sam umkleidet  und  so,  an  vielen  Stellen  gleichmässig  bauend, 
eine  neue  Fläche  gebildet.  —  Ohne  Zweifel  ist  es  ein  Ver 
stricken   der  Krystall-Theile,   welches  zur  eigenthümlicheo 
Spaitbarkeit  der  Krystalle  und  der  bestimmt  wiederkehrenden 
(•«■•italt  des  Bruches  Veranlassung  ist.    Der  Flussspath  spal- 
tet nicht  parallel  den  äusseren  Würfel- Flächen,  sondern  oktae- 
il lisch;  auch  findet  beim  Spalten  desselben  ebenso  wie  beim 
Steinsalz  ein  Zerreissen  von  dünnen  Krystall-Theilen  statt, 
welches  meist  eine  Feder-artige  Zeichnung  darstellt,  zuweilen 
mich  als  flach  muschelig  bezeichnet  werden   kann.  Häufig 
springt  die  Spaltfläche  treppig  über  von  einem  Blätter-Durch- 
gang zum  andern.   Bei  gewissen  Vorkommen,  z.  B.  bei  dem 
würfeligen  von  Stolberg  und  viel  weniger  bei  den  Schaan 
walder  Kryst allen,  stellt  sich  sogar  ein  muscheliger  Bruch 
ein,  am  tiefsten  auf  der  Würfel-Kante,  flach  auf  der  Würfel 
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fläche,  wenn  Her  Schlag  in  der  Richtung  dieser  Fläche  er- 
folgte. Eft  spiegelt  dann  in  der  muschelig  ausgeschweiften 
Höhlung  eine  grosse  Zahl  von  kleinen  Fetzen  und  Flächen 
mit  O  ein. 

Es  möge  hier  noch  das  Vorkommen  des  Flussspaths, 
wie  es  sich  im  Erzgebirge  findet,  erwähnt  werden.  Es  ist 
das  in  den  manchfaltigsten  Missbildungen  auftretende  Vor- 
kommen von  Zinnwald,  Schlag  genwald,  Allenberg,  Ehren frie- 
dersdorf  und  8t.  Agnes  (Cornwall),  ähnlich  wie  der  Mailocker 
Bleiglauz  aus  vielen  Theil-Krystallen  geeint,  die  Würfel- 
fläche, wo  sie  von  einiger  Ausdehnung  sich  findet,  einge- 
brochen oder  getäfelt,  durch  Häufung  von  Würfel- Gruppen  oder 
oktaedrischen  Formen  erbaut.  204  in  breiten  Flächen  fast  den 
Krystall  abrundend,  vor  Allem  aber  auch  der  Pyramiden- 
Würfel  in  mancbfaltigster  Ausbildung.  Die  meisten  der 
eigentümlichen*  Erscheinungen,  welche  von  Richter  in 
Baumgartner'»  Zeitschrift  Band  II ,  von  Krmnoott  in  den 
Wiener  Sitzungs-Berichten  und  von  Andern  an  dem  Flussspathe 
beschrieben  worden  sind,  stammen  von  diesen  Fundstätten, 
besonders  den  Zinnerz-Lagerstätten,  welche  auch  zu  dem 
Studium  des  Quarzes  so  belehrende  Krystalle  geliefert 
haben. 

Bei  solchen  Häufungen  von  Würfeln ,  wie  sie  besonders 
in  Scklaggenwaid  sich  finden,  wird  man  manchmal  an  die 
Trichter  oder  Pyramiden-Gestalten  des  Steinsalzes  erinnert; 
es  ist  ein  treppiger  Aufbau ,  die  Theil-Krystalle  vorzüglich 
in  der  rechtwinkeligen  Achsen-Richtung  oder  auf  den  Kanten 
des  oktaedrischen  Kerns  gross  ausgebildet  und  vortretend, 
die  Gegend  der  Oktaeder-Flächen  dagegen  mangelhaft  erfüllt 
und  von  kleineren  Würfel. Ecken  überdeckt.  Allein  der  Stein- 
sarz-Trfchter  baut  die  Würfel-Reihen  in  der  Richtung  der 
Flächen- Diagonale  hinaus,  der  Flussspath  in  der  Achsen- 
Richtung.  Bei  dem  Flussspath  von  Derbyshire  setzen  sich 
näufig  entlang  der  Würfel-Kanten  und  besonders  in  den  vier 
Flächen-Winkeln  rechtwinkelige  Erhöhungen  00O0O  •  mOoo 
&uf.  die  Krystalle  der  Zinnerz-Lager  aber  sind  vorzugsweise 
In  der  Mitte  der  Fläche  geglättet  und  hergestellt,  die  Kanten 
derselben  vernachlässigt  oder  unvollständig  gebaut. 
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Bei  dieser  Verkümmerung  des  Würfels  ist  es  aber  nicht 
immer  das  Oktaeder,  welches  zur  Geltung  kommt,  sondern 
daneben  auch  der  48-Flächner.  Dieser  rundet  die  Krystalle 
an  den  Würfel-Ecken  ab,  so  dass  öfters  die  Würfel-Fläche 
nur  in  dem  mittlen  Räume  noch  spiegelt  (Fig.  24,  25).  Es 
erinnert  Diess  an  den  säuligen  Knlkspath ,  auf  dessen  End- 
fläche der  Querschnitt  eines  Skaleuoeders  sich  auszeichnet, 
(vgl.  d.  m.  Trübung  des  säuligen  Kalkspaths  Fig.  17). 

Bei  dem  Altenberger  Vorkommen,  schwärzlich-violetten 
Würfel-Pyramiden  auf  rot  h  lieh  cm  Quarz -Gesteine,  sind  die 
Krystalle  zum  Theil  bauchig  abgerundet  und  iu  der  Richtung 
der  Diagonalen  der  Würfel-Fläche  eingekerbt  (Fig.  26).  Das 
vierfache  Zusammentreten  zur  Herstellung  der  Würfel- Fläche 
ist  ein  sehr  unvollkommenes;  wir  Huden  dabei  die  eigentbüro- 
liehen  dreiseitigen  Hohlformen  wieder,  die  in  Fig.  20  bereits 
dargestellt  sind.  Auf  andern  Stoffen  ist  o*er  Pyramiden- Würfel 
deutlicher  ausgebildet;  es  spiegelt  in  kleinen  Reihen-weise 
vortretenden  schmalen  Stellen  die  Würfelfl&che  vielfach  dar- 
auf ein  (Fig.  28). 

Wenige  Krystall-Fläclien  mögen  im  Ganzen  so  unvoll- 
ständig ausgebildet  und  geglättet  seyn,  als  gerade  der  Pyra- 
miden-Würfel des  Flussspaths,  welcher  gewöhnlich  als  3O00 
angegeben  ist.  Ich  habe  ihn  nur  hi  den  wenigsten  Fällen 
messbar  gefunden  und  werde  diese  Fläche  wohl  am  besten 
mit  mOoO  bezeichnen.  Die  mangelhafte  Ausbildung  ist  viel- 
leicht der  Grund,  dass  diese  Fläche  so  wenig  besprochen 
worden  ist.  Selbst  Hausmann,  der  so  gewissenhaft  die 
äusseren  Kennzeichen  der  Kry  stall- Flächen  beschreibt,  gibt 
von  den  Flächen  des  Pyramiden« Würfels  nur  an,  dass  sie 
parallel  den  Kombination*  Kanten  mit  den  Würfel-Flächen  ge- 
reift seyen.  Wir  brauchen  aber  nur  die  Cumberland-fU$*- 
spathe  zu  untersuchen,  um  zu  finden,  rdass  neben  dieser  in 
der  angegebenen  Weise  unregelmässigen  oder  unvollständigen 
Herstellung  der  Flächen  des  Sächsischen  Pyramiden- Würfels 
eine  andere  feine  Streifung  oder  Furchung,  rechtwinkelig  auf 
die  Kante  mOoo  :  mOoo  sieh  auszeichnet  (Fig.  31). 

Oft  findet  sich  an  einem  und  demselben  Krystail  in 
Mitte  der  Würfel- Fläche  eine  pyramidale  Erhebung  vor,  welche 
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parallel  den  Würfel-Kanten  in  feinen  glänzenden  Streifen  mit 
der  Würfel-Fläche  einspiegeln;  der  Rand  aber  ist  rechtwin- 
kelig; darauf  fein  gefurcht,  oder  auch  in  unregel  massiger 
Wellen-Bewegung  abwechselnd  erhoben  und  vertieft  (Fig. 
19,  30a),  oder  in  bestimmterer,  wenn  auch  immer  etwas  ab- 
gerundeter Ausbildung  der  vortretenden  Furchen  (Fig.  30b, 
31).  Es  gelingt  uns  so  manchmal  an  einem  und  demselben 
Handstücke  die  vorherrschende  Ausbildung  der  Streifen  und 
Furchen  in  der  einen  und  auch  in  der  anderen  Richtung  ver- 
folgen zu  können. 

Bei  einer  prachtvoll  tief-gefärbten  Stufte  von  Cumberland 
in  der  HESsENB&Bo'schen  Sammlung  Nro.  1302  ist  das  Fort- 
bauen der  Krystalle  auf  der  Würfel-Fläche  vortrefflich  zu  ver- 
folgen. Die  Stufte  ist  von  einer  Richtung  her  durch  eine 
fremd-artige  Substanz  bekrustet;  die  übrigen  Flächen  sind 
baachig  erhoben,  etwas  verzerrt  zu  zwei  spitzeren  und  zwei 
stumpferen  Winkeln;  um  die  Zwiilings-artfg  aufsitzenden 
Krystalle  ist,  besonders  an  den  Ecken  derselben,  das  gedachte 
Fortbauen  zu  bemerken.  Es  äussert  sich  diess  in  einer 
Grappirung  von  kleinen  auf  der  Würfel-Fläche  vortretenden 
Ecken,  wie  es  Fig.  37  in  doppelter  Grösse  darzustellen  sucht. 
Die  lang-gestreckte  Fläche  der  kleinen  Ecken  spiegelt  fast 
mit  der  Würfel-Fläche  ein.  die  beiden  andern  bilden  in  Masse 
ein  ungeordnetes  mOoo  und  scheinen  im  Einzelnen  als 
46-Flächner  zu  gelten.  In  der  Nähe  der  Würfel  Kante  sind 
diese  Ecken  am  grössten ,  aber  sie  bilden  auf  beiden  Seiten 
der  diagonalen  Erhebungs- Linie  eine  feine  Streifung  bis  zum 
Gipfel  der  Erhebung  und  zum  Eck  des  Zwillings-Krystalls  hinauf. 

Es  findet  sich  diese  unregelmässige  Ausbildung  bei  dem 
Stoiberger  Vorkommen  nur  selten ,  und  zwar  Diess  auf 
grösseren  grünen  Krystallen,  häufig  aber  auf  den  Krystallen 
der  Zinnerz- Lager.  Die  Täfelung  der  Würfel  ist  daselbst 
wohl  meist  von  dem  Pyramiden-Würfel  begleitet.  Ebenso 
tat  in  der  Uberkleidung  eines  oktaedrischen  Kernes,  bei 
dem  Bestreben  des  Krystalls  die  Würfel  Form  auszubilden, 
fast  immer  der  Mangel  der  Vollendung  in  der  Herstellung 
einer  Würfel- Pyramide  zu  erkennen.  Kenngott  gibt  im 
XI.  Bande  der  Sitzungs-Berichte  der  k.  k,  Akademie  1853 
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Ii  Abtli.  Mittheilung  über  einige  Fälle  der  „Farben-Verthei- 
lung"  an  Flu ss  Ki \  stallen  In  Fig.  1  auf  Taf.  IV  ist  ein 
solcher  oktaedrischer  Kern  dargestellt,  der  in  durchsichtiger 
Hülle  zur  Würfel-Forin  sich  ausgebildet.  Die  Fläche  ooO'.l 
ist  matt;  gefurcht  spiegelt  sie  vielfältig  mit  oqüoo  ein.  Ich 
besitze  solche  Krystalle  von  Allenberg  und  glaube,  dass  .sie 
wohl  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  verdienen.  Der  oktae- 
drische  Kern  ist  im  Innern  durchsichtig  weiss,  die  schön  vio- 
lette Färbung  nimmt  nur  einen  ziemlich  schmalen  Kaum  Ii 
dem  Oktaeder  ein.  Über  den  oktaedrischeu  Ecken  hat  der 
krystall  eine  durchsichtige  sehr  schwach  grünlich  gefärbte 
Würfel. Form  mit  müoo  aufgebaut;  kleinere  durchsichtige 
Würfelchen  von  derselben  Gestalt  und  Durchsichtigkeit  ziehen 
auf  der  Oktaeder-Kante  treppig  herab  (s.  Fig.  34).  Der 
durchsichtige  Streifen  in  der  Richtung  der  Achse  ist  vorzugs- 
weise in  der  Nähe  des  oktaedrischeu  Scheitels  hell  und 
weisser,  in  der  Krystall -Mitte  ist  er  bei  den  mir  zu  Gebot 
stehenden  Individuen  nicht  zu  beobachten.  Gerade  bei  der 
oktaedrischeu  Kcke  ist  aber  auch  die  violette  Hülle  des  in 
Würfel-Kanten  aufgebauten  oktaedrischeu  Kerns  der  Krystalle 
is  den  Zinnerz-Lagerstätten  am  dünnsten.  Richter  an  der 
bezeichneten  Stelle  meint,  dass  es  dem  menschlichen  Ver- 
stände schwer  begreiflich  sey,  wie  ein  eingeschlossener  Kry- 
stall in  andrer  Form  sich  habe  fortbilden  können.  Diess  ist 
ganz  richtig,  so  lauge  man  sich  von  den  herrschenden  An- 
sichten über  Krystall -Bau  und  Cohäsion  nicht  zu  trenneo 
wagt.  Ob  der  Krystall  des  Wiener  kais.  Kabinets  in  ähn- 
licher Weise  gebildet  sey  ,  Das  kann  ich  nicht  entscheiden. 
Sehr  möglich,  dass  die  Veranlassung  der  Farben-Vertheilung 
dort  eine  andre  ist. 

Auch  von  den  in  den  Sitzungs- Berichten  S.  606  unter  5 
beschriebenen  Krystalle.n  von  Zinnwald  besitze  ich  eine  Stufte: 
die  Krystalle  sitzen  auf  der  Biuchfläche  eines  Quarz-Krystalls. 
sind  weiss  und  haben  auf  jeder  W  ürfel-Fläche  ein  violettes 
Zentrum.  Aber  diess  ist  nicht  wie  in  Fig.  5  daselbst  rund, 
sondern  achteckig  durch  204.  Dagegen  ist  ein  Pyramiden- 
Würfel,  welchen  die  Fig.  5  aufweist,  bei  diesen  Krystallen 
nicht  zu  entdecken. 
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Die  Fläche  204  ist  bei  dem  Zinnwatder  Vorkommen 
gar  nicht  selten;  man  trifft  zuweilen  an  demselben  Hand- 
stucke Erbsen -grosse  Krystnlle,  welche  durch  diesen  48- 
Flächner  fast  ganz  begrenzt  sind  und  nur  sehr  kleine  Würfel- 
Flächen  fertig  gebracht  haben;  daneben  sitzen  Oktaeder 
über  20*°™  gross,  deren  kleine  oval  gelügte  Würfel-Flächen 
auf  den  oktaedrischen  Kanten  und  Flächen  hundertfach  ein- 
spiegeln,  während  auf  den  Oktaeder-Flächen  zugleich  204  ein- 
schiromerr.  Bei  andern  oktaedrischen  Krystallen  tritt  die 
Würfel-Fläche  noch  mehr  zurück,  der  48-Flächner  umgibt  wie 
ein  Schuppen-Panzer  den  ganzen  Bau.  Wo  ein  Kern  Krysr all 
hei  den  Zinnwald ern  zn  bemerken  ist,  wird  dessen  violette 
Würfel-Form  fast  stets  von  dicken  grünlichen  Wülsten  204 
überdeckt  seyn;  statt  der  Oktaeder-Flächen  ist  darauf  ein 
zackiges  Haufwerk  von  Ecken  des  48-Flächners  zu  sehen, 
gleichmässig  orientirt  (Fig.  33,  36).  Bei  sorgfaltiger  Beach- 
tung können  wir  die  rechtwinkelige  Furchung  von  mOoO  In 
diesen  Ecken  des  48-Flächners  wieder  erkennen,  wir  können 
die  Zinnwalder  Fläche  204  in  den  Furchen  der  Cumberländer 
Fläche  mOoo  einspiegeln  lassen. 

Zuletzt  mag  noch  das  Rombendodekaeder  des  Flussspaths 
unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Hausmann  bezeichnet 
die  Flächen  desselben  als  rauh  und  drusig,  in  Combinationen 
dagegen  als  glatt.  Eine  solche  Verschiedenheit  der  Ausbil- 
dung einer  und  derselben  Fläche  ist  auffallend.  Kbnnoott 
beschreibt  im  13.  Bande  der  Sitzungs-Berichte  S.  481— 482 
Rhombendodekaeder,  welche  „vollkommen*  ausgebildet,  und 
andere,  welche  aus  der  oktaedrischen  Gestalt  mit  ebenen  und 
glänzenden  Flächen  hervortreten.  Dieses  Hervortreten  scheiut 
mir  von  Wichtigkeit  zu  seyn;  das  Rhombendodekaeder  ist 
herausgebaut  über  die  oktaedrische  Begrenzung,  es  hat  sich 
zwischen  den  oktaedrischen  Kanten  erhoben;  bei  dunklerer 
Färbung  dieses  Aufbaues  muss  sich  desshalb  die  längere 
Diagonale  heller  auszeichnen,  wie  es  Fig.  6  bei  Kennoott 
wirklich  der  Fall  ist. 

Bei  grünen  röthlich  bekrusteten  Oktaedern  von  Allenberg 
beginnt  dieses  Aufsetzen  von  der  Oktaeder- Kante  aus;  zugleich 
aber  spiegelt  das  Rhombendodekaeder  in  tausend  kleinen 
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Punkten  auf  der  Oktaeder  Fläche  ein.  Ebeu  so  spiegelt  die 
kleine  Würfel-Fläche  ein  in  kleinen  Punkten  der  anliegenden 
Oktaeder-Flächen.  In  der  Nähe  der  Würfel-Fläche  ist  das 
Rliombendodekaeder  am  breitesten  geglättet;  weiter  spitzt  es 
sich  in  uu regelmässiger  Begrenzung  zu  (Flg.  32). 

Bekannt  sind  die  Rosen-rothen  Flussspäthe  vom  Sf.  Gott- 
hard, prachtvolle  Oktaeder  mit  Feldspath  auf  und  zwischen 
Kalkspath-Tafeln  erwachsen.  Zweierlei  Vorkommen  sind  da- 
bei wohl  zu  unterscheiden.  Zuerst  die  durchaus  rothen  Oktae 
der  von  der  Göschenener  Alp.  Als  Fundort  wurde  mir  im 
Jahre  1854 ,  als  ich  in  Göschencn  eine  grössre  Anzahl  xo 
kaufen  Gelegenheit  fand,  die  Kestlenalp  am  Tkierberg  be- 
zeichnet. So  schön  ihre  Farbe  ist,  so  mangelhaft  ist  die 
Ausbildung  der  löchrigen  und  rauhen  Flächen;  selbst  die 
Spaltflächen  erscheinen  von  matterem  Glänze,  als  sonst  bei 
dem  Flussspäthe  gewöhnlich  ist.  Die  Krystallc  zeigen  stets 
das  reine  Oktaeder;  manchmal  tritt  darauf  die  dreieckige 
gleichseitige  Täfelung  auf,  oder  es  herrscht  eine  Streifung 
parallel  einer  Kante  vor:  manchmal  zieht  sich  eine  Kappen- 
artige Auflagerung  von  den  Ecken  nach  der  Flächen-Mitte, 
und  diese  scheint  gebrochen,  die  Kanten  geknickt  wie  bei 
den  Hausmanniten. 

Neuerdings  aber  sind  sehr  schöne  durchsichtige  Oktae- 
der angeblich  am  Rhüterichs- Boden ,  genauer  am  BdckCi- 
Gletscher  oder  am  Alplihübel  aufgefunden  worden.  D.  Wiser 
hat  solcher  Krystalle  in  dem  Jahrb.  d.  Mineral.  1858  ge- 
dacht. Man  fand  in  den  letzten  Jahren  theure  Haudstucke 
davon  bei  allen  Händlern  im  Reuss  Thale :  in  Gttttannen,  »o 
der  Handeck,  ja  selbst  in  Lax,  Oberwallis.  Auch  bei  diesem 
Flus8spath  ist  braun  zersprengter  Kalkspatb  die  Grundlage; 
kleine  Feldspath-Krystalle  begleiten  das  Mineral.  Stet«  ist 
im  Innern  ein  Rosen-rother  Kern  sichtbar,  blass  violett  über- 
deckt. Bei  grösseren  Krystallen  zeigt  sich  dieser  Kern  als 
ein  reines  Oktaeder  von  etwa  20mm,  über  welches  der  Kry- 
stall  eine  fast  Wasser-helle  Hülle  von  5-8mm  forrgebaor 
hat.  Anatas  und  Brookit  sind  theils  auf  und  in  der  Wasser- 
hellen  Hülle  eingewachsen,  theils  neben  Apatit  auf  dem  (tU~ 
spathigen  Gemenge  zu  finden. 
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Die  oktaedrfoche  Form  ist  auch  bei  Her  äusseren  Holle 
noch  vorherrschend,  der  Würfel  ist  untergeordnet,  aber  nicht 
glänzender  als  das  Oktaeder.  Das  Rhombendodekaeder 
welches  ebenfalls  aufgetreten  ist,  hat  eine  Breite  von  %  bia 
3mm;  zum  Theil  ist  es  glänzend,  zum  Theil  aber  matt.  Vio- 
lette Flecken,  welche  im  Innern  des  Krystalls  zu  erkennen 
sind,  ziehen  meist  unter  der  Fische  des  Rhombendodekaeder», 
hin,  etwa  %  oder  l/7miu  tief  in  paralleler  Richtung  mit  dem- 
selben. Anf  Spaltflächen  ist  zuweilen  die  Gegend  des  Rbom- 
hendodekaeders  splittrig;  die  einzelnen  glänzenden  Theilchen 
spiegeln  in  zwei  Richtungen  mit  0  ein  und  bilden  Furchen, 
mit  der  Streifung  des  Bleiglanzes  auf  ooO  zu  vergleichen. 

Es  scheint,  dass  die  Alpen  zwischen  dem  Rkäterichs- Boden, 
dem  GalUnstock  und  der  Gbschenener  Alp  nicht  arm  au  Fluss- 
spath  sind.  Vor  etwa  10  Jahren  habe  ich  auf  dem  Rkäte- 
richs- Roden  ein  oktaedrisches  Spaltstuck  von  etwa  40mm  von 
einem  Sennbuben  gekauft.  Zunächst  der  flach-muscheligen 
Spaltfläche  ist  es  blass-rothlich,  das  dnrchsichtige  Innere  ist 
von  unzähligen  kleinen  Bläschen  durchschwärmt,  die  äussere 
Hülle  ist  grün,  die  Oberfläche  mangelhaft  erfüllt. 

Es  ist  hier  der  viol-blauen  Krystalle  von  St.  Gallen  in 
Steiermark  noch  zu  gedenken,  wenn  auch  die  äussere  Gestal- 
tung eher  mit  den  Stoib  er  gern  ubereinstimmt.  Die  Würfel- 
Fläche  ist  glatt,  doch  treten  Theil-Krystalle  darauf  vor ;  das 
Oktaeder  ist  rauh  und  spiegelt  in  kleinen  Hohlformen  mit 
den  drei  anliegenden  Würfel  flächen  ein.  Bemerkenswert!! 
ist  die  dunklere  Färbung  des  violetten  Krystalls,  welche  sich 
von  den  Würfel-Flächen  aus  Trichtei -förmig  gegen  den  Mittel- 
punkt hinzieht.  Kenngott  bespricht  Diess  in  den  Sitzungs- 
Berichten  XI.  Band,  S.  607—608*.  Die  unter  den  Oktaeder- 
Flachen  liegende  Idasse  ist  blass  violett  bis  zum  Zentrum. 
Geht  man  also  auf  den  Anfang  zurück  und  verfolgt  das  all- 
mähliche Wachsen,  so  war  ein  oktaedrischer  Kern  blass- vio- 
lett, eine  donklere  Färbung  hat  sich  auf  den  Oktaeder-Ecken 
gebildet,  und  diese  haben  sich  zu  Würfel-Flächen  breiter 


*  Der  Krystall,  dessen  Kbnkgott  ebendaselbst  S.  605  erwähnt,  stimmt 
mh  dieser  Beschreibung  nicht  überein, 
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gestaltet.  In  Baveno  6nden  sich  ähnlich  gebaute  Flussspather 
auf  weissen  Orthoklasen,  dieselben  zerklüftend.  Die  aus  Oktae- 
der-Ecken unvollkommen  zusammen  gestellten  Würfelflächen 
sind  blass-violett,  die  Oktaeder-Flächen  selbst  und  der  Raum 
darunter  Wasser-hell.  In  der  Sammlung  der  Senkenberg  scIiimi 
Gesellschaft  befindet  sich  ein  solcher  bläulich-grauer  durch- 
sichtiger Krystall  von  24mm  Kanten- Länge;  ein  Geschenk  von 
Dr.  Rüppel  stammt  er  ursprünglich  aus  der  Sammlung  Von 
Brei8LAk.  Die  sehr  vorherrschenden  Oktaeder-Flächen  sind 
meist  glatt,  die  Oktaeder-Ecken  mehr  gipfclig  zertheilt  oder 
rauh  abgerundet  und  violett  gefärbt;  eine  solche  Färbung 
findet  sich  auch  hie  und  da  fleckig  im  Innern  des  Krystalls, 
besonders,  wie  wir  diess  Gleiche  bei  den  67.  Gollharder  ge 
funden  haben,  unterhalb  der  1— 2nun  breiten  rauhen  Flächen 
OOO  (Fig.  35). 

Die  Flecken  bezeichnen  wohl  die  Ausgipfelung  früherer 
Theil-Krystallc.  So  finden  wir  hier  wieder,  wie  auch  bei 
dem  Feldspath,  überraschende  Ähnlichkeit  und  Übereinstim- 
mung der  Bildungs- Weise  von  Mineralien  des  St.  Gotthardt 
und  der  Granit-Brüche  von  ßaveno.  An  beiden  Fundstätten 
finden  sich  Oktaeder,  welche  _auf  der  Mitte  der  Flächen 
Wulst-förmige  un regelmässig  nach  den  drei  Kanten  ab- 
fallende Erhöhungen  aufgebaut  haben  (s.  Fig.  27);  allmählich 
wäre  so  beim  Fortwachsen  das  Rhombendodekaeder  herge- 
stellt worden,  mit  dessen  Flächen  sie  in  einzelnen  Theilen 
matt  eiuspiegelu.  Die  Senkenberg'scIic  Sammlung  besitzt 
einen  solchen  kleineu  auf  Adular  aufsitzenden  glänzend  durch 
sichtigen  Krystall  vom  Gotthard,  ebenfalls  ein  Geschenk  von 
Dr.  ROppel:  er  zeigt  die  bluss-röthliche  Färbung  im  Innern, 
und  in  der  äusseren  Gestaltung  neben  mO  noch  kleine  Wür- 
fel-Flächen. 

Die  Oktaeder  vom  Giebelbach  bei  Lax,  Oberwallis, 
stimmen  mit  Ausuahme  der  grüuen  Farbe  und  der  begleitenden 
Mineralien  mit  den  kleineren  Göschenener  Krystallen  ziemlich 
uberein.  Ihre  Flächen  sind  öfters  drusig  aus  Theil-Kryställ- 
chen  zusammen -geordnet ,  bauchig  aufgebläht.  Sie  sind 
weniger  schön  und  unregelmässiger  als  die  grünen  Andreas 
berger  Oktaeder.  —  Die  grünen  Oktaeder  von  Aioidawa  im 
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Banal  scheinen  wie;  aufgebaut  aus  Wülfelchen.  Wie  bei  den 
Schlaggenwalder  Gruppen-Bauten  besteht  eine  solche  Oktae- 
der-Fläche aus  unzähligen  Würfel-Ecken,  die  Oktaeder  Kauten 
aber  bilden  einen  Treppen-Bau  von  Würfeln. 

Die  Färbung  der  Würfel-Flächen,  welche,  wie  wir  bei  den 
Krystallen  von  St.  Gallen,  vom  Rhätcrichs- Boden  und  von 
Bareno  gesehen  haben,  eine  verschiedene,  eine  dunklere  seyn 
kanu  als  auf  den  Oktaeder-Tlächen ,  gibt  uns  zu  weiterem 
Nachdenken  Veranlassung.  Es  kann  hier,  wie  auch  bei  der 
violetten  Einfassuug  der  Würfel  nicht  von  bloss  äusseren 
Einwirkungen  die  Rede  seyn.  Iii  der  Bildungs- Weise  der 
Krystalle  ist  der  Grund  zu  suchen.  Bei  den  Slolberger  Kry- 
stallen, welche  aufgelagerte  rothe  Substanz  umkleiden  und 
überwachsen,  habe  ich  solche  verschiedene  Färbung  nie  ge- 
sehen, vielleicht  weil  der  Würfel  vorherrschte  und  das  Oktae- 
der allzusehr  untergeordnet  war.  Söchtino  („die  Einschlüsse 
von  Mineralien")  bemerkt  S.  62,  dass  er  solche  verschiedene 
Färbung  der  Würfel-  und  der  Oktaeder-Flächen  bei  ziemlich 
gleich  entwickelten  Flächen  00O00  und  O  beobachtet  habe. 

Aus  dem  Angeführten  mag  die  Gewissheit  sich  heraus- 
stellen, dass  die  Vermuthung,  welche  in  einer  früheren  Arbeit 
„ans  der  Naturgeschichte  der  Krystalle"  angedeutet  worden, 
es  sey  die  Färbung  der  Flussspather  der  nachträglichen  Ein- 
führung einer  fremden  Substanz  zuzuschreiben,  nur  in  sehr 
beschränkter  Anwendung  eine  richtige  seyn  möge.  Dagegen 
findet  sich  hier  wieder,  wie  früher  beim  Quarze  und  beim 
Kalkspathe ,  der  Nachweis,  dass  der  Krystall  überall  wohl 
nach  dem  gleichen  Gesetze,  nicht  aber  in  gleicher  Entfaltung 
der  verschiedenen  Richtuugen  seiner  gestaltenden  Thätigkeit 
arbeite.  Während  bei  den  Slolberger  Krystallen  vorzugs- 
weise die  Würfel-Fläche  den  vollendeten  Bau  darstellt,  die 
rauhe  Oktaeder-Fläche  aber  ein  Ruhen  oder  Zögern  der  kry- 
stallinischen  Thätigkeit,  zeigt  das  Cumberländuche  Vorkommen 
die  Störung  der  in  Zwillings-Stellung  auf-  und  ein-gewachsenen 
Krystalle,  legt  uns  der  Schwarzwälder  Flussspath,  mehr  noch 
der  aus  den  Zinuerz*Lagern,  die  Geschäftigkeit  der  Krystalle 
in  den  Richtuugen  des  48-Flächners  vor  Augen,  und  beweist 
uns  endlich  der  Golthardcr  Flussspath,  dass  selbst  die  Oktaeder. 
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Fläche  sich   zu  glätten   und   zu  dem  Rhotnbendodekaeder 
aufzuhauen  vermöge.    Vielleicht   wird  uns  ' der  Pyrit  über 
diese  verschieden-artige  Thätigkeit  der  Kry stalle  weitereu 
Nachweis  liefern. 
Auch  bei  dein 

Pyrite 

findet  sich  wie  heim  Bleiglnnze,  aber  seltener,  die 
Würfel- Form  im  Gleichgewichte  mit  dem  Oktaeder,  so  z.  B. 
bei  Krystallen  von  Dillenburg  und  Helsingfors.  Auf  der 
Würfel- Fläche  tritt  dort  in  rechtwinkelig  beglänzten  Ecken 
eine  meist  unvollständige  viereckige  Täfelung  vor;  die 
Oktaeder- Flächen  sind  Rosetten-formig  zusammengestellt.  Der 
Würfel  spiegelt  auf  vortretenden  Stellen  des  Oktaeders  ein; 
ebenso  dieses  auf  dem  mangelhaft  erfüllten  Würfel.  Andere 
Flächen  sind  nicht  sichtbar.  Häufiger  aber  finden  wir  die 
Würfel-Form  in  Begleitung  von  Flächen,  die  dem  Bleiglan« 
ebenso  wie  dem  Steinsalze  und  zum  Theil  auch  dein  Fltiss- 
spathe  gänzlich  fehlen.  Dazu  kommt,  dass  der  Pyrit  nicht 
spaltet  wie  der  Bleiglanz  oder  wie  der  Flussspath.  sondern 
dass  er  in  muscheligen  Formen  bricht.  So  muss  sich  die 
Vermuthimg  aufdrängen,  dass  der  Pyrit  durchaus  verschieden 
von  den  besprochenen  würfeligen  Krystallen  sich  aufbaue, 
und  jeder  Schritt,  den  wir  zur  Erforschung  dieses  Mineral» 
thun,  bringt  diese  Vermuthung  mehr  und  mehr  zur  Über- 
zeugung. 

Der  Würfel  wird  mit  Recht  als  die  Hauptgestalt  oder 
als  die  vorzüglichste  und  häufigste  Form  des  Pyrits  genannt. 
„Der  sechsseitige  Kies",  so  sagt  schon  Henckel  in  der  Pyri- 
tologie,  „ist  am  allergemeinsten«.  „Vielmahlen«,  so  fahrt  er 
fort,  „ist  er  so  winkelrecht,  als  wenn  er  nach  der  Regel  ge- 
macht wäre«.  Ich  glaube  im  Ganzen  beobachtet  zu  haben, 
dass  die  wohl-ausgebildeteu  glänzenden  Pyrit-Würfel  nur 
selten  vollkommen,  ohne  abstumpfende  Oktaeder-Flächen  sieb 
finden.  Unter  einer  grossen  Zahl  von  Traveneller  Würfeln, 
die  ich  lauge  für  reine  Formen  gehalten,  fand  Ich  bei  ge- 
nauer Untersuchung  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  Ecke 
eine  kleine  Oktaeder-Fläche.  Eine  solche  habe  ich  zwar  bei 
den  schönen  Krystallen  von  Tavistock  nicht  bemerkt;  allein 
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diese  wieder  sind  meist  tief  gefurcht,  in  den  Furchen  nach 
beiden  Seiten  hin  mit  einer  andern  Fläche  des  Pyrits  (20oo) 
eiusptegelnd,  auf  welcher  manchmal  wieder  eine  feine  Feder- 
artige Streifung,  anscheinend  parallel  der  Kante  00O00 :  30s/2 
zu  bemerken  ist  (Fig.  38).  Als  vorzüglichstes  äusseres 
Kennzeichen  der  Fläche  00O00  sind  dünne,  lang-gestreckte 
ßlättchen  oder  Blätter-Formen  zu  bezeichnen,  die  4  rechten 
Winkel  derselben  entweder  abgerundet  oder  parallel  der 
Kante  zu  30%,  zu  O,  oder  zu  204  abgeschnitten  (s.  Fig.  43). 
Seltener,  z.  ß.  bei  einer  schönen  Gruppe  vom  Radhausbergc, 
habe  ich  sie  als  vier-seitig  und  rechtwinkelig  gefunden  (s. 
Fig.  44).  Solche  Blätter-Gestalten  scheinen  entweder  wie 
einzeln  aufgelagert  zu  seyn,  oder  pyramidal,  oder  zu  Wülsten 
aufgeschichtet.  In  dem  letzten  Falle  sind  die  schmalen  Sei- 
tenflächen dieser  flachen  Krystall-Theile  deutlicher  zu  be- 
stimmen, sie  spiegeln  stets  mit  je  einer  benachbarten  Fläche 
2ÖQ0  ein.  Auf  den  abgestumpften  Ecken  sind  sie  begrenzt 
durch  die  Kante  mit  dem  Oktaeder,  sie  spiegeln  daselbst 
zum  Theil  auch  mit  30%  oder  mit  204.  Bei  zusammen, 
gesetzten  und  geeinten  Krystallen  ist  oft  ein  Theil  der 
Flache  ooOoo  mit  solchen  Wülsten  bedeckt,  der  andre  ist 
glatt;  meist  sind  die  flachen  Formen  lang  gestreckt  parallel 
der  Kante  zu  20oO ;  bei  den  Taeistocker  Würfeln  sind  sie 
über  die  ganze  Fläche  hin  gelagert  und  bilden,  wie  be- 
reits bemerkt,  Furchen,  welche  in  der  Richtung  von  20oo 
gemeinsam  erglänzen.  Auf  ähnlichen  Krystallen  von  TVo- 
vcrsella,  an  welchen  aber  das  Oktaeder  bedeutender  aus- 
gebildet ist,  sind  auch  die  Blätter-Formen  zuweilen  über- 
wiegend parallel  der  Kante  zu  O  begrenzt  (s.  Fig.  47), 
Nie  aber  fehlt  neben  der  Würfel-Fläche  solcher  Blätter-Bil- 
dungen das  Pentagonaldodekaeder  20oo,  nnd  ebenso  ist  es 
die  Würfel-Fläche,  welche  in  den  Furchen  oder  treppigen 
Streifen  des  Pentagonaldodekaeders  einspiegelt. 

Durch  die  unregelmässige  oder  unvollständige  Häufung 
solcher  Blätter-Formen  werden  auf  den  Würfel-Flächen  selbst 
wieder  die  manchfaltigsten  Zusammenstellungen  hervorge- 
rufen (s.  Fig.  39,  40,  41,  42).  Zuweilen  erbauen  sich 
breitere  Erhöhungen   mit  einer  wohl  ausgebildeten  Fläche 
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*2üoo  mitten  auf  der  Würfel- Flache;  hei  den  Kry stallen  aus 
dem  Dolomit  des  Binnenthaies  ist  in  einem  und  demselben 
Aufbau  die  Begrenzung  der  Blätter-artigen  Theile  eine  ver- 
schiedene; es  herrscht  bei  denselben  zum  Theil  der  rechte 
Winkel,  zum  Theil  die  Abstumpfung  durch  das  Diakisdode- 
kaeder  vor,  zum  Theil  aber  ist  auch  das  Oktaeder  iu  den 
schmalen  Seitenflächen  mehr  ausgebildet 

Bei  Krystallen  von  Traverselia  sind  die  langgestreckten 
Wulste  oder  Reifen  auf  00O00  z«ni  Theil  deutlich  begrenzt 
oder  abgeschnitten  durch  204;  oder  es  sind  solche  lang-ge- 
streckte Formen  neben  kurze  oder  breite  hingelagert  (Fig.  39); 
oder  ein  Theil  der  übel  gefügten  Fläche  ooOoo  ist  wie  ein- 
gebrochen; oder  es  finden  sich  treppig  absteigende  vierseitig- 
rechtwinklige Huhlformen,  welche  nach  der  Kante  zu  O  ge- 
richtet sind  (s.  Fig.  42).  Solche  Blätter-Bildungen  haben 
dann  öfters  ein  Säge-artiges  Aussehen,  abwechselnd  parallel 
den  Kanten  der  beiden  anliegenden  Oktaeder- Flächen  einge- 
schnitten (Fig.  41,  43,  47). 

Der  Gang  der  Untersuchung  fuhrt  uns  zu  dem  Pentago- 
naldodekaeder 20oo,  bei  welchem  in  untergeordneter  Weise 
die  Würfel-Fläche  in  den  horizontalen  Furchen  einspiegelt. 
Die  Fläche,  welche  als  schmale  Seitenfläche  in  den  Furchen 
des  Würfels  zu  bemerken  war,  herrscht  hier  durchaus  vor; 
es  hat  ein  Rollen-Tausch  stattgefunden;  es  ist  00O2  durch 
Häufung  in  der  Richtung  solcher  schmalen  Seitenflächen  auf- 
gebaut. So  könnte  man  sich  fast  den  würfeligen  Pyrit  aus 
kleinen  Theil-Gestalten  ooOoo  •  20o0  zusammengestellt  oder 
das  Pyritoeder  als  eine  Verbindung  mehrer  Kry  stalle  denken. 
Allein  wir  würden  auf  diesem  Wege  sehr  bald  auf  man- 
cherlei Schwierigkeiten  stossen. 

Neben  der  gedachten  Furchung  parallel  der  Kante  ooOoo 
findet  sich  auf  den  Flächen  des  Pentagonaldodekaeders,  be- 
sonders bei  kleinen  glänzenden  Krystallen  von  Traversella. 
aber  auch  auf  den  grossen  Krystallen  von  Elba,  noch  eine 
sehr  feine  Furchung  oder  Streifung  senkrecht  auf  diese  Kante; 
sie  ist  nur  bei  sorgfältiger  Beachtung  zu  bemerken  (s.  Fig. 
48,  49,  59).  Diese  senkrechte  oder  vielleicht  richtiger 
schiefe  Streifung  bildet  theils  unregelmässige  Täfeluug  i» 
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Krystall-Thellen,  welche  durch  die  horizontale  und  die  schiefe 
Streifung  begrenzt  sind,  zum  Theil  aber  tritt  sie  zu  einer 
weiteren  selteneren  Fläche  zusammen,  zu  204.  Diese  Fläche, 
welche  im  Ganzen  genommen  als  eine  untergeordnete  beim 
Pyrite  zu  bezeichnen  seyn  dürfte,  zuweilen  aber  bei  den 
Tracerselier  Krystallen  fast  vorherrscht  (Fig.  61),  steht 
wieder  in  einem  merkwürdigen  Zusammenhange  mit  einer 
andern  Fläche,  nämlich  mit  30%.  Hiervon  wird  weiter  unten 
zu  reden  seyn. 

Ebenso  wenig  wie  bei  der  Würfel-Fläche  reicht  die 
Furchung  des  Pentngonaldodekaeders  stets  über  die  ganze 
Fläche  hin;  zuweilen  beginnt  die  feine  Auflagerung  zu  Streifen 
auf  der  Kante,  zieht  aber  nur  über  einen  grösseren  oder 
kleineren  Theil  der  Fläche :  Diess  besonders  bei  verzerrten 
Krystallen.  In  Campo  lungo  finden  sich  solche  Pentagonal- 
dodekaeder verzerrt  in  der  Richtung  einer  Hauptachse,  da- 
durch fast  rhomboedrisch  gestaltet  (Fig.  51).  Hier  beginnen 
die  Wülste  an  der  längeren  Kante,  und  ziehen  sich  nach  den 
verkümmerten  Flächen  und  Kanten  hinüber.  Eben  so  erhebt 
sich  manchmal  über  ernen  Theil  der  Fläche  20oo  ein  Auf- 
bau, welcher  durch  204  begrenzt  ist  (Fig.  49). 

Hohlformen  auf  der  Pentagonaldodekaeder-Fläche  gehören 
eher  zu  den  selteneren  Erscheinungen.  Sie  finden  sich  vor- 
zugsweise nur  auf  vielfach  und  unvollkommen  geeinten  Kry- 
stallen, besonders  auf  den  grösseren  von  Elba.  Es  sind 
gleichschenklige  Dreiecke,  welche  im  Innern  des  hohlen 
ftaums  meist  mit  je  zwei  Flächen  30%  und  mit  ooOoo  ein- 
spiegeln ;  bei  den  Traversellern  sind  sie  seltener;  es  sind 
dort  gleichseitige  Dreiecke,  deren  Begrenzung  mit  den  Kan- 
ten des  Oktaeders  parallel  läuft. 

Bereits  in  der  Abhandlung  „Krystall  und  Pflanze«  ist 
auf  den  wesentlichen  Unterschied  des  Aufbauen»  der  Wür- 
fel-Flächen und  des  Oktaeders  hingewiesen.  Doch  ist  dieses 
verschiedene  Aufbauen  nicht  als  „gesonderte  Struktur*  zu 
bezeichnen.  Das  Oktaeder  ist  bei  ausgebildeten  Krystallen 
wohl  eben  so  glänzend  als  der  Würfel;  im  Übrigen  aber  sind 
seine  äusseren  Kennzeichen  nicht  dieselben.  Es  herrscht  bei 
diesen   die  Dreitheilung   oder  vielmehr  die  drei-fache  und 
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drei-seitige  Zusammenstellung  vor.  Dünne  gleich-seitige 
Blättchen  oder  Blätter-Formen  lagern  sich  auf  der  Oktaeder- 
Fläche  auf,  ähnlich  aber  nicht  in  gleicher  Weise  wie  auf  den 
Kalkspath-Tafeln.  Nicht  selteu  bilden  diese  Blättcheii  bei 
TraverseUer  Krystallen  in  den  Flächen- Winkeln  drei  kleine 
dreiseitige  Pyramidchen,  welche  wie  die  schmalen  Seiten- 
flächen der  Blättchen  selbst  mit  30%  einspiegeln  (Fig.  54). 
An  andern  Krystallen,  besonders  von  Elba,  herrscht  wieder 
das  Bauen  von  einer  der  drei  Seiten  oder  Ecken  aus  vor; 
die  Fläche  O  erscheint  nur  in  einer  Richtung  gefurcht  und 
spiegelt  nur  in  dieser  mit  einer  anliegenden  Fläche  30% 
ein  (Fig.  50);  häufiger  aber  noch  lagern  sich  die  Blättchen 
mehr  in  der  Mitte,  oder  gleichmässiger  vertheilt  über  die 
Fläche  hin  (s.  Fig.  52,  53).  Wie  auf  der  unregelmässigen 
Würfel-Fläche  nicht  selten  ein  Wulst  begrenzt  von  20oo 
und  204  sich  aufbaut,  so  wechselt  hier  30%  mit  0  ab; 
erstes  bildet  auf  der  Oktaederfläche  einen  Pyramiden-Bau, 
welcher  wieder  oben  durch  das  Oktaeder  abgeschlossen  ist 
(Fig.  52). 

Diesen  Auflagerungen  entsprechend  sind  die  Hohlformen 
auf  der  Oktaeder-Fläche;  sie  bilden  gleich-seitige  Dreiecke 
parallel  gerichtet  den  Kanten  der  Oktaeder-Fläche  selbst  und 
mit  30%  einspiegelnd.  Die  Hohlformen  auf  30%  spiegeln 
mit  O,  mit  20oo,  oder  mit  00O0O  und  mit  204.  Gewöhn- 
lich hat  die  Fläche  30%  Glanz,  zuweilen  aber  ist  sie  matt. 
Häufig  ist  sie  gefurcht  parallel  der  Kante  zu  204  oder 
auch  der  Kante  zu  O.  Diese  Furchung  gibt  dem  Kry- 
stall  das  Ansehen,  als  ob  er  an  dieser  Stelle  durch  Auf- 
schichten von  Lamellen  entstanden  wäre,  welche  einer- 
seits mit  O,  andererseits  mit  30%  einspiegeln.  Das  an- 
scheinende Zusammenschieben  zieht  von  204  nach  30% 
rechts,  oder  aber  links  an  der  Fläche  O  entlang  (s.  Fig. 
50,  55,  56).  Auf  der  einen  Seite  der  Pentagonaldode- 
kaeder-Fläche befindet  sich  ein  rechts  aufgesetzter  Bau,  auf 
der  andern  ein  linker. 

Auch  bei  dieser  Arbeit  wieder,  wie  bereits  in  früheren, 
muss  daran  erinnert  werden,  dass  die  Vorstellung  von 
Blättcheii  oder  Lamellen  mehr  auf  die  oberflächliche  Ab- 
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schaumig  zu  beziehen  sey,  als  auf  die  Bildung- Weise  selbst. 
Die  Blätteben  sind  nicht  fertig;  gemacht  und  als  solche  auf- 
gelagert und  gefestigt,  sondern  sie  legen  uns  das  Fortbauen 
des  Kry stalls  auf,  aber  auch  aus  dem  vorhandenen  Kry  stall- 
Körper  dar.  Beginnt  diess  Fort  wachsen  entschiedener  an 
einer  Kante,  so  scheint  eine  Blätter- Autlagerung  von  dieser 
Kante  ans  zu  beginnen.  Aber  eine  solche  Ungleichheit  be- 
zeichnet nur  eine  Verschiedenheit  der  Thätigkeit  des  Kry. 
Stalls,  oder  der  Zeitdauer,  während  welcher  dieser  hier  oder 
dort  seine  Thätigkeit  geäussert. 

Leydolt,  der  leider  zu  früh  für  die  Wissenschaft  ver- 
storbene, hatte  sich  wie  mit  dem  Quarze  so  auch  mit  der 
inneren  Beschaffenheit  des  Pyrites  beschäftigt.    Ich  habe  im 
Jahre  1868  in  seinem  Arbeits-Zimmer  der  polytechnischen 
Schule  Abdrücke  in  Hausenblase  gesehen,  welche  aufs  deut- 
lichste darlegten,  wie  das  Innere  mancher  Pyrit-K rystaUe  ans 
einer  grossen  Anzahl  mikroskopisch  kleiner  Theil-Krystalle 
bestehe.    Näheres  über  den  Verlauf  dieser  Untersuchungen 
liabe  ich  später  nicht  erfahren.  Aber  auch  solche  zusammen« 
gesetzte  Krystalle  werde«,  wenn  sie  regelmässig  ausgebildet 
sind,  nicht  in  Würfel  Form  wie  der  Bleiglanz,  noch  auch 
oktaedrisch  spalten.     Der  Pyrit  ist  anders  erbaut  als  der 
Bleiglanz,    anders  als   der  Flussspath;  er  hat  muschligen 
Bruch;  wo  dieser  Bruch  durch  viele  Theil-Krystalle  ver- 
kleinert und  vervielfältigt  ist,  heisst  er  in  der  technischen 
Sprache  „uneben«.    Immer  bleibt  ihm  aber  der  Charakter 
des  Muscheligen,  er  stimmt  darin  mit  dem  Quarz  und  mit 
dem  Aragouit  überein.    Wie  bei  diesen  finden  sich  auch  bei 
dem  Pyrite  Andeutungen,  dass  ein  Durcheinandern  achsen 
der  Krystall-Theile   während  des  Wachsens  stattgefunden. 
Am  deutlichsten  ist  Diess  zu  beobachten  an  der  Stelle  von 
und  30%.    Letztes  hat  in  der  Kegel  eine  Furchung 
parallel  den  Kanten  zu  O  und  zu  204.    Bei  den  grösseren 
Krystallen  von  Elba  ist  Diess  am  deutlichsten  zu  verfolgen. 
Die  Furchen  oder  Streifen  auf  30%  bilden  in  der  Nähe  von 
0  apiessige  Täfelung;  nach  der  Kante  zu  204  hin  tritt  aber 
die  Streifung  parallel  dieser  Fläche  kräftiger  vor,  die  andre 
Streifung  verschwindet  (s.  Fig.  55).   Die  sich  von  der  Kante 
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zu  30%  aus  gegen  00O0O  hin  in  der  Richtung  der  Fläche 
204  treppig  überlagernden  Blättchen  oder  Krystall-Theile 
spiegeln  auf  der  oberen  Tafelfläche  mit  '204  ein,  dazu  seit- 
lich mit  der  schiefen  Furchung  auf  20<X  (Fig.  50,  56)  in 
einer  schmalen  Seitenfläche  mit  30% ,  endlich  in  einer  Sei- 
teilfläche mit  ooOoo.  Die  Auflagerung  von  solchen  Blatt- 
cheu ,  das  Aufbauen  auf  204  ist  manchmal  so  bedeutend, 
dass  mit  blossem  Auge  die  unregelmässige  Erhöhung  des 
K  in  stalls  daselbst  erkannt  werden  kann.  Hier  wenigstens 
ist  veränderte  Temperatur,  Mutterlauge  oder  sonst  eine 
derartige  äussere  Störung  au  der  ungleichen  Ausbildung  der 
Flächen  nicht  Schuld.  Wohl  aber  bleibt  das  vielfache  Zn- 
sammenwachsen von  Theil-Krystallen  beim  Elbaer  Pyrite 
zu  beachten;  zwischen  und  auf  einem  Haufwerke  von  Eisen- 
glanz-Tafeln hat  er  sich  gebildet  und  allmählich  zu  grösseren 
Krystallen  geeinet;  Eisenglanz  hält  er  umschlossen. 

Unter  allen  hervorgehobenen  Flächen  des  Pyrites  finden 
wir  einen  inneren  Zusammenhang,  ein  Einspiegeln,  welches 
von  der  rechtwinkligen  Fläche  des  Würfels  bis  zu  der  drei- 
seitigen Tafel  des  Oktaeders  zu  verfolgen  ist.  Wir  bemer- 
ken das  Einspiegeln  von  ooOoo  in  den  Seitenflächen  der 
Blättchen  auf  204,  in  den  Furchen  uud  Hohlräumen  von 
20oo.  Es  spiegelt  204  in  den  feinen  schief  diagonalen 
Streifen  von  2000  und  in  den  Streifen  auf  30%.  Dies* 
Letzte  wieder  erhebt  sich  auf  der  Fläche  0,  spiegelt  in 
Furchen  oder  Seitenflächen  auf  2O4  und  ebenso  in  den 
Hohlräumen  von  20oq.  Es  müssen  also  solche  Flächen  oder 
vielmehr  solche  BUduugs-Richtungeii  durch  den  ganzen  Kri- 
stall hindurch  bestehen ,  wenn  sie  auch  zum  Theil  nur  bei 
unvollständigem  Ausbau  des  Krystalls  zur  Erscheinung 
kommen. 

Es  mag  noch  der  Verzerrungen  des  Pyrits  gedacht 
werden,  und  der  Eigentümlichkeiten ,  welche  sich  dabei 
bemerklich  machen.  Henkel  sagt  sehr  schön  in  seiner  Kies- 
Historia:  „Niemand  hat  der  Natur  in  der  Arbeit  zugesehen, 
und  der  Meister  ist  nicht  zur  Stelle,  den  wir  fragen  können 
Demungenchtet  können  wir  aus  seinen  Fussstapfen,  die  er 
uns  auf  seineu  Wegen  in  einigen  Umständen  gelassen  hat. 
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folgerungsweise  hinter  Sätze  kommen,  die  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit sind". 

Zwei  Erscheintingen  sind  es  nun,  die  vorzugsweise  unsre 
Aufmerksamkeit  bei  verzerrten  Pyriten  erregen,  einmal  die 
Thätigkeit  des  Krystalls  an  der  Stelle  der  mittlen  oder  der 
sekundären  Flächen,  dann  aber  das  Zurücktreten  der  Würfel- 
Bildung  hei  unvollständigem  Krystall-Bau. 

Während  in  den  vorstehenden  Seiten  ein  bevorzugtes 
Aufwachsen  auf  der  Fläche  204  bei  Krystallen  von  Elba 
angeführt  worden  ist,  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass 
Suckow  in  Poogend.  Annal.  1833,  XXIX,  S.  503  isolirter  Kry- 
stalle  von  Elba  erwähnt,  welche  dergestalt  aus  ihrer  Rolle 

30V 

gefallen  seyen,  dass  die  sehr  untergeordneten  Flächen  — , 

statt  über  die  Flächen  von  hervorzuragen,  nach  dem 

Mittelpunkte  hin  eingesunken  seyen. 

Bei  den  grossen  Krystallen  von  Elba  spiegeln  die 
Flächen  des  Gesammt-Krystalls  in  den  Theil-Krystallen  mehr 
oder  weniger  ein;  eine  vorherrschende  Anlage  zum  Pyrito- 
eder  ist  bis  ins  Kleinste  zu  verfolgen.  Diess  aber  ist  nicht 
horizontal  gefurcht;  es  spiegelt  nicht  mit  den  Würfel  Flächen 
in  den  Furchen  ein,  sondern  die  schief  diagonale  Furchung 
herrscht  vor  und  die  Einspiegelnng  mit  204.  Die  Mitte  der 
Pentagonaldodekaeder-Flächen  sind  vielfältig  noch  eingesunken, 
unregelmässig  verbunden  und  ausgeglichen;  zahlreiche  Hohl- 
formen spiegeln  alle  mit  30%  .  O  .  204  ein  ;  die  Oktaeder- 
Fläche  ist  am  glänzendsten,  dann  folgt  30%.  Auch  204  ist 
glänzend,  aber  es  ist  mehr  in  kleine  Blätter-Bildungen  zer- 
theilt,  in  schmalen  Seitenflächen  mit  30%  einspiegelnd, 
treppig  zu  einer  Fläche  mOn  verschoben.  Überall  tritt  uns 
die  Wahrscheinlichkeit  entgegen,  dass  hier  der  Krystall  noch 
in  bauender  Thätigkeit  gewesen  ,  dass  diese  Thätigkeit  vor- 
wiegend in  den  Flächen  30%  .  204  und  O  sich  geltend  ge- 
macht, dass  aber  die  würfelige  Ausbildung,  das  zu  erstrebende 
Ideal  nur  wenig  hergestellt  sey.  Am  ineisten  noch  tritt  die 
Würfel-Bildung  an  kleinereu  drusig  verwachsenen  Krystallen 
auf,  aber  auch  dort  in  vielfacher  blättriger  Aufschichtung. 

Jahrbuch  27 
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Bei  grosseren  Krystallen  ist  sie  nur  als  schmaler  matt-glä». 
zender  Streifen  sichtbar.  Wo  sie  bei  solchen  mehrfach  ge- 
einten Krystallen  stellenweise  breiter  ausgebildet  ist,  da  ist 
meist  auch  204  an  dieser  Stelle  breit  und  glänzend  sichtbar 
(s.  Fig.  56).  Auch  in  Hohlformen  von  2ÜQO  glänzt  bei 
solchen  Krystallen  neben  30%,  204  und  O  noch  ooOoo  eis. 

Nicht  weniger  bemerkenswert!!  scheint  mir  eine  Zapfen- 
Bildung  mancher  Pyrite ,  z.  B.  von  Traversella ,  zu  seu. 
ähnlich  wie  beim  Quarze  von  Guitannen..  An  solchen  eigen- 
thumlich  abgerundeten  Erhöhungen  oder  Kiukerbungen  treteo 
mit  einer  ebenen  glänzenden  Fläche  ooOoo  drei  andre  abge- 
rundete Flächen  zu  einer  Spitze  zusammen.  An  Pentagonal- 
dodekaedern  finden  sie  sich  besonders  auf  der  Kante  solcher 
Flächen,  bei  welchen  die  schiefe  oder  vertikale  Streifung  sich 
bemerklich  macht  (s.  Fig.  59). 

Herrscht  bei  Krystallen  von  Traversella  die  Fläche  30% 
vor  mit  kleinen  Stellen  des  Oktaeders  und  kaum  sichtbaren 
Flächen  OOOoq.20oo,  so  ist  eine  solche  unvollendete  Bil 
dung  manchmal  auf  den  Kanten  zunächst  der  letzt-genannten 
beiden  Flächen  zu  bemerken.  Es  ist  eine  treppig  absteigende 
Einzatinung,  welche  mit  20qq  und  mit  oqOoo  einspiegelt, 
dann  aber  auch  in  der  Richtung  von  204.  In  der  Nähe  von 
0  sind  die  Kauten  wohl  ausgebildet.  —  Das  Auftreten  von  204 
ist  fast  überall  zu  bemerken ,  wo  Traverseller  Krystalle  der 
Gestalt  ooOoo  .  20ö0  .  oder  ooOoo  •  20oo  .  30%  Verzerrungen 
zeigen  (vgl.  Fig.  61).  Es  scheint  diess  auf  ähnlicher  oder 
gleicher  Veranlassung  zu  beruhen,  wie  beim  Bergkrystall 
vom  Maderaner-Thal  das  Auftreten  von  2P2  und  6P%.  — 
Wieder  eine  andre  Verzerrung  findet  sich  bei  etwa  hallizoll- 
grossen  Krystallen  von  Kongsberg;  sie  sind  von  Kaikspath 
umgeben,  und  es  ist  die  Ausbildung  in  der  Richtung  einer 
oktaedrischen  Achse  verlängert.  Das  Pentagoualdodekaeder 
ist  lang,  ein  audres  zur  Seite  breit  erstreckt;  der  Würfel 
ebenso  wie  30%  und  204  sind  schmale  glänzende  Streifen; 
die  Gestalt  ist  zugespitzt  durch  4  glänzende  Oktaeder-Flächen; 
auf  der  Spitze  ist  als  glänzender  Punkt  ooOoo,  wahrschein- 
lich mit  zwei  Flächen  20oo,  zu  entdecken  (s.  Fig.  57). 

Der  Pyrit  bietet  noch  andere  Verzerrungen,  die  hier  nicht 
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übergangen  werden  können.  Auf  dem  Eisenspath  von  Lobenstein 
finden  sich  einesteils  1—  %mm  grosse  glänzende  Krystalle, 
0 .  OOO0O3  anderntheils  aber  säulige  Zusammensetzungen. 
Suckow  beschreibt  in  Poggrnd.  Anu.  vou  1833  (XXIX.  Bd.)  eine 
Treppen-artige  Vertiefung,  welche  sich  auf  den  Oktaeder- 
Flächen  finde,  so  dass  der  Kry stall  fast  zellig  uur  aus  Wänden 
bestehe.  Im  Jahrg.  WAO  das.,  Bd.  LI.  gedenkt  er  der  pris- 
matisch verzerrten  und  gekrümmten  Gestalten.  Breithaupt 
bat  diess  Fossil  in  Erdmann's  Journ.  XV,  S.  330  beschrieben 
und  ihm  den  Namen  Tombazit  beigelegt;  er  hebt  hervor, 
dass  es  fast  stets  im  Innern  porös  sey.  Es  beruht  die  säulige 
Gestaltung  des  Tombazits  auf  dem  unvollständigen  Zusam- 
menwachsen neuer  Krystall-Theile  oder  verschiedener  Theil- 
Kry stalle,  welche  sich  in  den  zahnigen  Ausschnitten  des  an- 
scheinenden Prismas  bemerklich  machen  (Fig.  60).  Qoknstedt 
gibt  auf  S.  569  eine  Zeichnung,  bei  welcher  die  Säule  wobl 
ausgebildet  ist;  er  bemerkt  dazu,  dass  dieselbe  an  den  Kan- 
ten durch  das  (iranatoedcr  schwach  abgestumpft  sey.  An 
den  wenigen  Stuffen,  die  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
war  eine  Abstumpfung  ebenfalls  zu  bemerken,  aber  nur  in 
unregelmässiger  Kerbung;  die  Krystalle  lassen  sich  mit  den 
oben  erwähnten  säuligen  Bleiglanzen  von  Diepenlinchen  wobl 
vergleichen  (vgl.  Fig.  15,  Taf.  IV).  OoOoo  ist  auf  der  Spitze 
des  Oktaeders  ganz  klein,  fast  verschwindend ;  Das,  was  für 
COO  gelten  könnte,  spiegelt  in  kleinen  Treppen-Bildungen 
mit  O  ein*  wird  allmählich  schmäler  und  glätter,  blättert  aber 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  der  Säule  sich  öfters  wieder 
aus.  Die  fast  ganz  zugespitzten  Krystalle  sind  zum  Theil 
gekrümmt,  wie  Helminthe;  doch  scheint  ooOoo  nie  ganz  zu 
fehlen;  oft  ist  es  nur  ein  Schimmer.  Es  ist  sehr  wohl  denk- 
bar,  dass  die  Krümmung  eine  Folge  der  mangelhaften  Struk- 
tur ist,  vielleicht  ähnlich  wie  bei  den  Quarzen  von  Göschenen. 
Das  Zurücktreten  der  Würfel- Fläche  scheint  dabei  ebenfalls 
eine  nothwendige  Folge  zu  seyn. 

Bei  schaaligen  oder  krustigen  Pyrit-Massen  z.  B.  von 
Schneeberg  tritt  aus  den  abgerundeten  gebogenen  Formen 
die  oktaedrische  Bildung  am  deutlichsten  und  am  bestimmte- 
sten vor.   Es  spiegelt  0  neben  30%  über  die  ganze  sebaalige 
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Bildung;  hin  ein;  kleine  aufgelagerte  Krystalle  zeigen  ebenso 
O  und  30%  vorherrschend,  20oo  aber  und  noch  mehr  00O00 
sehr  untergeordnet.  So  scheint  auch  hier  O  und  30%  mehr 
die  schaffende  Thätigkeit  des  Krystalls  anzuzeigen,  ooOoO 
aber  die  Vollendung  des  K rys tat I« Baus. 

Auf  skaleiioedriscbem  Kalkspath  von  Mlevard  haben  sieb 
kleine  Pyrit- Würfelchen  aufgesetzt  oder  angehängt;  sie 
zeichnen  sich  durch  mangelhafte  Fügung  und  Einung  aus. 
Jede  Würfel-Fläche  trägt  ein  diagonales  Kreutz,  aus  schmales 
Hohlräumen  und  Furchen  zusammengesetzt  (vgl.  Fig.  45,  46). 
Das  Oktaeder  schimmert  vielfach  auf  den  Würfel-Flächen  sod 
auf  den  Ecken  ein,  und  in  der  Gegend  der  Grauatoed er- Flache 
ist  eine  Einkerbung  sichtbar.  Noch  weit  lockerer  und  aueb 
mehr  oktaedrisch  ausgebildet  sind  die  Pyrite  von  Allmerodt 
und  aus  der  Böhmischen  Braunkohlen-Formation.  Wir  wollen 
hier  von  dem  Dimorphismus,  von  dem  Zusammen  vorkommen 
des  Markasites  und  Pyrites  ganz  absehen  und  nur  die  eigen- 
thümliche  Bau- Weise  des  letzten  näher  ins  Auge  fassen.  Fr. 
Köhler  hat  in  Poogend.  Anna  I.  1828,  Bd.  XIV.  eine  vortreff 
liehe  Abhandlung  über  dieselben  gegeben.  Leider  stammen 
die  beigefügten  Abbildungen  aus  einer  Zeit,  wo  der  Minera- 
loge noch  glaubte  die  Wahrheit  einem  geometrischen  Systeme 
aufopfern  zu  müssen,  wo  scharfe  Kanten  und  ebene  Flächen 
gezeichnet  wurden,  wenn  sie  auch  nicht  vorhauden  waren, 
wo  die  Darstellung  der  verzerrten  oder  sogenannten  monströ- 
sen Krystalle  idealisirt,  diese  ringsum  ausgebildet  und  einem  der 
anerkannten  Systeme  einverleibt  wurden.  Immerhin  lasse» 
sich  auch  aus  diesen  Abbildungen  in  Zusammenstellung  mit 
der  gewissenhafteren  Beschreibung  Schlüsse  über  die  Bedeu- 
tung der  Würfel- Form  ziehen.  Köhler  gibt  zu  verschiedenen 
Malen  an,  dass  zuweilen  die  oktaedrischen  End-Spitzen  scharf 
ausgebildet  oder,  wie  er  sich  auch  ausdrückt,  ganz  unver- 
sehrt seyen.  Diess  soll,  wie  auch  die  bildlichen  Darstellungen 
zeigen,  besonders  da  der  Fall  seyn,  wo  einzelne  Oktaeder-Ecke« 
sich  scheinbar  als  selbstständige  Individuen  von  einander 
treunen ,  bei  Krystall-Gruppirungen  oder  Gr  Uppen- Krystalle« 
Die  Würfel-Flächen  sind  in  der  Nähe  der  Anwachsungs* 
Stelle,  also  in  dem  älteren  Theile  des  Krystall-Baus  am  regel- 
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massigsten  hergestellt;  in  dem  jüngsten  Theile  fehlen  sie 
gänzlich  oder  doch  fast  gänzlich.  An  den  Stuffeii  wenigstens, 
die  ich  untersuchte,  schien  mir  auch  auf  der  Spitze  die  Wür- 
felfläche nie  ganz  zu  fehlen.  Das  charakteristische  dieses 
Vorkommens  ist,  wie  bei  dem  Bleiglanze  von  Mailock ,  das 
lockere  unvollständige  Gefüge  und  Einfügen.  Pyrit  Blättchen 
liegen  oft  Schuppen-artig  in  Täfelchen  über  den  Markasiten 
hin,  die  Fläche  ooOco  unregelinässig  getäfelt,  O  Knospen 
artig  eingebrochen  und  geblättert.  Durch  solche  Häufung 
Blätter-artiger  Auflagerung  entsteht  dann  eine  treppige  Form, 
welche  als  Granatoktaeder  aufgeführt  wird.  Wo  der  Kry- 
stall  mehr  sich  schliesst  und  eint,  zeigen  sich  die  Kanten 
Hes  Oktaeders  glänzend  ausgebildet,  die  Flächen-Mitte  aber 
vertieft  und  drusig.  Die  Würfel-Flächen  erscheinen  stets  rauh' 
und  matt,  sie  sind  immer  gebogen  (s.  Fig.  58);  Diess  um  so 
mehr,  je  mehr  das  Oktaeder  vorherrscht;  »sie  biegen  sich  in 
der  Zone  der  Streifung  und  gehen  so  endlich  In  die  Flächen 
des  Pyritoedero  über«.  Aus  der  gleichmässigen  Streifung 
der  Gruppen-Krystalle  schliesst  Köhler  sehr  richtig,  dass  hier 
keine  Zwillings- Bildung,  sondern  ein  Fortwachsen  der  Kry- 
stalle  vorliege. 

Köhler  hat  noch  die  spezi tische  Schwere  solcher  Pyrit- 
Bildungen  untersucht  und  gefunden,  dass  strahlige  Massen 
das  geringste  oder  niedrigste  Resultat  liefern,  Würfel  das 
höchste.  Es  steigt  allmählich  von  den  strahligen  Massen  zu 
dem  drusigen  Oktaeder,  dem  glatt-flächigen  Oktaeder,  dein 
Kobooktaeder,  —  bis  zu  dem  Würfel.  Die  leichte  Verwltter- 
barkeit  dieses  Kieses  ist  bekannt;  die  strahligen  Massen  zer- 
fallen; die  Würfel  und  Kubooktaeder  wiederstehen  den  äusse- 
ren Angriffen.  Wenn  man  die  Dendriten-Bildungen  vom 
RammeUberge,  von  welchen  ein  Naturselbstdruck  in  „Krystall 
und  Pflanze"  als  Titelkupfer  beigegeben  ist,  zu  dem  Pyrite 
rechnen  darf,  so  wird  auch  da  zu  beachten  seyn ,  wie 
die  Würfel-Formen  fehlen,  nicht  aber  die  oktaedrischen 
Flächen. 

Ich  habe  versucht  auch  aus  dem  Vorkommen  in  jüngeren 
°der  in  älteren  Gesteins- Formationen  auf  die  Veranlassung 
d*r  oktaedrischen  oder  der  Würfel-Form  einen  Schluss  zu 
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ziehen.  Es  ist  mir  Diess  aber  nicht  gelangen,  da  ein  solcher 
Versuch  ein  genaues  Eingehen  in  die  Metamorphose  des  Ge- 
steins bedingt.  In  Traverselia  fanden  sich  die  Würfel  vor- 
zugsweise in  einem  blättrigen  Chlorite  oder  in  braun  zersetz 
rein  Bitterspathe;  die  Pentagonaldodekaeder  rein  oder  auch 
prachtvoll  glänzend  mit  00O00  •  ö  und  einem  matten  30%, 
meist  aufgewachsen  mit  Bitterspath ;  die  Flächen  30%  und 
204  mit  0  und  mit  20oO  vorzugsweise  eingewachsen  iu 
Bitterspath  und  Magneteisen.  In  Brozzo  schlug  ich  ans 
Blöcken  körnigen  Kieses  Krystalle  heraus,  welche  auf  freien 
Stellen  neben  Quarz  glänzend  als  oktaedrische  Gestalten  mit 
ganz  kleinen  Flächen  ooOoo  sich  ausgebildet;  andre  wieder 
mit  wohl-gebildeten  Flächen  2000  neben  204 . 30%  und 
O  waren  umgeben  von  braunen  Spuren  eines  blättriger 
Mesetins. 

Ein  ziemlich  ähnliches  Vorkommen  schien  mir  der  Pyrit 
von  der  Grube  Arnsau  bei  Linz  a.  Rh.  zu  seyn  ;  aber  die 
kleinen  viel-flächigen  Krystalle  sind  dort  in  Spatheisen  ein- 
gewachsen; in  schwärzlich  grünen  Resten,  muthmasslich  eines 
Thonschiefers,  finden  sich  auch  wohl -gebildete  Würfel. 

Die  Krystalle ,  welche  im  Thonschiefer  (Dachschiefer) 
von  Caub  a.  Rh,  eingewachsen  sich  finden,  sind  würfelig  p 
bildet,  besser  die  kleineren,  mehr  abgerundet  oder  anfge 
baucht  zu  2000  die  grösseren.  Eben  so  halten  die  Thonschie- 
fer von  Schweden  uud,  wie  Breithaupt  angibt,  von  Probt  (selb 
Würfel  umschlossen. 

Im  Dolomit  des  Binnen! hales  ebenso  wie  in  kalkige» 
Massen  des  Mader anerthales  herrscht  beim  Pyrit  der  Würfel 
iu  un regelmässiger  Abwechsluug  mit  dem  Pentagonaldode- 
kaeder überwiegend  vor.  Das  Oktaeder  mit  dem  Diaskis 
dodekaeder  30%  steht  an  Grösse  zurück,  nicht  aber  an 
Glanz  und  vollkommener  Ausführung.  Der  Dufrenoysit  tragt 
die  Würfel-Spuren  des  Pyrites,  ist  also  auf  demselben  gewach- 
sen und  hat  oft  den  Pyrit  umschlossen.  Solche  umschlossene 
Pyrit- Krystalle  sind  schärfer  und  glänzender  ausgebildet,  mefot 
auch  wei8slicher  als  die  im  Dolomit  oder  Bitterspath  einge- 
betteten oft  Blech-artigen  und  gelberen  Krystalle.  An  andern 
Orten  der  Alpen,  z.  B.  in  den  Kalksteinen  des  Oberhalb 
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in  Dissentis,  findet  »ich  anch  das  reine  Pentagonaldodekaeder 
zierlich  gruppirt;  am  Pfitscker  Joch  endlich  neben  chloritiachen 
Resten  und  auf  Chloritgneiss  Tafel-förroig  erstreckte  Würfel 
mit  dem  Oktaeder. 

Im  Kupferkies  von  Dillenburg  hat  sich  der  Pyrit  zu 
glänzenden  Pentngonaldodekaedern  ausgebildet,  hie  und  da 
mit  abgestumpfter  Kante  00O00;  und  ähnlich  findet  er  sich 
in  den  Mergeln  des  nördlichen  Deuticklands. 

Diess  Alles  fuhrt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  dem  .Mutter- 
gesteht  des  Pyrits  höchstens  nur  eine  entferntere  Veranlassung 
dieser  oder  jener  Krystall-Form  beigemessen  werden  kann, 
in  so  fern  als  es  die  freie  Gestaltung  mehr  oder  weniger 
hindert,  oder  durch  erleichterte  Zuführung  neuer  Bestand- 
teile den  Krystall-ßau  mehr  übereilt,  oder  zu  ruhiger  Ge- 
staltung gelungen  lässt. 

Es  kann  >hier  nicht  die  Absicht  seyu  sämratliche  in 
Würfel-Formen  krystaliisirende  Mineralien  einer  gesonderten 
Untersuchung  zu  unterziehen.  Eine  solche  ist  nur  möglich, 
wenn  sie  auf  eine  grössere  Auswahl,  auf  eine  reichere 
Sammlung  von  Krystallen  sich  stützen  kann.  Wenn  wir  die 
hier  besprochenen  Mineral-Spezies  zum  Schlüsse  nochmals 
zur  Vergleichung  zusammenstellen,  so  sehen  wir,  dass  das 
Steinsalz  in  Würfeln  sich  spaltet,  parallel  den  Flächen  des 
Gesammt-Kry  Stalls;  der  muschlige  Bruch  soll  sehr  selten 
seyn,  mir  ist  es  nicht  gelungen  einen  solchen  herzustellen. 
Der  Bleiglanz  ist  ebenfalls  iu  Würfel-Stücke  spaltbar,  die 
Spaltflächen  sind  glatt  und  sehr  glänzend ;  sie  sind  häufig 
nur  schwer  von  einer  ausgebildeten  Krystall-Fläche  zu  unter- 
scheiden. Es  soll  auch  muschliger  Bruch  vorkommen;  ich 
hatte  aber  uie  Gelegenheit  einen  solchen  zu  sehen. 

Ganz  anders  ist  es  beim  Flussspath,  der  zwar  auch  in 
ebenen  Flächen  spaltet,  manchmal  in  zerrissenen  Blättern 
wie  das  Steinsalz,  aber  nicht  in  paralleler  Richtung  mit  den 
äusseren  Würfel-Flächen ,  sondern  in  oktaedrischen  Formen. 
Der  muschlige  Bruch  beim  Flussspath  ist  gar  nicht  selten. 
Der  Pyrit  hat  nur  sehr  unvollkommene  Spaltbarkeit,  diese 
wohl  nur  iu  unvollständig  ausgebildeten  Krystallen;  dagegen 
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hat  er  inuschligen  Bruch  so  vollkommen  fast  wie  der  Quarz. 
—  Von  Flächen,  welche  bei  Missbildungen  oder  übereiltem 
Ergänzen  vortreten,  ist  beim  Steinsalz,  so  weit  mir  Beobach- 
tungen bei  demselben  ermöglicht  waren ,  immer  nur  wieder 
die  Würfel-Fläche  zu  nennen;  doch  schien  mir  bei  den  dendri- 
tischen Gestalten  das  Zusammenordnen  der  Stengel  oder 
Säulen  nicht  unter  einem  rechten  Winkel ,  sondern  mit  CO0 
und  120°  zu  geschehen.  Bei  dem  Bleiglauze  werden  bei 
Minbild  ungen  die  Flächen  ooO  und  20  bedeutender,  der 
Flussspath  aber  lässt  neben  Würfel  und  Oktaeder  einerseits 
den  Pyramiden-Würfel  30oO>  anderntheils  den  48-Flächner 
204  vortreten  und  diesen  letzten  in  ausgezeichneter  Weise. 
Es  scheint  diese  Fläche  hei  der  Zusammenstellung  der  Wür- 
fel-Form des  Flussspaths  von  der  wesentlichsten  Bedeutung 
zu  seyn.  Ähnlich  ist  es  beim  Pyrite  mit  den  Flächen  30* 
und  204 ,  welche  bei  Ergänzungen  fast  immer  nachzu- 
weisen sind. 

Auch  die  äusseren  Kennzeichen  der  Würfel-Flächen  sind 
bei  den  hier  angeführten  Krystallen  sehr  verschieden.  Auf 
der  Würfel-Fläche  des  Steinsalzes  sind  es  rechtwinklige  Ver- 
tiefungen, welche  treppig  absteigen.  Bei  dem  Bleiglanze 
zeigt  die  Würfel-Fläche  äusserst  feine  rechtwinklige  Durch- 
kreutzuug  oder  Streifung  parallel  den  Würfel-Kanten,  oder 
auch  Erhebungen  mit  oktaedrischer  Begrenzung.  Bei  dem 
Flussspath  dagegen  läuft  die  Streif ung  in  schief-diagonaler 
Richtung  und  spiegelt  mit  204  ein.  Bei  dem  Pyrit  endlich 
spiegeln  auf  den  Blätter-artigen  Fortbildungen  der  Würfel- 
Flächen  2000  und  204  ein ,  welche  dann  noch  zu  den 
oktaedrischen  Flächen  in  einer  bestimmten  Beziehung 
stehen. 

Daneben  scheint  es,  dass  der  muschelige  Bruch  gerade 
bei  denjenigen  Würfel-Bildungen  am  vollkommensten  auftritt, 
welche  in  einer  grösseren  Manchfaltigkeit  der  begleitenden 
Flächen  einen  zusammengesetzteren  Bau  anzudeuten  scheinen. 

Die  Würfel-Bildung  selbst  aber  erscheint  als  das  Resul- 
tat verschieden-artiger  Bau-Weisen  der  verschiedenen  Krystalle, 
ein  Ergebniss  desto  reiner  hergestellt,  je  vollkommner  der 
Krystall  seinen  Bau  überhaupt  ausgeführt  hat.    Wenn,  so 
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lange  wir  über  den  inneren  Bau  der  Krystalle  noch  keine 
Kenntnis«  haben,  es  ziemlich  gleichgültig  erscheint,  ob  die 
Krystalle  in  7  oder  in  13  Systeme  gesondert  werden,  so  er- 
hält doch  eine  solche  sorgfältigere  auf  Winkel-Messung  und 
optisches  Verhalten  gestützte  Unterabteilung  eine  grössere 
Bedeutung,  sobald  wir  anfangen  auf  die  verschieden-artige 
Bau- Weise  der  Krystalle  eines  und  desselben  System  es  auf- 
merksam zu  werden. 

(Im  Februar  1861.) 
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Foyait  ein  neues  Gestein  ans  Süd-Portugal, 

von 

Herrn  Professor  R.  III  um. 


Herr   W.   Reiss.  welcher  im  Sommer  1859  Portugal 
und  namentlich  den  südlichen  Theil  dieses  Landes  bereiste, 
brachte  von  dorther  manches  mineralogisch  Interessante  mit. 
Unter  diesem  fielen  mir  besonders  gewisse  Syenit-artige  Ge 
steine  auf,  welche  in  dem  Gebirge  Monchique  in  der  Provinz 
Algarvien  die  Berge  Foya  und  Picota  bilden.    Diese  Gesteine 
sind  jedoch  noch  nicht  genau  bestimmt;  denn,  obwohl  sie  von 
Bonnet  für  Granit  ausgegeben  wurden ,  so  können  sie  doch 
mit  diesem  nicht  zusammengestellt  werden.    Ich  unternahm 
daher  deren  mineralogische  Untersuchung  und  Bestimmung 
um  so  lieber,  als  mir  Hr.  Reiss  sein  gesammeltes  Material 
mit  Anerkennungs-werther  Bereitwilligkeit  zu  diesem  Zwecke 
überliess.    Dabei  ergab  sich  nicht  nur,  wie  schon  bemerkt, 
die  abweichende  mineralogische  Zusammensetzung  dieser  Ge- 
steine von  Granit,  sondern  auch  die  von  Syenit;  denn,  obwohl 
sie  letztem  bei  weitem  näher  als  jenem  stehen,  so  besitzen 
sie  doch  in  dem  Auftreten  eines  neuen  wesentlichen  Bestand- 
teils, des  Eläoliths,  eine  so  abweichende  Beschaffenheit, 
dass   sie   wenigstens  als  eine   besondere  Alt  des  Syenit s, 
vielleicht  unter  der  Bezeichnung  E I ä ol  it  h -Sy  e ni t,  auf- 
geführt werden  müssten ;  ich  ziehe  es  jedoch  vor,  dieselben 
als  eine  besondere  Gesteins-Art  zu  betrachten  und  sie  nach 
einem  der  Hauptberge,  die  aus  demselben  bestehen,  mit  dem 
Namen  Foyait  zu  belegen.     Ehe  ich  nun  zur  Beschrei- 
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bung  dieses  Gesteins  ubergehe,  lasse  ich  zuerst  die  näheren 
Angaben  über  das  Vorkommen  desselben,  wie  sie  mir  von 
Hrn.  Reiss  mitgetheilt  wurden,  und  zwar  in  dessen  eigenen 
Worten  folgen: 

„Das  Königreich  der  Algarve,  die  südlichste  Provinz 
Portugals ,  wird  im  Norden  von  einem  im  grossen  Ganzen  in 
Ost~  West  streichenden  Gebirgs-Zuge  begrenzt,  dessen  Gesteine 
(Grauwacken-Schiefer  und  Sandsteine)  wohl  der  Devon-For- 
mation angehören.  In  den  vielfach  gefalteten  und  steil  ge- 
neigten Schichten  dieses  Gebirgs-Zuges  hat  man  zwar  bis 
jetzt  noch  keine  Versteinerungen  auffinden  können ;  doch  mag 
ihre  Alters-Bestimmung  kaum  zweifelhaft  erscheinen,  wenn 
man  bedenkt,  dass'  sie  mit  den  als  devonisch  bekannten  Ge- 
birgen Süd-Spanien*  im  Zusammenhang  stehen.  —  Im  Osten 
und  Westen  der  Provinz  sind  die  Gesteine  dieses  Gebirgs 
Zuges  auf  grössere  Breite  entblösst,  wahrend  in  dem  mittlen 
Theile  die  wie  in  einer  Bucht  abgelagerten  neuern  Sedimente 
weiter  gegen  Norden  sich  erstrecken". 

„Dort  in  dem  mittlen  Theile  des  Gebirgs-Zuges  erreichen 
die  Grauwatken  Schichten  ihren  höchsten  Punkt  bei  537m0 
Eine  kurze  Strecke  behält  der  Rücken  des  Gebirges  unge- 
fähr diese  Höhe,  senkt  sich  alsdann  gegen  Ost  und  West: 
im  Westen  bis  fast  zum  Meeres-Spiegel ,  im  Osten  bedeutend 
langsamer,  indem  er  sich  am  Guadiana  an  die  Gebirge 
Spaniens  anschüesst". 

„Zwei  Dom-förmige  Berge  kristallinischen  Gesteins  über- 
ragen im  nord-westlichen  Theile  der  Provinz  die  hier  bereits 
niedereren  Grauwacken-Berge.  Die  Berge  von  Monchique: 
Foya  und  Picota,  die  höchsten  Gipfel  südlich  vom  Tejo,  er- 
reichen eine  Höhe  von  91  lm16  und  809m25.  Ihrer  Form  nach 
erscheinen  sie  beide  als  selbstständige  Bildungen.  Jeder  der 
Berge  stellt  sich  als  einen  flachen  und  lang  gestreckten  Dom 
dar.  Die  Längen- Achsen  der  beiden  Dome  liegen  nicht  parallel 


0  Alle  angeführten  Höhen  sind  aus:  Ch.  Bonnbt:  Algarve,  Descrip- 
tion  ge'ographique  et  gealoaique  de  cette  Province.  Ouvrage  approiwe 
et  imprime  par  C  Academie  royal  des  Sciences  de  Liabonne.  Lieboa 
1860,  46.    186  S. 
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sondern  bilden  einen  spitzen*  Winkel:  Picota.  der  Ost- Dom, 
verlässt  die  allgemeine  Gebirgs- Richtung,  um  etwas  mehr  in 
die  nord-südliche  überzugehen.  Die  beiden  Dome  sind  an 
ihrem  Kusse  vereinigt,  und  es  hat  sich  so  ein  Thal  (oder  viel- 
leicht besser  ein  intercolliner  Raum)  gebildet ,  das  wegen 
seines  Wasser-Reichthnms  und  der  dadurch  bedingten  üppigen 
Vegetation  von  den  Einwohnern  dieses  trockenen  heissen 
Landes  als  ein  irdisches  Paradies  gepriesen  wird". 

„In  diesem  Thale  liegt  der  Ort  Monchique,  von  dem  das 
Gebirge  seinen  Namen  hat,  in  etwa  400m  Seehöhe ,  also 
etwa  500m  unter  dem  Gipfel  von  Foya  und  Picota11. 

„Schon  Bonnet  erwähnt  der  Verschiedenheit  der  beiden 
Berge,  indem  er  S.  1 31  sngt:  „„Oes  deux  montagnes,  rennet 
par  la  base,  ont  un  aspect  dxffkrent\  ainsi  la  Foya  a  ton 
sommet  moins  abrupte,  plus  plat\  tandis  que  la  Picota  forme 
une  cre*te  avec  pitons,  et  le  sommet  est  un  verilable  cbne{T). 
La  nature  differente  des  roches.  ainsi  que  i aspect,  indiquenl 
deux  formal  Ions  separees.  —  —  Die  Ausdehnung  der  kri- 
stallinischen Gesteins-Masse  ist  nur  gering;  sie  betragt** 
von  Ost  nach  West  höchstens  21 ;,  Stunden  und  ll/4  von 
Nord  nach  Süd.  In  senkrechter  Erstreckung  ragt  sie  etwa 
820m  aus  dem  umgebenden  Schiefer-Gebirge  empor:  von  185" 

bis  tu»«, 

■ 

„Uber  die  Lagerung  des  Gesteins  kann  ich  nichts  Be- 
stimmtes angeben;  die  Gesteins-Varietäten  wechseln  rasch 
und  scheinbar  ohne  alle  Regel.  Die  Schiefer-Schichten  an 
der  Grenze  des  Syenit-artigen  ***  Gesteins  sind  bei  Marmelete 
zersetzt,  während  sie  bei  Casars  keine  Spur  von  Verände- 
rung wahrnehmen  Hessen ;  bei  den  warmen  Quellen  »os  Baukot 


Die  Richtung  der  Toya  schien  in  h.  10— 11  zu  seyn;  ebenso  dir 
Streichungs-Linie  der  Schiefer  und  die  Richtung  ihrer  Berge,  die  der  Picot* 
»her  h.  1-2.  R. 
*#  Bombst  p.  131. 
•#0  Bonnet  hält  das  Gestein  für  Granit,  der  an  einigen  Stellen  in  Syenit 
übergeht.  Ausserdem  erwähnt  er  Basalte  und  Mclaphyre !  Er  bezeichnet  aber 
die  von  Ihnen  als  Melaphyre  bestimmten  Emptiv-Gesteine  derselben  Provinz 
als:  Dorite,  Euphotide  und  Basalte.  R. 
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de  Monchique«  Hegt  ein  dichtes  schwarzes  Gestein  zwischen 
beiden.  —  Das  Fallen  der  Schiefer  ist  nicht  immer  gut  zu 
beobachten,  doch  sah  ich  sie  bei  Casars  deutlich  der  Fopa 
zufallen.  —  In  dem  grob-krystallinischen  Gestein,  das  die 
Hauptmasse  der  Berge  zu  bilden  scheint,  treten  Bänder  von 
1"—  1V2'  Breite  und  eckige  Massen  der  fein  körnigen  dunkeln 
Varietät  auf,  meist  so  scharf  begrenzt,  dass  man  verfuhrt 
wird  sie  für  fremde  Einschlüsse  zu  halten.  —  Ausser  diesen 
Ausscheidungen  finden  sich  Adern  und  Streifen  verschiedener 
Varietäten  desselben  Gesteins,  die  ihrer  vorherrschenden 
Längen-Ausdehnung  wegen  wie  Gänge  erscheinen ;  doch  kann 
man  häufig  die  Übergänge  in  die  nachfolgende  Abänderung 
beobachten.  Diese  Ausscheidungen  erschweren  sehr  das 
richtige  Erkennen  der  Lagerungs-Verhältnisse  und  noch  mehr 
das  der  Alters-Verhältnisse  der  verschiedenen  Gesteins- Ab- 
änderungen. —  Indem  wir  also  die  Frage  über  das  Gang- 
artige  Vorkommen  der  einzelnen  Varietäten  wegen  Mangels  an 
Beobachtungen  unerörtert  lassen  müssen ,  dürfen  wir  nicht 
versäumen  auf  die  Basalt-  und  Phonolith-Gänge  aufmerksam 
zu*  machen,  die  in  dem  Syenit-artigen  Gestein  aufsetzen,  und 
deren  Gnng-Natur  nicht  zu  bezweifeln  ist.  —  Es  ragen  aber 
diese  Gänge  weder  wie  Mauern  empor,  noch  sind  sie  in  Verbin- 
dung mit  Schichten  oder  Strömen  gleichartigen  Gesteins, 
vielmehr  laufen  sie  ähnlich  wie  die  vorhin  erwähnten  Aus- 
scheidungen Bändern  gleich  über  die  Gehänge  und  Rücken 
hin,  uns  dadurch  den  Beweis  einer  bedeutenden  Verminderung 
der  ursprünglichen  Höhe  der  Monchique- Berge  liefernd.  — 
Gänge  basaltischer  Gesteine  durchsetzen  wenige  Stunden  von 
Monckique  die  Jura-  und  Kreide-Schichten*,  wie  man  es  an 
den  steilen  Klippen  zwischen  Lagos  und  Cabo  de  S.  Vicente 
mehrfach  beobachten  kann". 

„Die  Oberfläche  der  erwähnten  Berge  ist  bedeckt  mit 
grossen  Blöcken,  die  oft  zu  kleinen  Kegel-förmigen  Hügeln 
angehäuft  erscheinen ;  viele  dieser  Blöcke  und  namentlich  die 
tevPicota  zeigen  eine  schaalige  Absonderung.  Diese  Absonde- 


*  Nach  der  mündlichen  Angabe  von  Sr.  C.  Ribbiro.  R. 


1 
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rung  sowohl  wie  die  Bildung  der  Blöcke  erscheint  als  durch 
die  Verwitterung  des  Gesteins  bedingt". 

„Der  gänzliche  Mangel  an  künstlichen  wie  natürlichen 
Durchschnitten  erschwert  hier  wie  in  ganz  Süd- Portugal  die 
Untersuchung  der  geognostischen  Verhältnisse.  Zum  Wenig- 
sten wird  durch  diesen  Mangel  ein  grösserer  Zeit  Aufwand 
bedingt,  als  man  ihn  auf  einer  Reise  zu  machen  im  Stande 
ist,  und  wir  müssen  hoffen  ins  Einzelne  gehende  Unter- 
suchungen durch  die  thätigen  Mitglieder  der  geologischen 
Kommission  für  Portugal  zu  erhalten,  durch  die  Herren  C. 
Ribeiro  und  de  Costa." 

Der  Foyait  besteht  aus  Orthoklas,  Eläolith  und 
Hornblende,  welche  in  einem  krystalliniscb-körnigeo  Ge 
füge  mit  einander  verbunden  sind. 

Orthoklas,  welcher  stets  oder  doch  in  den  meisten  Fällen 
in  dem  Gemenge  und  zwar  manchmal  so  vorherrscht,  dass 
er  über  drei  Viertel  des  Ganzen  und  mehr  ausmacht,  erscheint  in 
langen  Leisten-förmigen  Individuen,  welche  gewöhnlich  zu 
Zwillingen  verbunden  sind ,  aber  selten  scharfe  äussere  For- 
men-Ausbildung zeigen;  er  ist  weiss  oder  graulich-weiss,  auf 
den  vollkommenen  Spaltungs-Flächen  stark,  sonst  aber  nur 
wenig  und  Fett  artig  glänzend  oder  selbst  matt. 

Eläolith:  in  einzelnen  grösseren  oder  kleineren  Indi- 
viduen, zuweilen  mit  regelmässigen  hexagonalen  oder  rek- 
tangulären  Umrissen;  röthlich-grau ,  graulich-  oder  Fleisch* 
roth,  röthlich-weiss;  stark  Fett-glänzend. 

Hornblende:  in  einzelnen  Säulen-förinigen  Individuen, 
in  Blätteben  oder  Körnchen,  auch  in  kleinen  Parthien  mit 
körnig-  oder  selbst  strahlig- blättriger  Zusammensetzung; 
schwarz  oder  grünlich-schwarz;  nur  auf  den  vollkommenen 
Spaltungs-Flächen  stark  glänzend. 

Das  Gefüge  ist  vorherrschend  grob-körnig  und  wird 
durch  den  überwiegenden  Gehalt  an  grösseren  Individuen  von 
Orthoklas  bedingt.  Dieser  ist  aber,  wie  schon  bemerkt,  fast 
immer  vorherrschend  und  zwar  zuweilen  in  solcher  Menge, 
dass  die  andern  beiden  Bestandteile  nur  ganz  untergeordnet 
in  einzelnen  eingestreuten  Körnchen  oder  Theilchen  vor- 
kommen.   Nach  dem  Orthoklas  findet  sich  der  Menge  nach 
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in  der  Regel  zuerst  der  Eläolfth  und  dann  die  Hornblende; 
nur  in  den  fein  -körnigen  Abänderungen  sind  die  beiden 
letzten  Bestandteile  in  ziemlich  gleichem  Mengen-Verhält- 
nis» vorhanden.  Auch  Porphyr-artige  Struktur  kommt 
(besonders  am  Picota)  vor;  in  einem  ganz  fein  •körnigen  Ge- 
menge der  wesentlichen  Bestandteile  liegen  lange  Leisten- 
förmige  Zwillinge  von  Orthoklas,  hier  und  da  auch  grössere 
Körner  oder  seihst  hexagonale  Individuen  von  Eläolith.  Spez. 
Gew.  s=  2,60—2,64. 

Die  Struktur  des  Foyaits  wechselt  zuweilen  sehr  auf- 
fallend schnell,  so  dass  man  an  einem  Haudstücke  das  Grob- 
und  ganz  Fein-körnige  dicht  neben  einander  findet.  Selten 
trifft  man  auch  ein  fein -körniges  Gemenge  aus  vorherrschen- 
der Hornblende  mit  Orthoklas,  schwarzem  Glimmer  und  sehr 
wenig  Eläolith  bestehend,  iu  welchem  grosse  Orthoklas-Kry- 
stalle  mit  einzelnen  Eläolith  Individuen  Porphyr  artige  Struk- 
tur hervorrufen. 

Eläolith  und  Hornblende  finden  sich  nicht  selten  mitten 
in  den  Orthoklas-Individuen  eingeschlossen. 

Einer  dichten  Varietät,  deren  vorher  schon  Hr.  Reiss 
gedachte,  muss  auch  hier  noch  erwähnt  werden.  Denn,  obwohl 
sie  das  Aussehen  von  fremdartigen  Einschlüssen  besitzt,  die 
von  dem  fein-körnigen  Foyait  sich  umhüllt  fänden,  kann  man 
sie  doch  nicht  für  solche  halten,  da  sie  wohl  bei  dem  ersten 
Anblick  scharf  von  diesem  abgeschnitten  erscheinen,  während 
es  sich  bei  näherer  Betrachtung  ergibt,  dass  Diess  doch  nicht 
so  der  Fall  ist,  wie  es  bei  Einschlüssen  zu  seyn  pflegt.  Es 
kann  in  der  That  nichts  auderes,  als  eine  Ausscheidung  der* 
selben  Bestand-Masse  seyn,  die  sich  nur  durch  die  äusserste 
Kleinheit  ihrer  Theilcheu,  d.  Ii.  durch  einen  dichten  Zustand 
von  der  körnigen  Abänderung  unterscheidet. 

Dieser  dichte  Foyait  ist  graulich-grün,  manchen  Grün- 
steinen ähnlich,  und  dürfte  de/  Farbe  nach  zu  urtheileu 
einen  etwas  grösseren  Hornblende-Gehalt  besitzen,  als  das 
gewöhnliche  Gestein;  hier  oder  da  nimmt  man  in  der  dichten 
Masse  einzelne  grössere  Hornblende  Theilcheii  oder  Ortho- 
klas-Leistchen wahr,  die  sich  in  der  Nahe  der  körnigen  Ab- 
änderung gewöhnlich  mehren,  wodurch  eine  scharfe  Scheidung 
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beider  noch  weniger  deutlich  hervortritt,  obwohl  dünne 
Streifen  des  dichten  Gesteins  sich  in  das  körnige  hinein  er- 
strecken, und  umgekehrt.  Erstes  schmilzt  vor  dem  Löthrohr 
leicht  zu  einer  schwarzen  oder  bräunlichen  Kugel,  dekre- 
pitirt  im  Kolben  etwas  und  gibt  viel  Wasser.  Es  braust 
mit  Säuren. 

Als  begleitende  Bestandteile  kommen  vor:  Titanit, 
ziemlich  häufig  und  selbst  stellenweise  in  Menge,  in  Kry- 
ställchen  und  Körnern,  braun,  gelblich-braun,  gelblich,  auch 
röthlich;  Glimmer,  in  hexagonalen  Tomback  braunen  Blatt, 
chen  und  in  schwarzen  schuppigen  Aggregaten;  Magnet- 
eisen, ziemlich  häufig  in  kleinen  schwarzen  Körnchen,  and 
Eisenkies  in  Körnchen  und  kleinen  körnigen  Parthien,  be- 
sonders in  der  fein  körnigen  Abänderung  und  da,  wo  diese  io 
Berührung  mit  der  dichten  Varietät  steht. 

In  den  fein-körnigen  Gesteins- Arten  erkennt  man  die 
Gegenwart  des  Eläoliths  leicht  bei  der  Verwitterung,  indem 
diese  jenen  zuerst  ergreift  und  denselben  meist  in  einen 
erdigen  Zustand  uberfuhrt;  in  den  Porphyr-artigen  Abände- 
rungen zersetzt  sich  die  Grundmasse  leichter,  als  die  Ortho- 
klas-Individuen, so  dass  diese  über  die  Oberfläche  von  jener 
an  solchen  Stellen  hervorragen,  wo  die  Verwitterung  statt- 
fand. Dass  übrigens  im  frischen  Gesteine  schon  hie  und  da 
Veränderungen  stattgefunden  haben  müssen,  geht  tbeils 
daraus  hervor,  dass  der  Eläolith  an  manchen  Stellen  in 
einen  Spreustein-artigen  Zustand  übergeführt  ist,  und  ergibt 
sich  theils  aus  dem  Wasser-Gehalt  der  dichten  Abänderung 
und  der  Gegenwart  von  kohlensaurem  Kalk  in  demselben. 

Aus  der  voraii-stehenden  Beschreibung  dieses  Ge- 
steins ergibt  es  sich,  dass  dasselbe  einerseits  nicht  zum 
Granit  gezählt  werden  kann,  andererseits  aber  auch  vom 
Syenit  durch  den  steten  Gehalt  an  Eläolith  sich  verschieden 
zeigt,  so  dass  die  besondere  Benennung  Foyait  für  dasselbe 
gerechtfertigt  erscheint.  Am  nächsten  stehen  demselben 
manche  Zirkon -freie  sogenannte  Zirkonsyenite;  ja  es 
stimmen  einige  aus  der  Gegend  von  Brevig  in  Norwegen 
ganz  mit  ihm  überein.  Es  sind  nämlich  diese  Gesteine  eben- 
falls ein  Gemenge  von  vorherrschendem  Orthoklas  mit  Eläo- 
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lith  und  schwarzer  Hornblende,  aber  meist  mit  gross-  oder 
grob-körnigem  Gefüge,  so  dass  man  sie  offenbar  von  dem 
eigentlichen  Zirkonsyenit  trennen  und  mit  dem  Foyait  ver- 
einen könnte;  ausserdem  sind  sie  noch  dadurch  ausgezeichnet 
dass  sie  eine  grosse  Zahl  von  begleitenden  Mineralien  auf- 
zuweisen haben. 

Der  Phonblith,  welcher,  wie  Hr.  Reiss  bemerkte,  den 
Foyait  in  Gängen  durchsetzt,  besitzt  eine  grünlich-graue 
dichte  Grund-Masse  mit  splitterigem  Bruche  und  zeigt  durch 
eingestreute  grosse  Krystalle  von  trübem  Sanidin  Porphyr- 
artige  Struktur.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er  zu  einem 
weissen  Glase,  in  welchem  schwarze  Kügelchen  liegen,  und 
gibt  im  Kolben  Wasser. 


Jahrbuch  IH6 1. 
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Mineralogische  Notizen, 

von 

Herrn  C.  F.  Peters 

in  Pt$th. 

II.    Cber  Kalzit  und  die  rhoinboe drisch cn  Karbonspathe  im 

Allgemeinen. 


Durch  Vereinigung  der  schönen  FAUSSR'schen  Sammlung; 
mit  dem  Uberreste  der  alten  Universitäts-Sammlungen,  welche 
insbesondere   reichlich  mit  Kalziten  von  Andreasberg,  mit 
(tangstücken  aus  Ober- Ungarn  und  aus  Siebenbürgen  versehen 
waren,  ist  es  mir  gelungen,  die  Reihe  der  rhomboedrisebeo 
Karbonspathe  in  allen  Abteilungen  unseres  neuen  Kabinets 
recht  vollkommen  auszustatten.   Da  gerade  diese  Parthie  vom 
mir  am  meisten  berücksichtigt,  ja  beinahe  vollständig  bear- 
beitet wurde,  so  hätte  es  nur  einer  sorgfältigen  Revision  be 
dürft,  um  durch  Beschreibung  der  ganzen  Suiten  einen  ziem- 
lich interessanten  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ungarischen  und 
Sieb enbür gutchen  Kalzite,  Dolomite  u.  s.  w.  zu  liefern.  Jetzt, 
wo  die  Tage  meines  Aufenthaltes  in  Pesth  gezählt  sind,  inuss 
ich  mich  auf  einige  wenige  Bemerkungen  beschränken,  von 
denen  vielleicht  eine  oder  die  andere  auf  ein  allgemeinerei« 
Interesse  Anspruch  machen  darf.    Zumeist  sind  sie  Ergeb- 
nisse von  Vorstudien,   die  ich  für  eine  projektirte  Unter- 
suchuug  der  paragenetischeu  Verhältnisse  auf  den  Obenmga- 
rischen  Erz-Gängen  (im  Gebiete  des  Griinsteiutrachytes)  anzu- 
stellen begann;  doch  möchte  ich  einige  nn  Harzer  und  Haibier 
Kalziten  gemachte  Beobachtungen  nicht  ganz  bei  Seite  lassen 
und  beginne  gleich  mit  diesen  letzten. 
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A.  Kalzit. 

1)    Einige  merkwürdige  Kalkspathe  vom  Harz. 
a.    Rhomboedrisch  ausgebildete  Achsen-Krystalle  im  „Kanonenspath"  von 

Andreaskerg  (Fig  1  und  2) 

Eine    reiche  Druse  aus  10 — 15"»^  langen  und  3 — 10mm 
dicken    farblosen   Säulen,   welche  auf  Bleiglanz-führendeni 
Quarz   sitzt,  unterscheidet  sich  auf 
den  ersten  Blick  von  dem  gewöhn- 
liehen   Kanonenspath  dadurch,  dass 
aus  ihren  Säulen  inmitten  der  Basis- 
Fläche  das  Rhomboeder  %  R*  mit 
kleinem  oR  und  mit  ooR  verbunden 
aufspringt,  während  aussen  das  COR 
durch   Hie  regelmässig  entwickelten 
Flächen  von  O0P2  beinahe  völlig  ver- 
drängt wird,  '/2R'  aber  gar  nicht  vor- 
kommt.  Anstatt  desselben  erscheinen 
vielmehr  die  am  Kanonenspath  ganz 
ungewöhnlichen  Rhomboeder  R  und 
4R,  welche  sehr  fein  horizontal  ge- 
reift sind.     Die  Flächen  von  ooP'2 
zeigen  eine  der  Kombinations-Kante 
mit  R  entsprechende  Streifung;  die 
Basis-Fläche  ist  in  Übereinstimmung 
mit  dem   über  sie  emporsteigenden 
Achsen-Theil  des  Krystalls  tief  hexa- 
goual  gerieft  und  dabei  matt,  obgleich  nicht  Milch-weiss. 
Untersucht  man  die  Druse  genauer,  so  findet  man  bald,  dass 
keineswegs  alle  Krystalle  ganz  gleich  ausgebildet  sind.  An 
mehren  ragt  der  Achsen-Krystall,  wie  Fig.  2  Diess  zeigt,  zur 
Hälfte  heraus  und  entwickelt  einen  noch  schärferen  Gegen- 
salz zu  der  ihn  halb  umfangenden  Säule  dadurch,  dass  er 
gar  kein   oR  aufhat.    Dafür  gesellt  sich  zu  seinem  X/2K' 
stellenweise  eine  kleine  R- Fläche.    Das  Prisma  ooR  ist  so- 
wohl am  Achsen-Krystall  wie  au  seiner  Hülle  Spiegel-glatt. 
—  Spaltungs-Flächen  setzen  durch  beide  unverändert  fort, 
und  die  optische  Untersuchung  zeigt  keine  abnorme  Erschei- 
nung; die  Formen- Anomalie  kann  also  nur  in  einem  eigen- 

28  * 
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thümlichen  Hemmniss  der  regelmässigen  Entwicklung  ihren 
Grnud  haben,  der  freilich  am  vorhegenden  Exemplar  schlech- 
terdings nicht  zu  eruireu  ist,  weun  man  ihn  nicht  etwa  darin 
suchen  will,  dass  winzige  Bleiglanz-Körnchen  den  Kalzit- 
Krystallen  anhaften,  was  am  normalen  Kanonenspath  seltener 

vorkommt  Qjj^)* 

b.    Vier  verschiedene  Typen  derselben  Kombination  in  einer  Druse  von 

Busckaegen  bei  Zellerfeld. 

Neben  Büschel-fonnigen  Skalenoeder-Gruppcn  S* .  Ss 
haben  sich  auf  der  einen  Seite  der  ungefähr  100  Quadrat- 
Centiroeter  grossen  Drusen-Fläche  flach  aufliegende  Gruppen 
von  Krystallen  derselben  Kombination  mit  schmalem  oqR  ge 
bildet.  Eine  Anzahl  von  Individuen  ist  darin  als  „Sammel-* 
oder  „Gruppen-Krystall"  mit  den  übrigen  neben  ihnen  befind- 
lichen, welche  einen  gleichartigen  Gruppen-Krystall  bilden, 
in  Zwillings-Stellung  verbunden.  Andrerseits  ziehen  höchst 
auffallende  3—  .V™  lange  und  5— 8mm  hohe  Leisten  über 
die  Drusen-Fläche  hin,  an  welchen  mau  nach  sorgfälti- 
ger Prüfung  der  Spal tu ngs- Richtungen  wieder  die  Kombinu- 
tion S6.Sn  mit  ooR  und  4R  erkennt,  au  welchen  jedoch 
zwei  parallele  Flächen  des  Prismas,  enorm  in  die  Breite  aus- 
gedehnt, dem  Krystall  eine  Mauer  -  artige  Form  gehen, 
während  die  Skalenoeder-Flächen  nur  an  den  Enden  und  an 
der  stellenweise  durch  Ss  gezahnten  Kante  der  Mauer  oder 
Leiste  erscheinen.  Hie  und  da  sind  sie  auch  völlig  verdrängt 
durch  die  matte  Fläche  4R,  welche  über  dem  ooR  eine 
scharfe  *2 — 3  Centimeter  weit  gerade  fortlaufende  Schneide 
bildet  Einzelne  Unterbrechungen  und  einige  gleichsam  als 
Endsäulen  der  Mauer  aufgestellte  Skalenoeder  befinden  sich 
zu  der  Hauptmasse  des  Krystalls  wieder  in  Zwillings-Stellung- 
Endlich  gibt  es  zwischen  diesen  Leisten,  wohl  auch  als  ße- 
drusung  auf  den  früher  beschriebenen  Gruppen,  kleine  bauchige 
S5.8*,   welche  als  dicht-gedrängte  Einzel-Krystalle  mehr 

*  Ich  erlaube  mir,  in  der  Hoffnung,  dass  einer  oder  der  andere  Fach- 
mann das  Pesther  UniversitäU-Kabinet  durch  seineu  Besuch  beehren  wird, 
diese  Angabe  der  Signaturen,  durch  welche  die  charakteristischen  Exempl«* 
in  meiueu  Katalogen  «sofort  aufgefunden  werden  können. 
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als  ein  Viertheil  der  Druse  einnehmen.  Da«  ganze  Gebilde 
hat  sich  auf  dem  grobkörnigen,  hier  Erz-losen,  aber  von  um- 
fänglichen Hohlräumen  durchsetzten  Kalzit  abgelagert  in  der 
Ordnung,  dass  zuerst  die  nieder-liegenden,  dann  die  Büschel- 
förmigen Gruppen ,  zuletzt  die  kleinen  Krystalle  entstanden. 
Uber  die  Alters-Beziehungen  der  Leisten  zu  den  Büscheln 
lässt  sich  nichts  entnehmen;  doch  sind  sie  ohne  Zweifel  auch 
nicht  völlig  gleichzeitig  zu  Staude  gekommen  (S.  648). 

c.  Unter  den  mehr  durch  Vollkommenheit  als  durch 
Sonderbarkeiten  glänzendeu  Exemplaren  von  Andreasberg 
möchte  ich  eine  Gruppen-Druse  erwähnen,  welche  aus  1  — 3cm 
grossen  Kr> stallen  der  Kombination 

ooR  .8AR  .  7*R  7io  ™  •  °R 

besteht.  —  %0  57  ist  in  derselben  Kombinatiou  von  Derby 
und  von  Andreasberg  bekannt  (Zippe's  Gruppe  57),  doch  ge- 
wiss selten  so  schön  entwickelt,  wie  am  vorliegenden  Exein- 

2.  Exemplare  von  Raibl. 
Die  Raibier  Kalzite  sind  zu  allgemein  bekannt,  als  dass 
ich  über  ihren  Habitus  und  ihre  Kombinationen  noch  Worte 
machen  dürfte.  Was  jedoch  die  Z  w  i  II  i n  gs -  B i  ldu n g  und 
den  Bau  der  Krystalle  betrifft,  so  finde  ich  mich  durch  ein 
sehr  reiches  Material  zu  einigen  Bemerkungen  veranlasst. 

a.  Die  gewöhnliche  Form  von  parallel  achsiger  Zwil- 
lings-Bildung,  welche  beinahe  an  jedem  grösseren  Skalenoe- 
der  von  Wein-gelber  Farbe  zu  beobachten  ist,  zeichnet  sich 
vor  den  ähnlichen  Krystallen  von  Derby  dadurch  aus,  dass 
sich  die  eine  Hälfte  des  Skaleuoeders  nicht  als  Individuum, 
sondern  als  ein  viel  spitziger  Gruppen-Krystall  entwickelt 
hat,  in  welchem  sich  nur  einzelne  Individuen  zu  der  (schein- 
bar)  einfachen  Hälfte  in  hemitroper,  die  andern  dagegen  in 

paralleler  Stellung  befinden  (^~). 

b.  Viele  2— 6cra  lange  Krystalle  sind  mit  paral- 
lelen Hauptachsen  der  Art  zu  einem  dicken  Bündel  ver- 
wachsen ,  dass  sich  die  peripherischen  zu  den  inneren  in 
Zwillings-Stellung  befinden.  Die  Kombination  ist  ein  schwach 
gestreiftes  l/2R*  mit  spiegelnden  ooR;  doch  kommt  an  den 
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\stallen  der  äussersten  Umrandung  dazu  noch  R',  welches 
durch   genaue  Messungen   bestimmt  wurde.    Die  Farbe  ist 

Weiuselb  (jg) 

c.  Bekanntlich  sind  die  Ratbier  Krystalle  nicht  selten 
ans  mikroskopischen  l/2R'  aufgebaut  und  zeigen  diesen  Bau 
au  den  Flächen  von  %H  sehr  deutlich,  während  die  Flächen 
der  Träger,  S8  oder  coR-.  In  der  Regel  spiegelglatt  sind 

Ein    uraltes   Exemplar  (3^)   weicht  von  dieser   Regel  ah 

und  gewährt  zugleich  einen  Blick  in  die  eisten  Anfange  der 
Bildung  solcher  Krystalle. 

Neben    zwei   grossen    Wein  gelben  Individuen   von  der 
seltenen  (bisher  nur  von  Briiunndorf  bekannten)  Kombination 
CcR  .  4R'  .  R.  SI9/1A  mit  ungemein  scharf  und  deutlich  aus- 
gebildeten    Skalenoedern    sitzen    mehre    kleinere  unvoll- 
kommene Krystalle,  von  denen  sich  der  eine  geradezu  als 
das  Grund-Mauerwerk  zu  einem  Krvstall  von  der  angegebeneu 
Form  kundgibt.    Ks  ist  Diess  eine  Krystall-Bildung,  die  sich 
Ringwall-förmig  2—  4mm  über  den  Boden  der  Druse,  —  eine 
fein-überkrustete  Kluft-Fläche  von  Dachsteiukalk  —  erhebt 
und  aussen  ganz  deutlich  den  Umriss  und  die  glatten  Fliichen 
des  zur  Fass-Iormigen  Krümmung  geneigten  00R  zeigt,  da- 
durch aber,  dass  die  Ränder  des  Walles  und  das  Innere  des 
begonnenen  Krystalls  bloss  liegen,  einen  vollkommenen  Ein- 
blick in  den  Bau  desselben  gestattet.    Die  Elemente  sind 
scharf  ausgebildete  R  .  00R,  stellenweise  mit  '/fR'j  welches 
den  vollendeten  Krystallen  fehlt.    Alle  R-Flächen  spiegeln 
genau  ein  ,  und  die  gemeinschaftliche  Achse  dieser  krvstall- 
chen    (Elemente)    ist  beinahe  eben  so  geneigt  gegen  den 
Drusen-Boden   wie  die  der  grossen  schief  aufgewachsenen 
Nachbarn.    Die  Höhe  des  Walles  entspricht  jedoch  ganz  und 
gar  nicht  der  Achsen-Richtung:  im  Cegentheil  ist  er  so  an- 
gelegt, als  oh  der  Krystall  nahezu  senkrecht  hätte  aufwach- 
sen sollen,  und  man  überzeugt  sich  erst  durch  die  L Überein- 
stimmung der  fertigen  Aussenwändc  mit  der  Orientiruug  der 
Elemente  von  der  plaumiissigen  Schiefstellung  des  Krystalls 

Eine  Hemitropie  der  einzelnen  Theil-Krystallchen,  welche 
ich  auf  den  ersten  Blick  vermuthete,  scheint  nicht  obzuwal- 
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leo;  sie  müsste  denn  in  dem  völlig  mikroskopischen  Aus- 
bildiings-Materiale  gelegen  seyn.  Mit  eben  solchen  Kry Stall- 
chen, wie  wir  sie  als  Elemente  eines  grossen,  in  seiner  Bil- 
dung unterbrochenen  Krystalls  bezeichnet  haben,  ist  in  der 
Umgebung  jenes  Walles  der  ganze  Drusen-Boden  besetzt. 
Die  Ursache  der  Unterbrechung  scheint  mit  einem  leichten 
Anflug  von  Bleiglanz  zusammenzuhängen,  welcher  jünger  ist 
als  die  Basis  aller  grösseren  Krystalle,  aber  entschieden 
nlter  als  die  letzt-erwähnten  Kry Stallchen, 
d.    Zwillinge  jVaR*}. 

Ein  interessantes  Gegenstück  zu  dem  beschriebenen 
Exemplar  gibt  eine  sehr  nette  farblose  Skalenoeder- Gruppe, 
welche  ich  kürzlich  bei  Baadbs  in  Wien  aus  einer  sehr  alten 

Sammlung  gekauft  habe  Y 

Die  Krystalle  haben  die  Forin  Ss .  %R  .  ooR  und  sind 
aus  stellenweise  zimlich  groben  Elementen  y^R'  .  qqR  so  auf- 
gebaut, dass  ihr  ooR  wirklich  durch  die  gleichnamigen 
Flächen  ungewöhnlich  grosser  Theil-Kryställchen,  die  Skale- 
noeder- und  Rhomboeder- Flächen  dagegen  durch  die  Treppen- 
förmige  Oszillation  von  beiderlei  Flächen  feiner  Elemente  dar- 
gestellt werden.  Diese  Oszillation  reicht  aber  nicht,  wie 
Dies«  Regel  ist,  bis  an  die  Spitze  des  Skalenoeders,  sondern 
es  reckt  sich  anstatt  derselben  jederseits  ein  ansehnlich 
grosses  oqR  .  y2R'  empor,  um  die  beiden  Pole  abzuschliessen. 
Verfolgt  man  nun  die  einspiegelnden  Flächen  der  Elemente 
über  die  ganze  Länge  der  Skalenoeder,  so  stösst  man  an 
jedem  derselben  auf  eine  oder  die  andere  Zone  von  hemi- 
tropen  Theil-Kryställchen,  welche  mit  den  übrigen  die 
Fläche  V2R'  gemeinschaftlich  Haben  und  sich  schon  durch 
ihre  Grösse  auszeichnen.  Eines  derselben  hat  ein  so  langes 
Prisma,  dass  es  mit  der  Hauptachse  des  Krystalls  den  be- 
kannten Zwillings-Winkel  von  127°24°  sehr  deutlich  angibt. 
In  der  Regel  bestehen  die  hemitropen  Zonen  nur  aus  einer 
Reihe  von  Theil-Kryställchen ;  doch  gibt  es  deren  auch  von 
mehren,  nur  stellenweise  durch  grössere  Elemente  unter- 
brochenen  Reihen.  Einige  dieser  Zonen  sind  gegen  die  Haupt- 
achse des  Skalenoeders  so  geneigt,  wie  die  Individuen  eines 
gewöhnlichen  Zwillings  {'AR'}  gegen  einander  geneigt  seyn 
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müssen;  Das  heisst:  die  entsprechende  Zone  durchsetzt  als  hemi- 
trope  Lamelle  den  ganzen  Krystall ,  andere  dagegen  bilden 
nur  kurze  Band-Streifen ;  ja  es  gibt  sogar  einzelne  kleine 
Gruppen  von  Elementen,  die  das  Niveau  der  (Treppen -formi 
gen)  Skalenoeder-Flächen  gar  nicht  überschreiten  und  nur 
durch  genaues  Einspiegeln  als  hemitrope  Inseln  von  ihrer 
Umgebung  unterschieden  werden  können. 

Ich  habe  dieses  Exemplar  einer  ausführlicheren  Be- 
sprechung unterzogen,  weil  mir  die  Zusammensetzung  schein- 
bar einfacher  Kalzit-K ry stalle  noch  an  keiner  Suite  von 
Raibier  Kalkspathen  so  handgreiflich  zerlegt  vorgekommen 
ist,  und  well  man  im  Allgemeinen  die  Zwillings-Struktur  der 
Kalzit-K rystalle  (Intussusceptions-Zwillinge  Naumanns)  noch 
zu  wenig  gewürdigt  hat. 

3.    Von  S Chemnitz  und  Hodritsch. 

Im  S Chemnitzer  Reviere  so  wie  allenthalben  im  Gebiete 
des  „Grünsteintrachits"  sind  die  Kalkspäthe  der  Erz-Gänge 
von  der  Kalzit-Bildung,  welche  die  chloritischeu  Ausscheidun- 
gen und  überhaupt  die  Zersetzungs-Produkte  der  Wasser- 
freien Silikate  in  Klüften  der  Gebirgs- Masse  begleitet,  sehr 
wohl  zu  unterscheiden.  Als  Mineral  an  und  für  sich  genom- 
men verdienen  die  oft  prachtvollen  Drusen  der  letzten  Art 
ein  höheres  Interesse ;  die  ersten  dagegen  sind  gerade  durch 
die  Einförmigkeit,  welche  sie  als  gleichzeitige  Gebilde  auf 
weit  entlegenen  Gängen  bewahren,  für  die  Auffassung  der 
Paragenese  von  grosser  Wichtigkeit. 

a.  Der  Kalkspath  aus  dem  Grünsteintrachyt. 
Das  allgemeine  Kombinations -Schema  seiner  farblosen 
oder  gelblich -weissen  Skalejioeder- Drusen ,  welche  selber 
niemals  Einschlüsse  von  den  Zersetzungs-  Produkten  der 
Gebirgs-Art  enthalten,  ist  folgeudes: 
S^S*..2S'^.V4S^oR.V2R,..R,.V2R.2R,.%R..R.4R.ooR. 
—  Das  seltene  Skaienoeder  2S'2  kommt  in  der  Verbindung 

S8 .  R' .  *S'3  .  ooR  mit  Spuren  von  R  ganz  ähnlich  vor  (^), 

wie  au  Kalziten  von  Cumberiand  (Zippe,  Denkschrift,  d.  kais. 
Akad  III,  Rg.  54).  — 

•/2R'  in  der  Combination  :  S»  .  %R' .  ooR  .  oR.  Die 
Endflächen   sehr  ausgedehnt  uud   rauh   (J^)>  auch  als 
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herrschendes  Rhomboedcr  mit  */2R' ,  welches  sich  auf  das 
stellenweise  sehr  deutlich  aus  l/2R'  aufgebaute  S/2R'  breit- 
flächig aufsetzt  und  noch  ein  anderer  Rhoinboeder,  wahrschein- 
lich y4R',  nach  sich  schleppt  (j^)- 

Viel  häu6ger  als  schön  ausgebildete  Krystalle  sind  jene 
spiessigen  Skalenoeder- Drusen ,  welche  im  Siebenbärgischen 
Trachyt  und  namentlich  im  Gebiete  von  Cxaiathna  eine  so  ge- 
wöhnliche Erscheinung  sind,  und  auf  welche  ich  weiter  unten 
zu  sprechen  komme. 

Selten  und  sehr  interessant  sind  Krystalle  von  r  hom- 
boedrischem  Habitus: 

Farblose  Drusen  von  grossen  7/5R  .  y4R  .  oR  mit  einem 
Skalenoeder,  welches  dem  V2S'9  sehr  nahe  steht,  aber  wegen 
Krümmung  der  Flächen  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte. 
Das  erst-genannte  Rhomboeder  ist  matt,  doch  wurden  seine 
mehr  als  15*°™  langen  Kanten  mittelst  des  Anlege-Goniome- 
tere  und  seine  ausnahmsweise  direkte  Stellung  durch  die 
Spaltbarkeit  verlässlich  bestimmt.    Die   körnige  Unterlage 

enthält  vielen  schuppigen  Chlorit  (J^)- 

Wein-gelbe  Drusen  von  grossen  9/4R' .  mSn  (y  =1=  125°30' 
Refl.  x  =  115 — 116°,  also  wohl  S'1S,  welches  in  dieser 

Stellung  noch  nicht  bekannt  ist  (^p)« 

Drusen    und   Gruppen -Drusen  aus  30 — 40™™  grossen 

Als  eines  Kuriosums  erwähne  ich  noch  einer  Druse 
(Mi)  von  S1*088611  weingelben  2R',  welche  durchgehends  mit 

einem  Mützen-artig  aufgestülpten  Anwuchs  von 

S/2R' .  %S'n  .  mS'° 

versehen  sind. 

Leider  sind  die  speziellen  Verhältnisse  des  Vorkommens 
dieser  Exemplare  nicht  bekannt;  doch  so  viel  ist  gewiss, 
dass  sie  sämmtlich  aus  dem  Grünsteintrachyt  von  Schemnitz 
und  Hodritsch  (und  nicht  aus  Erz-Gängen)  stammen. 

b.  Unter  den  Kalziten  der  Erz-Gänge  dieses 
Reviers,  welche  stets  von  einer  mehr  oder  weniger  mäch- 


Digitized  by  Google 


442 


tigen  Quarz-Bildung  begleitet  (oft,  aber  nicht  immer  von  ihr 
getragen)  sind,  heben  sich  in  morphologischer  Beziehung  zwei 
Typen  scharf  heraus. 

1)  Skalenneder  Ss  .  S*  .  4R  .  .  %R  .  2R',  welche  dnrch- 
gehends  einer  jüngeren  (in.)  Kalzit-Generation  angehören 
und  vor  oder  nahezu  gleichzeitig  mit  den  bekannten  schönen 
Amethysten  vom  Johannes- Schacht  und  Pacher-Stollen  ent- 
standen sind.  Nicht  selten  trifft  man  sie  durch  einen  sehr 
jungen  Dolomit,  bisweilen  auch  durch  Quarz  überkrustet 
^52-55,  \21-\29\ 

\      3M  r 

2)  Traubigc  und  kugelige  Aggregate,  welche  sich  auf 
Gruppen-Drusen  und  Gruppen -Krystalle  */.R'  .  R  zurück  führen 
lassen;  y2R'  ?  ooR,  wohl  auch  selbstständige  Drusen  von  R. 
Sie  folgten  auf  den  Gängen  in  der  Regel  unmittelbar  auf 
die  frei  ausgebildeten  Dolomit-  (uud  Braunspath-)  Drusen, 
mit  denen  sie  auch  durch  wirkliche  Übergangs-Varietäten  von 
nicht  unbeträchtlichem  Bittererde  •  Gehalt  zusammenhängen 
f  115-1 28x 

:i)  Uber  die  Formen  der  ältesten  Kalzit-Generation  (i.) 
lässt  sich  wenig  mehr  sagen,  als  dass  sie  in  manchen 
Regionen  rhomboedrisch,  in  anderen  und  namentlich  im  Pacher- 
stollner  Revier  als  Skalenoeder  (S")  ausgebildet  war.  leb 
habe  unter  vielen  hundert  Gang-Stufien  keine  einzige  gefun* 
den .  an  der  dieser  Kalzit  noch  völlig  unversehrt  wäre. 
Er  scheint  gleichzeitig  mit  der  ältesten  Baryt-Generation 
durch  Erz-führende  Quarze  und  durch  die  erste  Dolomit- 
Braunspath-Generation  verdrängt  worden  zu  seyn,  an  denen 
mau  von  ihm  die  Abdrücke  und  polygenen  Pseudomorphosen 
so  häufig  zu  sehen  Gelegenheit  hat.  Interessant  ist, 
dass  das  Rhomboeder  y4R,  welches  sich  au  einzelnen 
schwach  von  Dolomit  hekrusteten  Exemplaren  noch  genau 
bestimmen  lässt,  in  den  Drusen  dieser  Generation  recht  häufig: 
vertreten  war.  Noch  viel  häutiger  war  2R'  mit  oder  ohne 
S»,  dessen  kolossalen  Drusen- Abdrücke  in  den  Pacherstoliner 
Dolomiten  vorliegen. 

4)  Eine  beachtenswerte  Erscheinung  ist  der  „zer- 
hackte  Kalkspath",   welcher  nach  dem  ältesten  Baryt 
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dadurch  entstanden  ist,  dass  flieh  Kalzit-Individuen  von  riesigen 
Dimensionen  über  die  Baryt-Drusen  gelebt  hnben  und  in  die 
feinsten  Blätter- Durchgänge  (oP)  ihrer  Krystalle  eingedrungen 

sind   (^^-    Von  Quarz,  welcher  .so   häufig  diesen  Baryt 

überkrustet  und  verdrängt  hat,  ist  am  zerhackten  Kalkspath 
keine  Spur  zu  finden;  vielmehr  scheint  derselbe  darzuthun, 
das.«  die  Lösung  des  Baryts  auf  diesen  Gängen  unter  sehr 
verschiedenen  Umständen  in  gleicher  Vollständigkeit  erfolgte. 

5)  Als  seltene  und  eben  durch  ihre  Seltenheit  der 
paragenetischen  Auffassung  sich  entziehende  Vorkommnisse 
habe  ich  folgende  kennen  gelernt.  Sic  koustntiren.  dass  die 
krystallogrnphischen  Gegensätze  in  der  Kombination  ooR  .  oR, 
an  denen  die  Gänge  von  Andreasberg  so  reich  wnreji,  auch 
dem  Schemnitzer  Revier  nicht  ganz  fremd  blieben.  —  Eine 
Druse  von  Thnrmqnarz-Krystallen  ist  grösstentheils  umhüllt 
von  einem  Pelz  aus  2 — 5mm  langen  aber  höchstens  '/2mm 
dicken  Kalzit-Säulchen.  Das  Prisma  spiegelt  vollkommen; 
oR  ist  opak-weiss  (wie  am  Kanonenspatli)  und  dnrehgehends 

ditrigonal  gestaltet  (^rj>  j^)'    ^aa  Exemplar  (J^)  zeigt 

dagegen  einen  ausgezeichneten  Papierspath  von  ziemlich 
vollkommener  hexagonaler  Umrandung,  der  sich  aus  einem 
blättrigen  Aggregat  auf  einem  derben  wahrscheinlich  Erz- 
führenden Quarze  entwickelt  hat.  Leider  vermissen  wir  die 
Angabc  der  Grube  bei  diesen  beiden  uralten  Exemplaren. 

4)  Von  den  Kalziten  des  Nagyhdnyer  Reviers  wird  in 
der  Folge  noch  die  Rede  seyn.  Sie  unterscheiden  sich  nicht 
wesentlich  von  dem  Schemnitzer  Vorkommen;  ja,  sie  liefern 
sogar  durch  die  übereinstimmenden  Beziehungen  zu  den 
Quarz-,  Baryt-  und  Dolomit-Gebilden  einen  neuen  Beweis  für 
die  Identität  der  Prozesse  in  den  Erz-Gängen  der  beiden  geo- 
graphisch so  weit  entlegenenen  Distrikte. 

Die  jüngere  (m)  Generation  ist  hier  sehr  einförmig  und 
durch  Biischeldrusen  des  Skalcnoeders  S3,  welches  sich  bei- 
nahe ausnahmslos  au  den  Polen  in  viele  Spitzen  zerfasert, 
charakterisirt. 

Eine  etwas  reichere  Entwicklung  scheint  der  Kalzit  in 
den  Geui gslodner  Gängen  zu  Feketebanyo  (WNW.  von  Kap- 
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tn'k)  erlangt  zu  haben.  Hier  kommt  R  für  sich  in  pracht- 
vollen mit  krystallisirtem  Quarz  verwachsenen  Drusen  vor 

(3^1)'  R  mit  «»tcrgcordiictem  S3  (^)  und  R  .  \'2R'  (^), 

dessen  Gruppen  in  ungemein  zarte  über  die  Quarz -Druse 
hingeschlungene  Gebilde  verlaufen.  Es  sind  Das  sämmtlich 
Kalzite  jüngerer  Entstehung,  welche  mitunter  einen  schwachen 
Gehalt  von  Magnesia  und  Mnnganoxydul  zeigen. 

Von  Kapnih  selber,  der  Peile  dieses  Reviers,  besitzen 
wir  eine  wunderschöne  4R  Druse,  deren  Krystalle  eine  Pol- 
kauten-Länge  von  10mm  erreichen  und  einen  eigenthümlicheo 

Perl-Glanz  haben   C^^i)'     Durch  die  häufige  Kombination 

S*  .  4R  vermittelt  sich  zwischen  ihr  und  den  gewöhnlichen 
Büschel-Drusen  ein  morphologischer  Übergang. 

5)  Eine  überreiche  Menge  von  Kalkspathen  sind  in  alter 
Zeit  aus  Czalathna  in  Siebenbürgen  gebracht  worden,  leider 
zumeist  ohne  Angabe  des  Fundorts,  so  dass  ich  nur  nach 
dem  anhaftenden  Gestein  ihr  Vorkommen  im  Trachyt  oder 
auf  den  Erz-Gängen  unterscheiden  konnte. 

Unter  den  ersten  zeichnen  sich  vor  allem  prachtvoll  ge- 
täfelte %R'  aus,  welche,  getragen  von  einem  mehr  oder 
weniger  hohen  und  deutlich  aus  '/2R'  aufgebauten  4R'  mächtige 
Drusen- Platten  in  Klüften  der  traehytischen  Tuffe  gebildet 
haben,  sich  wohl  auch  in  rundlichen  Hohlräumen  aus  stenge- 
ligen Aggregaten  entwickelten,  durch  welche  sie  tief  in  dem 

Tuff-Gebilde  Wurzel  gefasst  hatten  S.640  u.  A.) 

Als  schöne  Kombinationen  interessant  sind  grosse  Säu- 

len  Krystalle  S9  .  00R  .  4R  .  %R' .  mR'  Qj^)  und 

B»  .  4R   2R< .  oll  (jg). 

Das  Rhomboeder  mR',  desseu  Flächen  zu  00R  unter  einem 
Winkel  von  109°10'  geneigt  sind,  oder  die  durch  dasselbe 
Rhomboeder  trigonal  gestreifte  Basis- Fläche  schliessen  beider- 
seits die  Säulen  ab,  welche  sich  als  Gruppen  und  Gruppen- 
Drusen  in  dem  Tuff  entwickelt  haben. 

Aus  dem  röthlich-braunen  stark  zersetzten  Trachyt- 
Porpbyr    des    Ungarisch  -  Siebenbürg  ischen    Grenz -Gebirges, 
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welcher  als  Fcldspath- reiches  Gestein  mit  fein-vertheiltem 
Quarz  von  den  Felsiten  alter  Forinatinnen  schwer  zu  unter- 
scheiden   ist,  besitzen  wir  eine  prachtvolle  Zwillings- Druse 

Ein  sehr  reiches  Mateiiale  von  den  spiessigen,  zumeist 
röthlich  weiss  gefärbten  Kalziten  aus  Qffenbnnya  (Zepharo- 
vich's  Lexikon  S.  98)  setzt  mich  in  den  Stand,  über  die  mor- 
phologischen Verhältnisse  einige  Aufschlüsse  zu  geben.  Be- 
kanntlich bestehen  diese  Gebilde  aus  kleinen  Skalenoedern. 
welche  in  paralleler  Stellung  zusammen -gedrängt  spiessige. 
Schwert-  und  Hellebarden  ähnliche  Formen  darstellen.  An 
manchen  Drusen  sind  die  einzelnen  Form-Bestandtheile  über- 
raschend regelmässig  gestaltet.  Die  G nippen- Kry stalle  weichen 
ein  wenig  auseinander,  und  jeder  einzelne  zeigt  einen  trigo- 
nalen  Queerschnitt  mit  einspringenden  Winkeln  von  120°, 
also  einen  drei-strahligen  Stern  als  ßasis.  Am  freien  Pole 
hat  sich  bisweilen  1  ,  W  oder  Sa  .  1  ,11'  ausgebildet,  und  die 
Spaltungs- Verhältnisse  lehren,  dass  hier  keineswegs  eine 
Zwilling8-Bildung  zu  Grunde  liege,  dass  vielmehr  sämmtliche 
Spiess-Formen  gewöhnliche  Gruppen  Kn  stalle  (oder  „Sammel- 
Individuen")  sind,  die  durch  Massen- Defekt  (mangelhafte 
Raum-Erfüllung,  Naumann)  zu  abentheuerlich  gestalteten  Ska- 
lenoeder-Skeletten  wurden.  —  Ganz  ähnliche  Formen  kommen 
aus  parallel  aufgethurmten  1  ,11  .  crjR  zu  Staude.  Hie  und 
da  sitzt  diesen  Drusen  ein  wenig  Schwerspath  auf,  welcher 

(gl  g2 
<93  '  S  650 — (»52, 

682  n.  a.^ 

Es  möge  hier  auch  eines  Pracht-Exemplars  jener  Para 
morphose  von  Kalzit  nach  Aragon  it  gedacht  werden, 
welche  im  vorigen  Jahrhunderte  in  der  Emmertci- Grube  zu 
Offenbdnya  brach  und  durch  Fichtel  an  mehre  ausser  öster- 
reichische Museen  versendet  wurde.  Unser  Exemplar  ist,  wie 
mir  scheint,  das  bedeutendste  von  allen.  Bei  einem  Format 
von  0.340  und  0.300  hat  es  eine  sehr  gefällige  Anordnung 
der  0.070  dicken  und  bis  0.100  hohen  Zwillings-Säulen, 
welche  stellenweise  mit  einspringenden  Winkeln  versehen  sind, 
auch  in  der  Anordnung  der  Lücken  ihrer  Basis-Flächen  die 
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Zwillings-Struktur  recht  deutlich  erkennen  lassen.  Die  Para- 
morphose  erfolgte  mit  einem  nicht  unbeträchtlichen  Substanz- 
Verlust  im  Innern,  und  die  Hohlräume  sind  allenthalben  mit 
kleinen  aber  sehr  deutlichen  %R'  besetzt. 

Die  Umsetzung  des  Aragonits  in  Kalzit  scheint  auf  den 
Siebenbürgischen  Lagerstätten  um  Czalathna,  Nagyäg,  Torotzko 
u.  8.  w.  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  zu  seyn;  denn 
sämmtliche  Eisenblut  Ii  en  von  da  sind  vollständig  in  schöne 
Kalzit-Gebilde  umgewandelt. 

6)  Die  Banater  Kalkspathe  sind  zu  allgemein  bekannt, 
um  bei  ihren  Formen  zu  verweilen.    Ich  beschränke  mich 
desshalb    auf   die    Bemerkung,    dass  alle  Vorkommnisse 
von  Moldova  und  Czfazha,  [Hie  verzerrten  Skalenoeder- Drusen 
%R'  .  S*  .  ooR,  joRj,  die  Drusen  R' .  2R'  .  %S3  .  ooR,  sowie 
die  grossen  Skalenoeder-Zwillinge  S3  .  y4Ss  .  2R'  .  ooR,  JoRj] 
dem  jüngeren  die  Wasser-haltigen  Magnesia-Silikate  beglei- 
tenden Kalzit  der  Kontakt-Zonen  angehören  und  in  dieser 
Beziehung  mit  den  von  mir  beschriebenen  Vorkommnissen 
im  Volle  sacca  bei  Rezbdnya  vollkommen  übereinstimmen.  — 
Übrigens  sind  sie  beinahe  durchgehends  Neugebilde,  die  zu 
dem  älteren  Kalzit  (der  Wasser-freien  Kontakt-Silikate)  nur 
insofern  in  direkter  Beziehung  stehen,  als  die  Hydrosilikate 
und  somit  auch  die  jüngeren  Kalzite  selber  hie  und  da  auf  Un- 
kosten ihrer  unmittelbaren  Unterlage  entstanden.  Hinsicht 
lieh    des  Apophyilits  von  Csihlova  lässt  sich  Diess  in 
manchen  Anbrüchen  des  bekannten  Wollastonit-Gesteins  ver- 
lässlich nachweisen.  Er  kleidet  entweder  die  Hohlräume  aas, 
welche  nach  dem  völlig  gelösten  Kalzit  (i).  hinterblieben, 
oder  überzieht  die  narbigen  und  zerfressenen  Überreste  des- 
selben.    In   manchen   Kalzit- Räumen  hat  die  Bildung  des 
Apophyilits    so    geringe   Fortschritte    gemacht,    dass  nur 
schwache  Erosions- Narben  des  bläulichen  Kalkspathes  sich 
mit  winzigen  Drusen  überkleidet  haben;  in  anderen  Exem- 
plaren dagegen   ist  der  Kalzit  völlig  verdrängt  und  haben 
sich  schöne  Drusen  von  P  .  OOPoo  oder  (was  von  der  Tem- 
peratur der  Therme  abzuhängen  scheint)  von  den  Hexaeder 
ähnlichen  «P  .  OO^CO  •  <>P  reichlich  entwickelt.  Der  Wolla- 
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s  ton  i  t  selber  scheint  in  der  Umgebung  der  Apophyllit- Drusen 
eine  kleine  Veränderung  erfahren  zu  haben.  Er  Ist  mehr 
rissig,  spielt  mehr  ins  Gelbliche  und  enthält  —  was  wohl 
zu  bemerken  —  keinen  freien  kohlensauren  Kalk,  welcher 
den  Silikaten  des  unveränderten  Kontakt-Gesteins  niemals  fehlt. 

In  manchen  Anbrüchen  (Grube  Rochu^k  sitzt  der  Apo- 
phyllit auf  einem  körnigen  mit  Kalkthonerde  Silikaten  schwach 
gemengten  Kalkstein,  welcher  dieselbe  Stellung  zu  den 
Syenit-artigen  Eruptivgestein  einnimmt,  wie  das  typische 
Gemenge  von  Wollastonit,  Granat  und  Kalkspath.  Hier  sind 
seine  Drosen  auch  stets  mit  neu-gebildetem  Kalzit  gleichzei- 
tiger Entstehung  verwachsen,  was  ich  an  Exemplaren  des 
ersten  Vorkommens  nicht  beobachtet  habe.  Granat  reiche 
Parthien  der  Kontakt  Felsmassen  scheinen  die  Bildung  von 
Apophyllit  auszuschliesseu.    (Vgl.  in  unseren  schönen  Apo- 

10  fi  I7\ 

phyllit-Suiten  insbesondere^  und  y 

Interessant  sind  auch  manche  von  Kalzit  ausgekleidete 
Klüfte  in  einer  grün  grauen  Kalkstein-Breccie  von  Moldova 

V358/'  Allenthalben  hat  sich  über  der  Kalkspath  Rinde  fase- 
riger Aragonit  abgesetzt  und  zeigt  es  sich  ganz  deutlich, 
dass  das  Thermal- Wasser  in  diesen  Klüften,  welche  nicht 
über  8 — 10mm  mächtig  sind,  anfangs  so  stark  abgekühlt 
wurde,  dass  es  nur  Kalzit  liefern  konnte,  wogegen  die 
späteren  ohne  bedeutenderen  Wärme- Verlust  erfolgten  Ab- 
sätze ausschliesslich  Aragonit  sind. 

7)  Schliesslich  noch  einige  Notitzen  über  Erosions- 
Er  sc  he  in  ii  ngeu  am  Ralkspath-Skalenoeder  S\  Unter 
allen  Kalzit-Formen  scheint  das  Skaleuoeder  S*  der  Anätzmig 
und  Zerstörung  am  wenigsten  Widerstand  zu  leisten.  Auch 
zeigt  es  in  den  meisten  Fällen  —  gleichviel ,  ob  der  Zer- 
störnngs-Prozess  mit  der  Bildung  von  Quarz,  Chalcedou, 
und  Wasserhaltigen  Silikaten  mit  dem  Absatz  von  jüngeren 
Karbonaten,  oder  mit  der  Zersetzung  von  Schwefel-Metallen 
erfolgte  —  gesetzmässigc  Erosions-Erscheiuiingeu ,  welche 
stets  auf  das  Grund  Rhomboeder  als  Keru-Gestalt  hinweisen. 

Der  geringste  Grad  von  Anätzung  äussert  sich  durch 
eine  feine  Kreutz-  Rief ung,  die  auf  jeder  Fläche  dieses  Skale- 
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noeders  den  Kombinations-Kanten  mit  R,  d.  i.  den  Seiten- 
Kanten  entspricht,  —  der  höchste  Grad  durch  eine  vollige 
Ausarbeitung;  des  Kern-Rhomboeders,  welches,  je  nachdem 
die  Zersetzung  mehr  im  Innern  des  Krystalls  oder  mehr 
änsserlich  vor  sich  ging;,  als  ein  den  Überrest  des  Skalenoe- 
ders  darstellen^  Rhomboeder  Aggregat  oder  als  eine  schein- 
bare Bedrusting  derselben  durch  R-Flächen  erscheint. 
Im  Folgenden  einige  Belege  für  diese  Behauptung. 

a.  Kalzit  von  der  St.- Andreas- Grube  am  Falkens  lein 
(Jmst)  in  Tyrol.  In  einem  Blätter-Gerüste  aus  naikrokry. 
stallinischem  Dolomit  hat  sich  mit  Umhüllung  vieler  losge- 
trennter Bruchstücke  desselben  eine  reichliche  Kalzit- Bildung 
entwickelt:  Krystalle  S3  .  %R'  2R'  .  ooR.  Die  Flächen  des 
Skalenoeders  und  in  geringerem  Grade  auch  die  der  Säule 
zeigen  die  vor  beschriebene  Erosions- Riefung.  Eine  Dolomit 
Neubildung  hat  sich  in  der  Form  von  mikroskopischen  Rhom- 
boerier-Gruppen  und  Krusten  auf  ihnen  abgelagert.  Vod 
Erzen  zeigt  sich  nur  ein  wenig  „Kopferschwärze",  welche  so- 
wohl die  Dolomit-Gerüste,  als  auch  die  Kalzit-Krystalle  und 
den  neu  gebildeten  Dolomit  überzieht. 

b.  An  den  Kalzit-Krystallen  der  Erz-Gänge  von 
Schemnilz  und  Nagybdnya,  welche  unmittelbar  von  Dolomit 
oder  zuerst  von  Quarz  und  darüber  von  Dolomit  überkrustet 
wurden,  ohne  dass  sie  unter  der  Kruste  einen  starken  Sub- 
stanz-Verlust erlitten  hätten ,  kann  man  in  günstigen  Fällen 
dieselbe  Erosions- Rief  ung  durch  Absprengen  des  epigeneti- 
schen Minerals  blosslegen. 

Bei  weit  fortgeschrittener  Dolomit-Bildung  hat  man  gar 
nicht  selten  Gelegenheit,  die  Zerstörung  des  Kalzit- Krystalls 
durch  alle  Stadien  zu  verfolgen.  Auch  die  Quarz-Gebilde 
zeigen  die  Regelmässigkeit,  mit  welcher  die  Lösung  des  über- 
krusteten  Kalkspathes  erfolgte ,  bisweilen  sehr  deutlich,  viel 
deutlicher  als  die  an  Schönheit  der  äusseren  Gestalt  ihnen 
bei  weitem  überlegenen  „Pseudoraorphosen«  von  Schneeberg. 
So  liegt  mir  ein  Exemplar  vom  Siglüberg  (Schemnitz)  vor 
(S.  713),  welches  auf  einer  die  alte  Blende  Pyrit-Forma 
tion  überziehenden  Quarz -Druse  2  — 4cm  lange  und  ent- 
sprechend dicke  S*  joRj  trägt.  Der  Kalzit  ist  völlig  entfernt 
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und  nur  die  % — lmm  dicke  Quarz-Hülle  übrig.  Nach  Auf- 
bruch derselben  kommen  sehr  nette  fein-traubige  Chalcedon- 
Lamellen  zum  Vorschein,  welche  genau  die  Richtung  der 
Blätter-Durchgänge  des  Kalzit  Krysta Iis  einhalten. 

c.  Ein  sehr  hoher  Grad  von  Zerstörung  mit  Blosslegung 
der  Krystall-Struktur  ist  an  folgendem  uralten  Exemplar 

von  Rossgründel  bei  Krombach,  SO.  von  Leutschau  zu 

beobachten.  In  einer  Quarz-Druse,  deren  Rinde  aussen  purös 
zerfressen,  innen  aber  körnig-kompakt  ist  und  Kupferkies, 
Antimonit  nebst  ein  wenig  Zinnober  eingesprengt  enthält, 
sitzt  auf  einer  schwachen  ßedrusung  der  Rest  eines  kolossa- 
len für  die  Dimensionen  des  Hohlraums  bei  weitem  zu  gross 
angelegten  Skalenoeders  S*.  Die  Flächen  desselben  bestehen 
ganz  und  gar  aus  fett-glänzenden  stark  abgerundeten,  stellen- 
weise auch  zerfressenen  R,  welche  genau  einspiegeln.  Auch 
ist  der  Krystall  in  1 — Z***  dicke  dem  äusseren  Umriss  völlig 
parallele  Schaalen  zerklüftet,  die  hie  und  da  ganz  durchge- 
messen sind,  aber  nichts  desto  weniger  allenthalben  aus 
homoax  gelagerten  Rhomboederchen  bestehen.  Wodurch  die 
Erosion  bewirkt  wurde,  ist  nicht  ersichtlich,  wahrscheinlich 
durch  eine  langsame  Einwirkung  von  Vitriolen  aus  der  Mach- 
barschaft. 

d.  Unter  den  Wasser-haltigen  Silikaten,  welche  auf 
Unkosten  von  Kalzit-Krystallen  gebildet  wurden,  fand  ich  das 
bekannte  Vorkommen  von  Chabasit  und  Phillipslt  im 
Mandelstein  von  Ober  stein  am  meisten  lehrreich.    Das  Kabi- 

net  besitzt  ein  Exemplar  wo  sich  unter  einer  schönen 

mit  mehren  Phillipsit-Krystallen  besetzten  Chabasitzwillings- 
Druse  sehr  grosse  Kalzit-Skalenoeder  (S*)  befinden,  die  den 
grössten  Theil  des  Blasen-Raumes  einnehmen.  Sie  sind  nicht 
nur  mit  den  mehrfach  erwähnten  Riefen  versehen, •  sondern 
überdiess  von  einem  mikrokristallinischen  Fachwerk  aus 
leicht  zerreiblichem  Kalk-Karbonat  bedeckt,  welches  Fach- 
werk, genau  nach  jenen  Riefen  angeordnet,  die  noch  ziem- 
lich lebhaft  schimmernden  Skalenoeder-Flächen  mit  der  locker 
aufgesetzten  Chabasit-Kritste  verbindet,  somit  nichts  anderes 
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ist,  ah  das  Skelett  des  zerstörten  Theiles  vom  Krystall- 
Körper.  An  einigen  Krystallen,  welche  breit  auf  dem  Ge- 
stein sassen,  hat  die  Zerstörung;  gleichzeitig  im  Innern  statt- 
gefunden und  zeigt  sich  da  eine  ziemlich  geräumige  aber  iin- 
regel massige  Achsen-Höhle,  welche  durch  dasselbe  Kreide- 
artige Skelett  theilweise  ausgefüllt  ist. 

e.  Durch  Behandlung  von  Kalkspath  Krystallen  mit 
Essigsäure  erhielt  ich  wohl  niemals  eine  deutlich  ausge- 
druckte Riefung;  doch  wurde  es  bei  diesen  Versuchen  nicht 
minder  klar,  wie  au  den  in  der  Natur  geätzten  Krystallen, 
dass  die  Flächen  von  S"  gegen  Atzmittel  bei  weitem  mehr 
empfindlich  sind,  sls  die  Flächen  von  R,  Y2R',  S*  u.  s.  w. 
Die  durch  Einwirkung  sehr  stark  verdünnter  Säure  hervor- 
gebrachte Rauhigkeit  Hess  sich  schon  bei  einer  massigen 
Vergrösserung  gerade  au  den  Flächen  von  Ss  am  deutlich- 
sten als  eine  ziemlich  regelmässige  Bedrnsung  durch  mikro- 
skopische Kern-Rhomboeder  erkennen.  An  einem  Siebenbür- 
gischen Exemplar  zeigte  sich  das  in  frischen)  Zustande  Spie- 
gel-glatte Rhomboeder  4R  gleich  stark  augegriffen  wie  Ss. 

B.    Dolomit,  R hodochrosit. 

Über    das   Vorkommen    dieser  Karbonspathe  auf  den 
Nord- Ungarischen  Erz-Gängen  lässt  sich  im  Allgemeinen  be- 
haupten, dass  sowohl  auf  die  erste  als  auch  auf  die  jüngere 
(in.)  Kalzit-Generation  mehr  oder  weniger  bedeutende  Ab- 
lagerungen von  Magnesia- Kalk-  Eisenoxydul-  und  von  Man- 
ganoxydul-Karbonat  folgten,  dass  es  aber  nichts  desto  weniger 
nirgends  zur  Ausbildung  der  typischen  Spezies:  Mangnesit, 
Breunerit  (Mesitin)  und  nur  au  wenigen  Stellen  (z.  B  Tkcre- 
siaschaeht)  zur  Bildung  von  wahrem  Eisenspath  kam.  Ebenso 
hat  sich   im   Schemnüzer   Revier  nur  auf  Anton  ton- Padua 
und  auf  eiuem  Gange  bei  Kremnitz  reiner  Rhodochrosit  ge- 
bildet, während  der  Mangan-Gehalt  der  Nagybdnyer  Gänge 
(Insbesondere  bei  Kapnik)  so  reichlich  war,  dass  die  erste 
Dolomit-Generation  durchweg  aus  Mangan  haltigen  Varietä- 
ten besteht  und  grossentheils  durch  reinen  Manganspath  er- 
setzt ist. 

Die  erste  Generation  dieser  Karbonate  folgte,  wie  gesagt, 
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auf  den  ältesten  Kalzit  (und  Baryt)  der  Gänge,  doch  keines- 
wegs unmittelbar,  denn  die  ganze  erste  Blende-Pyrit-Galenit- 
Formation  lagert  dazwischen;  dagegen  geschah  der  Absatz 
der  jüngeren  Karbonate,  welche  im  Schemnitxer  Bezirk  fast 
nur  aus  Dolomit  und  unter  besonderen  Lokal- Verhälthissen 
aus  Mangan -Kalzit  bestanden,  in  unmittelbarem  Anschluss 
an  die  oben  besprochene  111.  Kalzit-Generation. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  seyn,  die  Successions 
Verhältnisse  dieser  Erz-Gänge  jetzt  schon  umfassend  abzu- 
handeln. Dazu  reichen  die  an  Gang-Stuffen  in  Sammlungen 
gewonnenen  Daten  bei  weitem  nicht  aus.  Doch  glanbe  ich 
versichern  zu  können,  dass  sich  die  Sache  nicht  so  einfach 
verhält,  wie  .v.  Richthofen  in  seiner  Obersicht  der  „Edlen 
Erzlagerstätten  im  Trachyt-Geblrge  Ungarns«  (Jb.  d.  Reichs- 
Anst.  1859)  S.  835)  sie  andeutete,  dass  insbesondere  die  koh- 
lensauren Verbindungen  einen  weit  grösseren  Antheil  an  der 
Gang-Bildung  hatten,  als  dieser  geistvolle  Forscher  anzuneh- 
men geneigt  ist*.  Einen  grossen  Nachdruck  glaube  ich  auf 
die  Behauptung  legen  zu  müssen,  dass  der  Umwandlung  der 
hypothetischen  Chlor-Metalle  in  Schwefel-Metalle  auf  den 
Erz-Gängen  im  Grunsteintrachyt  eine  weit  verbreitete  Kalzit- 
Bildung  voranging,  dass  auf  dieselbe  sehr  bald  die  erste 
Baryt-Generation  folgte,  die  ihre  Schwefelsäure  grossetithells 
aus  den  im  Nebengestein  imprägnirten  Schwefel-Metallen  be- 
zogen zu  haben  scheint  und  viel  älter  ist,  als  die  edle  Erz- 
Formation (Stephanit,  Pyrarygrit  u.  s.  w.),  kurz,  dass  die 
Prozesse,  welche  v.  Richthofrn  in  seiner  tu.  Periode  der 
Gang- Bildung  zusammenfasst,  zu  wiederholten  Malen  mit  qua- 
litativ verschiedenen  Erz-bringenden  „Exhalationen"  abge- 
wechselt haben.  Eben  dadurch,  dass  die  ersten  Gang-Gebilde 
(den  unedlen  Quarz  etwa  mit  einbezogen)  aus  den  Zer- 
setzungs-Produkten der  um-  und  über-liegenden  Gebirgs- 
Massen  bestehen  —  Sekretions  Gebilde  sind  — ,  lassen  sich 
die  Erz-Gänge  des  Grünsteintrachyts  mit  den  edlen  Erz- 


*  In  Brkithaupt's  Paragenesis  S.  165  und  den  ihr  folgenden  Schriften, 
wie  t.  B.  in  Cotta's  Lehre  von  den  Erz-Lagerstätten,  Freiberg  1869t  S.  78 
u.  t.  w.  «ind  die  Karbonate  völlig  übergangen. 

29  • 
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Stöcken  der  süd  östlichen  Gebirge  CRtzbdnya,  Banot)  in  eine 
ungezwungene  Verbindung;  bringen,  die  auf  einem  anderen 
Wege  kaum  gelingen  wurde 

J.  Cber  Dolomit  insbesondere.  Die  erste  Dolomit- 
Generation  äusserte  sich  zunächst  dadurch,  dass  sie  beglei- 
tet von  reichlichen  Quarz-Ablagerungen  die  älteste  Kalzit- 
Bildung  verdrängte.  Ich  will  damit  keineswegs  gesagt  haben, 
dass  „Verdrängungs-Pseudomoi  pliosen"  der  Art  zur  Regel 
gehörten  oder  überhaupt  stattfanden.  Im  Gegentheil:  der 
Dolomit-Absatz  begann  mit  einer  leichten  Überkrustung  der 
Kalzit-Krystalle.  Die  Überkrustung  steigerte  sich  mit  einem 
sehr  regelmässigen  Zuwachs  an  Dolomit-Masse  —  in  der 
Hegel  durch  die  Ausbildung  von  homoax  gelagerten  Rhom- 
boedern  (R)  auf  den  Flächen  der  Kalzit-Krystalle  (S»,2R',  yjk 
u.  s.  w.)  bis  zur  unförmigen  Oberwucherung  derselben  in 
der  Form  von  traubigen  Drusen.  Dabei  ging  fortwährend 
ein  Theil  der  Kalzit« IM asse  in  Lösung,  so  dass  schon  unter 
jenen  drusigen  Krusten  bedeutende  Hohlräume,  unter  den 
traubigen  Formen  aber  kaum  Spuren  mehr  von  kohlensaurem 
Kalk  zu  entdecken  sind.  Die  Dolomit-Rinden  haben  ent- 
weder den  Abdruck  der  Kalzit-Form  bewahrt,  was  sehr  oft 
durch  eine  verschwindend  feine  Zwischenlage  von  Quarz 
begünstigt  wurde,  oder  der  Abdruck  ging  unter  der  Bildung 
von  sekundären  der  weichenden  Kalzit-Masse  nachrückenden 
Krusten  verloren.  —  Auf  den  Namen,  welchen  man  solchen 
Gebilden  beilegen  mag,  ob  man  sie  Verdrängungs-  oder  Um- 
hüllungs-Pseudomorphosen  oder  gar  Pseudomorphosen  durch 
Umtausch  von  Bestandteilen  nenne,  darauf  kommt  meiner 
Meinung  nach  nicht  viel  an.  So,  dass  Molekül  für  Molekül 
wäre  ausgetauscht  worden,  sind  die  Aftergebilde  dieser 
Generation  jedenfalls  nicht  entstanden,  und  viele  von  ihnen 
stehen  den  von  Th.  Scheerer  (Handwörterb.  von  Liebig, 
Pooo.)  entwickelten  Umhüllungs-Gebilden  näher,  als  jeder 
anderen  Kategorie  von  Afterkry  stallen. 

Der  Dolomit  fuhr  dann  unbeirrt  durch  die  Natur 
seiner  Unterlage  in  der  Bildung  fort  und  entwickelte  die 
bekannten  schönen  Drusen  und  Gruppen-Drusen ,  am  schön- 
sten allerdings  da.  wo  sich  zwischen  ihn  und  die  erste  Kal- 
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zit- Generation  bereit«  eine  tüchtige  Quarz-Druse  eingeschal- 
tet hatte,  oder  wo  der  Kalzit  ganz  fehlte  nnd  der  Quarz  un- 
mittelbar auf  dem  Gangblatt  sass,  wohl  auch  auf  den  Drusen 
der  Blende-Pyrit-Galenit-Formation,  welche  an  vielen  Stellen 
unmittelbar  auf  dem  Kalkspath  Platz  genommen  hatte. 

Das  Schema  seiner.  Krystall-Formen  beschränkt  sich 
nach  meinen  Beobachtungen  auf  R  .  .  !/2K\ .  4R. .  S4  (da« 
Skalenoeder  stets  mit  der  halben  Anzahl  der  Flächen),  wo- 
für die  Belege  in  allen  guten  Mineralien-Sammlungen  zu 

finden  sind  ^ein  prachtvolles  Exemplar: 

Was  von  den  Kalkspatb-K rystallen  gilt,  gilt  vou  der 
ganzen  ersten  Kalzit-Generation.  Zwei  bis  drei  Zoll  mäch- 
tige durch  und  durch  poröse  Dolomit-Aggregate,  welche  noch 
die  Textur- Formen  des  ehemaligen  Kalkspathes  an  sich 
tragen  und  lose  auf  dem  zersetzten  Gangblatt  des  Grünstein- 
trachyts  oder  auf  dem  Quarz  sitzen,  welcher  dasselbe  als 
ältestes  Sekret  überzog,  waren  in  den  alten  Gruben  von 
Packer  Stollen,  Anton  von  Padua  u.  a.  keine  Seltenheit 

Derselbe  Dolomit  erfüllte  die  Hohlräume,  welche  der 
mittlerweile  gelöste  Baryt  i.  unter  seiner  Kruste  vou  Quarz 
zuiückliess,  und  bildete  auf  diese  Art  „polygene  Ausfüllungs- 
Pseudoraorphosen«*.  Alles  das  gibt  uns  einen  Begriff  von 
der  langen  Dauer  dieser  Dolomit-Bildung.  Der  Eisen-Gehalt 
blieb  bei  diesen  Prozessen  ohne  EinÜuss;  wir  sehen  alle 
hier  angedeuteten  Gebilde  sowohl  in  beinahe  Eisen-freiem 
Dolomit,  wie  auch  in  höchst  Eisen-reichen  Brauuspäthen  aus- 
geführt. Ebenso  scheinen  sie  auch  allen  späteren  Vorgängen 
die  gleiche  Widerstands  Fähigkeit  entgegengesetzt  zu  haben. 
Sie  sind  Träger  der  zweiten  Baryt-Generation,  von  Gyps**, 
von  mancherlei  Quarz;  an  ihnen  ging  die  Bildung  von  Ste- 
phauit,  Pyrargirit  und  anderen  Erzen  spurlos  vorüber.  — 


*  Eine  instruktive  Suite  von  Schemnit*er  Afterge  bilden,  in  denen 
der  Dolomit  eine  Hauptrolle  spielt,  habe  ich  in  unserer  terminologischen 
Sammlung,  Nr.  297—310,  aufgestellt. 

ß*    An  einigen  Stellen  hat  sich  auch  gleichseitig  mit  diesem  Dolomit 

Gyp.  «.bildet  (jg). 


* 
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Durch  Eisen-freie  Varietäten  gehen  sie  unmittelbar  in  die 
zweite  Kalzit-Generation  über,  welche  durch  ihre  traublg- 
kugligen  Gruppen-Drusen  charakterisirt  Ist. 

Die  zweite  Dolomit- Generation  trat  bei  weitem  nicht 
so  massenhaft  auf  wie  die  erste.  Sie  beschränkt  sich  auf 
armseelige  Drusen  von  R  und  ^R',  welche  den  jüngsten 
Quarz-Gebilden  anhaften ;  zumeist  aber  erscheint  sie  in  den 
Formen  der  in.  Kalzit-Generation,  deren  Büschel-  oder  Gar- 
ben-förmigen  Gruppen  sie  mehr  oder  weniger  dick  überzieht. 
Von  den  Sammlern  werden  dergleichen  nicht  selten  für 
selbstständige  Dolomit-Formen  ausgegeben,  was  in  manchen 
Fällen  richtig  seyn  mag,  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
sich  aber  durch  einen  einzigen  Queerhruch  als  irrig  erweisen 
lässt.  Obwohl  ebenso  wie  bei  den  Aftergebilden  der  L 
Generation  durch  Überkrustung  eingleitet,  hat  ihre  Entwick- 
lung doch  sehr  allmählich  und  ohne  merkliche  Hohlraum- 
Bildung  stattgefunden.  Sie  scheinen  wirklich  „durch  Um- 
tausch der  Bestandteile«  zu  Stande  gekommen  zu  seyn. 

Auf  sie  folgte  noch  ein  schwacher  und,  wie  mir  scheint, 
nicht  weit  verbreiteter  Kalzit-Absatz  (Theresia- Schacht, 
Anton  von  Padua)  in  feinen  Wasser-hellen  y^R'.ooR?  welche 
Rosetten  förmig  gruppirt  und  von  farblosen  Quarz-Kryställ- 
eben  mit  voller  Pyramide  begleitet  sind.  Es  wäre  Diess  die 
vierte  Kalzit-Generation  der  Schemnitzer  Gänge!? 

Zum  Schlüsse  der  schon  allzulangen  Besprechung  des 
Dolomits  erlaube  ich  mir  noch  ein  paar  seltene  Vorkommnisse 
anzuführen,  welche  mehr  in  krystallographischer  als  in  para- 
genetischer Beziehung  von  Interesse  seyn  dürften.  Auf  dem 
Kupferkies,  Pyrit  und  Blende  führenden  Gang-Quarz  sind  mehre 
grosse  in  den  Rhomboedern  und  selbst  auch  in  den  Säulen- 
Flächen  mangelhaft  ausgebildete  Quarz- Krystalle  liegend 
aufgewachsen.  Auf  den  ebenen  Flächen  sowohl  als  auch 
auf  den  vertieften  sitzen  winzige  Kryställcben,  welche  man 
auf  den  ersten  Anblick  für  Quarz-Anwüchse  halten  möchte. 
Bei  näherer  Betrachtung  aber  zeigt  es  sich ,  dass  sie  die 
Form  hexagonaler  Säulen  mit  der  Basis  und  schmalen  an- 
scheinend holoedrisch  ausgebildeten  Pyramiden-Flächen  haben, 
und  dass  auch  die  übrige  aus  kleine»  Quarz-Pyramiden  be~ 
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stehende  Drusen- Fläche  mit  solchen  Krystallcheu  übersäet  ist. 
Unter  den  letzten  gibt  es  viele,  die  anstatt  der  ebenen  Basis 
eine  gekrümmte  zu  oberst  deutlich  trigonal  absetzende 
Fläche  —  die  Kombination  eines  stumpfen  Rhomboeders  mit 
oll  —  tragen.  An  Einzelnen  ist  jfugar  die  ganze  Kombina- 
tion ooP2.  mP2  .  m/aR\  oR  deutlich  entwickelt.  Alle  diese 
Krystäl leben  sind  Dolomit.  Die  auf  den  grossen  Qnarz- 
Krystallen  sitzenden  dringen  tief  in  ihre  Unterlage  ein,  ja 
sind  sogar  stellenweise  ganz  in  sie  versenkt,  so  dass  ihre 
Basis-Fläche  mit  deren  00P  oder  R  zusammenfällt.  An  der 
am  meisten  hervorragenden  Stelle  der  Druse  fand  ich  sie 

mit  einer  Spur  von  roth-braunem  Eisenoxyd  beschlagen. 

Viel  grössere  5— ftmm  lange  Krystallcheu  der  Art  fand 

ich  an  einem  zweiten  Exemplar  (J^)*     Sie   sitzen  jedoch 

nicht  auf  oder  in  grossen  Quarz-Krystallen,  sondern  sind, 
was  ungefähr  Dasselbe  bedeutet,  in  eine  Thurmquarz-Druse 
eingekeilt.  Sie  zeigen  nur  die  Flächen  oR .  00P2,  die  erste 
völlig  matt,  stellenweise  sogar  von  einer  feinen  Dolomit« 
Rhomboeder-Kruste  bedeckt.  Ich  nahm  sie  desshalb  anfangs 
für  Kalzit,  überzeugte  mich  jedoch  bald,  dass  sie  so  wie  die 
Kryställchen  des  vor-beschriebenen  Exemplars  wahre  Dolomit- 
Individuen  sind. 

Nach  der  Art  ihres  Vorkommens  war  ich  geneigt,  sie  für 
eine  besondere  Ausbildung  des  ältesten  Dolomits  zu  halten 
und  ihre  ungewöhnliche  Form  dem  überwiegenden  gleichzeiti- 
gen Absatz  von  Kieselerde  zuzuschreiben.  Da  fand  ich  eben 
solche  Kryställchen  in  einem  zufallig  eröffneten  Drusen-Raum 
des  derben  Erz-führenden  Manganspathes  von  Kapnih«  den 
sie  vollständig  auskleiden.  Die  Bedingungen  ihrer  Entstehung 
sind  also  nicht  so  einseitig,  wie  ich  den  Schemnitxer  Exem- 
plaren zufolge  vermuthete,  obgleich  auch  die  Kapniher  Gang- 
art in  dem  angeschlagenen  Block  reichlich  von  Uuarz  durch- 
wachsen ist.  Der  jüngeren  Dolomit  Generation  gehören  sie 
nicht  an;  im  Übrigen  bleibt  die  Erforschung  ihrer  Genesis 
künftigen  Beobachtungen  aufbehalten. 

2.  Auch  am  Dolomit  lassen  sich  hie  und  da  Erosion  s 
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Erscheinungen  beobachten,  welche  gleich  bedeutend  sind 
mit  denen  am  Kalkspath. 

An  einem  Exemplar  (g|g)>  welches  schon  durch  seinen 

ehrwürdigen  Fundort  Leogang  beachtenswerth  ist,  tand  icn 
sie  sehr  auffallend  entwickelt.  Es  ist  Diess  eine  Druse  aus 
farblosen  2 — 4mm  hoch  emporragenden  Kryställchen.  Die 
herrschende  Gestalt  ist  4R,  verbunden  mit  2R'  und  oR,  wozu 
noch   Ss   und   S3   mit  der  halben   Anzahl   ihrer  Flächen 

kommen,  stellenweise  auch  l/9K*  Die  Flächen  des  herrschen 

den  Rhomboeder8  zeigen  ungemein  scharf  und  regelmässig 
die  beim  Kalzit  besprochene  Kreutzriefung;  oR  ist  fein  ge- 
narbt. So  weit  die  Riefung  eindringt,  haben  sich  winzige 
Krystall  Gruppen  von  Zinnober  auf  dem  Dolomit  abgesetzt, 
hie  und  da  die  Riefen  selber  ausgefüllt;  —  es  dürfte  somit 
nicht  allzu  gewagt  seyn,  wenn  wir  die  Anätzung  des  Dolo- 
mits  mit  der  Bildung  des  Zinnobers  in  ursächlichen  Zusam- 
menhang bringen.  ' 

3.    Über  Rhodochrosit  insbesondere. 

Bevor  ich  die  Stellung,  welche  der  Rhodochrosit  auf 
den  Gängen  des  Nagybänyer  Reviers  einnimmt,  näher  be- 
zeichne, muss  ich  eine  kurze  Notitz  einschalten  über  die 
gelbe  Blende  von  Kapnih. 

Durch  ein  reiches  Materiale  von  Kapniher  Gang-Stuffen 

(vgl.  S.  725,  ^,        T.  319  u.  s.  w.)  war  ich  in  den 

Stand  gesetzt,  über  die  Paragenese  der  gelben  Blende  Eini- 
ges zu  beobachten ,  was  man  an  den  ausgesuchten  Exem- 
plaren der  Museen  nicht  wohl  sehen  kann.  Das  Mineral 
entstand  als  Druse  auf  der  ersten  Kalzit-und-Baryt  For- 
mation, deren  Gestalten  sich  an  grossen  von  der  Gangart 
abgelösten  Stuften  sehr  deutlich  erkennen  lassen.  Der  Kal- 
zit war  in  grossen  Skalenoedern  S\  der  Baryt  in  den  be- 
kannten Tafeln  krystallisirt,  der  sie  begleitende  Quarz  in  nn- 
bedeutenden  nicht  ausgezeichnet  rhomhoedrisch  zugespitzten 
Säulen.  Auf  die  Blende  hat  sich  Dolomit  in  dicken  Krusten, 
wohl  auch  in  netten  Drusen  abgesetzt,  und  auf  diesen  Dolo- 
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mit  (i.)  folgte  eine  jüngere  Ka  Izit-  Bildung  (in  Beziehung 
auf  S Chemnitz  die  m.)  in  eigenthümlichen  etwas  krumm- 
flächigen  und  an  den  Polen  wie  ein  Feder-Bündel  in  viele 
Spitzen  zerfahrenden  Skalenoedern  (S*)  von  weisser  Farbe. 
Vor  oder  während  dieser  Dolomit-Bildung  wurden  aber  so- 
wohl der  Kalzit  (i.)  als  auch  der  ihn  begleitende  Baryt  aus 
ihrer  Blende-Umhüllung  heraus  gelöst  und  hat  sich  stellen- 
weise eine  feine  Kruste  desselben  Dolomits,  welcher  aussen 
die  erwähnten  Drusen  bildet,  an  den  Wänden  der  Kalzit- 
und  Baryt- Hohlräume  abgesetzt.  Diese  Krusten  bekommt 
man  jedoch  nur  selten  zu  sehen,  weil  auch  der  jüngere  Kai* 
zit  in  diese  Räume  eindrang  und  sie  entweder  als  ver- 
zerrtes S8  krystallisirend  theilweise,  oder  als  grob-kör- 
niges Aggregat  vollständig  ausfüllte.  Ja  sogar  die  ganze 
Gang-Platte  wurde  von  dieser  Neubildung  ergriffen  und  in 
kornigen  Kalzit  gehüllt  oder  durch  ihn  ersetzt,  so  dass  man 
auf  zufälligen  Queerbrüchen  einen  grob-körnigen  weissen  Kalk- 
stein vor  sich  hat,  der  von  ungleichmässig  dicken  an  der 
äusseren  Umrandung  in  Krystall- Formen  erscheinenden  Blende* 
Schnüren  in  allen  möglichen  Gestalten  des  Skalenoeder- 
Durchschnittes  durchschwärmt  wird. 

Diess  der  Vorgang  der  ältesten  Blende-Bildung,  wie  sie 
in  Mangan-freien  Regionen  der  Kapniker  Gänge  stattfand. 

Der  Rbodochrosit  spielt  im  Allgemeinen,  wie  ich  Diess 
schon  oben  angedeutet  habe,  auf  diesen  Gängen  dieselbe 
Rolle  wie  der  Dolomit  (i),  in  den  er  durch  alle  möglichen 
derben  Spielarten  übergeht.  Doch  schliessen  die  typischen 
Varietäten  beider  einander  als  derbe  Gangart  völlig  ans. 
Auch  kommt  der  Rbodochrosit  nie  auf  der  gelben  Blende 
vor,  Ist  dagegen  als  traubige  Druse  und  als  locker-körniges 
(erdiges)  die  erste  Kalzit-Generation  ersetzendes  Aggregat 
nicht  selten  Träger  der  bekannten  schönen  und  stets  von  Tetrae- 


Als  derbe  dichte  Gang-Ausfüllung  enthält  er  dieselbe  als 
Einsprengling. 

Die  Manganblende  scheint  in  den  besonders  Mangan- 
reichen Strichen  beide  Bleude-Formationeii  zu  vertreten.  Sie 
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erscheint  zwischen  der  ersten  Kalzit-  und  der  Rhodochrosit- 
( Dolomit-)  Bildung  als  stark  zersetzte  kristallinische  Masse; 
besser  erhalten  im  dichten  Manganspath ,  dessen  mächtigen 
Ausfiillungs-Massen  sie  entweder  in  I — 4mm  dicken  Zwischen- 
lagen hundert  oder  als  Elnsprengling  durchsetzt. 

So  wie  der   Dolomit  verdrängt  auch  der  Rhodochrosit 

die  erste  Baryt  -  Generation  vollständig  (s.  732,  J—Y 

Hinsichtlich  der  Farbe  und  des  Reichthums  an  Aggregat- 
Formen  steht  der  Rhodochrosit  des  Sagybdnyer  Reviers 
(Kapnik)  dem  prachtvollen  Vorkommen  in  der  Tellur-For- 
mation von  Nagyäh  bei  weitem  nach,  in  der  Krystall-Reihe 
dagegen  scheint  er  dasselbe  zu  übertreffen.  Ausser  R  und 
y9R',    welches   letzte   als   .schöner  Gruppen- Krystall  nicht 

selten  eine  Grösse  von  10— 25mm  erreicht  (3^)5  komme»  Ss 

mit  2R'  und  mit  einer  Spur  V4S8  vor  (ggs)«  ("'"Ppen- 

Drusen  sitzen  in  der  Regel  auf  krystallisirtem  Quarz, 
welcher  Hohlräume  im  dichten  Manganspath  oder  in  den  ihn 
vertretenden  Dolomit- Varietäten  auskleidet,  selten  unmittel- 
bar auf  diesen  derben  Massen,  welche  ohnehin  reichlich  mit 
Quarz  gemengt  und  von  Quarz-Schnuren  durchzogen  sind. 

Besteht  die  Gangart  nicht  vorherrschend  aus  kohlen- 
saurem Manganoxydul,  so  schliessen  auch  die  in  den  Quarz- 
Räumen    sitzenden   Rhodochrnsit-Gruppen    die  Anwesenheit 
von  krystallisirtem  Dolomit  nicht  aus,  der  sich  als  ein  nahe- 
zu gleichzeitiges  Gebilde  kundgibt.  Krystallinische  Aggregate 
von  Rhodochrosit  gehen  sogar  durch  Kalk-  und  Bittererde- 
reiche  Zwischen  Varietäten  in  gel  blich- weisse  Dolomit- Drusen 
über,  welche  letzten  die  Träger  der  11.  Baryt-Generation  zu 
seyn  pflegen.    Hüll-Pseudnniorphosen  nach  Kalzit  (1.)  kommen 
in  Nagyag   vor,   sind  mir  aber  von  Kapnih  nicht  bekannt. 
Die  jüngsten   Kalzit- Bildungen  (111.  und  iv.  von  SchemniU) 
waren  allem  Anscheine  nach  von  den  Rhodochrosit-fiihrcnden 
Regionen  der  Knpmhcr  Gänge  ausgeschlossen. 
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Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Freiberg,  12.  Mai  1861. 

Nachdem  ich  jetzt  die  zweite  Abtheilung  meiner  Lehre -von  den  Erz-Lager- 
stätten in  zweiter  Auflage  vollendet  habe,  die  noch  als  besonderes  Buch  unter 
dem  Titel  die  Erzlagerstätten  Europa's  erscheinen  wird,  gestatten  Sie 
mir  wohl,  Ihnen  einige  Haupt-K csultate  dieser  Arbeit  auszugsweise  mitzutheilcn. 

Aus  der  Schilderung  und  Vcrgleichting  von  etwa  600  Kuropaiechen 
Erz-Gebieten  und  natürlich  sehr  viel  mehr  einzelnen  Lagerstätten  ergibt  sich, 
das*  diese  für  den  Bergmann  so  wichtigen  untergeordneten  Theile  der  festen 
Erd-Kruste  nach  Form,  Lagerung  und  Mineral-Bestand  weit  manchfachere  Er- 
scheinungen darbieten,  als  die  Gesteine,  welche  die  Hauptmasse  der  festen 
Erd-Kruste  bilden.  Nach  der  Form  und  Lagerung»- Weise  kann  man  trennen. 
Erz-Lager,  -Gänge,  -Stöcke  und -Imprägnationen.  Zwischen  diesen 
typischen  Formen  gibt  es  aber  genug  vermittelnde  Glieder,  die  sich  kaum 
scharf  bezeichnen  lassen,  wie  denn  überhaupt  die  Natur  sich  fast  nie  den 
Einteilungen  streng  fügt,  die  wir  machen,  um  die  Übersicht  zu  erleichtern. 

Nach  der  Mineral-Zusammensetzung  ergeben  jich  drei  Hauplgru ppen, 
die  aber  noch  viel  mehr  durch  Zwischenstufen  in  einander  verlaufen  als 
die  Formen.  Diese  drei  Gruppen  sind:  1)  vorzugsweise  Eisenerz- 
haltige Lagerstätten,  2)  durch  sehr  vielerlei  Erze  charakte- 
risirte  Lagerstätten  und  3)  Zi  nnerz;  Lagerstätten.  Wirklich 
Lager-förmig  kommen  davon  mit  wenigen  Ausnahmen  beinahe  nur  die  Eiscn- 
ert-Lagerstätten  vor. 

Die  Yertheilung  der  Erz-Lagerstätten  folgt,  wie  die  der  Bergketten, 
keinerlei  geographischem  Gesetz;  sie  sind  vielmehr  nur  an  gewiss o 
geologische  Erscheinungen  gebunden,  die  selbst  nicht  geographischen  Ge- 
setzen unterliegen.  Das  gilt  ebenso  für  die  Gesammtheit  der  Erz-Lager- 
Matten,  als  für  die  der  einzelnen  Metalle.  Als  geologische  oder  petrogra- 
phische  Beziehungen  ergeben  sich  z.  B.  folgende:  Zinnerz-Lagerstätten 
finden  sich  ganz  vorzugsweise  in  grnuitischen  Gebieten,  an  diese  gebunden. 
Gold  findet  sich  am  häufigsten  zwischen  quarzigen  oder  kalkigen  krystalli- 
nischen  Schiefern  und  in  einigen  Eruptiv-Gcstcinen,  am  seltensten  zwischen 
Kalksteinen.  Silbererz-Gänge  treten  vorzugsweise  häufig  in  krystalli- 
nischen  Schiefer- Gebirgen  oder  alten  Sedimcntär-Bildungen  auf,  jedoch  auch 
in  Eruptiv-Gesteinen.  Silber-arme  Blei- und  Zink-Erze  sind  besonders 
oft  mit  dolomitischen  Kalksteinen  verbunden.  Kupfererze  finden  sich  am 
häufigsten  in  Hornblende-  oder  Chlorit-haJtigen  Gesteinen,  in  Granit,  Thon- 
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schiefer  um!  Sandstein.  Eisenerz-Lagerstätten  treten,  wie  Oberhaupt 
am  häufigsten,  so  auch  unter  den  ungleichsten  geologischen  Verhältnissen 
auf.  Mit  Ausnahme  der  wirklichen  Lager  finden  sich  aber  alle  Erz-Lager- 
stätten ganz  vorzugsweise  häufig  in  der  Nachbarschaft  eruptiver  Gesteine* 
oft  als  wahre  Kontakt-Bildungen,  oder  doch  wenigstens  als  Kontakt- 
Erscheinungen. 

Die  Vertheilung  der  Erze  in  den  Lagerstätten  ist  meist  eine  sehr  un- 
gleiche, abhängig  von  dem  Niveau,  der  Mächtigkeit,  dem  Nebenge- 
stein und  einigen  noch  unbekannten  Umständen. 

Besonders  schwierig  ist  das  relative  Alter  der  Erz-Lagerstätten  fest  zu 
stellen,  insofern  es  nicht  wirkliche  Lager  sind.  Aus  den  wenigen  deutlich 
erkennbaren  Alters-Bcziehungen  ergibt  sich  indessen  doch  so  viel  mit  Sicher- 
heit, dass  die  Erz-Lagerstfttten  überhaupt  sehr  verschiedenen  Bildung» 
Zeiträumen  angehören;  dass  man  aus  ihrer  mineralogischen 
Zusammensetzung  gar  nicht  auf  ihr  Alter  schli essen  kann;  dasi 
in  verschiedenen  Gegenden  oft  unter  sich  sehr  ähnliche  in 
ganz  ungleichen  Zeiten,  und  unter  sich  sehr  verschiedene 
wahrscheinlich  in  ziemlich  gleichen  Zeiten  entstanden  sind, 
und  dass  sich  namentlich  auch  bestimmte  Metall-Zeitalter  in  der 
E  ntwickel ungs-Gesc hichte  der  Erde  durchaus  nicht  unter 
scheiden  lassen.  Wenn  demungeachtet  die  Zinnerz-Lage rstfttten  in 
der  Regel  sehr  alt,  die  vielerlei  Erze  enthaltenden  meistens  von  mittlem 
Alter  erscheinen  und  einige  Eisenerz -Lagerstätten  der  allerneuesten 
geologischen  Periode  angehören,  so  beruht  diese  Tha tische  nicht  auf  einer 
konstanten  Alters- Verschiedenheit  dieser  drei  Haupt-Gruppen,  sondern  viel- 
mehr auf  den  Niveau- Verhältnissen  ihrer  Bildung.  Die  tiefsten  und  am  meisten 
plutonischen  Bildungen  erscheinen  nothwendig  durchschnittlich  älter,  »Ii 
diejenigen,  welche  näher  an  der  Oberfläche  stattfanden,  weil  zu  ihrer  Frei- 
legung durch  Erhebung  und  Abschwemmung  in  der  Regel  um  so  mehr  Zeit 
erforderlich  war,  je  stärker  sie  während  ihrer  Entsehung  bedeckt  waren.  Die 
metamorphischen  und  die  eruptiven  Gesteine  zeigen  ja  ganz  dasselbe  Verhalten. 

Das  Gemeinsame  der  Bildungs-Weise  aller  En-Lagerstätten  besteht  ia 
einer  lokalen  Konzentrirun  g  oder  Anhäufung  Metall-haltiger 
Mineralien,  deren  Elemente  ursprünglich  wahrscheinlich  viel  gleichmnssi 
ger  durch  die  ge sammle  Erd-Masse  vertheilt  waren.  Diese  Konzentrirun* 
scheint  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Erz- Lagerstätten  durch  schwache 
wässerige  Solutionen  höchst  allmählich  in  sehr  grossen  Zeiträumen 
vermittelt  worden  zu  seyn.  Das  Auskrystallisiren  der  Mineral-Kombinationen, 
welche  die  Mehrzahl  der  Erz-Gänge,  Erz-Stöcke  und  Erz-lroprägnationen 
bilden,  erfolgte  unter  Abschluss  der  Atmosphäre  im  Erd-Innern,  unter  Ein- 
wirkung von  mehr  Druck  und  Wärme,  als  sie  an  der  Erd -Oberfläche 
herrschend  sind.  Man  kann  daher  so  entstandene  Erz-Lagerstatteu  filglicb 
hyd ro-plutonischc  Bildungen  nennen. 

Die  Bezeichnung  plutonisch  ba\  an  sich  durchaus  nichts  mit  Feuer-Wir- 
kung zu  tbun.  Von  Feuer  (Flamme)  kann  überhaupt  im  Erd-Innern  pr 
nicht  die  Rede  seyn,  sondern  nur  von  hoher  Temperatur  (Hitze)  und  dsdarca 
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etwa  bedingtem  Schmclz-Zustand  von  einem  flüssigen  Zustand  durch  Wärme,  wie 
ihn  auch  das  Wasser  im  Gegensatz  zum  Eis  zeigt.  Die  Beieichnung  platonisch 
schliesst  auch  Wasser- Wirkungen  keineswegs  aus,  und  selbst  im  heiss- 
flüssigcn  Zustande  der  plutonischen  Silikat-Gesteine  sowie  bei  der  platoni- 
schen Umwandlung  der  Gesteine  durch  Druck  und  Wärme  scheint  das 
Wasser  eine  wichtige  Kolle  zu  spielen;  Das  ist  aber  immerhin  eine  ganz 
andere,  als  diejenige,  welche  es  bei  der  Bildung  der  meisten  Erz-Lager- 
stätten eingenommen  zu  haben  scheint. 

Sie  werden  hoffentlich  die  Belege  für  die  vorstehenden  Sätze  in  meinem 
Buche  finden. 

B.  Cotta. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Heidelberg,  im  April  1861. 

Herr  Dblzssk  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Pseudomorp hosen 
(Annal.  d.  Min.  1859,  XVI,  317—392;  rinttit.  1860,  205—206  >  N.  Jahrb. 
1860,  554,  720—722)  behauptet,  dass  Vieles  von  dem,  was  für  Pseudomor- 
phosen  ausgegeben  werde,  nichts  anderes  seye  als  Einschlüsse  von  Minera- 
lien in  Mineralien  Derselbe  stützt  sich  hiebei  besonders  auf  den  bekannten 
sogenannten  krystaliisirten  Sandstein  von  Fontainebleau ,  der  ein  in  Rhora- 
boedern  krystailisirter  Kalkspath  mit  mehr  oder  weniger  Quarz -Körnchen 
gemengt  ist,  eine  Erscheinung,  die  sich  weder  mit  den  gewöhn- 
lichen Einschlüssen,  noch  viel  weniger  mit  Pseudomorphosen  in  Parallele 
stellen  lässt.  Ich  selbst  habe  mich  vielfach  mit  der  Untersuchung  der  Pseu- 
domorphosen wie  der  Einschlüsse  beschäftigt  und  muss  daher  gestehen, 
dass  mir  nicht  deutlich  ist,  wie  man  beide  Erscheinungen  mit  einander  ver- 
wechseln mag.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine  alles  Einzelne  berüh- 
rende Widerlegung  der  Angaben  des  Hrn.  Delbssb  einzugehen ;  allein  ich  bin 
es  der  Wissenschaft  und  mir  schuldig,  wenigstens  einige  der  Fälle  hier  an- 
tuführen,  welche  Hr.  Delbssb  als  Einschlüsse  betrachtet,  die  ich  aber  schon 
langst  als  Pseudomorphosen  beschrieben  habe.  Man  braucht  kein  Mineraloge 
xu  seyn,  um  an  den  Exemplaren,  welche  ich  als  Beweise  für  meine  Ansiebt 
vorlegen  kann,  zu  sehen,  um  was  es  sich  handelt. 

Dblkssr  führt  in  den  Tabellen,  welche  er  von  den  Einschlüssen  und 
Pseudomorphosen  gegeben  hat,  den  Glimmer  bei  letzten  in  der  Form  von 
Feldspath  und  andern  Mineralien,  aber  nicht  nach  Andalusit  vorkommend  an, 
letzten  jedoch  als  Einschluss  in  erstem.  Schon  an  einer  andern  Stelle0  be- 
merkt derselbe,  dass  Andalusit  zuweilen  ganz  mit  Glimmer  erfüllt  sey;  um 
aber  hier  eine  Pseudomorphose  anzunehmen,  müsse  erst  nachgewiesen  wer- 
den, duss  erster  auch  vollständig  zu  diesem  umgewandelt  vorkäme..  Ich 
habe  diese  vollständige  Umwandlung  schon  längst0*  nachgewiesen  und  bin 

*  BulUt.  Ht  la  8oc.  gM.  [l]  XV,  141. 

**  t   Nachtrag  xu  meinen  1'seuUomorphoseo  des  Mlneral-Eeicb»,  184T,  S.  i4.  / 
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daher  sehr  erstaunt  obige  Äusserung  zu  vernehmen.  Wenn,  wie  in  einem 
Tlicil  meiner  Exemplare,  Andalusit  im  Innern  von  Glimmer  sich  findet, 
der  die  Form  von  Andalusit  scharr  und  deutlich  zeigt,  obwohl  er  ein 
Aggregut  bildet,  so  kann  hier  unmöglich  von  einem  Einschlug»  von  Andalu- 
sit in  Glimmer  die  Rede  seyn;  und  wenn  ferner,  wie  man  bei  andern  Exem- 
plaren sieht,  aller  Andalusit  bis  auf  die  geringste  Spur  verschwunden  ist. 
der  in  einem  verworren  blätterigen  Aggregat  die  Form  des  Andalusils  so  gut 
erhalten  zeigt,  wie  man  sie  nur  bei  unveränderten  Krystallen  sehen  mag, 
wird  man  da  noch  an  einer  Pseudomorphose  zweifeln  können?  Alle  Minera- 
logen, welche  diese  StufTen  in  meiner  Sammlung  sahen,  waren  von  der  rich- 
tigen Deutuug  als  Pseudomorphose  überzeugt. 

Einen  anderen  Fall  gibt  uns  der  Glimmer  nach  WerneriL  Ein  Tbeil 
meiner  Exemplare  zeigt  den  Glimmer  in  der  Form  von  diesem.  Hieran  reibt 
sich  die  Pseudomorphose  von  Glimmer  nach  Pinit,  auf  die  ich  schon  im  Jabr 
1898  *  aufmerksam  gemacht  habe.  Meine  Beispiele  zeigen  diese  Umwand- 
lung des  Pinita  zum  Glimmer  tuf  verschiedenen  Stufen.  Man  sieht  an  den 
dnrehrissenen  Krystallen,  wie  die  eine  Hälfte  derselben  schon  aus  letalem 
besteht,  während  die  andere  noch  Pinit  ist,  und  zwar  entweder  der  Länge 
oder  der  Queerc  nach,  je  nachdem  die  Veränderung  an  einer  End-  oder 
Seiten-Fläche  begann  und  von  hier  aus  weiter  vorschrilL  Auch  finden  sich 
Krystallc.  welche  ganz  und  gar  aus  Glimmer  bestehen,  dessen  Blättchen  aber 
verworren  durcheinander  liegen.  An  einen  Einschluss  kann  auch  hier  nicht 
gedacht  werden! 

Ich  gehe  zur  Betrachtung  einiger  anderer  Falle  über.    Der  Epidot  findet 
sich   in  der  Form  von  Granat.    Meine  Belegslücke  zeigen  alle  Stufen  der 
Veränderung  bis  zur  Vollendung  der  Umwandlung,  so  dass  keine  Spur  voa 
Granat  mehr  vorhanden  ist  und  die  Formen  des  letzten,  das  Rautendodekae- 
der oder  dieses  mit  dem  Trapezocder  verbunden,  nur  durch  ein  Aggregat 
von  kleinen  Epidot-Krystüllchen  erhalten  sind.    Ebenso  kommt  der  Epidot 
in  den  Formen  von  Wcrnerit  vor.    In  dem  einen  der  Exemplare  sieht  man 
lange  Säulen-förmige  Krystallc  von  rothem  Wernerit,  die  aber  stellenweise 
ihrer  ganzen  Dicke  nach  zu  einem  Aggregat  von  grünem  Epidot  geworden 
sind,  wodurch  der  Zusammenhang  der  Wernerit-Substanz  der  Lange  der 
Krystalle  nach  mehrfach  unterbrochen  tat,  so  dass  auch  hier  von  einem  Ein- 
schluss von  Epidot  in  Wernerit  nicht  die  Rede  seyn  kann.  Ja!  dicht  neben 
jenen  Krystallen  liegt  ein  anderer,  der  ganz  und  gar  aus  einem  Aggregat 
von  Epidot  besteht,  welche  Erscheinung  auch  die  zweite  Stufte  zeigt. 

Ich  könnte  die  Zahl  solcher  Fälle  noch  vermehren;  allein  es  genügen 
wohl  die  angeführten  und  mit  Beispielen  belegten,  um  zu  zeigen,  auf  welchen 
Grundlagen  jener  Ausspruch  des  Hrn.  Dklkssb  beruht.  Dass  nach  solcher 
Lage  der  Sache  die  von  demselben  aufgestellten  Zahlen-Verhältnisse  in  Be- 
treff der  vorkommenden  Pscudomorphosen  nicht  richtig  seyn  können,  versteht 
sich  von  selbst. 

Prof.  Blüm. 

•  LKOltHAKb'B  ZelUchr.  für  Min.  S.  683. 
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Moskau,  den  29.  April  1861. 

In  meiner  Arbeit,  über  welche  Sie  referirt  *,  ist  ein  hässlicher  Druck- 
Fehler  stehen  geblieben,  der  leider  in  Ihr  Referat  übergegangen  ist;  es  soll 
nämlich       nicht  heissen  Acrochordorhinus ,  sondern  Acrochordocrinu9. 

Vor  sechs  Wochen  ist  in  Petersburg  eine  Widerlegung  der  Schrift: 
„Über  die  Kuhlen  vun  Zentral-Hussland  von  Tractschold  und  Armbuir'  er- 
schienen. Der  Verfasser  (v.  Hklmkrshn)  bemüht  sich  meine  Theorie,  dass  die  Koh- 
len über  dem  alleren  Bergkalk  liegen,  nmzustossen  und  spricht  die  Meinung 
aus,  dass  da,  wo  der  Kalk  aicht  die  Kohlen  überlagere,  er  von  spateren 
Fluthen  weggewaschen  sey.  Ich  bin  ein  Feind  aller  Polemik,  da  hierbei 
selten  etwas  herauskommt  und  gemeiniglich  Jeder  bei  seiner  Meinung  ver- 
harrt; ich  werde  desshalb  auch  die  Schrift  Hki.ukrsk*' *  nicht  beantworten. 
Die  Thntsachen,  welche  ich  in  der  fraglichen  Schrift  angegeben,  sind  wahr, 
und  ich  kann  keinen  der  aufgeführten  Befunde,  welche  Bezug  auf  die  Lage- 
rung haben,  zurücknehmen.  Vielleicht  hat  es  der  Zufall  so  geschickt,  dass 
ich  an  keiner  der  Lokalitäten welche  ich  besucht,  jemals  die  Kohle 
unterhalb  des  Bergkalks  und  der  devonischen  Schichten  angetroffen  habe,  aber 
mit  eigenen  Augen  habe  ich  die  Überlagerung  dieser  Formationen  noch  nicht 
beobachtet.  Selbst  auT  einer  Reise,  die  ich  im  vorjährigen  Herbst  in  Ge- 
sellschaft von  Auerbach  nach  dem  H'aldai-Gebirge  unternahm,  haben  wir 
ebenfalls  an  zwe<  Stellen  an  dem  Ufer  der  üista,  oberhalb  und  unterhalb 
der  Stadt  Borotr Uschi ,  die  Kohle  über  dem  devonischen  und  unbedeckt 
von  Berg-Kalke  anstehend  gefunden.  Eintretendes  Regenwetter  hinderte  uns 
leider  damals  an  der  Fortsetzung  unserer  Reise  nach  der  l'rükscha ,  wo  die 
umgekehrte  Ordnung  stattfinden  soll.  Dass  die  Kohle  im  Ural  über  dem 
Bergkalk  liegt,  und  nicht  weiter  von  Meercs-Sedimenten  bedeckt  ist,  leugnet 
niemand.  Es  wird  auch  niemand  in  Abrede  stellen,  dass  vor  der  Hebung 
jenes  Gebirges  die  Kohlen-Pflanzen  auf  den  Zentral- Russischen  ähnlichen 
Ebenen  gewachsen  seyen.  Eben  so  unbedeckt  wie  im  Ural  findet  sich  die 
Kohle  in  den  Gouvernements  Tula  und  Kaluga,  ebenso  unbedeckt  im  Waldai- 
Gebirge.  Die  Kohle  hat  sich  überall  in  normaler  Weise  auf  dem  Festlande 
gebildet:  sie  ist  im  Ural  gehoben,  in  (Jross-Russtand  nicht  gehoben  worden. 
Ich  sehe  daher  nicht  den  Grund  ein,  warum  ich  von  meiner  Meinung,  dass 
dieses  Uross- Russische  Festland  bis  auf  den  heuligen  Tag  dasselbe  geblieben, 
mit  Ausnahme  der  Theile,  die  durch  die  Hebung  des  Urals  vom  Jura-Meere 
überfluthet  wurden  (wie  ich  schon  a.  a.  0.  angedeutet),  abgehen  sollte.  Ich 
liebe  die  Wahrheit,  glaube  ohne  Vorurtheil  zu  seyn ,  schreibe  mit  ein- 
fachen Worten  nieder,  was  ich  gesehen,  und  mache  die  Folgerungen,  die  sich 
meinem  Verstände  von  selbst  aufdrängen,  ohne  meine  Phantasie  übermässig 
anzustrengen  oder  zu  gewaltsamen  Miltein  der  Erklärung  meine  Zuflucht  /u 
nehmen  Ich  sehe  mich  vor,  dass  meine  Worte  im  Einklänge  mit  der  Natur 
der  Dinge  und  nicht  im  Widerspruche  seyen. 


•   Jahrbuch  i880,  8.  583. 

ÜuUttin  dt  Mokvu,  1869   III,  8.  113. 
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Auch  die  nenen  Petrefakten- Arten  der  mittlen  Schicht  unseres  Jura'i  (meist 
von  mir  selbst  entdeckt)  habe  ich  bereits  beschrieben  und  zeichnen  lassen;  diese 
Arbeit  wird  jettt  gedruckt  für  die  erste  Nummer  des  Bulletin  de  Moscou 
von  1861.  Im  zweiten  Hefte  werde  ich  die  Beschreibung  noch  einiger  Arten 
der  obersten  Schicht  folgen  lassen  und  xu  gleicher  Zeit  die  Vergleichung 
aller  Fossilien  des  ganzen  Schichten-Komplexes  mit  den  Weit- Europäischen 
veröffentlichen.  Durch  Tausch-Sendungen  von  Sabmann  und  Dkslokocxakfi 
war  ich  im  Sunde  gründliche  Kritik  xu  üben;  auch  erwarte  ich  noch 
Schwäbische  Petrefakten,  welche  mir  Oppkl  versprochen,  und  die  allein  noch 
mangeln,  um  die  beinahe  fertige  Arbeit  xum  Abschluss  xu  bringen.  Da  ich 
in  dieser  Schrift  alle  bis  jetxt  von  anderen  Autoren  und  mir  beschriebenen 
Arten  besprochen  und  überall  die  Zitate  beigebracht  habe,  so  wird  sie 
mindestens  das  Verdienst  haben,  auf  wenigen  Seiten  ein  vollständiges  BiU 
des  Moskauer  Jura's  xu  geben,  dem  es,  wie  ich  hoffe,  nicht  an  Übersicht- 
lichkeit fehlen  wird,  da  ich  mir  Ihre  Weise  zum  Muster  genommen  habe 

Ich  denke  im  Laufe  des  kommenden  Sommers  auch  wieder  das  Gouverne 
ment  Tula  zu  besuchen,  wo  mir  dann  vielleicht  Gelegenheit  wird,  noch 
gründlichere  Kenntnisse  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Kohle  zu  sammeln. 

H.  Trautschold. 


8t.  Petertburg,  12/24.  Mai  18$i. 

Seit  meiner  Reise  während  des  vorigen  Herbstes  durch  Heidelberg  habt 
ich  auch  England  einen  kurzen  Besuch  gemacht.  Als  ich  gegen  Sir  R. 
Murchison  im  Museum  des  Oeological  Survey  meine  Überzeugung  aussprach, 
dass  die  Conodonten  kein  lokales  Phänomen  unserer  Baltischen  Provinzen 
seyn  könnten  und  in  allen  silurischen  Schichten  gefunden  werden  müssten,  be- 
merkte Prof.  Huxlbt,  der  gegenwärtig  war,  dass  dieselben  bereits  in  England 
gefunden  seyen,  indem  Hr.  Harlxt  von  Kings  College  im  Bonebed  von  Lud 
low  einen  Conodonten  entdeckt  habe.  Ich  suchte  Hrn.  Harlby  auf  und  über- 
zeugte mich,  dass  der  kleine  Zahn  wirklich  ein  Conodont  sey. 

Obgleich  die  Jahreszeit  schon  sehr  vorgerückt  war,  so  reiste  ich  doch 
nach  Ludlow,  um  an  Ort  und  Stelle  nach  Conodonten  zu  suchen.  Durch 
Schlimmen  einer  Eisenoxyd -reichen  zersetzten  schwarz  -  braunen  erdiges 
Schicht  des  Bouebeds  gelang  es  mir  Hunderte  von  Conodonten  zu  finden.  Sie 
unterscheiden  sich  von  den  unsrigen  dadurch,  dass  sie  weisslich,  undurch- 
sichtig ,  nicht  so  glansend  und  sehr  zerbrechlich  sind ,  was  vielleicht  eisern 
metamorphischen  Einflüsse  zuzuschreiben  ist.  Es  sind  indessen  wahre  Cono- 
donten, da  Panokr  mit  Hülfe  von  Glycerine  denselben  mikroskopischen  Bau 
nachgewiesen  hat. 

In  den  von  der  Insel  Öland  in  Schweden  mitgebrachten  Mergeln  habe 
ich  auch  Conodonten,  die  den  unsrigen  ganz  gleich  sind,  gefunden. 

Diese  räthselhaften  Körper  müssen  also  als  integrirender  Theil  der  sila- 
rischen  Schichten  aller  Lander  betrachtet  werden. 

Nicht  weniger  interessant  möchte  es  Ihnen  seyn  zu  vernehmen,  dass  es 
mir  gelungen  ist  auf  der  Insel  Gothtand  Fisch-Reste,  die  bisher  dort  uobe- 
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kannt  waren,  zu  entdecken.  Es  sind  Diess  die  im  Ludlow  Bonebcd  zu  Tausen- 
den vorkommenden  Hauischuppen,  welche  Mlrchison  nach  McCot  zu  Onchus 
rechnet  (Siluria  Tab.  35,  Fig.  18,  Thelodui  parvidens  Ao.),  und  welche 
Pardrr  als  Coelolepis  von  der  Insel  Osel  beschrieben  hat.  Ich  habe  diesel- 
ben aus  weisslichen  Mergeln  zwischen  den  Kalk-Schichten  des  Thorsberg 
nnhe  bei  Östergam  im  süd-östlichen  Theil  der  Insel  herausgeschlammt.  So 
spärlich  sie  sich  auch  finden,  so  sprechen  sie  doch  deutlich  für  ein  jüngeres 
Alter  der  Schichten  des  südlichen  Thcils  der  Insel  und  somit  für  die  Rich- 
tigkeit der  Ansicht  Murchison's. 

Dr.  A.  v.  Volborth. 


Frankfurt  am  Main,  2.  Juni  18€1. 

In  der  im  Jahrbuch  1860,  S.  556  gemachten  Mittheilung  habe  ich  ver- 
gessen anzuführen,  dass  ich  schon  1842*  auf  das  Vorkommen  einer  zweiten 
diluvialen  R  hin oceros-Spezies,  welche  R h.  Merck i  seyn  könnte,  \m  Rhein- 
Thal  und  dessen  Nebenthälern  aufmerksam  gemacht  und,  mich  hauptsäch- 
lich auf  die  Lokalität  Mauer  zwischen  Neckargemünd  und  Sinsheim  stützend, 
die  Vermuthung  ausgesprochen  habe,  dass  diese  zweite  Spezies  einem  Sand 
oder  Kies,  Rh.  tichorhinus  dagegen  dem  diesen  überdeckenden  Löst 
zustehen  werde.  Mit  der  zweiten  diluvialen  Spezies  und  nicht  mit  Rhinoce- 
ros  tichorhinus  findet  sich  bei  uns  Hippopotamus  major  (Mosbach)]  was 
Falconzr  nunmehr  auch  für  England  und  Italien  nachgewiesen  hat,  wo  das 
mit  Hippopotamus  major  vorkommende  Rhinoceros  ebenfalls  nicht  Rh.  ticho- 
rhinus, sondern  Rh.  h emitoe chus  Falc.  ist,  der  mit  dem  früher  schon  aus 
dem  Rhein-Thale  bekannten  Rh.  Mercki  **  oder  doch  mit  dem  zu  Karlsruhe 
aufbewahrten  Schädel  aus  dem  Rhein-Thal,  für  den  ich  nachgewiesen,  dass  er 
nur  eine  halbe  knöcherne  Nasen-Scheidewand  und  noch  audere  Abweichungen 
von  Rh.  tichorhinus  besitzt,  zusammenfallen  wird.  Die  in  England  und 
Italien  mit  der  zweiten  Rhinoceros-Spezies  vorkommenden  Elephanten  sind 
nach  Falcokbr  nicht  Elephas  primigenius,  sondern  E.  antiquus  und  E.  meri- 
dionalis;  es  wäre  daher  eine  genauere  Ermittelung  der  bei  uns  mit  der 
zweiten  Rhinoceros-Spezies  vorkommenden  Elephanten  wichtig,  wozu  indess 
das  geeignete  Material  zu  fehlen  scheint 

Aus  dem  Eisenstein ,  der  für  die  Lüneburger  Hütte  bei  Gross-Döhren 
zwischen  Braunschweig  und  Gosslar  gewonnen  wird,  theilte  mir  Herr 
Kammerrath  A.  von  Strohbkck  in  Braunschweig  ein  Stück  von  einer 
SchnaoUe  mit,  worin  ich  eine  neue  Spezies  von  Ichthyosaurus  erkannte, 
welche  ich  Ichth.  Strombecki  genannt  habe.  Das  Gebilde  gehört  nach  v. 
Stroh BZCK  der  jüngeren  Hälfte  des  oberen  Hilses  an  und  entspricht  dem 
Untergrünsande  Englands  und  dem  Aptien  inferieur  Pictbt's    Die  Zähne 


*  Jahrb.  184»,  8.  588. 
**  und  dem  Rh.  Kirchbergensis  ?  Br. 

TJnare  Art  aus  dem  ,V«*ar-Bette  hat  FalcoüER  aelb*t  Tur  K.  primigen  lus  erkannt, 
fiel  Mauer  kommt  nicht  Elephas,  sondern  Ursua  speUeus  mit  Rhtnoe.  tlehorhlnus  vor.  Br 
Jahrbach  1961.  30 
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stehen  wie  im  Ichthyosaurus  in  einer  gemeinschaftlichen  geräumigen  Rinne. 
In*  einer  Kiefer-Hälfte  hatten  auf  einer  Länge  von  0,22  ungefähr  28—29 
Zahne  Raum,  die  auch  fast  alle,  dicht  hinter  einander  folgend,  überliefert 
sind.  Sie  besitzen  ziemlich  gleiche  "Grösse  und  erreichen  0,027  ganse 
Lange,  wovon  etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  Krone  angehört,  welche  be- 
schmelzt, bisweilen  deutlich  gekrümmt  und  mit  Streifen  versehen  ist,  die  in 
den  verschiedenen  Zähnen  ungleich  an  Stärke  und  Breite  seyn  können  and 
auch  der  vom  Schmelze  bedeckten  Knochen-Substanz  zustehen  werden.  An 
der  Basis  einiger  Kronen  nimmt  man  bisweilen  einen  deutlichen  Queerwulst 
wahr.  Die  Wurzel  ist  glatt,  und  an  den  Zähnen  ist  nirgends  eine  negative 
Streifung  zu  erkennen.  Die  Aussenseite  des  Kiefers  ist  in  der  oberen  Hälfte 
mit  einer  starken  Lfingsfurche  versehen,  worin  ovale  Mündungen  von  Ge- 
fäss-Gängen  liegen.  Das  Gestein  ist  ein  Eisenoolith  von  ungleichem  Korne. 
Von  den  Ichthyosaorus-Resten ,  die  aus  der  Kreide  angeführt  werden,  sind 
nur  die  in  England  gefundenen  näher  untersucht.  Diese  werden  von  Cabtkr 
(1846)  einerneuen  Spezies  I.  campylodon  beigelegt  und  von  Owen  *  unter  dieser 
Benennung  beschrieben.  Die  Englische  Spezies  war  noch  einmal  so  gros«: 
ihre  Zähne  scheinen  nach  vorn  kleiner  geworden  zu  seyn*,  auch  besassen  sie 
stärkere  Wurzeln  als  Ichthyosaurus  Strombecki,  und  die  Wurzeln  zeiges 
bisweilen  die  bei  Ichthyosaurus  gewöhnlich  auftretende  Längs  Streifung,  die 
der  Deutsehen  Spezies  aus  der  Kreide  fehlt.  I.  campylodon  wird  auch  eine 
schlankere  Schnautze  mit  verhältnissmässig  weniger  Zähnen  besessen  haben, 
nls  I.  Strombecki.  Die  älteren  Ichthyosauren  weichen  schon  in  der  Beschaffen 
heit  ihrer  Zähne  ab.  Gutzbit's  Ichthyosaurus  Kurskensis  aus  dem  Eisensand 
des  Untergrünsandes  im  Süd- Russischen  Gouvernement  Kursk  ist  zu  un- 
genügend gekannt,  um  verglichen  zu  werden.  Überdies*  gibt  fticnwALD**  an. 
dass  diese  Reste  von  mehr  als  einer  Spezies  herrühren. 

Über  das  Vorkommen  von  Ichthyosaurus  im  lithographischen  Schiefer 
Bayerns  ertheilt  Querstem  die  erste  Nachricht.  Bald  darauf  begreift 
Wagner  dieselben  Reste  in  der  später  nach  München  gekommenen 
HÄBERLKm'schen  Sammlung  und  ein  ähnliches  unvollständiges  Skelett  von 
Kelheim  in  der  OButaDORFiR'scben  Sammlung  unter  Ichtb.  leptospon- 
dylus.  Die  Länge  des  ersten  Exemplars  wird  auf  41/,.  die  des  letzten  auf 
6  Fuss  geschätzt.  Unter  den  mir  von  Hrn.  Dr.  Krahtz  in  Bonn  mitgetheil- 
ten  Gegenständen  fand  ich  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Eichstätt 
ungefähr  die  zwei  vorderen  Drittel  von  einem  Ichthyosaurus-Schädel,  der 
derselben  Spezies  angehören  könnte.  Die  Länge  vom  vorderen  Ende  der 
Schnautze  bis  zum  hinteren  Winkel  des  0,027  langen  und  0,006  breiten 
Nasenloches  ergibt  0,28,  so  dass  bei  der  Annahme,  dass  diese  Strecke  zwei 
Drittel  des  Schädels  betragen  habe,  der  ganze  Schädel  1'  3"  8'"  und  die 
ganze  Länge  des  Thier*  5'/V  gemessen  haben  würde.  Dieses  Exemplar 
würde  sonach  in  Grosse  zwischen  den  beiden  anderen  stehen.    Die  Zahne 


•  HUt.  Brit./o$$.  Bept.,  Part$  IV,  V,  p*g.  «J,  105 1,  >  Juhrbnrt»  f*M,  3M 
**  Bult.  *or.  nat.  Moteon,  1853,  I,  pag.  ?|». 
PetrcfiiKtpn.Kande.  18»9,  8.  119. 
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sollen  im  Obrrxdorfkr'äcIiöii  Exemplar  8W"»  im  vormals  HXaKJiLRnVschen  6'/»'" 
erreichen;  in  dem  von  mir  untersuchten  Schädel  erhalte  ich  nur  0,01  oder 
4 '/?'",  also  noch  weniger  als  in  letztem  Exemplar,  das  doch  eher  kleiner 
war.  Den  Abbildungen,  welche  von  den  Zähnen  gegeben  werden,  fehlt  die  er- 
forderliche Genauigkeit,  um  iiher  die  Identität  der  Spezies  zu  entscheiden 
es  wird  von  ihnen  angeführt,  data  sie  Kegel-formig,  etwas  gekrümmt,  am 
bauchigen  Wursel-Ende  stark  gefurcht  und  auf  der  Krone  fast  ganz  glatt, 
nur  mit  einigen  sehr  feinen  Längs-Streifen  versehen  seyen.  An  den  von  mir 
untersuchten  Zähnen  ist  die  Kegel-fonnigo  schwach  gekrümmte  und  gut  be- 
schmelzte Krone  gewöhnlich  deutlich  gestreift,  bisweilen  auch  ganz  glatt; 
die  Streifen  führen  nicht  bis  zur  Spitze  und  stellen  sich  entweder  rundum 
selbst  mit  gleicher  Starke,  oder  nur  auf  der  konkaven  Seite  dar,  so  dass 
also  die  Zahn-Kronen  eines  und  desselben  Individuums  grosse  Verschieden- 
heit zeigen.  Der  übrige  Zahn  zerfällt  tu  gleichen  Theilen  in  eine  glatte 
Dicht  beschmelzte,  vom  Schmelze  vielmehr  scharf  abgesetzte  mittle  Strecke 
und  in  eine  mehr  durch  kurze  Längs- Wülstchen  rauhe  End-Strecke.  Nach 
dem  Wurzel-Ende  hin  nimmt  der  Zahn  allmählich  bis  zu  0,0045  an  Stärke  zu 
und  liefert  einen  mehr  ovalen  Querschnitt.  Von  einer  negativen  Streifung, 
welche  die  Zahn- Wurzeln  anderer  Ichthyosauren  sowie  der  Labyrinthodonten 
und  gewisser  Fische  auszeichnet,  wird  nichts  wahrgenommen.  Die  Wurzel 
ist  unten  geschlossen.  Die  Zähne  befanden  sich  in  einer  gemeinschaftlichen 
geräumigen  Rinne.  Genauere  Darlegung  mit  Abbildung  von  dieser  immerhin 
wichtigen  Versteinerung  werde  ich  in  meinen  Palaeontographicis  liefern. 

Das  bedeutendste  Stück  unter  den  mir  von  Herrn  Krahtz  mitgetheilten 
Gegenständen  besteht  in  einer  neuen,  ebenfalls  im  lithographischen  Schiefer 
bei  Eichstätt  gefundenen  Spezies  Pterodactylus,  die  ich  Pterodactylns 
spectabilis  genannt  habe.  Beide  Platten  sind  überliefert,  auf  denen  trefflich 
erhalten  das  vollständige  und  in  seinen  Theilen  symmetrisch  angeordnete  Skelett 
liegt,  die  Plugfinger  im  Zustand  der  Ruhe  oder  auf  den  Rücken  geschlagen. 
Der  Kopf,  von  0,044  Länge  und  im  hintern  Theil  ohne  den  Unterkiefer  0,01 1 
hoch,  besitst  einen  massig  verlängerten  Schnabel.  Der  Knochen-Ring  im 
Auge  besteht  aus  einem  einzigen  Stück,  ist  glatt  und  nirgends  eingeschnitten : 
die  mittle  nicht  völlig  knöchern  geschlossene  Höhle  ist  wenigstens  noch  ein- 
mal so  hoch  als  lang;  die  vordere  Höhle  oder  das  Nasenloch  fällt  in  die 
Mitte  der  Schädel-Lange.  Die  Beza h nun g  scheint  nur  auf  eine  kurze  End- 
Strecke  der  Schnautze  beschränkt  gewesen  zu  seyn.  Die  Länge  des  Halses 
verhält  sich  zu  der  des  Schädels  wie  3 :  5,  und  der  Hals  war  etwas  kürzer 
als  die  bis  zum  Beginn  des  Schwanzes  führende  Strecke  der  Wirbelsäule. 
Das  Kreutzhein  besteht  aus  mehren  verwachsenen  Wirbeln,  deren  Zahl  nicht 
unter  fünf  betragen  haben  wird.  Das  kleine  Schwänzchen  scheint  14—15 
Wirbel  gezählt  zu  haben.  Zwischen  Kopf  und  Kreutsbein  werden  19—20 
Wirbel  liegen.  Man  zählt  10—11  Paar  Rücken-Rippen,  die  eine  geräumige 
Rumpf-Höhle  umgrenzen  Auf  die  hintere  Hälfte  des  Rumpfes  kommen  fünf 
einfache  Faden-förmige  Abdominal-Rippen ,  denen  vielleicht  eine  sechste 
folgte.  Beim  Entblössen  des  Brustbeines  fand  ich  es  noch  in  seiner  ur- 
sprünglichen  Lage;    es  besteht  in  einer  einfachen  Herz-förmigen  dünnen 
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glatten  und  nicht  auffallend  gewölbten  Knochen-Platte  von  0,0055  Länge  und 
0,007  Breite.    Mit  ihm  liegen  noch  die  Haken-Schlüsselbeine,  weiche  einen 
Winkel  von  ungefähr  45°  beschreiben,  zusammen ;  sie  sind  0,011  lang, 
Griffei-förmig  und  an  dem  oberen  Ende  verstärkt.  Die  beiden  Schulterblätter 
beschreiben  einen  ähnlichen  Winkel  wie  die  Haken-Schlüsselbeine,  mit  denen 
sie  nicht  verwachsen  sind;  sie  ergeben  0,0125  Linge.    Die  beiden  Ober- 
arme lenken  noch  ein  und  ergeben  0,015  Länge,  an  dem  oberen  aasgebrei- 
teten Ende  0,0055  Breite,  am  untern  0,0025.  Der  Vorderarm  ist  0,019  lang, 
und  es  verhält  sich  daher  der  Oberarm  zu  ihm  wie  3 : 4.   Er  besteht  au 
zwei  enge  an  einander  anschliessenden  an  den  Enden  fester  verbundeneu 
Knochen  von  ungefähr  gleicher  Stärke.    Die  Mittelhand,  ans  drei  feinen  und 
einem  stärkeren  Knochen  zusammengesetzt,  ist  sehr  deutlich  überliefert: 
sie  misst  0,014  und  ist  daher  kaum  kürzer  als  der-  Oberarm.    Der  Fluf« 
Kinger  lenkt  in  beiden  Händen  noch  fest  in  die  Rolle  seines  Mittelhand- 
knochens ein  nnd  ist  so  weit  zurückgeschlagen,  als  es  der  Fortsatz  erlaabt. 
der   in  die  unten  hinter  der  Gelenk-Bolle  des  Mitteihnndknochens  befind- 
liche Grube  eingreift.    In  dieser  Lage  beschreiben  die  beiden  Flug6n$r: 
einen  ähnlichen  spitzen  Winkel  wie  die  Schulterblätter  oder  Haken-Schlüssel 
beine.   Das  erste  Glied  des  Fingfingers  misst  mit  Fortsatz  0,02,  ohne  des- 
selben 0,0185  Länge,  das  zweite  Glied  0,018,  das  dritte  Glied  0,016,  du 
vierte  Glied  0,015.    Die  drei  kleinen  Finger  find  in  beiden  Händen  aof 
gleiche  Weise  ausgestreckt.    Die  Zahlen  der  Glieder,  woraus  sie  bestehet, 
bilden  wie  in  den  meisten  Pterodactylen  die  Reihe  2.3.4,  woran  sich  der 
Flugfinger  mit  4  anschliesst.    Der  Spannknochen  ist  an  den  beiden  vor- 
deren Gliedmaasscn  erhalten  und  lenkt  noch  in  die  Handwurzel  ein.   Er  ut 
0,01  lang,  steht  in  beiden  Gliedniaassen  gleich  weit  von  dem  Vorderarm  ab 
und  scheint  sich  ihm  auch  nicht  weiter  genähert  haben  zu  können.  Weniger 
gut  ist  das  Becken  überliefert.    Das  Leisten-formige  Darmbein  war  0,0125 
lang,  das  Schambein  nach  einem  Abdruck  0,006,  am  Fächer-formigen  Ende 
0,003  breit.    Die  nach  aussen  gerichteten  Oberschenkel  lenken  noch  in  die 
Pfannen  ein  und  besitzen  0,015  Länge,  die  gerade  hinterwärts  gerichtetes 
Unterschenkel  0,02 ,  wonach  sich  Oberschenkel  zu  Unterschenkel  wie  3 : 4 
verhalten,  was  auf  das  zwischen  Oberarm  und  Vorderarm  bestehende  Ver- 
hältnis« herauskommt.  Der  rechte  Fuss  liegt  vollständig  vor,  mit  der  Daunwn- 
Zehe  innen.    Von  einem  Stamme!  wird  an  keinem  der  beiden  Füsse  etww 
wahrgenommen    Der  Mittelfuss  ist  lo  lang  als  der  eigentliche  Fuss  und  drei 
mal  in  der  Länge  des  Unterschenkeis  enthalten.    Der  Mittelfuss  der  kleiaei 
Zehe  ist  kürzer  als  die  der  übrigen,  in  denen  er  fast  gleich  lang  ist;  die 
Stärke  ist  bei  allen  gleich.    Die  Zahlen  der  Zehen-Glieder  bilden  folgende 
Reihe:  2.3.3.5.    Das  zweite  und  dritte  Glied  der  vierten  Zehe  ist  sehr 
kurz    Die  zweite  und  dritte  Zehe  ist  gleich  lang,  die  vierte  ein  wenif 
kürzer,  die  erste  die  kürzeste. 

Bei  der  Vergleichung  kommen  Pterodactyluc  brevirostris,  P.  Meyeri,  P- 
Kochi,  P.  scolopacieeps  und  P.  longirostris  in  Betracht.   P.  micronyx  wird 
schon  durch  die  auffallende  Länge  seiner  Mittelhand  im  Vergleich  zum  Ober 
arm  ausgeschlossen;  die  Zahlen-Reihe  seiner  Zehen-Glieder  ist  2.3.3.* 
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und  bei   ihm  besitzt  die  Daumen-Zehe  den  längsten  Mittclfuss-Knochen. 
Näher  steht  Plerodactyius  brevirostris.    Es  sind  aber  in  Pt.  spectabilis  Hals, 
Rompf,  Oberschenkel  und  Unterschenkel  etwas  langer,  dagegen  Vorderarm, 
Mittelhand,  erstes  und  »weites  Flugßnger-Glied  eher  kürzer,  der  Kopf  fast 
noch  einmal  so  lang  als  in  Pt.  brevirostris,  bei  dem  das  Nasenloch  geringer 
ist  und  ganz  auf  die  vordere  Schadel-Hälfte  kommt.  Pterodactylus  Meyeri  ist 
kleiner.    Die  vom  Rumpf  eingenommene  Länge  verhält  sich  zu  der  in  Pt. 
spectabilis  wie  2 : 3,  dessen  Kopf  fast  noch  einmal  so  lang  ist.  Der  Hals  ist 
in  Pt.  Meyeri  auffallend  stärker.    Bei  diesem  besteht  der  Ring  im  Auge  aus 
an  den  Rändern  sich  fiberdeckenden  knöchernen  Schuppen  mit  granulirtcr 
Oberfläche.   Pterodactylus  Kochi  ist  fast  noch  einmal  so  gross,  hat  das  Nasen» 
loch  mehr  in  der  hintern  Schädel-Hälfte  liegen,  besitzt  keine  eigentliche  mittle 
Höhle ;  die  Augenhöhle  ist  kleiner  und  wird  fast  ganz  vom  Knochenring  ein- 
genommen, welcher  nicht  ganz  ist,  sondern  aus  glatten  an  den  Rändern  sich 
uberdeckenden    Schuppen    besteht;    die  Bczahnung  führt  in  die  hintere 
Schade  1 -Hälfte  zurück.  Der  Hals  ist  verhältnissroässig  kürzer,  der  Oberschenkel 
langer,  der  Vorderarm  länger  als  das  erste  Flugfingcr-Glied  oder  der  Unter» 
Schenkel,  während  in  Pt.  spectabilis  diese  drei  Knochen  gleich  lang  sind. 
Auch  sind  in  Pt.  Kochi  die  Flugfingcr-GIicder  in  Länge  mehr  verschieden, 
die  Klauen-Glieder  der  Finger  scheinen  stärker  zu  seyn,  und  die  vierte  Zeno 
nur  eine  der  beiden  kürzern  Glieder  zu  enthalten.    Die  Zahl  der  Abdominal- 
Rippen  war  grösser,  und  das  Brustbein  scheint  granulirt  gewesen  zu  seyn. 
In  allen  diesen  Theilen  ist  daher  Pt.  spectabilis  verschieden.    Der  Rumpf 
desselben  verhält  sich  zu  Pterodactylus  scolopaciccps  wie  2:3.    In  letztem 
ist  der  Flugfinger  im  Vergleich  sum  Körper  kürzer,  die  Glicdmaassen  sind 
im  Ganzen  robuster,  der  Kopf  dagegen  schlanker  ohne  länger  zu  seyn;  die 
I^ascn-Offnung  gehört  ganz  der  hintern  Schädel-Hälfte  an;  die  Augenhöhlen  und 
ihr  Ring  sind  verhältnismässig  kleiner,  der  Ring  ist  aber  einfach  und  glatt; 
die  Mittelhand  ist  merklich  kürzer  als  der   Oberarm,  der  Oberschenkel 
von  der  Länge  der  Mittelband,  dabei  der  Unterschenkel  eher  kürzer  als  der 
Vorderarm  oder  das  erste  Glied  des  Flugfingers,  und  das  letzte  Glied  im  Ver- 
gleich zu  den  übrigen  viel  kürzer  als  in  Pt.  spectabilis;  auch  würde  die 
vierte  Zehe  nur  ein  kleines  Glied  enthalten  und  daher  ein  Glied  weniger 
zahlen.  Noch  grössere  Abweichungen  bestehen  mit  Pterodactylus  lougirostris. 
Der  Rücken  im  typischen  Exemplar  dieser  Spezies  war  noch  einmal  so  gross. 
In  der  allgemeinen  Schädel-Form  besteht  wohl  Ähnlichkeit,  doch  verhält 
sich  die  Schädel-Länge  in  Pt.  spectabilis  zu  der  in  Pt.  longiroslris  wie  2:5; 
die  Nasen-Öffnung  liegt  bei  letztem  grossentheils  in  der  hintern  Schädel-Hälfte; 
die  Halswirbel  sind  auffallend  langer,  das  letzte  Fluglinger-Glied  auffallend 
kürzer  als  das  vorletzte  und  der  Oberschenkel,  die  dritte  Zehe  zählt  ein 
Glied  mehr,  das  sehr  kurz  ist.    An  dem  kleinen  von  mir  vorläufig  zu  Pt. 
longiroslris  gestellten  Exemplar  (Reptilien  aus  dem  lithogr.  Schiefer,  Tf.  I,  Fig.  I) 
sind  Kopf,  Hals  und  Rücken  ungefähr  so  lang  wie  in  Pt.  spectabilis,  der 
Kopf  aber  viel  schmäler;  die  Gliedmaassen-Knochen  sind  länger,  mit  Ausnahme 
des  mehr  auf  letzte  Spezies  herauskommenden  Oberschenkels;  die  Mittelhand, 
so  wie  das  erste  und  zweite  Flugfinger-  Glied  sind  auffallend  länger  und 
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daher  auch  der  Flugfinger  beträchtlich  länger.  Dieses  kleinere  bisher  bei  Pt. 
longirostris  aufgeführte  Exemplar  halte  ich  nunmehr  für  eine  eigene  Speiie», 
für  die  ich  die  Benennung  Pterodacty las  pulchellus  gewählt  habe.  Ei 
ist  eine  eigene  Spezies,  nicht  allein  weil  die  Hittelhand  llnger  als  der  Oberarm, 
sondern  auch  weil  das  erste  Flugfinger-Glied  llnger  als  der  Vorderarm  ist, 
der  in  Länge  mehr  dem  zweiten  Gliede  gleicht,  der  Oberarm  mehr  dem 
dritten,  der  Unterschenkel  dem  zweiten,  und  weil  zwischen  dem  dritten  und 
vierten  Flugfinger-Gliede  ein  geringerer  Längen-Unterschied  besteht  als  in 
Pt.  longirostris,  dessen  Halswirbel  auch  verhältnissmassig  viel  länger  find 

Die  Vergleichung  der  beiden  Exemplare  meines  Pleurosaurus  Gold- 
fuss i  aus  Ihrer  Akademischen  Sammlung  kam  mir  sehr  erwünscht.  Das  eine  der- 
selben besteht  in  einem  sehr  gut  erhaltenen,  von  der  Seite  entblössten  mittlen 
Rumpfstücke ;  es  umfasst  daber  nur  Wirbel  und  Rippen  und  zwar  von  eine« 
Thiere,  das  nicht  viel  kleiner  war,  als  das  von  mir  veröffentlichte  der 
WiTTB'schen  Sammlung.    Das  andere  Exemplar  ist  das  kleinste  anter  den  be- 
kannten, zwar  ohne  Schwanz  und  auch  sonst  mangelhaft,  doch  wichtig  fw 
die  Ermittelung  der  Zähne  und  des  Verhältnisses,  worin  die  langen  Knock« 
der  vorderen  Gliedmaassen  zu  denen  der  hinteren  stehen ,  weashalb  ich  « 
auch  in  meinen  Palaeontographicis  ausführlicher  veröffentlichen  werde.  Ick 
berechne  seine  Länge  auf  2l/?/t  die  grossen  Exemplare  ergeben  3 '/?'.  vYa6sk*  > 
Anguisaurus   minor  (Abhandl.  d.  Bay.  Akad.,  (2.)  IX.  1861,  S.  45) 
ist  grösser;  ich  hätte  daher  mehr  Grund  aus  dem  Heidelberger  Exemplar  eiae 
eigene  Spezies  zu  machen,  halte  jedoch  beide  nur  für  jüngere  Thiere.  VYeoo 
ich  bei  Abfassung  meines  grösseren  Werkes  über  die  Reptilien  des  Iitbogra 
phischen  Schiefers  Anguisaurus  noch  von  Pleurosaurus  getrennt  gehalten  hak 
so  geschah  Diess  auf  den  Ausspruch  Wagners  hin,  der  einen  grossen  Unter- 
schied in  der  Schwanz-Bildung  beider  Thiere  zu  finden  glaubte  und  dem 
Vereinigung  für  unstatthaft  hielt.    Er  überzeugte  sich  jedoch  später  (a.  a.0. 
S.  HO)  bei  einer  genaueren  Besichtigung  des  Pleurosaurus,  dass  seine  „froher 
nur  auf  einer  flüchtigen  Anschauung  gestützte  Behauptung  auf  einem  IrrtN 
beruht",  den  er  jetzt  dahin  berichtigt,  dass  er  sich  ebenfalls  für  die  voazw 
seit  14  Jahren  (Jahrb.  1S48,  S.  472)  kaum  bezweifelte  Identität  von  Plea* 
saurus  und  Anguisaurus  ausspricht  und  sie  für  erwiesen  hält.    Da  naa  m 
den  bis  jetzt  aufgefundenen  11  Exemplaren,  welche  alle  von  Deitine  her- 
rühren und  durch  den  Landarzt  HXberlein  in  Pappenkeitn  in  die  verschiede- 
nen Sammlungen  gelangt  seyn  werden,  eigentlich  keine  Unterschiede  all  tft 
der  Grösse  in  Anschlag  gebracht  werden  können ,  so  sind  sie  dem  der  er- 
loschenen Familie  der  Acrosaurier  angehörigen  Pleurosaurus  Goldfn"1 
Meyer  (1881)  beizulegen  und  die  Bezeichnungen  Anguisaurus  bipes  Möjut» 
(1899),  A.  Münster!  Wacher  (1868)  und  A.  minor  Wacker  (1861)  siad  * 
Synonyme  des  Thiers  zu  behandeln. 

Herr  von  Strombbcr  hat  mir  den  in  seiner  Sammlung  befindlich« 
schönen  Unterkiefer  von  Placodus  aus  dem  Muschelkalke  hei  Brountchweif, 
dessen  er  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  I,  S.  141  erwähnt,  aar 
Veröffentlichung  mitgetheilt.  ZnPlacodusAndriani  Mühst.,  wofür  er  iht 
hält,  passt  er  vollkommen.   Der  aufsteigende  Ast  mit  dem  hinteren  En<k 
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ist  an  beiden  Hälften  wcggebrocheu ;  die  Schneidezahne  fehlten  schon  bei 
Umschliessung  vom  Gestein;  die  Verlängerung  aber  des  Kiefers  nach  vorn, 
welche  auf  die  im  Schädel  voo  Placodus  Andriani  herauskommt,  ist  vorhan- 
den. In  jeder  Kiefer- Hälfte  befinden  sich  drei  grosse  platte  Backenzähne  : 
vor  dem  ersten  linken  sieht  ein  Ersatzzahn  heraus.  Das  Aufgehen  des  Pla- 
codus gigas  in  P.  Andriani  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit;  auch  die  von 
Own  ans  dem  Muschelkalke  von  Bayreuth  untersuchten  Unterkiefer  werden 
wenigsten«  theilweise  zu  Placodus  Andriani  kommen,  wie  Owhh  selbst  ver- 
muthet.  An  dem  Unterkiefer  aus  der  Gegend  von  Braunschweig  ist  die  Symphysis 
put  erhalten.  In  den»  hintern  Theil  dieser  Strecke  greifen  .in  der  Unterseite 
die  beiden  Hälften  mit  langen  schmalen  Ziibnen  in  einander  ein,  die  allmäh- 
lich nach  vorn  geringer  werden  und  versehwinden.  Auch  ist  die  vordere 
Gegend  der  Unterseite  der  Symphysis  mit  Grübchen  versehen,  die  an  gewisse 
Saurier  erinnern.  Wenn  Placodus  ein  Saurus  war,  so  könnte  Diess  auch  für 
meinen  Tholodus  Sc h midi"  aus  dem  Muschelkalke  von  Jen«  gelten. 

Aus  der  Akademischen  Sammlung  zu  Freilurg  im  Breiegan  hat  mir  Hr. 
Dr.  Jul.  Schul  eine  Versteinerung  mitgetbeilt,  welche  ungefähr  die  hintere 
Hälfte  des  Unterkiefers  von  Palaeotherium  inagnum  darstellt.  Es  ist  der 
ansehnlichste  Überrest,  den  ich  von  dieser  Spezies  aus  Deutechiand  kenne. 
Er  umfasst  die  Gegend  der  drei  hinteren  Backenzähne  mit  dem  aufsteigen- 
den Aste,  der  aber,  wie  beide  Kiefer-Hälften  auch  noch  sonst,  beschädigt  ist. 
Der  vordere  Theil  des  Unterkiefers  ist  weggebrochen.  Was  vorhanden, 
stimmt  vollkommen  mit  Palaeotherium  magnom,  namentlich  mit  dem  bei 
Cirviza  t.  129,  f.  1.  abgebildeten  Unterkiefer  von  Montmartre.  Nach  der 
Ansicht  des  Herrn  Schill  gehört  das  Gestein  zu  den  untersten  oder  ältesten 
Tertiär-Bildungen  des  oberen  Breiigen*.  Es  ist  ein  harter  eisenschüssiger 
snit  etwas  Thon  untermengter  Sandstein  von  feinerem  Korn,  der  keine  Ähn- 
lichkeit mit  dem  gewöhnlichen  Molassc-Sandstcin  zeigt.  Die  Versteinerung  ^ 
röhrt  ans  den  Brüchen  auf  Sandstein  nnd  Konglomerat  bei  Pfaffenweiler 
unweit  FreHurg  her.  • 

Die  Untersuchungen,  welche  ich  in  meinem  Werk:  „Reptilien  aus  dem 
lithographischen  Schiefer"  über  die  Schildkröten  Palaeomedusa  Testa  und 
Acichelys  aus  Bayern  niedergelegt  habe,  unterzieht  mein  hochverehrter 
Freund  Professor  A.  Wagnkh00  in  München  einer  Beurtheilung,  welche 
um  so  mehr  Beachtung  verdient,  ab  er  sich  dabei  fast  sammtlicher  Verstei- 
nerungen bedienen  konnte,  auf  denen  meine  Angaben  beruhen.  Er  sah  sich 
indessen  su  Ergebnissen  geführt,  die  von  den  meinigen  so  verschieden  sind, 
dass  ich  nicht  umhin  kann,  mich  über  den  Gegenstand  nochmals  zu  äussern. 

Gegen  meine  Benennung  Palaeomedusa  Testa09*  wendet  W.  ein,  dass 
er  bereits  am  19.  November  t8S9  f  dieselbe  Versteinerung  unter  dem  Namen 
Eurysternum  crassipes  als  eine  neue  Art  angekündigt  habe,  doch,  wie  er 
seihst  sagt,  ohne  eine  Charakteristik  zu  publiziren,  die  er  jetzt  erst,  nachdem 

•  P«lMontogr.  I,  8.  I!»,  Tf.  31,  Fg.  2&-  J8. 

Abhsndl.  d.  k.  Bayer.  Ak»d.  d.  Wi»».,  IX,  i,  I8€i,  S.  3.  (vgl.  die  uärhiten  Auarüge.] 
***  Reptil,  aus  dem  lithogr.  Srlilcffr,  1890.  S.  136.  Tf.  10,  Fg.  |. 
t  Münehonor  gelehrt.  Ansei«.  Xl.tX,  i8«9,  6.  563. 
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meine  ausführlichen  Untersuchungen  mil  Abbildung  vorliegen,  beibringt.  Wn 
unter  dem  nackten  Namen  Eurysternum  crassipes  su  verstehen  sey,  konnte 
man  voiher  unmöglich  wissen,  und  ich  war  daher  auch  berechtigt,  mit  der 
ausführlichen  Beschreibung  und  Abbildung  das  zuvor  unbekannt  gewesene 
Thier  bleibend  su  benennen. 

Darin  ist  W.  mit  mir  einverstanden,  dass  diese  Schildkröte  eine  eigene 
Spezies  darstellt.  Über  das  Genus  aber  laufen  unsere  Ansichten  aus  ein- 
ander. Er  legt  sie  dem  Eurysternum  bei,  einem  Genus,  von  dem  es  sich 
immer  mehr  ergibt,  dass  der  Zustand  der  Versteigerung,  worauf  es  beruht, 
wenig  geeignet  ist,  ein  Genus  zu  begründen.  Daher  versucht  er  ea  auch, 
dieses  Genus  weiter  zu  charakterisiren ,  jedoch  mit  Resten,  von  denen  nw 
vermiithct  wird,  dass  sie  zu  Eurysternum  gehören,  während  ich  an  denselben 
Resten  Abweichungen  nachgewiesen  habe,  die  mich  bestimmen  mussten,  sie 
von  Eurysternum  getrennt  zu  halten.  W.  ist  nämlich  der  Ansicht,  dass  nickt 
nur  Palaeomedusa,  sondern  auch  mein  Genus  Acichelys  mit  Eurysternum  zu- 
sammenfalle, und  nachdem  er  durch  erste  das  letzte  Genus  ergänzt  hat,  glaubt 
er  dessen  Beschaffenheit  unzweifelhaft  nachgewiesen. 

Von  Eurysternum  liegt  bekanntlich  nur  eine  Versteinerung  vor,  welche 
mit  des  Grafen  Münster  Sammlung  iu  die  Münchener  übergegangen  ist. 
Waglbr  hat  über  diese  Schildkröte  nur  den  ihr  beigelegten  Namen  hinter- 
lassen, worauf  Münster  die  Spezies  Eurysternum  Wagleri  benannte.  Auf 
Münsters  Wunsch  hatte  ich  mich  entschlossen,  von  ihr,  gegen  meine  Ge- 
wohnheit, nach  Abbildungen  und  namentlich  nach  einer  Lithographie  von  C.  Hobe 
und  den  von  Münster  und  dem  Maler  Jarwart  beigefügten  Korrekturen  eine 
Beschreibung  in  den  Beiträgen  zur  Pctrefaktenkunde  (I,  1839,  S.  75)  zo 
geben,  worin  ich  ausdrücklich  gesagt  habe,  dass  ich  für  die  Richtigkeit 
meiner  Angaben  nicht  weiter  einstehen  könne,  als  die  Genauigkeit  der  mir 
mitgetheilten  Abbildungen  reiche.  Ich  ersehe  nun  aus  den  Mitteilungen, 
welche  Wacker  über  Eurysternum  macht,  dass  ihm  durch  Benutzung  de* 
typischen  Exemplars  oder  der  Original- Versteinerung  ein  besonderer  Vor- 
theil für  die  Untersuchungen  nicht  erwuchs,  indem  er  an  der  Versteinerung 
nicht  mehr  erkannte,  als  ich  aus  den  Abbildungen. 

Am  Schädel  von  Palaeomedusa  findet  W.  eine  „höchst  beträchtliche  Aus- 
dehnung des  Daches,  welches  sich  zwischen  den  Augenhöhlen  und  den  hia- 
tcren  seitlichen  Schädel- Wanden  Gcwölb-artig  ausbreitet",  wodurch  sich  die 
Schildkröte  sehr  den  Meer-Schildkröten  (Chelonia)  nähere.  — Ist  unter  dieser 
Gewölb-artigen  Ausbreitung  die  Überwölbung  der  Schläfengruben  zu  ver- 
stehen, so  glaube  ich  mich  eher  von  dem  Mangel  als  der  Gegenwart  einer 
solchen  Überwölbung  überzeugt  und  den  Schädel  hierin  dem  der  Land-  und 
Süsswasser-Schildkröten  ähnlicher  gefunden  zu  haben. 

Für  eine  Ycrgleichung  der  Palaeomedusa  mit  Eurysternum  Wagleri  sind 
bei  dem  Zustande  letzter  Versteinerung  nach  W's.  Aussage  nur  die  Contouren 
des  Rücken-Panzers  und  die  vorderen  Glicdmaassen  übrig.  In  diesen  Starken 
bestehe  eine  grosse  Übereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  Schildkröten. 
Es  biege  daher  auch  in  Palaeomedusa  die  Ausscnwand  des  Rücken-Pansen 
hinter  der  Mitte  plötzlich  mit  einer  Ecke  um.  —  Aus  der  Abbildung,  die  ich 
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von  Palaeomedusa  gegeben  habe,  ist  zu  ersehen,  dass  gerade  in  genannte* 
Gegend  die  Randplatten  Trennung  und  Verschiebung  erlitten  haben,  wodurch 
ein  richtiges  Unheil  über  die  Contour  an  dieser  Stelle  kaum  möglich  ist.  Die 
ferner  hervorgehobene  Ähnlichkeit  im  Ausschnitte  am  vorderen  Ende  des 
Rücken-Panzers  ist,  da  sie  den  verschiedensten  Genera  zusteht,  kein  ent- 
scheidendes Kennzeichen  zumal  in  vorliegendem  Fall,  wo  diese  Ähnlichkeit 
mit  einer  Unahnlichkeit  im  Ausschnitt  am  hintern  Ende  verbunden  seyn 
würde,  wenn  Acichelys  wirklich  nichts  anderes  als  Eurysternum  darstellen 
sollte.  Was  die  Finger  betrifft,  die  in  Eurysternum  Wagleri  verhältnissmässig 
eben  so  kurz  seyen,  wie  in  Palaeomedusa ,  so  scheinen  sie  nach  der  Abbil- 
dung in  Eurysternum  eher  etwas  kürzer.  In  welchem  Zustande  jedoch  die 
Hand  des  Eurysternum  sich  befinde,  geht  daraus  hervor,  dass  W.  sich  ge- 
nöthigt  sah,  die  Zahl  der  Finger-Glieder  nach  Analogie  der  Zahl  der  Zehen- 
Glieder  anzunehmen;  und  wie  wenig  eine  ähnlich  kurze  Hand  für  ein 
Zeichen  der  Identität  zu  gelten  geeignet  ist,  ergibt  sich  an  den  Händen  der 
Acbelonia  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Cfc'rt»*;  hätten  sich  diese 
in  Bayern  gefunden,  so  würden  sie  gewiss  auch  Eurysternum  beigelegt 
worden  seyn,  während  sie  doch  von  einem  ganz  andern  Genus  herrühren. 
Andere  Übereinstimmungen  oder  vielmehr  Ähnlichkeiten  waren  an  den  beiden 
Schildkröten  nicht  zu  ermitteln.  W.  hält  indess  das  Gefundene  für  erheb- 
lich genug ,  um ,  wie  er  sagt,  ohne  einen  Missgriff  zu  begehen,  die  Palaeo- 
medusa in  die  Gattung  Eurysternum  zu  verweisen,  und  zwar  als  eine  von  E. 
Wagleri  verschiedene  Art,  die  sich  durch  ansehnlichere  Grösse,  hauptsächlich 
aber  durch  ein  verhältnissmässig  breiteres,  nach  vorn  an  den  Seiten  etwas 
mehr  Bogen-förmig  sich  verschmälerndes  Rückenschild  und  weit  plumpere 
Formen  der  sämmtlichen  Knochen  der  Mittelhand  und  der  Finger  zu  erkennen 
gebe..-  Es  wird  sonach  von  W.  selbst  beiden  Thieren  ein  verschiedener 
Habitus  eingeräumt. 

Einige  andere  Schildkröten-Reste  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
Bayern' 9  sah  ich  mich  genöthigt  von  Eurysternum  Wagleri  wie  von  Palaeo- 
medusa Testa  getrennt  zu  halten,  weil  schon  an  den  wenigen  Thcilen,  welche 
eine  Vergleichung  znliessen,  sich  Abweichungen  ergaben,  die  eine  Vereinigung 
nicht  gestatteten.  Diese  Reste  habe  ich  unter  Acichelys  Redenbacher i 
zusammengefasst  und  darunter  namentlich  die  von  mir  Taf.  21,  Fig.  4,  5  ab- 
gebildete Schildkröte  begriffen.  W.  gibt  zu,  dass  zwischen  dieser  Schild- 
kröte und  der  Palaeomedusa  Testa  oder  seinem  Eurysternum  crassipes  wirk- 
lich Abweichungen  bestehen,  dte  aber  seiner  Meinung  nach  nur  individueller 
Natur  sind.  Die  Erscheinung,  dass  die  Rippen-Platten  sich  in  Acichelys 
Redenbacheri  nach  aussen  abwechselnd  schmäler  und  breiter  darstellen, 
glaubt  W.  berechtigt  zu  seyn,  ohne  Bedenken,  und  zwar  weil  sie  dem  Eury- 
sternum crassipes  (Palaeomedusa  Testa)  widerspreche  und  sich  mit  dem  all- 
gemeinen Typus,  nach  welchem  der  Rücken-Panzer  der  Schildkröten  konstruirt 
sey,  nicht  in  Einklang  bringen  lasse,  daraus  zu  erklären,  dass  bei  theilweiser 
Verwischung  der  Grenz-Linien  der  Rippen-Platten  Ränder  der  Rand-Platten 
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mit  in*  Spiel  gezogen  worden;  auch  seyen  die  Knochen  aufgebrochen  und 
von  deren  Oberfläche  jetst  nur  an  einigen  Stellen  etwas  wahrzunehmen. 
Diess  erkllre  hinreichend,  wie  t  heil  weise  die  Nähte  verwischt  oder  undeut- 
lich gemacht  worden  seyen.  Ans  diesen  Gründen  hilt  W.  sieb  berechtigt,  meint 
Beobachtungen  ohne  Bedenken  zu  verwerfen.  W.  hat  aber  die  Versteine- 
rung, um  die  es  sich  handelt,  gar  nicht  selbst  untersucht.  Taf.  21,  Fig.  5 
meiner  Abbildungen  stellt  die  besser  erhaltene  Platte  dar,  auf  der  es  mir 
gelungen  ist,  selbst  die  Grem-Eindrücke  der  Rücken-Schuppen  au  verfolgeu. 
Ein  Verwischen  der  Rinder  von  Rippen-  und  Rand-Platten  ist  nicht  moglieh, 
da  beide  Platten-Arten  sich  gar  nicht  berühren  und  erst  in  einer  gewisses 
Entfernung  von  einander  auftreten;  auch  dienen  gerade  die  Exemplare  Tif. 
21,  Fig.  3  und  Taf.  19,  Fig.  2,  mit  denen  W.  glaubt  beweisen  an  können, 
dass  ich  bei  der  Versteinerung  Taf.  21,  Fig.  4,  5  den  Verlauf  der  INähte 
falsch  angegeben,  der  Richtigkeit  meiner  Angabe  anr  Bestätigung. 

Was  nun  aber  den  Widerspruch  betrifft,  der  sich  in  den  Rippen-Platte» 
nach  meiner  Angabe  zwischen  Acichelys  und  dem  allgemeinen  Typus,  aar» 
welchem  der  Rücken-Panzer  der  Schildkröten  konstruirt  ist,  herausstelle« 
soll,  so  habe  ich  sur  Behebung  desselben  nur  an»  die  von  mir  unter  Palseo- 
chelys  begriffenen  tertiären  Schildkröten  zu  erinnern,  an  denen  ich  bei  Ver- 
gleichung  mit  den  lebenden  nicht  geringere  typische  nicht-individuelle  Ab- 
weichungen aufgefunden  habe,  und  doch  haben  diese  Schildkröten  in  weh 
späteren  Zeiten  gelebt  als  Acichelys,  und  zwar  gleichzeitig  mit  Typen,  naea 
denen  die  jetzt-lebenden  Schildkröten  gebildet  sind.  Ich  begreife  überhabt 
nicht,  wie  man  sich  für  berechtigt- halten  kann  eine  Beobachtung,  zumal  u 
Geschöpfen  aus  einer  so  fernen  Zeit  wie  die  Oolith-Periode,  für  unrichiir. 
zu  erklären,  weil  sie  die  Annahme  von  Typen  nach  sich  ziehen  würde,  die 
mit  den  lebenden  nicht  übereinstimmen. 

W.  ist  so  sehr  von  der  Richtigkeit  seines  Verfahrens  bei  diesen  Unter- 
suchungen überzeugt,  dass  er,  nachdem  er  mich  widerlegt  zu  haben  glaubt, 
sagt:  „Nach  diesen  Betspielen  lassen  sich  nun  auch  die  oberen  Rippen-Platte 
von  Fig.  4  und  5,  in  so  weit  sie  sich  als  missgestaltet  zeigen,  auf  ihn 
richtige  Form  und  Ausscheidung  von  den  Rand-Platten  zurückführen".  - 
Auch  hier  ist  wieder  von  einer  Gegend  die  Rede,  wo  die  Rand-Platten  tob 
den  Rippen-Platten  so  weit  entfernt  liegen,  dass  eine  Berührung  beider  gar 
nicht  statthaben  kann,  und  ich  weiss  daher  nicht,  wie  man  es  anfangen  will, 
um  eine  Ausscheidung  vorzunehmen  und  eine  .Missgestaltung  zu  beseitigen, 
die  gar  nicht  vorhanden  ist. 

Nachdem  W.  meine  Untersuchungen  auf  diese  Weise  berichtigt  zn  haben 
glaubt,  fährt  er  fort:  „Aus  dieser  Auseinandersetzung  gebt  demnach  snit 
voller  Sicherheit  hervor,  dass  erstlich  die  beiden  Mkybr  sehen  Gattungen  Aci- 
chelys und  Palaeomcdusa  mit  einander  zu  vereinigen  sind,  und  dass  zweiten.' 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  darf,  dass  Acicbely* 
Redenbachori,  wie  sie  auf  Tf.  21,  Fig.  4—6  dargestellt  ist,  mit  Palaeonieda-1* 
Teela  eine  nnd  dieselbe  Art  ausmacht.  Ich  habe  aber  auch  schon  vorhin  ge- 
zeigt, dass  hinreichend  triftige  Gründe  vorliegen,  in  dieser  letzt-genannten 
Form  nur  eine  zweite  Art  von  Eurysteraum,  die  ich  E.  crassipes  niaale, 


Digitized  by  Google 


475 


wahrzunehmen.  Konnte  ich  frühe rh in  diese  Zusammenstellung  nur  auf  die 
Vorderhälfte  des  Körpers  dieser  Art  begründen,  so  haben  jetzt  die  MBvni'schen 
Abhandlungen  die  Vergleichung  auch  auf  die  hintere  Hälfte  des  E.  Wagleri 
ausdehnen  und  die  gleiche  Übereinstimmung  erkennen  lassen.  Ich  sehe  mich 
daher  um  so  mehr  für  berechtigt,  die  beiden  Gattungen  Acichelys  und  Pnlaeo. 

medusa  mit  Euxysternum  zu  vereinigen  Somit  ist  jetzt  die  Gattung  Eury- 

sternum,  deren  Kenntnis*  bisher  problematisch  war,  nach  allen  ihren  Haupt- 
beziehungen sicher  begründet". 

§o  erwünscht  es  mir  war,  die  Ansichten  meines  hochverehrten  Freundes, 
des  Herrn  Professor  W  acter,  über  diese  Schildkröten-Reste  kennen  zu  lernen, 
so  bedaofe  ich  doch,  dass  ich  mich  nach  nunmehr  vorgenommener  Erörte- 
rung ausser  Stand  sehe,  mich  ihnen  anzuschliessen.  Eine  wirkliche  That- 
sache,  die  neu  oder  mir  zuvor  unbekannt  gewesen  wäre,  enthält  die 
VYAGNxn'sche  Arbeit  eben  so  wenig,  als  eine  Widerlegung  meiner  Beobach- 
tungen. Die  Gattung  Eurysternum  steht  jetzt  noch  eben  so  problematisch 
da,  wie  zuvor.  Die  Beweise  hiefür  so  wie  die  wohl  erwogenen  auf  That- 
sachen  beruhenden  Gründe,  welche  mich  zur  Annahme  von  Palaeomedusa 
und  Acichelys  führen  mussten,  und  die  durch  VY.  keine  Erschütterung  er- 
fahren haben,  sind  in  meinem  Werk  über  die  Reptilien  des  lithographischen 
Schiefers  von  genauen  Abbildungen  begleitet  jedermann  zugänglich,  und  es 
wäre  daher  überflüssig,  wollte  ich  sie  nochmals  wiederholen. 

Herm.  v.  Meyer. 


Digitized  by  Google 


Neue  Litleratiir. 

______  • 

(Die  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendeter  Schriften  durch  ein  deren  Tit*l 

beigesetzte*  K) 

A.  Bücher* 

1859. 

Falconer:  Descriptive  Catalogue  of  the  fossil  Remainsof  Verlehrata  in  the 
Museum  of  the  Asiatie  Society  of  Bengol.    Calcutta.  S°. 

II.  R.  Göppbrt:  über  die  fossile  Florn  der  silurischen,  der  devonischen  and 
der  unteren  Kohlen-Formation  oder  des  sogen.  Übergangs-Gebirges  (1S2 
SS.,  4°,  12  Tfln.  in  4°  u.  Fol.  <  Abhand).  d.  Leopold.-Karol.  Akad.  d. 
Nalurf.  in  Jena,  XXVII.)  X  |>  Jb.  1860,  48—55.] 

1860. 

H.  R.  Göppbrt:  Beiträge  zur  fossilen  und  lebenden  Flora.  (Separat-Abdmck 

aus  den  Vcrhandl.'d.  Schles.  Gesellsch.  1860  (20  SS.  4°.)  X 
R.  Hersel:  über  Hipparion  Meditcrraneum  (<  Abhondl.  d.  k.  Akad.  d. 

Wissensch,  zu  Berlin  1860,  27-121,  TT.  1—4.)  Berlin,  8°.  X 
L.  M.  Lrrsch:  Praktische  Mineralquellen-Lehre.    Erlangen  8°. 
H.  Martin:  du  Succin,  de  ses  noms  divers  et  de  ses  Varietes  suivant  les 

anciens.    Paris,  4°. 
W.  A.  Oostkr:  Catalogue  des  Ce'phalopodes  fossiles  des  Alpes  Suisses,  avee 

la  deseription  et  tes  figures  des  especes  remarquables.   Parties  1. — &., 

160  et  100  pp.,  pll.  18—61.    Acec  un  Alias  de  61  planches  Utk. 

d 'apres  les  dessins  de  Couleur  Nouv.   Me'moir.   de  Im  Soc. 

Helvet.  d.  scienc.  nat.  4°.  1860,  XVIII.)  X  vgl.  Jb.  1860,  122. 
D.  D.  Owen:  Second  Report  of  a  Geological  Reconnaissance  of  the  middle 

and  southern  Counties  of  Arkansas,  made  du  ring  the  years  1&59 

and  1860  by  the  au t hör  assisted  by  R.  Peter,  L.  Lesquereux  and  Edw. 

Cox.    438  pp.  6°,  Philadelphia. 
A.  Pbrrey:  Documents  sur  les  tremblements  de  terre  et  les  phenomcnesi 

volcaniques  dans  /' Archipel  des  Philippines.    Dijott,  8°. 
J.  Phillips:  Life  on  the  Earth,  its  Origin  and  Succession.   Cambridge.  12". 
Plagniol:  Note  sur  quelques  substances  minerales  du  Gard  propres  a  etre 

employees  dans  les  arts.    Nimes,  8°. 


Digitized  by  Google 


477 


R.  Thomassy:  Geologie  pratique  de  la  Louisiana ,  avec  carte*  et  planches, 
Parte,  4°.    (>  BOt.  untrere.  Archiv  X,  293—319). 

1861. 

A.  E.  Bruck hank  :  Die  neuesten  Artesischen  Brunnen  in  der  G.  Scrauffrlkk- 
schen  Papier-Fabrik  zu  Heilbronn,  die  alten  Bohrbrunnen  dieser  Stadt 
und  die  neue  Brunnenstube  zu  Bönnigheim,  ein  Beitrag  zur  Kenntnis* 
der  Lettenkohlen-Formation  des  Württembcrgischen  Unterlandes,  und  der 
wieder-erschlossene  Murenbrunnen  über  dem  Hauenstein-Tunne),  83  SS., 

1  Tfl.  8°.  X 

A.  Bobikrrb:   Etüde*  chimiques  *ur  le  phosphate  de  chaux  et  *on  emploi 

en  agriculture.    Parte,  8°. 
H.      Dechen:  Geognosli scher  Führer  zu  der  Vulkan-Reihe  der  Vorder-Eifel, 

262  SS.,  12°.   Bonn.  X 
Dblessk  :  Etüde*  sur  le  me'tamorphisme  de*  röche*,  ouvrage  couronne  per 

fAca  Hernie  de*  sciences,  95  pp.,  4°.    Parte,  X 
4t.  G.  Dhwalqub:  sur  la  Constitution  du  Systeme  Ei  feiten  dans  le  basein 

anthraxifere  du  Condros  ....  8°. 
Fr.  v.  Haukr  :  Die  Geologie  und  ihre  Pflege  in  Österreich,  ein  Vortrag  in  der 

feierlichen  Sitzung  der  k.  Akad.  am  31.  Mai  1861,  Wien.  (32  SS.,  8°.)  X 
C.  Jaus:  Guide  pratique  aux  eaux  mine'rales  Francaiee*  et  etrangeree. 

Parte,  8°. 

Ch.  Lory  :  Description  ge'ologique  du  Dauphine  ( Isert,  Brome,  llautee- 
Alpes)  pour  servir  ä  Fexplication  de  la  carte  ge'ologique  de  cette 
province     2e  partie.    (Parie  et  G  renoble),   vgl.  Jb.  1860,  561. 

F.  A.  G.  Miquel  :  Prodromus  systetnatie  Cycadearum  (35  pp,  4°.  Ultra- 
jecti  e4  Ametelodami.J  X 

G.  Sakdbrrgkr:  Wiesbaden  und  seine  Thermen,  eine  naturbistorische  Schilde* 

rung    (80  SS.,  8°.  mit  vielen  Illustrationen.)    Wiesbaden,  x 
A.  Stoppaki:  Paleontotogie  Lombarde  etc.,  Milan  4°.    (Jb.  1861,  318],  livr. 
xv.,  xvi.  =  8,1,  li,  p.  1 — 24  .  .  .  ,  pl.  1  — 6  .  .  .  .  =  Fossiles  apparte- 
nant  aux  couchee  a  Avicula  contorta  en  Lombardie  X  [enthält  Littera- 
tur,  Geschichte,  Synomymie,  Lagerungs-Folge,  geognostische  Verbreitung, 
geognostische  Beschaffenheit  dieser  Schichten  im  Allgemeinen;  —  s.  folg.] 
A.  Stoppani:  Essai  sur  le*  conditions  generalee  de*  couche*  ä  Avicula 
contorta  ei  sur  la  Constitution  ge'ologique  et  paleontologique  speciale 
de  eee  memee  couche*  en  Lombardie,  et  sur  la  Constitution  definitive 
de  tetage  infraliasien  (49  ppj    Milano.  4°.  X 
Geologische    Beschreibung   der    Gegend   von    Baden    (Sektionen  Rastatt 
und    Steinbach)   69  SS.,    4°.   m    2  geologischen  Karten  in  Folio, 

2  Profil-Tafeln  und  einem  Plane  der  Quellen.  [=  Beiträge  zur  Statistik 
der  innern  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Baden,  hgg.  vom  Grossher- 
zoglichen Handels- Ministerium,  Carlsruhe).  X 


Digitized  by  Google 


478 


B.  Zeitschriften. 

1)  Sitzungs-Berichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  tu 
Wien,  Mathemat.-naturwissensch.  Klasse.  8°.    |Jb.  1860,  433]. 

1859,  26-*8,  Dez.,  XXXVIII,  4-6,  S.  587-1045,  m.  11  Tfln. 
u.  1  Karte. 

Fr.  Strindachnbr :  Beitrige  aar  Kenntnis*  der  fossileo  Fische  Österreichs,  11. 

Folge :  763-788,  mit  3  Mb.  [>  Jb.  1860,  376). 
Schsuot:  Krystall-Formen  des  Kieselainkerxes :  789—817. 
Stcji:  über  die  Kössener  Schichten  im  NW.  Ungarn:  1006—1022. 

1860,  1^-6,  Jan.— Febr.;  XXXIX,  1—6,  S.  1—922,  m.  37  Tfln. 
W.  Hahmnckr:  die  Rotil-Krystalle  von  Graves1  Mount  in  Georgia:  5—9. 
E.  Svass :  die  Wohnsitze  der  Bracbiopoden,  u. :  151—206  |>  Jb.  1860,  860|. 
A.  Rii'si :  die  marinen  Tertiär-Schichten  Böhmens  und  ihre  Versteinerungen: 

207-285,  m.  6  Tfln. 
ScaaAur:  Krystallographisch-optische  Untersuchungen  über  die  Identilit  de* 

Woinyns  mit  Schwerspath :  286—298,  m.  3  Tfln. 
W.  Uaimi(6kb:  eine  dritte  Urkunde  über  den  Meteorstein-Fall  von  Hraschma 

bei  Agram  :  519—525. 
K.  v.  Haler:  krystallogenetische  Beobachtungen,  I.  Reihe  :  611—622. 
Daum»:  Ermittelung  krystallogrnphischer  Konstanten  und  des  Grades  ihrer 

Zuverlässigkeit:  685—700,  m.  5  Tfln. 
Wssblsky  :  Analysen  einiger  Mineralien  und  Hütten-Produkte:  841  —844. 

1860,  7— lg,  Man— April;  XL,  1-6,  S.  1—665,  m.  44  Tfln.  u.  1 

W.  Haidibobb:   Hörnesit,  eine  neue  von  Kbrbsott  bestimmte  Mineral-Art 

18-26. 

Tschwbbbab:  Kalzit-Krystalle  mit  Kernen:  109—112,  m.  1  Tfl. 

 sekundäre  Mineral-Bildungen  im  Grünstein-Gebirge  von  NentiUcbein : 

113—147,  m.  2.  Tfln. 
A  Rbuss :  die  Foraroiniferen  der  Westphälischen  Kreide-Formation :  147-238, 

m.  13  Tfln.  [>  Jb.  1860,  630|. 
E.  Sinus:   Spuren  von  Eruptions -  Erscheinungen  im  Dachstein -Gebirge: 

428—442. 

W.  Haidiksrh :  eine  Leitform  der  Meteoriten:  525 — 536. 

K.  v.  Haubb:  hrystallogenetische  Beobachtungen,  II. — III.  Reihe:  539—554, 

m.  2  Tfln.,  589-406,  m.  1  Tfl. 
Fb.  Stbibdacubbb  :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch-Fauna  Östej- 

relchs,  III.:  555—573,  m.  3  Tfln. 
1860,  19—90,  Mai— Juli;  XLI,  1-8,  S.  1—844,  m.  24  Tfla. 
Rollr  :  die  Lignit  Ablagerung  des  Beckens  von  Sehunstein  in  Untersteicmuirk 

und  ihre  Fossilien :  7—46,  m.  3  Tfln. 
Fb.  Ub«zb:  die  P0anzen-Reste  desselben:  47—52,  m.  2  Tfln. 
TscazBHAK :  Analyse  des  Datoliths  von  Toggiana :  60—62. 
Fr.  v.  Haiibb:  Nachträge  zur  Cephalopoden  Fauna  der  Haiistitter  Sehicbleo. 

113-150,  m.  5  Tfln. 
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W.  Haidingkr:  der  Meteorit  von  Shalka  in  Bancoorab  und  der  Piddingtonit: 

251— 26a 

Bizio:  Analyse  der  Mineral-Quelle  Salsa  oder  di  S.  Gottardo  in  Ceneda,  Pro- 
vinz Treviso,  und  Vergleichung  mit  der  Jod-Salzquelle  von  Sales  in  Pie- 
mont:  335—358. 

Nifhtschik:  die  direkte  Konstruktion  der  schief-achsigen  Krystall-Gestalten 

aus  den  Kanten-Winkeln:  535 — 543,  m.  1  Tfl. 
Wo ii lr«  :  neue  Untersuchungen  über  die  Bestandtbeile  des  Meteorsteins  vom 

Capland  :  565 — 567. 
W.  Haidingkr:  neuere  Nachrichten  über  die  Meteoriten  von  Bokkeveld,  New- 

Concord,  Trenzano,  Nebraska,  Brazos  und  Oregon:  568 — 572. 
Schröttrh  :  Vorkommen  des  Ozons  im  Mineral-Reiche :  725 — 734  \j>  Jahrb. 

1861,  91]. 

W.  Haidingkr:  die  Kalkutta-Meteoriten  von  Shalka,  Futtehpore,  Pegu,  Assam 
und  Segowlee  im  K.  K.  Hofmineral ien-Kabinete:  745—768. 
*  Schäöttkr :  chemische  Beschaffenheit  einiger  Produkte  der  Saline  Hallstatt: 
825—838. 

1860,  nr.  21-24,  Okt.  Nov.;  XLU,  I— S.  1—584,  m.  32  Tfln. 
W.  Haidwcbr  :  der  Meteorit  von  St.-Denia-Westrera  im  k.  k.  Hofmineralien- 
Kabinet:  9—14. 

Dadbir:  Ermittelung  krystallographischer  Konstanten  und  des  Grades  ihrer 

Zuverlässigkeit:  19—54,  m.  12  Tfln. 
Riuss:    die   fossilen   Mollusken  der  tertiären  Süsswasserkalke  Böhmens: 

55—85,  3  Tfln.  [>  ;b.  i861,  242]. 
Roll*:  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken- Arten  aus  Sekundär- 

Ablagerungen :  261—279,  m.  1  Tfl. 
W.  Haidingkr:  die  Meteoriten-Fälle  von  Quenggouk  bei  Bassein  in  Pegu  und 

Dhurmsala  im  Punjab:  301—307. 
Riuss:  Beiträge  zur  Kenntnis.«  der  tertiären  Foratniniferen-Fauna :  355—370, 

mit  3  Tfln. 

Wkrthbih:  Analyse  des  Franz  -  Joseph  -  Bades  Tüffer  in  Sud -Steiermark: 
479—487. 

Haidingkr:  das  von  J.  Auerbach  entdeckte  Meteoreisen  von  Tula:  507—518. 
Morin:  über  drei  Rajiden  von  Monte-Bolca:  576—582. 
TjCHKRMAK:  Analyse  des  Granates  von  Dobschau:  582—584. 


2)  (C.  L.  Kirschbaum:)  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im 
Herzogthum  Nassau.    Wiesbaden,  8°.    (Jb.  1860,  224]. 
IMP,  XIV,  484  SS  x 

W.  Cassklrann:  Zusammensetzung  der  bei  Dillenburg  vorkommenden  Nickel- 
Erze:  424-431. 

 ein  Graphit-Vorkommen  bei  Montabaur:  432—433 

E.  Hilden b ham> :  Analyse  des  Manganspatbs  von  Oberneisen:  434-435. 

C.  Hält  und  R.  Röhr:  chemische  Untersuchung  des  Mineral- Wassers  im 
Badehaus  zu  den  Vier  Jahreszeiten  in  Wiesbaden:  486  -446. 
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A.  Orzr :  Analyse  einei  Spiriferen-Sanrisieins  von  Kemmenau  bei  >«s*»u: 
447—449 

Künere  NoltUen  in  den  Sitzungs-Berichten  zerstreut:  455—479. 

3)   Berichte  des  geognostiscb  montanistischen  Verein*  für 
Steycrmarh,  Grata,  8°.   [Jb.  1859,  435]. 
1859 :  IX.  Bericht  [ist  uns  nicht  zugekommen). 
1860:  X.  Bericht,  (xxiv  und  54  SS.)  hgg.  1861.  X 
Tn.  v.  ZoLLiaonn:  Vorläufiger  Beriebt  über  die  im  Sommer  1&60  gemachten 
geologischen  Aufnahmen:  1 — 20. 


4)  Jahresberichte  von  der  Gesellschaft  der  Natur-  nnd  Heil- 
Kunde  in  Dresden.    Dresden  8°. 
für  1858—1860,  (75  SS.),  hgg.  1861. 

Bericht  über  die  Versammlungen  und  die  in  denselben  gehaltenen  Vortrage 
(S.  3 — 53).  —  Gzimtz  :  geologische  Mittheilungen  über  die  Grauwacaea- 
Formation  und  die  Braunkohlen-Lager  der  Oberlausitz,  mit  besondrer  Be- 
rücksichtigung der  Gegend  von  Camens :  7—9.  —  Gamm:  über  Zizguks 
geologische  Karte  der  Sehweite:  9 — 10.  —  Grinitz:  über  die  Versamm- 
lung der  British  Association  am  27.  Okt.  1860  in  Oxford:  10—12. 


5)  Poccrndorw's  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leipzig,  8°.  [Jb. 
1861,  75). 

1861,  l—4i;  CXU,  1—4,  S.  1—644,  Tfl.  1-6. 

G  Rosa:  Umstände,  unter  denen  kohlensaurer  Kalk  sich  als  Kalkspath,  Art- 
gonit  und  Kreide  abscheidet:  43—58. 

W.  Hrirtz :  Freiwillige  Zersetzung  des  Alloxans,  Nachtrag:  79—88 

J.  P.  Cooaz:  Krystall-Form  nicht  nothwrndig  eine  Anzeige  bestimmirr 
chemischer  Zusammensetzung,  oder  mögliche  Veränderung  einer  Mineral- 
Art  unabhängig  von  den  Erscheinungen  der  Isomorphic:  90 — 107. 

A.  E.  NorornskjOu)  :  Die  Kryslall-Form  des  Vanadins  und  der  Molybdänsäure 
160-163. 

C.  Rahhrlsbrrg:  Verhalten  der  aus  Kieselsäure  bestehenden  Mineralien  gegen 

Kali-Lauge:  177—192. 
Bickkrr:  Meteorstein-Fall  zu  Weddc  in  Groningen,  Holland,  1852,  Jali  8: 

490-492. 

Siluran:  Meleordlein-Fall  zu  New-Concord,  Ohio:  >  493. 
Trkraht:  Riesige  Gold-Kluropcu  aus  Australien:  >  644. 


Erurakn  und  Wurths»:  Journal  für  praktische  Chemie,  Leipzig,  8" 
•  [Jb.  1860 

1860,  no.  16 ;  LXXX,  8,  S.  449-508,  Tf.  2. 
S.  na  U'Ca:  Moasottit,  ein  Aragonit  von  Gerfalco  in  Toskana:  506. 
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1860,  no.  17— 14;  LXXXl,  1— 8,  S.  1—520. 
J.  J.  Pohl:  Zerlegung  Österreichischer  Kalksteine:  52. 

 Zerlegung  des  Wassers  des  Iser-Flusses  in  Böhmen:  53. 

Bechahp:  Kupfer-Gehalt  im  Mineral-Wasser:  >  64. 
L.  Smith:  Meteorit  von  Harrison,  Indiania:  >  128. 

A.  E.  Nordinskjöld  :  zur  Kenntniss  der  Schwedischen  Yttrotantal-  und  Yttro. 

niob-Mineralien :  193—206  (>  Jb.  1861,  329J. 
 und  J.  J.  Chydbmus:  Versuche  krystallisirte  Thonerde  und  Tantalsäure 

daraastellen :  207—211. 
H.  Rosb's  Versuche  über  die  verschiedenen  Zustände  der  Kieselsäure :  223—233. 
R.  Hbjuunk:  Nachtrag  über  die  Zusammensetzung  der  Epidote :  233—235. 
Fa.  Klhlmanh  :  über  die  hydraulischen  Kalke  und  die  Bildung  der  Gesteine 

auf  na.-sem  Wege:  235—250. 
Hbinw:  kunsUiche  Erzeugung  des  Borazits:  252—254  |>  Jb.  1861,  81]. 
G.  Rose:  über  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde: 

383  -  391. 

C.  v.  Haiku:  Einwirkung  Kohlensäure-haUiger  Wasser  auf  metallisches  Eisen: 
391-395. 

P.  Wkselsky:  Analyse  des  Würfelnickels :  486. 

-  —  Analyse  von  Glaserz  aus  Freiberg  und  von  Akanthit  aus  Joachims- 
thal: 487. 


7)  BUliotheque  universelle  de  Oeneve:  B.  Archive»  des 
eeieneee  physiques  et  naturelles  (5.J  G euere  et  Paris,  8°. 
|Jb.  1861,  1,  176]. 

1861,  Jan.— Avril;  no  37-40;  X,  1-4,  p.  1—400,  pl.  1—3. 

A.  Favrb:  Steinkohlen-  und  Nummulitcn-Gebirge  der  Maurienne:  18—34. 

G.  de  Mortillkt  :  Gletscher-Ablagerungen  an  der  Süd-Seite  der  Alpen :  34—38. 

Thlhy:  Studien  über  natürliche  Eis-Höhlen:  97—153,  Tfl.  2. 

Miszelleu:  J.  Nicol:  Geologie  der  NW.  Hochlande  und  Beziehungen  des 
Gneisses,  Rothen  Sandsteins  und  Quarzits  in  Southerland  und  Ross-shire : 
270  —  R.  I.  Murchison  und  A.  Gbikb  :  über  die  metamorphischen  Ge- 
steine in  der  Mitte  und  dem  Westen  der  Hochlande:  270. 

R.  Thohassy:  über  die  Geologie  von  Louisiana:  293-320. 

F.  J.  Pictbt:  Note  über  die  Aufeinanderfolge  der  Cephalopoden  während 
der  Kreide-Periode  in  den  Schweitzer-Alpen  und  dem  Jura:  320—345. 

L.  Dufoub:  über  Eis-  und  Hagel-Bildung:  346—397. 


8)  Bulletin  de  la  Societe  Imp.  des  Naturalisten  de  Bloscou, 
Moscou,  8°.  (Jb.  1860,  803]. 

1860,  8-4,  XXXill,  ii,  1,       A.  1-577  :  B.  Sitz  -Ber.  1-86, 
pl.  1-8.  X 

V.  Kipruanofp:  Fisch -Reste  im  Kurskischen  Eisen  -  haltigen  Sandsteine: 
40-56,  Tfl.  1. 

Jahrbuch  1861.  31 
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R.  Herhabx:  Nachträgliche  Bemerkungen  Ober  Zusammensetzung  derEpidote: 
191—194. 

—  —  Heteromerie  des  rothen  schwefelsauren  Ceroiydoxyduls:  194 — 199. 
N.  Barbot  ds  Markt:  Kämmererit  im  Bergbezirke  Ufaleisk,  Ural  :  200—  208. 
R.  Ludwig:  Lagerungs-Verhältnisse  der  produktiven  Steinkohlen-Fürmalion  ta 

Perm:  223—237  |>  Jb.  1861,  105]. 
IL  Trautschold  :  Geologische  Forschungen  um  Moskau.   Jura-Schichten  von 

Galiowa:  338—361,  m.  3  Tfln. 
W.  Haidihgbr:  das  von  Auerbach  entdeckte  Meteoreisen  in  Tum:  362 — 376, 

m.  Holzschn. 

E.  v.  Eichwald:  die  Saugthier-Fauna  der  neuen  Mollasse  im  südlichen 
Rassland  und  der  nächstfolgenden  vorhistorischen  Zeit  überhaupt: 
377—487. 

R.  Hrrhanr:  Untersuchungen  über  Didym,  Lanthan,  Cerit  und  Lanthanocerit: 

543—575. 

 über  monoklinoedrisches  Magnesiahydrat  oder  Texalith:  575 — 577. 


9)  Atti  della  Societä  Italiaua  di  Seienme  naturelf ,  Miltmo,  &. 

[Jb.  1860,  803]. 

Anno  1869—60,  vol.  FI.,  Fase.       4,  p.  97—372,  tav.  3—11.  K 

Cavalubj:  Dichte  der  verschiedenen  Theile  der  Erd-Rinde :  116 — 130. 

Bbrtolio:  ein  fossiles  Fett  von  Rio  Janeiro:  140—142  [>>  Jb.  1861,  183] 

Srrgekt:  Dachte  der  verschiedenen  Stoffe  im  Erd-Innern  und  Dicke  der  Erd- 
Rinde:  169 — 175. 

Gastaldi:  einige  fossile  Snugthier-Knochen  Piemonts:  213 — 216. 

Mortillbt:  älteste  Menschen-Reste  im  Torfe  der  Lombardei:  230 — 232. 

Stoppani:  der  Dolomit  des  Monte  Salvatore  bei  Lugano:  233—244. 

Omboni:  Geologische  Verhältnisse  der  Umgebung  des  Liigod'Iseo:  302—31!. 

 Schweitzer  Naturforscher-Versammlung  in  Lugano  :  312 — 333. 

Pagua:  über  die  Hügel  erratischen  Gebirgs'  am  Süd-Ende  des  Garda-Seei: 
337-342,  Tf.  10. 

Piroma;  über  die  alten  Moränen  im  Friaul:  348—356,  TU.  11. 

10)  Bulletin  de  la  Socie'te'  ge'olo gique  de  France  (2)  Perl»  £*- 
(Jb.  1860,  p.  803]. 

1860,  Juni— Sept.;  XVII,  705—890.  X 
Mkllkvillb:  geologische  Beschreibung  der  Gebirge  von  Laon:  710. 
Cormubl  :  über  die  untre  Grünsand-Gruppe  des  Seine-Beckens :  736. 
BuREtu :  drei  verschiedene  Schichten-Stöcke  im  Devon-Gebirge  der  Bas>c- 
Loire:  789. 

Cb.  Lort:  Lagerung  der  weissen  Kreide  im  Thale  von  Entremont,  Savoyea:"^ 
Ed.  Hbbbrt:  über  den  Traverlin  von  Champigny  und  die  Schichten,  deaen  er 

angelagert  Ist:  800. 
Eh.  Goubbrt:  über  die  Lucinen-Schichten  im  Gypse  von  Argenteuil:  812. 
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Ausserordentliche  Versammlung  tu  Besancon,  819  (vgl.  Jahrb. 
1861,  160). 

Morlot  :  geotogischarchäologisch«  Studien  in  Dänemark  und  der  Schwei ti: 
827-829. 

G.  Cottbau:  über  die  Gleichseitigkeit  des  untern  CoraUrag  der  Tonne  und 

Ton  Besancon :  840—842. 
A.  Schlier:  über  die  geologisch-hydrographische  Karte  des  Kantons  Dien  le- 

fit,  Drome:  845—846. 
G.  Cottbau:  über  die  Portland -Echinidcn  der  Haute-Sadne:  866 — 868. 
 über  die  Kimraeridge-Echiniden:  869 — 870. 

Dazwischen  die  Beschreibung  der  geologischen  Ausflüge  der  Gesellschart 
in  der  jurassischen  Umgegend  von  Besancon. 

  i 

11)  Annalts  den  mines,  ou  Reeueil  de  Memoire >s  sur  Vexploi- 
tation  des  mines  (5j.  Paris,  Ö°.  |Jb.  1861,  321*]  X 

1860,  6-6,  XVI II,  Z-8;  A.  ZI9-  683 ,  B.  379-513,  pl.  5-9 

Dmutssn:  Vorkommen  von  Stickstoff  und  organischen  Materien  in  der  Erd- 
Rinde,  0.:  219-  324. 


12)  F Institut,  l*.  Sect.i  Sciences  mathe'matiques,  pkysiquts 
et  naturelles,  Paris,  4°.  JJb.  1860  805|. 

XXVII I  armee;  1860,  Sept.  26— Dec.  12;  no.  1896—1408,  p 
314-424. 

A.  Galdry:  über  die  fossilen  Knochen  von  Pikermi:  314,  324—325,  334. 

Chatix:  Jod  im  Wasser  zu  Florenz  und  Pisa:  314 

P.  Brown:  Erdbeben  in  Ostindien:  319-320. 

Dfxesse:  Stickstoff  und  organische  Materie  im  Gestein:  323 — 324. 

Babjul:  Phosphor  im  Regenwasser:  371. 

Hekkessy  :  Studien  der  innern  Erde  nach  äussern  Erscheinungen :  378. 
Barrai.:  Phosphor  in  der  Atmosphäre:  377—379. 
E.  Robeht:  Diluviale  Kunst-Produkte:  182—183. 

A.  Gaidrt:  Ergebnisse  der  Grabungen  su  Pikermi  nach  fossilen  Knochen* 

388—389. 

 zwei  neue  Säugthier-Sippen  von  Pikermi:  401—402. 

XXIX.  ennce,  1861,  Janv.  3— Avril  3;  no.  1409—1469,  p.  1—124. 
Nicelb* :  Isomorphismus  von  Wismnth  und  Antimon:  4—5. 
Dbbray:  Erzeugung  krystallisirter  Phosphat«  und  Arseniate:  9—11. 
E.  Freby:  chemische  Untersuchung  über  die  Mineral-Brenz«:  32 — 34. 
Daobrbk:  Kapillar-Infiltrationen  sind  in  porösen  Körpern  möglich  trotz  der 

Gegenwirkungen  von  Dämpfen:  34. 
Pbrrbv:  Beziehungen  zwischen  Erdbeben  und  Monds-Phaseo :  48. 


•  ».  ».  O.  masa  «  2.  M  ».  o.  »utt  i  bolzen  /MO,  4. 

31  • 
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Lbtrbrib:  zur  geologischen  Karte  des  Yonne-Dpts. :  48. 
Gaudry:  Antilopen- Arten  von  Pikerrai:  54 — 55. 

Babinst  :  sekuläre  Veränderungen  im  Salz-Gehalt  der  Binnenmeere  und  in 

ihren  Bewohnern:  61—62. 
Arca  nt  Masgalaviti:  Knochen  in  2  Sizilischen  Knochen-Höhlen:  80. 
Babiket:  das  Erdbeben  zu  Lissabon  im  Jahre  1531:  81. 
A.  Milrs-Edwards :  zur  quartaren  Kruster-Fauna:  88. 


13)  Annale*  de  Chitnie  et  de  Phytiau*  [3.]  [Pari*,  5°.  Jb.  1«/, 
177]. 

1861,  Jan.- April;  [3.],  LXl,  1—4,  p.  1-512,  pl.  1—4. 
H.  Stb.-Cl.  Dkvillb:  Vanadium  in  einem  Thonerde-Mineral  Süd-Frankreich* 
309-341. 

 Anwesenheit  seltener  Urstoffe  in  gemeineren  Subsianren:  342—345. 

H.  Dbbray:  Abhandlung  über  die  Bildung  einer  Anzahl  krystallisirter  Phw- 
phale  und  Arseniate:  419—456. 


14)  .Milwk  Ed wa kos,  Ad.  Brobsriart  et  J.  Decaisnb:  Annale*  de*  acientu 
naturelle*  f  Zoologie  (4.)  Pari*,  8l.  [Jb.  1860  804]. 

1859,  Dec.;  XII,  6,  p.  321—384;  pl.  4—8. 

(Nichts.) 

1860,  Janv.— Juin ;  XIII,  1-6,  p.  1-384;  pl.  1—10. 

J.  Dblbos  :  über  die  Raubthier- Knochen  in  den  Knochen-Höhlen  von  Sc- 
heint, Haut-Rhin:  47—108.    (F.  f.) 

M.  dr  Srrrbs  :  über  die  untergegangenen  und  die  aus  ihren  früheren  Wohn- 
sitzen verdrängten  Thier-Arien:  297—308. 


15)  Laskkstbr  o.    Bus«:  Quarterly  Journal  of  microteopiat 
Seienee*   (A);  including  the  Tran*aetion*  of  the  BfieroteofU* 
Society  of  London  (B) ;  London  6°.  (Jb.  1860 
1860,  Oct.;  no.  43-,  VIII,   6;  A.  2 15— 292;  B.  169—171,  H- 
10-12. 

(Nichts.) 


16)  B.  S ilLira br  sr.j  a.  r. ,  Dara  a.  Gibbs:  iA«  American  Journal  tf 
Science  and  Art*  (2.)  New-Haven,  8°.  (Jb.  1861  323]. 
1861,  Mai-June;  12]  no.  98-,  XXXI,  311—470,  pl.  5-6.  X 

F.  J.  Pictbt:  die  Quartär-  oder  Diluvial-Periode  und  ihre  Beziehung  nu 

Jetztzeit:  345  -352. 
J.  Schirl:  Vorkommen  von  Phosphorsäure  in  Feuer-Gesteinen:  353  -354. 

G.  J.  Brusb:  neuestes  Supplement  zu  Daha's  Mineralogie:  354—371. 
Eow.  Hitchcock  :  Verwandlung  gewisser  Konglomerate  in  Talk-  und  GlininKf- 

Schiefer  und  Gneisse  durch  Verlängerung,  Abplattung  und  Metamorphose 
ihrer  Geschieb-  und  Ziroent-Beslandtheile :  372—392. 
T.  St.-HurT:  Gewisse  Punkte  in  der  Geologie  Amerikas:  392—413. 
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Missellen:  L.  Lesqvrmux:  botanischer  and  paläontologischer  Bericht  der 
geologischen  Kommission  des  Staats  Arkansas:  431.  —  Hkkr's  Entgeg- 
nung an  Wbwbbart  über  die  fossilen  Blätter  in  Nebraska :  435.  —  W. 
B.  Rocms :  Ursachen  der  verlängerten  Form  und  parallelen  Lage  der  Ge- 
schiebe in  Konglomeraten  von  Kewport:  440  (s.S.  372].  —  T.  St.-Uukt:  über 
Chloritoid  aus  Canada:  442.  —  Ober  J.  Phillips  „Life  on  the  Barth 
eteu:  444.  —  C.  R.  Bnn:  die  Arten  sind  weder  umwandelbar  noch 
Ergebnisse  sekundärer  Ursachen:  449.  —  D.  D.  Owzk's  Seeond  Report 
of  a  Geologie*!  Reconnoieance  of  tke  middle  and  »outfiem  Countie*  of 
Arkanta*:  455. 
1S6i,  July— Aug.;  |2.|  no.  94,  XXXII,  1—152,  w.  woode. 

H.  How:  Natroborakalzit  u.  a.  Borate  im  Gypse  von  Keu-Schottland :  9 — 13. 

—  —  Gyrolit  mit  Kalzit  in  Apophyllit  im  Trapp  der  Fundy-Bai :  13 — 15. 

L.  Lrsqukbxux  :  einige  Fragen  über  die  Kohlen-Formation  der  Vereinten 
Staaten:  15—25. 

E.  W.  Evans  :  Weg  und  Schnelligkeit  des  Meteor»  vom  1.  Hai  in  Guernscy 

Co.:  30—38. 

Ch.  M.  Whbatlkt:  über  die  meaolithisehen  Rothsandsteine  des  Atlantischen 
Abfalles  und  ein  bei  Phönizville,  Penn.,  darin  entdecktes  Knochcn-Belt: 
41-48. 

E.  B.  Andrews:  Steinöl,  seine  geologischen  Beziehungen  und  Verbreitung: 
85-94. 

G-  J.  Baus»:  Krystall-Form  des  Magnesia-Hydrates  von  Texas  in  Pennsyl- 
vanien;  94. 

Auszöge:  G.  Rosz:  Versetzung  der  kohlensauren  Kalke  bei  hoher  Tempe- 
ratur: >  112 — 113.  —  L.  Lzsgunuwx :  Bericht  Aber  die  fossilen  Pflan- 
,  zen  und  ihre  Schichten-weise  Vertheilung  im  Kentuckyer  Kohlen-Revier, 
und  J.  Lkslbv:  topographisch-geologischer  Bericht  über  die  Gegend  nm 
West-Rande  des  Östlichen  Kohlen-Reviers  in  Kentucky  >  118—122.— 
J.  H.  M'  Chksnky  :  Beschreibung  neuer  pnlaolithischer  Versteinerungen 
aus  den  westlichen  Staaten  (Transäet,  of  the  Chicago  Acadcmy  of 
Sciences,  1869,  Oct  ):  >  122—123. 


17)  Annal  Report*  of  the  Regent*  of  the  Univereity  of  the 
State  of  New-York,  Albany,  8".  X.  Report,  190  pp.  (1867).  * 
Drwett's  t 

,  I  Adressen  bei  der  Inauguration  der  geologischen  Halle  des  Staats. 

HlTCHCOCKS  > 

Davis*'  J 

Katalog  der  von  E.  Jkwett  gesammelten  paläolithischen  Fossil-Reste:  29 — 37. 

Beschreibung  insbesondere  derjenigen  Arten,  welche  in  den  2  ersten  Bünden 
von  Hall's  Paläontologie  noch  nicht  enthalten  sind  (fast  nur  Brachio- 
poden,  mit  zahlreichen  Holzschnitten]:  38  —  180.   Fortsetz.  f*. 

J.  Hall:  über  die  Sippe  Tellinomya  und  ihre  Verwandten:  181—186,  m. 
Holzschn. 
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A.    Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

R.  Blum:  Die  in  der  Wetterau  vorkommenden  Pieodomor- 
p hosen  (Jahresber.  der  Wewerauer  GeselUch.  f.  d.  getammte  Naturkunde, 
1801,  S.  16  ff.>.  I.  Umwandelungs-Pseudomorphosen.  1)  Glimmer 
nach  Di  «Iben.  Die  im  Quarz  dea  Gneise*  eingewachsenen  Krystalle  tob 
Distnen  aeigen  sich  nicht  allein  auf  der  Oberfllcbe  mit  GUmmer-Blittcher 
überzogen,  sondern  man  findet  dieselben  auch  zwischen  den  Spaltungs- 
Fliehen;  ja  an  einzelnen  Stellen  ist  der  Disthen  ganz  verschwunden  und 
zu  Glimmer  geworden.  Fundort:  Aichaffenburg.  —  2)  Glimmer  nach 
Granat.  Die  rotheu  bis  roth-braunen  Granat-Krystalle  in  den  Formen  ,0, 
und  ,03  .  QDO,  welche  in  dem  Glimmer-armen  Granit  bei  Steigert*  unfern 
Atthaffenkurg  vorkommen  und  unter  dem  Namen  Spessartin  (Mangaothor.- 
Granat;  bekannt  sind,  aeigen  sich  oft  mit  einer  Rinde  von  braunem  Glimmer  um- 
geben; es  erscheine»  sogar  Blättchen  des  letzten  im  Innern  der  Granat- 
Krystalle,  so  daas  manchmal  ein  wahres  Gemenge  von  Glimmer  und  Granat 
vorhanden.  In  seltenen  Fällen  ist  der  Granat  gänzlich  verschwunden,  und 
der  Glimmer  nimmt  allein  dessen  Stelle  ein.  —  3)  Brauneiaenerz  nach 
Wurfeier».  Auf  den  Halden  der^verlassenen  Eisenstein-Gruben  bei  Lauge- 
born fanden  sich  früher,  auf  faserigem  oder  dichtem  Brauneisenerz  sitzend, 
Krystalle  von  Würfelerz  in  den  Formen  QO^X)  und  Gt)OQ©.0,  welche 
thcils  frisch ,  theils  mehr  oder  weniger  in  Brauneisenerz  umgewandelt  sind 
und  alsdann  nur  noch  undeutlich  die  Formen  erkennen  lassen.  —  4)  Braua- 
cisenerz  nach  Eisenspat h.  Diese  wohl- bekannten  und  häufigen  Psee- 
domorphosen  Boden  sich  in  deutlichen  Rhomboedern  auf  dichtem  Braus- 
eisenerz,  welches  auf  Gängen  im  Glimmerschiefer  und  in  der  Zecbeteia- 
Formation  bei  Bieber  vorkommt,  auch  bei  Kahi.  Einer  ähnlichen  Umwan- 
dlung unterliegt  der  Sphärosiderit,  dessen  Kugel-  und  Nieren-fonnlgen  Ge- 
statten aus  dichtem  Brauneisenerz  bestehen.  —  5)  Kupfer  pechers  nach 
Kupferkies.  —  Eine  auch  anderwärts  nachgewiesene  Umwandelang  des 
Kupferkieses,  die  sich  besonders  kundgibt  durch  eine  Veränderung  der  Messing- 
gelben  Farbe  und  des  Metallglanzes  des  letzten  in  eine  schwärzlich-braune 
Farbe  und  Pech  artigen  Glanz.  Sie  beginnt  auf  der  Oberfläche  und  sehreitet 
von  da  nach  innen  vor.    Fundort:  im  Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von 
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Rückingen.  —  6)  Malachit  nach  Kupferkies.  An  dem  eben  genannten 
Orte  im  nämlichen  Gestein  fand  fich  diese  Pseudomorphose.  Krystalle  von 
Kupferkies  erschienen  oft  gana  von  Malachit  umgeben,  hatten  an  Ecken  uud 
Kanten  an  Schärfe  abgenommen,  waren  im  Innern  gana  mit  Brauneisenocker 
erfüllt,  wahrend  Malachit  die  Rinde  bildete.  9>  Malachit  nach  Fahlen. 
Oer  Zechstein-Dolomit  der  Gegend  von  Steter  aeigt  sich  sehr  zerklüftet  und 
porös,  oft  nur  als  eine  Zusammenhaufang  vieler  kleiner  Rhomboeder.  Fahl- 
ere durchsieht  in  Schnüren  die  Gesteins-Masse  und  hat  sich  in  Drusen-Rinmen 
in  Krystalle n  ausgebildet,  an  welchen  sich  auch  die  Pseudomorphosen  ein- 
stellen.  Die  Krystalle  der  Kombination  0 .  70,  .  QCO  und  0  .  ,0,  .  Q©0 .  -0 

find  theils  unverändert,  theils  vollständig  umgewandelt.  Im  letaten  Fall  be- 
sitzen sie  eine  Span-grüne  bis  gelbliche  Farbe  von  Aussen,  im  Innern  eine 
Seladon-  bis  schwarzlich-grüne,  welche  dadurch  bedingt  wird,  dass  noch 
feine  Fahlerz-Theilchcn  in  der  Masse  vorhanden.  II.  Verdrangungs- 
Pseodomorphosen.  1)  Quarz  nach  Barytspath.  Kleine  2—3"  lange 
Tafeln  mit  scharfen  Kanten  und  rauher  Oberfläche,  im  Innern  oft  gana  in 
\j  u«  n- blasse  veranaert.  urteaei  iiei  nufvoncn  una  wociteTinaujtrn  oei  n>pp 
sleim  im  Tanna*.  2)  Chalcedon  nach  Barytspath.  In  den  Drusen- 
Haumeo  eines  Zechstein-Dolomits  der  Gegend  von  Altenau  finden  sich  zier- 
liehe  Barytspath-Tafeln ,  meist  mit  einer  Rinde  von  Chalcedon  überzogen. 
Gewöhnlich  ist  in  Kry stallen  der  Kern  noch  Baryt;  xuweilen  fehlt  aber  auch 
dieser,  so  dass  vollständige  Umhüllungs-Pseudomorphosen  gebildet  werden. 
3)  Chalcedon  nach  Bitterspatb.  Die  Wandungen  der  Drusen-Räume 
des  nämlichen  Dolomits  sind  nicht  selten  mit  kleineren  und  grösseren 
Bilterspath-Krystallen  bekleidet,  welche  letzten  nicht  seilen  mit  einer  Chal- 
cedon-Rinde  überzogen  sind.  Die  pseudomorpheo  Krystalle  aeigen  sich  im 
Innen  theils  hohl,  indem  der  Bitterspatb  unter  der  Chalcedon-Hülle  ver- 
schwunden ist,  theils  noch  mit  der  ursprünglichen  Substanz  erfällt,  die  sich 
aber  gewöhnlich  in  zersetztem  Zustande  befindet,  4)  Karneol  nach 
Kalkspath.  Holzstein  aus  dem  Rolhliegenden  der  Gegend  von  Okerdorfeiden 
wird  theilweise  von  derbem  und  Nieren-förmigem  Karneol  überzogen,  der 
sich  auch  bin  und  wieder  in  stumpfen  Rhomboedern  ( — '/a^)  ciostellt,  die 
früher  dem  Kalkspath  angehörten.  5)  Psilomelan  nach  Würfelerz. 
Das  zu  Langenborn  auf  Brauneisenerz  in  der  Form  QDOQD  .  0  vorkommende 
Würfeiert  ist  zuweilen  mit  einem  Überzug  von  Psilomelan  umgeben,  und  die 
dadurch  gebildeten  Umhüllungen  sind  entweder  hohl  oder  noch  mit  einem 
Kern  versehen  und  lassen  eine  raube  und  unebene  oft  etwas  rs'icrcn-förmige 
Oberfliche  wahrnehmen.  6)  Eisenspath  nach  Kalkspath.  In  den 
Blasen  Räumen  des  Anamesits  bei  Qroet- Steinheim  und  besonders  in  der 
sogenannten  Teufelskaute  und  bei  Dietesheim  bilden  kleine  stumpfe  Rhom- 
boeder (— */5R)  Treppen-artige  Znsammenhaufungen;  die  Rinde  derselben 
besteht  aus  kohlensaurem  Eisenoxydul,  ist  von  Erbsen-gelber  Farbe  und 
Seiden-artigem  Glanz.  Im  Innern  erscheinen  sie  theils  hohl,  theils  noch  mit 
Kalkspath  erfüllt.  —  7)  Eisenspath  nach  Aragonit.  In  dem  Anamesit 
der  Teuf  eltkaute  kommen  auch  Kugel-  bis  Nieren- förmige  Parthien  von 
Eisenspath  vor,  deren  Oberfliche  drusig,  dos  Innere  aber  peros  und  »eilig 
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ist;  die  Formen  der  Zellen  sind  rektangular-rhombisch,  indem  der  Eisen$t>«h 
zwischen  den  Absonderungs-Flächen  der  tu  Kugel-  und  Nieren- förmigen  Ge- 
stalten verbundenen  stengeligen  Individuen  des  Aragonits  eindrang;  es  ksl 
sich  offenbar  die  Form  der  Zellen  nach  den  vertikalen  Flächen  QCPvJD  «"d 
QD  P  dieses  Minerals  gebildet,  während  das  Drusige  auf  der  Oberfläche  tob 
den  Flächen  P  und  ¥Qt  herrührt. 


G.  Rosa:  neuer  Fundort  von  Bruceit  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol 
Gesellsch.,  XII,  178  ).  Auf  der  Woodmine  in  der  Grafschaft  Leneutv 
in  Pennsylvanien  kommt  —  wahrscheinlich  als  Ausfüllung  eines  kleiaei 
Ganges  im  Serpentin  —  Brnceit  von  seltener  Schönheit  vor.  Er  bildet 
blättrige  Massen,  deren  Höhlongen  an  den  Wänden  mit  Krystallen  in  paral- 
leler Stellung  unter  sich  und  mit  der  ganzen  Masse  besetzt  sind.  Die  Kry- 
stalle erscheinen  thcils  Tafel-artig,  theils  als  dicke  hexagonale  Prianien. 
Die  ersten  bilden  Kombinationen  eines  spitzen  Rhomboeders  R  mit  der 
basischen  Endflache,  die  vorherrscht,  mit  einem  stumpferen  Rhoruboeder  zwei- 
ter  Ordnung  — VaR-  Parallel  der  Basis  sind  die  Krystalle  vollkommen  spalt- 
bar. Die  Masse  ist  weiss,  stellenweise  ganz  durchsichtig  und  zeigt  anfiel 
Spaltnngs-Fläcben  starken  Perlmulterglanz. 


G.  Ron:  Dolomit-Krystalle  im  Gyps    (Zeitschr.  d.  deutsch.  geeL 
Gesellsch.  XII ,  S.  6).    Bei  Kittelithai  unfern  Eisenaeh  kommen  in  eisen 
Schnee-weissen  bis  graulich-weissen  schuppig-körnigen  der  Zechsteiu-For- 
mation  angehörigen  Gypsc  etwa  Zoll  grosse  Krystalle  von  Dolomit  vor,  knn  i 
binationen  des  zweiten  spitzen  Rhomboeders  mit  der  untergeordneten  hui- 
sehen  Endfläche.    Sie  sind  graulich-weiss,  nur  durchscheinend  und  von  Perl-  I 
mutterglanz  auf  den  Spaltungs-Flächen.  —  Dolomit-Krystalle  im  Gyps  findet  i 
sich  anch  anderwärts  ;  so  z.  B.  durch  ihre  schwarze  Farbe  ausgezeichnet* 
bei  Halt  in  Tirol,  ferner  bei  Cabo  de  Gala  und  bei  Compostella  in  Sswatta- 
Bemerkenswerth  ist,  dass  an  allen  den  genannten  Orten  sich  das  zwei« 
spitzere  Rhomboeder  mit  dem  Endkanten-Winkel  von  66°  einstellt. 


Casselmann:  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Nähe  voi 
DilUnburg  vorkommenden  Nickel-Erze  (Dingler's  polytechn.  Jonrn 
CLVIU,  1860,  Octob.-Heft,  S.  30.)  —  In  den  Schaakteinen  der  Gegend  voi 
Dillenburg  kommen  auf  einem  Serpentin-Gange,  dessen  Mächtigkeit  von 
1 — 15'  wechselt,  Nickel-haltigo  Kupfer-  und  Schwefel-Kiese  vor,  welche« 
der  Grube  Hilfe-Gottes  bei  Nanzenbach  gewonnen  und  auf  der  ItebtUt*- 
Hütte  bei  Dillenburg  auf  Kupfer  und  Nickel  zu  Gute  gemacht  werden,  tte 
die  Natur  der  dort  vorhandenen  Nickel- Verbindung  blieb  man  bisher  ü» 
Zweifel,  da  das  einzige  der  einfachen  Nickel-Mineralien,  der  Haarkiel,  en« 
in  den  letzten  Jahren  in  grösseren  Teufen  der  Grube  als  Seltenheit  mchft- 
wiesen  wurde-   Die  neuere  Analyse  zeigte,  dass  sich  für  die  Nickel- Vtf* 
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bindung  eine  Formel  aufstellen  lasst,  durch  welche  ihre  Zusammensetzung 
auf  Haarkies  mit  theilweiser  Vertretung  des  Nickels  durch  äquivalente 
Mengen  Eisen  zurückgeführt  wird. 

Ein  Theil  der  En-Masse  gleicht  mehr  einem  Schwefelkies,  als  einem 
Kupferkies;  die  Anatyse  ergab: 


Kupfer   27,61  Kalkerde   1,07 

Eisen   28,79  Unlösslicher  Rückstand    .   .  1,66 

Nickel    7,45  Hygrosk.  Feuchtigkeit  .    .    .  0,19 

Schwefel   30,96  Kobalt,  Magnesia  nnd  Alkalien  1,52 

Kieselsäure   0,75  100,00 


Diese  Zusammensetzung  entspricht  sehr  nahe  einem  Yerhiltniss  von 
gleichen  Äquivalenten  Kupferkies  und  Nickelkies,  in  welchem  a/s  des 
Nickels  durch  eine  Äquivalente  Menge  Eisen  ersetzt  wäre,  nach  folgender 
Formel : 

(Cu2S  +  Fe3S3)  +  (  S 

Hieraus,  nach  Abzug  der  zufälligen  Beimengungen,  der  Gehalt  an  Metallen 
und  Schwefel  auf  100  berechnet: 


Kupfer   27,76 

Eisen    29,44 

Nickel   7,77 

Schwefel   35,03 


Der  andere  Theil  der  Mineral-Masse  stellt  sich  als  ein  Gemenge  der- 
selben Bestandtbeile,  welche  das  eben  erwähnte  Erz  zusammensetzen,  heraus, 
i.  h.  als  ein  Gemenge  von  Kupferkies  nnd  Nickelkies  mit  Biltcrepath, Eisen- 
kies, Wismuthglenz,  Rotheisenerz,  Quarz,  geringen  Spuren  von  Arsenik- 
Metallen  und  Alkali-haltigen  Silikaten. 


I«elströ«:  Analyse  von  Pektolith  und  Stilpnomelan  aus 
Sektreden  (Oe/vere.  ofAc*d.  Förhandl.  1869,  p.  399  ff).  Der  Pektolith  fand 
sich  auf  Langban*  Eisen-Grube  in  W$rmeland  in  einer  Kluft  vergesell- 
schaftet mit  einer  chloritischen  Substanz  und  mit  Kalkspaih.  Das  Mineral 
gleicht  dem  Asbest,  aher  seine  Fasern  sind  fester  zusammengewachsen.  Er 
schmilzt  vor  dem  Lothrohr  leicht  zu  weissem  Email  und  gibt  im  Kolben 
Wasser.  Von  warmer  Salzsäure  wird  er  leicht  zersetzt.   Die  Analyse  ergab : 


Kieselsäure   52,24 

Kalkerde   33,83 

Kali  und  Natron   8,48 

Eisen-  und  Mangan-Oxydul    ....  1,75 

Wasser   3,70 

welcher  Zusammensetzung  die  Formel 


NaO  .  2SiOa  +  4  (CaO .  SiO,)  -f  HO 
am  meisten  entspricht. 

Der  Stilpnomelan  fand  sich  anf  der  Pen  Grubt,  KircktfM  Nordmmrk 
in  WermeUnd,  in  4"  mächtigen  Lagen  strahlig  blAttrig,  bisweilen  in  Kugeln 
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und  dann  von  Strahlstein  durchzogen.  Farbe:  schwärzlich-grun.  Die  Ant- 
lyse  ergab: 

Kieselsaure  45,61 

Thonerde  5,00 

Magnesia  3,00 

Eisenoxydul  37,70 

Wasser  9,14 

Wonach  sich  allenfalls  die  Formel 

12(R0.SK>,)  +  Al,03.SiO,  +  12  HO 


Kkhmott :  über  Epidot  und  Rutil  (Schrift,  d.  Bat  Geeellsch.  ii 
Zürich,  IV,  S.  2  ff.).  Ad  durchsichtigen  Krystallen  des  Epidot's  von  Jtatrt 
£  Ott  an*  lisst  sich  beobachten ,  das«  sie  sich  wie  Turmaline  verheilen  und 
gens  dieselben  opüschen  Erscheinungen  hervorrufen ,  deher  wie  diese  ver- 
arbeitet werden  können.  Die  Ring-Systeme  optisch  ein-  und  awei-achsiger 
dazwischen  gelegter  Kryslall- Plättchen  erscheinen  in  ganz  gleicher  Weise 
wie  bei  der  Tarmalin-Zange.  Zu  bemerken  ist  hiebet  in  Rezug  auf  die 
Stellung,  dass  die  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  ausgedehnten  Epidot- 
Krystalle  mit  Termalin  in  Verbindung  gebracht  diese  Eigenschaft  einmal  so 
zeigen,  dass  es  gleichgiltig  ist,  ob  man  Epidot  und  Epidot  oder  aber  Epidot  and 
Tormalin  nimmt,  und  dass,  wenn  man  Letztes  thut,  die  Hauptachsen  beider 
rechtwinkelig  gekreutzt  seyn  müssen,  am  die  Verdunkelung  zu  zeigen,  da*» 
also  die  Hauptachse  des  Epidots  jener  des  Turmalins  entspricht.  Epidot-Kry- 
stalle  aas  Wallis  lassen  sich  in  gleicher  Weise  vorwenden,  und  da  balb- 
dnrehsichtige  Krystalle  des  Epidots  hinreichend  dünn  geschnitten  darchsicktif 
genug  werden,  so  können  Epidot-Zangen  wie  Turmalin-Zangen  verwendet 
werden.  Die  Zwillings-Bildung  des  Epidots  hat  hiebei  keinen  Einfiuss,  « 
namentlich  die  beobachteten  Krystalle  aus  dem  Dauphine  wiederholte  Zwil- 
lings-Bildung anf  das  deutlichste  zeigten  und  durch  sio  die  Ring-Systemt 
vollkommen  klar  erschienen.  —  Die  mineralogische  Sammlang  des  Polyleck- 
ealhllt  essen  Rutil-Zwilling  ans  dem  Dolomit  von  C«a»j»o  /aase, 
in  Modell  darstellt,  so  schön  und  vollkommen  ist  seine  Ausbildung. 
Verwachsungs-Flache  ist  die  Pyramiden-Fläche  SP  OD  ;  die  verwachsenes 
Individuen  bilden  die  Kombination  QDP-P»  woran  vereinzelt  die  Flächen 
QDPQO  «nd  PCO  *a  **>hen  sind.  Bei  diesem  Zwillings-6eseU  bilden  die 
Hauptachsen  beider  Individuen  einen  Winkel  von  54°42',  während  die  gege» 
übcrliegenden  Endkanten  von  P  beider  Individuen  über  die  Endecken  hinweg 
einen  Winkel  von  59°42'  darstellen.  Es  ist  dieses  Zwillings-Gesetz  dasjenige, 
welches  bereits  Millzr  beobachtete,  und  durch  welches  vielleicht  die  be- 
kannten triangulären  Netz-förmigen  Gruppen  des  Rutils  gebildet  werden, 
welche  unter  Winkeln  von  nahezu  60*  sich  schneidende  Kr yslall -Nadeln  ent- 
halten. Der  Zwilling  ist  Eisen -schwarz;  die  Flächen  sind  eben  und  glia 
send,  die  Kanten  scharf 
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Hackelsberg:  Epidot* An t ly sen  (Erdi.  u.  Werts.  Joorn.,  Bd.  8!, 
S.  23$).  Vor  längerer  Zeit  schon  hatte  R.  Hernahm  Russisch*  Epidote 
von  Achmatovsk  zur  Untersuchung  an  Rammelsberg  geschickt,  welche  er- 
gab, dass  sowohl  die  grünen  als  die  schwanen  neben  Eisenoxyd  such  Eisen- 
oxydul enthalten. 

1.    Pistatil.  2.  Bucklandit. 

Kieselsäure    .    .    .    37,75    38,27 

Thonerde  ....    21,05  21,25 

Eisenoxyd  ....    11,41   9,09 

Eisenoxydul  .    .    .     3,59   5,57 

Kalkerde   ....    22,38    22,75 

Magnesia   ....     1,15   1,07 

Wasser   ^67   2,00 

~ioö,oö  1oö;öö 


F.  Robvsr:  über  das  Vorkommen  des  Apatits  bei  Krageroe 

(Zcitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XI,  8.  583  IT.)  Die  herrschenden  Ge- 
steine in  der  Gegend  von  Krageroe  sind  Hornblcndeschicfer  und  Quarzfels 
in  häufigem  Wechsel  und  steiler  Schichten-Stellung,  oft  von  Gängen  eines 
grob-körnigen  Granits  und  eines  Gabbro-arligen  Gesteins  durchbrochen.  Der 
Apatit  erscheint  auf  Gängen  von  Hornblende,  die  in  dem  Hornblendcschicfer 
aufsetzen  nnd,  wenn  auch  anscheinend  der  Schichtung  der  Schiefer 
parallel,  in  Wirklichkeit  doch  immer  unter  einem  Winkel  gegen  dieselbe 
geneigt  sind  nnd  Oberhaupt  die  Natur  tichter  Gänge  haben.  In  der  dio 
Hauptmasse  der  Gänge  bildenden  Hornblende  setzt  der  Apatit  zerstreute 
Fuss-grossc  Parthien  und  kleinere  Nester  zusammen.  In  lebhaftem  Kontrast 
der  Färbungen  setzt  der  Fleisch-  bis  Zicgel-rothe  Apatit  gegen  die  schön 
dunkel-grüne  Hornblende  ab.  Die  letzte  bildet  oft  prächtige  krystallinisch- 
strahligc  Massen;  die  ganze  Entstehung  hat  offenbar  unter  Bedingungen  statt- 
gefunden, welche  der  Krystallisation  ungewöhnlich  günstig  waren.  Ausser 
Hornblende  und  Apatit  kommen  noch  andere  Mineralien  in  diesen  Gängen 
vor.  Namentlich  findet  sich  Titaneisen  in  zwar  nicht  glatt-flächigen  aber 
schön  ausgebildeten  und  grossen  Kryslallen.  Sehr  häufig  ist  Rutil  in  Faust- 
grossen  mit  der  Hornblende  uod  dem  Apatit  verwachsenen  Massen.  Kaum 
dürfte  dieses  Mineral  an  einem  anderen  Orte  in  solcher  Häufigkeit  vor- 
kommen. Es  würde  leicht  seyn,  mehre  Zentner  desselben  auf  den  Halden 
der  Apatit-Brüche  zusammenzulesen.  Auch  Amethyst  und  Eisenrahm 
gehören  sn  den  auf  den  Gängen  beobachteten  Mineralien,  aber  es  wäre  mög- 
lich, dass  sie  späterer  Bildung  sind.  Der  ursprüngliche  Entdecker  des  Apatit- 
Vorkommens  ist  T.  Dahl,  Mitarbeiter  von  Kjrrulf  bei  der  geologischen  Auf- 
nahme von  Norwegen.  Durch  ihn  wurden  Englische  Kapitalisten  auf  das 
Vorkommen  aufmerksam  und  unternahmen  die  bergmännische  Ausbeutung  des 
Apatits,  um  ihn  als  Düngungs-Mittel  in  England  zu  verwenden.  Die  Speku- 
lation hatte  Erfolg,  und  im  Laufe  einiger  Jahre  sind  sehr  bedeutende  Quanti- 
täten Apatit  mit  ansehnlichem  Gewinn  für  die  Unternehmer  nach  England 
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ausgeführt  worden.  Gegenwärtig  sind  die  Arbeiten  verlassen,  weil  die  für 
die  Gewinnung  leichter  zugänglichen  Parthien  des  Apatits  am  Ausgehenden 
der  Gänge  abgebaut  sind  und  die  Aufsuchung  neuer  Massen  im  Fortstreichen 
der  Gänge  oder  in  grösserer  Teufe  bedeutende  Arbeiten  nöthig  machen 
würde.  Dass  das  Vorkommen  des  Apatits  nicht  erschöpft  seye,  lässt  sich  bei 
der  Zahl  und  Ausdehnung  der  Hornblende-Gänge  mit  Sicherheit  annehmen. 


F.  A.  Bkrnoulli:  über  Wolfram  und  einige  seiner  Verbin- 
dungen (Pocgknd  Annal.  1860,  CXI,  573—612).  Die  in  der  Natur  vor- 
kommenden Wolframate  sind:  der  Wolfram,  der  Scheelit  oder  Tungstein  nnd 
das  seltene  Scheel bleierx.  1)  Die  lange  erörterte  Frage,  ob  im  Wolfram  Wolf- 
ramsäure oder  Wolframoxyd  vorhanden  seye,  ist  durch  Lehmann  dahin  entschieden 
worden,  dass  die  erste  mit  Eisenoxydul  darin  präexistire.  Einige  andere 
Schwierigkeiten  des  chemischen  Verhaltens  beseitigt  der  Verfasser  durch 
Annahme  einer  Pyrowolframsäure,  die  um  so  mehr  berechtigt  erscheine,  als 
das  geognostische  Vorkommen  des  Wolframs  auf  eine  Feuer-flüssige  Ent- 
stehung desselben  schliessen  lasse,  während  Tungstein  nassen  Ursprungs  ist. 
B.  gibt  folgende  Zusammenstellung  der  bis  jetxt  veranstalteten  Analysen: 


Analytiker 


Fundort  des 
Minerals 


Bestandteile  desselben 


■  1 


W   |  Fe   |  >ln  |  Ca  |  Mg  |  Nb 


c.imnM 


DK  Lf Y AKT  . 
BEiiZKMls  .  . 

EUF.l.MKN  .  . 
SlH AKFUOTSCH 
IiEKXOlLU.  . 

SCHAKGOTSCII  . 

Br.itNot  r.Li .  . 

KBKI.MKN     .  . 

SCH.NEIUER. 

SCHAKFOOTSCH 

BERSOILLI  .  . 


SCHAKroOTSCJl 
KAMMKI.SIiiCKt, 
KERMDT.     .  . 

Schneider  .  . 


lilClCAKhSO*  . 


Cumb.rland 
Haute-  Viennt 

CKanttlovp*. 


Monttridro 
Travertella 
Zin  nvald 


F.hrenfritdtrtdf. 
JJttrt  )tr\)dt 


2dc<*'bur<j  ~ 
bf;i  Xf udorf  ' 
Pfaffcnbrrg 

GUiftbach 


65 

78.77  . 
74,67  . 
73.611  . 
76,20  . 
75, 9y  . 

75.65  . 
75,75  . 

75,  *5  . 
75,9«»  . 
75.99  . 
76,01  . 
75,53  . 

75.66  . 
7-,  .  15  . 

76.20  . 

7»,?«  • 

7t»,  13  . 

76.10  . 

75,56  . 

"5.90  . 

7j,80  . 

76.  2Ö  • 

76. 21  • 
76,61  . 
73,60  . 


12.15 
l\  3  2 
17,59 
14.46 
l<),t9 
I7.HI 
18,77 
KUH 
iy.24 
16  29 
9.62 
•J,SI 

9.55 
9.49 
9,7-2 
5.60 
18,51 
IK49 
19,1« 
?0  17 
12,24 
9.78 
70,27 
l*,54 
1<>,61 
11,20 


20.47 
6,2  2 
5.61 

I  1 ,95 
4,48 
6,20 
5,01 
5.75 
4,97 
3,45 

I. 3.96 
I  5.90 
15,12 
14.H5 
13.99 
17,94 

5,02 
5.11) 
4,74 
3.51 
480 
14.41 

3,  % 
5,23 

4.  W 

II,  75 


0,72 


4,03 
0,48 
1,19 


<pur 


0.28 
0,40 

0,?8 


60 


0,15 
U.36 

Spur 


.  102,5 
l,7&8i  .  104,56 
2,ISi.  100 

100 


0,31 


10) 
99.68 


a       ■  » 

99,76 

•  * 

1 00,03 

•  * 

1,10  • 

99,96 

99.74 

100,03 

•  • 

99,77 

«  * 
♦  « 

100  dtf 

99,27 

» 

100 

•  • 

100,91 

'V*  rn 

100,74 

»  • 

100,97 

»  » 

100,55 

Die  grosse  Veränderlichkeit  im  Menge-Verhältniss  «wischen  Eisen  und 
Mangan  und  die  nahe  Vecwand  tschaft  beider  Elemente  au  einander  lässt 
unterstellen,  dass  sie  sieb  in  verschiedenen  Wolframen  gegenseitig  vertretea 
und  eine  einfache  Formel  xu  ihrer  gemeinsamen  Beaeicbnung  genüge.  Auch 
Kalk-  und  Magnesia-Gehalt  scheinen  nur  anfällige  Beimengungen  xu  seyn. 
Wiebtiger  mag  der  früher  oft  übersehene  Niob-Gebalt  seyn,  scheint  jedoch 
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ebenfalls  einen  Theil  der  Wolframsäure  vertreten  so  können  (wie  im  Coluro- 
bit,  der  mit  Wolfram  isomorph  ist).  Wolfram  wäre  daher  mit  ftw,  Columbit 
dann  mit  RNb  zu  bezeichnen  und  beide,  wenn  sich  erst  die  Übergänge  finden, 
als  mineralogisch  und  chemisch  identisch  anzusehen  —  (Fe  Am  (W  Rb), 
vorausgesetzt,  dass  die  Niobsäure  nicht,  wie  H.  Rosa  annimmt,  =  Ivb  zn 
setzen  scyn,  was  sich  dann  freilich  mit  dem  Isomorphismus  schwer  vertrüge. 

Vom  Tungstein  oder  Scheelit,  dessen  Eigenschwere  nach  Bergharr 
—  3,60  [?],  nach  Qitshstedt  =  6,  nach  Raeeklsberg  =  6,03  und  nach  dem 
Vf.  =  6,02  ist,  hat  man  folgende  Zerlegungen: 

Bf.rzelius:          Klaproth:        Rarhelsberg:  Berrouili: 
W     =    80,417  77,7  78,61  80,70 

('b    =    19,400   17,6  21,56  19,25 

CaW    =    99,817  95,3  100,20  99,95 

Davon  entspricht  die  letzte  Angabe,  ein  Resultat  aus  6  Analysen  nach 
den  verschiedenen  Methoden,  ausgezeichnet  der  Berechnung,  welche  bei  An- 
nahme von  93,4  =  W  verlangt 

W   80,74  J      Diese  Varietät  ist  von  Tratertella  in  Ohritalien, 
Ca    19,26  >  einem    noch   wenig  bekannten  Fundorte,   wo  der 
CaW  100,00  ]  Scheelit  rein  und  in  oft  ganz  durchsichtigen  hell- 
gelben bis  dunkel-braunen  Rhombenoktaedern  vorkommt,  die  einige  Linien 
bis  4"  gross  sind.   Dunkel-rothe  wie  zu  ZinnvouU  sind  dieser  Örtlichkeit 
fremd. 


M.  Sikwkrt  und  B.  Leopold:  über  die  Zusammensetzung  de» 
Kieserita  (Zeitach.  f.  d.  gesammt.  Nalurwiss.  1860,  XVII,  49—56). 
Siewert  war  veranlasst,  die  Analyse  des  Kieserits  von  Statt  fürt,  welche 
B bichhardt  zuerst  unternommen  nnd  im  Archiv  der  Pharmazie  CHI,  346  ver- 
öffentlicht hatte,  zu  wiederholen,  erhielt  aber  hinsichtlich  des  Wasser-Gehalts 
ein  sehr  abweichendes  Resultat.  Die  Probe  war  keine  homogene  Masse  und 
ergab  eine  grössere  Menge  Wasser  als  bei  Stassfurtit,  Während  das  Verhält- 
nis« zwischen  Borsäure  und  Magnesia  dasselbe  wie  bei  Slasafurtit  und  Borazit 
blieb.  Daher  unternahm  Leopold  die  Analyse  aufs  Nene  mit  jeder 
liehen  Sorgfalt,  welche  Suwurst  Ergebnis»  bestätigt 


MgO 
SO» 


Reich  riARDT : 
Gefunden 
.   21,664  . 
.   43,049  . 
.   34,560  . 

99,273 


Berechne 

.  23,291 
.  45,824 
.  30,885 
100,000 


=  MgO  .  SO3  +  3HO 


B.  Leopold: 
Gefunden 
MgO.   .   .   28,78   .  . 
SOg  .  57,78   .  . 

fiO  .   .   .   14,13   .  . 


100,69 

=  (0S8  +  MgO)  +  HO 


Berechnet 
.  28,99 
.  57,97 
.  13,04 
100,00 


D.  h.  der  Kieserit  wäre  eine  einfach  gewasserte  schwefelsaure  Talkerde. 
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B.   Geologie  und  Geognoaie. 

A.  E.  Bruckmakk:  die  neuesten  artesischen  Brunnen  in  der  G. 
ScHÄurriLtN 'sehen  Papier-Fabrik  tu  Heitbronn,  die  alten  Bohrbrunneo  aad 
der  Kirchbrunnen  dieser  Stadt,  die  neue  Brunnenstube  au  Bönnigheim  und 
ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Lettenkohlen-Formation  des  H  urttemhergiseken 
Unterlandes,   nebst  Schilderung   des  wieder*erschlossenen  .Muren- Brunne« 
über  dem  Hauenstein-  Tunnel  (83  SS.,  1  Tri.,  Stuttgart,  1861).    Der  ausführ- 
liche Titel  meldet  genügend  die  Gegenstande  an,  von  welchen  in  diesem  lehr* 
reichen  Schriftchen  die  Rede  ist.    Ein  gleicher  Grad  von  allgemein  theore- 
tisch-geologischer Bildung  wird  sich  kaum  zum  zweiten  Male  mit  einem 
solchen  Schatze  geologisch-technischer  Erfahrungen  wie  in  unserem  Verfasser 
vereinigt  finden,  dessen  vielseitigen  Arbeiten  sich  unmittelbar  an  die  seines  um 
die  Einführung  der  Bohrbrunnen  in  Deutsehland  hoch-verdienten  Vater» 
anschliessen.     Die  Fülle,  von  denen  er  berichtet,  die  Untersuchungen 
über  ihre  Bedingungen,  die  Lösung  der  mit  den  meisten  derselben  verbun- 
denen  Schwierigkeiten,  die  Anwendungs-Weise  der  erbohrten  Wasser  zu 
mancherlei  technischen  Zwecken  gehören  zu  den  interessantesten,  welche 
bis  jetzt  vorgekommen,  und  wer  immer  sich  mit  der  praktischen  Ausführung 
von  fiohrbrunnen  oder  dem  theoretischen  Studium  der  damit  verbundenen 
Fragen   beschäftigt,  der  wird  bierin   eine  Reihe  der  nützlichsten  Auf- 
schlüsse finden. 


B.  v.  Cotta:  über  das  Antimonerz-Vorkommen  von  Magurka 
in  Ungarn  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung,  tS4i,  S.  123).  Magvrki 
lieft  am  nördlichen  Abhänge  der  4000'  —  6000'  hohen  Granit-Kette,  welche 
sich  vom  Djnmbir  aus  in  westlicher  Richtung  erstreckt  und  das  Sohlet 
Komitat  von  Liptau  trennt,  als  eine  hohe  Wasserscheide  zwischen  der 
Orrnn  und  Waag.  In  den  steilen  Granit-Abhang  sind  im  Niveau  von  2500 
bis  300C  über  dem  Meere  verschiedene  Stollen  getrieben ,  um  eine  Gold- 
haltige Antimonerz-Lagerstütte  aufzuschliessen  und  abzubauen.  Es  ist  ein 
Gang  von  sehr  ungleicher  Nichtigkeit,  welcher  den  Granit  durchs  etat.  Der 
Granit  zeigt  sich  in  frischem  Zustande  aus  hell-grauem  Orthoklas,  aus  Qusrt 
und  dunklem  Glimmer  gemengt  und  führt  auf  den  Klüften  Epidot.  In  der 
Nahe  des  Ganges  scheint  seine  Masse  aber  sehr  verändert:  Fettquarz  ist  mit 
Felsit  und  mit  einem  grünlich-gelben  talkigen  Mineral  verwachsen;  Glimmer 
tritt  dazwischen  nur  sehr  spärlich  auf;  auch  ist  er  nicht  dunkel  wie  im 
frischen  Gestein,  sondern  Silber- weiss.  Dass  diese  Veränderung  von  des 
Gange  ausgehe,  d.  h.  durch  dessen  Bildung  veranlasst  sey,  wird  dadurch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  man  in  dem  veränderten  Gestein  oft  etwas  Kies  und 
Spuren  von  Antimonerz  erkennt,  die  beide  das  Resultat  einer  Imprägnation 
zu  seyn  scheinen.  Der  Rrz-Gang  streicht  im  Allgemeinen  der  Granit-Kette 
parallel  aus  Ost  nach  West.  Das  Fallen  des  vielfach  verworfenen  Gsn^s 
ist  vorherrschend  gegen  S.  gerichtet  Seine  Mächtigkeit  steigt  von  weaigss 
Zollen  bis  zu  mehr  als  zwei  Klaftern  an.   Die  Masse  besteht  vortagsweije 
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ans  Antimonglanz  und  Quart,  hier  und  da  mit  stark  veränderten  Granit- 
Brocken  darin.  Mit  diesen  Haupt-Bestandtheilen  iat  aber  fein  vertheiltes 
nnr  selten  sichtbares  Silber-haltiges  Gold  verbunden,  —  ferner  Eisenkies,  gelbe 
Blende,  Braunspath,  sowie  feine  Schnürchen  von  Silber-haltigem  Bleiglanx, 
diese  hauptsächlich  im  Nebengestein.  An  der  reichsten  Stelle,  die  gegen- 
wärtig abgebaut  wird ,  steht  der  beinahe  derbe  Antimonglanz  über  ein  Klaf- 
ter mächtig  an;  diese  Mächtigkeit  des  reinen  Erzes  nimmt  aber  bald  ab,  es 
■mengt  sich  viel  Quarz  oder  Nebengestein  ein,  und  die  Spalte  wird  enger. 


G.  Leonhard:  Minette  oder  Glimmer-  P orphyrit  an  der  Berg- 
strasse (Verhandl.  des  nit.-med.  Vereins  zu  Heidelberg,  II,  S.  7  f.).  In 
dem  Badischen  Odenwald  erscheint  zwischen  Heppenheim  und  Hemsbach 
an  mehren  Orten  und  namentlich  auf  dem  Kreutberg  oberhalb  Hemsbach  ein 
Gestein,  welches  Gänge  von  geringer  Mächtigkeit  im  Syenit  bildet  und  völlig 
mit  der  typischen  Minette  von  Framont  ubereinstimmt.  Noch  an  mehren 
Stellen  im  Syenit-Gebiete  der  Bergstrasse  setzen  solche  Gänge  von  Minette 
auf,  deren  Gestein  aber  meist  in  beträchtlicher  Zersetzung  begriffen  ist,  deren 
Glimmer  namentlich  die  verschiedensten  Stadien  der  Verwitterung  zeigt  und  au 
gelblichen  und  braun-gelben  Blättchen  oder  zu  Rost-farbigen  Flecken  umgewan- 
delt Ist.  Besonders  merkwürdig  ist  einer  dieser  Gänge  in  der  Schlucht  hinter 
9ul<abach.  In  einer  Fels-Wand,  aus  Porphyr-artigem  verwitterten  Syenit  be- 
stehend, setzen  Gänge  von  fein-körnigem  Granit  auf,  weiche  wieder  von 
einem  Gange  der  Minette  durchbrochen  und  verworfen  werden.  Bei  Schries- 
heim bildet  Minette  einen  Gang  im  Felsitporphyr,  Endlich  kann  man  einen 
sehr  schönen  Gang  des  nämlichen  Gesteins  im  Granit  dicht  bei  Ziegelhausen 
beobachien.  —  Es  lassen  sich  demnach  für  die  eruptiven  Gesteine  der  Berg- 
Strasse  die  nämlichen  nach  den  Graden  der  Schmelzbarkoit  folgenden 
Epochen  'des  Erscheinens  annehmen,  wie  solche  Foürkbt  im  Atome-Depar- 
tement nachgewiesen. 


C.  FiCBs:  der  körnige  Kalk  bei  Auerbach  (Heidelberg,  1860).  In 
dem  nord-westltchen  Syenit-Gebiete  des  Odenwaläes  befinden  sich  zahlreiche 
und  Oft  sehr  mächtige  Gneiss-Massen  als  untergeordnete  Gebirgs-Glieder.  In 
einer  solchen  Gneiss-Parthie ,  welche  den  Syenit  durchzieht,  füllt  körniger 
Kalk  eine  Spalte  aus ,  welche  stellenweise  eine  beträchtliche  Mächtigkeit 
von  nahezu  CO'  erreichen  soll;  noch  bedeutender  ist  die  Längen  Rrstreckung 
des  Ganges.  Das  Hangende  desselben  bildet  ein  meist  sehr  verwitterter 
Syenit :  als  Liegendes  erscheint  ein  häufig  in  Schriftgranit  übergehender 
Gneiss.  Ein  höchst  eigentümliches  Saalband  von  Kalkthon-Silikaten  ver- 
mittelt den  Cbergang  von  den  krystallinisehen  Silikat-Gesteinen,  dem  Gneias 
und  Schrift-Granit,  znm  körnigen  Kalk. 

Der  körnige  Kalk  findet  sich  in  den  verschiedensten  Abänderungen;  d»9 
Korn  durchläuft  alle  Stufen  vom  Gross-  bis  zum  sehr  Fein-körnigen.  Ebenso 
manchfalttg  zeigt  sich  die  Farbe,  rein  weiss,  blaulich,  schwärzlich;  letzte 
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Färbungen  rühren  von  Graphit  her,  zum  Theil  auch  von  fein  verteiltem 
Eisen-  oder  Magnet-Kies.  In  dem  körnigen  Kalke  kommen  mehre  ausgezeich- 
nete Mineralien  vor,  nämlich:  Graphit  in  kleinen  hexagonalen  Tafeln,  oft 
auch  höchst  fein  eingesprengt.  Kalkspath,  namentlich  früher  in  fast  Fuss 
grossen  Skalenoedern.  Aragonitin  strahligen  Parthien.  Apatit  in  grünlich- 
grauen kristallinischen  Körnern.  Quarz,  theils  in  derben  Massen  den  Kalk 
durchziehend,  theils  krystallisirt  Drusen-Räume  auskleidend.  Apophyllit: 
kleine  Krystalle  der  Kombination  P  .  ODPQfj  auf  Wollastonit  sitzend.  Preh- 
nit:  blfittcrige  Aggregate  auf  Granat.  Granat,  besonders  früher  sehr  schon: 
selten  von  weisser  Farbe,  meist  roth-braun,  auch  grün;  in  manchfachen 
Formen,  am  häufigsten  ist  QC  0  .  ?02.  Die  Krystalle  des  Granats  sind  oft  mit 
einer  ganz  dünnen  Kinde  von  Kalkspath  umzogen,  welche  die  Formen  genem 
wiedergibt,  sogar  die  Streifung  der  Fliehen.  Sehr  häufig  stellt  sich  körniger 
oder  dichter  Granatfels  ein.  ldokras  erscheint  in  Krystallen  von  bedeu- 
tender Grösse;  auch  in  krystaliinischen  Massen  im  Granatfels.  Epidot: 
selten  in  Krystallen,  gewöhnlich  in  krystaliinischen  Massen.  Wol  1  a s  tonit,  in 
blätterigen  strahligen  grünlich-weissen  Parthien,  zeigt  sich  insbesondere  da, 
wo  der  körnige  Kalk  mit  Schrift-Granit  in  Berührung  tritt.  Kobaltblüthe  in 
kleinen  Kry Stallchen.  Weniger  -ausgezeichnet  and  zum  Theil  seltener  finden 
sich  noch  folgende  Mineralien:  Glimmer,  Ophit,  Diopsid,  Kockolitk, 
Bergkork,  Grammatit,  Magnet  eisen,  Roth  eis  enstein,  Eisen  kies, 
Magnetkies,  Arsenikkies,  Molybdänglanz,  Malachit,  Kupfer* 
lasar,  Fahlerz,  Kupfergrün,  Kupferkies. 

Einige  bemerkenswerte  Pseudomorphosen  kommen  im  körnigen  Kalk 
vor,  auf  welche  bereits  Blüh  aufmerksam  machte:  Epidot  in  Formen  des 
Granats;  Epidot  nach  Glimmer;  Rotheisenstein  in  Formen  des  Kalkspalns. 
Ausserdem  noch  Perimorphosen  vou  Granat  und  Kalkspath. 

In  dem  den  körnigen  Kalk  begrenzenden  Schriftgranit  finden  sich: 
Titan it  in  kleinen  roth-braunen  oder  gelblich-grünen  Krystallen;  Orthit 
in  krystaliinischen  Parthien;  Wollastonit  blätterig;  Zirkon  in  sehr 
kleinen  Krystallen  von  gelblich-rother  Farbe,  selten. 

Was  die  Entstehungs-Weise  des  körnigen  Kalkes  von  Auerbach  betrifft, 
so   sind    bekanntlich   hierüber   die    verschiedensten  Ansichten  aufgestellt 
worden:  1)  feurig* flüssiges  Hervordringen  aus  dem  Erd-Innern ;  2)  Umbil- 
dung vorhandener  sedimentärer  Kalk-Ablagerungen  in  Folge  von  erhöhter 
Temperatur;  3)  Umkrystallisirung  des  vorhandenen  Kalkes  durch  theilweise 
Lösung    und   Durchdringung  von  Wasser;  4)  Niederschlag  des  körniges 
Kalkes    als    solchen   aus  wässeriger  Lösung.     Der  Vf.  glaubt   sich  für 
die  letzte  Ansicht  entscheiden  zu  müssen  und  führt  für  solche  mehre  ge- 
wichtige Gründe  auf.   Zu  den  besonders  schlagenden  Beweisen  gehört  unter 
andern  das  Auftreten  der  Kieselsäure;  dieselbe,  welche  in  den  meisten  Quelle* 
in  gelöstem  Zustande  vorhanden  •  ist ,  namentlich  in  den  aus  Quarz-reichen 
Gesteinen  wie  Gneiss  und  Granit  kommenden,  verbindet  sich  auf  diesem  Wege 
leicht  mit  Kalk  zu  Silikaten,  wie  sie  gerade  au  Auerbach  so  zahlreich  vor- 
kommen.  Überschüssige  Kieselsäure  musste  sich  dabei  als  Quarz  abscheiden, 
welcher  gleichfalls  häufig  im  körnigen  Kalk  getroffen  wird.   Auch  das  Vor- 
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kommen  mancher  Mineralien  in  letztem,  deren  Bildung  gewöhnlich  auf 
wässerigem  Wege  vor  sich  geht,  spricht  hiefür,  wie  von  Eisenkies,  Magnet- 
kies, Kobaltblüthe,  Graphit;  ebenso  das  Auftreten  der  Pscudomorphosen.  Der 
körnige  Kalk  muss  als  eine  unmittelbare  Bildung  des  Wassers  betrachtet 
werden ;  zur  Erklärung  seiner  Entstehung  bedarf  es  nur  eines  Prozesses, 
eines  solchen,  welchem  man  fortwahrend  in  der  Natur  begegnet;  einer  Zer- 
setzung der  Gesteine  durch  Wasser,  einer  theilweisen  Lösung  der  Bestand- 
teile in  demselben  und  spätren  Niederschlags  an  einem  anderen  Orte.  Die 
nachbarlichen  Gesteine,  insbesondere  der  Syenit,  lieferten  durch  ihre  Zer- 
setzung die  Kalkerde;  der  beträchtliche  Grad  der  Verwitterung,  in  welchem 
dieser  befindlich  —  denn  mächtige  Blöcke  lassen  sich  durch  einen  Hammer- 
Schlag  zu  Gruss  zertrümmern  —  deutet  schon  darauf  hin.  Möglich  ist  es 
ferner,  wenn  auch  nicht  erwiesen,  dass  der  in  der  Umgebung  so  sehr  ver- 
breitete Löss  zur  Bildung  des  Kalkes  beitrug. 

Die  manch  fachen  an  der  Grenze  des  Kalkes  vorkommenden  Silikate 
dürften  nicht  von  gleichzeitiger  Entstehung  mit  diesem  seyn.  Nach  der  Ab- 
lagerung des  Kalkes  in  der  Gneiss-Spalte  mnsste  für  die  noch  fortwährend 
zirknlirenden  Wasser  längs  der  Grenze  der  natürlichste  und  leichteste  Weg 
seyn ,  weil  da  der  Zusammenhang  durch  Risse,  Klüfte,  Ablösungs-Flächen 
vielfach  aufgehoben  war.  Hier  drangen  die  Wasser  am  reichlichsten  ein; 
hier  Hessen  sie  ihren  meisten  Absatz  zurück,  das  nachbarliche  Gestein  mit 
den  aufgelösten  Stoffen  immer  schwächer  imprägnirend.  Die  Quellen,  welche 
Kieselsäure  gelöst  enthielten,  liessen  namentlich  diese  an  den  Kontakt- 
Stellen  zwischen  beiden  Gesteinen  zurück,  wo  sie  sich  theils  als  solche, 
d.  h.  als  Quarz  abschied,  theils  mit  der  Kalkerde  zu  Silikaten  verband.  Auf 
diese  Weise  musste  ein  an  den  verschiedensten  Silikaten  reiches  Sahlband 
entstehen.  Die  auffallende  Zersetzung  des  Gncisses  längs  der  Kalk-Grenze 
durfte  gleichfalls  der  Thätigkeit  der  Gewässer  zuzuschreiben  seyn;  möglich, 
dass  der  Gneiss  selbst  einen  Theil  der  Kieselsäure  lieferte,  welche  den 
Kalk  imprägnirt. 


Saubbkck:  über  die  Vorberge  des  Eulengebirges  (Schles.  Gesellsch. 
f.  vaterl.  Kultur,  XXXVII,  S.  17;.  Die  Landschaft  am  östlichen  Fusse  des 
Eulengebirges ,  in  welcher  ausser  der  Stadt  Reichenbach  die  Ortschaften 
Langenbielau,  I' ei  lau,  PelerswalHau  u.  a.  liegen,  gehört  zu  den  anmuthig- 
sten  in  ganz  Schlesien ,  ist  trotzdem  aber  von  den  Naturforschern  noch 
wenig  beachtet  worden.  Das  ganze  Gebiet  besteht  aus  Gneiss,  häufig  von 
Grün  ste  in -artigen  Massen  durchbrochen;  körniger  Kalk  erscheint  bei 
Langenbieiau.  Sehr  be achtens werth  sind  die  Gänge  von  Feld  spat h  und 
Quarz,  welche  in  den  Diorit-Durchbrüchen  der  von  Herleberge  ausgehen- 
den Hügel-Reihe  bei  Langenbielau,  Hosenbach,  Habendorf  vorkommen;  denn 
sie  beherbergen  mehre  ausgezeichnete  Mineralien,  wie  Tur malin  in  Sammt- 
sehwarzen  Krystallen,  die  zuweilen  bei  1"  Dicke  5"  Länge  erreichen;  ferner 
edlen  und  gemeinen  Beryll  in  sechs-seitigen  Prismen,  deren  Dimensionen 
jene  des  Turmalins  noch  übertreffen:  Kirsch  braunen  Granat  in  Dode- 
Jahrbuch  1861.  32 
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kaedern  von  1"  im  Durchmesser.  Sparsamer  kommen  Apatit  ind 
Disthen  vor. 


C.  Fiistmantki.  :  die  Porphyre  im  Silur-Gebirge  von  Mittel- 
Böhmen  (Abhandl.  d.  k.   bohm.    Ges.   d.   Wissensch.,  (5.)  X).  Zwischen 
den  Gebirgs-Schichten  des  ailariachen  Beckens  von  Mittel- h ahmen ,  die 
ihrer  Masse  nach  wesentlich  aus  Thonschiefern,  Grauwaeken  und  Kalk- 
stein bestehen,  erscheinen  auch  Gesteine,  welche  sowohl  ihrer  petrographi- 
schen  Beschaffenheit  als  auch  ihren  Lagerung?-  Verhältnissen  nach  keine  be- 
stimmte  Entscheidung  Ober   ihre    Entstchnngs-Weise  zulassen.    Es  sind 
•  Diess  Griinstein-artige  Bildungen  und  Porphyre.    Erste  erscheinen,  in  der 
ganzen  Ausdehnung  des  silurischen  Beckens  mit  dessen  samint liehen  Schick- 
ten in  Berührung  tretend,  bald  in  Gängen  oder  Stücken  und  bald  in  Lagen. 
Weniger  regellos  zeigen  sich  die  Porphyre  in  drei  parallelen  Zügen  zwischen 
Schichtgesteinen  eingebettet;  die  Längen-Ausdehnung  dieser  Zuge  ist  iiem- 
lich  konform  mit  der  Hauptachse  des  elliptischen  Silur-Beckens.    Was  nun 
die  Gesteins-Beschaffenheit  dieser  —  namentlich  in  den  Herrschaften  Zhirm 
und  Pürglit*  verbreiteten  Porphyre  betrifft ,  so  lassen  sich  solche  haupt- 
sächlich in  zwei  Gruppen  trennen,  deren  eine  durch  mehr  oder  weniger 
reiche  Entwickelung   der   Einspreng]  inge  in  der  felsitischen  Grundmnsse 
ausgezeichnet  ist,  während  die  andere  durch  den  gänzlichen  Mangel  solcher 
Charakteristik  wird.    Hinsichtlich  der  Verbreitung  sind  erste  überwiegend: 
letzte  bilden  grossere  aber  mehr  in  einer  Richtung  zusammen -gedrängte 
Massen.    In  jenen  ist  unter  den  Einsprenglingen  der  Quarz  am  reichlichsten 
vorhanden,  gewöhnlich  in  Körnern  oder  auch  krystallisirt  in  der  hexagonalen 
Pyramide.    An  dieser  stellen  sich  hin  und  wieder  die  Prismen^Flächen  ein, 
jedoch  immer  untergeordnet,  so  dass  der  pyramidale  Charakter  nicht  beein- 
trächtigt wird.    Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  zuweilen  mit  einem  dünnes 
Überzug  von  Pyrolusit  bedeckt.    Eben  so  häufig  wie  der  Quarz  erscheint 
der  Feldspath  bald  in  Krystallen  und  bald  in  Körnern.  Die  Spezies  lässt  sich 
meist  als  Orthoklas  erkennen.    Die  oft  ziemlich  Flächen-reichen  Krystalle 
von  prismatischem  Typus  erreichen  selten  beträchtliche  Grösse,  höchstens  bis 
zu  4  oder  5  Linien.  Sehr  häufig  sind  die  Orthoklase  zu  Kaolin-  oder  Piniioid- 
artiger  Substanz  umgewandelt.    Die  Grundmasse  selbst  ist  oft  sehe  dickt, 
oft  fein-körnig  oder  erdig,  auch  hinsichtlich  der  Härte  sebr  verschieden 
Rothe  und  gelbliche  Farben  walten  vor.    Zuweilen  treten  mehre  Farben 
neben  einander  auf  und  verleihen  dem  Gestein  ein  geflecktes  Aussehen.  Voa 
unwesentlichen  Gemeng -Theilen   finden  sich  Hornblende  und  Magnesia- 
Glimmer.    Die   zweite  Gruppe  der  Porphyre  wird  durch  die  Abwesenheit 
der  Einsprenglinge  so  wie  durch  dunklere  Farbe  und  grössere  Härte  der 
Grundmnsse  charaktcrisirt.    Beide  Gruppen  von  Gesteins-Varietäten  siud  in- 
dess  nur  als  Extreme,  als  entgegengesetzte  Abänderungen  einer  und  derselben 
Gebirgsart  zu  betrachten  nnd  durch  die  mnnehfachsten  Übergänge  mit  ein- 
ander verbunden.    Nur  selten  lassen  die  Porphyre  Platten-fbrmige  Absonde- 
rung wahrnehmen.    In  dieser  Beziehung  verdient  der  Porphyr  von  Hntk» 
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lusk  hervorgehoben  zu  werden,  dessen  Schichten-ähnlichen  Platten  das  näm- 
liche Streichen  besitzen,  wie  der  angrenzende  Alaunschiefer. 

Das  Verhältniss  der  Porphyre  zu  ihren  Nebengesteinen  —  so  weit  es 
sich  an  der  Oberfläche  beobachten  lässt  —  zeigt  Erscheinungen,  welche  in 
Bezug  auf  die  Alters-Folge  derselben  in  Widerspruch  stehen  und  keine  be- 
stimmte Erklärung  zulassen,  Erscheinungen  die  vollkommen  geeignet  sind,  dem 
Silur-(iebirge  Böhmens  dieselbe  Bedeutung,  weiche  es  bereits  in  paläonto- 
logischer Beziehung  erlangt,  auch  wegen  seiner  massigen  Gesteine  zu  verleihen. 
Denn  man  stösst  bei  Betrachtung  des  Verhältnisses  der  Porphyre  za  den 
unzweifelhaften  Sediment&r-Gebilden  auf  Thatsachen,  die  nur  wenig  mit 
einer  eruptiven  Natur  jener  übereinstimmen,  sondern  vielmehr  auf  einen  weit 
ruhigeren  Vorgang  in  der  gegenwärtig  von  beiden  Gebirgs-Massen  einge- 
nommenen Lage  hindeuten.  Diess  wird  namentlich  auch  durch  den  Umstand 
bestätigt,  dass  die  Porphyre  in  drei  regelmassige  Zuge  vertheilt  sind,  und 
dass  sie  in  der  südlichen  Hälfte  des  Beckens,  analog  den  weniger  machtig 
abgelagerten  sedimentären  Schichten ,  gleichfalls  in  geringerer  Entwicklung 
auftreten.  Indess  stört  diese  Schwierigkeit  der  Erklärung  einer  bestimmten 
Alters-Folge  der  Porphyre  in  Bezug  auf  die  Schichtgesteine  keineswegs 
die  von  Barrakdk  aufgestellten  Folgerungen  über  die  Entfaltung  der  siluri- 
seben  Fauna;  denn  es  findet  der  Satz:  dass  der  Wechsel  der  Fauna  der 
ersten  Periode  zur  zweiten  keine  durch  das  Empordringen  der  Porphyre  un- 
terbrochene und  veränderte  Enlwickelung  derselben,  sondern  eine  Folge  der 
Natur-Ordnung  scy,  welche  eine  Erneuerung  der  Thier-Welt  einleitete,  seine 
volle  Bestätigung.  In  keinem  Fall  kann  das  Alter  der  Porphyre,  wenn  man 
auch  eine  spätere  Erhebung  derselben  trotz  gewichtig  dagegen  sprechender 
Anzeichen  behaupten  wollte,  über  jenes  der  Silur-Periode  hinausgerückt 
werden,  da  die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Porphyre  anstehenden  Schich- 
ten der  Steinkohlen-Formation  durchaus  keine  solche  Störung  zeigen,  die  sich 
als  Einfluss  der  späteren  Entwickelung  der  Porphyre  erklären  Hesse,  und  da 
unzweifelhafte  Bruchstücke  der  Porphyre  in  den  grob-kömigen  Kohlen-Sand- 
steinen eingeschlossen  aufgefunden  worden  sind. 


B.  v.  Cotta:  über  die  Erz-Lager  statten  von  Nagybdnya,  Fel- 
*öbänyo  und  Kapnik  in  Ungarn,  Roda  und  OMaposba'nya  in  Sieben- 
bürgen (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung,  196*/,  S.  81  ff.).  Die  geologi- 
schen Verhältnisse  sind  in  den  Umgebungen  dieser  nahe  beisammen-liegenden 
Berg-Orte  im  Allgemeinen  übereinstimmende.  Ein  traehytisches  Berg-Gebiet 
mit  prachtvollen-  Aussen  formen  und  üppig  bewaldet  erhebt  sich  aus  den 
angrenzenden  Ebenen  der  S&amos,  zwischen  dieser  und  der  Marmaro». 
Eruptive  Gesteine,  welche  bisher  stets  für  Trachyte  erklärt  worden  sind, 
bilden  üppig  bewaldete  schöne  Kegel-Berge,  gehen  aber  vielfach  und  beson- 
ders in  den  niederen  Regionen  in  Grünstein-artige  Gesteine  oft  mit  dichter 
dunkler  Grundmasse  über,  welche  nach  Brbiteaupt's  Untersuchung  dem 
Timazit  entsprechen.  In  der  dunkeln  oder  auch  durch  Verwitterung  hellen 
Grundmasse  liegen  Krystalle  von  Labrador  und  Albit,  Hornblende  (Gamsigra- 
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dit),  Glimmer  und  wohl  auch  Quarz.  Man  bot  versucht,  diese  Porphyr-artigen 
Grünsteine  von  den  Trachytcn  zu  trennen;  Das  ist  aber  nicht  gelungen,  da 
eine  Menge  Zwischenbildungcn  vorkommen,  welche  die  allerdings  von  ein- 
ander verschiedenen  Extreme  verbinden.  Diese  eruptiven  Gesteine,  welche 
der  Gegend  ihren  Gebirgs-Char^kter  verleiben,  haben  sedimentäre  Ablage- 
rungen durchbrochen,  welche  vorherrschend  aus  Sandstein  und  Schieferthon 
bestehen  und  nach  den  Untersuchungen  der  Wiener  Reichs-Geologen  au  den 
ältesten  oder  eoeünen  Tertiär-Bildungen  gehören;  erst  in  einiger  Entfernung 
von  den  Bergen  treten  Kreide-Bildungen  mit  vielen  Versteinerungen  darunter 
hervor,  während  die  tertiären  Sandsteine  und  Schicfcrthone  sich  vielfach  auch 
zwischen  den  traehytischen  (oder  timazitischen)  Bergen  zeigen  und  nament- 
lich mit  den  Hauptstolien  von  Felsöbdnya  und  Kapnik  durchfahren  worden 
sind.  Erz-Lagerstätten  kennt  man  aber  bis  jetzt  ausser  bei  Olalaposbdnya  nur 
in  den  eruptiven  Gesteinen  und  zwar  vorzugsweise  in  jenen  Grünstein-artigen  mit 
dunkler  Grundmasse,  die  jedoch  dnreh  Zersetzung  und  zwar  namentlich  in 
der  Nähe  der  Erz-Gänge  oft  ganz  weiss  und  milde  erscheinen  und  gewöhnlich 
zugleich  sehr  mit  Schwefelkies  imprägnirt  sind.  Nur  bei  Felsöbdnya  setzt  der 
Hauplgang  auf  eine  gewisse  Strecke  durch  veränderten  Schieferthon  fort: 
Das  scheint  aber  blos  eine  grosse  in  das  Eruptiv-Gestein  eingeschlossene 
Schulte  zu  seyn,  und  innerhalb  dieser  Durchsetzung  ist  der  mächtige  (lang 
sehr  verdrückt  und  Erz-arm.  Nicht  das  relative  Alter  scheint  demnach  die 
Ursache  des  gewöhnlichen  Fehlens  der  Erz-Gänge  in  den  hiesigen  tertiären 
Sandstein-  und  Schieferthon-Bildungen  zu  seyn,  sondern  lediglich  der  Um- 
stand, dass  sie  weniger  für  die  Gang-Bildung  geeignet  waren.  Einige  Meilen 
von  Kapnik  östlich,  bei  Olalapoubdnya  in  Siebenbürgen,  liegt  jedoch  eia 
Fall  vor,  wo  ein  sehr  mächtiger  Erz-Gang  im  tertiären  Sandstein  aufsetzt 
und  zwischen  ihm  abgebaut  wird.  Auch  da  zeigt  sich  indessen  das  Gran- 
stein-artige Gestein  in  der  Nähe  als  schwacher  Eindringling  zwischen  den 
Sandstein-Schichten. 

Während  somit  die  allgemeinen  geologischen  Verhältnisse  für  Nagybany* 
FeUöbdnya  und  Kapnik,  Roda  und  Olalaposbdnya  sehr  übereinstimmend? 
sind,  zeigen  sich  dagegen  die  Erz-Gänge  an  diesen  fünf  Orten  von  ziemlich 
verschiedenem  Charakter;  nur  das  Vorkommen  von  krystallinischcn  Quars- 
Adern,  welche  die  Gänge  gleichsam  durchschwärmen,  scheint  allen  fünf 
Lokalitäten  geroein  zu  seyn  und  wiederholt  sich  Belbst  bei  mebren  Gängen 
von  Schemniiv. 

\)  Xayybdnya.  Der  Kreutxberger  Gang  durchsetzt  den  gleichnamigen 
Berg  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  und  jedenfalls  noch  tief  unter  diese  hinab. 
Gerade  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Berges,  120  Wiener  Klafter  über  der 
Thal-Sohle,  strömt  der  Dampf  einer  Maschine  durch  alte  Schächte  und  Ab- 
baue hervor,  welche  auf  dem'  Gange  betrieben  worden  sind,  während  diese 
selbst  in  der  Stolln-Sohle  aufgestellt  ist.  Der  Gang  streicht  N. — S.,  fällt  70 
bis  80"  gegen  W. ,  hat  durchschnittlich  3',  lokal  aber  auch  bis  6'  Mächtig- 
keit. Ihn  begleitet  noch  ein  hangendes  Trum.  Die  Ausfüllungs-Mas»c  de-' 
Ganges  besteht  ganz  vorherrschend  aus  Quarz.  Sein  unmittelbares  Neben- 
gestein ist  ein  sehr  zersetztes  weisses  mit  Schwefelkies  imprignirtes  felsi" 
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tische«  Gestein,  welches  indessen  nur  ein  veränderter  Zustand  des  oben  er- 
i 

wähnten  Grünsteins  oder  Timnzites  zu  seyn  scheint. 

Südlich  vom  Kreut%berger  Gange  streicht  der  Evangelist*  aus  0.  nach 
W.  Dieser  besieht,  4' -6'  machtig,  aus  Verbindungen  von  Quarz,  Amethyst 
und  Hornstein,  theils  mit  zelliger  oder  drusiger,  theils  mit  Lagcn-förmiger 
Textur  und  oft  durchzogen  von  mächtigen  Quarz-  oder  Amethyst- 

Adern,  deren  Krystalle  gegen  die  Mitte  gekehrt  sind.  Dieser  Gang  ist  Gold- 
reicher als  der  Kreut  *berger ;  doch  findet  man  nur  selten  Feingold  darin. 

2)  Felribdnya.  Bei  Felsöbänya  wird  nur  ein  Hauptgang  abgebaut, 
dieser  aber  wieder  durch  einen  ganzen  Berg  hindurch,  den  er  mit  grosser 
Mächtigkeit,  steil  gegen  N.  fallend,  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  durch- 
setzt; durch  Stollen,  Strecken  und  kolossale  Abbaue  wandert  man  unter  dem 
Berge  hinweg  von  einem  Thal  bis  in  das  andere;  oben  am  Gipfel  des  Berges 
aber  sieht  man  die  Überreste  grossartiger  Tagebaue.-  Die  Mächtigkeit  dieses 
Hauptganges  variirt  ganz  ausserordentlich;  von  wenigen  Zollen  steigt  sie  bis 
zu  10  Lachtern  an,  wovon  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  da  sehr  grosse 
Räume  bis  zu  dieser  enormen  Weite  vollständig  ausgehauen  sind.  Aber 
nicht  nur  die  Mächtigkeit,  sondern  auch  das  Material  der  Ausfüllung  ist  bei 
diesem  Gange  sehr  ungleich.  Schon  Quarz,  Hornstein  und  Schwerspath  als 
Haupt-Gangarten  sind  sehr  ungleich  vertheilt ;  nur  */,"— 2"  mächtige  kryslal- 
linische  Quarz-  oder  Amethyst-Adern  mit  Krystallisation  nach  der  Mitte 
durchschwärmen  den  Gang  und  die  von  ihm  eingeschlossenen  Schollen  des 
Nebengesteins  fast  überall,  theils  parallel  und  theils  nach  gaoz  unbestimmten 
Richtungen;  diese  jüngere  Gang-Bildung  in  einer  ältern  wiederholt  sich,  wie 
gesagt,  in  dieser  ganzen  Gegend  mehrfach. 

Noch  ungleicher  als  die  Haupt-Gangarten  sind  aber  die  Erze  vertheilt. 
Zwar  behauptet  man,  die  reichen  Silber-Erze  sollten  vorzugsweise  in  oberen 
Teufen  angehäuft  gewesen,  Gold-haltige  Kiese  dagegen  für  die  tieferen 
Regionen  charakteristisch  seyn;  aber  sehr  konsequent  ist  diese  Vertheilung 
jedenfalls  nicht  durchgeführt.  Der  reichste  Anbruch,  welchen  Referent  bei 
seiner  Befahrung  am  3.  Sept.  1860  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  war  eine  3' 
mächtige  fast  nur  aus  Silber- haltigem  Bleiglanz  mit  wenigen  Kiesen  bestehende 
Region  in  den  tiefsten  Bauen.  Der  grob-körnige  Bleiglanz  enthält  hier  nur 
3  Loth  Silber  im  Zentner,  fein-körniger  an  anderen  Stellen  dagegen  bis  8  Loth. 

Es  ist  sehr  schwer,  ein  so  buntes  Gemenge  von  zelligem  Quarz,  Horn- 
stein, Lagen-förmig  oder  Breccien-artig  vertheiltem  Schwerspath,  mächtigen 
Nebengesteins-Theilen,  grossen  Drusen  mit  Bleiglanz,  Blende  und  mehrlei  Kiesen, 
hie  und  da  auch  etwas  Antimonglanz,  Federerz,  Antimonspath,  Nadelerz, 
Realgar  etc.,  wie  es  in  diesem  Gange  vorkommt,  näher  zu  charakterisiren. 
Man  fühlt  sich  geneigt  zu  sagen,  es  liege  Alles  bunt  durch  einander.  Nicht 
selten  sind  Bruchstücke  des  Nebengesteins  oder  auch  solche  der  älteren 
Gang-Masse  von  neueren  radial  umstrahlt.  Nur  die  Quarz-Adern  sind  kon- 
stante Erscheinungen.  In  seinem  Verlaufe  durchsetzt  der  Gang,  wie  schon 
erwähnt,  auch  eine  grosse |in  den  Grünstein  eingeschlossene  Schiefer-Scholle: 
in  dieser  verliert  er  ganz  besonders  an  Mächtigkeit  und  Erz-Gehalt.  Er  ist 
übrigens  begleitet  von  mehren   Ncbentmmen,  die  sich  hie  und  da  auch 
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mit  ihm  vereinigen  und  vorzugsweise  nur  in  oberen  Teufen  beobachtet 
worden  sind. 

Das  eine  sogenannte  Hangend-Trom  wird  von  der  oben  erwähnten 
Schiefer-Scholle  gänzlich  abgeschnitten. 

Als  unverbürgt  mögen  noch  die  Angaben  Platz  finden,  dass  der  west- 
liche Theil  des  Ganges  mehr  Gold-haltig,  der  östliche  mehr  Blei-  und  Silber- 
haltig sey,  und  dass  das  Realgar  vorzugsweise  nur  an  den  Ausgehenden  gegen 
die  Thiler  hin,  nicht  gegen  oben  gefunden  worden  sey. 

Sowohl  der  Felsöbdnyaer  Hauptgang  als  der  Kreut^bergtr  Gang  bei 
Nagybnnya  durchsetzen,  wie  wir  gesehen  haben,  ganze  Berg-Kegel  voa 
600'— 700'  Höhe  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle.  Dieser  Umstand  scheint  aber 
hier  gerade  besonders  wichtig,  da  diese  Berge  aus  einem  verhaltnissrnissig 
jungen,  aus  einem  tertiären  Eruptiv-Gestein  bestehen.  Bei  durchschnittlich 
so  weit  geöffneten  Gang-Spalten' kann  man  aber  unmöglich  annehmen,  dass 
dieselben  von  irgend  einer  Solution  erfüllt  worden  seyn  könnten,  seitdem 
die  Berg-Kegel  frei  stehen  und  folglich  die  Spalten  an  den  Abhängen  unge- 
schlossen waren.  Die  Gang-Ausfüllung  muss  desshalb  wohl  tu  einer  Zeil 
erfolgt  seyn,  als  diese  Berge  noch  ein  zusammenhangendes  nicht  von  Thälern 
durchschnittenes  Plateau  bildeten  oder  von  tertiären  Ablagerungen  rings  um- 
hüllt waren.  Die  Thal-Bildung  oder  Kegel-Freistellung  scheint  jedenfalls 
hier  von  neuerem  Datum  zu  seyn,  als  die  Spalten-Ausfüllung. 

3)  Kapnik.  Eine  grosse  Zahl  von  Erz-Gängen  durchsetzt  hier  den 
Grünstem  (Timazit)  in  der  Haupt-Richtung  von  SVY.  nach  NO.  Sie  bilden 
einen  breiten  Gang-Zug,  in  welchem  die  meisten  Einzelgänge  etwa  100 
Klafter  von  einander  entfernt  sind,  einige  aber  auch  nur  40 — 80  Klafter. 

Fast  überall  gibt  sich  eine  im  Grossen  Lagen-formige  Anordnung  zu 
erkennen,  jedoch  ohne  Symmetrie  der  Lagen,  der  Art,  dass  sie  wohl  gross- 
tentheils  Folgen  einer  wiederholten  Spalten-Aufreissung  und  -Ausfüllung  seyn 
müssen.  In  allen  wiederholen  sich  jene  kristallinischen  Quarz-  oder  Ame- 
thyst-Adern, welche  die  Gang-Masse  durchziehen,  und  es  gesellen  sich  dazu 
auch  noch  ganz  Ähnliche  Hornstein-Adern. 

Die  vorherrschenden  Gang-  und  Erz-Arten  sind  Hornstein,  Quarz,  Mangan 
spath,  Bleiglanz  und  Kiese;  dazu  gesellen  sich  als  minder  häufig:  Fahlerz. 
phospboreszirendc  dunkle  Blende,  gelbe  Blende,  Mangan-Blende,  Gyps  mit 
eingeschlossenen  Blende-Krystallen ,  halkspath  und  rother  Jaspis  mit  Gold- 
haltigem Kies. 

Besondere  Umstände  oder  Ursachen  ungleicher  Erz-Vcrtheilung  sind 
nicht  bekannt.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  schwankt  zwischen  2  und  ihr 
Fallen  beträgt  ziemlich  90°. 

4)  Roda.  Bei  Roda,  nördlich  von  Kapnik  und  dicht  an  der  Grenze  der 
ßlarmaros,  wird  ein  N. — S.  streichender  steil  gegen  0.  fallender  Gang  be- 
baut, welcher  aus  Quarz,  ßraunspatb,  Gold-haltigcn  Kiesen  und  Blende  be- 
steht.   1000  Ztr.  Kies  enthalten  ungefähr  25  Loth  Gold. 

5)  Olalaposbdnya.  Im  nord-weatlichen  Winkel  von  Siebenbürgen,  wo 
dieses  an  Ungarn  und  die  Marinaro»  angrenzt,  liegt  der  kleine  Ort  01*1»- 
posbdnya.    Nahe  dabei,  näher  am  Dorfe  Baju*  als  am  Dorfe  Oialepos,  bc- 
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obachtet  nma  in  einer  steil  aufsteigenden  Schlucht  eine  vielfache  Wechsel- 
Ingerung  von  dünnen  Thon-,  Schieferthon-  oder  Sandstein-Schichten,  alle 
oft  sehr  hart  und  zugleich  so  fest  mit  einander  verwachsen,  dass  man  Hand- 
stücke schlagen  kann,  welche  aus  mehren  mit  einander  verbundenen  Schich- 
ten bestehen.  Diese  sehr  unregelmäßig  gegen  N.  fallenden  Schichten  ent- 
halten untergeordnete  Einlagerungen  von  dolomitischem  Kalkstein  und  einer 
Art  von  Grünstein,  welches  letzte  Gestein  indessen  eruptiv  dazwischen  ge- 
drängt seyn  dürfte.  Sie  gehören  nach  den  Untersuchungen  der  Wiener  Reichs- 
Geologen  an  den  unteren  eoeänen  Tertiär-Bildungen  jener  Gegend. 

Etwa  100  Schritt  nördlich  von  der  Grünstein-Einlagerung  setzt  im  Sand- 
stein ein  mächtiger  Erz-Gang  der  Vomehung-Uottet-Gang  auf,  welcher  von 
vielen  quartigen  Nebenlrümen  begleitet  uder  auch  durchzogen  ist.  Man 
hat  ihn  früher,  wie  es  scheint,  durch  Tagebaue  ausgebeutet ,  deren  halb- 
verrollten Aushöhlungen  im  rechten  Gehänge  der  engen  Schlucht,  in  welcher 
die  Grube  liegt,  noch  sichtbar  sind.  Dieser  Gang  streicht  aus  ().  nach  W. 
ungefähr  parallel  den  Sandstein-Schichten,  fällt  aber  viel  steiler  als  diese 
gegen  N.  Seine  Mächtigkeit  steigt  stellenweise  bis  zu  6  oder  8  Klaftern  an; 
doch  enthält  er  dann  viele  Nebengesteins- Theile.  Seine  Ausfullungs-Masse 
besteht  vorherrschend  aus  Hornstein,  Quarz  und  Kiesen.  Unter  den  letzten 
spielt  der  Kupferkies  eiue  wichtige  Holle,  welcher  in  grosser  Mächtigkeit 
und  oft  ganz  derb  auftritt.  Lokal  ist  derselbe  viel  mit  Bleiglanz  gemengt, 
und  dieser  wechselt  auch  wohl  Lagen-weise  mit  Kupferkies  und  Eisenspath. 
Die  reichsten  Erz-Anhäufungen  sollen  gewöhnlich  im  Liegenden  des  Ganges 
vorkommen,  die  Erz-Vertheilung  überhaupt  aber  eine  sehr  angleiche 
seyn.  In  der  Gang-Masse  kommen  sehr  grosse  Höhlungen  oder  Drusen- 
Ii  aume  vor;  in  einer  derselben  von  14'  Länge  und  9l/a'  Weite  fand  man 
Massen-hafte  Anhäufungen  von  Schwefelkies-Stalaktiten.  Wo  der  Gang  aus 
dem  Sandstein  in  vorherrschende  Schiefer-Lagen  eintritt,  soll  er  sehr  an 
Mächtigkeit  und  Gehalt  verlieren. 

Der  Sandstein  des  Nebengesteines  ist  oft  in  seiner  Färbung  sehr  ver- 
ändert und  Stellen-weise  ganz  von  klein-körnigem  Eisenkies  durchdrungen. 

Vorzugsweise  im  Liegenden  ist  der  Sandslein  auch  noch  von  vielen 
t/4  —  2"  mächtigen  Quarz-Adern  durchzogen.  Der  Quarz  bder  auch  Amethyst 
ist  darin  deutlich  von  den  Salbändern  nach  der  Mitte  zu  aus-krystallisirt  und 
bildet  oft  schöne  Drusen-Räume ,  in  denen  dann  über  dem  Quarz  in  Sattel- 
förmigen Rhomboedern  krystallisirter  Ankerit  liegt,  zuweilen  auch  etwas 
Gcdicgen-Gold ,  zahtiig  sowohl  aus  dem  Quarz  als  aus  dem  Ankerit  hervor- 
ragend. Die  Netz-artige  Verbindung  vieler  solcher  Adern  bringt  Stellen- 
weise eine  Art  Breccie  hervor,  deren  Bindemittel  aus  Quarz -Adern, 
deren  Bruchstücke  dagegen  aus  verkieseltem  Sandstein  oder  Schiefer- 
thon bestehen. 

Der  Kupferkies  des  Haupt-Ganges  liefert  15—16  Pf.  Kupfer  und  2— 2  Vi 
Lotb  Silber  aus  dem  Zentner.  Das  Silber  enthält  lw/iooo  Gold;  doch  soll 
der  Kies  Gold« reicher  seyn,  wo  er  weniger  Silber  enthält.  Vielleicht  rührt 
Dhs  nur  daher,  dass  rfas  Gold  gleichmäßiger  vertheilt  ist,  als  das  Silber, 
wenig  Silber  aus  gleicher  Gang -Masse  daher  relativ  mehr  Gold  enthält. 
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E.  Sims»:  über  das  verglichene  Alter  der  Terti är-Schichten 
im  Wiener  Becken  {Bullet,  geol.  1861,  XV III,  407—408).  Fast  alle 
Meeres-Schichten  dieses  Beckens  sind  von  gleichem  Alter;  der  Neudörfler 
Sand,  der  Leitha-Kalk  von  Steinabrunn  und  der  Thon  von  baden  und 
Vöslau  sind  gleichzeitige  Gebilde  desselben  Meeres,  und  ihre  Verschieden- 
heiten sind  nur  solche,  wie  man  sie  in  verschiedenen  Tiefen  des  Mitteimeeree 
z.  B.  wiederfindet.  Niveau,  Fauna  und  Sediment-Art  sind  verschieden,  and 
nicht  selten  liegen  sie  sogar  in  regelmässiger  Schichtung  übereinander;  and 
doch  sind  sie  aus  folgenden  Gründen  für  gleich-alt  zu  nehmen. 

1)  Die  obersten  Schichten  bestehen  aus  Geschieben  und  Konglomeraten, 
die  nächsten  aus  Nulliporen-Bänkcn,  dann  kommen  Sande  und  zu  unter* 
Thone;  das  Korn  nimmt  also  mit  der  Tiefe  ab.  2)  Die  Konglomerate,  Nulli- 
poren-Bänke  und  Sande  sind  der  Küste  angelagert,  wahrend  die  Thone  in 
der  Tiefe  sich  gegen  die  Mitte  des  Beckens  erstrecken;  wären  aber  die 
Sande  im  Alter  von  den  Thonen  verschieden,  so  würden  sie  sich  mit  ihnen 
bis  in  die  Mitte  verbreiten.  Die  Fauna  dieser  Schichten  zeigt  in  über- 
aschender  Weise  dieselbe  Vertheilung  der  Sippen  wie  Mc Andrew,  Austin,  E. 
Forrks  u.  A.  sie  bathymetrisch  in  den  jetzigen  Meeren  nachgewiesen  haben. 

3)  Es  gibt  zahlreiche  Wechsellagerungen  und  Obergange  zwischen  den 
Schichten  und  Gemengen  der  Faunen  und  Niederschläge  an  mehren  Orten. 

4)  Es  kommen  Steilabfälie  der  ehemaligen  Küste  und  an  deren  Fussc 
Stellen  vor,  wo  die  Arten  der  oberen  und  unteren  Zonen  durch  einander 
Hegen;  diese  Stellen  gehören  immer  dem  Badener  Thone,  d.  h.  also  der 
Tiefe  an.  5)  Die  obern  Schichten  enthalten  einem  wärmern  Klima  ent- 
sprechende Formen,  wie  die  grossen  Cypraca-,  Dolium-  und  Triton ium -Arten, 
welche  Hohnes  beschrieben  hat;  in  den  Thonen  kommen  sie  gar  nicht  oder 
doch  weniger  gross  vor.  Die  Tiefe  ist  vielmehr  die  Region  der  Pleurotomen 
und  Pteropoden,  weil  es  dort,  wie  auch  jetzt  im  Mittelmeere,  weniger  warm 
gewesen  ist.  Wären  aber  diese  Faunen  nicht  gleichzeitig,  so  müsste  man 
aus  dieser  Vertheilung  der  Formen  achliessen,  dass  das  tertiäre  Klima  all- 
mählich wärmer  statt  kälter  geworden  seye.  —  Ahnliche  Verhältnisse  werdcu 
sich  wohl  auch  in  Frankreich  ergeben. 


C.  Pctrcfaktcn-  Kunde. 

Brandt:  vorläufiger  Bericht  über  ein  bei  Nikolajew  entdeck- 
tes Mastodon- Skelett  (Bullet.  Acad.  Imp.  Scienc.  8t.  Peterrt.,  1860 
II,  193— 195 Die  Fundstätte  ist  11  Werst  vom  Hafen-Orte  Nikolajew  aai 
Schwarzen  Meere  entfernt.  Die  Reste  bestehen  in  einem  vorderen  Theil 
des  Schädels  mit  6'/,'  langen  Stossiähacn,  Unterkiefer,  vielen  Wirbeln 
und  Rippen,  dem  grössten  Theilc  eines  Schulterblattes  und  einem  Tbeile 
der  Vorderfuss-Knochen.   Der  Vf.  kennt  diese  Reste  vorerst  nur  aus  Zeich- 
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uungcn  und  mündlichen  Berichten.  Die  10'/*"  lange  Kinn- Spitze  des  Unterkiefers 
lässt  ihn  vermuthen,  dass  die  Art  =  Mastodon  angustidens  (M.  longirostris?] 
aeye.  In  Russland  hat  man  von  Mastodon  bisher  nur  einen  mit  2  Backen- 
Zahnen  versehenen  Unterkiefer  von  Ananjew  im  Chersori  sehen  Gouvt.  und 
einige  andere  von  Nordhann  und  Eichwald  beschriebene  Reste,  alle  aus 
Süd-Russland.  Auch  im  übrigen  Europa  ist  nach  des  Vfs.*Meinung  ein  so 
bedeutender  Theil  eines  individuellen  Skelettes  bisher  noch  nicht  gefunden 
worden.  (Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  das  zu  Asti  bei  Turin 
186t  gefundene  und  von  Sishokda  beschriebene  Skelett.] 


A.  £.  Rbiss:  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  tertiären  Foramini- 
cren-Fauna  (Sitz.-Ber.  der  math.  naturw.  Klasse  d.  Wien.  Akad.  1860, 
XLII,  355 — 370,  m.  3  Tfln.).  Der  Vf.  untersuchte  den  Crag  von  Antwerpen 
und  jenen  von  Dingden  bei  Bocholt  in  Westphalen,  jener  (Systeme  scal- 
desien  Dun.)  lieferte  27,  dieser  25  Foraminifercn-Arten.  Darnach  entspricht 
der  Crag  von  Antwerpen  den  ober-tertiären  plioeänen  Gebilden,  dem  Eng- 
lischen Crag  und  der  Subapenninen-Formation.  Bocholt  hat  die  nächste 
Verwandtschaft  mit  dem  Wiener  Becken  (15);  doch  findet  sich  auch  ein 
Theil  in  ober-oligocänen  Schiebten  von  Hermsdorf  (8)  wieder;  auffallend 
ist,  dass  jene  Arten,  die  es  mit  Antwerpen  gemein  hat  (9),  die  häufigsten 
sind  im  dortigen  Becken  und  zu  Wien  fehlen. 


Akca:  Elephas  Africanus  ist  fossil  in  Sizilien  (Bullet,  geol.  1860, 
XV III,  90J.  Nachdem  der  Vf.  in  der  Grotte  San  Teodoro  bei  Palermo 
noch  5  weitre  Backenzähne  von  verschiedenen  Altern  dieser  Art  gefunden, 
ist  an  ihrem  fossilen  Vorkommen  und  gleichzeitiger  Existenz  mit  der 
llyaena  crocuta,  dem  Hippopotamus  u.  a.  Zeitgenossen  kein  Zweifel  mehr. 
Es  bestätigt  sich  ferner,  dass  in  der  genannten  Höhle  Ablagerungen  von 
zweierlei  Alter  ruhen,  die  untre  mit  Resten  von  Elephas,  Hyaena, 
Equus,  Bos,  die  obere  mit  zahlreichen  Resten  von  Cervus,  Sus  und  Spuren 
von  Bos  und  Equus  nebst  einigen  Kunst-Produkten.  Die  Zeiträume,  welchen 
beiderlei  Schichten  entstammen,  müssen  weit  auseinander  liegen,  indem  in 
der  Zwischenzeit  erhebliche  Veränderungen  in  der  physischen  Beschaffenheit 
des  Landes,  im  Zusammenhange  mit  Afrika  u.  s.  w.  vorgekommen  zu  seyn 
scheinen. 


0.  Hann:  über  die  fossilen  Pflanzen  aus  Nebraska  (Sillih.  Amer. 
Journ.  186t,  XXXI,  435 — 440).  Wir  haben  wiederholt  des  zwischen 
Newbbrry  einerseits  und  Lbsqukrbux  mit  Berufung  auf  0.  Hkkr  andererseits 
geführten  Streites  über  die  Bestimmung  der  in  Nebraska  von  Mkek  und 
Ha y den  gefundenen  Pflanzen-Reste  ^gedacht,  die  in  Schichten  von  ebenfalls 
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bestrittenem  Aller  vorkommen  (vgl.  Jahrb.  1869,  505,  754;  18$0,  103,  204, 
850  u.  a  ).    Newbbrrv  hielt  die  Arten  alle  für  neu  und  sehrieb  tie  den 
Sippen  Sphenopteris ,  Abietites,  Acer,  Fagus,  Populus,  Conios,  Liriodendron, 
Pyrus?,  AInas,  Salix,  Magnolia,  Credneria  und  Ettingshausenia  zu,  die  in  der 
alten  Welt  für  die  Kreide-Periode  bezeichnend  seyen.    Haan  entgegnet  nun 
ausführlich  darauf.    Die  Sippe  Credneria  ist  unter  den  fossilen  Blättern 
nicht  nachweisbar,  da  ihnen  die  charakteristische  Nervatur  derselben  fehlt. 
Ettingshausenia  ist  überhaupt  noch  nicht  genügend  begründet;  die  andern 
oben  genannten  Sippen  aber  sind  in  Europa  theils  in  Formationen  von  ganz 
verschiedenem   Alter  verbreitet  und  theils  der  Kreide-Formation  eben  so 
fremd  als  für  die  Tertiär-  und  insbesondere  Miocan-Formalion  bezeichnend. 
Es  liegt  dar^r  kein  Grund  vor,  sie  in  Amerika  der  Kreide  zuzuschreiben, 
indem  dort  die  Floren  der  Steinkohlen-Formation,  des  Ken  per»  (nach  Emoss) 
und  der   MiocSn-Schichten  von  Vancoueer  ganz  mit  den  gleichzeitigen  in 
Europa  übereinstimmen,  wenn  man  auch  zugestehen  muss,  dass  aus  der  Kreide- 
Flora  bis  jetzt  nnr  wenige  bekannt  geworden  sind  und  die  Dikotyledooea 
in  der  Eocän-Flora  schon  so  reichlich  auftreten,  dass  man  wohl  erwarten 
dürfte,  noch  manche  Formen  derselben  auch  in  der  Kreide  zu  entdecken. 
Aber  selbst  unter  den  200  Dikotyledonen- Arten,  welche  nach  Drarr  in 
der  Kreide  bei  Aachen  vorkommen  und  einen  eben  so  ausgesprochen  Indisch- 
Australischen  Ckarakter  wie  die  Eocän-Flora  beurkunden,  ist  nichts  von 
den  oben  zitirten  Sippen  Nkwberry's  zu  finden.  —  Dass  die  Schichten,  welche 
in  Nebraska  jene  Pflanzen  geliefert,  zur  Kreide-Formation  gehören,  soll  nach 
ihrer  Lagerungs-Folgc  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn.    Es  bleibt  somit 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  dort  entweder  auf  einem  beschrankten  Land- 
Striche  die  Flora  schon  in  der  Kreide-Zeil  der  Entwicklung  in  den  andern 
Welt-Gegenden  vorausgeeilt  seye  und  bereits  ihren  derzeitigen  Charakter 
angenommen  habe,  oder  dass  daselbst  eine  ausgedehnte  Überstürzung  der 
Schichten-Folge  vorliege. 


H.  R.  Göppert:  über  die  polare  Tertiär-Flora  (Abhandl.  d.  Schles, 
Gcsellsch.  1860).  Eine  1869  erhaltene  Zusendung  fossiler  Pflanzen, 
welche  auf  der  Halbinsel  Alaschka  und  den  benachbarten  Aieuten  gesammelt 
worden,  enthielt  12  näher  bestimmbare  Arten,  unter  welchen  mehre  tertiäre 
Leitpflanzen,  wie  Taxodium  dubium,  Sequoia  Langsdorf!,  Pinites  protolarix  ein 
mioeänes  Alter  und  ein  verhäitnissmässig  mildes  Klima  in  jenen  hohen  jetzt 
so  kalten  Breiten  beweisen.  Dieselbe  Vegetation  hat  Lbsquerbux  auch  etwa.« 
weiter  südlich  auf  der  Vancouvers- Insel  nachgewiesen.  Die  ersten  Tertiär- 
Pflanzen  aus  dem  hohen  Norden  hat  übrigens  A.  Erhan  schon  18Z9  an  der 
Mündung  des  Tigil  in  Kamtschatka  entdeckt.  Auch  aus  den  Kohlen-Lagern 
von  Ataneendlud  in  Nord-Grönland  erhielt  der  Vf.  durch  Forcrhameeh  einen 
Sphärosiderit  mit  der  oben  genannten  Sequoia  Langsdorf!;  —  von  Kook  ia 
Nord-Grönland  unter  dem  70*5'"  N.  B.  durch  den  Gouverneur  Rtn  die 
Pecopteris  borealis  Brgn.  nebst  einem  zweiten  neuen  Farn  und  einer  gut 
erhaltenen  Zamites-Art,  einigen  gedreiten  wohl  4" — 5"  langen  Kiefer-Nadeln 
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und  einigen  denen  jener  Scquoin  ähnlichen  BläUchen.  Von  Uradavatat  im 
NW.  Island  (64°40'"  N.  Br.)  durch  Kjbrulf  die  weil  verbreitete  miocänc 
Plancra  Ungeri,  den  Acer  otopterix  und  die  Alniu  macrophylla  von  Schoss- 
nit»,  welche  auch  Hkbb  nebst  vielen  andern  Arten  aus  gleicher  Insel  be- 
schrieben hat.  Somit  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  polare  Zone, 
worin  Kamtschatka,  Grönland  und  die  Meuten  liegen,  zur  Miocän-Zeit  ein 
um  7°— 9° -10°  wärmeres  Klima  als  jetzt  besessen  habe.  Von  einigen 
andern  Pflanzen-Resten,  aus  nahezu  gleich-hohen  Breiten  stammend,  ist  das 
Alter  noch  nicht  nachgewiesen.  Der  Vf.  erkennt  jetzt  die  Schossnitaer 
Tertiär-Flora  so  wie  die  des  Bernsteins,  der  neuerlich  tief  im  Braunkohlen- 
Thon  gefunden  worden,  auch  als  (ober-)  mioeän  (statt  plioeän)  an,  wie  er 
die  Braunkohle  des  Samlandes  (gleich-alt  mit  dem  Bernstein)  schon  1S5H 
für  mioeän  erklärt  hatte.  Übrigens  ist  Bernstein  von  Glocker  auch  im 
Grünsandc  Mährens  und  von  Rbuss  in  dem  von  Böhmen  entdeckt  worden. 


J.  Bosquet:  Notiz  über  die  Gastropoden-Sippe  Sandbergeria 
aus  der  Familie  der  Cerithiopsiden  (Me'moir.  p.  servir  ä  la  Heseript.  ge'ol. 
de  la  Ne  er  lande  III,  53—58,  1  pl.,  4°,  Haar  lern,  1861).  Cerithiopsis  ist 
eine  von  beiden  Adams  auf  eine  Britische  von  Montaqu  unter  dem  Namen 
tubcrcnlaris  aufgestellte  Art  gegründete  Sippe,  die  eine  eigene  Familie 
neben  den  Pyramidelliden  bildet,  welcher  nun  auch  dieses  neue  Genus  bei- 
zurechnen ist. 

Sandbergeria:  testa  imperforata  solidiuscula  nitidula  turriculate 
conica,  antice  rotundata,  postice  acutiuscula.  Anfractus  numerosi  depressi ; 
ultimus  convexus  praecedente  bis  altior,  super ficie  costato-cancellata. 
Apertura  oblique  trapestoidalis ,  antice  et  postice  canaliculata.  Labrum 
extemum  simplex  urcuatum  et  anterius  produetum;  intemum  callosum 
columellam  brevem  late  obtegens,  callo  subuniplicato ,  margine  extemo 
acuto  protninulo  spiraliter  tortuoso.  —  Operculum  calcareum  trape%oidale, 
nucleo  laterali,  striis  incrementi  concentricis  et  tuberculis  tribus  quorum 
uno  subcentrali  ornatum;  fade  interna  area  triangulari  notata.  —  Von 
Cerithiopsis  unterscheidet  sich  die  Sippe  durch  die  starke  Ausbreitung  der 
innern  Lippe  auf  der  Spindel,  wo  sie  die  fiussre  Lippe  vor  der  vordem  Rinne 
erreicht;  durch  wölbige  Beschaffenheit  und  mehre  Queerrippen  auf  dem 
vordem  Thcil  des  letzten  Umgangs  und  durch  den  kalkigen  aber  mit  nur 
wenigen  (3—4)  Zuwachs-Streifen  und  3  Höckern  versehenen  Deckel,  welehen 
der  Vf.  einst  der  Nematura  pupa  Nyst  zugeschrieben.    Die  Art  ist 

S.  cancellata  Bso.  (Pyramidella  c.  Nyst;  P.  sulcata  Pot.  Mich.,  Tur- 
bonilla  c.  d'Orb.)  aus  dem  unteren  und  mittlen  Theile  der  oligoeönen 
Schichten  (oberem  Tongrien  und  unterem  Rupelien  Dun.)  in  Belgien  und 
Limburg,  und  im  Meercs-Sande  des  Mainzer  Beckens.    Nicht  1"  gross. 


F.  A.  G.  Miqubl :  Prodromus  systematis  Cycadearuro  (35  pp. 
4°,  Ultrajecti  et  Amstelodami,  1961).  Der  Vf.  hat  sich  fast  lebenslänglich 
mit  Vorliebe  mit  dieser  Familie  beschäftigt  und  ist  mithin  mehr  als  ein 
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Anderer  befähigt,  Genügendes  über  sie  so  leisten.  Zuerst  gibt  er  die  Über- 
sicht der  jetzt  lebenden  Familien,  Sippen  und  Arten  mit  deren  Diagnosen: 
darauf  Erläuterungen  und  Noten  tu  denselben  im  Einzelnen;  dann  eine 
Diagnostik  der  fossilen  Genera  und  endlich  eine  Aufzählung  der  fossilea 
Arten  nach  den  Formationen  geordnet.  Es  ist  wohl  von  Interesse,  hier  eine 
Übersicht  derselben  nach  ihren  jetzigen  Zahlen-Verhältnissen  wiederzugeben 
indem  das  Vollständige  darüber  einem  grösseren  Werke  vorbehalten  ist. 
Lebende  Familien  Sippen  Arten  Verbreitung 


Cycadinae  . 
Slangerieac  .  . 
Encephalarteae 


Zamicac 


Cycas  Lin   9 

Stangeria  Ts.  Moor*  ....  1 

Macrozamia  Mio   3 

Encepbalartos  Lau   10 

Lepidozamia  Rbgbl    ....  1 

Dioon  Lindl   1 

Cerntozamia  Brök.  .....  6 

Zamia  Lin   23 


Östl.  Hemisphäre 
Cap 

Neukolland 
Cap 

Mexico 
Mexico 
Mexico 
Amerika 


4  8 
Fossile  Sippen  und  Arten. 


54 


^5 
££.23 


2  -3  3  < 


C  l. 


1    2  3  4  5  6  7  8 


1  2  3  4   5  6  7  S 


- 


Cycadeae  typieat 

Cycaditos  Krön 
Stangeritcs  J*0R3M. 
Otozaraitm  F.  Br. 
Spbenozamite»  Brün. 

Zamites  UKNM. 
Podot»mlt«?s  F.  BR. 
DiooDlt«3  Mly. 
Ptorozamitos  F.  Br. 
Ptorophyllum  BRG.M. 
KiUsonia  Brgn.  * 
Soytopbyllum  Brnm. 
CycadnpbyUum  BHSM 
Mcdulloaa  COTTA  prt 
AUntcllia  liB.un. 

?  Caulomatite*  F.  B 
Colpoxylon  BROS 
Kaumeria  GÖP. 
Trigonooarpam  Brg*.< 
Rhabdorarpus  GöP.  \ 
Zaraiostrobus  Ehl.  pr». 
Antholitbes  tp.  F.  BR. 
(Carpolitbe«) 


.! 


.  1 .13.  1.2  .2 

•  1*1. 

.    .  1.16.  . 

■       •      •      •  ■ 

.  .  .  6. 1  . 
.  .  1.15. 6  . 
.  .  3.12.  .3 
•  I  •  1 .  8.  I  • 
.  .  t.  ».  I. 
.  .  2.  .  . 
.  .  I.  .  . 
.  I  .    .    .  . 


Subordo  peculiari».  I 

Nooggcrathia  8TB.       MO.  9  . 1  

Pychropbyllum  BRÜX.)!     ^  •  |  

?  Cordaitt»  $  

PachyptcrU  QPP.  I  .  1  •  •  •  •  •  : 
,,22  10-r-x.  »."'8 .33.K3.ir  13.0 

03-Hx 


Der  gänzliche  Mangel  der  Cyca- 
decn  in  Europa  während  der  Tertiär- 
Zeit  mag  mit  dessen  schon  gesunkener 
jTcmperatur  zusammenhängen ,  indem 
alle  lebenden  Arten  in  tropischen  und 
nur  wenige  in  subtropischen  Gegen» 
x  fa\ ! '.  [dcn  vorkommen ;  wohl  aber  wird  min 

[deren  gewiss  qoeh   in  den  Tertiär- 


2'  7* 


.2 


.  1 .6. 


i.  4    '.  .    ''Schichten  wärmerer  Gegenden  finden. 


T.  C.  Wink lbr :  Description  He  quelques  nouvelles  espeeei 
de  Poissons  fossiles  des  calcaires  d  eau  douce  £  Oeningen 
( Memoire  couronne  par  la  Socie'te  Hollandaise  des  sciences  a  Barlrm, 
75  pp.,  4°,  7  pH.  4°  et  fol.,  Hartem,  t86i).    Die  Schrift  ist  durch  eine 


•  Nlcbt  Nllionia,  wie  der  Vf.  u.  A.  Ichreiben. 
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Preis-Aufgabe  der  flarlemer  Sozietät  vom  Jahr  1859  veranlasst,  welche  die 
Beschreibung  der  Oningener  Fossil-Reste  heischt.  Heer  hat  ihr  für  die  In- 
sekten, Wimklkr  für  die  Fische  genügt  (vgl.  Jahrb.  1861,  S.  51 1,  Note).  Die  Aus- 
beute an  neuen  Fischen  ist  gross,  weil  seit  1840  die  Einrichtung  getroffen 
gewesen,  dass  alle  zu  Öningen  gefundenen  Fische  nach  Hartem  an  das 
TEYLBR'sche  Museum  und  an  die  vah  BazDvsche  Sammlung  abgeliefert  werden 
niussten.  Diess  sind  neben  der  älteren  Litteratur  über  diesen  Gegenstand 
die  vom  Vf.  benützten  Quellen.  Die  Oningener  Fisch-Arten  sind  jetzt  folgende : 

S.  Tf.  Fg.  S.  Tf.  Fg. 

I.  CTENOIDEI.  Rhodou*  elongatua  Ao  'Ä  —  — 

r,  „„„„,,,„  „  Iatior  Ag   — 

Porc0l,lae-  ollgactiulua  n   

Pen»  lepidota  Ao   —       magnos  n   25   1  lü 

Cottoidae.                          Cycluru»  minor  Ag   28   4  II 

Cottii«  brevis  Ao.  .   .    .  -    .    .  —     Chondro«  oma   31  —  — 

II.  .  CYCLOIDEI.                         mlnutum  n   37   4  12 

Cyprinoidae.  C  y  p  r  i  no  d  o  n  t  a  o. 

Acanthopsi,  anguatu*  AG.  .       .  ^Zr?"*"™  A°  '   M  "**  ~i% 

ct"i,r  A0  mia„ru;»:  :  :  :  :  :  :  :  J?  I  !J 

ÄL08  Aü: :  :  :  :  :  :  "9 1 «  P/«-tU9  "■  15 

T«vi«r4  m  11    i       4    rocrllla  40  —  — 

GoTb7o aoa^Ao.  '.  -        Oeningen,«.*  M    4  .6 

Tlnra  farcata  Ao   —  Fsocldae. 

ÄTAo:  ::::::  si  -»  *°  

Leumtua  Oeningensia  Ao.    .    .  —        robuatua  n   5.*n    '  öf. 

latiujculu«  Ao     Co  \y,tv 

pusillus  Ag     Maraenoidaa. 

heierurus  Ao    -—     Anguilla  paehyara  Ao    — 

Hflvctirus  n   19   3  6—9      elegans  n   57   7  21 

Aapiua  graoilia  Ao    — 

Mithin  32  Arten  aus  15  noch  lebend  vorhandener  Süsswasser-Sippen  im 
Ganzen;  dabei  13  neue  vom  Vf.  aufgestellte  Arten,  worunter  2  aus  eben 
so  vielen  für  Öningen  neue  Sippen  (Chondrosteus  und  Poecilia),  alle 
mehr  einem  schwarzen  moorigen  Sumpfe  als  einem  fliessenden  Wasser  ent- 
sprechend; daher  fehlen  dabei  auch  alle  jetzt  in  den  Schweitzer  Seen  so 
häufigen  Salmoniden.  Zwar  zitirt  Pictbt  auch  Sphenolepis  squamosseus  Ao. 
aus  Aix,  aber  offenbar  nur  durch  ein  Versehen,  zu  Öningen.  Sonst 
scheinen  die  Legdener  Sammlungen  im  Besitze  aller  Arten  und  die  reich- 
sten in  diesem  Gebiete  zu  seyn. 

Die  Beschreibungen  des  Vfs.  sind  sorgfältig,  nicht  übermässig  weitläufig, 
sondern  auf  die  Hervorhebung  des  Wesentlichen  beschränkt.  Sie  gründen 
sich  in  der  Regel  auf  die  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von  Exem- 
plaren und  erscheinen  demnach  in  einer  Vollständigkeit,  die  man  als  die  er- 
freuliche Folge  des  seit  2  Dezennien  stattgefundenen  Zusammenhaltcns  aller 
zu  Öningen  gefundenen  Exemplare  anzusehen  hat. 


Gaudi*:  über  die  Flora  der  Travertinc  in  den  Totkam »chen 
Maremmen  (/in//.  Soe.  Vaud.  1660,  VI,  459-460).  Das  erste  Ver- 
zeichnis (Jahrb.  1860,  116)  hat  sich  bereits  bis  auf  33  Arten  erweitert. 
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Der  Vf.  kennt  jetzt 
Thuya  Saviana  Gaud.  f 
Smilax  aspera  L. 
Liquidambar  Europaeum  A.Br.  f 
Betula  prisca  Etth. 
Carpinus  (mentalis  Lk. 
Fagus  sylvatica  L. 
Querens  peduneulata  Willd. 


Planera  Ungeri  Etth.  f 
Ficus  carica  L. 
Lauras  Canariensis  Si.  * 
Periploca  Graeea  L. 
Fraxinus  ornus  L. 
Viburnum  tinus  L. 
Hedera  helix  L. 
Cornus  sanguinea  L. 
Vitis  Ausoniae  Gaud.  f 
Acer  pseudoplatanus  L. 


roburoides  Beb. 
Apennina  Lois. 


var.  lobulala 
Thomasii  Trn. 
cerris  L. 


Sismondai  Gaud.  f 
Rhamnus  ducalis  Gaud.  f 
Juglans  paviaefolia  Gaud.  f 


campestre  L. 


var.  obtusata 
sessiliflora  Martvn 
Cupcniana  Guss. 
esculus  Dal. 
Brutia  Tbk. 
ilex  var.  graeea  f 


(Pavia  Ungeri  t/uond.) 
Crataegus  pyracantha  Prrs. 


aria  L.  var. 
Cercis  siliquastrutn  L. 


Die  mit  f  bezeichneten  Arten  sind  erloschen,  die  mit  *  ausgewandert: 
die  Travertin-Flora  Toskanas  bestand  daher  schon  zu  3/4  aus  jeUifen 
Europäischen  Arten,  —  ungefähr  wie  die  Diluvial-Flora  in  der  Schnett*. 
Frankreich,  Deutschland  und  halten.  Aber  nicht  alle  diese  lebenden 
Arten  kommen  noch  jeUt  in  den  Toskanischen  Marcminen  vor,  und  manche 
jetzt  dort  sehr  verbreitete  Arten  (Quercus  suber  u.  a.)  fehlen  noch  gänzlich 
in  der  fossilen  Flora. 


C.  Fb.  W.  Brauk:  die  Thierc  in  den  Pflanzen-Schierern  der 
Gegend  von  Bayreuth  (11  SS.,  1  Tfl.,  Bayreuth  1860,  4°).  Die  Pflanzen- 
Schiefer,  um  die  es  sich  handelt,  betrachtet  der  Vf.  als  das  Äquivalent  der 
Bonebed-Gruppe  zwischen  Keupcr  und  Lias.  Die  Frage,  ob  sie  zur  einen 
oder  zur  andern  dieser  Formationen  zu  ziehen,  erachtet  er  als  noch  un$*- 
löst,  ist  jedoch  zur  Annahme  geneigt,  dass  ihr  Niederschlag  als  örtliche  Er- 
scheinung aus  Süßwassern  nach  der  Periode  des  Keuper-Absatzcs  erfolg 
seye,  als  die  Bildung  der  unteren  Lias-Schichten  in  dem  nahe-gelegeoen 
Meere  begann.  Die  mit  Sandsteinen  wechsellagernden  Schieferthone  haben 
die  bekannten  zahlreichen  Land-Pflanzen  von  Theta,  Hart,  vom  Teufels- 
graben bei  Bayreuth  und  von  Veitlahm  bei  Culmbach  bisher  ohne  alle  Spur 
von  thierischen  Resten  geliefert.  Erst  in  der  letzten  Zeit  gelang  es,  diese 
an  den  zwei  letzt-genannten  Orten  in  nur  geringer  Anzahl  zu  entdecken,  und  zwar 
an  diesem  Reste  von  Käfern,  Insekten-Larven  und  ?  Nacktschnecken,  an  jenem 
eine  Süsswasser-Muschel  und  einen  Limulus,  also  einen  Meeres-Be wohner! 
Freilich  ist  er  unvollständig,  nur  ein  Abdruck  der  innern  Seite  des  Kopfbrust- 
Schildes  Die  lithographischen  Schiefer  haben  bekanntlich  sechs  Arten  dieser 
Sippe,  die  Trias  hat  mehre  aus  andern  untergegangenen  Sippen  der  gleiches 
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Familie  geliefert.  Diese  fossilen  Arten  werden  unter  folgenden  Namen  be- 
schrieben und*  abgebildet. 

8.  Fg.  S.  Fg. 

Limulus  llaso-keuperinus*  ....  5  1,2  Campopsls  tenthredlnoides  n.  .  .  8  6—  8 
Anodonta  liaso-kouperlna  n.  ...  7  3  Llmacitcs  Uaao-keuperinus  ...  9  9— 12 
Coleopterites  cnrcullonoldes  *.  .    .   .   8  4,5 

Von  den  zwei  letzten  sind  mehre  Exemplare  vorgekommen  und  abge- 
bildet worden,  und  die  Raupen  haben  allerdings  bei  einiger  Vergrößerung 
gesehen  viele  Ähnlichkeit  mit  Tenthrediniden-Raupen ,  so  dass  ihr  trefflicher 
Erhaltunga-Zustand  auch  geeignet  scheint,  Jen  Zweifel  zu  beseitigen,  welcher 
Segen  die  Annahme  eines  fossilen  Limax  aus  der  Weichheit  dieser  Thiere  im 
frischen  Zustande  hergeholt  werden  könnte.  Gleichwohl  dürfen  wir  nicht 
verhehlen,  dass  alle  diese  Bestimmungen  mit  Ausnahme  der  Flügel-Decken 
•  eines  Käfers  noch  einiges  Bedenken  zuzulassen  scheinen. 


D.    Geologische  Preis- Aufgaben 

der  Harlemer  Soiietät  der  Wissenschaften. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  >}Extrait  du  Programme  de  la  Socie'te 
Uollandai&e  de»  Science»  ä  Hartem  pour  Vanne'e  186V4.) 

Kouku  rrenz-Bcdlngungen  vgl.  im  Jahrbuch  i8S8,  5ll. 

A.  Vor  dem  1.  Januar  1862  einzusenden  sind  die  Antworten  auf 
folgende  aus  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  1860,  511'*). 

ix.  0n  demande  un  examen  exaet  du  volcan  de  file  dfAmboine 
(Archipel  Holland**»  de»  inde»  Orientale»),  qui  dedde  avec  exaetitude,  «  ce 
volcan  doii  »on  origine  ä  un  soulevement  de»  anciennes  couches  qui  forment 
le  vc'ritaMe  »ol  rum-volcanitfue  de  die,  ou  »il  e»t  le  produit  de  mattere» 
non-cohe'renie»,  rejetee»  par  le  volcan  et  mecumulees  autour  d  une  crevasse. 

xx.  La  Socie'te  de'sire  fue  den»  des  mer»  diffe'rente»  on  »e  procure 
par  de»  sondage»  de»  e'chantUlons  du  fond,  au  on  le»  examine  et  que  Von 
fasse  connaitre  tout  ce  que  ee»  e'ehantillons  apprennent  d  interessant  snr 
la  natura  de  ee»  terrain»  sousmarins. 

xxii.  Dans  la  contree  montagneuse  de  la  rioe  gauche  du  Rhin,  connue 
sou»  le  nom  de  VEiffel,  on  remarque  plusieurs  montagne»  conique»,  qui 
doivent  e'videmment  leur  existence  ä  de»  actione  volcanique».  -  Im  Soci- 
e'te desire  voir  decider  par  de»  recherches  exaete»  faite»  »ur  le»  lieux 


*  Passender  hlessc  der  Name  doch  wohl  keuporlno-Iiasinus. 

•*  Von  den  Aufgaben  des  vorigen  Jahrgangs,  wie  sie  a.  a.  Orte  im  Jahrbuch  verzeich- 
net sind,  ist  die  xm. ,  8.  611  Uber  die  Eis-Zeit  von  Sartokjus  von  Waltershalsex  in 
Göttingen,  —  die  IV. ,  S.  512  Jber  dio  fossilen  Thier-Reste  von  Öningen  durch  O.  HEER 
in  Zürich  in  Bezug  auf  die  Insekten  und  durch  Dr.  WiKKLER  in  Hartem  in  Bezug  auf  dio 
Fische  gelöst  und  je  mit  der  goldenen  Medaillo  gekrönt  worden.  Diese  Arbeiten  er- 
scheinen all«  in  den  Schriften  dor  Gesellschaft.  Für  die  Säugthier«  und  Reptilien  besteht 
dieselbo  Aufgabe  noch  fort. 
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memes,  st  fon  y  trouve  des  traces  de  soulevement  des  couche*  nnciennes, 
ou  bien  si  ces  montagnes  ne  sont  que  des  ebnes  feruption. 

La  question  sur  les  fossiles  dOeningue ,  par  laquelle  la  Socie'te  »e 
traute  heurenne  favoir  provoque  les  memoire*  cou rönne*  sur  les  poisson» 
et  les  insectes,  reste  au  eoneours  pour  ee  qui  regarde  les  mammiferes  et 
les  reptiles. 

B.  Vor  dem  1.  Januar  1869  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 

a)  'Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren : 

i.  Partout  en  Europe  le  Diluvium  renferme  des  oxsements  de 
mammiferes,-  la  Socie'te  demande  un  examen  comparatif  du  gisement  de 
ces  os  en  diffe'rents  lieux,  conduisant,  sinon  avec  certitude,  du  moins  avec 
une  haute  probabilite,  ä  la  eonnaissance  des  causes  de  eet  enfouissement 
et  de  la  moniere  dont  il  s'est  fait. 

Ii.  Dans  quelques  terrains  de  file  de  Java  se  trouvent  des  Polyths- 
lames  fort  remarquables ;  la  Socie'te  demande  la  description  accompagne't 
de  figures  de  quelques  especes  de  ce  genre  non  decrites  jusquici. 

in.  II  est  tres-probable  que  la  ehaine  de  montagnes  qui  borde  la  Guuane 
neerlandaise,  renferme  des  teines  auriferes,  et  que  le  de'tritus  au  pied  d? 
eette  ehaine  eontient  de  Cor.  La  Socie'te  demande  une  description  geolo- 
gique  de  cette  ehaine  de  montagnes  avec  le  resultat  d  un  examen  mine're- 
logique  de  son  de'tritus. 

xu.  De  quelle  nature  sont  les  corps  solides  observe's  dans  des  Die- 
mants  ;  appartiennent-ils  au  regne  mine'ral  ou  sont  ils  des  vegetans? 
Des  recherrhes  ä  ce  sujet,  quand  meme  elles  ne  ce  rapporter aient  qu  a  wn 
seul  diamanty  pourront  etre  couronne's,  quand  elles  auront  conduit  ä  quellt 
resultat  interessant. 

b)  Neue  Fragen,  bis  zum  1.  Januar  1863  zu  beantworten: 

viii.  j4'  fexception  de  quelques  terrains  sur  la  frontiere  Orientale  du 
Royaume  des  Pays  Pas ,  les  formations  ge'ologiques  couvertesj  par  les 
terrains  falluvium  et  de  diluvium  dans  ce  pays  ne  sont  encore  que 
fort  peu  connues.  La  Socie'te  desire  recevoir  un  expose  de  tout  ce  que 
les  forages  executes  en  divers  lieux  et  faul  res  Observation*  pourr  aient 
faire  connaitre  avec  certihtde  sur  la  nature  de  ces  terrains. 

ix.  On  sait  surtont  par  le  travail  du  Professor  Hoemer  ä  Breslau 
que  plusieurs  des  fossiles  que  Ton  trouve  pres  de  Groningue  appartiennenl 
aux  memes  especes  que  ceux  que  Von  trouve  dans  les  terrains  siluriens 
de  Hie  de  Gothland.  Ce  fait  a  conduit  Mr.  Hoemer  a  la  conclusion  qne 
le  diluvium  de  Groningue  a  ete  transport  e  de  cette  ile  de  Gothland ;  mais 
cette  origine  rorait  peu  conciliable  avec  la  direction  dans  laquelle  ce  dilu- 
vium est  depose,  direction  qui  indiquerait  plutot  un  transport  de  la  partie 
meridionale  de  la  Norvege.  La  Socie'te  desire  voir  decider  cette  question 
par  une  comparaison  exaete  des  fossiles  de  Groningue  avec  les  min  er  aux 
et  les  fossiles  des  terrains  siluriens  et  au t res  de  cette  partie  de  la  Nor- 
vege, en  ayant  e'gard  aussi  aux  modifications  que  le  transport  sTun  pays 
eloigne  et  ses  suites  ont  fait  subir  a  ces  mine'raux  et  a  ces  fossiles. 
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die  Kupfererz  -Lagerstätten  von  Rleiu-Namaqnaland  und 
Damaraland,  ein  Beitrag  zur  Entwickclungs-Geschichte 

der  Kupfer-Erze, 

von 

Herrn  Professor  Dr.  it.  Hnop 

In  Gictsen. 

Die  reichen  und  interessanten  Kupfererz-Lagerstätten  von 
Klein- Samaqualand  sind  durch  die  wissenschaftliche  Beschrei- 
bung; von  Delesse*  allgemeiner  bekannt  geworden.  Er  stützt 
sich  in  seiner  Darstellung  auf  die  Berichte  des  Surveyor- 
Generals  Herrn  Charles  Bell  an  den  General- Gouverneur 
Darling  so  wie  auf  eigene  Beobachtungen,  welche  er  an 
den  im  Pariser  Museum  niedergelegten  Afrikanischen  Staffen 
und  an  denen,  welche  er  auf  der  allgemeinen  Industrie  Aus- 
stellung zu  sehen  Gelegenheit  fand,  gemacht  hat.  Denselben 
Gegenstand  behandelt  auch  Herr  Dr.  Carl  Zerrenner  in  einem 
Aufsatze  in  der  „Berg-  und  Hutten-männischen  Zeitung«,  Jahrg. 
186 Nr.  5  und  6,  welcher  auf  Grund  von  Notizen  des 
Ingenieurs  Herrn  A.  Thies,  der  aus  dem  Nassauischen  geburtig 
und  mit  8  Deutschen  Bergleuten  von  Cap  sehen  Gewerkschaften 
zum  bergmännischen  Betriebe  der  Gruben  Reviere  engagirt 
gewesen,  abgefasst  worden  ist.  Einer  dieser  Deutschen  Berg- 
leute,  Herr  Daniel  Stinner  aus  Wetzlar,  welcher  5  Jahre 
hindurch  iu  den  Kupfer  Minen  des  südwestlichen  Afrikas  gear- 
beitet und  in  den  letzten  zwei  Jahren  namentlich  in  dem  noch 
wenig  gekannten  Lande  der  Damaras,  nördlich  vom  Garip 

*  Notice  *iir  les  mines  du  cap  de  Bonne-Esperance.  Ann.  d.  mines, 
5*  9er.  1866,  t.  viu. 
Jahrbach  1861.  33 
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oder  Oronge-river  unter  22°  S.  Br.  and  18°  Ö.  L.  auf  der 
Matckless  Mine  als  Gruben-Verwalter  fungirt  hatte,  kehrte 
im  Winter  1860,  nachdem  der  Betrieb  der  Gruben  wegen  m 
geringer  Rentabilität  (in  Folge  des  schwierigen  Land-Trans- 
portes und  des  Mangels  an  Holz  und  Kohlen  zur  Verhüttung 
der  reichen  Kupfer-Erze  an  Ort  und  Stelle)  eingestellt  worden 
war,  in  seine  Heimath  zurück. 

Herr  Stinner  hat  eine  reiche  Suite  von  Staffen,  welche 
für  die  Kupfererz- Lagerstätten  sowohl. von  Klein- Samaqua- 
land  als  auch  von  Damaraland  charakteristisch  sind,  mitge- 
bracht und  einen  Theil  davon  dem  mineralogischen  Kabinet 
unserer  Universität  käuflich  überlassen.  Die  mündlichen  Be- 
richte, welche  Herr  Stinner  mir  über  die  montanistischen 
Verhältnisse  jener  Länder  gab,  stimmen  sehr  genau  mit  den 
Beschreibungen  von  Delrsse  und  Zkrrenner  überein.  Dieser 
Umstand,  wie  auch  die  prunklosc  und  durch  Belegstücke 
unterstützte  Darstellung  gaben  mir  hinreichende  Garantie  für 
die  Zuverlässigkeit  der  Beobachtungen  Stinner's,  welche  in 
Bezug  auf  Damaraland  insofern  von  Interesse  sind,  als  sie 
betreffs  der  Erzführung  der  Lagerstätten  dieses  Landes  grosse 
Ähnlichkeit  mit  der  von  Klein- Samaqualand  verrathen,  aber 
im  Besonderen  gewisse  Eigentümlichkeiten  wahrnehmen 
lassen,  deren  Darlegung  als  eine  Ergänzung  der  Berichte 
von  De lrsse  und  Zerrenner  betrachtet  werden  darf.  Ein 
allgemeines,  besonders  chemisch-geologisches  Interesse  aber 
gewinnen  die  Afrikanischen  Kupfererz- Lagerstätten  dadurch, 
dass  sie  sich  unter  sehr  einfacheu  geognostischen  Verhält- 
nissen darstellen  und  in  Folge  dessen  in  ihrer  mineralogischen 
Konstitution  von  solcher  Reinheit  erscheinen,  dass  man  auf 
Grund  der  Kenntniss  jener  geognostischen  Bedingungen  uud 
des  Verhaltens  der  geschwefelten  Rupfer-Erze  gegen  die  At 
uiosphärilien  zu  dem  Glauben  verleitet  werden  mochte,  dass 
man  die  Entwickelungs-Geschichte  der  afrikanischen  Kupfer 
Erze  hätte  a  priori  konstruiren  können. 
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A.    Kupfer-Lagerstät! en  von  Klein- Namaqualand*. 

Sowohl  in  Beziehung  auf  ihre  geognostischen  Verhält- 
nisse als  auch  auf  ihren  Mineral- Bestand  zeigen  sie  eine 
grosse  Übereinstimmung  mit  denen  von  CornwalL  Hier  wie 
dort  finden  sie  sich  hauptsächlich  in  devonischen  metamor- 
phischen  Schiefern  (killas)  und  im  Granit.  Gewöhnlich  bilden 
sie  in  den  kristallinischen  Schiefern  (Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Thonschiefer)  Lagergänge,  welche  der  eigentlichen 
„Kupfer-Formation«  Breithaüpt's  angehören  und  bei  oft  grosser 
Rep^elmässigkeit  eine  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Meter  und 
darüber  besitzen.  Das  Ginfallen  der  Gänge  mit  dem  der 
Schichten  ist  ein  sehr  steiles  von  85— 90°,  auf  der  West-Seite 
eines  fast  sud-nördlich  laufenden  antiklin  gebauten  Gebirgs- 
zuges westlich,  auf  der  Ost-Seite  östlich. 

In  Bezug  auf  das  Streichen  der  Gänge  beobachtet  man 
zwei  rechtwinklig  auf  einander  stehende  Systeme/  von  denen 
das  eine  dem  Hochlande  von  Klein- Namaqualand  parallel,  von 
NNW.  nach  SSO.  in  den  krystallinischen  Schiefern,  das 
andere  dagegen  von  OSO.  nach  WSW.  meistens  im  Granit 
fortsetzt. 

Nach  Herrn  A.  Thies  sollen  die  Kupfer-Erze  auch  häufig 
in  Gestalt  umgekehrt-konischer  Stöcke  auftreten,  welche  sich 
im  Granit,  der  an  manchen  Orten  schon  in  geringer  Teufe 
(bei  Vypart  z.  B.  bei  22  Fuss)  erreicht  wird,  in  Form  von 
Einsprenglingen  und  Nestern  verlieren.  So  findet  sich  bei 
Springbochfontain**  ein  Erz -Stock  von  50  Lachter  oberem 
Durchmesser  und  von  70— SO  Fuss  Achsenteufe.  Am  Fusse 
des  Spektakelberges  im  ßuffelothaie  baut  die  Grube  Weal- 
Maria  auf  einem  Stock,  der  bei  300'  Mächtigkeit  bis  jetzt 
auf  90'  Fuss  Tiefe  nachgewiesen  ist. 

Die  Kontinuität  der  Kupfererz  Gänge  ist  bisweilen  von 
jüngeren  Pegmatit  -  Gängen  unterbrochen;  ein  solcher  ist  in 
der  Grube  Weal- Julia  zu  beobachten,  welcher  von  W.  nach 
O.  streicht  und  75°  nördlich  einfällt.    Der  Pegmatit  besteht 


•  Dieses  Kapitel  ist  im  Wesentlichen  ein  Auszug  aus  der  Abhandlung 
von  Dklissk. 

Dem  MagistraU-Sitze  in  Klein-Namaqualande 

33* 
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hier  aus  schwärzlich-grauem  Quarz,  aus  blau  grünem  Kupfer- 
schüssigem  Feldspat b  und  aus  braun  -  schwarzem  Bronce- 
glänzendem  Glimmer.  Alle  Kupfererz- Gänge  Klein-Namn- 
qualands  besitzen  in  ebenso  ausgezeichneter  Weise  einen  so- 
genannten eisernen  Hut,  als  Saalbänder  im  Hangenden 
und  Liegenden.  Die  vorwaltende  Gangart  ist  Quarz;  in 
ihm  sind  die  Kupfer-Erze  wesentlich  enthalten.  Er  durchdringt 
und  durchsetzt  die  Erze  und  zeigt  grosse  Neigung  zu  einer 
Zerklüftung,  durch  welche  er  in  lentiknlare  Absoitderuugs- 
Formeu,  deren  grossere  Durchschnitts-Ehene  dein  Saalbande 
des  Ganges  parallel  liegt,  zerspringt.  In  den  Gruben  ff  est  er- 
Maria und  Spectacle  kommt  Chalcedon  und  selbst  Hyalith  in 
glasigen  Tropfen  vor;  auch  braun  gefärbte  Stalaktiten  von 
Kieselsäure,  welche  in  Gestalt  hohler  Röhrchen  erscheinen. 
Kalkspath  gehört  unter  den  Gangarteu  zu  den  Seltenheiten. 
Man  hat  ihn  nur  in  kleinen  Lamellen  mit  Malachit  verge- 
sellschaftet angetroffen  {Spring  bock-mine).  Von  Karbonaten 
des  Eisenoxyduls  oder  der  Magnesia  hat  man  eben  so  wenig 
als  von  Flussspath  oder  Schwerspath  nachgewiesen  ;  dagegen 
ist  zu  Spectacle,  Concordia  und  t Rodas  Gyps  zum  Theil  in 
kleinen  farblosen  Krystallen,  zum  Theil  in  Trümmern  der 
fasrigen  Varietät  vorgekommen.  Ein  sanft  anzufühlendes 
bräunlich-gelbes  Steinmark  füllt  häufig  Zwischenräume  im 
Gange  aus  und  umschliesst  nicht  selteu  Erze  (JSpectacle- 
mine,  Gruben  am  Shaap-  und  Orange- river).  Auch  umschliesst 
4er  Erz-führende  Gang-Quarz  (auf  ff  ester- Maria  und  andern 
Gruben)  oft  Blättchen  von  schwarzem  oder  braun-rotbem 
Glimmer  so  wie  Fragmente  des  Nebengesteins. 

Die  Erze,  welche  auf  den  Lagerstätten  Klein- Nama 
qualands  einbrechen,  sind  vorwaltend  Schwefel- Verbindungen. 
Im  eisernen  Hut  und  in  den  Saalbändern  treten  aber  oxydirte 
Erze  in  Gemeinschaft  mit  Gediegenem  Kupfer  auf.  Es  öndet 
sich  hier, 

a)  von  Schwefel- Verbindungen: 

1.  Kupferglanz  {gray*ore).  Meist  derb,  mitunter 
kry8tallinisch  klein-blättrig  oder  schaalig  abgesondert,  mitunter 
Knollen  von  Kopf-Grosse  bildend. 

2.  Bunt-Ku  pfererz  (pea-cock  -  ore).  Gewöhnlich 
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zwischen  den  Schichten  des  Glimmerschiefers  eingedrungen, 
derb  und  fast  immer  von  Kupferkies  hegleitet. 

3.  Kupferkies  {coated  yeilow-ore),  derb,  oft  Trüm- 
mer im  Buntkupfererz  bildend. 

4.  Schwefelei8en,  als  Markasit  überall  in  den 
Erzen  nnd  im  Nebengestein;  bildet  Trümmer,  die  jünger  als 
die  geschwefelten  Erze  sind.  Aach  Pyrit  kommt  im  Ge- 
stein vor. 

5.  Molybdän  glänz,  im  Granit  und  auch  im  Kupfer- 
kies in  Blättchen  und  blättrigen  Aggregaten  eingesprengt. 

6.  Fahlerz.  Derb;  scheint  reich  au  Antimon  zu  seyn 
und  enthält  Silber  iSpectacle). 

b)  von  oxydirten  Erzen: 
a.  Oxycte. 

7.  Rothkupfererz,  sehr  häufig  (besonders  bei  Con- 
cordia)\  bisweilen  in  sehr  netten  durchscheinenden  oktae  d  Ti- 
schen Krystallen  vou  schön  rother  Farbe.  Häufiger  derb 
(hone-flesh)  und  in  Knollen,  die  im  Innern  oft  drusig  ausge- 
kleidete Räume  führen. 

8.  Sc  h  warzkupfererz.  Ungestaltete  lockere  und 
abfärbende,  oder  Glatzkopf-artig  koustruirte  Massen  bildend. 
Auch  als  schwarzer  Anflug  auf  anderen  Kupfer-Erzen. 

9.  Ziegelerz  und  Kupferpecherz.  Derb,  dicht 
bis  erdig,  im  eisernen  Hut.  Enthält  Gold  {Heiter- Maria). 
Herr  Stinnbr  gab  mir  ein  Stück,  in  welchem  Gold-Blättchen 
sichtbar  auf  den  Klüften  des  Pecherzes  ausgeschieden  waren, 
ähnlich  wie  das  Kupfer  vom  Virneherge  bei  Rheinbreitenback 
in  einem  zersetzten  Basalte.  Iii  Salzsäure  aufgelöst  hinter- 
lässt  es  Flocken  von  Kieselsäure  und  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Gold-Flimmern,  die  sich  in  Königswasser  lösen  und  von  Eisen- 
vitriol als  pulvriges  Gold  gefällt  werden.) 

ß.  Salze. 

10.  Malachit,  überall  im  Gebiete,  wo  Kupfererze 
brechen;  dicht  bis  strahlig  blättrig. 

12.  Kupferlasur,  seltener,  durchsichtig  und  schön 
blau  in  sternförmig  gruppirten  Krystallen  CConcordiaJ 

13.  Arseniksaures  Kupferoxyd  (Olivenit?)  von 
Smaragd-grüner  Farbe. 
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14.  Kieselmalachit  zwischen  den  zersetzten  Erzen 
der  Gruben  von  Kilduncan,  t'Kodas,  vom  Skaap  und  Orange- 
river.    Auch  im  Nebengestein  von  grösster  Verbreitung. 

c)  Gediegene  Metalle. 

15.  Gediegen- Kupfer.  In  Oktaedern  krystallisirt 
if/ est  er  Maria)  und  dendritisch  gruppirt,  überall  accessorisch 
und  in  geringer  Menge. 

16.  Gediegen-Gol d.  Im  Kupferpecherz  des  eisernen 
Huts  von  Springbock-tnine  (siehe  Ziegelerz  und  Kupferpech, 
erz).  Auf  der  Grube  Weal- Maria  bei  Spectacle  in  Trümeu 
von  Kieselmalachit  eingesprengt.  In  den  geschwefelten  fcrzen 
verlarvt.  Soll  auch  mit  Kupfer  verbunden  als  besondere 
Mineral-Spezies  auf  deu  Gruben  der  Herren  Philipps  und 
Kino  vorgekommen  seyn.  * 

B.    Kupfererz-Lagerstätten  von  Damaraland. 

Nördlich  von  Klein- Namaqualand  und  von  diesem  durch 
den  Orange-riter  geschieden  liegt  Gross- Namaqualand,  dessen 
nordlicher  Distrikt  nach  dem  Kaffern-Stamm  der  Damaras 
als  Damaraland  bezeichnet  wird.  Hier  unter  22°  S.  ßr.  und 
18°  Ö.  L.  Gr.,  ziemlich  perpendikuliir  von  der  Walfisch- Bat/  aus 
gegen  den  mittlen  Verlauf  der  Küste  zwischen  Nieder- 
Guinea  und  dem  Orange- river  liegt  die  Matchless  Mine*  auf 
welcher  Herr  Stinner  während  der  Jahre  1858—1860  den 
Betrieb  leitete. 

Die  Kupfererz-Gänge  setzen  auch  hier,  wie  in  Klein- 
Namaqualand  in  krystnllinischen  Schiefern  auf  und  zerfahren 
im  linterteufenden  Granit  in  Nester  und  Einsprenglinge,  so 
dass  der  Abbau  im  Granit  eingestellt  werden  muss.  An 
Tage  tragen  die  Gänge  einen  eisernen  Hut  mit  stark  mala 
chitischem  Anflug  {indication).  Der  Gang,  auf  welchem  die 
Matchless-Mine  baut,  führt  die  Kupfer-Erze  Stock-förmig,  d.  b. 
die  Erze  keilen  sich  im  Gauge  mit  dem  Streichen  desselben 
aus,  setzen  streckenweise  in  Form  von  Schwefelkies,  der 
manchmal  bis  4'  mächtig  wird,  fort,  um  wiederum  in  einen 
neuen  Kupfererz-Stock  überzugehen.  Als  Gangart  bezeichnet 
Stinner  eine  weiche  oft  mulmige  und  stark  eisenhaltige  Masse, 
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welche  hierhin  wandernde  Hottentotten  mit  Fett  anreiben 
um  sich  damit  zu  bemalen.  Quarz  ist  auch  hier  mit  den 
Erzen  innig  verwachsen.  Unter  den  Gangarteu,  welche 
wesentlich  dieselben  wie  in  den  Gängen  Klein-Namaqualand* 
sind,  ist  noch  Schwerspath  aufzuführen,  welchen  Dklesse  in 
diesem  Lande  vermisste.  Der  Schwerspath  ist  zum  Theil  mit 
Kupferpecherz  und  Ziegelerz  innig  gemengt,  zum  Theil 
in  Drusenräumen  in  Begleitung  von  Malachit  uud  Kupferlasur 
auskrystallisirt.  Seine  KrystaJIe  sind  Tafei-förmig  und  vou 
der  Comhination  : 

oofreo .  Poo .  %Poo .  V4P00 .  oP .  Poo. 

Auch  die  Erzführung  der  Gänge  in  Damaraland  Ist,  was 
das  Qualitative  anbetrifft,  sehr  ähnlich  der  von  Kl €in  -  Na  Jti  a~ 
qualand,  wiewohl  hier  gewisse  Mineral. Körper  mit  abweichen- 
der Physiognomie  erscheinen.  In  quantitativer  Beziehung 
dagegen  ist  nach  Stinner  das  Auftreten  des  Gediegenen 
Kupfers  in  Damaraland  ein  bei  Weitem  reichlicheres.  Vou 
Erzen,  die  auf  Kupfer-Gängen  vorkommend  von  Delessb  nicht 
aufgeführt  werden,  sind  in  letztem  Lande  nur  wenige  zu 
bemerken.  Dahin  gehört:  Eisenglanz,  in  krystallinischen 
Körnern  von  Nadelkopfs-Grösse  und  darunter,  welche  entweder 
für  sich  aggregirt  oder  durch  ein  eisenkieseliges  Bindemittel 
Zusammengehalten  werden,  oder  auch  dem  strahlig-blättrigen 
Malachit  und  dem  Baryt-führenden  Kupferpecherz  unsichtbar 
eingemengt  sind,  so  dass  sie  erst  durch  Behandlung  mit 
Säuren,  wobei  diese  letzten  Mineralien  sich  lösen,  entlarvt 
werden.  Die  Körner  lassen  mitunter  noch  deutliche  Krystall- 
Flächen  wahrnehmen,  welche  der  Kombination  R.74R  anzu- 
gehören scheinen.  Sie  sind  für  sich  unmagnetisch,  werden 
aber  nach  dem  Glühen  auf  Kohle  leicht  vom  Magnete  ange- 
zogen. 

Kupferindig  (Covellin)  zum  Theil  derb  und  schaalig 
abgesondert,  zum  Theil  als  dünner  Überzug  auf  Buntkupfer- 
erz, aber  selbst  gewöhnlich  wieder  von  einer  dünnen  durch 
Schwefelsäure  zu  eutferneuden  Lage  von  Schwarzkupfererz* 

*  Diese  Verbältnisse,  wie  sie  hier  dem  Augenschein  entnommen  be- 
schrieben sind,  können  zum  Theil,  wie  weiter  unten  dargethan  werden  wird, 
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überzogen,  scheint  in  ähnlicher   Weise  ein  Umwandlung* 
Produkt  aus  Bunfkupfererz  zu  seyn,   wie  es  Webskt*  am 
Kupferkies  und  Buutkupfererz   der  Gänge  von  Kupferberg 
in  Schlesien  beobachtete. 

Diejenigen  Mineral-Körper,  welche  in  Damaraland  mit 
einer  anderen  Physiognomie  als  die  in  Klein*  Namaqualand 
erscheinen,  sind  besonders  folgende: 

Rothkupfererz.  Während  Dklksse  vom  Rothknpfer- 
eiv.  Klein- Namaqua/ands  nur  der  oktaedrischen  Krystalt-Form 
erwähnt,  zeigt  es  sich  rn  Damaraland  vorwaltend  in  der  rei- 
neu  Würfel-Form,  von  dunkel-brauner  Farbe  und  wenig  durch- 
scheinend. In  dieser  Gestalt  pflegt  das  Rothkupfererz  In 
dividuen  von  verhältnissmässig  bedeutenden  Dimensionen  zu 
bilden.  Manche  Würfel  messen  an  ihren  Kanten  5m. 
Nicht  selten  treten  daran  die  Flächen  des  Rhombendodekae 
ders  auf,  seltener  Oktaeder-Flächen  mit  ihnen.  In  diesen 
Formen  bildet  das  Rothkupfererz  zum  Theil  Krystall-Gnip- 
pen,  welche  in  einer  cisenthonigen  mit  Wasser  auszuwa- 
schenden Masse  eingeschlossen  liegeu ;  aus  dieser  sind  sie 
sogar  nicht  selten  in  einzelnen  ringsum  ausgebildeten  Indi- 
viduen zu  erhalten.  Zum  Theil  aber  bildet  es  auf  ebener 
Unterlage  in  Gesteins-Klüften  oder  -Fugen  angeschossene 
Drusen,  bei  denen  die  Kombination  XOcO  OQO  oft  mit  0 
verwaltet.  In  derben  Knollen  des  Kupfererzes  finden  sich, 
wie  in  Klein- Samaqual and ,  Räume,  die  mit  äusserst  netten 
schürf  ausgebildeten  stark  glänzenden  Krystallen  ausgekieUcl 
sind.  Diese  sind  entweder  ganz  reine  Rhpmbendodekaeder, 
oder  solche  mit  untergeordnetem  O  und  coOx  •  Die  vor- 
herrschende Oktaeder-Form  mit  untergeordnetem  Würfel  und 
Rhombendodekaeder  habe  ich  nur  einmal  in  mikroskopischer 
Grösse  als  einen  drusigen  Überzug  auf  Gediegenem  Kupfer 
beobachten  können.   Die  grösseren  Krystalle  des  Rothkupfer- 

leicht  auf  Täuschung  beruhen.  Denn  eine  feine  Lage  mulmigen  Schwan- 
kupfererees ist  von  einer  solchen  von  mulmigem  Kupferglanz  ohne  Wei- 
teres nicht  zu  unterscheiden.  Kupferglanz  aber  mit  einer  Säure  behandelt 
gehl  in  Kupferindig  über,  wird  also  erst  künstlich  erzeugt.  Übrigens  kommt 
Kupferindig  hier  au^h  natürlich  vor. 

•  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  Bd.  V,  S.  425 
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erzes,  mögen  sie  in  Krystall-Gruppcn  oder  in  ebenen  Drusen 
erscheinen^  sind  zwar  häuflg  ganz  frisch  und  lebhaft  metal- 
lisch Demant-glänzend,  aber  eben  so  oft  wenig -glänzend ,  ja 
matt,  und  in  diesem  Falle  mit  einem  schwarzen  Anflug  von 
pulvrigem  Kupferoxyd  überdeckt.  In  derselben  Weise  sind 
die  Krystalle  von  einem  rothen  Pulver,  erdigem  Kupferoxydul 
überdeckt,  welches  stellenweise  in  jenes  Oxyd  übergeht. 
Ganz  in  derselben  Weise  sieht  man  nicht  selten  Krystalle 
von  Rothkupfererz  mit  höchst  feinen  Dendriten  von  Gedie- 
gen  cm  Kupfer  überzogen,  welche  entweder  nur  als  rothe 
metallische  Moos-artig  sich  in  der  Krystall  -  Fläche  ver- 
zweigende Flecken  erscheinen  oder  den  ganzen  Krystall 
überziehen.  Dabei  bleiben  die  Kanten  und  Ecken  der  Kry- 
stalle scharf.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  jene  An- 
flöge  von  Kupferroth  und  Schwarzkupfererz  nur  oxydirte, 
in  der  Oberfläche  des  Rothkupfererzes  ausgeschiedene  Den- 
driten Gediegenen  Kupfers  sind.  Diese  Erscheinungen  beur- 
kunden die  Anfange  einer  Pseudomorph ose  von  Gedie- 
genem Kupfer  nach  Rothkupf ererz,  die  von  aussen 
nach  innen  fortschreiten.  Häußg  trifft  man  jedoch  auch 
solche  an,  deren  Umwandlung  im  Innern  begann  und  nach 
den  peripherischen  Theilen  des  Krystalls  sich  fortsetzten. 
Solche  besitzt  unsere  akademische  Sammlung  ebenfalls,  und 
sie  sind  äusserlich  von  den  würfeligen  Krystallen  des  Roth- 
kupfererzes nicht  zu  unterscheiden,  während  sie  im  Innern 
ganz  aus  Kupfer-Dendriten  zusammengesetzt  sind.  Die  um- 
gebende Lage  von  noch  unverändertem  Kupferoxydul  ist 
häufig  nur  von  Papier -Dicke  und  legt  beim  Abspringen 
(durch  Verletzung)  das  Gediegene  Kupfer  bloss.  (Weiteres 
über  diese  Pseudomorphosen  bei  :  Gediegen  -  Kupfer.) 

Als  eine  Varietät  des  Rothkupfererzes  ist  hier  noch  der  sog. 
KupferBlüthe  zu  gedenken,  oder  des  Ch  alkotrichits, 
der  zwar  von  Suckow  als  hexagonal  krystallisirend  mit  rhom- 
boedrischer  Spaltbarkeit,  von  Kenngott  als  eine  rhombische 
dimorphe  Modifikation  des  Kupferoxyduls  aufgefasst  wird, 
von  welchem  aber  G.  Rose  annimmt,  dass  er  aus  verzerrten 
regulären  Gestalten  bestehe.  Diese  Meinungs-Differenzen 
veranlassten  mich  zu  mikroskopischen  Untersuchungen  des- 
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selben  Minerals,  welches  theils  von  Malachit  begleitet,  theiU 
auf  Gediegenem  Kupfer  sitzend  auf  der  Matchle**- Mine  in 
Damaraland  vorkommt.  Das  fasrige  Mineral  von  schon  Ko- 
cheuill-rother  Farbe  Hess  im  Licht-Reflexe  erkennen,  dass  seine 
feinen  Prismen  sich  kreutzend,  Gruppen-weise  sich  in  paralleler 
Stellung  befanden  und  also  im  Sinne  eines  grösseren  Indi- 
viduums orientirt  waren.  Diese  grösseren  Individuen  waren 
au  einzelnen  Stellen  geschlüsselt,  wiewohl  sehr  porös  und  in 
Folge  dessen  ebenfalls  von  licht-rother  Farbe;  sie  waren 
stets  Würfel.  Die  feinen  Nadeln  des  Minerals  erschienen 
bei  etwa  180facher  Vergrößerung  immer  als  quadratische 
Prismen  mit  Winkeln,  die  genau  in  die  sich  uuter  90° 
schneidenden  Kreutzfaden  des  Instrumentes  passten.  Häufig 
waren  sie  gestrickt  krystalliuisch  verzweigt,  und  die  Arme 
des  Netzes  schnittet!  sich  ebenfalls  stets  unter  90°.  Die 
Länge  der  Prismen  in  Beziehung  zu  den  anderen  beiden 
Dimensionen  war  natürlich  sehr  variabel.  Wo  sie  aber  ihr 
Minimum  erreichte,  bildeten  sich  stets  sehr  regelmässige 
Würfel.  Oft  bemerkte  man  unter  dem  Mikroskope  grössere 
Würfel,  welche  rechtwinklig  prismatische  Arme  im  Sanne 
des  Würfels  orientirt  aussandten.  Diese  Würfel  verzweigten 
sich  nicht  selten  in  Gestalt  eines  körperlichen  Netzes,  dessen 
Maschen  rechtwinklig  parallelepipedische  Räume  darstellten. 
Auch  fand  man  nicht  selten  lange  Prismen,  auf  denen  kleine 
Würfel  sich  in  paralleler  Stellung  unter  sich  und  mit  dem 
Prisma  gleichsam  parasitisch  angesiedelt  hatten.  Wird  aus 
diesem  Verhalten  die  reguläre  Krystall-Form  des  Chalkotri- 
chits  von  Afrika  nur  wahrscheinlich  gemacht,  so  scheint  sie 
durch  das  Verhalten  im  polarisirten  Lichte  ausser  Zweifel 
gestellt  zu  werdeu.  Auf  farbig  polarisirenden  Gyps- Platten 
und  im  Mikroskope  zwischen  zwei  gekreutzten  NiCHoi/schen 
Prismen  beobachtet  zeigten  die  Säulen  des  Chalkotricbits 
keinen  Farben- Wechsel.  JNur  bei  rein  grünem  Gesichtsfelde 
wurde  das  Roth  der  durchsichtigen  Krystalle  vollkommen 
vernichtet  und  sahen  sie  undurchsichtig  schwarz  aus.  Durch 
dieses  Verhalten  wurden  aber  alle  KrystallSysteme,  ausser 
dem  regulären,  in  Betreff  der  Formen  der  Kupfer  Blüthe  aus- 
geschlossen. Zwiscbeu  den  kleiuen  Würfein  dieses  Mineral« 
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waren  mitunter  aucli  Oktaeder  bemerklich.  Zur  Vergleichuug 
prüfte  ich  den  Chalkotrichit  von  Rheinbreitenbach  in  der- 
selben Weise.  Seine  Krystalle  waren  noch  kleiner  als  die 
von  Afrika ,  verhielten  sich  aber  eben  so.  Sollteu  uicht  die 
Formen,  welche  Kkmnoott  und  Suckow  beobachteten,  ver- 
zerrte reguläre  Kombinationen  von  00O00  .  O  oder  verzerrte 
Rhombendodekaeder  sein,  und  daher  der  rhombische  oder 
hexagonale  Habitus' der  Individuen  stammen! 

Gediegenes  Kupfer.  Die  Stuften  Gediegenen  Kupfers 
von  der  Afatchless-Mine,  welche  unser  Kabinet  besitzt,  sind 
von  zweierlei  Art  des  mineralogischen  Werthes. 

a)  Dendritisches  Kupfer.  Verzerrte  Kubo-Oktaeder 
sind  zu  dendritischen  Aggregaten  aneinandergereiht  und  an 
dem  Umfange  der  Aggregations -Formen  nicht  selten  als 
regelmässige  Krystalle  ausgebildet.  Die  Dendriten  sind 
Flächen-artig  (und  oft  mehrere  Quadrat  Dezimeter  gross)  aus 
gebreitet. 

b)  Pseudomo  rphosen  v  on  Ged iege  n  em  Kupfer 
naH:h  Rothkupfererz.  Sie  lassen  alle  Kombinationen, 
in  denen  das  Rothkupfererz  hier  aufzutreten  pflegt,  mit 
vorherrschendem  Würfel-Typus  wahrnehmen.  Auch  die  abso- 
luten Dimensionen  der  Pseudomorphosen  stimmen  mit  denen, 
in  welchen  das  Rothkupfererz  hier  gewöhnlich  erscheint, 
übereiu.  Die  Würfel  sind  entweder  der  idealen  Form  sehr 
genähert  und  bis  5™  Seiten -Länge  erreichend,  oder  sie 
sind  rhomboedrisch  verdrückt,  entweder  mit  ebenen  Flächen 
oder  mit  eingesunkenen.  Die  Kanten  sind  ziemlich  scharf 
erhalten  oder  unter  der  Lupe,  mitunter  auch  mit  unbewaff- 
netem Auge,  als  wulstig  aufgetrieben  und  unscharf  zu  er- 
kennen. Von  ächten  Krystallen  des  Kupfers  unterscheiden 
sich  diese  Pseudomorphosen  durch  ihre  ausserordentliche 
Porosität,  durch  die  rauhe  Oberfläche  und  besonders  dadurch, 
dass  die  Pseudomorphosen  aus  Massen-Dendriten  zusammen- 
gesetzt sind,  die  aus  der  Aneinanderreihung  mehr  oder  weni- 
ger regelmässiger  wenn  auch  mikroskopischer  Kubo-Oktaeder 
hervorgegangen  sind  und  die  bekannten  und  oben  beschrie- 
nen  Formen  der  Kombinationen  vou  ooOoo.OOO.O  des  Pech- 
kupfererzes  in  uicht  paralleler  Stellung  ausfüllen.    Die  Po- 


Digitized  by 


524 

f 

rosität  der  Pseudomorphosen  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen, 
dass  sie  sich  zwischen  dem  Schraubstock  wie  ein  Schwamm 
zusammendrücken  lassen,  und  dass  sie  in  geschmolzener 
Stearinsäure  und  durch  michherige  Reinigung  der  Oberfläche 
an  Gewicht  nicht  unbedeutend  zunehmen. 

Diese  Pseudomorphosen  kommen  in  grossen  Massen,  in 
Gestalt  von  unregelmässig  geformten  Knollen  und  dicken 
Platten  entweder  für  sich  oder  im  Zusammenhange  mit  Den- 
driten vor.  Viele  Dendriten  sind  auf  ihren  Flächen  noch  mit 
zerstreuten  einzelnen  Pseudomorphosen  oder  mit  Gruppen 
derselben  besetzt,  oder  es  entspringt  ein  Dendrit  auf  einem 
Knollen,  der  aus  Pseudomorphosen  zusammengesetzt  ist,  und 
breitet  sich  über  diesem  aus  wie  eine  Gorgonie  auf  einem 
Meeres-GerÖlle.  Eine  dicke  Platte  Gediegenen  Kupfers,  welche 
pseudomorph  nach  Rothkupfererz  ist  und  schöne  Drusen 
(von  4mm  Seiten  Länge  messenden  Individuen)  führt,  wiegt 
2,2  Kilogr.  (==  4%  Zollpfund). 

Kupferglanz.  Er  scheint  auch  in  Damaraland  wie 
in  Klein- lXamaqualand  in  derben  Knollen  vorzukommen.  Ein 
solcher  in  unserer  Sammlung  besteht  aber  nur  noch  im  In- 
nern aus  Kupferglanz;  nach  aussen  zu  mengt  er  sich  mit 
Rothkupfererz,  geht  in  derbes  Rothkupfererz  über  und  bildet 
eine  Lage  Moos-förmig  dendritischen  Gediegen  -  Kupfers,  wel 
ches  nach  aussen  in  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Roth- 
kupfererz abschliesst  und  theilweise  noch  mit  grossen*  Roth- 
kupfererz-Krystallen  (ooOoo  .  oder  ooOco  .  OOÖ)  besetzt  ist. 

Von  grossem  Interesse  ist  jedoch  ein  Krystall ,  welcher 
die  Gestalt  eines  regulären  Oktaeders  besitzt,  das  noch  5 
Flächen  theilweise  und  ganz  zeigt  und  von  35  Gramm  Ge- 
wicht ist.  Die  Achsen-Länge  würde  beim  vollkommenen  Kry- 
stall 3,6  Centimeter  betragen.  Der  Kanten- Winkel  des  Oktae- 
ders ist  Annäherungs-weise  der  des  regulären.  Genaue  Mes- 
sungen desselben  sind  nicht  möglich,  weil  die  Oberfläche 
etwas  uneben  ist  und  die  Flächen  etwas  gebogen  sind.  Eine 
Oktaeder-Fläche  war  mit  einer  etwa  ya»m  dicken  Rinde  vou 
Malachit  bedeckt.  Das  Innere  des  Krystalls  war  an  einer  ver 
letzten  Stelle  scheinbar  sehr  dicht,  doch  zeigte  es  sich  häufig 
von  Malachit-Trümmern  durchsetzt.  Ich  hatte  diesen  Krystall 
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als  einen  solchen  von  Buntkupferer»  erhalten ;  aber  die  Be- 
schaffenheit desselben  in  seinem  Innern  überzeugte  mich  bald 
vom  Gegentheil.  Das  Innere  war  Eisen-schwarz  und  sehr  milde, 
auf  dem  Schnitte  glänzend  werdend.  In  Salpetersäure  lösten 
sich  Stückchen  der  Substanz  unter  Eutwickeluiig  von  Unter- 
salpetersäure und  Ausscheidung  von  Schwefel.  In  der  filtrir- 
ten  Flüssigkeit  gab  Ammoniak  einen  blauen  Niederschlag,  der 
sich  im  Uberschuss  des  Füllungs-Mittels  vollkommen  bis  auf 
eine  sehr  geringe  Spur  von  Eisenoxydhydrat  wieder  auflöste. 
Demzufolge  ist  die  Substanz  Kupferglanz.  Mit  Salzsäure 
behandelt  löste  sich  die  malachitische  Lage  der  einen  Kry- 
stall-Fläche  unter  Kohlensäure-Entwickelung  auf;  aber  auch 
auf  den  übrigen  Flächen  fand  eine  dauernde  Gas-Entwickelung 
statt.  Nach  dem  Abwaschen  des  Krystalls  mit  Wasser  und 
einer  Bürste,  welche  noch  einen  Theil  nicht  gelösten  Eisen- 
oxydhydrats  entfernte,  wurde  er  mit  der  Lupe  untersucht; 
und  nun  stellte  es  sich  heraus,  dass  sein  Inneres  keineswegs 
so  dicht  war,  als  es  ursprünglich  den  Anschein  hatte,  son- 
dern dass  es  ein  förmliches  Kapillar-Netz  von  Malachit- 
und  Eisenoxydhydrat  -  Trümmern  enthielt.  Unter  dem  Mi- 
kroskope waren  die  Spaltungs-Flächen  deutlich  bemerkbar 
und  augenscheinlich  im  Innern  desselben  Oktaeders  meh- 
ren Individuen  von  Kupferglanz  entsprechend.  Durch  dieses 
Verhalten  wird  die  Meinung,  nach  welcher  die  oktaedrische 
Krystall-Forin  eine  ursprüngliche  seyn  könnte  (wie  bei  dem 
künstlichen  oktaedrischen  Kupferglanz  in  Schlackeu  aus  dem 
Man* feldischen)  ausgeschlossen;  es  liegt  vielmehr  auf  der 
Hand,  dass  der  vorliegende  Krystall  eine  Pseudomorphose 
ist.  Unter  den  Kupfererzen,  aus  denen  Kupferglanz  ent- 
stehen kann,  und  welche  eine  oktaedrische  Form  besitzen, 
sind  es  der  Kupferkies  und  das  Buntkupfererz,  auf  die 
der  Verdacht  der  Ursprünglichkeit  fallen  kann;  denn,  wenn 
auch  die  Pyramide  des  Kupferkieses  eine  tetragonale  ist,  so 
weicht  sie  doch  in  den  Kanten-Winkeln  nur  in  den  Minuten 
von  denen  des  regulären  Oktaeders  ab.  Der  vorliegende 
Krystall  lässt  aber  kaum  eine  Genauigkeit  der  Messung  bis 
zu  einigen  Graden  zu.  Unter  den  Pseudomorphosen,  welche 
auf  dieses  Verhältniss  Bezug  habeu,  findet  sich  nirgends  eine 
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solche  von  Kupferglanz  nach  Bnntknpfererz  angegeben,  ck- 
gegen  solche  von  Kupferglanz  nach  Kupferkies  von  mehren 
Orten  (von  Tavistoch  in  Derbyshire ,  Sillim.*;  Kupferglanz 
mit  Kupferindig  nach  derbem  Kupferkies  auf  den  Gang-Zügen 
von  Kupferberg  in  Schlesien,  Websky**).  Es  ist  mir  des- 
wegen am  wahrscheinlichsten,  dass  jenes  Oktaeder  von  Kupfer- 
glanz von  der  Mate  hless- Mine  in  Damami  and  stammend  eine 
Pseudomorphose  nach  Kupferkies  ist. 

Als  diese  Kupferglanz-l'seudomorphose  mit  Salzsäure  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  behandelt  wurde,  Hess  sie  ausser 
der  Auflösung  von  Malachit  etc.  noch  gewisse  auffallende 
Veränderungen  bemerken,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
seyn  wird. 

C.  Anordnung  der  Gang-Kombinationen  auf  den  En- 
Lagerstätten   in  Klein- Namaqualand   und  D  amara- 

land. 

Wie  auf  Kupfererz  -  Lagerstätten  im  Allgemeinen  die 
oberen  Teufen  und  die  Saalbänder  durch  oxydirte  Erze,  die 
unteren  Teufen  und  der  Kern  jener  durch  geschwefelte  Erze 
bezeichnet  zu  seyn  pflegen,  so  ist  Dasselbe  im  Besonderen 
auch  auf  den  Lagerstätten  des  südwestlichen  Afrika»  der  Fall. 

Die  geschwefelten  Kupfer-Erze  in  der  Teufe  und  im 
Kern  bestehen  im  Allgemeinen  vorwaltend  aus  Kupferkies, 
und  dieser  findet  sich  da  am  reinsten,  wo,  wie  sich  Stinnkr 
brieflich  ausdrückt,  das  Erz  zwischen  festen  hangenden  und 
liegenden  Wänden  steht;  dagegen  treten  Buntkupfererz, 
Kupferglanz  und  Kupferindig  nur  da  auf,  wo  zersetztes  Neben- 
gestein erscheint  und  die  Erze  von  Kaolin-artigen  Massen  und 
von  Kupferschwärze  begleitet  werden;  eben  so  zwischen  dem 
eisernen  Hut  und  dem  Kies  der  Teufe.  Kupferindig  kommt 
hier  nur  derb  und  in  geringer  Menge  als  Überzug  auf 
geschwefelten  Kupfererzen  in  Begleitung  von  Kupfer- 
schwärze vor. 

Die  oxydirten    Kupfererze    finden  sich  vorzüglich  im 

•  N.  Jahrb.  1851,  387. 
**  Zeitichr.  d.  deutsch,  geolog.  Geseilten.  V.  Bd.  (1868)>  425. 


Digitized  by  Google 


527 

eisernen  Hat,  und  zwar  auf  der  Match  lest- Mine  in  der 
Folge,  dass  das  Ziegelerz  des  Ausgehenden  mit  der  Teufe 
in  Malachit,  Kieselroalachit,  Rothkupfererz  und  endlich  in 
Gediegen-Kupfer  verläuft. 

Das  Gediegene  Kupfer  durchzieht  hier  in  den  unteren 
Teufen  der  Region  oxydirter  Erze  den  ganzen  Stock,  setzt 
von  hier  ans  weiter  in  die  Klüfte  des  Nebengesteins  sowohl 
im  Hangenden  als  im  Liegenden,  und  ist  noch  in  einem  Schachte, 
der  ungefähr  12  Lachter  im  hangenden  Nebengestein  vor- 
geschlagen war,  in  den  Abgängen  und  Klüften  zu  verfolgen.41 
Innerhalb  der  Saalbänder  ist  das  Gediegene  Kupfer  in  den 
Zereetftungs-Produkteu  des  Nebengesteins  eingesprengt. 

Auf  der  Grube  Hester-Maria  in  Klein  Namoqualand  fand 
sich  das  Gediegene  Kupfer  in  den  Kluften  der  liegenden 
Wand. 

D.    Entwicklungs-Geichichtc  der  Kupfer-Erfe. 

Wenn  wir  die  Entwickeluiigs-Geschichte  der  Mineral- Kör- 
per als  die  Summe  chemischer  und  physikalischer  Reaktionen 
auffassen,  welche  die  ursprünglich  gegebene  Materie  unseres 
Planeten  unter  wechselnden  äusseren  Bedingungen  erfahren 
hat,  so  müssen  wir  auf  Grund  der  Kenntniss  jener  Reaktionen 
und  dieser  Bedingungen  befähigt  seyn,  die  Existenz  eines 
Minerals  als  eine  notwendige  zu  erklären.  Es  ist  bekannt, 
wie  weit  wir  von  diesem  Ziele  noch  entfernt  sind  ; '  es  ist 
eben  so  bekannt,  welchen  mächtigen  Impuls  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  G.  Bischof  in  seinem  klassischen  Werke  der 
chemischen  und  physikalischen  Geologie  gegeben  hat,  so 
dass  der  Ausspruch  Naumanns*:  Bischof  sei  für  die  Geolo- 
logie  das,  was  Covibr  für  die  Anatomie  der  fossilen  und  le- 
benden Thier- Welt,  was  Nkwton  für  die  Astronomie  war,  ge* 
wiss  in  dem  Tiefgang  der  BiscHOF'schen  Ideen  seine  volle 
Berechtigung  findet.  Bleibt  uns  jüngeren  Geologen  auch 
nur  die  Aussicht  auf  das  bescheidenere  Verdienst,  die  von 
Bischof  in  grossartigen  Zügen  hingeworfene  Conturen  für 
eine  Entwickelungs-Geschichte  unseres  Planeten  ins  Detail 

*  Lehrb.  d.  Geofrn.  2.  Aufl.  S.  389. 
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auszuarbeiten,  so  sind  doch  die  Felder  dieser  Thätigkeit  bis  jetzt 
noch  sehr  wenig  ausgeführt  Dieses  gilt  speziell  anch  für 
die  Entwickelungs-Geschichte  der  Kupfer-Erze,  für  welche  in 
Folgenden  ein  geringer  Beitrag  geliefert  werden  mag. 

Gehen  wir  mit  Bischof  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
Ausfüllungen  Erze-führender  Gang-förmiger  Lagerstätten  in 
genetischem  Zusammenhange  mit  ihren  Nebengesteinen  stehen,, 
dass  die  ersten  durch  im  Gesteine  vor  sich  gehende  Um- 
wand  Jungs-  und  Zersetzungs-Prozesse  erzeugte  Exsudate  der 
letzten  seyen,  welche  im  Gang-Raume  unter  dem  Einflüsse 
durch  verschiedene  hier  zusammentreffende  Substanzen  ein- 
geleiteter Reaktionen  in  fester  Form  zum  Absatz  gelangten: 
so  will  es  den  Anschein  gewinnen,  als  sey  die  Reinheit 
(d.  h.  das  sehr  untergeordnete  Auftreten  der  Zahl  und  Masse 
von  Gangarten),  mit  welcher  die  Kupfer-Formation  hier  in 
Kleinnamaqua-  und  Damora-Land  wie  auch  in  Cornwall  und 
anderen  ähnlichen  Gegenden  der  Erde  auftritt,  unmittelbar 
von  der  petrographischen  Beschaffenheit  der  umgebenden  Ge- 
biigsarten  (Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer)  abhängig.  Diese 
Gehirgsatten ,  wenn  sie  nicht  etwa  reich  an  Kalk- führenden 
Feldspath-Spezies  (Oligoklas)  sind,  liefern  unter  dem  Einfluss 
der  von  den   Atmosphärilien    angeregten  Zersetzuugs-  und 
Umwnndliiugs- Prozesse  nur  lösliche  Karbonate  der  Alkalien, 
deren  schwefelsaure  oder  phosphorsaure  Verbindungen  eben- 
falls wegen  ihrer  grossen  Löslich keit  im  Wasser  nicht  zum 
Absatz  gelangen  können.   Die  bei  jenen  Prozessen  in  grosser 
Menge  austretende  Kieselsäure  findet  sich  fast  allein  als 
Gangart  in    vielfachen  mineralogischen  Varietäteir  wilder, 
welche  die  Kupfererze  umschliessen  und  durchsetzen,  oder 
welche  innig  mit  ihnen  durchwachsen  sind.    Wenn  nach  Bi- 
schof* im  Allgemeinen  die  Sc h  w ef  el- Ve rbi nd  u  n  gen  die 
primitive  Form  repräsentireu,  in  welcher  die  schweren  Me- 
talle auf  Gängen  erscheinen  und  zwar  auf  Grund  der  ausser- 
ordentlichen Schwerlöslichkeit  derselben   im   Wasser,  der 
grossen  Seltenheit  von  Pseudomorphosen  von  Schwefel-Me- 
tallen nach  Oxygeniden  und  auf  Grund  der  leichten  Oxydir- 


*  Lehrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  II,  1903  ff 
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barkeit  jener;  so  gewinnt  diese  Ansicht  für  die  Verhältnisse 
der  Kupfererz-Lagerstätten  des  südwestlichen  Afrikas  speziell 
um  so  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  als  hier  die  Art  der  Ver- 
theilung  der  Erze  im  Gange  oder  im  Stock  den  Kupfer- 
kies als  das  älteste  Erz  unmittelbar  vor  Augen  führt 
(Abth.  C).  Die  Kupfer-Verbindungen  im  Allgemeinen  zeigen 
eine  grosse  Beweglichkeit  ihrer  Atome.  Sie  werden  eben  so 
leicht  reduzirt  als  oxydirt  je  nach  den  wechselnden  Verhält- 
nissen, denen  sie  in  verschiedenen  Teufen  der  Erd-Rinde 
ausgesetzt  sind.  Sie  bilden  unter  wechselnden  Umständen 
eben  so  leicht  niedere  und  höhere  Schwefelungs-Stufen  und 
Verbindungen  mit  Eisensulfureten ,  als  diese  Verbindungen 
wieder  zersetzt  und  auf  die  ursprüngliche  Form  zurückgeführt 
werden;  sie  sind  eben  so  leicht  einer  fortschreitenden  als 
rückschreitenden  Metamorphose  unterworfen  je  nach  den 
Bedingungen,  welche  eine  positive  oder  negative  Richtung 
der  Molekülar-Bewegung  anregen.  Man  findet  desshalb  eben 
sowohl  Umwandlungs-Produkte  des  gedi  egen  en  K  u  p  fers, 
wie  Rothkupfererz,  Schwarzkupfererz,  Malachit,  Kupfer- 
lasur, als  auch  die  Produkte  der  Reduktion  zum  Theil  noch 
in  wohl  erhaltenen  Pseudomorphosen  (Gediegen  Kupfer  nach 
Rothkupfererz)  Eben  so  bei  den  Schwefel- Verbindungen 
des  Kupfers.  Kupferglanz  findet  sich  in  Buntkupfererz**  und 
dieses  wieder  in  Kupferkies**  umgewandelt,  während  man 
anderseits  beobachten  kann,  dass  Kupferkies  zu  Kupfer-  . 
glänz***,  wleCoveilinf  auch  zu  Schwefelkies ft  oft  mit  Beibe- 


•  Reichenbach  bei  Oberstein,  Kausen  im  Saunischen,  auf  Cuba,  und  zu 
Pensance  in  Comtcall  (Blum  Pseudom.  19,  2r  Nachlr.  15;  Sillbm  im  Jahr- 
buch 1861,  385;  Houchcornb  in  xxxni.  Versamml.  deutscher  Naturf.  114)  und 
auf  d.  Matchlest -Mine  in  Damaraland 

**  au  Redruth  in  Comwall,  Kupferberg  in  Schlesien  (Haid in «zr  in 
Poggend.  Ann.  XI,  184  ff.;  Blum  Pseudom.  41);  —  an  Dillenburg,  (Grabdjbas, 
Blde's  Pseudom.  2r  Nachtr.  17). 

***  Zu  Taktstock  in  Devonshire  (Sillbm  im  Jahrb.  1851,  387). 

f  von  Kupferberg  in  Schle  eien ,  (Wbbset  in  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Ges.  V.  Bd.  425);  —  ebenso  zu  Victoria  in  Australien,  (G.  Ulrich,  Kbnho. 
Üben.  1869,  199). 

ff  Bei  Muten  (Blum  Pseudom.  2'  Nachtr.  75);  —  Himmelfahrt  be 
Freiberg,  (Brzithaui»t  Paragenesis  29). 

Jahrbuch  1861  ,  34 
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haltmig  der  ursprünglichen  Krystall  Formen  umgewandelt 
werden  kflnn. 

Wenn  wir  den  Kupfer  kl«  s  «Je  deu  Erzeuger  der 
übrigen  Kupfererze  auf  den  Gängen  und  Stöcken  Afrika t 
auerkennen,  so  lassen  diese  sich  in  der  That  auf  die  einfachste, 
den  natürlichen  Bedingungen  angemessene  und  zum  Theil 
experimentell  zu  begründende  Weise  aus  jenen  ableiten. 

a)  Anleitung  der  geschwefelten  Kupfer-Brse  aus  dem 

Kupferkies. 

Unter  den  geschwefelten  Kupfer  Erzen,  welche  uns  auf  den 
Lagerstätten  von  Klein-Namaaualand  und  Damaraland  beeec 
nen,  sind  ausser  dem  Kupferkies  nach  besonders  Buntkupfer- 
erz, Kupferglanz  und  Kupferindig  hervorzuheben.  Sie  kom- 
men unter  Verhaltnissen  und  in  äusseren  Formen  vor,  die  zu 
der  Vermuthung,  dass  sie  alle  aus  Kupferkies  gebildet  wor- 
den sind,  berechtigen.  Da,  wo  diese  Erze  aus  den  derben 
und  frischen  Kupferkies  mit  abnehmender  Teufe  sich  ent- 
wickeln und  mit  dem  unteren  Theile  des  eisernen  Hutes  durch 
allmähliche  Übergänge  verknüpft  sind,  lassen  die  Erz  Massen 
eine  Zerstörung  wahrnehmen,  welche  nach  Stinnkr  an  „Wild- 
heit und  Verworrenheit«  alle  Vorstellung  übertreffen.  Der 
Kupferkien  zerklüftet  sich;  von  den  Klüften  aus  sieht  man 
noch  an  Handstücken  den  Kupferkies  in  Buntkupfererz  uber- 
gehen, so  dass  nur  im  Kerne  der  Absonderungs-Formen  der 
Kupferkies  noch  unregelmässig  begrenzte  Einsprenglinge  bildet 
Wo  Kupferkies  sich  in  Trümern  des  Nebengesteins  fort- 
zieht, ist  er  von  den  Wänden  her  in  Buntkupfererz  umge- 
wandelt und  führt  in  der  Media n- Ebene ,  ohne  dass  sieb 
Drusen-Räume  gebildet  hätten,  nur  noch  Kupferkies.  Jede 
Qneerklnft  unterbricht  den  Zusammenhang  des  Kupferkieses 
und  hat  von  hier  aus  Veranlassung  zur  weiteren  Fortbildung 
des  Buntkupfererzes  gegeben,  so  dass  meistens  auch  io  Ab- 
sen Trümern  der  Kupferkies  nur  den  Charakter  von  Ein 
spreuglingen  besitzt.  Wo  die  Klüfte  sich  zu  Spalten  erwei- 
tern, sind  sie  ausser  mit  Kupferkies  auch  oft  mit  Elsenoxyd- 
bydrat,  Quarz  und  Zersetzungs- Produkten  des  Gesteins  aus 
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gefüllt.  So  bildet  sich  häufig  ein  förmliches  Netzwerk  von 
Eisenkiesel,  dessen  Maschen  von  Buntkupfererz  mit  Kernen 
von  Kupferkies  ausgefüllt  sind.  Der  Kupferkies  ist,  wo  er 
für  sich  stark  zerklüftet  erscheint,  auch  nicht  selten  mit  Co- 
vdlin  (Kupferindig)  überzogen,  ja  stellenweise  bis  auf  kleine 
Kerne  in  ihn  umgewandelt 

Weiter  nach  oben  im  Gange  oder  Stock  sind  die  Abson- 
derungs-Formen  der  Erz-Massen  stark  zusammengeschrumpft 
und  bilden  unregelmässige  Knollen  und  Nieren,  welche  im 
Innern  aus  Kupferglanz  von  meist  sehr  poröser  Beschaffen- 
heit und  schwarzer  Farbe  (auf  dem  Schnitt  glänzend  und 
Eisen-grau)  bestehen.  Nicht  selten  sind  die  Poren  dieses 
Kupferglanzes  von  Rothkupfererz  wieder  ausgefüllt,  so  dass 
ein  inniges  Gemenge  beider  Erze  entsteht,  welches  nach 
aussen  in  derbes  Rothkupfererz  verläuft,  dessen  Oberfläche 
oder  dessen  inneren  Drusen-Räume  mit  den  brillantesten  wür- 
feligen Krystallisationen  von  Rothkupfererz  bekleidet  sind. 
Diese  sind  dann  oft  wieder  mit  Beibehaltung  der  Form  bis 
zu  einer  gewissen  Tiefe  in  Moos-förmig  dendritisches  Gediegen* 
Kupfer  übergeführt.  Solche  Knollen  pflegen  in  einem 
lockeren  Brauneisenstein  zu  liegen,  welcher  von  Malachit 
und  seltener  von  Kupferlasur  durchzogen  ist.  Aus  ihnen  her- 
aus bildet  sich  nach  oben  der  eiserne  Hut,  welcher  zum 
Theil  ebenso  und  zum  Theil  aus  dichtem  Kupferpecherz 
konstituirt  ist  und  auf  Springboch-Mine  und  Speetaeie  Gold- 
Plättchen  führt. 

Wenn  nun  Websky*  auf  de,o  Gang-Zügen  von  Kupfer- 
berg in  Schlesien  Kupferkies  und  Buntkupfererz  in  Kupfer- 
glanz und  Covellin  übergehend  beobachtete  in  Mineralien, 
deren  Klüfte  ebenfalls  mit  Eisenoxydhydrat  ausgefüllt  waren, 
und  wenn  er  frischen  Kupferkies,  der  etwa  100  Jahre  lang 
in  alten  Förderungen  auf  einem  alten  Schachte  lag,  sich  mit 
Kupferglanz  überziehen  sah;  wenn  H.  V.  Oppb**  auf  Zinn- 
und  Eisenerz-Gängen  der  Eibenstadt  er  Granit-Partbie  Kupferkies 
in  Nieren  bis  zu  Faust-Grösse  mit  Schalen  von  Kupferglanz 


•  a.  a.  0. 
Cotta,  Gang-Studien  Bd.  h,  H.  2,  167. 
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umgeben  fand,  und  wenn  6.  Ulrich*  von  den  Gold-führenden 
Quarz-Gängen  Victorias  {Meteor  und  im  Steiglit%'f*r$it'Di- 
itrict)  in  Australien  erzahlt,  dass  Kupferkies,  Kupferglanz  und 
Covellin  immer  mit  einander  verwachsen  vorkommen  und 
man  gans  genau  sehen  könne,  wie  Kupferkies  immer  mit  einer 
dünnen  Lage  von  Kupferglanz  überzogen  sey,  welche  nach 
aussen  in  Covellin  übergehe,  wenn  endlich  Pseudomorpboseu 
von  Kupferglanz  und  Covellin  nach  Kupferkies  mit  deutlicher 
Formen-Erhaltung  mehrfach  beobachtet  worden  sind,  so  kann 
die  von  Bischof**  ausgesprochene  Behauptung :  dass  der  räum 
liehen  Association  jener  geschwefelten  Kupfer-Erze  ein  zeitlicher 
Übergang  zu  Grunde  liege,  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden. 

In  der  Zusammensetzung  des  Kupferkieses  =  ~6u  Fe  ist 
der  chemische  Typus  des  Kupferglanzes  bereits  enthalten. 
Ebenso  in  der  des  Buntknpfererzes,  dessen  Zusammen- 
setzung nach  Rammelsbbrg***  auf  die  Typen 

A)  ^iijfe  ;  B)  ^ii9¥e.2  =  2-Cu^ e  +  -Ou  ;  C)  *e»nt$e  + 

7  -eu6Fe  ==  -euLfe  u.  3üu8#e  +  ft-gu4$e  =  -eJ  fc 

Fe  Fe  P 

zurückführbar  ist.  Auch  Genths  Barnhardtit  =  -6-u.,Fe. 
Brbithaupt's  Cubanj    I/3:&u/gFe  und  Homichlin  -0o5Fe 

sind  wohl  nur  Buntkupfererz-Modifikationen.  Das  Unbestän- 
dige in  deren  Zusammensetzung  deutet  wohl  darauf  hin,  dass 
diese  Buntkupfer-artigen  Körper  intermediäre  Verbindungen 
zwischen  Kupferkies  und  Kupferglanz  sind,  zum  Theil  viel- 
leicht nur  Gemenge  von  Kupferkies,  Buntkupfererz  und  Kupfer 
glänz.  Das  Glied  f  e  ist  bekanntlich  leicht  oxydirbar,  indem 
es  Eisenvitriol  bildet.  Geschieht  diese  Oxydation  unter  dem 
Einflüsse  von  Gewässern,  welche  ueben  Sauerstoff  noch  kohlen- 
saure Alkalien  enthalten,  so  wird  der  Eisenvitriol  zu  kohlen- 
saurem Eisenoxydul,  welches  unter  Kohlensäure-Verlust  tu 


•  Berg-  u.  Hütten  mftnn.  Ztg.  XVIII,  321,  durch  Italic.  Über».  Ittf,  199 
••  Lehrb.  d.  ehem.  u.  phy«.  Geol.,  Bd.  II,  1922  ff. 
••*  Miaeralchcraie. 
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Eisenoxydhydrat  verwandelt  wird  und  schwefelsaures  Alkali 
zersetzt.  Das  erste  bleibt  in  den  Klütyen,  das  letzte 
wird  mit  den  Gewässern  weiter  geführt.  So  entlarvt  sich 
der  Kupferglanz  aus  dem  Kupferkies  und  den  Buntkupfererzen. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  ist  jedoch  die  Bildung  des 
Covellins  (Kupferindlgs)  aus  dem  Kupferglanz  nachzuweisen. 
Man  kann  sogar  durch  ein  einfaches  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen angemessenes  Experiment  den  Covellin  aus  dem 
Kupferglanz  mit  allen  Eigenschaften  des  natürlichen  darstellen. 
Bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  der  Pseudomorphose  von 
Kupferglanz  muthmaasslich  nach  Kupferkies  von  der  Match- 
less-Mine  entfernte  ich  den  malachitischen  Uberzug  derselben 
mittelst  Salzsäure.    Nachdem  das  Brausen  aufgehört  hatte, 
nahm  ich   die  Pseudomorphose  aus  der  sauren  Flüssigkeit, 
wusch  sie  mit  Wasser  und  war  erstaunt,  sie  nun  mit  einem 
prachtvoll  Indig-blauen  Uberzug  versehen  zu  erblicken.  Die 
Meinung,  dass  zwischen  dem  Kupferglanz  und  dem  maUchi* 
tischen  Oberzug  eine  dünne  Schicht  Covellin  gelegen  haben 
könnte,  wurde  mit  Entschiedenheit  dadurch  widerlegt,  dass 
selbst  die  frische  Bruchfläche,  welche  ich  absichtlich  zur 
Beobachtung  des  Innern  der  Pseudomorphose  an  ihr  erzeugt 
hatte,  von  derselben  Veränderung  ergriffen  worden  war.  Ich 
nahm  desswegen  Veranlassung  dasselbe  Experiment  mit  einem 
Stück  frischen  derben  Kupferglanzes  von  der  Liberty- Mine  in 
Maryland^  JV.- Amerika,  zu  wiederholen.   Ich  legte  dieses  in  ein 
offenes  Becher-Glas  und  goss  so  viel  Salzsäure  darüber,  dass 
das    Stück    davon    bedeckt    war  und  die  atmosphärische 
Luft  hinzutreten  konnte.   Sogleich  nahm  der  Kupferglanz  die 
Farbe  des  Covellins  an.     Nach  mehren  Tagen    war  das 
Stück  durch  und  durch  in  Covellin  umgewandelt,  während 
Kupfer  in  grosser  Menge  als  Chlorür  in  Auflösung  ging. 
Mit  Ammoniak  versetzt  nahm  die  Lösung  nach  einigen  Tagen 
eine  tief-blaue  Farbe  an.  Denselben  Versuch  habe  ich  oft  mit  dem- 
selben Erfolg  wiederholt  und  wird  jedem  Experimentator  zu 
machen  ohne  Umstände  gelingen.  Selbst  verdünnte  Schwefel- 
säure, Essigsäure,  ja  sogar  Ammoniak  wandeln  Kupferglanz 
in  Covellin  um.    Es  wird  um  so  schöner  gelingen,  je  dichter 
der  Kupferglanz  ist.    Beim  Glühen  gibt  er,  wie  auch  der* 
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naturliche,  1  Atom  Schwefel  ab  und  verwandelt  sich  wieder  in 
Kupferglanz.  Offenbar  wird  unter  Salzsäure  das  Halbschwefel- 
kupfer des  Kupferglanzes  in  Kupfer,  welches  unter  dem 
Einfluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  oxydirt   und  von 
Chlorwasserstoff  zu  Wasser  und  Kupfer-Chlorür  umgesetzt 
wird,  und  in  Einfach-Schwefelkupfer  zerlegt.  Das- 
selbe wird  auch  die  Kohlensäure  in  Sauerstoff-haltigem  Was- 
ser in  der  Natur  bewirken.    Dieses  Verhalten  zeigt  mit  Ge- 
wissheit den  Urund  an,  warum  aus  Kupferkies  entstandener 
Kupferglanz  so  oft  mit  Covellin  überdeckt  ist ;  es  deutet  ferner 
an,  dass  da,  wo  Kupferkies  mit  Covellin  bedeckt  ist,  aus 
jenem  erst  Kupferglanz  entstand,  der  fernerweitig  in  Covellin 
übergeführt  wurde.  Aus  Kupferkies  und  Buntkupfererz  direkt 
durch  Oxydation  mittelst  sehr  verdünnter  Schwefelsaure  Co 
vellin  darzustellen  ist  mir  nicht  gelungen.  Das  gelingt  aber, 
wenn  man  wiederum    anstatt   der  Salpetersäure  Salzsäure 
nimmt.    Ein  Stück  Buntkupfererz,  welches  etwa  drei  oder 
vier  Wochen  in  konzentrirter  Salzsäure  gelegen  hatte  und 
ursprünglich  mit  frischen  Bruchflächen  versehen  war,  zeigte 
nunmehr  eine  dunkel  blaue  Farbe  wie  Covellin.    Die  Masse 
bröckelte  leichter  auseinander  und  (Hess  beim  Zerschlagen 
im  Innern  noch  einen  Kern  von  Buntkupfererz  erkennen. 
Abgewaschen  und  getrocknet  beschlng  sich  dieses  Stück  anf 
der   Bruchfläche  nach   mehren   Tagen  mit   einem  grünen 
Kupfer-Salz,  welches  möglicher  Weise  Atakamit  gewesen  seyn 
kann.   Aus  Kupferkies  mittelst  der  Salzsäure  Covellin  zu 
erzeugen  habe  ich  noch  nicht  zuwege  gebracht.    Nach  drei* 
wöchentlicher  Einwirkung  der  Salzsäure  hat  zwar  der  Kupfer- 
kies Veränderungen  erfahren;  erscheint  eine  etwas  dunklere 
Farbe  angenommen  zu  haben,  während  die  Lösuug  einen  be- 
deutenden Eisenoxyd-  und  geringeren  Kupferoxydul  •Gehalt 
wahrnehmen  lässt;  wie  jener  aber  verändert  worden  Ist,  Das 
lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  abseben.   Während  der  Kupfer- 
kies anfangs  fest  war,  ist  er  nach  der  Einwirkung  von  Salz- 
säure sehr  klüftig  geworden.    Die  Klüfte  sind  alle  schwarz- 
blau  gefärbt.    Wahrscheinlich  hatte  schon  früher  von  diesen 
aus  eine  Umwandlung  des  Kupferkieses  in  Buntkupfererz  be- 
gonnen,  welches  letzte   nunmehr  unter  Salzsäure  in  Co- 
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vellln  überging;  und  den  Zusammenhang  der  Kluft-Flächen 
lockerte. 

Durch  ein  solches  Verhalten  der  geschwefelten  Kopfer- 
Erze  gegen  Säuren  dürften  auch  die  Erscheinungen  des  Harn- 
sits  (Shjspard),  welcher  mit  der  Zusammensetzung  des  Kupfer- 
glanzes reguläre  Kry stall- Form  (und  Spaltbarkeit  nach  den 
Würfel  Flächen)  verbindet,  und  des  Cantonits  (N.  A.  Pratt), 
der  bei  regulärer  Krystall-Form  die  Zusammensetzung  des  Co- 
vellin's  hat,  ihre  Erklärung  finden.  Genth  fand  im  Innern 
dieser  Körper  noch  einen  Kern  von  Bleiglanz;  und  hält  sie 
für  Pseudomorphoseu  nach  diesem.  Ist  nun  eine  Pseudomor 
phose  von  Kupferglanz  nach  Bleiglanz  gebildet  worden,  so 
kann  anter  dem  Einfluss  von  Schwefelsäure,  welche  durch 
Oxydation  von  Kiesen  entsteht,  oder  auch  vielleicht  durch 
Kohlensäure  jene  Kupferglanz-Pseudomorpbose  mit  Leichtig- 
keit unter  Bildung  eines  Kupferoxydul-Salzes  in  Covellin  über- 
geführt werden.  Wenn  man  Harrisit  in  Salzsäure  legt,  muss 
er  in  Cantonit  übergehen.  Diesen  Versuch  kann  ich  freilich 
aus  Mangel  an  Material  nicht  ausführen;  aber  die  oben  be- 
schriebene Pseudomorphose  von  der  Matcklea-Mine  zeigt 
Dasselbe. 
• 

b)  Die  oiydirten  Kupfer-Erze. 

Mit  welcher  Leichtigkeit  Einfach-Schwefelkupfer  unter 
Luft-Zutritt  in  Kupfervitriol  übergeht,  ist  jedem  Analytiker  be- 
kannt. Er  wäscht  desshalb  einen  Niederschlag  von  Schwefel- 
kupfer stets  mit  Schwefelwasserstoff-haltendem  Wasser  aus, 
um  die  Oxydation  desselben  zu  verhindern.  Die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  sich  Covellin  aus  Kupferglanz  bildet,  ist  auffal- 
lend, und  doch  kommt  Covellin  selten  in  grösseren  derben 
Massen  vor,  meist  nur  in  Gestalt  höchst  lockerer  poröser 
Aggregate  oder  als  dünner  Oberzug  auf  Kupferglanz,  Kupfer- 
kies oder  Buntkupfererz.  Die  leichte  Oxydirbarkeit  des  Ein- 
fach-Schwefelkupfers  steht  vielleicht  mit  dem  Verhältnis*-' 
mässig  seltenen  Vorkommen  desselben  im  Zusammenhange. 

Wenn  Kupferglanz  der  Einwirkung  von ,  Sauerstoff-hal- 
tigen Gewässern  ausgesetzt  wird,  scheint  er  sich  in  der 
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Weise  zu  zerlegeu,  das»  sich  aus  2  Atomen  Halbschwefel 


1   Atome  Covellin  =  X">Sa   bilden.     Wird  das  einfache 


Schwefelkupfer  zu  Kupfervitriol  weiter  oxydirt,  so  verschwin- 
det es  mit  den  abfliegenden  Gewässern,  und  Rothkupfererz 
bleibt  zurück,  welches  in  krystallisirter  Form  der  höheren 
Oxydation  kräftig  widersteht.  Dieser  Prozess  wird  auch 
durch  Vorkommnisse  auf  der  Matchleas  Mine  in  Damarafand 
bestätigt.  Die  früher  schon  beschriebenen  Knollen,  welche 
aussen  aus  Moos-formigem  gediegenem  Kupfer,  dann  aus 
derbem  Rothkupfererz  und  im  Kern  aus  Kupferglanz  bestehe«, 
führen  häufig  Im  Innern  ein  sehr  inniges  Gemenge  von  Roth- 
kupfererz mit  Kupferglanz,  welches  mit  blossem  Auge  sehr 
unscheinbar,  etwa  wie  ein  dichter  Rotheisenstein  aussieht, 
oft  auch  noch  Kerne  von  Buntkupfererz  birgt;  aber  solche 
Massen  pflegen  von  auffallend  geringem  spezifischem  Ge- 
wichte zu  seyn.  Unter  dem  Mikroskope  bei  etwa  120-facher 
Vergrößerung  findet  man  im  Wesentlichen  (im  reflektirten 
Lichte)  Kupferglanz  von  ganz  eminenter  Zerklüftung,  zwi- 
schen welchem  sich  Rothkupfererz  in  deti  prachtvollsten  Den- 
driten verzweigt,  so  dass  ein  Vergleich  dieser  Erscheinung 
mit  der  eines  injizirten  Präparates  vom  Kapillar-Netz  der 
Blut  Ge  fasse  im  thierischen  Organismus  nicht  unpassend  seyn 


Die  Verwitterung  der  Kiese  (Kupferkies,  Schwefelkies 
und  Buntkupfererze)  ist  dem  Prinzip  nach  bei  allen  dieselbe, 
doch  sind  ihre  Produkte,  je  nachdem  sie  Schwefeleisen  führen 
oder  nicht,  auch  verschiedene.  G.  Suckow*  bemerkt,  dass 
die  Verwitterung  des  Markasites  von  grossem  Einfluss  auf 
die  Zerstörung  des  Kupferkieses  sey.  Wo  der  leicht  ver- 
witterbare Maikasit  diesem  beibreche  und  die  Vitrioleszirung 


*  Die  Verwitterung  im  Mineral-Reiche.   Leipzig  t846,  65. 


dürfte. 
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in  ihm  begonnen  habe,  da  werde  auch  der  Kupferkies  mit 
von  der  Oxydation  ergriffen,  während  er  für  sich  nur  dein 
ßuntanlaufen  unterworfen  sey.  Der  daraus  hervorgehende 
Vitriol  sey  der  Adlervitrjol,  ein  Gemenge  von  Kupfer-  und 
Eisen-Vitriol.  Nach  früheren  Betrachtungen  kommt  Schwefel- 
kies  namentlich  als  Markasit  (nach  Delesse)  mit  Kupferkies 
zusammen  auf  den  Afrikanischen  Gängen  vor.  Dass  auf 
diesen  Gängen  die  Erze  einer  Vitrioleszirung  unterworfen 
sind  (wie  im  RammeUberg  bei  Goslar,  zu  Faklun  und  an  vielen 
andern  Orten),  bestätigt  Stinner,  indem  er  erzählt,  dass  auf 
der  Grube  Hester-Maria  in  Klein- Nnmaqual and  die  Gewässer 
Eisen  in  Kupfer  verwandelen.  Cm  diese  Gewässer  bei  dem 
grossen  Wasser-Mangel  in  Afrika  auszunutzen,  wird  ein  bei 
etwa  25'  Teufe  in  der  Grube  stehender  Sumpf  in  eine  Ci- 
sterne  gepumpt  und  zum  Waschen  der  Kupfer-Erze  benutzt. 
Nach  dem  Gebrauche  wird  es  wieder  in  den  Sumpf  geleitet, 
um  es  soviel  möglich  vor  der  Verdampfung  zu  schützen.  Dabei 
werden  diese  Gewässer  aber  dermaassen  mit  Kupfer  und 
Eisen-Vitriol  angereichert,  dass  man  alle  Abfälle  von  Eisen, 
alte  Rad-Schienen,  Stangen,  Reife  etc.  in  den  Gruben-Sumpf 
wirft,  um  den  Kupfervitriol  zu  zersetzen  und  Zämentkupfer 
dafür  zu  gewinnen. 

Die  Bildung  und  der  Absatz  des  Eisen-  und  Kupfer- 
Vitriols  in  fester  Form,  sey  es  in  Gestalt  von  Stalaktiten 
oder  von  Krystallen,  Krusten,  Effloreszenzen  etc.,  ist  natürlich 
nur  da  denkbar,  wo  der  Zutritt  von  Wasser  ein  beschränk- 
ter, die  Verdunstung  desselben  möglich  und  die  Oxydation 
eine  energische  ist:  Bedingungen,  welche  nicht  selten  im 
alten  Mann  in  kiesigen  Erz- Lagerstätten  erfüllt  sind.  Wo 
aber  der  Zutritt  von  Gewässern,  welche  das  Obergestein 
durchdrungen  haben  und  mit  Sauerstoff  sowohl  als  den 
Bikarbonaten  von  Kalk  und  Natron  beladen  sind,  ein  grösse- 
rer, oder  auch  wo  die  Oxydation  der  Kiese  durch  den 
im  Wasser  aufgelösten  Sauerstoff  der  Atmosphäre  eine 
weniger  intensive  ist,  da  können  die  entstandene»  Vitriole 
nicht  als  solche  fortbestehen,  sondern  sie  müssen  im  Augen- 
blicke des  Entstehens  gleich  zu  kohlensauren  Metall-Oxyden 
nnd  schwefelsauren  Alkalien  oder  alkalischen  Erden  umge- 
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setzt  werden.  Schwefelkies  wird  auf  solche  Weise  zu  koh- 
lensaurem Eisenoxydul,  welches  gleich  höher  zu  Eisenoxyd- 
hydrat oxydirt  wird  und  so  die  vielen  Pseiidomorphosen  von 
Brauneisenstein  und  Rotheisenstein  nach  Schwefelkies  her- 
vorruft. Kupferkies  und  Buntkupfererz  müssten  zur  Bildasg 
eines  Gemenges  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  Malachit 
Veranlassung  geben,  wenn  beide  Körper  neben  einander 
exiatiren  könnten.  Ein  einfacher  Versuch  gibt  uns  über  das 
Verhalten  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  zum  kohlenaaureo 
Kopferoxyd  Aufschluss. 

Fällt  man  eine  konzentrirte  Lösung  von  ganz  reinem 
Eisenvitriol  mittelst  eines  kohlensauren  Alkalis,  so  erhält 
sich  der  Niederschlag  von  kohlensaurem  Eisenoxydul,  beson- 
ders wenn  er  in  der  Wärme  entstanden  war,  längere  Zeit 
von  weisser  Farbe;  seine  Oxydation  zu  Eisen oxydhyd rat  ge- 
schiebt von  oben  nach  unten  langsam.  Mischt  man  aber  die 
Lösung  von  Eisenvitriol  vor  der  Fällung  mit  Kupfervitriol, 
so  fällt  mittelst  kohlensauren  Alkalis  weder  ein  weisser 
noch  ein  blauer  Niederschlag,  sondern  ein  dunkel- brauner 
unter  starker  Kohlensäure-Entwickelung.  Dieser  ist  ein  Ge- 
menge von  Eiseuoxydhydrat  mit  Kupferoxydulhydrat.  Ist 
kein  Kupfervitriol  überschüssig  in  der  Lösung  vorhanden,  so 
löst  sich  der  Niederschlag  in  verdünnter  Schwefelsäure  nicht 
wieder  mit  blauer  Farbe  auf,  sondern  fast  farblos.  2)  Sine 
neutrale  Lösung  von  Kupfervitriol  mit  kohlensaurem  Natron 
oder  kohlensaurem  Ammoniak  im  Überschuss  versetzt,  und 
beiden  Fällungs-Mitteln  so  viel  kaustisches  Ammoniak  zuge- 
setzt, dass  das  etwa  vorhandene  %  kohlensaure  Natron  und 
Ammoniak  in  neutralea  umgewandelt  wird,  entwickelt,  auf 
Zusatz  von  Eisenvitriol  in  Lösung  oder  auch  in  Krystallen, 
heftig  Kohlensäure. 

Im  Falle  der  Präzipitation  von  kohlensaurem  Kupferoxyd 
durch  kohlensaures  Natron  sieht  man  von  einem  hineingeworfe- 
nen Eisenvitriol-Krystall  aus  die  Farbe  des  basisch  kohlen- 
sauren Kupferoxyds  rasch  In  eine  braune  übergehen  ;  falls  aber 
o*as  kohlensaure  Kupferoxyd  im  Überschuss  des  kohlen- 
sauren Ammoniaks  gelöst  war,  fallt  Eisenvitriol  eioei 
braunen  flockigen  Niederschlag  unter  allmählicher  Entfärbung 
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der  tief-blauen  Lösung  und  heftiger  Entwickelung  von  Koh- 
lensäure. Je  nach  der  Temperatur,  bei  welcher  die  Lösung 
stattfindet,  und  der  Konzentration  der  Lösungen  ist  die  Farbe 
des  Niederschlags  heller  oder  dankler  braun.  Verdünnte 
Lösungen  bei  niedrer  Temperator  geben  einen  lockeren  hell 
gelb-braunen  Niederschlag,  konzentrirtere  aber  namentlich 
beim  Erwärmen  einer  solchen  von  dunkler  Umbra- Farbe.  Diese 
Niederschlage  erinnern  lebhaft  an  das  sogen.  Kupferpech- 
erz;  besonders  nehmen  sie  da  dasselbe  Aussehen  an,  wo 
sich  nach  längerem  Stehen  in  dem  Probe  •  Röhreben  die 
Wände  dieses  mit  einer  festen  Kruste  des  Niederschlags 
Ring-förmig  bedecken.  In  diesen  Krusten  ist  aber  in  der 
That  schon  eine  Veränderung  des  ursprunglichen  Nieder- 
schlags vor  sich  gegangen.  Nach  etwa  Wochen- langem  Ab- 
warten versuchte  ich  das  Probe-Röhrchen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  zu  reinigen.  Der  flockige  Niederschlag  löste 
sich  vollkommen,  aber  die  dunkel-braune  Kruste  nur  theil- 
weise;  denn  sie  hinterliess  an  den  Wänden  gediegenes 
Knpfer,  welches  in  mikroskopisch  feinen  kristallinischen 
Blättchen  eine  Hinneigung  zur  Dendriten-Bildung  verrieth. 

Bekanntlich  löst. sich  nach  Frkmv  *  das  Kupferoxydulhy- 
drat in  fast  allen  und  selbst  den  schwächsten  Säuren;  sobald  es 
aber  Wasser-frei  ist,  zerlegt  es  sich  unter  dem  Einfluss  von 
Sauerstoff-Säuren  In  Gediegenes  Kupfer  und  Oxyd,  welches 
mit  der  Säure  ein  Salz  bildet. 

-f  SO,  und  xft  =  Cu  +  CuOSO,  +  5aqu. 

Da  sich  nach  Fremy  das  Kupferoxydulhydrat  unter  noch 
nicht  ermittelten  Umständen  unter  Wasser  selbst  in  Wasser- 
freies Oxyd  verwandeln  kann,  so  ist  in  der  braunen  Kruste 
des  Probe-Röhrchens  offenbar  das  Kupferoxydulhydrat  in 
Wasser-freies  Oxydul  übergegangen.  Anch  das  Kupferpech- 
erz scheidet  durch  Behandlung  mittelst  Schwefelsäure  etwas 
Gediegen-Kupfer  in  pulveriger  Form  ab.  In  der  Natur  ent- 
hält es  in  der  Regel  noch  ein  Silikat  von  Kupferoxyd,  wie 
Das  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  wo  sich  zersetzende  Kupfer- 


#  Ann  ehem.  phys.  XXtll,  3S1. 
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Erze  dem  Einflüsse  von  Gewässern  ausgesetzt  sind,  welche 
die  Verwltterungs-Produkte  des  Feldspaths  als  kohlensaures 
und  kieselsaures  Alkali  mit  sich  führen. 

WoalsoKnpferkies,Buntkupfererzund  dessen 
Nachbarn  für  sich,  oder  auch  Schwefelkupfer 
mit  Pyrit  oder  Markasit  der  Vi trioleszirung  und 
gleichzeitigen  Einwirkung  von  Gewässern  unter- 
liegen, welche  lösliche  Bikarbonate  von  Alka- 
lien oder  alkalischen  Erden  führen,  da  ist  die 
Bildung  von  Kup f e r p eche rz  eine  nothwendige 
Folge  der  Reduktion  des  K  u  pferoxy  d  k  a  r bona ts 
durch  Eise  noxy  d  ul  karbonat.  Die  Natur  liefert  selbst 
für  diesen  Satz  überall  die  treffendsten  Belege,  welche  zo 
sehr  bekannt  sind ,  als  dass  es  erforderlich  schiene  sie  hier 
ausführlich  aufzuzählen.  Die  Psendomorphosen  von  Kupfer 
pecherz  nach  Kupferkies  sind  allein  schon  hinreichend  be- 
stätigend. 

Führen  die  geschwefelten  Kupfer-Erze  verlarvtes  Gold, 
wie  Das  nicht  selten  vorzukommen  scheint,  so  wird  sich  dieses 
in  dem  Kupferpecherze  ausscheiden  müssen.    In  der  That 
ist  Gold  Iii  deutlichen  Blättchen  auf  den  Klüften  des  Kupfer- 
pecherzes der  Gruben  Springbock  und  Spectacle  zu  beobach- 
ten.   Das  Rupfe rpecherz  scheint  sich  in  den  oberen  Teu- 
fen der  Gänge  in  seine  einzelnen  Gemengtheile  zu  zerlegen; 
denn  Massen  des  eisernen  Hutes,  die  ich  bei  Stinnrr  sah, 
bestanden  aus  Brauneisenstein,  der  mit  Malachit  überkrustet 
war.    Durch  höhere  Oxydation  des  Kupferoxyduls  und  durch 
Verbindung  mit  Kohlensäure  entsteht  Malachit  und  Kupfer- 
lastir,  welche  sich  durch  Effloreazenz  in  Drusen-Räume  ziehen 
und  Brauneisenstein  hinterlassen.   In  den  unteren  Teufen 
des  eisernen  Hutes  aber  tritt  hauptsächlich  das  Rothknp» 
fererz  als  solches  auf,  welches  sich  von  hier  aus  auch  io 
die  Klüfte  des  Nebengesteins  zieht.    Es  lässt  sich  aus  Kup- 
ferpecherz  auch  künstlich  leicht  iu  k ry stal  I isirter 
Form  darstellen.    Wenn  man  nämlich  das  künstlich  darge- 
stellte Kupferpecherz,  so  lange  es  aus  einem  Gemenge  von 
Eisenoxydhydrat  und  Kupferoxydulhydrat  besteht,  in  möglich 
wenigst  verdünnter  Schwefelsäure  löst,  diese  Lösung  du* 
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groben  Stücken  von  Kalkspatb  versetzt  (ich  nahm  dazu  Spal- 
tuoga-Stucke  von  durchsichtigem  Doppelspath  von  Auerbach 
an  der  Bergsiraste)  und  zugestöpselt  sich  selbst  überlässt, 
so  entstehen  Im  Verlauf  von  14  Tagen  bis  3  Wochen  an 
denjenigen  Stellen,  wo  die  Kalkspatb-Stücke  am  Glase  gerie- 
ben haben,  sehr  feine  aber  prächtig  Zinnober-rotbe  Krusten 
von  Rothkupfererz,  die  bei  etwa  200-facher  Vergrösseruug 
aus  sehr  deutlichen  und  scharf  ausgebildeten  durchsichtigen 
regulären  Oktaedern  zusammengesetzt  sind.  Die  Kalkspath- 
Stückchen  haben  sich  mit  Gyps  und  Eisenoxydhydrat  über- 
zogen. Die  Stellen,  von  welchen  die  Proben  des  künstlichen 
Rothkupfererzes  zum  Zweck  mikroskopischer  Beobachtung 
genommen  waren,  und  wo  dieses  t  heil  weise  zermalmt  und  von 
hellerer  Farbe  an  den  Glas- Wänden  hängen  blieb,  haben  sich 
nach  Verlauf  von  etwa  14  Tagen  wieder  dunkel-roth  gefärbt. 
Es  geht  also  das  Wachsthum  des  Rothkupfererzes  aus  jener 
Lösung  fortwährend  wiewohl  langsam  von  Statten,  wahr- 
scheinlich in  dem  Maasse,  als  der  von  Gyps  überzogene 
Kalkspath  sich  der  Schwefelsäure  des  Kupferoxydul. Salzes 
nur  langsam  bemächtigt  und  selbst  immer  tiefer  nach  dem 
Kern  zu  in  Gyps  umgewandelt  wird.  Um  die  Ursache  zu 
erforschen,  wesshalb  sich  das  Rothkupfererz  gerade  da  ab- 
setze, wo  dec  Kalkspath  mit  scharfen  Ecken  oder  Kanten  an 
den  Glas- Wänden  des  Probe-Röhrchens  anlag,  —  um  über  die 
Frage  Rechenschaft  zu  geben :  ob  die  Ursache  des  Absatzes 
von  Rothkupfererz  der  beim  Anstossen  der  Kalk  Stückchen  an 
die  Wände  etwa  entstandene  pulverisirte  Kalk  sey,  der  mit 
einer  verhältnissmässig  grösseren  Oberfläche  gegen  die  Kup- 
feroxydul-Lösung  reagirt,  oder  ob  hier  ein  ähnliches  Phäno- 
men auftrete  als  bei  der  Fällung  von  saurem  ^veinsaui  ein 
Kali,  phosphorsaurer  Ammoniak-Talkerde  und  anderen  schwer- 
löslichen Salzen,  demzufolge  die  ausgeschiedenen  Kristall- 
enen sich  am  leichtesteu  an  die  Rauhheiten  der  Glas- Wände 
absetzen,  welche  durch  Reiben  mit  einem  Glas-Stahe  au  ihnen 
entstanden  sind,  —  um  über  diese  Fragen  zu  entscheiden,  nahm 
ich  einen  abgebrochenen  Glas-Stab  und  fuhr  mit  dessen 
scharfen  Kanten  an  den  Innern  Wänden  des  Probe-Röhrchens 
umher.    Schon  nach  zwei  Tagen  waren  die  Wege  des  Glas- 
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Stabes  durch  feine  Krystallisationen  des  Rothkupfererzes  be- 
zeichnet, die  anfangs  gelb  erschienen  und  allmählich  aus 
dieser  Farbe  in  ein  schönes  Zinnober-Roth  übergingen.  Da 
bei  der  Verwitterung  von  Markasit  oder  Pyrit  ein  Atom 
Schwefel  als  freie  Schwefelsäure  austritt,  so  ist  es  möglich, 
dass  diese  das  im  Kupferpecherz  ursprunglieh  gebildete  Kup- 
feroxydulhydrat auflöst  und  überall  da,  wo  im  Gange  die  aus 
der  Verwitterung  des  Nebengesteins  hervorgehenden  mit 
Karbonaten  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  beladeneo 
Gewässer  fliessen,  oder  wo  in  den  Kluften  des  Nebengesteins 
sich  dieselben  ebenfalls  bewegen,  als  ftoth k  up  f  e  rerx 
in  gleicher  Weise,  wie  es  hier  künstlich  eingeleitet  geschehen, 
zum  Absatz  gelangen  lässt. 

c    Das  Gediegene  Kupfer. 

Gediegenes  Kupfer  kann  auf  sehr  verschiedenen  Wegen 
In  krystallisirteat  Zustande  erhalten  werden.  Es  scheint 
auch ,  als  ob  die  Natur  selbst  zur  Bildung  des  Kupfers  ver- 
schiedene Wege  in  Anwendung  brächte.  In  Betreff  der  Ent- 
stehung des  natürlich  vorkommenden  Gediegenen  Kupfers, 
welche  unabweislich  auf  nassem  Wege  von  Statten  gegangeu 
ist,  sind  es  hauptsächlich  dreierlei  Vorstellungen,  welche  sich 
in  der  geologischen  Litteratur  geltend  gemacht  haben. 

Die  eine  vertritt  G.  Suckow*.    Auf  Grund  des  Zusaro 
men Vorkommens    von    gediegenem    Kupfer   mit  Roth- 
kopfererz,  Brauneisenstein  und  'Rotheisenstein  zu  Cainsdorf 
bei  Saalfeld  in  Thüringen  und  zu  Kausen  im  Saynecken  auf 
dem  Weiterwalde,  auf  Grund  der  theil weisen  Umwandlung 
des  Rothkupfererzes  in  Gediegenes  Kupfer  in  den  oberen  Teufeo 
der  Eisenspath-Gänge  hei  Kausen,  und  wegen  einiger  ande- 
rer paragenetischer  Verhältnisse,  schliesst  er,  dass  es 'die 
grosse  Verwandtschaft  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  zum 
Sauerstoff  sey,   welche  das  Kupferoxydul  zu  Gediegenem 
Kupfer  reduzire   und  den   Gisensparh    anter  Kohlensäure- 
Verlust   in   Brauneisenstein  umwandele.     Jedoch   fügt  er 


*  Die  Verwitterung  im  Mineral-Reiche,  S.  186  IT.;  auch  in  eine»  Auf- 
sätze in  der  „ZeiUchr.  f.  d.  gesummte  Nalurwissensch.",  herausgeg.  von  den 
natura.  Verein  för  Sachten  und  Thüringen  in  Halle.  Jahrg.  1853,  S.  435. 
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hinzu ,  dass  diese  Hypothese  auf  die  von  Blum  (In  Pseudom. 
d.  Mineralr.  S.  19)  beschriebene  Pseudomorphose  von  Ge- 
diegenem Kupfer  nach  Rothkupfererz  in  den  Blasen-Räumen 
der  Mandelsteine  von  Reichenbach  bei  Oberstein  keine  An- 
wendung finden  könne.  „ Woher  die  reduzirende  Kraft  kam, 
was  das  Rothkupfererz  ergriff«,  sagt  er,  „diese  Fragen  durf- 
ten in  diesem  Falle  ohne  Annahme  vulkanischer  Prozesse 
nicht  gut  beantwortbar  seyn". 

Versucht  man  es.  mittelst  sehr  fein  vertheiltem,  somit 
aiso  chemisch  sehr  wirksamem  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
welches  durch  Fällung  von  einem  Eisenoxydul-Salz  mit  koh- 
lensaurem Natron  In  verdünnten  Lösungen  beider  erhalten 
wird,  Kupferoxydul  auf  nassem  H  ege  zu  reduziren,  und  ist 
dieses  in  der  leichter  reagirenden  Form  des  Kupferoxydul- 
hydrats vorhanden,  so  wird  man  stets  zu  einem  negativen 
Resultat  gelangen.  Dagegen  gelingt  es  leicht  Gediegenes 
Kupfer  selbst  aus  Kupferoxyd -Salzen  zn  reduziren,  wenn  man 
an  Stelle  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  das  Eisenoxy- 
dulhydrat  verwendet.  Ein  Gemenge  von  Kupfervitriol  und 
überschüssigem  Eisenvitriol  mit  kaustischem  Ammoniak  oder 
mit  Katilange  gefallt,  lässt  in  der  That  neben  Eisenoxydhy- 
drat und  Kupferoxydulhydrat  im  Laufe  der  Zeit  sich  am 
Glase  einen  Spiegel  von  Gediegenem  Kupfer  bilden.  Solehe 
Verhältnisse  In  der  Natur  da  voraussetzen  zu  wollen,  wo 
Karbonate  von  Eisenoxydul  abgesetzt  worden  sind,  die  doch 
einst  als  Bikarbonate  In  Lösung  waren,  da  also,  wo  Kohlen- 
säure jedenfalls  auch  noch  frei  oder  doch  nur  sehwach  ge- 
bunden In  wässriger  Losung  sich  befand,  wurde  ungereimt 
seyn.  Was  aber  zu  der  Vermuthung  SucKow's  berechtigen  möge, 
dass  die  Vorkommnisse  des  Gediegenen  K opfere  In  Gestalten 
des  Rothkupfererzes  von  Reichenbach  bei  Oberslein  anders, 
als  durch  Annahme  vulkanischer  Prozesse  nicht  gut  erklär- 
bar seyen ,  Das  habe  ich  weder  aus  Suckow's  noch  aus 
Blum's  Darstellung  ausfindig  machen  können. 

Die  zweite  Vorstellungs- Weise  von  der  Entstehung 
des  Gediegenen  Kupfers  in  der  Natur  ist  die,  dass  Oxyde 
oder  kohlensaure  Salze  des  Kupfers  durch  organische  Sub- 
stanzen reduzirt  worden  seyen.    Kupfer  findet  sieb  zuweilen 
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in  gediegenem  Zustande  auf  altein  Gruben-Holze.  Ana  einer 
lauge  in  hölzernen  Gefäasen  aufbewahrten  verdünuten  Kup- 
fervitriol-Lösung  scheidet  sich  nach  Clement*  und  Bischof ♦* 
metallisches  Kupfer  ab.  Es  findet  sich  nach  Blum***  als 
ein  mehr  oder  .  weniger  dünner  Überzug  auf  Schuppen  der 
Fisch- Beste  in  der  Kupferschiefer- Formation  von  Rieche/sdorf 
in  Hessen.  RtioDiust  erklärt  den  Bilduogs-Prozess  des  Ge- 
diegenen Kupfers,  welches  sich  am  Vimeberge  bei  Rheinhreüen 
back  in  einem  zersetzten  basaltischen  Gesteine  findet,  das 
mit  dem  in  Grauwacke  aufsetzenden  Kupfererz-Gange  im  Kon- 
takt steht,  iu  der  Weise,  dass  Schwefel- Verbindungen  des 
Kupfers  (hier  besonders  Kupferglanz  und  Bnntkupfererz)  sich 
zu  schwefelsaurem  Kupferoxyd  oxydirten,  das  den  Basalt 
durchsickernd  sich  mit  den  Verwitterungs  Produkten  desselben 
zu  schwefelsauren  Alkalien  und  alkalischen  Erden  einerseits 
und  zu  Kupferoxyd-Verbindungen  andererseits  umsetzte,  welche 
letzten  dann  durch  organische  Substanzen  zu  Gediegenem 
Kupfer  reduzirt  würden.  Bei  der  leichten  Reduzh  barkeit  der 
Oxyde  des  Kupfers  ist  ein  solcher  Prozess  in  der  Natur 
möglich.  Ob  es  derselbe  aber  ist,  welcher  die  grosse  Ver- 
breitung des  Gediegenen  Kupfers  in  der  Erd- Rinde  zur  Folge 
hat,  ob  er  die  in  der  Natur  vorwaltende  Ursache  der 
Entstehung  Gediegenen  Kupfers  ist,  Das  durfte,  obwohl  or- 
ganische Substanzen  fast  allgemein  verbreitete  Reduktions- 
Mittel  sind,  doch  sehr  problematisch  erscheinen. 

Die  dritte  Vorstellung  von  der  Bildung  Gediege- 
nen Kupfers  beruht  auf  der  bekannten  Thatsache,  dass  das 
Kupferoxydul  im  Kontakt  mit  Sauerstoff. Säuren  sich  zerlegt, 
iudem  unter  Entstehung  eines  Kupferoxyd- Salzes  ein  Atom 
Gediegenkupfer  ausgeschieden  wird. 

Cu  i 

Cu  0+S03  =  CuO  SO,+Cu. 


•  Ann.  d.  ehim.  et  fhy*.  1824,  440.    Clbvkkt  erklärt  die  Bildung  », 
dass  ein  Gehalt  der  Kupfervitriol-Lösung  an  schwefelsaurem  Kupferoxydul 
•ich  in  schwefelsaures  Kupferoxyd  und  Gediegenes  Kupfer  aerlegt  hübe. 
+*  Pocgmto.  Ann.  Bd.  III,  S.  195. 
***  Pseudom  d.  Minerale,  Nachtras;  210. 
f  Ann.  d  Chera.  u.  Pharm.  63,  S.  212  ff. 
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Bischof*  deutet  diesen  Vorgang  bei  Gelegenheit  der  Be- 
sprechung der  Oxydation  des  Kupferoxyduls  zu  Oxyd  an  und 
fügt  hinzu:  »was  diese  stärkeren  Säuren  (Schwefel  ,  Phosphor- 
und  sehr  verdünnte  Salpeter-Säure)  in  kurzer  Zeit,  das  kann 
die  schwache  Kohlensäure  in  längerer  Zeit  bewirken,  und  in 
diesem  Falle  braucht  nicht  einmal  eine  Oxydation  des  Kupfer- 
oxyduls stattzufinden,  da  dieses  in  Kupfer  und  Knpferoxyd 
zerfallt.«    Auch  A.  Reuss**  nimmt  die  Möglichkeit  dieses 
Prozesses  in  der  Natur  an.    Seine  Darstellung  der  Verhält- 
nisse, unter  denen  Kupfererze  Lager-artig  im  Phyllit  bei  Gras- 
tiU  in  Böhmen  im  westlichen  Theile  des  Erzgebirges  auftre- 
ten, ist  sehr  instruktiv.    „Der  Kupferkies  ist  in  grösseren 
oder   kleineren    derben  Massen   entweder  unmittelbar  im 
Schiefer  oder  in  derbem  Quarz  eingewachsen  und  wird  nnr 
von  ebenfalls  derbem  Pyrit  und  etwas  Eisenspat h,  dessen 
kleinen  Rhomboeder  oder  körnigen  Parthien  mehr  oder  we- 
niger in  Limonit  umgewandelt  sind,  begleitet.    Das  Kupfer 
wurde  nur  an  einer  sehr  beschränkten  Stelle  im  Erzengel- 
Gabriel"  Stollen  gefunden,  in  einer  Kluft  des  Phyllites, 
durch  welche  Tagewasser  in  reichlicher  Menge 
in  die  Tiefe  dringen.    Es  bildet  zierliche  dendritische 
Gestalten,  an  denen  man  mittelst  schwacher  Vergrösserun«: 
kleine    regelmässig  aneinander  gereihte  Krystalle  (Kubo- 
oktaeder)  zu  erkennen  vermag.    Sie  liegen  nur  lose  auf  der 
Kluft-Fläche  des  Gesteins,  in  eine  dünne  Lage  braunen  Eisen* 
ochers  eingebettet,  und  lösen  sich  leicht  von  ihrer  Unterlage 
ab.    Offenbar  steht  ihre  Entstehung  mit  einem  Zersetzungs- 
Prozesse  des  Kupferkieses  in  Verbindung.«    Es  ist  interes- 
sant zu  sehen,  wie  sowohl  hier  in  Böhmen  und  bei  Rhein- 
breitenback als  auch  in  Klein  Namaqua-  und  Vamar  anhand  in 
Afrika  das  Gediegene  Kupfer  immer  da  auftritt, 
wo  Verwitterungs-  und  namentlich  Oxydations- 
Prozesse  in  der  energischsten  Weise  gewirkt  ha- 
ben.  Von  vielen  anderen  Fundorten  des  Gediegenen  Kupfers 
lässt  sich  Dasselbe  sagen.  So  beschreibt  Jos.  Flor.  Vogl00* 

*  Lebrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  II,  2046  ff. 
♦*  Mittheilung  au«  Lolo*  1860,  Juli  im  N.  Jahrb.  186t,  181. 

Gang-Verb.  u.  Mineral-Reichth.  Joachimsthals,  TepliU  1866,  S.  139  ff. 
J4hrbueh  1861.  35 
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die  Lokalitaten ,  an  denen  sich  Gediegen  -  Kupfer  in  den 
Joachims  thaler  Gruben  findet,  als  solche,  an  denen  eine  Zer- 
störung von  Kupferglanz  eintreten  konnte.  Das  Kupfer  kommt 
dort  gewöhnlich  an  den  Saalbändern  und  Zerklüftungen  der 
Gänge  neben  der  früher  aus  Kupferglanz  bestandenen,  dann 
aber  nach  Zerstörung  des  Kupferglanzes  blos  aus  Kupfer- 
schwarze  bestehenden  Gang  -  Ausfüllung  vor.  Es  liegt 
gewöhnlich  als  feiner  dendritischer  und  Platten-förmiger  An- 
flug Von  schöner  Kupfer-rother  Farbe  so  lose  auf  dem  Neben- 
gestein auf,  dass  es  nach  dem  Trocknen  des  Gesteins  bei  der 
geringsten  Bewegung  abfallt.  Auf  dem  Geistergange  kam 
das  Gediegene  Kupfer  in  der  Nähe  des  daselbst  eingebroche- 
nen Tennantits  im  Gange  vor. 

Das  Hangende  dieses  Ganges,  in  dessen  Zerklüftungen 
das  Gediegene  Kupfer  sich  angesetzt  hatte,  war  ein  stark 
zerklüfteter  blass-rother  Felsitporphyr,  welcher  in  lauter  kleine 
höchstens  bis  2  Zoll  grosse  Stückchen  zerfiel.  Diese  Klüfte 
waren  noch  mit  einer  talkigen  Masse  ausgefüllt,  und  in  dieser 
kam  das  Gediegene  Kupfer  in  hübsch  gezeichneten  dendriti- 
schen Anflügen  vor,  welche  nur  hie  und  da  von  einzelnen 
Gyps-Krystallen  begleitet  waren. 

Auch  Bischof*  kann  sich  bei  Gelegenheit  der  Bespre- 
chung der  schönen  Beobachtungen  Webskys  über  die  Um- 
wandlung des  Kupferkieses  und  Buntkupfererzes  in  Kupfer- 
glanz, wobei  im  Nebengesteine  Moos-artige  Konkretionen  von 
Gediegenem  Kupfer  erscheinen,  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
dass  gerade  da,  wo  die  Oxydation  in  ihren  Produkten  leb- 
haft hervortritt,  eine  Reduktion  des  Kupfers  stattgefunden 
hat.  Er  sagt  in  einer  Note:  „Oxy-dation,  der  das  Schwefel- 
eisen im  Kupferkies  unterlag,  und  Reduktion  zeigen  sieb 
hier  als  koordinirte  Prozesse.  Wahrscheinlich  oxydirte  sich 
auch  ein  Theil  des  Schwefel kupfers  im  Kupferkies,  und  in- 
dem  das  gebildete  schwefelsaure  Kupferoxyd  durch  Gewässer 
in  das  Nebengestein  geführt  wurde,  redozirten  es  organische 
Überreste*. 

Kupferkies  und  die  Buntknpfererze  bilden  durch  Öxyda- 
»  Lehrb.  d.  ehem.-  physik.  Geol.  II,  1923. 
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tion   unter  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  Kupfer-  und 
Eisen- Vitriol,  die  ins  Nebengestein  dringend  Iiier  von  den  Bi- 
karbonaten der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  des  verwit- 
ternden Nebengesteins  umgesetzt  werden  zu  Eisenoxydhydrat 
und  Kupferoxydnlhydrat,  welches  letzte  sich  im  Lauf  der 
Zeit   als  Rothkupfererz    konzentrirt.  *  Fernere  Einwirkung 
▼on  freier  Kohlensäure  zerlegt  es  zu  Malachit  und  Gediege- 
nem Kupfer.   Auch  freie  Schwefelsäure,  welche  aus  der  Ver- 
witterung des  Schwefelkieses  hervorgeht,  wurde  an  Stelle 
der  Kohlensäure  Ahnliches  hervorrufen,  Gediegenes  Kupfer 
abscheiden  und  Kupfervitriol  fortführen.    Sind  im  Nebenge- 
stein  kohlensaurer  Kalk  oder  Baryt  enthalten,  so  werden 
diese  als  Gyps  oder  Schwerspat  Ii  das  Gediegene  Kupfer  be 
gleiten*.    Freie  Schwefelsäure  wirkt  auch  auf  Kupferglanz 
In   der   Weise,   dass  sich  leicht  oxy dii barer  Covellin  und 
schwefelsaures  Kupferoxydul  bilden,  welch*  letztes  im  Neben- 
gestein   zu  Rothkupfererz   umgebildet  wird,  aus  welchem 
Kupfer  durch  einfache  Zerlegung  unter  dem  Einfluss  einer 
Säure  hervorgeht. 

Die  reduzirende  Kraft  organischer  Substanzen  lässt  sich 
nicht  wegläugnen;  wo  aber  Sauerstoff  in  so  energischer 
Weise  wirksam  ist,  dass  Kiese  oxydirt  werden,  da  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  organische  Substanzen  sich  leichter  des 
freien  atmosphärischen  Sauerstoffs  bemächtigen,  als  desjeni- 
gen, der  im  Kupferoxydiil  immerhin  mit  ansehnlicher  Gewalt 
festgehalten  wird.  Auch  sind  die  angegebenen  Vorgänge 
solche,  welche  nicht  allein  mit  Gewissheit  in  der  Natur  vor 
kommen  müssen,  sondern  auch  gleichzeitig  künstlich  mit 
denselben  Erfolgen  als  die  natürlichen  eingeleitet  werden 
können. 

Die  Pseudomorphosen  von  Gediegenem  Kupfer  nach  Roth- 
kupfererz, wie  sie  in  Damaraland  auf  der  Matchlest  Mine  vor- 
kommen, sind  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Erhaltung  der 
äusseren  Form  als  auch  der  inneren  Struktur  sehr  leicht 


*  Hausmann  bemerkt  (Handb.  d.  Mineral.,  Göttingen,  1847,  I,  210): 
„sekundär  gebildet  mit  Kupfer  und  Gyps  zeigt  sich  das  Kupferroth  zuweilen 
im  sogen,  alten  Manne  des  Rammelsbergea  bei  QoHttr. 

35» 
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nachzuahmen.  Ühergiesst  man  einen  Krystall  von  Rothkop- 
fererz  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  au  beginnt  sogleich  die 
Abscheidung  Gediegenen  Kupfers  in  kryatallinisclier  Form. 
Um  den  Ausscheiduogs-Brozess  des  Kupfers  zu  verlangsamen 
und  darum  den  Krystallisations-Prozess  desselben  zum  Zweck 
der  Darstellung  guteV  Kupfer- Krystalle  zu  regeln ,  nahm  ich 
Rothkupfererz-Krystalle.  welche  zu  Gruppen  aggregirt  waren, 
im d  umgab  sie  mit  einer  Kugel  von  mit  Wasser  angerühr- 
tem gebranntem  Gyps.  Nach  dem  Erstarren  des  Gypses 
wurde  die  Kugel  so  in  die  Öffnung  eines  Becher-Glases  ge- 
»legt,  dass  sie  mit  der  in  diesem  enthaltenen  verdünnten 
Schwefelsäure  in  Berührung  stand  und  diese  fortwährend  auf- 
saugte. Nach  einigen  Tagen  6ng  der  Gyps  schon  an  sich 
blau  zu  färben;  auch  die  verdünnte  Schwefelsäure  nahm 
Kupfervitriol  auf.  Nach  dem  Zerbrechen  der  Gyps-Kugel 
waren  die  nun  entstandenen  Pseudomorphosen  von  Gediege- 
nem Kupfer  nach  Rothkupfererz  von  den  natürlichen,  welche 
von  aussen  nach  innen  umgebildet  waren,  nicht  mehr  zu  un- 
terscheiden. Feucht  zerbrachen  sie  leicht,  trocken  hielte« 
sie  fester  zusammen.  Unter  dem  Mikroskope  bei  etwa  180- 
facher  Vergrößerung  betrachtend  sah  man  deutliche  Krystalli- 
sationen:  verzerrte  Kubooktaeder,  welche  sowohl  in  der  Rich- 
tung einer  hexaedrischen  als  oktaed Tischen  Achse  verkürzt 
oder  verlängert  und  zu  dendritischen  Aggregaten  verbuoden 
waren.  Auch  sah  man  zwischen  ihnen  nicht  selten  sehr 
regelmässig  und  scharf  auskrystallisirte  Kubooktaeder. 

Die  schönsten  Kupfer- Dendriten  sieht  man  auf  der  Molch- 
teil- Mine  immer  da  entstehen,  wo  derbes  Rothkupfererz  in 
die  Klüfte  des  Nebengesteins  gedrungen  ist.  Hier  finde« 
man  alle  denkbaren  Ubergänge  vom  frischen  Rothkupfererz 
bis  zu  den  ausgebildeten  Kupfer-Dendriten,  welche  stets  da, 
wo  das  Rothkupfererz  Drusenräume  bildete,  auch  auf  den 
Dendriten  die  Pseudomorphosen  von  Kupfer  nach  Rothkupfer- 
erz noch  unzweideutig  erkennen  lassen.  Auf  solchen  Ge- 
steins-Klüften geschieht  die  Umwandlung  des  Rotbkupfer- 
erzes  zu  Kupfer  meistens  von  der.  Median-Ebene  des  Trums 
aus,  als  sey  hier  das  wahrscheinlich  von  den  Wänden  im 
angeschossene  Rothkupfererz  noch   nicht  vollkommen  zod 
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Scbluss  gelangt  und  böte  zersetzenden  Flüssigkeiten  gerade 
hier  am  leichtesten  einen  Zutritt.  In  der  dendritischen 
Form  des  Gediegenen  Kupfers  ist  die  Volumens- Verminde- 
rung, welche  das  Rothkupfererz  bei  der  Zerlegung  erfahren 
musste,  gewissermaassen  zu  einem  plastischen  Ausdruck 
gelangt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich/  dass  ähnliche  Verhältnisse, 
unter  denen  die  Kupfer-Erze  in  Afrika  erscheinen,  noch  an 
vielen  anderen  Lokalitäten  der  Erde  beobachtet  werden 
können,  wenn  die  Aufmerksamkeit  der  Bergleute  speziell  auf 
die  Entwicklungs-Geschichte  der  Erze  gelenkt  wird. 


Wie  innig  die  Beziehungen  sind,  welche  zwischen  den 
oiydirten  Kupfer-Erzen  der  Gänge  Südwest-Afrika*  und  dem 
Nebengesteine  Statt  finden,  dafür  spricht  nicht  ailei  n  das 
Vorkommen  von  Kieselmalachit,  welcher  auf  den  Erz-Lager- 
Atatten  selbst  einbricht,  sondern  auch  die  eklatant  ausge- 
prägte Erscheinung  dieses  Minerals  auf  den  Absonderungen 
des  Granites.  Kieselmalachit  gehört  in  Klein  Namaqualand 
zu  den  verbreitetsten  Erzen.  Herr  A.  Thies  (in  Zerrenners 
Bericht)  sagt:  „alle  Kupfer- Erze  haben  ohne  Ausnahme  Kiesel- 
malachit  als  Begleiter;  er  tritt  häufig  als  Hangendes  und 
Liegendes  von  Gängen  auf;  er  wurde  aber  meistens  als 
Überzug  von  Kluft-Flächen  niedergeschlagen  und  parallele- 
pipedische  Granit-Massen  bis  20'  Teufe  bekleidend  beob- 
achtet. Bei  Weal  Georgia  ist  ein  isolirt  stehender  Granit- 
Kegel  ganz  von  Kieselmalachit  inkrustirt.  Ebenso  bei  Weal 
Julia  eine  mit  60°  ansteigende  Granit-Kuppe.  In  der  Um- 
gebung von  Springbock  fontain  ist  Kieselmalachit  auf  der 
Oberfläche  in  grosser  Ausdehnung  verbreitet.  Diess  wurde 
auch  von  Stinner  bestätigt. 

Was  hier  Kieselmalachit  genannt  wird,  ist  meistens  nicht 
das  reine  Mineral,  welches  44  Proz.  Kupferoxyd  enthält, 
sondern  eigentlich  nur  ein  Kaolin,  welcher  von  Kieselmala- 
chit mehr  oder  weniger  stark  durchdrungen  ist.  Stücke 
davon  sind  aussen  oft  sehr  dicht  und  von  muscheligem  Bruch, 
während  sie  nach  dem  Kern  hinzu  erdig  und  weiss  werden. 
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Jedenfalls  aber  ist  das  Gebundenseyn  dieses  Gemenges  von 
Kaolin  und  Kieselmalachit  an  den  Granit  ein  interessanter 
Beleg  für  die  von  Bischof  begründete  Ansiebt,  dass  sich  bei 
der  Verwitterung  der  Peldspathe  zu  Kaolin  neben  kohlen- 
saurem Alkali  auch  kieselsaure«  bildet,  welches  sich  im  Kon- 
takt mit  loslichen  Kupferoxyd-Salzen  einerseits  zu  schwer- 
löslichem kieselsaurem  Kupferoxyd ,  andererseits  zu  einem 
Alkali-Salze  mit  der  vorher  am  Kupferoxyd  gebunden  ge- 
wesenen Säure  umsetzt. 

„In  der  Umgebung  von  Klipfontain  trifft  man  nach 
Hrn.  Tbies  häufig  in  einem  Feldspath-reichen  Granite  tiefe 
mit  Wasser  gefüllte  Bassins,  das  indess  kaum  genfessbar 
ist".  Es  wurde  von  grossem  Interesse  gewesen  seyn ,  die 
Ursachen  dieser  Ungeniessbarkeit  ausfindig  zn  machen,  ob 
sie  nicht  etwa  durch  einen  grossen  Gehalt  an  Alkali  und 
alkalischeu  Erd-Salzen  bedingt  war,  welche  als  End-Resultate 
der  manchfaltigen  Umwand lungs- Prozesse  auftreten  müssen 
und  durch  starke  Verdunstung  des  Wassers  in  jenen  heissen 
und  Wasser- armen  Gegenden  konzentrirt  werden. 
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Entstehung  von  Schwefel-Krystallen  in  meiner 
Mineralien-Sammlung, 

von 

Herrn  Dr.  Gergens 

in  Mains. 


Dass  bei  der  Zersetzung  von  Schwefel- Metallen  unter 
dem  Ein  flu  ss  von  feuchter  Luft  in  den  Sammlungen  häufig 
Schwefel  abgeschieden  wird,  er  bei  hinreichender  Vergrösse- 
rung  sich  wohl  in  der  Regel  krystallisirt  zeigen  dürfte,  ist 
allgemein  bekannt;  hier  handelt  es  sich  aber  um  ein  ganz 
anderes  Vorkommen  von  Schwefel-Krystallen,  welches  als 
einzig  in  seiner  Art  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden 
verdient. 

Seit  etwa  15  Jahren  befindet  sich  in  meiner  Sammlung 
ein  Stück  Bergtheer  von  Lobsarm.  Es  ist  ein  Gemenge  von 
erdigem  Kalke  und  Bergtheer,  in  welchem  ich  schon  damals 
beim  Zerschlagen  äusserst  feine  eingewachsene  Schwefel- 
Kryställchen  in  Menge  wahrgenommen  habe.  —  Da  das 
Schiebfach,  iu  welchem  das  Mineral  bisher  lag,  wegen  schlech- 
ten Schlusses  dem  Staube  sehr  zugänglich  war  und  selten 
benutzt  wurde,  sammelte  sich  auf  dem  besprochenen  Stück 
allmählich  eine  ziemlich  dicke  Schicht  von  Staub-Fasern.  Als 
ich  unlängst  bei  der  Durchsicht  meiner  Mineralien  dieses 
Stück  von  dem  anhängenden  Staube  reinigte,  fand  ich  etwas 
zu  spät,  dass  die  anhängenden  Staub-Fasern  in  ganz  eigen- 
tümlicher Weise  mit  schon  dem  unbewaffneten  Ange  er- 
kennbaren Schwefel-Krystallen  bedeckt  waren.  —  Brachte 
man  eine  solche  Faser  unter  das  Mikroskop,  so  zeigten  sich 
an  derselben   mehr   oder  weniger  zahlreiche  Kryställchen 
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(ortborbombiscbe  Oktaeder)  von  Schwefel  ankrystallisirt.  Die 
meisten  sind  gleichsam  auf  diesen  Faden  aufgereiht,  ähnlich 
den  Krystallen  des  Kandis-Zuckers,  die  sich  in  den  Krjstal 
lisir-Kasten  an  die  leinenen  Fäden  ansetzen.  Eine  bestimmte 
Ordnung  nach   den  Krystall-Achsen  konnte  ich  bei  dieser 
Aufreihung  durchaus  nicht  wahrnehmen,  was  doch  bei  der 
Schärfe  der   Kryställchen   nicht  schwierig  gewesen  wäre. 
Die  Schwefel-Kryställchen  sitzen  immer  in  einiger  Entfer- 
nung von  einander  und  bildeu  nie  Gruppen,  was  dagegen 
an  dem  Asphalte  selbst  allenthalben  vorkömmt,  bei  dem  alle 
Vertiefungen    mit   Drusen    von  Schwefel-Kryställchen  be 
deckt  sind. 

Wie  sind  nun  aber  diese  Schwefel-Krystalle  entstanden, 
da  sie  an  dem  erst  neuerdings  abgesetzten  Staube  angewachsen 
sind?  Sie  sind  doch  ohne  Zweifel  eine  Neubildung,  jünger  als 
der  Staub.  Der  Bergtheer  von  Lobsann  (uud  sicher  auch 
jeder  andere)  ist  offenbar  das  Produkt  einer  Verbrennung 
organischer  Stoffe,  gleich  den  übrigen  manchfaltigen  Kohlen- 
wasserstoff-Verbindungen, die  aus  der  Destillation  von  Braun- 
und  Stein-Kohlen  hervorgehen.  Unter  diesen  kömmt  bekannt- 
lich auch  der  Schwefelkohlenstoff  vor,  das  beste  Lösung* 
Mittel  des  Schwefels,  und  ich  'zweifle  nicht,  dass  man  in 
dem  entsprechenden  Bergtheer  einen  starken  Gehalt  an  Schwe- 
felkohlenstoff wird  nachweisen  können,  was  mir  wegen 
Mangels  an  Material  nicht  möglich  war. 

Wenige  Braunkohlen-Lager  sind  den  Erd  -  Brändeu  in 
Folge  von  Selbstentzündung  mehr  ausgesetzt,  als  die  von 
Lobsann ,  wodurch  sogar  in  ^oberen  Teufen  die  Bildung  von 
Schwefelkohlenstoff  ausserordentlich  begünstigt  werden  mtiss, 
der,  weil  er  innig  mit  dem  Bergtheer  verbunden  ist,  trotz 
seiner  grossen  Flüchtigkeit  erst  allmählich  entweichen  kann 
und  in  Folge  seiner  Zersetzung  den  Schwefel  krystalliuisch 
absetzt.  Vielleicht  hatte  er  auch  anderweitig  Schwefel  auf- 
genommen, der  nun  auskrystallisirte. 
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Die  hydrologische  Karte  der  Stadt  Paris, 

▼on 

Herrn  Delesse,  Berg-Ingenieur. 


Die  Stadt  Paris  wird  von  vier  naturlichen  oberfläch- 
lichen Wasser-Läufen  durchsetzt,  von  der  Seine,  der  Bihvre^ 
dem  Bache  des  Menilmontant  und  dem  Kanäle  von  St.-Mar- 
tin.  Der  Afenilmontan(~B&c\\,  wie  er  sich  auf  alten  Stadt- 
Planen  angegeben  findet,  kam  von  der  Höhe  jenes  Namens 
herab,  wandte  sich  nach  der  Strasse  des  Filles  du  Calvaira 
und  beschrieb  von  da  aus  einen  Kreis-Bogen  um  den  jetzigen 
Mittelpunkt  der  Stadt,  um  sich  beim  Quai  de  Billy  in  die 
Seine  zu  ergiessen.  Die  von  Seken  der  Stadt  ausgeführten 
Bauten  haben  den  Lauf  des  Baches  gänzlich  geändert  und 
grösstentheils  verdeckt;  er  fliesst  aber  noch  jetzt  fort  in  dem 
grossen  umfänglichen  Ableitungs-Kanal,  in  welchen  er  umge- 
wandelt wordeu  ist.  Auch  die  Bibvre  fliesst  wie  der  Menil- 
montant in  einem  wohl  verwahrten  Bette,  so  dass  beide 
Wasser-Läufe  keine  Einsickerung  des  Wassers  in  den  Boden 
veranlassen. 

Aber  es  sind  auch  unterirdische  Wasser-Läufe  vor- 
handen, auf  welche  man  bei  Grabungen  und  Boll  tun  gen  stösst, 
und  welche  die  Brunnen  der  Stadt  mit  Wasser  versorgen. 
Diese  kennen  zu  lehren  ist  nun  die  so  eben  vollendete  hydro- 
logische Karte  von  Paris  bestimmt.  Sie  ist  auf  Befehl  des 
&tnf- Präfekten  ausgeführt  und  hat  eine  lange  Reihe  von 
unterirdischen  Arbeiten  und  Messungen  erfordert.  Der  un- 
terirdische Wasser-Stand  entspricht  dem  der  Seine  vom  15. 
Marz  i854.    Die  Grenzen  der  unterirdischen  Wasser-Flächen 
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sind  durch  wag  rechte  Kurven  angegeben  ,  die  von  Meter  za 
Meter  gezogen  sind,  und  beigefügte  Ziffern  geben  deren 
Höhen  über  dem  mittel n  Meeres-Spiegel  an. 

Der  unterirdische  mit  der  Seine  unmittelbar  zusammen- 
hängende  Wasser-Stand  bildet  den  sogenannten  Infiltrations- 
Spiegel;  er  geht  unter  ganz  Paris  weg  und  liefert  fast  allen 
Brunnen  ihr  Wasser. 

Die  ivagrechten  Kurven  sind  (Linien  gleicher  Höhen) 
nahezu  parallele  Wellen-Linien,  welche  symmetrisch  an  beiden 
Seiten  der  Seine  verlaufen  und  mit  den  andern  oberfläch- 
lichen Wasser- Becken  zusammenhängen.  Der  Spiegel  des 
Jnfiltrations- Wassers  liegt  im  Allgemeinen  über  dem  Seine- 
Spiegel  und  erhebt  sich  bergan  mit  seiner  Entfernung  vom 
Flusse.  An  seinen  Rändern  senkt  er  sich  bis  27  m5  Strom- 
anwärts  von  der  Barriere  de  la  Gare,  und  sogar  bis  25m5 
Strom  abwärts  bei  der  Barriere  de  la  Cussette.  Am  linken 
Ufer  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  höchsten  und  dem 
tiefsten  Stande*  des  eingesickerten  Wassers  höchstens  5m, 
auf  dem  rechten  fast  doppelt  so  gross.  Das  mittle  Gefälle 
seines  Spiegels  beträgt  über  0m001  auf  den  wagrechten 
Meter,  und  nimmt  nur  in  der  Nähe  der  Seine  bis  auf  O^Ol  zu. 

Das  Gefälle  der  Seine  in  ihrem  Lauf  durch  Paris  beträgt 
nur  0m0002  und  ist  daher  viel  kleiner  als  das  des  sogen. 
Infiltrations- Wassers,  was  davon  herrührt,  Aass  dieses  letzte 
auch  durch  den  lockersten  Boden  doch  nur  sehr  langsam  ab- 
fliessen  kann. 

Das  Filterwasser- Becken  erhält  allerdings  auch  Zu- 
flüsse von  der  Seine  selbst,  wenu  sie  hoch  steht,  wird  aber 
hauptsächlich  durch  das  Wasser,  welches  von  den  Paris  um 
gebenden  Hügeln  kommt  und  zum  Theil  aus  andern  höher 
gelegenen  unterirdischen  Wasser-Becken  gespeist.  Die  Form 
des  Umfangs  des  Sickerwasser- Beckens  hängt  wesent- 
lich von  der  Seine  ab;  sie  wechselt  mit  dem  Steigen  und 
Fallen  der  Seine,  dessen  Wirkung  sich  jedoch  schon  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Bette  abschwächt.  Sie  hängt  in 
niedrem  Grade  auch  von  andren  beständigen  Elementen,  näm- 
lich von  dem  darüber  gelegenen  hydrographischen  Becken 
der  Oberfläche,   vom  Relief  seines  Bodens  und  von  4er 
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Durchgänglichkeit  seiner  Schichten  für  die  Tagewasser  ah. 
Die  Form  des  Inöltrations-Beckens  ist  daher  von  zusammen- 
gesetzten Ursachen  bedingt. 

Die  Inseln  St. -Louis  und  Notre-Dame  haben  ein  be- 
sondres unterirdisches  Infiltrations- Becken.  Die  wagrechten 
Kurven  sind  konzentrisch  und  mit  dessen  (Jmriss  fast  parallel. 
Sein  Wasser-Spiegel  erhebt  sich  nach  der  Mitte  hin  und 
senkt  sich  dem  Rande  zu. 

Bei  der  Barriere  blanche  werden  einige  der  Pariser 
Brunnen  durch  ein  ganz  besondres  Wasser  Becken  gespeist, 
dessen  Seehöhe  über  42m  beträgt,  während  das  des  Seine- 
Beckens  darunter  in  32m  Seehöhe  liegt.  Bei  den  Barrieren  von 
Rockeckourst  und  von  Fontarabie  liegen  die  Sickerwasser- 
Becken  ebenfalls  über  dem  letzten  in  37™. 

Die  hydrographische  Karte  zeigt,  wie  die  Wasser  dieser 
unterirdischen  Becken  abfliessen.  Wenn  man  z.  B.  das 
Sickerwasser-Becken  der  Seine  betrachtet,  das  sich  unter 
ganz  Paris  hin  erstreckt,  so  sieht  man,  dass  sich  sein  Wasser 
von  einem  höchsten  Punkte  an  gegen  einen  niedersten  Punkt 
hin  bewegt  und  endlich  in  die  Seine  abfliesst.  Sein  Gefälle 
ist  gegen  das  Ufer  der  Seine  hin  am  grössten,  deren  Bette 
mithin  wie  ein  Abzugs-Kanal  wirkt  und  die  Entwässerung 
des  Untergrundes  der  Stadt  vermittelt. 

Das  Regenwasser,  welches  auf  einen  Kirchhof  nieder- 
fallt, dringt  durch  dessen  Boden  und  vereinigt  sich  mit  dem 
des  nächsten  unterirdischen  Beckens.  Es  ist  daher  nicht 
ohne  Interesse,  der  Richtung  des  Ablaufs  dieser  Wasser 
nachzuforschen.  Vom  Kirchhof  Mont-Parnasse  zeigt  ein 
Blick  auf  die  Karte,  dass  sich  seine  Tagewasser  in  das 
unterirdische  £etnr-Bccken  senken  und  mit  dessen  Inhalt 
nnter  einem  Theile  des  Faubourg  St.  - Germain  hin  in  die 
Seine  abfliessen. 

Diese  Andeutungen  genügen  um  zu  zeigen,  dass  die 
hydrologische  Karte  von  Paris  eine  grosse  Anzahl  den 
Gesundheits-Stand  der  Stadt,  die  Überschwemmungen,  die 
unterirdische  Entwässerung,  die  Führung  der  Kloaken  und 
*He  unterirdischen  Arbeiten  betreifender  Fragen  zu  lösen 
möglich  macht. 


Digitized  by  Google 


556 


Oberall  ist  die  Gebirgsart  angegeben,  in  welcher  sich 
die  unterirdischen  Becken  verbreiten,  und  einige  unter  der 
Karte  angebrachte  Profil-Durchschnitte  dienen  zum  schnelle- 
ren Oberblick  der  Niveau-Unterschiede  dieser  Becken  und 
ihrer  Schichten  so  wie  zu  dem  ihrer  Schichten-Stellung.  Die 
Beschaffenheit  der  Wasser  der  Brunnen  ist  am  Rande  der 
Karte  angezeigt. 
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Briefwechsel. 


A.  Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 


Vielleicht  dürfte  die  Leier  Ihres  Jahrbuchs  nachfolgende  briefliche 
Nachricht  von  dem  Funde  eines  mächtigen  Eisen-Meteoriten  in  Australien 
ioteressiren,  wesshalb  ich  ifiir  erlaube  Ihnen  Mittheilung  davon  au  machen. 

Der  ehemals  hier  ansässige  Mineraiien^Händlcr  A.  T.  Abel,  welcher 
jetzt  in  Australien  lebt,  hat  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  */4  Meilen  von 
Crambourne  Westernport ,  30  Meilen  von  Melbourne,  in  Ackererde  3'  tief 
versunken  and  auf  basaltischem  Trümmer-Gestein  abgelagert  einen  grossen 
Eisen-Meteoriten  von  ganz  besonderer  Struktur  entdeckt.  Der  Block  ist  36" 
lang  und  24"  dick,  an  Masse  also  circa  6  Kubik-Fuss  mächtig  und  3000  Pfd. 
schwer.  Er  ist  mit  einer  dicken  Kruste  von  Eisenoxydbydrat  und  Eisen- 
chlorür  umgeben.  Das  spezifische  Gewicht  der  Eisen-Masse  =:  7,50;  die 
Härte  ist  gleich  dem  des  harten  Stabeisens.  Die  Struktur  der  Masse  besteht  aus 
einem  dichten  Verband  von  '/♦"  breiten  quadratischen  Dräthen,  deren  Aggre- 
gat unterbrochen  ist  durch  metallische  Glimmer-artige  Lamellen,  die  in  sehr 
dünnen  glanzenden  rhombischen  Blättchen  von  fast  Silber-weisser  Farbe 
sich  in  der  Masse  verbreiten.  Dieses  neue  Metall  ist  retraktorisch,  besonders 
nach  dem  Glühen,  nnd  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar;  mit  verdünnter  Sal- 
petersäure gibt  es  eine  gelb-braune  Auflösung  und  aus  dieser  mit  Ammoniak 
einen  hell -braunen  Niederschlag,  zeigt  aber  keine  Reaktion  auf  Kupfer, 
Nickel  oder  Kobalt. 

Da  Abel'n  anderweitige  chemische  Reagentien  abgingen,  so  musste  er  sich 
auf  obige  Untersuchung  dieser  Substanz  beschränken,  behält  sich  aber  vor 
Genaueres  darüber  mitzutheilen.  Er  hält  dieselbe  für  ein  neues  Metall  und 
schlägt  vor  dasselbe  Meteorin  zu  benennen.  Dieser  Meteorit  wird  im  Okto- 
ber d.  J.  sich  in  der  Melbourne-  Aus  Stellung  befinden  und  von  dort  nach 
London  zur  Ausstellung  im  Mai  186t  befördert  werden.  Nach  dieser  werden 
wir  dann  wohl  Genaueres  Über  denselben  erfahren. 


Hamburg,  7.  Juli  1861. 


K.  G.  Zimmermann,  Dr. 


Digitized  by  Google 


558 


B.    Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Saalfeld,  1.  Juli  1861. 

Gestatten  Sie  mir,  dass  auch  ich  einen  obgleich  nur  kleinen  Beitrag  tu 
der  von  Ihnen  unternommenen  Universitäts-Sammlnng  übersende.  Das  Ein- 
zige ,  wovon  ich  hoffen  darf,  dass  es  Ihnen  nicht  ganz  unwillkommen  seya 
werde,  möchten  die  ober-devonischen  Pflanzen  seyn,  da  dieselben  bis  jetzt 
nur  hier  vorgekommen  sind.  Die  Unvollständigkeit  der  Suite  und  die  Klein- 
heit der  meisten  Stücke  wollen  Sie  freundlichst  mit  der  Seltenheit  mancher 
Sachen  und  mit  der  Kleinklüftigkeit  des  Gesteins  entschuldigen. 

Einen  Abriss  der  geognostischen  Verhaltnisse  des  hiesigen  Gebirgs  bei- 
zufügen würde  überflüssig  seyn,  wenn  nicht  die  fortgesetzte  Untersuchung 
seit  meinen  letzten  Veröffentlichungen  über  diesen  Gegenstand  manches  Neue 
zu  Tage  gefördert  hätte.  Desshalb  erlauben  Sic  mir  nur  die  wenigen  BV 
merkungen,  die  ich  folgen  lasse. 

Das  tiefste  Glied  des  Thüringensehen  Schiefer-Gebirgs  lehnt  sich  an  die 
krystallinischen   Nassengesteine,  die  sich  von  Ilmenau  gegen  Einfeld  hin 
ausbreiten,  und  besteht  aus  völlig  Versteinerungs-leeren  Urthonschiefern.  Sie 
sind  sehr  dünn-blättrig,  parallel  gefältelt  und  meist  dunkel-farbig,  so  dass  sie 
wiederholt  Pyrit-reiche  Alaunschiefer  darstellen,  welche  an  mehren  Punktes 
in  Graphit-Schiefer  oder  auch  in  wahre  Lydile  übergehen.    Daneben  finden 
sich  auch  Silber-graue  und  grüne  Färbungen.    Solche  grüne  Schiefer  mit 
zahlreichen  rothen  Flecken  (Eisenoxyd-Ausbreitungen  zwischen  den  Blättern) 
heissen  Gugucks-Schiefer.    Das  Streichen  dieser  Schichten  ist  wie  das  dei 
gesammten  Schiefer-Gebirgs  ein  Südwest-nordöstliches ,  während  das  Fallen 
wegen  zahlreicher  Sattel-Bildungen,  die  sich  oft  bis  zur  gewundenen  Schich- 
tung verjüngen,  ein  wechselndes  ist.    Etwas  jünger  müssen  die  mächtigen 
Lager  weissen  Quarzes  seyn,  die  oft  Fragmente  der  dunkeln  Schiefer  führen 
und  immer  in  Eisen-schüssige  Quarzitc  tibergehen.   Zu  ihnen  gesellen  sich 
die  Wetzschiefer,  welche  allmählich  in  spaltbare  nnd  endlich  in  verworren- 
blätterige  grau-grüne  Schiefer  übergehen,  die  das  ältere  Gestein  theilweise 
bedecken  und  theilweise  wie  ein  breiter  Gürtel  umlagern.  Hier  erscheinen  die 
ersten  organischen  Reste:  Phycodes  circinnatus  R.  (nach  Göfprrt  Chondrite* 
circ.  v.  Sterns.)  und  Formen,  welche  an  Oldhamia  erinnern.    Dieses  mäch- 
tige  Schichten-System  (der  „grünen  Grauwacke")  dürfte  kanibrisch  seyn. 
Darauf  liegen  dunkel-blaue  oder  dunkel-braune  Schiefer,  die  an  der  Grenze 
mit  den  kambrischen  Schiefern  zu  Griffel -Schiefern  werden    Sie  umschließen 
häufige  Lager  verschieden-gefärbten  Kieselschiefers  mit  einzelnen  Grapto- 
lithen  und  Alaunschiefer  mit  einem  unermesslichen  Reichthum  von  Grapto- 
lithcn  (sämmtlichen  Böhmischen  Arten).    Mit  den  Alaunschiefern  eng  ver- 
bunden erscheinen  die  Kalk-Lager,  deren  undeutlichen  Petrefakten  für  die 
Alters-Bestimmung  wenig  Anhalt  bieten;  doch  wird  dieses  System  als  unter- 
silurisch  anzusprechen  seyn.    Es  umgibt  die  kambrischen  Schiebten  in  Ge- 
stalt eines  ziemlich  breiten  Gürtels,  der  verbreitert  wird  .durch  die  aufliegen- 
den gewundenen  Nereitcn-  und  Tentakuliten-Schichten  mit  Petrefakten  ron 
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theils  unter-  and  theils  ober-silurischem  Charakter,  unter  denen  auch  Krinoiden 
mit/  fünf-seitiger  Säule  und  Blumenblatt-artiger  Gelenk-Fläche.  Um  sie 
lagert  steh  ein  neuer  Gürtel  von  Dachschiefern  mit  Pflanzen-Resten  und 
verkiesten  Orthozeratiten,  welche  zur  Vergleichung  mit  den  Wimtenbacher  etc. 
Orthocer «»-Schiefern  Hölingen.  Auf  ihnen  liegen  Parthien  von  Schiefern  und 
Konglomeraten  mit  Petrefaktcn,  welche  jenen  der  Stringocephalen-Kalke  am 
nächsten  stehen,  und  endlich  in  ebenfalls  zerstreuten  Schollen  die  Cypridinen- 
Schiefer.  Dieaelbe  Schichten-Folge  wiederholt  sich,  nur  in  umgekehrter  Ord- 
nung, nach  dem  Fichtelgebirge  und  nach  dem  Voigtlande  hin,  während  von 
SW.  nach  NO.  die  Basis  des  Kohlen- Gebirgs  mit  Calamites  transitionis  Gp., 
aber  auch  mit  Trilobiten  und  Krinoideen  sich  hoch  an  das  Gebirge  hinauf-  > 
schiebt.  Diesen  letzten  Schichten  allein  wird  im  gewöhnlichen  Leben  der 
Name  der  Grauwacke  gegeben,  und  er  sollte  ihnen  auch  allein  gelassen 
werden,  damit  er  aufhörte  nach  Murchisons  Ausdruck  „omnivorous"  zu  seyn« 
Der  ganze  Schichten-Komplex  wird  vielfach  von  krystallinischen  Nlassen- 
Gesteinen  durchsetzt,  die  aber  nur  seltene  und  geringfügige  Einwirkungen  auf 
das  Nebengestein  wahrnehmen  lassen.  Nur  der  Granit  von  Weititberga  ist 
von  einem  Mantel  von  Orthoceras-Schiefern  umgeben,  die  theils  gehärtet  und 
theils  zu  Knoten-Schiefern  geworden  sind,  indem  die  Pyrit-Knötchen ,  von 
denen  die  etwas  entfernteren  Schiefer  erfüllt  sind,  sich  zersetzt,  dabei  ge- 
schwärzt und  Glimmer-Blättchen  aufgenommen  haben,  was  ebenso  wie  das 
gleichzeitige  Vorkommen  eines  stark  bituminös-riechenden  Sandsteins  nicht 
für  Einwirkung  hoher  Temperatur  spricht.  Übrigens  stehen,  abgesehen  von 
den  überall  gleich-artigen  und  überall  selbstständigen  Quarz-Porphyren,  die 
übrigen  krystallinischen  Massen-Gesteine  in  eigentümlicher  Beziehung  zu 
einander,  indem  Grünsteine  vorkommen,  in  wolehen  der  Diorit  einerseits  in  ein 
rothes  Feldspath-Gestein  mit  Quarz-Körnern  —  so  dass  zu  Granit  nur  noch 
Glimmer  fehlt' — ,  andererseits  in  ein  Glimmer-Gestein  übergeht,  das  von  den 
meisten  Glimmer- Porphyren  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Einen  Schluss  auf  das 
relative  Alter  dieser  krystallinischen  Massen-Gesteine  erlaubt  der  Umstand,  dass 
in  den  Konglomeraten,  die  durch  das  ganze  Schiefer-Gebirge  hin  verbreitet 
sind,  Fragmente  dieser  Granite  etc.  nicht,  sondern  erst  im  Bothliegenden 
gefunden  werden. 

Vielleicht  erlauben  Sie  mir,  später  auch  noch  eine  Suite  von  Zechstein- 
Petrefakten  —  sofern  Sie  damit  noch  nicht  versehen  sind  —  folgen  zu  lassen. 

Dr.  H.  Richter. 


Breilau,  2.  Aug.  1861. 

In  den  nächsten  Tagen  wird  meine  Arbeit  über  die  Silurischen  Kalk- 
Geschiebe  von  Üa&ewit*  vollendet  seyn.  Sie  wird  als  Gratulations-Schrift 
der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  zur  Feier  des  bevor- 
stehenden fünfzigjährigen  Jubiläunis  der  Universität  erscheinen  und  auf 
Kosten  der  Gesellschaft  gedruckt  werden.  Der  Titel  ist:  Die  Fauna  der 
Silurischen   Diluvial -Geschiebe   von  Sadewit*    bei   Öl*  in 
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Niederschlesien,    eine   paläontologische  Monographie,  mit 
8  Tafeln,    Breslau  1861.    Einen  bemerkenswerthen  Theil  der  Fauna  bilden 
die  zahlreichen  wohl  erhaltenen  Spongien.    Ausser  mehren  Arten  der  schon 
von  Oswald  aufgestellten  Gattung  Aulocopiuin  und  der  von  mir  selbst  er- 
richteten Gattung  Astylospongia  befindet  sich  auch  eine  unzweifelhaft  neue 
Art  von  Astraeospongia  darunter,  d.  i.  von  dem  Geschlecht  mit  den  grossen 
regelmässig  sechs-strahligen  Stern-formigen  Körpern,  von  welchem  bisher  nur 
eine  Art  aus  den  silurischen  Schichten  von  Tenessee  bekannt  war.  Das 
geognostische  Niveau,  in  welches  die  Geschiebe  von  Sadetcit%  gehören,  hat 
sich  aus  den  organischen  Einschlüssen  mit  grosser  Bestimmtheit  feststellen 
lassen.    Sie  gehören  in  den  oberen  Theil  der  unteren  Abtheilung  der  silu- 
rischen Gruppe.    Die  Schichten,  von  welchen  die  Geschiebe  Bruchstücke 
darstellen,  sind  entschieden  jünger  als  der  Orthozeren-Kalk  von  Öland  und 
der  Küste  von  Ehstland,  aber  älter  als  die  durch  das  massenhafte  Auftreten 
von    Pentameren  in  England,  Skandinavien  und  Htixsland  bezeichneten 
Schichten.  Am  genauesten  lässt  sich  das  geognostische  Niveau  der  Geschiebe 
dadurch  bestimmen,  dass  man  ihre  Stelle  in  der  Reihenfolge  silurischer  Ge- 
schiebe ,  wie  sie  von  Fa.  Schmidt  in  Dorpat  für  Ehstland  und  Li  Hand  auf- 
gestellt worden  ist,  zu  ermitteln  sucht.    Es  ergibt  sich  dabei,  dass  die 
Sadewitner  Geschiebe  in  diejenige  Schichten-Folge,  welche  Fr.  Schmidt  die 
Lyckolra'sche  Schicht  (2a)  genannt  hat%   gehören.    Die  spezifische 
Übereinstimmung  der  häufigsten  und  bezeichnendsten  Arten  von  Versteine- 
rungen lässt  keinen  Zweifel  an  der  vollständigen  Alters-Gleichheit.    Da  aueb 
die  petrographische  Beschaffenheit  der  Sadewitzer  Geschiebe  mit  denjenigen 
der  Lyckholm'schen  Schicht  in  Ehstland  übereinstimmt,  so  wird  wohl  du 
Ursprungs-Gebiet  der  fraglichen  Geschiebe  in  Ehstland  oder  doch  in  einem 
benachbarten  vielleicht  jetz^  vom  Meere  bedeckten  Gebirge  zu  suchen  seya 
In  Skandinavien  und  England  sind  keine  Schichten  von  gleich  vollkommener 
Übereinstimmung  wie  die  genannten  Ehstländischen  bekannt.    Doch  ist  » 
erwähnen,  dass  die  schwarzen  Kalke  der  Halbinsel  Herd  bei  Porsgrund  a 
Norwegen  eine  Anzahl  der  bezeichnendsten  Arten  der  Sadewit*er  Geschiebe 
enthalten.    In  England  ist  in  den  unteren  Llandovery-Schichten  Mübchi>o» '* 
das  Äquivalent  der  Schichten-Folge,  in  welche  die  Sadewitner  Geschiebe  ge- 
hören, zu  suchen. 

Gleich  nach  Beendigung  unseres  Universitäts-Jubiläums  werde  ich  eine 
längst  beabsichtigte  Reise  nach  Russland  antreten.  Die  Gliederung  der  si- 
lurischen und  devonischen  Schichten  in  Ehstland  und  Li  vi  and  durch  eigene 
Anschauung  kennen  zu  lernen  ist  Hauptzweck  der  Reise.  Ausserdem  werden 
die  Sammlungen  in  Petersburg  und  Moskau  und  der  Verkehr  -mit  den  zahl- 
reichen Fachgenossen  in  Russland  ohne  Zweifel  vielfache  Belehrung  ge- 
währen. 

Dr.  Feri>.  Rokmkr. 


•  Jahrb.  i8E8,  593  ff. 
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Frankfurt  am  Main,  15.  August  1861. 

Aus  dem  lithographischen  Schiefer  der  Brüche  von  Solenhofen  in 
Bayern  ist  mir  in  den  beiden  Gegenplatten  eine  auf  der  Ablösung«-  oder 
Spaltungs-Fläche  des  Gesteins  liegende  Versteinerung  mitgetheilt  worden, 
die  mit  grosser  Deutlichkeit  eine  Feder  erkennen  lässt,  welche  von  den  ' 
Vogel-Federn  nicht  zu  unterscheiden  ist.  In  der  nun  so  genau  gekann- 
ten Organisation  der  Pterodactylen  liegt  nichts,  woraus  auf  eine  Feder- 
Bedeckung  bei  diesen  Thieren  geschlossen  werden  könnte;  es  wäre  Diess 
daher  der  erste  Überrest  von  einem  Vogel  vor-tertiärer  Zeit.  Die  Feder, 
von  schwärzlichem  Aussehen,  War  ungefähr  60mm  lang  und  die  hie  und  da  ein 
wenig  klaffende  Fahne  fast  gleich  förmig  11^  breit.  Ihre  Fasern  sind  an 
der  einen  £eite  des  Schaftes  ungefähr  nur  halb  so  lang,  als  an  der  anderen. 
Auch  die  Spule,  die  ziemlich  stark  war,  ist  angedeutet.  Das  Ende  der 
Fahne  geht  etwas  stumpf-winkelig  zu.  Die  Feder  wird  eine  Schwing-  oder 
Schwung-Feder  darstellen.  Ich  hoffe  von  ihr  demnächst  eine  genaue  Ab- 
bildung und  Beschreibung  für  die  Palaeontographica  anfertigen  zu  können. 
Das  Gestein  ist  der  gewöhnliche  lithographische  Schiefer,  aus  dessen  Ab- 
lösungs-Flächen hie  und  da  die  Saccocoma-artigen  Formen  hervortreten. 

Von  dem  eigenthümlichen  zu  den  Spinnen  gezählten  Thier  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  Bayerns,  welches  Münster  unter  Ph  a  1  a ngi  t es 
priscus  begroift,  Roth  aber  mit  Recht  zu  einem  eigenen  Genus  Palpipes 
erhebt,  habe  ich  ausser  einem  mir  gehörigen  schönen  Exemplar  noch  sieben 
andere  untersucht,  die  mir  von  Hrn.  Dr.  Kraktz  mitgetheilt  wurden.  Unter 
letzten  befindet  sich  eines  der  schönsten.  An  diesem  so  wie  an  dem  in 
meinem  Besitze  befindlichen  habe  ich  eckannt,  dass  Das,  was  Roth  für  die 
Begrenzung  des  den  Spinnen  ähnlichen  Abdomens  nimmt,  nichts  anderes 
als  ein  fünftes  Paar  Füsse  darstellt.  Zu  den  Abweichungen,  welche  dieses 
Thier  von  den  Spinnen  zeigt,  gehört  daher  nicht  allein,  dass  die  Taster  zu 
vollkommenen  Füssen  ausgebildet,  und  dass  die  mit  einem  Nagel  oder  einer 
Klaue  versehenen  Tarsen  nicht  zwei-gliedrig  und  dagegen  die  Schienen  getheilt 
waren,  sondern  kommt  nunmehr  auch  die  Gegenwart  von  fünf  Paar  Füssen, 
deren  letztes,  das  kürzeste  und  schwächste,  sogar  noch  geringer  als  die  Fuss- 
förmigen  Palpen  entwickelt  war.  Fünf  Paar  Füsse  berechtigen  das  Thier  eher 
zn  den 'Krebsen  oder  Dekapoden  als  zu  den  Spinnen  zu  stellen.  Wenn  ich 
gefunden  habe,  dass  Das,  was  bisher  für  die  Begrenzung  des  Abdomens 
gehalten  wurde,  Fuss  ist,  so  soll  damit  nicht  gesagt  seyn,  dass  das  Thier 
kein  weiches  Abdomen  besessen  haben  könne,  sondern  nur,  dass  der  Nach- 
weis eines  solchen  Abdomens  noch  keineswegs  geliefert  sey.  * 

HKRM.   V.  MfiYER. 


*  Wenn  anscheinend  fünf  Paar  FlUse  vorbanden  and  da«  Abdomen  noch  nlcbt  einmal 
nachgewiesen  ist,  so  könnte  das  Thier  eine  nähere  Vergleichnng  mit  den  Pycnogoniden 
verdienen?  D.  R. 
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C.    Ad  Herrn  Professor  Blum  gerichtet. 

dessen,  26.  Juli  186t. 

Meine  Kupfer-Erze  interessiren  mich  noch  fortwährend.  Kupferkies  habe 
ich  seit  8  Wochen  in  Salzsäure  liegen.  Er  wird  wesentlich  verändert,  in- 
dem Salzsäure  zunächst  alles  Eisen  als  Oxyd  auszieht,  und  Kupfer  nor 
Spuren-weise  in  Lösung  geht.  Von  letztem  wahrscheinlich  nicht  mehr  aU 
nöthig  ist,  um  ganz  oberflächlich  gebildetes  Halbschwefelkupfer  in  Govelin» 
umzuwandeln.  Der  Kupferkies  ist  sehr  brüchig  geworden  und  auf  allen 
Klüften  Indig-blau.  Ich  zweifle  nicht  mehr  daran,  dass  er  endlich  ganz  in 
Covellin  übergehen  wird.    Dieses  Verhalten  beweist  auch,  dass  die  Formel 

t  im 

für  den  Kupferkies  CuFe,  in  welcher  das  Eisen  als  Sesquisulfuret  dargestellt 
wird,  die  richtige  ist,  da  alles  Eisen  ab  Oxydhydrat  aus  der  Lösung  in  Salz 
säure  gefällt  wird  und  keine  WasserstotT-Entwickelung  wahrend  der  Einwir 
kung  der  Säure  zu  beobachten  ist. 

A.  Knop. 


D.    An  Herrn  Professor  Gustav  Leonhard. 

Freiburg  i.  B.t  14.  Juni  1861. 

Kürzlich  beobachtete  ich  in  einem  aus  dem  Weichen-Thal  bei  EhnH. 
1  Stunde  von  hier,  am  Süd-Abhange  des  Rosakopfes  stammenden  Geröll- 
Blocke  des  Freisam-Thales  ein  neues  Vorkommen  von  Apatit  in  krysulli 
nischen  körnig-blättrigen  Parthien  bis  zu  1"  Durchmesser  und  von  schmuüi; 
Honig-gelber  Farbe.  Das  ihn  nmschliessende  Gestein  ist  ein  an  Hornblende 
und  Oligoklas  reicher  Gneiss.  Es  ist  diess  Auftreten  des  Apatits  ganz  ver- 
schieden von  dem  durch  Buzbngkigbr  nur  in  1  Stück  gleichfalls  am  Rosskopf. 
aber  in  Fibrolith  eingewachsen  gefundenen,  und  wahrscheinlich  ausgedehnter 
als  jenes. 

H.  Fischer. 
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Eigenschaften  geschildert  [<  Abhandl.  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Halle 

VI.]  34  SS.,  2  Tfln.  4°.    Halle.  X 
Lknglrt:  Notice  cosmologique,  4\  av.  1  pl.  Douai,  brock. 
II.  0.  Lrnz:  Mineralogie  der  alten  Griechen  und  Römer.    Gotha,  8°. 
L.  Lesqubrbix:  Botanical  and  Palaeontological  Report  of  the  Geological 

State  Survey  of  Arkansas  (Second  Report  of  the  Geology  of  Arkan 

sas,  p.  259—399,  S°.) 
A.  Lbymrrib:  Elements  de  Mineralogie  et  de  Geologie,  Paris  et  Toulouse,  1t. 
Fr.  A.  Qubnstedt:  Epochen  der  Natur.    (853  SS.,  mit  zahlreichen  Holz- 
schnitten.   Tübingen,  8°)    9  fl.  30  kr. 
W.  Rbiss  :  die  Diabas-  und  Laven-Formation  auf  der  Insel  Palma  ,75  SS ,  1 

Tfl.    Wiesbaden,  8°.  X 
Sonkl\r  (K.  v.  Innstäoten)  :  die  Ötzthalcr  Gebirgs-Gruppe  mit  besonderer 

Rücksicht  auf  Orographie  und  Gletscher-Kunde.  Gotha,  8°.  Atlas  in  Fol. 
II.  Trautschold  :  Recherches  ge'ologiques  aux  environs  de  .floscou.  Coucfu- 
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—  Betrachlungen  über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Theorien  der 
Erd-Bildungen  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  in  den  leUten 
50  Jahren:  375-425. 
Wittstriw:  Beobachtungen  und  Betrachtungen  über  die  Farbe  des  Wassers: 
603-624. 

4)    Württembergische   Naturwissenschaftliche  Jahresbefte. 

Stuttgart,  8°  |Jb,  1860,  700J. 
XVII.  Jahrg.,  /.— 8.  Heft,  S.  1-364,  Tf.  1-5,  hgg.  1861. 
v.  Schübler:  in  den  letzten  Jahren  durch  bergmännische  Arbeiten  gewonnene 

Aufschlüsse:  47—56. 
Fraas:  über  Seraionotus  und  einige  Kcuper-Konchylien :  81—102,  Tf.  1. 
A.  Oppbl:  die  Arten  der  Sippen  Glyphea  und  Pseudoglyphea :  106 — 112, 

O  Jb.  1861,  369]. 
Fraas:  Mammuth-Ausgrabungen  zu    Cannstadt  im  Jahre  1700  (aus  den 

Akten):  112-125. 

A.  Oppbl:  über  dio  weissen  und  rothen  Kalke  von  Vils  in  Tyrol:  129—169, 

Tf.  2—3  [>  Jb.  1861,  353J. 
C.  Dbffnbr:  Lagerungs-Verhältnisse  zwischen  Schönbuch  und  Schurwald: 

170—262,  Tf.  4—5. 
A.  Oppel:  die  Arten  von  Eryma,  Pseudastacus,  Magila  und  Etallonia:  355. 


5)  Verhandlungen  der  Natur'forsch  enden  Gesell«  chaft  in  Bs  sei. 

Batet,  8°  (Jb.  1860,  800). 

1860,  Mai,  VI  IL  Jahrg.;  III.,  i.,  1—86.  * 

B  Studer :  die  C-formigen  Schichten  der  Alpen:  5 — 21. 
Kirchhopf's  Chemische  Analyse  der  Sonnen-Atmosphäre:  73-  76. 

6)  Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France  [2.].    Paris,  S° 

|Jb.  1861,  321.] 

1861,  Fevr.  4.  bis  Avril  8 ;  XVII I,  193  -336,  pl.  4-9. 

A.  Daubrbe:  Versuche  über  die  Möglichkeit  einer  kapillaren  Infiltration  dorck 
poröse  Gesteine:  193. 

J.  Barrabde:  ältere  und  neuere  Belege  für  die  Primordial-Fauna  und  da« 
Takonische  System  in  Nord-Amerika:  203,  Tf.  4,  5. 

L.  Sarmann  :  über  die  Eincrleiheit  der  geologischen  Erscheinungen  in  unseren 
Sonnen-Systeme:  322—330;  406. 

F.  Cailliaud:  die  dritte  Silur-Fauna  im  NO.  des  Unterloire-Depta. :  330. 

Bureau  :  über  das  Devon-Gebirge  des  Unterloire-Depto. :  337. 

de  Vbrnbuil  und  v.  Kbtssrliko  :  Durchschnitte  von  der  Ost-Seite  der  Pyre- 
näen: 341,  Tf.  6. 


Digitized  by  Google 


5Ü7 

Ebray:  über  die  Faunen  der  Eisenoolith-Schichten :  357. 

Bourjot:   I  über  die  Alters- Verschiedenheit  der  Gesteine,  welche  die  Ge- 

P.  Marks:  \  birgs-Masse  Algeriens  zusammensetzen:  359. 

Dbshaybs:  Vertheilung  der  Maschein  im  Pariser  Tertiär-Becken:  370. 

A.  Gaudry  :  die  zu  Pikerini  gefundenen  Antilopen :  388,  Tf.  7 — 9. 

E.  Subss  :  Geologisches*  über  die  Gegend  von  Wien :  407.  [  >  Jb.  1861,  504.J 

A.  Gauoby:    )  über  die  ungleiche  Dauer  der  höheren  und  niederen  Tbier- 

J.  B abbände:  \  Arten  in  den  letzten  Erd-Perioden :  408. 

Mkllkville:  geologische  Beschreibung  der  Gegend  von  Keims:  417. 

E.  Goubbrt:  Durchschnitt  im  mittein  Tertiär-Sande  von  Lisy-sur-Ourcq 
(Seine-f t-Marne) :  445. 

d'Arcbiac:  kritische  Bemerkungen  über  die  Schichten-weise  Verbreitung  und 
die  Synonymie  einiger  Rhizopoden:  461. 

Daubree:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  Metamorphismus  und  Bil- 
dung von  krystallinischen  Gesteinen :  Zusammenfassung  468  [<  Jahrb. 
1860,  817—827]. 

7)  Comptes  rendus  hebdomadaire  s  de«  seance*  de  V  Aeademie 

de»  sciences.    Paris  4°   [Jb.  186/,  177). 

1861,  Janv.  7.— Juni  24;  LH,  1—24,  p.  1—1336. 
II.  Dbbray:  Kunstliche  Bildung  von  Phosphat-  und  Arseniat-Krystallen :  44 — 46. 
E.  Robert  :  Nachträge  zu  den  geologischen  Forschungen  über  die  von  den 

alten  Galliern  verarbeiteten  Materialien :  63 — 67. 
Jackson:  fossile  Brennstoffe  zu  Chiriqui  in  Neu-Granada  entdeckt:  69 — 70. 
M.  de  Srrrks:  Mittel  alle  See-Gestade  zu  erkennen:  71 — 72. 
S.  db  Luca:  Rother  Regen  kürzlich  zu  Siena  gefallen:  107. 
E.  Frbmy  :  Chemische  Untersuchungen  über  fossile  Brenze:  114 — 118. 
A.  Prbrey:  Beziehungen  zwischen  Erdbeben  und  Monds-Phasen  in  der  2. 

Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts:  146—151. 
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Dbgousbe  und  Laurent:  über  die   artesischen  Brunnen  in  Venedig   (zo  S. 

724):  811. 

E.  Robkbt:  über  die  von  den  Galliern  verarbeiteten  Steine,  Nachtrag:  812. 
PisAWi:  Analyse  d.  Uranits  v.  Autun  u.  d.  Chalkoliths  v.  Cornwall:  817—819. 
A.  Milnk  Edwards:  Monographie  der  fossilen  Thalassinier:  847. 
Bkchamp  und  Gautirr:  neue  Analyse  des  Thermal-Wassers  von  Balaruc-let- 

bains:  863—865. 
db  Castkuiau:  Erdbeben  und  Fisch-Regen  zu  Singapore:  880. 
d'Abbadik:  Veränderung  in  der  Stärke  der  Erd-Schwere:  911—912. 
Dklbssb:  über  den  Pariser  Gyps:  912—917. 

H.  Stb.-Cl.  Dkyillb  u.  Troost:  über  die  Wiedererzeugung  der  natürlichen 

Schwefel-Metalle :  920-923. 
Griiaud:  über  die  artesischen  Brunnen  in  Venedig:  932—933. 
Phipsok:  über   einen  organische  Materie  enthaltenden  Eisenglanz  aus  der 

Devon-Formation:  975. 
Laurkkt:  Cisternen  und  Bohrbrunnen  zu  Venedig :  975. 
FrirdrL:  Dimorphismus  des  Schwefelzinkes:  983—985. 
Drbrat:  Erzeugung  einiger  krystallisirter  Oxyde:  985—986. 
Caspaki  und  Gabriblli  :  Rother  Regen  zu  Siena  beim  Jahreswechsel  1860- 61 

1037-1038. 

Costb:  über  die  Förderung  der  Wasser  in  Paris:  1056—1058. 

FouRiurr:  über  die  Perlmutter-glänzenden  Glimmerschiefer  der  westlichen 

Gebirge  des  Rhone-Beckens:  1112—1120. 
Bouchkr  db  Pkrtbbs  :  über  die  Kunst-Erzeugnisse  im  Diluvium  des  Somtnc- 

Dpts.:  1133—1137. 
Pissis  :  Zusammensetzung  der  Cordilleren  zwischen  den  Quellen  des  Copiap0 

und  des  Choapa:  1147. 
 das  Erdbeben  vom  20.  März  1861  in  Chili  u.  jenseits  der  Anden: 
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Domeyko:  über  dasselbe:  1148 — 1150. 

Ad.  Brongniart:  Aber  die  von  Gaudby  in  Griechenland  gesammelten  fossilen 

Pflamen:  1232—1239. 
Carvallo:  über  Feuerstein  - Geräthe   aus  dem  Eisenbahn -Einschnitt  von 

ChAteau-roux  bei  Limoges:  1256. 
H.  Sti.-Cl.  Dbvillb:  neue  Art,  den  Eisenglana  u.  a.  natürliche  Metslloxydc 

zu  erzeugen:  1264—1267. 
Fr.  Kuhlhann:  künstliche  Krystall-Bildung  von  Eisen-  und  Mangan-Oxyd  und 

neue  Fälle  von  Epigenese  und  Pseudomorphose:  1283 — 1289. 
A.  Valbncibnnbs  :  über  Gaudry's  Sammlung  fossiler  Säugethiere  von  Pikermi: 

1295—1301. 

H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Erzeugung  v.  Willemit  u.  Metall-Silikaten:  1304  —  1308. 
des  Cloizbaux:  Kry stall-Formen  eines  künstlichen  Manganoxyds:  1323 — 1325. 
—  —  Kry stall-Formen  des  Eisenglanzes  aus  den  KuRLHANN'schen  Ofen:  1325. 
Mene:  Fournetit  genannte  neue  Art  des  Graukupfers:  1326. 


8)  L' Institut,   Ie  Sect.  Sciences  mathematiques,  physiques  et 
naturelles,  Paris,  8°  [Jb.  186t,  483]. 

XXIX.  anne'e,  1861,  Avr.  10-Juill.  3;  no.  1428—1435,  p.  125—232 
A.  Gaudry:  fossile  Kaubthier-Reste  von  Pikermi:  133 — 134. 
Grimaud:  Brunnen-Bohrungen  zu  Venedig:  134 — 135. 
Dajiour:  Metallisches  Zinn  und  Platin  im  Gold-Sande  Guianas:  137. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Bildungs-Weise  von  Topas  und  Zirkon:  141 — 142. 
des  Cloizbaux:  Trennung  mehrer  f.  isomorph  gehalten.  Mineral-Arten :  142 — 143. 
Gaudry:  über  die  fossilen  Giraffen  von  Pikermi:  144. 

^   j?AL^äR[  )  Menschen-Gebeine  und  Feucrstein-Gerftthe  im  Belgi- 

'  (     schon  Diluvial-Lande:  145 — 148. 

d  Oh  ali  us  d  Hallo v :  j 

H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  j  über  verschiedene  Niobium  -  haltige  Mineralien: 
Damour:  i  152—153. 

Verhandlungen  der  Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle). 

H.  Stb.-Cl.  Dbvillb  I  künstliche   Erzeugung   der   natürlichen  Schwefel- 

und  Troosy:  i        Metalle:  157—158. 

Ehrenbero:  Aerolith  von  Cincinnati :  163. 

Dbbray:  Erzeugung  krystallisirter  Oxyde:  167. 

Haidhigbr:  Einzelnheiten  über  das  Meleoreisen  von  Nebraska:  >  171-172. 

Fhikdbl:  Dimorphismus  des  Schwefelzinks:  187. 

Ekhricb:  die  Mollasse  in  Süd-Bayern:  >  187. 

Pisahi:  über  den  Gedrit  und  das  Vorkommen  des  Spinells  darin:  190. 

Lartbt:  über  eine  alte  Wohnstätte  des  Menschen  und  gleichzeitige  Grabstätte 

grosser  der  letzten  geolog.  Periode  angehöriger  Shugethicre:  203 — 204. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Bildung  v.  Eisenglanz  u.  natürlichen  Oxyden:  206 — 208. 
Ki'HLSakn :  künstlich  krystallisirtes  Eisen-  und  Mangan-Oxyd,  und  neue  Fälle 

von  Epigcnie  und  Pseudomorphosen :  214 — 217. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  künstl.  Willemit  u.  einige  krystallis.  Silikate:  217— 218. 
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Sc.   Gras:   theoretische  Betrachtungen  über  Erscheinungen  der  Quartär- 

Periode:  222-224. 
Campani  und  Gabrielli:  rother  Regen  zu  Siena:  228. 

Coktkjean:  organ.  Reste  der  Kimmeridge-Formation  in  W.-Europa:  229—231. 


9)  The  Quarter ly  Journal  of  the  G eological  Society  of  Lon- 
don, London  8°  [vgl.  Jb.  1861,  76]. 

1861,    Febr.— Mai,  XVII,  1-2,  p.  i— lxxii,  A.  p.  i— 254;  B.  1—14; 
6  pH.  X 

I.  Jährliche  General-Versammlung  am  15.  Februar:  i — lxxii. 
Jahres-Bericht:  i. 

Verhandlungen  der  General- Versammlung :  xxvu. 
Horrbr:  Addresse  an  dieselbe:  xxxi. 

II.  Laufende  Vorträge,  1660,  Nov.— Dec:  A.  1—113. 
0.  Fisher:  über  Entblössung  weicher  Schichten:  1. 

J.  W.  Dawson:  fossiler  Farn  aus  Neuschottland:  5. 

C.  Rickmann:  Gebirgs-Durchschnitte  zwischen  Dulwich  und  Peckhaus:  6. 

D.  Forbbs:  Geologie  von  Bolivia  und  Süd-Peru:  7,  Tf.  1-3. 

J.  W.  Saltbr:  einige  paläoioische  Fossil-Reste  aus  Bolivia:  62,  Tf.  4,  5. 
T.  II.  Ulxlby:  über  Macrauchenia  Boliviensis:  73,  Tf.  6. 
.  J.  Nicol:  über  die  Geologie  der  NW.  Hochlande:  85. 

III.  Erwerbungen  der  Bibliothek:  A.  114—132. 

IV.  Übersetzungen  und  Notizen:  B.:  1—12. 

(Alle  aus  den  Jahrbüchern  der  Reichs-Anstalt  und  den  Sitzungs-Berich- 
ten  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  1860). 

I.  Laufende  Vorträge:  1861,  Jan.— Febr. :  A.  133—240. 
T.  F.  Jahikson:  über  die  NW.  Hochlande  Schottlands:  133. 

H.  Mitchell:  der  alte  rothe  Sandstein  von  Forfar  und  Kinkardineshire:  145. 
P.  B.  Brodik:  Vertheilung  der  Korallen  im  Lias:  151. 

W.  S.  Symonds  u.  A.  Lambert:  Gebirgs-Durchschnitte  in  den  Tunnels  der 

Malvern  und  von  Ledbury:  152. 
Saltbr:  Notitz  über  die  Versteinerungen  darin:  160. 
J.  D.  Smithb:  Geschiebe  und  Blöcke  im  Punjab:  163. 
T.  H.  Huxlxt:  über  Pteraspis  Dunensis:  163. 
W.  Whitackbr:  über  den  Chalk-rock  von  Wilts,  Berks  etc.:  166. 
R.  I.  Murchison  u.  A.  Geirib:  über  die  Western  Islands  von  Schottland  und 

die  westlichen  Hochlande:  171. 
—   —  über  das  Zusammenfallen  von  Blattcrung  und  Schichtung  in  den 

Gesteinen  der  Schottischen  Hochlanden:  232. 

II.  Erwerbungen  der  Bibliothek,  mit  Inhalts- Angabo  der  Zeit- 
schriften :  A.  241—254. 

III.  Auszüge  und  Miszellen:  B.  13-14. 

dr  Saussurb:  über  die  Bildung  des  Jorullo  in  Mexico:  13—14. 


» 
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10)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  l'hilosophical  Magazine 
and  Journal  of  Science  (4.).    London,  8°  (Jb.  186t,  178]. 

186t,  Jan.— June  a.  Suppl.;  [4.J  no.  137—148-,  XXI,  1—551,  pl.  1—6. 

Geologischen  Sozietat  zu  London,  1860  Nov.— 1861,  Jan.:  D.  Fordes: 
über  die  Geologie  von  Bolivia  und  Süd-Peru:  154.  —  Huxlby:  eine  neue 
Macrauchenia-Art  von  da:  156.  —  J.  W.  Saltkr:  über  die  von  Forbbs  aus 
Bolivia  gebrachten  paläozoischen  Fossilien:  156.  —  Nicol:  Bau  der 
NW.  Hochlande  Schottlands:  233.  —  T.  F.  Jabibson:  Struktur  der  SW. 
Hochlande  Schottlands:  235.  —  H.  Mitchell:  Lagerung  des  Old-red- 
sandstone  in  den  Grafschaften  Forfar  und  Kinkardine:  236.  —  P.  B. 
Bbodie:  Verkeilung  der  Korallen  im  Lias:  237.  —  W.  S.  Sysokds: 
Durchschnitte  der  Malvern-  und  Scotland-Ledbury-Tunnels  an  der  Wor- 
cester-Hereforder  Eisenbahn:  237 — 238. 

Geologische  Gesellschaft  zu  London  1861  vom  23.  Jan.  bis 
6.  März:  J.  D.  Shitbb:  Geschiebe  und  Blöcke  im  Pentjab:  305.  —  T. 
H.  Huxlby:  über  Pteraspis  Dunensis  (Archaeoteuthis  D.  Robb.):  305.  — 
W.  Whitacrbr:  über  die  Kreidesteine  zwischen  untrer  und  obrer  Kreide 
in  VYilts,  Berks,  Oxon,  Bucks  und  Herta:  306.  —  R.  I.  Mircbison:  die 
verwandelten  Gesteine  in  den  westlichen  und  mittein  Hochlanden:  306. 
—  R.  I.  Murcbisob:  Zusammentreffen  von  Schichtung  und  Blätterung  in 
den  krystallinischen  Gesteinen  der  Hochlande:  307.  —  R.  Harrrbss: 
die  Gesteine  in  einem  Theile  der  Schottischen  Hochlande  südlich  vom 
Caledonischen  Kanäle  und  deren  Äquivalente  in  Nord-Irland:  308.  —  F. 
Dhrw:  die  Schichten-Folge  des  Hastings-Sands  im  nördlichen  Theile  des 
YYealden-GcbieU :  309.  —  J.  VY.  Kirrby:  die  permischen  Gesteine  in 
Süd-Yorkshire  und  ihre  paläontologischen  Beziehungen:  310 — 311. 

D.  Cabpukll:  Arsenik  und  Antimon  in  Quellen  und  Flüssen:  318—319. 

E.  J.  Cbapmah:  Bemerkungen  über  Drift-Ablagerungen  in  West-Canada  und 

die  frühere  Ausdehnung  des  Seen-Gebietes  daselbst:  428 — 435. 
Daubrbb:  Versuche  über  Wasser-Inßltration  in  Gesteine:  >   479 — 480. 

Geologische  Gesellschaft  zu  London,  186t,  März  20:  536 — 538. 
C.  Burbury  :  Fossile  Pflanzen  aus  dem  Nagpur-Gebiete  in  Zentral-Indien: 
536.  —  St.  Hislop:  das  Alter  der  dünn-platligen  Fossilien-führenden 
Sandsteine  und  der  Kohlen-führenden  Schichten  von  Nagpur  in  Zentral- 
Indien:  536.  —  YY.  B.  Clarrb:  Geologisches  Alter  der  Kohlen-führen- 
den Gesteine  in  Neu-Süd- Wales:  537.  —  T.  H.  Huxley:  einige  Reptilien- 
Reste  aus  dem  NW.  Bengalen :  537.  —  J.  Hbctor  :  die  geologische  Auf- 
nahme der  Gegend  zwischen  dem  Obern  See  und  dem  Stillen  Meere 
(zwischen  48°— 55°  N.  Br.):  538.  —  A.  Gbsbbr:  Hebungen  und  Senkun- 
gen der  Erde  in  Nord-Amerika:  539. 
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11)  The  Annaita.  !Haga*ine  of  Natural  History  [3.]  London,? 
[Jb.  1861,  322]. 
1861,  Jan.— June,  |3.]  37—  42\  VII,  1—496,  pl.  1—21.  X 
H.  Skrlby  :  einige  neue  Muscheln  aus  Obergrünsand  von  Cambridge:  116 — 125. 

—  —  über  die  Lagerung0-Fol<rc  des  rothen  Kalksteins  v.  Hunstanton:  233 — 243. 

—  —  neue  Gastropoden  aus  Obergrünsand  von  Cambridge:  281 — 294,  Tf.  11. 

—  —  eine  neue  Echinodermen-Ordnung :  364 — 373. 

G.  C.  Waluch:  Thierisches  Leben  in  grossen  Meeres-Tiefen :  396 — 399. 
Über  J.  Phillips  „Life  on  the  Barth":  399  -  404. 

Ch.  T.  Blake:  über  die  Entdeckung  von  Macrauehenia  in  Bolivia:  441  -443. 
L.  Hebvk:  über  die  jetst  lebenden  Terebrateln  (an  Smss):  443  — 449. 59 


1?)   Andkrso»,  Jardinb  a.  Balfour:  Edinburgh  new  Philosophieal 

Journal  [2.],  Edinb.  8°  [Jb.  1861,  322). 

1861,  (2.)  no.  96;  XIII,  2,  p.  173-339,  pl.  5-6. 
W.  J.  Hrhwood:  Bemerkungen  über  die  Silber- Ausbeute  in  Cornwall:  173  — 183. 
W.  S.   Syhohds:  Geologie  der  Eisenbahn  von  Worcester  nach  Hereford: 

204-231. 

Allmak:  Krystall-Bildungen  des  Schnees  während  der  letzten  Kälte:  > 

312-318,  Bgg. 
Olddah:  Gebrauch  der  Schiefer  in  Ostindien:  333. 


*  Der  Vf.  berichtigt  ciuigu  Angaben  über  die  geographische  Verbreitung  der  Ter* 
bratultden  bei  SrESS,  macht  aber  ihn,  statt  der  vod  ihm  benützten  Quellen,  persönlich 
verantwortlich  Tür  die  Fehler ,  obwohl  SüESS  wenigsten*  in  mehren  Fallen  nicht  in  der 
Lage  war  die  Fehler  aufzudecken !  D.  B. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Andra:  über  ein  neues  Vorkommen  von  Verdrüngungs- 
Ps etidotn orphose n  nach  Steinsalz  (Verhandl.  d.  niederrhein.  Ges. 
f.  Nalurk.  zu  Bonn:  Köln.  Zeitg.  v.  31.  Mai  1861).  -  Dieselben  finden  sich 
an  einem  Thal-Gchfinge  der  Prüm  bei  Oberwelt  unweit  Bitburg.  Es  waren 
theils  Linien-  bis  Zoll-grosse  Würfel,  theils  Kanten-Skelette  derselben,  die 
auf  einem  grünlich-  oder  blaulich-grauen  etwas  Kalk-haltigen  schieferletti- 
gen  Gestein  lagen  und  aus  derselben  Substanz  bestanden.  In  geognostischer 
Beziehung  gehören  diese  Bildungen  kalkig  sandigen  Sediment-Gesteinen  an, 
die  unter  dem  an  der  bezeichneten  Örtlichkeit  auftretenden  Muschelkalk  er- 
scheinen und  offenbar  für  Röth  anzusprechen  sind.  Aus  äquivalenten  Ab- 
lagerungen kennt  man  solche  Pseudomorphosen  namentlich  von  Kastel  und 
Böttingen  so  wie  von  Fulda,  wo  sie  die  Oberfläche  weit  ausgedehnter 
Schichten  bedecken ;  und  in  der  Rhein- Provinz  sind  sie  bei  Igel  unweit 
Trier  und  zu  Eicks  in  der  Eifel  beobachtet  worden,  an  welchem  letzten 
Orte^  noch  sehr  merkwürdige  Steinsalz-Pseudomorphosen  im  Muschelkalk  vor- 
kommen. Was  den  Vorgang  betrifft,  dem  die  Würfel  von  Oberweis  ihr 
Daseyn  verdanken,  so  ist  wohl  eine  Bildungs- Weise  unterstellbar,  wie  sie 
von  Nöggkrath  und  Haidingbr  schon  vor  längerer  Zeit  für  analoge  Produkte 
geltend  gemacht  worden  ist,  und  welche  im  Wesentlichen  folgende  gewesen 
seyn  muss:  Aus  einem  vom  Meere  zurück-gelassenen  Schlamm-Sediment 
krystallisirte  an  der  Oberflüche,  nach  Verdunstung  des  Meerwassers,  das 
Steinsalz  in  Würfeln  heraus,  die  im  weichen  Schlamme  ihre  Flächen  und 
Kanten  bewahrten :  spätere  Überfluthungen,  mit  gleichem  oder  einem  anderen 
feineren  Materiale  beladen,  hüllten  hierauf  die  Steinsalz-Würfel  ein,  welche 
dann  nach  und  nach  wieder  aufgelöst  wurden  und  leere  Räume  zurück- 
liessen,  in  die  der  weiche  Schlamm  hineindrang,  der,  jetzt  verhärtet  oder  in 
den  meisten  Fällen  wohl  durch  ein  hinzugetretene«  Bindemittel  zämentirt,  in 
diesen  übertragenen  Gestalten  sich  absonderte. 
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Bbrnoulli:  über  ein  angeblich  neues  SaU,  den  Kieserit 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  XII,  366;.  Das  in  den  „Abhand- 
lungen der  Leopoldinisch-Karolinischen  Akademie  der  Naturforscher"  unter 
dem  Namen  Kieserit  aufgeführte  Mineral  von  Stassfurt  ist  ein  Salz,  welches 
bereits  Rammklsbkrg  in  seinem  Handbuch  der  Mineralchemie  unter  dem  Bitter- 
salz aus  Statefurt  erwähnt.  Es  ist  weiss,  durchscheinend  Milchglas-artig, 
überzieht  sich  an  der  Ifift  mit  einer  undurchsichtigen  weissen  Verwilterungs- 
Rinde,  ist  schwer  in  Wasser  löslich.  Die  Analyse  ergab:  29,00  Magnesia* 
57,93  Schwefelsäure,  13,07  Wasser,  entsprechend  der  Formel  MgO  .  S03  -|-  HO. 
Das  Mineral  kommt  in  dünnen  Schichten  von  6" -8"  Mächtigkeit  mit  Car- 
nallit  und  Steinsalz  wechsellagcrnd  vor. 


R.   Buk:   neue  Fundorte   von  Mineralien  in  der   Wetter  au 
(Jabresber.  d.  Wetterauer  Gesellsch.  186t ,  S.  26  ff.).  —  1.  Real  gar.  In 
einem  bituminösen  dolomitischen  Gestein  der  Zechstein-Formation  aus  der 
Gegend  von  Kahl  finden  sich  zahlreiche  mit  Bitterspath-Krystallen  ausge- 
kleidete Poren ;  in  einigen  derselben  kommen  Sätilen-fÖrmige  aber  undeut- 
lich ausgebilddte  Individuen  von  Realgnr  von  schön  morgenrother  Farbe  vor. 
—  2.  Hyalith.    In  dem  Dolerit  der  Gegend  von  Rüdigheim  findet  sich 
Hyalith   in  höchst  cigenthümlichen  Kugel-  oder  Nieren-fÖrmigen  Gebilden 
von  Strahlen -förmiger  Zusammensetzung,  die  einzelnen  stengeligen  Individuen 
nach   der  Peripherie  hin  Säulen-förmig  aus  der  Oberfläche  hervorragend. 
Hier  hat  der  Hyalith  ein  anderes  Mineral  verdrängt  und  dessen  strahlige  Bildung 
sich  angeeignet;  er  setzte  sich  über  hervorragende  Theile  desselben  so  an. 
dass    sie    feinen   Stalaktiten    gleichen.    Bei    vielen   der  letzten  erkennt 
man,  dass  sie  aus  zahlreichen  kleinen  Tröpfchen  gebildet  sind,  wodurch  sie 
die   dem  Hyalith  eigentümliche  Niercn-förmige  Bildung  erhielten.  Nicht 
selten  sind  auch  die  Stalaktiten  hohl ,  indem  die  verdrängte  Substanz  ver- 
schwunden.   Letzte  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Aragonit  gewesen 
seyn  ;  dafür  sprechen  das  in  der  Wetterau  beobachtete  Vorkommen  desselben, 
sowie  die  Gruppirung  der  Individuen  des  Hyaliths,  das  Spilzerwerden  der- 
selben.   Nur  in  den  oberen  Lagen  des  porösen  meist  schon  veränderten 
Dolcrits  stellt  sich  der  Hyalith  ein  als  ein  Zersetzungs-Produkt,  weil,  in- 
dem die  Hauptbestandtheile  des  Dolcrits:  Magnesia,  Kalkerde  und  Natron 
fortgeführt  werden,  die  freie  Kieselsäure  sich  als  Hyalith  absetzt.  —  3.  Wür- 
felerz.   In  einem  Gemenge  von  Baryt,  Psilomelan  und  Brauneisenerz  in 
einem  der  Zechstein-Formation  angehörigen  Mergel  zu  Kahl  im  Grunde  finden 
sich  als  Auskleidung  der  Wandungen  von  Hohlräumen  äusserst  kleine  Kry- 
stalle  von  Würfelerz,  meist  Hexaeder  zum  Thcil  mit  den  Flächen  des  Tetrae- 
ders. —  4.  Kupferschaum.  Im  Zccbstein-Dolomit  der  Gegend  von  Bieber 
findet  sich  theils  eingesprengter  und  theils  Nieren- förmiger  bis  kugeliger 
Kupferschaum ,  durch  Span-  bis  Gras-grüne  Farbe  und  Pcrlmutterglanz  ausge- 
zeichnet; derselbe  sitzt  auf  Kupferlasur  oder  auf  eisenschüssigem  Kupfer- 
grün.   Er  wird  von  kleinen  Krystallen  von  Kupferlasur  und  Malachit,  von 
Baryt-Tafeln,  von  dendritischem  Pyrolusit  und  von  Brauneisenerz  begleitet, 
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welche  beiden  letzten  ans  der  Zersetzung  des  Dolomits  hervorgingen,  wahrend 
Kupferschaum,  Kupferlasur  und  Malachit  aus  der  Umwandelung  des  Fahlerzes 
entstanden ,  von  welchem  noch  einzelne  Theilchen  in  dem  Kupfergrün  oder 
Malachit  getroffen  werden. 


Brkithaitt:    regelmässige    Verwachsungen    von  zweierlei 
Mineralien,   wodurch  zum  Theil  Ähnlichkeit  mit  Pscudomor- 
phosen  entsteht  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitg.  1861,  S.  153  ff.)-  Es 
gibt   regelmässige  Verwachsungen  von  Mineralien,  bei  deren  Beurtheilung 
man  in  Zweifel    kommen  kann,  ob  sie  für  Pseudomorphosen  zu  halten 
sind  oder  nicht,  aber  auch  solche,  welche  man  durchaus  nicht  für  pse u do- 
rn orph  nehmen  kann ;  und  doch  sind  diese  von  ähnlicher  Entstehung  wie 
jene.    Ein  Beispiel  der  letzten  Art  sey  zuerst  betrachtet.    1.  Schee lit 
und  Flussspat h.    Haidimgkr  hat  wohl  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  krystallisirter  Scheelit  von  Schlaggenwald  so  im  hexaedrisch-krystalli- 
sirten  Flussspath  gefunden  wird,  wie  es  die  Ableitung  der  pyramidalen  Pri- 
mar-Form  dieses  Minerals  aus  dem  Oktaeder  (der  Primär-Form  jenes  Mine- 
rals) erheischt.    Solche  Erscheinung  mit  beiden  Mineralien  wiederholt  sich 
bei  einem  neueren  Vorkommen  zu  Ehr%nfriedersdorf  in  Sachsen,  wo  Schee* 
lit  sehr  selten  gefunden  wird.    Man  spricht  Diess,  und  mit  vollem  Rechte, 
nicht  für  eine  Pseudomorphose  an.  —   2.  Antimonsilberblende  nnd 
Silber  glänz.    Im  vorigen  Jahre*  kamen  auf  Himmelfahrt  bei  Freiberg 
einige  Krystalle  Antimonsilberblende  vor,  -f-R  und  RQ£> ,  deren  prismatischen 
Flächen  von  Silberglanz  in  der  Krystall-Form  des  rhombischen  Dodekaeders 
Oberkleidet  waren  und  zwar  so,  dass  sechs  Flächen  dieser  Gestalt  dem  Prisma 
der  Antimonsilberblende  parallel  liegen,  und  die  sechs  anderen  Flächen  zwar 
in  paralleler  Richtung  mit  dem  obigen  -fR,  aber,  wie  nicht  anders  seyn 
konnte,  mit  anderer  Neigung  gegen  die  hcxagonale  Achse  der  sechs-seitigen 
Säulen-Form.    Der  Silberglanz  umgibt  die  Antimonsilberblende  genau  so, 
wie  es  die  Ableitung  des  primären  Rhomboeders  aus  dem  Rhomboeder  des 
rhombischen  Dodekaeders  erheischt.    Doch  stösst  an  den  freien  Polen  die 
Antimonsilberblende  aus  dem  Silberglanz  hervor.    Soll  man  Diess  für  eine 
Pseudomorphose    erklären?   Die   Erscheinung  ist  eine  regelmässige  Ver- 
wachsung, welche  nicht  zufällig,  sondern  mathematisch  zweierlei  Mineralien 
mit  einander  verbunden  hat.  —  Klinoedrit  und  Chalkopyrit.    Eine  be- 
kannte Erscheinung,  die  wohl  allgemein  für  Pseudomorphose  gehalten  wird: 
Chalkopyrit  (Kupferkies)  nach  Klinoedrit  (Fahlerz),  die  sich  an  das  Bei- 
spiel 2  oben  anreiht,  wie  sich  Beispiel  2  an  1  anreihte.    Von  verschie- 
denen Fundorten  besitzt  die  Freiberger  Sammlung  ausgezeichnete  deutliche 
Exemplare,  an  denen  man  deutlich  sieht,  dass  die  tetragonalen  Achsen  des 
Klinoedrits  und  des  Chalkopyrits  ganz  parallel  liegen.    Doch  nicht  allein 
Diess,  als  wodurch  abermals  einer  progressionalen  Ableitung  des  primären 
Pyramidoedcrs  des  Chalkopyrits  aus  dem  Oktaeder  entsprochen  zu  seyn 
scheint,  -•  sondern  es  spiegeln  hier  sogar  pyramidale  (freilich  nicht  primäre) 
Flächen  des  Chalkopyrits  mit  den  tetraedrischen  Flächen  des  Klinoedrits 
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vollkommen  parallel,  so  dass  in  diesem  Falle  anzunehmen  ist,  oer  Chalko- 
pyrit  besitze  das  regelmässige  Oktaeder  als  sekundäre  Gestalt.    Darf  man 
jene  Verwachsung  eine  Pseudoraorphose  nennen?    Von  diesem  Vorkommen 
besitzt  die  Freiberger  Sammlung  eine  höchst  ausgezeichnete  Druse  von  der 
Grube  Seegen-Gottes  zu  Oersdorf,  wo  sehr  deutliche  Krystalle  des  Chalko- 
pyrits  nur  auf  den  tetraedrischen  Kanten  des  Fahlerzes  einzeln  aufsitzen,  ohne 
dass  man  von  einer  Überkleidung  des  letzten  vom  ersten  sprechen  kann,  und 
bei  Beobachtung  dieser  Druse,  wo  die  erwähnte  parallele  Spiegelung  nickt 
zu  verkennen  ist,  wird  wohl  kein  Mineralog  diese  Erscheinung  für  eine 
Pseudomorphosc  halten.  -  4.  Magneteisenerz  und  Ogkoit.  Oktaeder 
des  Magneteisenerzes  sind  vom  Ogkoit,  d.  h.  von  dem  wahren  WBBNBR'schea 
Chlorit  in  der  Art  tiberkleidet,  dass  auf  jeder  Oktaeder-Fläche  ein  dünn 
Tafel-artiger  Krystall  des  Chlorit»  liegt  und  zwar  mit  seiner  Basis  parallel 
verwachsen  ist.    Acht  Krystalle  des  letzten  schliessen  mithin  ein  Oktaede; 
ein,  und  an  einzelnen  Individuen  sieht  man,  dass  versteckte  Spaltungs-Rich- 
lungen  die  hexagonale  Basis  schief  aber  mit  den  Kanten  des  Oktaeders 
parallel  schneiden.    Dergleichen  Krystalle  liegen  Porphyr- artig  im  Chlorit- 
schiefer  von  Fahlun  in  Schweden.  —  5.  Kalkspath  und  Quarz.  Die 
Pseudomorphoscn   von  Quarz  nach  Kalkspath  gehören  bekanntlich  zu  den 
häufigen.    Unter  der  Vielzahl  derselben  werden  auch  solche  mitbegrifffn. 
welche  eigentlich  regelmassige  Verwachsungen  der  beiden  Mineralien  sind, 
freilich  aber  sehr  selten  zu  seyn  scheinen.    So  z.  B.  jene  von  der  Spitt- 
leite  und  von  Neustädtel  bei  Sehneeberg  in  Sachsen  und  von  der  Grube 
Sträuschen  im  Saalwalde  bei  Lobenstein.    Der  jüngere  Quarz  hat  gelegen 
oder  liegt  noch  mit  dem  einen  primären  Rhomboeder  auf  den  Flächen  dej 
Kalkspath-Rbomboeders  — '/'jR  völlig  parallel,  und  da  Diess  auf  jeder  der 
Flächen  des  einen   Kalkspath-Poles  statt  findet,  so  bildet  der  Quarz  hier 
Drillings-Krys  lalle  mit  geneigten  Hauptachsen  der  Individuen.    Hierher  ge- 
hört auch  der  sogen,  krystall isirtc  Sandstein  von  Fontainebleau.  Derselbe 
ist  keineswegs  ein  zufälliges  Gemenge  von  Kalkspath  und  Quarz-Sand.  Enter 
erscheint  in  der  Form  —  2R  meist  Gruppen-förmig  zusammengehäuft.  Auf 
der  Oberfläche  mag  es  seyn,  dass  Quarz-Körnchen  unregel massig  mit  auf- 
liegen; aber  im  Innern  ist  wahrzunehmen,  dass  Quarz  und  Kalkspath  auf  die 
vorbeschriebene  Weise  regelmässig  mit  einander  verwachsen  sind ,  und  da?s 
der  Quarz  keineswegs  immer  aus  Kömern,  sondern  aus  sehr  kleinen  Kry- 
stallen  besteht.    Man  findet  Diess,  wenn  man  eine  Quarz-reichere  Partbie  in 
Säure  auflöst,  wobei  Quarz-Individuen  in  kleineren  Gruppen  an  einander 
verwachsen  übrig  bleiben,  welche  dem  Drillings-Gesetz  der  bemerkten  Art 
entsprechen.    Man  hat  noch  zu  berücksichtigen,  dass  der  Quarz  hier  nkbl 
einen  Überzug  über  Kalkspath-Krystalle  bildet,  dass  vielmehr  die  regelmässig 
Verwachsung  durch  das  ganze  Innere  vertheilt  auftritt,  weil  der  „gres  cry- 
stallis6"  sich  nicht  in  freien  offenen  Drusen,  sondern  in  Schiebten- Bankm 
gebildet  hat,  in  welchen  die  entstandenen  Krystall -Gruppen  von  allen  Seiten 
umschlosssen  waren     Noch  ist  dieses  regelmässige  Gemenge  nie  für  eine 
Pseudoraorphose   erklärt  worden.   —  6.  Pegmatolith  und  Quarz.  Der 
sogen.  Schrift-Granit  ist  mit  Recht  noch  nicht  den  Pseudomorphosen  bti- 
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gezählt  werden.  Und  doch  gibt  es  eine  Verwachsung  des  Pegmatoliths  mit 
Quarz  von  Elba,  welche  Ähnlichkeit  mit  einer  Psendomorpbose  hat.  Es 
liegen  nämlich  die  Flächen  des  einen  primären  Quarz-Rhomboeders  parallel 
auf  den  bemidometischen  Fliehen  der  Pegmatolith-Form  zugleich  so  auf, 
dass,  wenn  man  sich  zwei  diametral  .liegende  prismatische  Kanten  des 
Quarzes  abgestumpft  denkt,  diese  Abstumpfungs-Flächen  mit  dem  braehydia- 
gonalen  Flächen-Paare  des  Pegmatoliths  parallel  liegen  würden.  Da  nun  jene 
P-Fliche  des  Pegmatoliths  eine  gleiche  Neigung  gegen  die  Hauptachse  hat,  „ 
wie  eine  Fläche  von  — '/jR  des  „Carbonites  diamesus"  genannten  Kalk- 
spathes,  so  folgt,  dass,  die  vertikalen  Achsen  der  beiden  verwachsenen  Mine- 
ralien erst  parallel  genommen,  die  Neigung,  welche  die  Quarz-Achse  bei 
diesem  Schrift-Granit  macht,  dieselbe  sey,  die  sich  in  der  Verwachsung 
des  Quarzes  mit  dem  Kalkspath  in  dem  Beispiel  5  angegeben  findet.  — 
7)  Blei  glänz  und  Zinkblende.  Der  sogenannte  schillernde  Bleiglanz 
war  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Dass  er 
eine  regelmässige  Verwachsung  von  Bleiglanz  und  Blende  sey,  findet  sich 
jedoch  nirgends  ausgesprochen.  Das  Schillern  besteht  eigentlich  nur  in  der 
Unterbrechung  des  lebhaften  Glanzes  der  Spaltungs-Flächen  des  Bleiglanzes ; 
und  diese  Unterbrechung  ist  durch  die  gelbe  oder  braune  (nie  aber  schwarze) 
Zinkblende  verursacht,  deren  integrirenden  Bestandtheile  gewöhnlich  noch 
kleiner  als  jene  des  Bleiglanzes  sind.  Aber  die  hexaedrische  Spaltbarkeit 
steht  hierbei  zu  der  dodekaedrischen  der  Zinkblende  so,  Vie  es  die  Ablei- 
tung der  beiden  Primär-Formen  von  einander  erheischt;  sie  sind  also  regel- 
massig mit  einander  verwachsen.  Wenn  man  nun  auch  auf  eine  gleichzeitige 
Entstehung  der  Mineralien  schliessen  muss,  so  könnte  doch  vorzugsweise 
eine  rasch  aufeinander-folgende  altemirende  Entstehung  stattgefunden  haben. 
Bei  einem  neueren  Vorkommen  schillernden  Bleiglanzes  von  der  Grube 
Mmmelsfürst  bei  Freiterg  sieht  man  besonders  an  geschliffenen  und  polir- 
ten  Exemplaren  sehr  deutlich,  dass  da,  wo  gross-körnig  zusammengesetzte 
Stücke  an  einander  schliessen,  dieselben  von  der  Zinkblende  allein  umgeben 
find,  welche  nun  wie  Überzugs-Pseudomorphose  erscheint. 


Brusb:  über  Chloritoid  (Sillim.  American  Joum.  XXXI ,  1861, 
358).  Die  Häufigkeit  des  Chloritoids  in  den  paläolithischen  Schiefern 
der  Notre-Dame- Berge  in  Canada  ist  schon  von  Sterry  Hunt  erwähnt 
worden.  Bei  Brome  findet  er  sich  in  einem  glimmerigen  Schiefer;  ebenso 
hei  Leeds  und  an  anderen  Orten  in  kleinen  Blättchen  von  1/4"  Breite  und  1  „" 
Dicke.  Manchmal  bildet  das  Mineral  s))häroidische  Aggregate.  Spaltbarkeit 
ist  vollkommen  nach  einer  Richtung,  weniger  nach  den  zwei  anderen  queer 
zur  ersten  gehenden.  Die  Blättchen  sind  oft  gekrümmt  und  lassen  sich  nicht 
leicht  trennen.  H.  =  6;  G.  =  5,13.  Farbe  dunkel  gTünlich-grau  ins 
Schwarze,  gliinzend  schwarz  auf  der  Hauptspaltungs-FIäche.  Glasglanz  auf 
den  Spaltungs-,  Fettglanz  auf  den  Bruch-Flächen.  Chemische  Zusammen- 
setzung des  Chloritoids  von  Leede: 

■ 

Jahrbuch  1861.  37 
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Kieselsäure  . 

Thonerde 

Magnesia 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 


26.30 
37,10 
3,66 
25,92 
0,93 
6,10 


Wasser 


100,01 


Diese  Abänderung  des  Chloritoids  ist  auch  unter  dem  Namen  Phyllii 
"bekannt,  und  Hurt  hat  gezeigt,  dass  Thomsons  Phyllii  von  Massachusetts  woti 
das  nämliche  Mineral  ist.  Er  vermuthet  ferner,  dass  Haut«  Ottrelith  anr 
eine  Varietät  des  Chloritoids  ist.  Wegen  der  grossen  Verbreitung  des  Chlori- 
toids in  gewissen  Schiefern  Canadas  und  des  Grünen  Gebirge*  hat  Um 
solche  „Chloritoidschiefer"  genannt. 


Brush :  über  Albit  (Silur.  American  Journ.  1667,  XXXI,  357) 
Ein  Albit  von  seltener  Schönheit  findet  sich  begleitet  von  Ranchquarz  bei 
floriah,  Grafschaft  Essex  in  New-York.  Er  ist  von  grünlicher  Farbe  und 
von  eigentümlichem  Glanz,  dem  des  grünen  Diallagits  gleich.  Die  Spaltbar 
üeit  ist  sehr  vollkommen  und  die  charakteristische  Zwillings-Reifung  sehr 
deutlich  wahrnehmbar.    Die  Analyse  durch  Edward  Twihir«  ergab: 


v.  Dbcbkr:  über  das  Vorkommen  von  Magneteisen  in  den 
Rheinlanden  (Niederrh.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heil-Kunde,  5.  Juni  tW» 
Die  kleinen  Körnchen  von  Magneteisen,  welche  aus  den  Tracbyt- 
Konglomeraten  des  Siebengebirges  ausgeschlämmt  werden  und  besonder!  «p 
Langenberge  vorkommen,  eben  so  wie  die  Magneteisen-Körnchen  aus  den 
vulkanischen  Tuffen  im  Gebiete  des  Laacher  See  s  und  namentlich  ans  dei 
Bimsstein-Tuffen  zwischen  Eich  und  Wassenach,  bestehen  bei  Weitem  tua 
grössten  Theil  aus  Krystallen,  welche  aber  die  Form  des  Oktaeders  ni« 
allein,  sondern  immer  in  Verbindung  mit  den  Flächen  des  Granatoeder» 
zeigen.  Die  Krystalle  von  dem  letzten  Fundorte  sind  bisweilen  so  Weis, 
dass  sie  nur  noch  einen  Durchmesser  von  l/BQ  Millimeter  besitzen,  aber  des- 
noch  die  Krystall-Fiächen  sehr  deutlich  unter  dem  Mikroskop  wahrnehmes 
lassen.  In  der  Gegend,  wo  dieses  unter  dem  Namen  des  Sandsteines  vsa 
Engers  bekanute  Bimsstein-Konglomerat  auf  der  rechten  Rhein  Seite  bei 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Natron  .  . 
Kali     .  . 


67,01 
19,42 
0,39 
Spur 
11,47 
0,25 
0,95 
0,24 


Eisenoxyd 


Verlust 
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Heimbaeh  und  Weist  unfern  Neuwied  vorkommt,  ist  vor  einigen  Jahren 
auf  ein  solches  Vorkommen  von  Magneteisen-Sand  eine  Muthung  eingelegt 
worden,  die  aber  bei  dem  anregelmässigen  Verhalten  der  Sand-Lagen  und  dem 
wechselnden  Gehalt  an  weiter  keinem  Erfolg  geführt  hat. 


Nöcgkrath  :  Dimorphismus  der  Zinkblend  e  (das.  16.  Juli  1861). 
Nach  einer  Mittheilung  von  Fribdbl  zeigten  die  Krystalle  einer  Stufte  von 
Oruro  in  BoUvia  folgende  Beschaffenheit:  sie  waren  bräunlich-schwarz, 
Glas-glänzend,  gaben  hell-braunen  Strich  und  verhielten  sich  bei  chemischer 
Untersuchung  wie  Zinkblende.  Mit  dieser  stimmen  aber  die  Krystalle ,  was 
ihre  Form  betrifft,  nicht  überein :  es  sind  hexagonale  Pyramiden  zuweilen  mit 
den  Flächen  des  Prismas.  Nach  Form  und  gemessenen  Winkeln  kommt  die 
Substanz  dem  Greenockit  am  nächsten.  Spaltbarkeit:  basisch  und  prisma- 
tisch. Fribdbl  hat  diesem  Schwefelzink,  das  isomorph  mit  Greenockit  auf- 
tritt, den  Namen  VYurtzit  gegeben. 


Raämblsberg:  über  die  Zusammensetzung  des  Stauroliths 
(Monatl.  Berichte  der  Berliner  Akad.  t861 ,  368 — 371).  Längst  schon  hat 
der  Staurolith  das  lebhafte  Interesse  der  Mineralogen  auf  sich  gelenkt,  ein- 
mal durch  seine  Krystall-Form,  sodann  durch  seine  Zusammensetzung.  Jene 
wurde  von  Weiss  *  so  gedeutet,  dass  sie  aus  Formen  des  regulären  Systems 
entsprungen  wäre,  bei  welchen  eine  physikalische  Differenz  in  gewissen 
Richtungen  sich  eingesetzt  hätte ;  allein  trotz  des  grossen  Interesses  einer 
solchen  Deduktion  haben  spätere  genauere  Messungen  gezeigt,  dass  es  sich 
nur  am  Annäherungen  an  gewisse  Neigungs- Winkel  regulärer  Formen 
handelt. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Stauroliths  war,  nachdem  frühere 
Arbeiten  von  Vauqublin,  Klafroth,  Collbt-Dbscotils  ,  Thomson  und  Marignac 
sehr  abweichende  Resultate  geliefert  hatten,  in  den  Jahren  1844  und  1846 
in  H.  Rosb's  Laboratorium  mehrfach  und  insbesondere  von  Jacobson  mit  grosser 
Sorgfalt  untersucht  worden.  Hieraus  hatte  sich  das  merkwürdige  Resultat 
ergeben ,  dass  von  den  drei  Hauptbestandteilen  des  Minerals  die  Kieselsäure 
von  27 — 40  Proz,,  die  Thonerde  umgekehrt  von  55  —  44  Proz.  differirte,  . 
während  das  Eisenoxyd  immer  zwischen  15  und  18  Proz.  ausmachte. 
Jacobson  hatte  zugleich  die  interessante  Bemerkung  gemacht,  dass  das  spe- 
zifische Gewicht  der  Staurolithe  um  so  kleiner  ist,  je  reicher  an  Säure 
sie  sind. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  glaubte  man  bis  jetzt,  die  Staurolithe 
seyen  Verbindungen  von  m  At.  ¥t  (&/6  VaFe)  und  n  At.  Kieselsäure,  und 

nahm,  um  Diess  zu  erklären,  theils  zur  Voraussetzung,  Kieselsäure  und  Thon- 
erde, oder  richtiger:  Silikate  TfcmSiQ  seyen  isomorph,  seine  Zuflucht,  oder 
man   stellte  willkührlich  einige  einfache  Silikate  auf,  durch  deren  Ver- 


*  Abhandlungen  der  Akademie  v.  J.  i83 J. 
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einigung  in  verschiedenen  Verhältnissen  die  einzelnen  Staurolithe  entstanden 
seyn  sollten. 

Das  schon  längst  beobachtete  konstante  Vorkommen  der  Magnesia  im 
Stanrolith  brachte  den  Vf.  auf  die  Vermuthung,  das  Eisen  sey  theüweise 
oder  ganz  als  Oxydul  vorhanden,  während  alle  Untersucher  bisher  es  ohne 
weiteres  als  Oxyd  genommen  haben.  Nachdem  vorläufige  Prüfungen  den; 
Vf.  gezeigt  hatten,  dass  der  Staurolith  in  der  That  uberwiegend  Eisen-Oxydul 
und  nicht  Oxyd  enthält,  hat  derselbe  eine  Reihe  von  zehn  Abänderungen  voll- 
ständig analysirt,  dabei  auf  die  scharfe  Trennung  der  drei  Hauptbestandteile 
besonders  geachtet,  das  Eisenoxydul  aber  volumetrisch  bestimmt, 

I.  Maesachueete  (wahrscheinlich  von  Cheeterfieid).    Schwan.  Spea 

Gew.  =  3,772. 
IL  Gotthardt. 

III.  Ebendaher. 

IV.  Franconia,  New- Hampshire.    Dunkel-braun.    Spez  Gew.  =  3,764 

V.  Goldenstein,  Mähren.    Braun.   Spex.  Gew.  =  3,660  -  3,654. 

VI.  Litchfield,  Connecticut.    Schwarz.    Spez.  Gew.  —  3,622. 

VII.  Airolo.    (Von  Jacobsow  untersucht.) 

VIII.  Liebon,  New- Hampshire.   Gelb-braun.    Spez.  Gew.  ='3,413. 
IX.  Bretagne. 

X.  Pitkäranta  in  Finnland.  Grosse  graue  Krystalle.  Spez.  Gew.  =  3,263 
Einen  Theil  des  Materials  verdankt  der  Vf.  der  gefälligen  Mittheiluog 
der  HU.  G.  Rose  und  Tamhau. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

Kieselsaure  .    .  . 

.  28,86 

29,60 

35,05 

35,36 

35,15 

Thonerde    .   .  . 

.  49,19 

48,53 

44,13 

48,67 

44,02 

Eisenoxyd  .    .  . 

.  3,20 

4,25 

5,21 

2,27 

0,88 

Eisenoxydul    .  . 

.  13,32 

11,50 

11,48 

13,05 

12,16 

Manganoxydul  .  . 

1,28 

0,96 

1,41 

Magnesia    .    .  . 

2,24 

3,12 

2,86 

2,19 

3,06 

Glüh-Verlust  .  . 

0,43 

0,76 

0,95 

0,27 

1,27 

98,52 

98,72 

99,37 

101,81 

97,95 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

Kieselsture .    .  . 

.  36,62 

43,26 

49,10 

50,75 

51,32 

Thonerde 

.  42,92 

40,45 

37,70 

34,86 

34,30 

Eisenoxyd  .    .  . 

1,85 

2,40 

2,86 

Eisenoxydul    .  . 

.  12,80 

10,92 

10,69 

10,45 

11,01 

Manganoxydul  .    .  . 

0,70 

0,42 

Magnesia  • 

,  2,93 

2,09 

1,64 

1,80 

2,32 

Glüh-Verlust   .  . 

1,00 

0,45 

0,68 

0,38 

0,59 

99,82 

99,57 

99,81 

101,10 

99,96 

Diese  Untersuchungen  bestätigen  die  grossen  Schwankungen  vorzüglich 
im  Gehalt  der  Kieselsaure,  deren  Menge,  in  Übereinstimmung  mit  Ilten» 
Versuchen,  noch  um  10  Proz.  grösser  gefunden  wurde,  als  es  bei  den  Ana- 
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lysen  Jacobsons  der  Fall  war.  Sie  zeigen  aber  auch,  dass  Staurolithe, 
denen  man  einen  und  denselben  Fundort  zuschreibt,  durchaus  nicht  gleiche 
Zusammensetzung  haben,  wie  die  Beispiele  von  Gotthardt ,  Airolo  und  der 
Bretagne  lehren. 

Eine  Berechnung  des  Sauerstoffs  der  Bestandtheile  ergibt,  dass  derjenige 
der  Basen  und  ft  sich  fast  immer  =1:6  verhält,  dass  aber  der  Sauer- 
stoff der  Säure  dann  von  nahe  4  bis  9  variirt,  so  dass  der  allgemeine  Ausdruck 
des  Slauroliths  (RR*)  £*iQ  ist. 

Hiernach  umfas&t  der  Staurolith  eine  ähnliche  Gruppe  isomorpher  Ver- 
bindungen, wie  der  Foldspath,  welcher  auch  nur  als  (Rix)  Siö  bezeichnet 
werden  kann.  Wenn  die  Analysen  für  die  Zahl  n  keine  sehr  einfache 
Werth c  geben,  so  dürfte  der  Grund  darin  liegen,  dass  einzelne  Krystalle,'ja 
vielleicht  selbst  einzelne  Theile  eines  Krystalls  eine  verschiedene  Zusammen- 
setzung haben,  weil,  wie  Diess  von  den  Gruppen  des  Glimmers  und  Turma- 
lins  bekannt  ist,  auch  isomorphe  Verbindungen,  welche  stöchiometrisch  ver- 
schieden, wiewohl  ähnlich  sind,  neben  und  über  einander  krystallisiren. 

Der  kleine  und  zuweilen  selbst  fehlende  Gehalt  an  Eisenoxyd  könnte  die 
Yermuthung  erregen,  es  sey  Diess  überhaupt  eine  sekundäre  Bildung,  der 
Staurolith  ursprünglich  nur  ein  Silikat  von  Thonerde  und  Eisenoxydul 
(Magnesia).  Berechnet  man  unter  dieser  Voraussetzung  die  Sauerstoff-Pro- 
portionen, so  findet  man  zunächst  für  *  und  *?1  die  von  '/^  :  3  =  2  :  9,  so 
dass  also  der  gemeinsame  Bestandteil,  gleichsam  das  Radikal  der  Staurolithe, 
wäre.  Die  ganze  Proportion  bewegt  sich  zwischen  den  Extremen 
%  :  3  :  2  =  2  :  9  :  6  und  a/s  :  3  :  5  =  2  :  9  :  15,  mit  Zwischengliedern,  deren 
genaue  Erkennung  natürlich  eben  so  schwer,  wie  im  ersten  Falle  ist.  Die 
Staurolith-Forrael  ist  aber  nun  (rV&l3)  £i°. 

Um  den  einzelnen  Staurolithen  ^auf  Grund  der  Analysen  sogenannte 
rationelle  Formeln  zu  geben,  werden  die  drei  einfachen  Sättigungs-Stufen 

ft«Si  und  Ä*Si» 

A'Si   „  *t*Si« 

f\  Si    „    Ä  Si» 

vollkommen  ausreichen. 


KzimeoTT :  über  die  rothe  Farbe  des  Stilbits  aus  dem  Fanaa- 
Thale  in  Tyrol  (Schrift,  d.  naturf.  Gesellsch.  in  Zürich,  IV,  S.  397).  Dass 
der  bekannte  rothe  Stilbit  (Heulandit)  aus  dem  Fassa-Thale  durch  ein  Pig- 
ment roth  gefärbt  wird,  war  vorauszusetzen;  es  kam  jedoch  darauf  an  zu 
untersuchen,  ob  das  Pigment,  wie  bei  dem  Karneol  genannten  rothen  Chalce- 
don,  Pulver- förmiges  rothes  Eisenoxydul  sey.  Eine  Betrachtung  dünner  Blätt- 
chen des  Minerals  unter  dem  Mikroskope  zeigte  bei  500-maliger  Vergrösse- 
rung,  dass  das  Mineral  an  sich  farblos  und  durchsichtig,  und  dass  das  ein- 
gelagerte Pigment  nicht  das  der  Karneole  ist.  Man  sieht  nämlich  inner- 
halb der  farblosen  Masse  runde  oder  unregelmässig  gestaltete  röthlich-gelbe 
Flecken,  welche  —  wenn  sie  grösser  —  an  ihrem  Rande  dunkler  erscheinen. 
Stellenweise  sind  diese  Flecken  klein-körniger  Natur,  oder  die  grösseren 
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Flecken  zeigen  einen  gekörnten  dunklen  Rand  und  in  der  M 
farbige  blassere  gelbe  Schicht,  die  stellenweise  durch  Eintr 
ist  und  das  farblose  Mineral  erscheinen  lässt.  Oder  es  sind  S 
Reihungen  kleiner  dunkler  Körnchen  sichtbar,  die  dadurch  s 
tnässtg  gestaltete  Flecken  darstellen,  in  deren  Innerem  das 
erscheint.  Oder  es  aeigen  sich  viele  kleine  Orange-gelbe  I 
»ige  Kryställchen,  die  unregelmässig  neben  einander  liegen  ode 
förmig  gruppirt  sind.  Oder  endlich  es  erscheinen  langt 
gelbe  Krystallchen,  die  unregelmässig  oder  radial  liegen 
geht  hervor,  dass  das  Pigment  des  Stilbits  ein  krystallinisi 
welches  —  je  nachdem  es  der  Raum  und  Fortschritt  der  K 
Stilbits  gestattete,  mehr  oder  weniger  kry stallin isch  oder  krj 
tritt  Wo  Das  nicht  möglich  war,  bildet  dasselbe  nur  gelb 
Bällchen,  deren  dickerer  Rand  körnig  an  werden  beginnt  J 
des  Pigments,  welches  an  sich  nicht  roth,  sondern  Oranj 
gelb  ist,  wird  der  Stilbit  Ziegel-  bis  Blut-roth  gefärbt.  Frag 
es  für  ein  Mineral  seyn  könne,  welches  als  Pigment  in  dem 
Weise  sichtbar  wird,  so  dürfte  es  am  wahrscheinlichsten 
haltiges  Eisenoxyd  zu  halten  seyn,  etwa  für  Pyrrhosider 
Ton  der  Firbung  an  sich  und  die  Ziegel-  bis  Blut-rothe  Fä 
im  Ganzen  diese  Vermuthung  mehr  rechtfertigt'  als  die  A 
Limonit  sey. 


NöoeaiuTH:  über  Titan-haltigen  Magneteisen- 
Seeland   (Niederrh.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil-Kunde,  S 
1861).   An  der  West-Küste  von  Neu  seeland  bei  einem  an 
Mount-Egmont  bezeichneten  Vorgebirge  unweit  der  kleiner 
findet  sieb  in  einer  Ausdehnung  von  mehren  englischen  Meile 
Küste  zu  Tage  liegend  und  in  einer  Mächtigkeit  von  9'— 2l 
diesem   Eisen-Erz,    und   zwar  ganz  in  dem  fein  pulveri 
welcher  zulässt,  dass  dasselbe  durch  ein  Sieb  von  4900  Ö 
Quadrat-Zoll  durchlauft.   Dieser  feine  Stahl-Slaub  bildete 
Landplage  für  die  Bewohner  jener  Küste,  weil  derselbe,  vo 
trieben,  zu  vielen  Augen-Krankheiten  Veranlassung  gab 
eine  furchtbare  Hitze  in  sich  selbst  und  in  seiner  Nahe 
Englischer  Ingenieur,  Kapitän  Marshead,  hat  mit  diesem 
Schmelz-Prosesse  in  Australien  angestellt,  welche  erge 
sich  durch  die  einfachste  Schmelzung  in  Retorten  ans  100 
Erze  mehr  als  60  Pfund  des  feinsten  rafhmrten  Stahls  dars 
vermöge  der  starken  Beimischung  von  Titan,  welche  das  Erz 
mit  in  das  Stahl  übergeht,  in  Bezug  auf  Härte  und  Zähigkeit 
was  in  dieser  Hinsicht  jemals  fabrizirt  worden  ist.   Der  I 
hat  von  dem  Australischen  Gouvernement  das  Privilegium  t 
worben.   Es  ist  in  England  bereits  eine  Aktien-Gesellschaf) 
gebildet,  dieses  Erz-Lager  in  Australien  auszubeuten,  unc 


Digitized  by  Google 


583 

Stahl,  aus  diesem  Ense  gewonnen,  ungefähr  auf  7  Thlr.  hier  in  ^nropa  zu 
stehen  kommt,  so  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  derselbe  sich  allge- 
meinen Eingang  verschilften  wird.  Die  Analyse  des  Sandes  durch  Monis 
Freitag  ergab: 

Eisenoxydul   27,53 

Eisenoxyd  66,12 

Titansäure  6,17 

99^82" 


Max  Schultxb:  über  optische  Erscheinungen  nicht  kristalli- 
nischer Substanzen  (Yerhandl.  d.  niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk.  zu 
Bonn.  Köln.  Ztg.  v.  31.  Mai  196t).  Beachtung  verdienen  die  Erscheinungen 
der  Doppelbrechung,  welche  eine  zweifellos  nicht  krystallinische  Sub- 
stanz aus  dem  Mineral-Reiche,  dertiyalith,  zeigt.  Der  Hyalith  ist  bekannt- 
lich Wasser-baltige  amorphe  Kieselerde,  wie  der  Opal.  Während  aber  der 
Opal  das  Licht  einfach  bricht,  zeigt  der  Hyalith  stets  Doppelbrechung.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  war  bisher  nicht  erforscht  worden.  ,Es  beruht 
dieselbe  in  einer  den  Hyalith-Kugeln  stets  zukommenden  Schichtung  und 
Spannung  in  diesen  Schichten.  Die  Hyalith-Kugeln  zeigen  sich  im  Schliff 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  stets  sehr  vollkommen  konzentrisch  ge- 
schichtet. Diese  Schichtung  hängt  offenbar  mit  der  Schicht- weisen  Bildung 
der  Hyalithe  aus  Losungen  der  Kieselerde  oder  Kiesel-Gallerte  zusammen, 
ähnlich  wie  bei  den  Kieselstntern  solche  allmähliche  Schicht-weise  Auflage- 
rung beobachtet  wird.  Wenn  nun  dünne  Schichten  einer  ursprünglich 
weichen  Gallert-artigen  Kieselerde  über  einander  fest  werden,  so  wird  der 
Vorgang  etwa  vergleichbar  seyn  dem  Festwerden  allmählich  über  einander 
gestrichener  Firniss-  oder  Collodium-Schichten.  Fertigt  man  sich  solche 
etwa  um  einen  festen  Kern  von  Glas,  so  erhält  man  sehr  stark  doppelt- 
brechende Kugeln  und  zwar  doppelt-brechend  in  dem  Sinne,  wie  eine  von 
aussen  gedrückte  Kugel,  d.  h.  negativ.  In  der  That  zeigen  sich  auch 
alle  Hyalithe  negativ  doppelt-brechend;  ebenso  die  ähnlich  entstandenen 
Kieselsinter  von  Santa  Fiora  in  Toskana  und  vom  Geyser,  die  der  Vortra- 
gende untersuchte.  Auch  die  aus  Fluorkiesel -Gas  bei  langsamer  Zersetzung 
an  feuchter  Luft  sich  ausscheidenden  Kieselerde-Blasen  und  -Kugeln  sind  fein 
geschichtet  und  negativ  doppelt-brechend.  Aus  gewissen  diesen  Bildungen 
oft  aussen  aufsitzenden  pyramidalen  Höckern,  die  bei  dichter  Lagerung  eine 
sechs-seitige  Basis  zeigen,  könnte  man  auf  krystallinische  Struktur  dieser 
künstlich  dargestellten  Kiesel-Häute  schliessen,  zumal  dieselben  sich  als  doppelt- 
brechend erweisen  und  das  hohe  spezifische  Gewicht  der  krystallinischen 
Kieselsäure  besitzen.  Weitere  Versuche  haben  die  Unnahbarkeit  dieser  An- 
sicht herausgestellt.  Die  Doppelbrechung  ist  nicht  possitiv,  wie  beim  Berg- 
Kry  stall, -sondern  negativ,  und  beruht  nur  auf  der  Spannung  in  den  allmäh- 
lich auf  einander  gelagerten  Schichten.  Und  das  hohe  spezifische  Gewicht 
beruht,  wie  weitere  chemische  Untersuchungen  ergaben,  auf  der  Verdich- 
tung einer  gewissen  Menge  von  Fluor  in  den  Kieselerde-Schichten,  welches 
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ausgetrieben  wird  durch  anhaltendes  Glühen  der  Substanz,  die  nachher  das 

niedere  spezifische  Gewicht  der  amorphen  Kieselerde  zeigt. 


Sann:  Meteorit  von  Harriton  (Sillih.  Amer.  Journ.  XX Vit /,  409). 
Am  28.  März  1869  fiel  unter  bedeutendem  Getöse  in  der  Grafschaft 
Ilarrison  im  Staate  Indiana  ein  Meteorit,  von  welchem  man  bis  jetzt  vier 
Stücke  auffand.  Sie  zeigen  den  charakteristischen  schwarzen  glasigen  Über- 
zog, auf  dem  Bruch  das  steinige  Ansehen  mit  eingesprengten  metallischen 
Theilchen.  Bei  näherer  Betrachtung  unterscheidet  man  ein  schwarzes  gla- 
sirtes  und  ein  schwarzes  mattes  Mineral,  dann  ein  weisses  und  metallische 
Theilchen.  Das  mittle  spez.  Gew.  ist  =  3,465.  Durch  den  Magnet  wurde 
das  Pulver  in  4,91  Nickel-haltiges  Eisen  und  95,19  erdige  Mineralien  ge- 
schieden. Diese  zerfielen  durch  Salzsäure  in  62,49  Pros.  Lösliches,  und 
37,51  Proz.  Unlösliches.    Es  bestund 


der  metallische  Theil: 

der  erdige  Theil: 

  86,781 

Kiesclsäuro   

47,06 

Nickel 

 13,241 

Eisenoxydul  

26,05 

 0,342 

27,61 

 0,036 

2,35 

 0,026 

0,81 

 0,022 

Kali  

0,68 

Demnach 

ist  die  Zusammensetzung  d 

es  Meteoriten : 

Nickel-haltiges  Eisen   4,989 

Schreibersit   0,009 

Magnetkies   0,001 

Olivin   61,000 

Pyroxen  und  Albit   34,000 


K.  v.  Sbbbach:  Über  den  wahrscheinlichen  Ursprung  des  so- 
genannten tellurischen   Gediegen- Eisens   von    Gros*. Kamsdorf 
in  Thüringen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XII,  S.  189  ff.).    Schon  isa 
Jahr  1816  hat  Breitbaupt  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  das  fragliche 
tellurische  Eisen  von  Kamsdorf  ein  Kunst-Produkt  sey,  er  stützte  sich  hie- 
bei  auf  geognostische  Gründe,  auf  das  Vorkommen  im  Kamsdorfer  Flötz- 
Gebirge,  wo  alles  Eisen  auf  einer  so  hohen  Stufe  der  Oxydation  stehe, 
dass   regulinisches   Eisen   dort    kaum  zu   erwarten  seyn  dürfe.   —  Ein 
längerer  Aufenthalt  in  Kamsdorf  machte  auch  in  dem  Vf.  Zweifel  rege 
hinsichtlich  der  Abkunft  des  Eisens;  eine  nähere  Untersuchung  der  Lokali- 
tät so  wie  chemisch-geologische  Gründe  bestärkten  ihn  in  der  Vermuthusf, 
dass   sich  überhaupt  gediegenes  Eisen  in  den  Gruben  von  Kamsdorf  gar 
nicht  gefunden  habe,  und  dass  das  angebliche  tellurische  Eisen  ein  wahr- 
scheinlich absichtlich  untergeschobenes  Kunst-Produkt  sey.  —  Auffallend  ist 
die  Verschiedenheit  in  der  chemischen  Zusammensetzung  zwischen  dem  einst 
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von  Klaproth  im  Jahr  1802  analysirten  Eisen  von  Kamsdorf  und  dem 
neuerdings  von  Flbch  in  Dresden  untersuchten,  welches,  wie  die  Etiquette  des 
in  der  mineralogischen  Sammlung  zu  Dresden  befindlichen  Handslücks  an- 
gibt, vom  eisernen  Hut  zn  Kamsdorf  stammt.  Die  Zusammensetzung  jenes 
war:  92,50  Eisen,  6,00  Blei,  1,50  Kupfer;  dieses  besteht  aus: 

76,243  Eisen  4,464  Kupfer 

9,418  Nickel  0,178  Silicium 

1,157  Kobalt  99,680 
8,220  Molybdän 


Tlrlby:  Vorkommen  von  Bittersalz  bei  Offenburg  (Berg-  und 
Hütten-minn.  Zeitung,  1860,  Nr.  50,  S.  482).  In  den  Kohlen-Gruben  bei 
Offenburg  in  Baden  blüht  das  Bittersalz  sowohl  aus  dem  schwarzen  Schiefer 
aus,  als  auch  aus  dem  Anthrazit  selbst,  jedoch  nur  aus  dem  mit  Schiefer- 
Theilchen  verunreinigten.  Es  erscheint  das  Bittersalz  besonders  an  feuchten 
Gruben-Punkten,  während  es  an  trockenen  Stellen  nicht  getroffen  wird. 
Am  häufigsten  ist  dasselbe  in  der  Hagenbacher  Grube,  wo  es  Sohle,  Firste 
und  Stösse  der  Strecke  in  dem  Grade  bedeckt,  dass  das  ursprünglich 
schwarze  Gestein  eine  fast  weisse  Farbe  erhält.  Nicht  minder  reichlich  be- 
deckt es  Thür-Stöcke  und  Fahrten,  diese  aber  nur  im  unteren  Theil  des 
Schachtes;  je  höher  man  fährt,  desto  trockener  ist  derselbe,  desto  seltener 
ist  das  Salz.  Wo  kräftiger  Wetter-Wechsel  stattfindet,  zeigt  sich  das  Bitter- 
salz nur  an  den  gegen  den  Wetter-Zug  geschützten  Stellen  abgesetzt.  Beim 
Schein  des  Lichtes  erkennt  man  unzählige  Salz-Theilchen  dem  fallenden 
Schnee  gleich,  welche  vom  Luft-Zuge  fortgetragen  werden  und  sich  durch  in- 
tensives Glitzern  zu  erkennen  geben.  Auch  die  Kohle,  namentlich  das 
Kohlenklein,  bedeckt  sich  am  Tage  nach  einiger  Zeit  mit  einer  dünnen 
Rinde  des  weissen  Salzes 


Fr.  Ulrich:  Die  Mineral -Vorkommnis se  in  der  Umgegend  von 
Goslar  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Nalurwissensch  ,  XVI,  1860)  Während  die 
Mineralien  des  oberen  und  des  östlichen  Harves  häufig  in  Sammlungen  auf- 
bewahrt und  öfter  mineralogisch  beschrieben  werden,  findet  man  über  die 
Vorkommnisse  in  der  Gegend  von  Goslar  nur  wenige  und  zertreu te  Angaben. 
Eine  ausführliche  Schilderung  derselben  kann  daher  nur  willkommen  seyn. 

Die  Mineralien  des  Hommelsbergs  zerfallen  hinsichtlich  der  Art  ihres 
Auftretens  in  drei  Klassen:  1)  diejenigen,  welche  ursprünglich  das  Lager 
bildeten,  2)  die  auf  Spalten  und  Gänge  in  der  Erz-Masse  sich  findenden,  und 
3)  die  aus  Zersetzung  beider  hervorgegangenen.  Unter  den  ersten  herrscht 
bei  Weitem  der  Eisenkies  vor  als  die  häufigste  Schwefel-Verbindung,  ge- 
wöhnlich in  derben  Massen;  ferner  Kupferkies,  meist  mit  Eisenkies  ge- 
mengt; Fahlerz  nur  in  kleinen  Parthien  in  der  Erz-Masse  ausgeschieden. 
Bleiglanz,  welcher  sich  grob-  und  fein-speissig  einstellt,  gibt  durch  Ver- 
wachsung mit  Kiesen  die  sogenannten  melirten  Erze,  mit  Blende  und  Baryt 
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die  sogenannten  Braun-  und  Grau-Erze.  Blende  erscheint  in  gelben 
und  braunen  Massen  und  sehr  verzerrten  Krystallen.  Von  Gangarten 
finden  sich  Baryt  und  Quarz.  Das  Erz-Gemenge,  aus  den  genannten 
Mineralien  bestehend,  wird  von  vielen  schmalen  Klüften  und  Gingen  — 
sog.  Steinscheiden  der  Bergleute  —  durchsetzt;  diese  fähren  folgende  Sub- 
stanzen: Kupferkies,  meist  in  sphenoidischen  Formen ;  Fahlerz  krystalli- 
sirt  und  derb;  Bleiglanz,  nicht  häufig,  gewöhnlich  in  der  Kombination 
des  Hexaeders  mit  Oktaeder,  wozu  sich  auch  zuweilen  das  Dodekaeder  ge- 
sellt; Quarz  nicht  selten;  hauptsächlich  aber  Knlkspath,  oft  ganze  Klüfte 
ausfüllend,  namentlich  in  den  Kombinationen  — V«R  und  QDR  .  — '/-.»hu  Die 
meisten  Kry stalle  sind  mit  einem  feinen  Überzug  von  Zinkspath  bedeckt. 
Ausserdem  trifft  man  noch  Baryt  in  grossen  Tafeln,  die  oft  auf  einer  Seite 
einen  Zinkspath-Oberzug  wahrnehmen  lassen,  und  Gyps  in  den  bekannten 
einfachen  und  Zwillings-Krystallen.  —  Die  jüngsten  Mineralien  des  Hammels- 
berge*  bilaen  den  sog.  „alten  Mann".  Derselbe  besteht  aus  einem  Gemenge 
von  schwefelsauren  Salzen,  Schiefer-  und  Erz-Stöcken  und  entstund,  indem 
Tagewasser  die  in  Halden  und  alten  Gruben-Räumen  aufgehäuften  Gemenge 
von  Thonschiefer  und  Erz  durchdrangen  und  im  Verein  mit  dem  Sauerstoff 
der  Luft  zersetzten.  Das  Gemenge  ist  oft  so  hart,  dass  es  durch  Bohren 
und  Schiessen  gewonnen  werden  muss;  je  nachdem  solches  einen  rothen 
oder  grauen  Körper  darstellt,  nennt  es  der  Bergmann  rothen  oder  grauen 
Atramentstein.  Eisenvitriol  ist  das  häufigste  dieser  Sulphate;  er  er- 
scheint in  Krystallen ,  namentlich  auf  der  Zimmerung  der  Grubenötrecken  — 
in  der  Form  von  Stalaktiten,  als  Krusten-artiger  Überzug  und  als  krystalli- 
nisch-körniges  Aggregat.  Aus  dem  Eisenvitriol  gehen  drei  andere  Mineralien 
hervor:  Botryogen  in  kleinen  rothen  zu  traubigen  Massen  gruppirten  Kry- 
stallen; Römerit  in  kleinen  rothen  Krystallen,  und  Voltait  (ein  Eisen- 
oxydoxydul-Alaun), der  dunkel-grüne  Krystalle  der  Komb.  0.  QDOQC  .  QCO 
zeigt.  Misy  oder  Copiapit  findet  sich  in  rundlichen  Ausscheidungen,  die 
aus  einem  lockeren  Aggregat  Zitronen-gelber  Krystall-Schuppeu  bestehen. 
Ausser  den  Eisen-Sulphaten  kommen  noch  vor:  Kupfervitriol,  meist  durch 
Eisenvitriol  verunreinigt;  Zinkvitriol,  kryslallinisrh-stengeligc  Massen  und 
Stalaktiten ;  Gy  ps,  allenthalben  wo  Gruben-Wasser  verdunsten,  in  zarten  Krystall- 
Nadeln.  Das  Hammelsberger  Erz-Lager  gehört  dem  „Wissenbacher  Schiefer,, 
an.  Durch  den  grossen  Steinbruch  an  der  Kuppe  des  Berges  ist  ein  Bleiglanz- 
Gang  cntblösst,  der  krystallisirtcn  Cerussit  und  Bleivitriol  führt. 

Der  westlich  von  Goslar  gelegene '  Steinberg  besteht  aus  Wissenbacber 
Schiefern  und  wird  mehrfach  von  Grünsteinen  durchbrochen.  In  letzten 
finden  sich  auf  Klüften  und  kleinen  Gängen:  Albit  in  deutlichen  Wasser- 
hellen  Krystallen;  Kalkspath  in  krystallinischen  Massen;  Prehnit  in 
Wulst-fönnigen  Krystall-Aggregaton.  Auf  den  Magneteisenerz-Lage ra 
am  Spitoenberg ,  die  wahrscheinlich  dem  vou  Lerbach  nach  Har*bur<i 
sich  erstreckenden  Grnnstein-Zug  angehören,  brechen  ansser  dem  derben 
stark  attraktorischen  Magneteisenerz  noch  Eisenkies  in  Pentagondode- 
kaedern nnd  derben  Massen  und  Granat  in  braunen  und  grünlich-braunen 
Dodekaedern.  —  Die  Mineral-Vorkommnisse  des  Ocker-Thales  gehören  theils 
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dem  Granit  und  theils  den  diesen  umgebenden  mehr  oder  weniger  umgewandel- 
ten Schicht-Gesteinen  an.  In  letzten  finden  sich  in  einem  „Hornfels"artigcn 
Gebilde  Albit  nnd  schöne  Kryslalle  von  Prehnit,  während  in  den 
Drosen  des  Granits  auf  Orthokla  s- Krystallen  kleinere  Ton  Albit  unter 
Verhältnissen  sich  finden,  wie  man  sie  in  Schlesien,  bei  Baveno  u.  a.  0, 
nachgewiesen.  Von  den  unwesentlichen  Gemengtheilen  des  Granites  ist 
sch  warrer  Tu  r  mal  in  in  Büschelförmigen  und  stengeligen  Parthien  noch  am 
häufigsten.  —  Unter  den  Mineralien  des  Riefenbachs-Thale* ,  welches 
bei  Har*burg  in  das  Radauthal  einmündet,  verdient  Prehnit  Erwähnung, 
welcher  in  grüntich-weissen  Krystall-Krnsten  scHmale  Spalten,  besonders  nahe 
an  der  Erd -Oberfläche,  in  einem  Grünstein  überzieht  und  von  strahligem  Epi- 
dot  und  kleinen  Krystallen  gelben  Granats  begleitet  wird.  In  einem  Ser- 
pentin-artigen Gestein  bildet  Epichlorit  Schnüre  von  Botiteillen  -  grüner 
Farbe.  —  Das  RaHauthal  ist  namentlich  durch  die  im  Gabbro  brechenden 
Mineralien  ausgezeichnet;  es  finden  sich  als  unwesentliche  Gemen gtheile 
theils  hfiufiger  und  theils  seltener:  Diallagit,  Diaklasit  Wollastonit, 
Schillerspath,  Eisen-  und  Magnet-Kies  so  wie  Ruti1  während  auf 
Kluften  insbesondere  Desmin,  Prehnit  und  Albit  erscheinen. 

Was  das  im  Sommer  1859  beobachtete  und  bereits  erschöpfte  Vorkom- 
men von  Quecksilber  in  einem  dem  oberen  Pläner  angehangen  Mergel 
bei  Jerstedt  betrifft,  so  dürfte  es  nicht  zweifelhaft  seyn,  dass  solches  ein 
Kunst -Produkt  gewesen,  welches  bei  irgend  einer  Gelegenheit  verschüttet 
wurde  und  in  die  Gesteins-Klüfte  eindrang. 


Dblbbsi:  chemische  Untersuchungen  über  fossile  Knochen 
(Compt.  rend.  1861 ,  LH,  728—731).  Fossile  Knochen  ändern  rasch  ihren 
organischen,  langsam  ihren  unorganischen  Bestand  und  damit  auch  ihre 
Dichte.  Diese  letzte  nimmt  allmählich  zu,  so  dass  die  Zunahme  selbst  bei 
Menschen-Knochen,  die  mithin  noch  der  jetzigen  Periode  angehören,  0.34  be- 
tragen kann.  Es  rührt  Diess  von  der  Zerstörung  der  organischen  und 
von  der  Einführung  unorganischer  Bestandtheile  in  dieselben  her.  Sind  sie 
mit  Eisenoxyd  oder  Schwefelkies  durchdrungen,  so  kann  die  Eigenschwere 
diejenige  dieser  Mineral-Stoffe  selbst  erreichen.  Indessen  muss  man  behut- 
sam in  der  Beurtheilung  seyn,  weil  nicht  nur  die  Knochen  verschiedener 
Thier-Arten ,  sondern  auch  die  Knochen  verschiedener  Individuen  einer  Art 
schon  ursprünglich  von  einander  abweichen.  Durch  die  Zerstörung  der  or- 
ganischen Bestandtheile  oder  des  Osseins  müsste  das  Verhältniss  des  kohlen- 
sauren Kalkes  zunehmen,  und  doch  ist  Diess  nicht  immer  der  Fall;  es  nimmt 
insbesondere  in  der  ersten  Zeit  des  Fossil-Zustandes  ab,  während  welcher 
das  Ossein  zerstört  wird.  Gewöhnlich  findet  eine  Zunahme  statt  um  so 
stärker,  je  älter  der  Knochen  ist.  Ist  dieser  zellig,  so  kann  man  oft  eine 
Kalkspath-Ausfüllung  in  den  Zellen  erkennen.  Selbst  in  den  dichtesten 
Knochen,  in  den  Rippen  des  Lamantins  und  in  den  Zähnen  erfolgt  diese  Zu- 
nahme.   Sie  erklärt  sich  leicht,  weil  fast  alle  Sickerwasser  kohlensauren 
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Kalk  aufgelöst  enthalten.  Auch  der  phosphorsaure  Kalk  kann  abnehmen  und  bis 
auf  0,25  vom  Gewicht  der  Knochen  sinken,  während  er  in  anderen  Lagerstätten 
auf  0,80  steigt,  wenn  sein  normaler  Betrag  (in  seinem  frischen  oder  in  sei- 
nem fossilen  Zustande?;  0,60  ist.  —  Di  r  Stickstoff-Gehalt  der  Knochen  kann 
zur  Berechnung  ihres  Ossein-Gehalts  dienen,  der  mit  den  Knochen,  mit  der 
Thier-Art  und  mit  dem  Alter  der  Lagerstätte  wechselt.  In  tertiären  oder 
noch  älteren  Knochen  fehlt  er  ganz.  Vergleicht  man  Knochen  von  Säugethieren, 
Vögeln  und  Reptilien  mit  einander,  so  übersteigt  der  Unterschied  in  ihrem 
Ossein- Verhältnisse  gewöhnlich  nicht  einige  Hundertstel,  daher  die  Verschieden- 
heit im  Stickstoff- Verhältnisse  sich  auf  Tausendstel  beschränkt.  In  fossilen 
Knochen  hängt  der  Stickstoff- Gehalt  von  der  Zeit-Dauer,  während  welcher 
sie  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  vor  ihrer  Verschüttung  ausgesetzt 
gewesen  sind,  von  der  trocknen  oder  nassen  Beschaffenheit  der  Gebirgs- 
art,  endlich  von  der  chemischen  Natur  des  Gesteins  und  des  dasselbe  durch- 
sickernden Wassets  ab.  Unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  gibt  der  Stick- 
stoff-Gehalt oft  einen  genauen  Maasstab  für  das  Alter  der  fossilen  Knochen 
ab  in  normalen  Verhältnissen.  Während  ein  normaler  Menschen-Knochen 
etwa  0,054  Stickstoff  enthielt,  gab  ein  hundertjähriger  0,032,  einer  aus  der 
Zeit  des  Julius  Caesar  0,023,  einer  aus  der  Lagerstätte  von  Denise  0,0185; 
einer  aus  der  Grotte  von  Arcy  0,0165  und  endlich  einer  von  Aurignac  0,0136 
Diese  drei  letzten  Lagerstätten  sind  bekanntlich  sehr  alt.  Unter  weniger 
günstigen  Umständen  kann  aber  jener  Gehalt  noch  weil  tiefer  sinken,  wie 
denn  ein  Menschen-Knochen  aus  einem  meerischen  Konglomerate  in  Brasilien 
nur  0,0016  gegeben  hat.  Am  besten  lassen  sich  die  Knochen  von  verschie- 
denem geologischem  Alter  aus  einer  und  derselben  Örtlichkeit  vergleichen. 
Der  zu  Aurignac  gefundene  Knochen  lag  mit  denen  des  Rennthiers  und  des 
Rhinozeros  zusammen,  wovon  die  ersten  0,0148,  die  letzten  0,0145,  mit- 
hin ungefähr  ebensoviel  Stickstoff  enthielten,  als  der  Menschen-Knochen.  In 
der  Höhle  von  Arcy  enthielt  die  oberste  Schicht  Knochen  von  Menschen 
und  noch  lebenden  Thier-Arten;  die  mittle  solche  von  ausgestorbenen  Arten 
und  namentlich  dem  fossilen  Rennthiere,  aber  noch  mit  vielen  Feuerstein- 
Messern  zusammen;  die  neueste- lieferte  Knpchcn  des  Höhlenbärs.  Ein  solcher 
Menschen -Knochen  enthielt  0,024,  ein  Renn-Knochen  0,0143,  ein  Bären- 
Knochen  0,0104  Stickstoff.  Die  Knochen  von  Hyäne,  Renn,  Rind,  Pferd 
und  Rhinozeros  aus  Knochen-Höhlen  und  -Breccien  enthalten  noch  eben  so 
viel  Stickstoff,  wie  manche  alte  Menschen-Knochen,  woraus  man  also  schlies- 
sen  darf,  dass  sie  noch  gleichzeitig  miteinander  gelebt  haben.  Der  Stick- 
stoff-Gehalt kann  als  geologischer  Chronometer  dienen. 


H.  Ste.-Cl.  Drvillb  u.  Troost :  über  die  kün.stlicheErzeugungder 
natürlich  vorkommenden  Schwefel-Metalle  (Compt.  rend.  1861, 
Li/,  920-923).  Die  Vff.  haben  nur  solche  Methoden  für  diesen  Zweck  in 
Anwendung  zu  bringen  gesucht,  welche  in  der  Natur  selbst  vorkommen  und 
den  Verhältnissen  entsprechen,  unter  welchen  die  natürlichen  Schwefel-Metalle 
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gerunden  werden.  So  scheint  in  den  festen  Substanzen  sowohl  alt  in  den 
Gas-Ausflüssen  der  Erd-Rinde  (mit  Ausnahme  der  trocken-salzigen  Futnarolen 
und  dem  vom  Veäuv  mitten  in  seinen  weiss-glühenden  Laven  ausgestossenen 
Gase)  die  Anwesenheit  von  Wasser  eine  bestfindige  Bedingung  zu  seyn,  wie 
es  auch  allgemein  angenommen  wird.  Mit  der  Anwesenheit  von  Wasser  un- 
verträgliche Agentien,  wie  Chlor-Metalle  und  metalloidische  Sauren,  werden 
daher  wenigstens  bei  allgemeineren  Theorien  nicht  in  Betracht  kommen  dürfen, 
während  dagegen  Fluorsilicium  bei  hoher  Temperatur,  Schwefel,  Schwefel- 
wasserstoff und  selbst  basische  Sulfüre,  welche  das  Wasser  nicht  zersetzt, 
sich  zur  Beachtung  empfehlen.  Mit  Hilfe  dieser  Agentien  haben  die  Vff. 
viele  Schwefel-Verbindungen  in  Krystall-Form  dargestellt,  wie  Eisenkies, 
Kupferkies,  Schwefelsilber  u.  a.,  die  sie  vorzeigten,  indem  sie  sich  für  jetxt 
beschränkten,  nur  über  die  Darstellung  von  Schwefelzink  und  Greenockit 
Ausführlicheres  zu  melden. 

Man  erhält  Schwefelzink  auf  die  leichteste  Weise,  indem  man  gleiche 
Thcile  schwefelsaures  Zink,  Fluorcalcium  und  Schwefelbaryum  zusammen- 
schmelzt, woraus  eine  schmelzbare  Masse  von  schwefelsaurem  Baryt  und 
Fluorcalcium  mit  sehr  sclfönen  ihr  eingestreuten  oder  in  Geoden  enthaltenen 
Krystallen  von  Schwefelzink  entsteht,  welche  ganz  die  Mischungs-Formel 
der  Blende  (32,6  Zn  +  67,4  S.)  haben.  Die  Krystalle  sind  regelmässige 
doppelt  sechsseitige  Prismen,  mit  Winkeln  von  150°  des  dieser  Fonn  ent- 
sprechenden zwölf- Ha chigen  Prisma'*,  dessen  Basis  einen  Winkel  von  90° 
mit  jeder  dieser  12  Flächen  bildet:  ganz  wie  an  den  natürlichen  Schwefel- 
kadmium-Krystallen.  Während  also  diese  Krystall-Form  der  Blende  von  der- 
jenigen des  regelmässigen  Oktaeders  verschieden  ist,  welche  db  Sxkamont 
auf  trockenem  Wege  dargestellt  hat,  weist  sie  einen  Dimorphismus  der  Blende 
nach,  der  sich  wohl  hat  voraussehen  lassen.  Während  man  indessen  gerade 
aus  dieser  künstlich  erhaltenen  Form  folgern  könnte,  dass  die  Natur  für  ihre 
natürliche  Blende  einen  andern  Bildungs-Weg  eingeschlagen  haben  müsse, 
hat  Herr  Fribdrl  in  den  Sammlungen  der  Bcrgschule  auch  eine  natürliche 
hcxagonale  Blende  aufgefunden. 

Nachdem  einer  der  Vff.  die  „  Cadmies  u  (Zinkoxyd  der  Hochöfen)  dadurch 
krystallisirt  dargestellt,  dass  er  einen  langsamen  Strom  von  reinem  nnd  trock- 
nem  Wasserstoff-Gas  über  amorphes  Zinkoxyd  streichen  Hess,  stand  zu  erwarten, 
dass  sich  durch  ein  analoges  Verfahren  mittelst  Sublimation  auch  sechsseitige 
Blende  werde  gewinnen  lassen.  Sie  liessen  also  durch  eine  mit  Schwefelzink  ge- 
fällt e  und  bis  zum  Rothglühen  erhitzte  Porzellan-Röhre  einen  Hydrogcn-Strom 
sehr  langsam  durchstreichen.  Das  Wasserstoffgas  wurde  nicht  absorbirt,  und 
nirgends  zeigte  sich  eine  Spur  von  Schwefelwasserstoff-Säure  (aride  sulf- 
hydrique),  und  gleichwohl  wurde  alles  (vollkommen  fixe)  Schwefelzink  ver- 
flüchtigt und  in  den  minder  heissen  Theilen  des  Apparates  als  Blende  in 
Form  von  durschscheinenden '  sehr  regelmässigen  Prismen  wieder  abgesetzt. 
Der  Vorgang  war  demnach-  folgender :  Das  Schwefelzink  ist  in  der  Roth- 
glühhitzc  durch  das  Wasserstoff-Gas  reduzirt  worden,  und  es  ist  ein  Gemenge 
von  Zink  nnd  von  Schwefelwasserstoff-Säure  entstanden,  welches  in  die 
minder  heissen  Theile  des  Apparates  gelangt  eine  vollkommen  entgegenge- 
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setzte  Reaktion  erfuhr,  indem  das  Zink  wieder  mit  dem  Schwefel  zu  hexago- 
naler  Blende  (wahrhafte  „Cadmies  sulfurees")  zusammentrat  und  Wasser- 
Stomas  frei  wurde.  Eine  beschrankte  Menge  von  Wasserstoffgas  kann  dabei 
eine  unbeschränkte  Menge  von  Blende  erzeugen,  indem  es  sich  nirgends 
bindet.  Dass  die  Verflüchtigung  der  Blende  selbst  hiebei  nur  anscheinend 
seye ,  geht  aus  einem  anderen  Versuche  hervor,  indem  Schwefelzink  mit 
Schwefelwasserstoff  (llydrogene  sulfure)  in  sehr  hoher  Temperatur  in  der 
Porzellan  -Röhre  erhitzt  keine  Spur  von  Sublimation  zeigte.  Obwohl 
hiernach  der  Schluss  gerechtfertigt  erscheinen  könnte,  dass  die  oktaedrische 
Blende  von  der  Natur  auf  nassem  Wege  oder  in  niedriger  Temperatur  ge- 
bildet werde,  die  hezagonale  aber  auf  feurigem  Wege  entstehe,  so  räth  eine 
andere  Beobachtung  noch  zur  Vorsicht.  Ein  mit  amorphem  Schwefel- 
zink imprägnirtes  Quarz-Stück,  das  in  Schwefelwasserstoff-Saure  (Acide 
sulfhydrique)  ebenfalls  bis  zum  Kolhglüben  erhitzt  worden,  bedeckte  sich  mit 
kleinen  regulären  Krystallen,  die  wohl  oktaedrische  Blende  seyn  konnteu 
und,,  falls  die  Analyse  Diess  bestätigte,  die  obige  Annahme  widerlegen 
würden. 

Alles,  was  über  die  Blende  gesagt  worden,  gMt  auch  von  Schwefelkad- 
mium, das  auf  gleiche  Weise  in  der  Form  des  natürlichen  Greenockits  darge- 
stellt wurde. 

Durochcr  hatte  bereits  prächtige  Krystalle  von  Schwefel-Metallen  er- 
zielt, aber  die  Methode  seines  Verfahrens  nicht  •  hinreichend  genau  ange- 
geben, um  zu  ermessen,  in  wie  weit  es  mit  dem  obigen  übereinstimmt. 


Kuulmahh:  über  künstliche  Erzeugung  von  krystallisi  rtero 
Mangan-  und  Eisen-Oxyd  und  über  verschiedene  nene  Epige- 
nesen  und  P seudomorph osen  (Compt.  rend  186t,  Li/,  1283 — 1289 
und  1325,  VlmtU.  tS6i,  214—217).  Bereits  im  Jahr  1856  hat  K.  nach  dem 
Studium  natürlicher  Erz-Lagerstätten  in  einem  Vortrage  gezeigt,  dass  durch 
poröse  Zwischen  mittel  aus  zwei  verschiedenen  Lagern  neue  Verbindungen  , 
entstehen  können,  wie  herrliche  Chlorblei-Krystalle ,  phosphorsaure  kalk-, 
schwefelsaure  Baryt-Krystalle  und  selbst  Gold« Plättchen  von  krystalliniscbera 
Ansehen.  —  Im  Jahr  1866  hat  er  die  Entstehung  künstlicher  Hornsilber-Kry- 
stalle  in  verschiedenen  Epigenien  durch  Reduktion  natürlicher  Metall-Oxyde 
oder  -Salze  nachgewiesen;  es  war  ihm  sogar  gelungen  unter  dem  Einflüsse 
frei-werdenden  Wasserstoffs  Blei-  und  Kupfer-Salze  in  den  metallischen  Za- 
stand  zurückzuführen,  wo  dann  das  reduzirte  Metall  stets  die  Krystall-Form 
beibehielt,  aus  der  es  entstanden  war.  Andre  Reduktionen  durch  Gas  artige 
Verbindungen  von  Wasserstoff  mit  Metalloiden  lieferten  gleiche  Ergehnisse 
in  der  Külte  und  noch  besser  in  der  Wärme«    So  bildete  er  Kupfer-,  Blei-  ' 
und  Silber-Salze  in  Schwefel-Verbindungen  mit  bleibender  Krystall-Form  und 
oft  mit  Metall-Glanz  um.    Zusammengesetztere  Versuche  lehrten  dann,  da* 
eine  Menge  Reaktionen  hervorgerufen  werden  konnten,  indem  man  Strome 
Gas-artiger  Verbindungen  von  Wasserstoff  mit  Metalloiden  durch  Glas- Rohres 
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mit  natürlich  krystallisirten  Metall-Oxyden  oder  -Saiten  streichen  Hess, 
in  der  Wirme  wie  in  der  Kälte.    Er  verwendete  au  dem  Ende  Schwefel-, 
Chlor-,  Jod-,  Brom-  nnd  Fluor-Wasserstoflsäuren,  Selen-Phosphor  und  Arsen- 
Wasserstoff,  deren  Erzeugnisse  er  der  Akademie  vorgelegt  hat.    Es  waren 
Chlor-,  Jod-,  Arsen-  und  Phosphor- Bleie  mit  der  äusseren  Krystall-Form  des 
Kupfer-Oxyduls  oder  natürlichen  Kupfer-Karbonates.  —  Durch  analoge  Reak- 
tionen gestaltete  endlich  K.  künstlich  krystallisirte  Erzeugnisse  in  verschie- 
dene andere  Verbindungen  unter  Beibehaltung  ihrer  anfänglichen  Formen 
am.    In  allen  diesen  Fällen  wurde  Wasser  gebildet  und  die  anfanglich  zu- 
sammengesetzte Säure  ausgetrieben.    Die  Umbildung  begann  an  der  Ober- 
fläche und  drang  durch  eine  Art  Zämentation  immer  tiefer  und  endlich  bis 
zum  Kerne  ein,  wie  man  Das  mitunter  ähnlich  in  der  Natur  findet.   Es  ist 
nun  Sache  des  Mineralogen  zu  untersuchen,  ob  nicht  manche  dimorphe  Mi- 
neral-Substanzen die  eine  ihrer  Formen  einer  solchen  chemischen  Umwand- 
lung unter  Beibehaltung  der  ersten  fremden  Gestalt  verdanken?  —  Schon 
1846  hat  K.  gezeigt,  dass  krystallisirtes  Mangan-Binoxyd  ohne  Form-Verände- 
rung in  Protoxyd  übergehen  kann  unter  Einwirkung  von  Ammoniak-Gas  bei 
300°  C.   Dasselbe  Oxyd  kann  theüweise  reduzirt,  kann  aber  auch  unter  dem 
Einfluss  eines  Luft-Stromes  in  derselben  Temperatur  in  Hausmannit  unter 
der  Form  des  Pyrolusits  verwandelt  werden. 

Jetzt  legt  der  Vf.  einige  andre  für  die  Geschichte  der  Mangan-  und 
Eisen-Oxyde  bemerkenswerthe  Thatsachen  vor.  Bei  seinen  1841  versuchten 
Operationen  zur  vorteilhaften  Extraktion  des  Kalis  aus  dem  Feldspathe  hatte 
ihm  die  Schmelzung  des  pulverisirten  Feldspaths  mit  Chlorcalcium  den  gün- 
stigsten Erfolg  geliefert,  so  dass  er  fast  20  Theile  Chlorcalcium  aus  gewissen 
Feldspathcn  gewann.  Neuerlich  hat  er  nun,  um  das  hiezu  nöthige  Chlorcal- 
cium wohlfeil  darzustellen,  ein  Gemenge  von  Kreide  mit  Chlormangan  und 
etwas  Chloreisen  (als  Rückstand  einer  Chlor-Fabrik)  in  grossen  Ofen  kalzinirt 
und  so  ein  durch  etwas  Mangan-Protoxyd  grün-gefärbtes  Chlorcalcium  er- 
hallen. Bei  der  Ausbesserung  des  6  Monate  lang  in  Betrieb  gewesenen  Ofens 
fand  man  in  einem  dem  Herde  zunächst  befindlichen  Theile  der  Chlorür- 
Masse,  da  wo  jenes  grün-gefärbte  Calcium-Chlorür  längere  Zeit  hindurch  der 
Einwirkung  des  Oxydations  -  Feuers  ausgesetzt  gewesen,  mit  herrlichen 
schwarzen  Krystallen  ausgekleidete  Hohlen,  während  die  oberflächlichen 
Theile  der  Masse  eine  glänzend  blaue  Farbe  angenommen  hatten.  Die  Krystalle 
bestunden  in  einem  cigenthümlichen  Manganoxyde  mit  0,035  Eisenoxyd  und 
einer  dem  Hausmannit  entsprechenden  Zusammensetzung  Mn3  O*  in  der  Kry- 
stall-Form  des  Graubraunsteins  (Acerdese)  =  Mn70:t,  HO.  Das  Cloizsaux 
fand  bei  der  Untersuchung  dieser  Krystalle,  dass  sie  die  von  Haidingbr  dem 
Graubraunsteine  zugewiesene  Form  mit  einigen  Modifikationen  besässen,  wo- 
von die  einen  schon  bekannt  und  die  anderen  neu  wären.  Dabei  schienen 
sie  härter  als  der  Hausmannit  zu  seyn,  und  das  Pulver  stach  in  Folge  seines 
Eisen-Gehaltes  mehr  als  das  natürliche  Oxyd  ins  Blaue.  (Diese  Krystalle  ent- 
hielten im  Mittel  0,355  Manganbiuoxyd.)  Das  Cloizzaux  hält  diese  Krystalle 
demnach  für  Hausmannit  pseudomorph  nach  Graubraunstem,  was  um  so  zu- 
lässiger erscheint,  als  Hausham  selbst  sagt,  dass  der  natürliche  Hausmannit 
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oder  Glanzbraunstein  zuweilen  pseudomorph  nach  Graubraunstem  ist.  Settl 
man  den  wohl-krystallisirten  Graubraunstein  eine  Zeit  lang  der  Rothgluh- 
hiUe  aus,  so  nimmt  er  unter  Beibehaltung  seiner  Harte  und  Form  die  Zn- 
sammensetzung des  Hausmanniis  mit  der  Farbe  seines  Pulvers  an.    In  Be- 
treff der  Reaktion,  unter  der  sich  die  Hausmannit-Krystalle  gebildet,  kann  man 
ihre  Entstehung  einer  allmählichen  Oxydation  des  Mangan-Protoxyds  in  Mitten 
einer  geschmolzenen  Chalciumchlorür-Masse  zuschreiben,  wobei  die  Verlüch- 
tigung  und  Zersetzung  einer  gewissen  Menge  dieses  Chlorürs  die  Kryslalli- 
sation  in  merkwürdigen  Geoden  (wovon  der  Yf.  welche  vorlegt)  begünstigt 
hätte.    Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  führt  K.  an,  dass  er  Hausmannit  durch 
direkte  Kalzination  von  Calcium-Chlorür  mit  Mangan-Protoxyd  in  einer  Rost- 
schaale  dargestellt  hat.  Eben  so  hat  er  wohl-krystallisirten  Eisenglanz  durch 
Schmelzung  von  amorphem  Eisenperoxyd  in  Chlorcalcium  und  krystallisirt« 
Magneteigen  durch  Erhitzung  desselben  Chlorürs  mit  schwefelsaurem  Eisen- 
protoxyd  iu  einem  bedeckten  Tiegel  erhalten.    Die  Erscheinung  lässt  sieb 
dorch  die  Annahme  erklären,  dass  der  Hausmannit  seine  Bildung  der  Berüh- 
rung von  Chlormangan  mit  Wasser-Dampf  in  hoher  Temperaturjverdanke :  - 
doch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  in  jenem  Gemenge  von  Chlormangan  mit 
Kreide  stets  ein  Überschuss  von  Kreide  vorhanden  ist,  und  dass  in  dessen 
Folge  durch  die  Wirkung  der  Hitze  auf  das  Gemenge  zuerst ,  Manganprotoxyd 
und  Chlorcalcium  entstehen  müsste.    Jedenfalls  aber  wird  man  hiemach  an- 
nehmen dürfen,  dass  die  Krystal  Ii  sation  des  Hausmannitsgwic  des  Eisenglanzes 
durch  verschiedene  Umstände  erleichtert  worden,  wofür  auch  spricht,  dass 
sich  in  jener  Schlacken-Masse  des  Chlorcalcium-Ofens  Eisenglanz  in  schönen 
schwarzen  Rhomboedern  zusammen  mit  solchen  in  kleinen  rothen  durch- 
scheinenden glänzenden  Krystallen,  sowie  Hausmannit  von  stellenweise  nur 
faseriger  und  strahliger  Beschaffenheit  findet. 

In  demselben  Ofen,  welcher  eine  so  beträchtliche  Menge  Hausmannit 
geliefert,  hat  sich  in  einer  Stelle  des  Mauerwerks,  in  welcher  allem  Anscheine 
nach  zufallig  ein  Stück  eines  eisernen  Geräthes  stecken  geblieben  war,  eine 
herrliche  Geode  von  magnetischen  und  selbst  polaren  Eiseoglanz-Rhomboedern 
gebildet,  wie  manehe  natürliche  zumal  in  Brasilien  und  in  gewissen  Vulka- 
nen es  zu  seyn  pflegen.  Sie  enthielten  nur  Spuren  von  Mangan  und  sassen 
mittelst  einer  Schicht  ebenfalls  krystallisirten  Eisensilikates  fest. 

Um  alle  diese  künstlichen  Krystallisationen  zu  erklären,  dürfte  es  in  der 
Kegel  nicht  nöthig  seyn  sich  auf  komplizirte  Reaktionen  zu  berufen;  "es 
wurde  die  Anwesenheit  einer  in  hoher  Temperatur  schmelzbaren  Materie  ge- 
nügen, die  im  geschmolzenen  Zustande  den  Theilchen  der  krystal  Ii  sirbaren 
Mineral-Stoffe  eine  freie  Bewegung  gestattete.  Sie  kann  in  einigen  Fällen 
als  Auflösungs-Mittel  wirken  und  der  krystal lisirbaren  Materie  ermöglichen 
durch  poröse  Körper  hindurch  zu  dringen,  um  an  deren  Oberfläche  Krystalle 
.  zn  bilden,  wie  die  Seesalz-Auflösung  an  der  Oberfläche  eines  damit  durch- 
tränkten Thones.  —  Auch  kann,  wie  der  Vf.  schon  1858  ausgesprochen, 
ein  Luft-Strom  oder  überheitzter  Wasser-Dampf  oder  mancher  flüchtige  Körper 
gewisse  Mineral-Stoffe  mit  sich  fortführen  und  in  Krystal I -Formen  wieder 
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absetzen,  wie  es  mit  dem  (nicht  flüchtigen)  Zinn-Bisulfür  bei  seiner  Dar- 
stellung durch  die  Sublimation  des  Ammoniak-Salze*  geschieht. 

Endlich  ist  durch  viele  1  haisacht' n  bekannt,  das«  zur  künstlichen  Kry- 
stallisation  von  Mineral -Stoffen  nur  ihre  Anwesenheit  inmitten  einer  sehr 
beissen  Flüssigkeit  nölbig  ist,  wie  man  ja  Platin  krystallisireu  machen  kann, 
wenn  man  Platin-und-Kali-Doppelchlorür  in  einem  Überschuss  in  Kalichlo- 
rür  schmelzt.  Sogar  heftige  Erschütterungen  können  genügen,  um  starre 
dichte  Metall-Massen  (Eisen,  Zinn)  innerlich  krystallinisch  zu  machen,  wie 
Diess  und  Ahnliches  vom  Vf.  schon  in  einem  Vortrage  am  17.  Mai  1868 
weiter  ausgeführt  worden  ist. 


H.  Stb.-Cl.  Dkville:  über  die  Bildungs-Weise  von  Topas  und 
Zirkon  {rompt.  rend.  186t,  LU ,  780-784).  Lasst  man  FluorsiUcium- 
Gas  durch  kaUinirte  Alaunerde  in  einer  rolhweiss-glühenden  Porzellan-Röhre 
streichen,  so  verwandelt  man  dieselbe  gans  in  Staurolith  (wie  der  Vf.  schon 
früher  gezeigt),  und  es  entweicht  Fluor-Aluminium.  Dieser  Staurolith  ist 
ein  gerades  rhomboidisebes  Prisma  in  Form  und  optischen  Eigenschaften 
dem  natürlichen  analog  und  eben  so  zusammengesetzt,  nämlich: 
Kieselerde  ......    29,1    29,5         SiO*   .    .  30,2/ 

Alaunerde  70,9   70,2      2A1*03   .    .   69,8  J   ™M  j°,hn^ 

100,0  99,7 


T00,öj  Fluor-Gehalt) 


In  Folge  dieser  Beobachtung  brachte  der  Vf.  in  eine  senkrecht  stehende 
Porzellan-Röhre  abwechselnde  Schichten  von  Alaunerdc  und  Kieselerde  mit  einer 
Alaunerde-Schicht  anfangend  und  mit  einer  Kiesel-Schicht  endigend,  heiute 
bis  zum  Rothweiss-Glühen  und  Hess  einen  Fluorsilicium-Strom  durchstreichen. 
Die  erste  Alaunerde-Schicht  verwandelte  sich  in  Staurotid  (SiAl?)  und  hinter- 
ließ Fluor-Aluminium,  welches  auf  die  Kieselerde-Schicht  traf,  die  sich  eben- 
falls in  Staurotid  verwandelte  und  das  Fluorsiliciuro-Gas  wiederherstellte,  — 
und  so  fort,  dass  alle  Schichten  gleichmassig  in  krystallisirten  Staurotid  ver- 
wandelt wurden.  Da  sich  die  oberste  Schicht  mit  Kiesel  bildete  und  keine 
Spur  von  Fluor  in  den  Stoffen  der  Porzellan-Röhre  zurückblieb,  so  muss 
eben  so  viel  Fluorsiliciuiu  aus  der  Röhre  entwichen  seyu,  als  in  dieselbe 
eingeführt  wurde,  und  das  Fluor  hat  nur  dazu  gedient,  die  zwei  fixesten  aller 
bekannten  Substanzen,  die  Kiesel-  und  die  Alaun-Erde  an  einander  zu  über- 
tragen, und  eine  sehr  kleine  Fluor-Menge  war  dazu  ausreichend. 

Der  Topas  besteht  nach  des  Verfassers  (wie  nach  Forcuhahhkrs)  Zer- 
legungen aus  folgenden  weniger  flüchtigen  Bestandteilen : 

Sächslacher    u.    Brasilischer  Topos 
Kieselerde    .    .    .   22,3    ....  25,1 
Alaunerde    .   .    .    54,3    ....  53,8 
*  Silicium  ....     6,5    ....  5,8 

Fluor  ....    .    17,3       ...  15,7 

100,4  100,4 
Es  könnte  nun  scheinen,  als  habe  sich  dieses  Mineral  durch  Einwirkung  von 
Jahrbuch  IS61.  38 
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Fluorsilicium  auf  Alatincrde  unter  den  obigen  entsprechend 
gebildet;  es  ist  aber  nie  gelungen  es  so  darzustellen.  Als 
Topas  mit  Alaunerde  dem  Fluorsilicium- Strome  aussetzte , 
vielmehr  gänzlich  zersetzt,  indem  er  0,22  seines  Gewichts 
ergibt  sich  aufs  Klarste,  dass  der  Topas  in  der  Natur  nicht  d 
von  Fluorsilicium  auf  Alaunerde  in  hoher  Temperatur  entsta 
Er  muss  sich  vielmehr  auf  nassem  Wege  gebildet  haben, 
aus  Brewstbr  s  Beobachtungen  über  die  in  ihm  eingeschlosse 
hervor,  die  nach  Dbvillb's  früherer  Meinung  Wasser,  nach  . 
nische  und  nach  Delessb  eine  StickslofT-haltige  Materie  sc 
aber  hat  der  Vf.  in  vielen  Alaunerdehydrat-haltigen  Mineralien 
im  Gibbsit  von  Baux  sowie  in  den  Brasilischen  Topasen  au 
deckt,  welches  viele  in  Feuer  leicht  zcrsetzliche  Stoffe  cl 
daher  ebenfalls  für  die  Bildung  auf  nassem  Wege  spricht, 
hin,  dass  sich  der  Topas  am  leichtesten  von  den  Hydroflooali 
leiten  lasse,  welche  der  Vf.  unlängst  in  einer  andern  Abband 
hat.  Der  Chondro  dit  oder  Hu  mit  und  selbst  die  Kalk-  u 
kate  können  sich  ebenfalls  nicht  unter  dem  Einflüsse  des  F 
den;  denn  Kalk-  wie  Talk-Erde  verwandeln  sich,  wenn  n 
Gase  erhitzt,  in  glasige  oder  krystallinische  Massen,  deren  i 
keine  Beziehung  zu  derjenigen  der  auf  Gängen  nnd  in  metai 
steinen  vorkommenden  Mineralien  hat.    Sie  sind  von  sehr  ei 
mensetzungs-Verhältnisse,  nämlich  : 
Kieselerde  .  .  25,3   .  SiO3   .  25,3 


Talkerde    .  .  22,8  .  2MgO  .  22,3 

Magnesium    .  20,9  .  3Mg  .  20,4 

Fluor    ....  31£  .  3FI     .  32,0 

100,0  100,0 


Kieselerde  24,3 
Kalkerde  .  14,7 
Catcium  .  .  31,0 
Fluor  .  .  ._3Q,0 
100,0 


1 


Mit  Süsserde,  welche  gleich  der  Alaunerde  ein  flüchtige 
hat  der  Vf.  gehofft  Phenakit  zu  erhalten.  Als  er  nun  in 
Glühhitze  Siliciumfluorür  auf  Glycinerde  wirken  liess,  et 
dem  Glyciumfluorür  auch  noch  sehr  schöne  Krystalle  ein 
nicht  bekannten  Minerals,  dessen  Winkel  noch  nicht  gemess< 
folgende  Zusammensetzung  hat: 

Kieselerde    .    .    65,8  2' 
Süsserde      .    .  33,3 
Eisenoxyd    .    .  0,6 
"99/7 

Somit  gibt  das  Silicinm  auf  trockenem  Wege  kein  einziges 
kannten  Gang-Mineralien,  —  wohl  aber  solche  der  vulkanisch 
den  Zirkon  in  Quadrat-Oktaedern  mit  Winkeln  von  123°20 
sehend,  wie  er  sich  am  Vesuve  findet,  woselbst  ebenfalls  die  gi 
Yon  Fluor,  wie  sie  in  dfn  melamorphischen  Gesteinen  vork 
ganz   ausreichend   erweisen.    Denn    wenn   man,  mit  Zir 
Wechselschichten  von  Quarz  und  Zirkon  in  eine  Porzellan-R« 
verwandelt  das  hindurch-geleitete  Fluorsilicium  die  erste  Z 
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Zirkoniumfluorür  und  flüchtiges  Zirkonium,  dieses  die  nächste  Kiesel-Schicht 

in  Zirkon  und  Siliciumfluorür ;  dieses  die  folgende  Zirkoo-Schicht  

u.  s.  w.  Schliesslich  zeigt  sich  der  ganze  Inhalt  der  Porzellan-Röhre  ver- 
wandelt, und  genau  so  viel  Silicium-Fluorür  entweicht  wieder,  als  hineinge- 
treten ist;  nirgends  hat  sich  Fluor  festgesetzt. 


Ch.  Mbwb:  eine  neue  Fournetit  genannte  Art  Graukupfer 
(Compt.  rend.  1861,  LH,  1324—1327).  Der  Yf.  hat  diese  Art  schon 
lSßO  und  18G1  nach  der  Zerlegung  des  in  den  Ardillats  bei  Beaujeu,  Rhone, 
in  einer  Blei-Grube  gefundenen  Minerals  aufgestellt;  jetzt  hat  er  dasselbe  aus 
einer  ähnlichen  Lagerstätte  von  Val  Godemar  im  Ilachat pen-Dept.  erhallen, 
zerlegt  (I — III)  uud  nach  Abzug  der  Gangart  berechnet  (IV),  wie  folgt: 

I.  II.  III.  IV. 

Kupfer     ....    0,305  .  0,304  .  0,305    .  0,308 

Blei   0,103  .  0,101   .  0,103    .  0,115 

Schwefel      .    .    .    0,181    .  0,169   .  0,172    .  0,217 

Eisen   0,041   .  0,040  .  0,040    .  0,045 

Arsenik  ....  0,091  .  0,089  .  0,090  .  0,100 
Antimon   ....    0,197   .   0,193   .  0,196    .  0,215 

Quarz   0,077   .  0,101   .  0,092    .  — 

Verlust     .    .    .    .    0,004  .   0,003  .   6,002    .  — 
Summe    1,000   .  1,000  .   1,000    .  1,000 
Dichte   4,300  .  4,303  .  4,308 


B.  Geologie  und  Geogoosie. 

Fr.  Sahdbbrgrr:  Geologische  Beschreibung  der  Gegend  von 
Baden,  Sektionen  Rastatt  und  Steinbach  der  topographischen  Karte  des 
Grossherzogthums,  66  SS.  und  mit  2  geologischen  Karten,  2  Profil-Tafeln  und 
einem  Plane  der  Quellen  (Beiträge  zur  Statistik  der  innern  Verwaltung  des 
Grossherzogthums  Baden,  hgg.  vom  Grossherz.  Handels-Ministerium,  XI.  Heft, 
Karlsruhe,  1861).  Wir  haben  früher  von  der  Herausgabe  anderer  Blatter 
der  geognostischen  Karte  des  Grossherzogthums  Nachricht  gegeben,  welche 
sich  gleichfalls  auf  Gegenden  bezogen,  aus  welchen  Mineral-Quellen  hervor- 
treten (Jb.  1868,  712;  1869, 130),  —  Blatter,  die  auf  gleiche  Weise  veröffentlicht 
worden  sind.  Die  geognostische  Aufnahme  des  jetzigen  Blattes  ist  von  Prof.  Fn. 
Sakdbkrgkr unter  Mitwirkung  einiger  Eleven  ausgeführt ;  die  Mineral-Quellen  sind 
unter  Buhsrns  Leitung  in  Heidelberg  analysirt  worden ;  die  Zerlegung  verschie- 
dener Mineralien  hat  in  den  Laboratorien  von  Wbltzib*  in  Karlsruhe  und 
von  Buwssn  stattgefunden;  verschiedene  mikroskopische  Untersuchungen  über 
die  Organismen  der  Mineral-Quellen  haben  die  Professoren  M.  Sbubert  in 
Karlsruhe  und  db  Baby  in  Freiburg  vorgenommen;  über  die  Schichten- 
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Folge  im  Bohrloch  zu  Oos  bei  Baden  hat  Bergrath  v.  Althaus  die  Ergeb 
nissc  des  Bohr-Versuehs ,  und  Über  die  Gold-Ausbeute  im  Rhein-Sande 
Münzrath  Kachel  die  vorhandenen  interessanten  Erfahrungen  mitgctheilt. 
Spezielle  Vorarbeiten  über  dieselbe  Gegend  haben  bekanntlich  Marx  schon 
1895,  Walchum»  1842,  Haushakm  1844  u.  A.  geliefert.  Die  geognostische 
Zusammensetzung  dieser  theils  aus  Gebirge  und  theils  aus  Rheiu-Ebcne  be- 
stehenden Gegend  ist  auf  zwei  Folio-Karten  dargelegt,  wovon  die  eine  zu  , 
zwei  Dritteln,  die  andere  aber  nur  geringentheils  ins  Gebirge  fallt,  und 
deren  Haasstab  1  :  50,000  ist.  Die  Schichten-Gliederung  dieses  etwa  9 — 10 
Stunden  langen  und  sich  bis  auf  6  Stunden  verbreiternden  Gebirgs-Strich> 
ist  reich  und  manchfaltig,  wie  folgende  Übersicht  ergibt: 

9)  Alluvial-Boden:  Quellen-Sinter,  Torf,  Block-Wälle  des  Sckicar*- 
walds. 

8)  Diluvial-Land:  Braunkohle,  ältres  Fluss-GcröHe ;  Löos;  jüngres 

Gerölle  und  Lehm. 
7)  Tertiär-Land:  Cyrenen-Mcrgel  und  Sandstein. 
6)  Jura-Gebilde: 

b.  Brauner  Jura:  Thon  mit  Ammonites  opalinus. 
a.  Schwarzer  Jura:  Mergel  mit  Ammonites  oxynotus;  Rothe  Kalke; 
Mergel    mit  Ammonites  margaritatus;  Posidonoraycn  -  Schiefer: 
Mergel  mit  Ammonites  radians. 
5)  Trias-Formation:  Untrer  und  obrer  Buntsandstein ;  Wellen-Dolo- 
mit; Muschelkalk. 
4)  Zechstein-Formation:  Rothliegendes. 
3)  Steinkohlen-Bildung:  Arkose,  Kohlenschiefer  und  Kohle. 
2)  Übergangs-Formation:  Thonschiefer. 

1}  Krystallinische  Gesteine:  Diabas,  Diorit,  Gneiss,  Granit,  ältre 
und  jüngre  Porphyre  nebst  den  Gang-Massen,  als  Schwerspath-, 
Quarz- ,  Kupfererz-  und  Bleiglanz- Gänge. 
Über  die  verwickelten  Lagerung» -Verhältnisse  di^er  zu  2000' — 3800* 
Seehohe  ansteigenden  und  stellenweise  mit  Bohrlöchern  durchsonkenen  Ge- 
steins-Massen geben  zwei  Profil-Tafeln,  von  der  Vertheilung  der  Quellen  in  der 
Stadt  Baden  selbst  ein  Plan  derselben  eine  klare  Anschauung.    Die  ganze 
Abhandlung  ist  reichlich  durchwirkt  von  genauen  Detail-Untersuchungen  mit 
dem  Löthrohr,  mit  Analysen  von  Torf  (die  wir  schon  früher  im  Jahrb.  1861  % 
81  mitgetheilt) ,  fossilem  Holz,  Topferthon,  Steinkohle,  Porphyr,  Mineralien, 
Schiefer  und  Thermen  u.  dgl.,  mit  Aufzählung  fossiler  Organis  inen- Arten, 
mit  örtlichen  Profil-Angaben,  mit  krystallographischen  Beschreibungen,  so 
dass  man  der  Arbeit  wohl  ansieht,  wie  manchfaltige  Kräfte  sich  zu  derselben 
vereinigt  haben.  Schliesslich  gelangt  dieselbe  zu  nachfolgenden  Ergebnissen: 
Die  ältesten  Gesteine  sind  Petrefakten-freie  Schiefer  wahrscheinlich  von 
ober-devonischer  Bildungs-Zeit:  doch  scheint  der  Gneiss  von  Guggenau  jünger 
als  die  unter  ihm  einschiessenden  Schiefer  zu  seyn.    Unzweifelhaft  jünger 
als  beide  ist  der  Granit,  welcher  die  Schiefer  in  Gängen  durchsetzt,  deren 
Lappen  umschliesst  und  die  Umwandlung  ihrer  angrenzenden  Theile  in  Hunt 
fels,  Chlorit-  und  Gümmer-reiche  Schiefer  und  audre  neue  Mineral-Su><Tt 
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veranlasst,  zu  deren  Bildung  die  Zuführung  von  Auflösungen  Alkali-  und 
Bittererde-halliger  Zersetzungs-Produktc  des  Granites  erforderlich  war.  Der 
Gneiss  ist  in  dem  südlichen  Theilc  unsres  Gebietes  durch  den  aufstei- 
genden Granit  (bei  Lauf  und  Langenbach)  Stock-formig  durchsetzt  und  in 
grössrc  und  kleinre  Massen  zerstückt  worden,  zwischen  denen  er  sich  empor- 
gedrängt hat.  Diese  Gneisse  stimmen  petrographisch  vollkommen  mit  jenen 
im  obern  Murg-  und  Rench-Thale  Uberein.  Nur  der  Gneiss  von  Guggenau 
weicht  bedeutend  ab,  obschon  kein  Grund  vorliegt,  ihm  eine  andre  Bildungs- 
Zeit  zuzuschreiben.  —  Die  fein-körnigen  Granite  und  gross-körnigen  Gang- 
Granite  des  Immensteina  und  der  Falker  fei 8  en  sind  jünger  als  der  herrschende 
rothe  (Granitit)  und  der  Porphyr-artige  Granit,  welche  beiden  sich  senkrecht 
in  begrenzen  scheinen.  Die  wichtigeren  Erz- Vorkommnisse  und  die  Baryt- 
Gänge  gehören  alle  dem  rothen,  arme  Brauneisen-Erze  und  Quarz-Gänge  dem 
Porphyr-artigen  Granit  an.  —  Das  Alter  der  älteren  Porphyre  ist  nicht  genau 
zu  bestimmen,  obwohl  Gehalt  an  Granit-Bruchstücken  unzweifelhaft  —  Im 
Granite  bildete  sich,  vermothlich  durch  Einsturz,  ein  grösseres  »'asser- 
Becken  in  der  letzten  Zeit  der  Kohlen-Formation,  welches  Gebirgs-Wasser 
allmählich  mit  Granit-Schutt  ausgefüllt  haben.  Nur  an  der  SW.-Seitc  des 
Beckens  entstanden  an  seichtem  Ufer  anfangs  grössre  Moor-Flächen,  welche 
zur  Bildung  zweier  kleiner  Kohlen-Flötze  und  vieler  schwarzer  Schieferthon- 
Lagen  Veranlassung  gaben,  die  eine  nicht  sehr  Arten-reiche  Flora  beherber- 
gen, in  welcher  Kohlen-bildende  Sigillarien  nur  eine  untergeordnete  Stelle 
einnehmen.  Die  bei  Baden  vorherrschenden  Formen  sind  verschieden  von 
denen,  welche  südwärts  in  andern  Lagen  derselben  Formation  vorkommen. 
Die  Gliederung  des  Beckens  in  eine  untre  Kohlen-führende  Zone,  eine  mittle 
Kohlen-leere  mit  verkieselten  Stämmen,  und  eine  oberste  Schiefer-Zone 
mit  Krebsen  (Uronectes)  entspricht  der  Haupt-Gliederung  andrer  grössrer 
Becken.  Das  Roth  liegen  de  ist  bei  Baden  ganz  an  den  Ausbruch  der  Quarz- 
und  Platten- Porphyre  unter  Wasser  durch  den  Granit  und  die  von  ihnen  in 
grossem  Maassstabe  zerrissene  Steinkohlen-Bildung  geknüpft.  Seine  tiefsten 
Bänke  sind  Porphyr-Breccien ;  die  mittein  enthalten  ausser  Porphyr  auch 
fiberall  grobe  Gerölle  von  Granit  und  lokal  von  Gneiss  und  Übergangs- 
Schiefer,  selten  auch  von  Steinkohle  und  Sandstein.  Erst  ganz  spät  trat  ge- 
nügende Ruhe  im  Becken  ein,  um  den  Niederschlag  der  oberen . Schiefer- 
Letten  zu  gestatten.  —  Der  Ausbruch  der  Pinit-Porphyre,  die  sich  durch  einen 
grösseren  Gehalt  an  Fcldspath  wie  durch  andre  petrographische  Charaktere 
von  den  Qnarz-  und  Platten-Porphyren  unterscheiden,  ist  nach  der  Ablage- 
rung des  Rothliegenden  erfolgt  und  war  am  Nord-Rande  von  der  Entwicko- 
lung  von  sauren  Dämpfen  begleitet,  welche  die  Zersetzung  des  Porphyrs 
und  die  Abscheidung  der  Kieselsäure  als  Chalcedon,  Plasma,  Amethyst 
u.  s.  w.  zur  Folge  hatte.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Porphyre  Ursache  der 
Erhebung  der  tiefsten  Schichten  des  Rothliegenden  vom  Alten  Schlosse  bis 
zum  Amalienberge  auf  gleiches  Niveau  mit  dein  gegcnübcr-liegenden  jüngeren 
bei  Staufenberg  etc.  gewesen  sind.  -  Über  dem  Rothliegenden  und  nach  der 
Hebung  desselben  lagerten  sich  die  schwarz-geOeckten  kieseligen  und  Ge- 
röll-Bänke des  untern  Buntsandsteins  (Vogesen-Sandsteins)  auf  dem  noch 
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zusammen-hängenden  Gebirge  Schwar*wald-Vogesen  ab.  Eine  neue  Hehnn« 
zu  beiden  Seiten  einer  liefen  in  der  Mitte  des  Gebirgs  von  N.  nach  S.  auf- 
gebrochenen Spalte  (des  jetzigen  Rhein-Thales)  machte  Hehicar&wald  und 
Vogesen  zu  zwei  selbständigen  Ketten  und  hob  den  untren  Buntsandstcin 
zu  Seehöhen  von  1400'— 4000'  empor.  Die  horizontale  Lage,  in  welcher  die 
Schichten  dabei  geblieben,  ist  die  Ursache  der  Bildung  lang-gedehnter  Hoch- 
ebenen (Grinde)  im  nördlichen  Schicarxiealde ;  dann  drang  das  Meer  von 
Neuem  in  die  Spalte  ein,  um  den  oberen  Bnnteandstcin  (auf  Baden  scher 
Seite  nur  in  einzelnen  Buchten)  abzulagern,  der  sich  von  dem  unteren  durch 
seine  wesentlich  thonigen  Bänke  unterscheidet.    Der  obre  Buntsandstein  er- 
hob sich  an  einigen  Orten  (zwischen  Oos  und  Ohemdorf)  sofort  wieder 
über  den  Meeres-Spiegel ,  während  er  an  andern  (am  Hubbad)  bis  zur  Ab- 
lagerung des  Wellen-Dolomites  unter  demselben  blieb,  worauf  er  ebenfalls 
emporstieg,  um  wie  auf  der  vorgenannten  Linie  zur  Zeit  des  oberen  Muschel- 
kalks von  Neuem  einzusinken  und  dann  von  Neuem  wieder  anzusteigen.  — 
Die  Jura-Bildungen  liegen  auf  Granit,  Rothliegendem  oder  Buntsandstein, 
daher  ihrer  Ablagerung  die  stellenweise  Zerstörung  eines  Theiles  der  altern 
Gebirge  vorangegangen  seyn  muss,  —  wie  später  ihr  eigener  Znsammen- 
hang zerstört  wurde,  als  im  Rhein-Thale  zum  zweiten  Male  eine  tiefe  uod 
breite  Spalte  etwa  von  der  Ausdehnung  des  jetzigen  Rhein-Thale»  entstand, 
das  dann  vorn  Oligocän-Meere  eingenommen  wurde.    Der  Nachweis  solcher 
wiederholten  Aufspaltungen  dieses  Thaies  begründet  den  Schluss,  dass  alle 
der  Tertiär-Bildung  vorausgehenden  Formationen  in  demselben  zerstückelt, 
verworfen  und  vermutlich  in  grosse  Tiefen  versenkt  seyn  müssen,  so  da*> 
keine  derselben  zusammenhängend  von  einem  Rande  zum  andern  fortsetzt.  Die 
Tertiär-Bildungen,  welche  durch  die  Bohrungen  bei Oos  und  Müllenbach 
bis  auf  900/  Tiefe  nachgewiesen  worden,  kommen  im  Bereiche  unserer  Karte 
nirgends  an  die  Oberfläche.  Es  hat  also  nach  der  Bildung  der  Cyrenen-Mergcl 
keine  Hebung  in  dieser  Gegend  mehr  stattgefunden,  während  weiter  südwärts 
im  Rhein-Thale  der  Kaiserstuhl  hoch  emporgestiegen  ist  und  am  gegenüber- 
liegenden Vogesen-Rnnde  Tertiär-Bildungen  von  gleichem  Alter  bis  an  die  Ober- 
fläche kommen.  —  Im  Anfang  der  D  i  I  uvi  a  I-Zeit  war  das  jetzige  Rhein-Thal 
schon  als  Fluss-Bett  in  die  Tertiär-Bildungen  eingeschnitten,  auf  welchen  (im 
Bohrloch  von  Oos  111')  mächtige  Kies-Massen  mit  Diluvialthier-Resten  nnd  ein 
grossentheils  aus  weiter  Ferne  herbeigeführter  Gold-Sand  abgelagert  wurden, 
während  sich  am  Ufer  hier  und  dort  Braunkohle  bildete,  deren  Pflanzen 
Reste  nur  von  Arten  der  jetzigen  Flora  der  Gegend  herrühren.    Das  Kapp- 
ler-9   das  Oos-  und  das  Murg-Thal  waren  schon  geöffnet,  nachdem  ihre 
Wasser  anfangs  eine  Reihe  hintereinander-liegender  Sce'n  gebildet  hatte«, 
welche  nach  einander  ihre  Dämme  durchbrachen.    Die  Mitte  der  Diluvial- 
Periode  ist  im  Hauptlhale  durch  einen  sehr  mächtigen  Kalk-reichen  Schlamm- 
Niederschlag  mit  Mammut-Knochen  und  einer  z.  Th.  subalpinen  Konchylien- 
Fauna,  nämlich  durch  den  Löss  bezeichnet.  Erst  nach  seiner  Bildnng  brachen 
das  Läufer-,  das  \eusat*er-,  das  Bühler-  und  Näuweierer-Thal  auf  nach 
einem  ähnlichen  Enlwickelungs-Gang,  wie  ihn  das  Oos-Thal  durchgemacht 
Die  Thcrmal-Quellen  von  tlubbad  und  Erlenbad  liegen  auf  einer  und  der- 
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selben  fast  nord  südlich  streichenden  Bruchlinic  zwischen  dem  Schwarvwäl- 
der  Grund-Gebirge  und  den  angelagerten  Schicht-Gebirgen.  Die  Quellen 
von  Baden  und  Rothenfeld  gehören  zu  einem  System,  welches  sich  durch 
grossen  Reichthum  an  Chlornatrium  und  schwefelsaurem  Kalke,  lokal  auch 
durch  hohen  Lithion-Gehalt  auszeichnet.  Die  Bestandteile  sind  zweifels- 
ohne aus  dem  Granite  ausgelaucht.  Ob  aber  die  Badener  Quellen  wie  jene 
von  Camus  ladt  schon  vor  der  Diluvial-Zeit  aufgestiegen,  ist  noch  nicht  zu 
unterscheiden  möglich.  —  Nutzbare  Mineralien  sind  Roth-  und  Braun-Eisenerz 
im  Lias  und  auf  Gängen  im  Porphyr-arligen  Granit,  Silber-balliger  Bleiglanz 
und  Kupfer-Erze  auf  bauwürdigen  Gütigen,  Steinkohlen,  die  aber  jetzt  als  abge- 
baut zu  betrachten,  Torf,  Bausteine,  Muschelkalk  zu  Mörtel,  Kalke  der  Posi- 
donomyen- Bänke  zu  Wasser- Mörtel,  Töpfer  und  Ziegcl-Thone. 

Wir  schliessen  diesen  Bericht  mit  dem  Wunsche,  dass  es  der  Regierung 
gefallen  möge,  diese  nützlichen  Aufnahmen  nach  so  vielversprechendem  An- 
fange endlich  in  zusammenhängender  Weise  und  in  rascherer  Folge  über  das 
ganze  Land  auszudehnen,  indem  es  immerhin  misslich  ist,  die  geognostischen 
Untersuchungen  auf  so  kleine  Flecke  zu  beschränken,  ohne  sie  mit  den 
Zwischenräumen  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Immer  müsste  die  Dar- 
stellung selbst  an  Klarheit,  Gründlichkeit,  Übersichtlichkeit  und  Kürze  dadurch 
gewinnen,  vorausgesetzt  allerdings,  dass  alle  die  manchfaltigcn  Kräfte  so  wie 
jetzt  dabei  zusammenwirken  könnten,  durch  welche  die  Ergebnisse  zu  einem 
höheren  Grade  von  Wissenschafllichkeit  gesteigert  werden,  als  jene,  welche 
die  bereits  vorliegenden  Privat-Untersuctiungen  uns  darbieten. 


C.  Dkffnbh:  zur  Erklärung  der  Bohnerz-Gebilde.  1.  (Württemb. 
Jahres-Hefte  f 8S9,  X  V>  258—314).  Unter  Berufung  auf  eine  grosse  Menge 
thatsächlicher  Verhältnisse  und  chemisch-geologischer  Spekulationen,  welche 
einzeln  wiederzugeben  unser  Raum  nicht  gestattet,  gelangt  der  Vf.  zn 
folgenden  Schluss-Säuen :  Die  weite  Verbreitung  der  gleichartigen  Bohnerz- 
Ablagerungen  muss  eine  einheitliche  Ursache  haben  ;  ihre  Bildung  muss  in 
eioero  grossen  gemeinsamen  Wasser-Becken  erfolgt  seyn.  Alle  aus  Eisen- 
oxydhydrat bestehenden  Bobnerzc  sind  Pseudomorphosen.  Die  Bohnerz-Körner 
können  sich  in  einer  regelmässigen  Thon-Ablagerung  gebildet  haben  und 
zwar  theoretisch  genommen  auf  eine  vierfache  Weise.  Zwei  dieser  Wege, 
nämlich  die  Bildung  aus  Eiscnspath  und  die  nach  Kalk-Pisolithen,  sind  zwar 
durch  Beobachtung  noch  nicht  nachgewiesen  und  dürfte  der  letzte  auch  nie 
im  Grossen  betreten  worden  seyn,  während  in  mehren  Örtlichkeiten  gewich- 
tige Gründe  für  den  ersten  sprechen.  Die  dritte  Bildungs-Weise,  die  aus 
Schwefelkies,  scheint  die  Hauptmasse  unserer  heutigen  Braunstein-Bohnerzc 
geliefert  zu  haben;  sie  ist  noch  jetzt  in  Thäligkeit  begriffen  und  scheint  am 
besten  geeignet,  die  Thalsachcn  mit  der  Theorie  in  Einklang  zu  setzen. 
Zwar  könnte  dieser  Annahme  die  gleichförmige  weite  Erstreckung  einer 
solchen  Werkstätte  von  Schwefelkies- Erbsen  entgegen  zu  treten  scheinen; 
allein  der  Vf.  will  in  einem  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  zeigen,  dass  das 
.  Bohnerz-Gebilde  das  Sediment  eines  grossen  süssen  oder  brackischen  Wasser- 
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Berkens  an  einem  seichten  Lagunen- artigen  Ufer  ist.  Jedoch  war  die 
Bohnerz-Form  nicht  die  einsige,  in  welcher  sich  der  Eisen-Gehalt  jener  Ge- 
wässer niedergeschlagen,  sondern  auch  manche  andre  von  tertiären  Schich- 
ten bedeckte  Oberflächen-Erze  (an  der  Maas  und  Sambre,  am  Liebfrauen- 
berge bei  Niederbronn  im  Elsas*,  manche  Brauneisenstein-Erze  des  Hnne- 
rttcks  und*Soonwaldes)  sind  gleichzeitig  und  aus  gleichem  Becken  mit  ihnen 
entstanden.  Zwar  mögen  solche  Bildungen  unter  gleichen  Bedingungen  ia 
allen  geologischen  Zeiten  vor  sich  gegangen  seyn,  sind  aber  nur  unter  be- 
sonders günstigen  Verhältnissen  erhalten  geblieben.  Manche  sind  umge- 
schichtet nnd  mit  See-Konchylien  und  Haifisch-Zähnen  auf  sekundärer  Lager- 
stätte wieder  abgesetzt  worden.  Ächte  ursprungliche  Bohnerze  sind  wohl 
namentlich  während  der  ganzen  Tertiär-Zeit  entstanden:  aber  mit  Sicherheit 
sind  doch  nur  solche  aus  zwei  Zeit-Punkten  dieser  Periode  nachgewiesen, 
die  eine  unmittelbar  unter  dem  Landschnecken-Kalke  und  die  andere  parallel 
mit  den  Litorinellen-Schichton  des  Mainxer  Beckens. 


KiRcimoFF:  Chemische  Analyse  der  Sonnen-Atmosphäre 
(Phil.  Maga*.  186t,  Mars;  BW.  uniters.  1861,  III,  73—76).  Die 
Sonne  ist  mit  einer  weiss-glühenden  Atmosphäre  umgeben,  welche  einen 
noch  heisseren  Kern  umschliesst.  Wenn  es  möglich  wäre,  das  Spektrum  der 
Sonnen-Atmosphäre  zu  sehen,  so  wurde  man  darin  die  Farben- Streifen  er- 
kennen, welche  die  in  dieser  Atmosphäre  verflüchtigten  Metalle  chnrakteri- 
siren,  die  folglich  auch  im  Sonnen-Körper  selbst  vorhanden  seyn  müssen. 
Aber  die  Licht-Stärke  des  Sonnen-Kerns  ist  so  gross,  dass  man  das  Spek- 
trum der  sie  umgebenden  Atmosphäre  nicht  sieht,  indem  sie  dasselbe  um- 
kehrt, so  dass  sie  dunkle  Linien  statt  der  hellen  der  Sonnen-Atmosphäre  er- 
zeugt oder  ein  negatives  Bild  derselben  hervorbringt,  aus  welchen  man  aber 
dann  eben  so  leicht  die  in  jener  Atmosphäre  enthaltenen  Metalle  zu  be- 
stimmen vermag.  Der  Vf.  hat  sich  zu  dem  Ende  einen  besonderen 
Apparat  angefertigt. 

Mit  dieser  Vorrichtung  hat  nun  K.  die  Anwesenheit  von  Eisen,  Magne- 
sium, Chrom,  Nickel,  dagegen  kein  Silber,  Kupfer,  Zink,  Aluminium,  Kobalt 
und  Antimon  erkannt.  Auch  die  auf  der  Erde  so  seltenen  Elemente  Yttrium, 
Erbium,  Terbium  u.  a.  lassen  sich  eben  so  rasch  und  bestimmt  nachweisen 


K.  W.  Gümbel:  die  geognostisch en  Verhältnisse  des  0*1- 
Bayern  sehen  Grenz- Gebirges  (Bavaria,  IV.  Buch,  I8HI,  46  SS.).  Da* 
in  reichen  Einzclnheitcn  geographisch-topographisch  und  geognostisch  be- 
schriebene Gebirge  setzt  das  'im  östlichen  Bayern  nördlich  der  Donau  lang* 
der  Böhmischen  Grenze  hinziehende  Gebiet  zusammen,  einen  Thcil  de* 
Bayerisch- Böhmischen  Waldgebirges  oder  des  Böhmerwaldes,  von  welchem 
das  Land  stufenweise  gegen  den  Böhmischen  Kessel  und  die  Bayemichf 
Ebene  abfällt.  In  NW.  Bichtung  hängt  es  mit  dem  Fichtelgebirge  zu  summe* 
Endlich  kann  man  das  Ganze  wieder  als  einen  Tbeil  des  weit-verzweigte 
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Her*yni*cnen  Gebirgs- Systems  auffassen.  Wir  vermögen,  zumal  ohne 
Karte,  nicht  dem  Vf.  in  die  Einzelheiten  seiner  Beschreibung  zu  folgen  und 
begnügen  uns,  eine  Übersicht  der  darin  behandelten  Gebirgs-Massen  zu 
geben,  mit  dem  Beifügen,  dass  der  topographische  Theil  eine  Zusammen- 
stellung vieler  Höhen-Messungen  enthält. 

6)  Flötz-Bildnngen;  nur  von  beschranktem  Auftreten  am  Rande  und 
in  Buchten  des  Urgebirges:  Steinkohlen-Gebirge,  Rothliegendes,  Keuper, 
schwarzer,  brauner  und  weisser  Jura,  Kreide-Formation,  tertiäre,  quartare 
und  novftre  Bildungen. 

5)  Gang-Formation:  oder  Gang-  und  Stock-förmig  auftretende  Gebirgs- 
Massen,  deren  Alter  nicht  ermittelt  oder  jünger  ist  als  das  der  andern  ver- 
zeichneten Gesteine:  Krystall-Granit,  Gang-Quarzit,  Mineral-Gänge,  Pegmatit, 
Protogyn.  Epidosit. 

4)  Herzynische  Urthonschief  e  r-Formation  (Phyllit-Formation) 
mit  Urthonschiefer,  Phyllit,  Quarzit,  Chiastolith-Schiefer,  Dachschiefcr,  Horn- 
blendeschiefer, körnigem  Kalk  und  Dolomit,  Graphitschiefer,  Lydit,  Thon- 
schiefer-Gneiss  und  Quarzit- Gneiss. 

3)  Herzynische  Glimmerschiefer-Formation  mit  Glimmer- 
schiefer, Quarzit-Schiefer,  Talk-Schiefer,  Hornblende-Schiefer,  Glimmer-Gra- 
phit-Schiefer. 

2)  Jüngere  oder  Herzynische  Gneiss-Formation  (Graue  Gneiss- 
Formation),  welche  im  Alter  der  Bojischen  Gruppe  nachsteht,  ihr  unmittel- 
bar auflagert  und  der  Glimmerschiefer-Gruppe  zur  Basis  dient.  Hier  finden 
sich  G!immergnei8S,  Augengneiss,  Dichröit-Gneiss ,  Quarziger  Gneiss,  Horn- 
blende-Gneiss,  Hornblende-Schiefer,  Diorit-Schicfer,  Eklogit,  Granulit,  Horn- 
blende-Gestein, Diorit  und  Gabbro,  aphanitischc»  Hornblende-Gestein,  Chlorit- 
Schiefer,  Serpentin,  körniger  Kalk,  Hornblende-Granit,  Granit,  Pegmatit, 
Syenit,  Graphit-Schiefer. 

t)  Ältere  oder  Bojischc  Gneiss-Formntion  (Rothe  Gneiss- 
Formation):  Rother  Gneiss,  körniger  schwarzer  Gneiss,  Talkglimmer-Gneiss. 
grob-körniger  Gneiss,  Granit-Gneiss,  Granitit,  fleckiger  heller  Granit,  Porphyr- 
artiger Granit. 

Alle  diese  Gesteins-Formationen  werden  dann  einzeln  nach  ihrer  mine- 
rnlcn  Zusammensetzung,  Varietäten,  Lagerung,  Störungen,  Verbreitung  be- 
schrieben. 


G.  Samibergka :  Wiesbaden  und  seine  Thermen,  eine  naturhisto- 
rische Schilderung  (80  SS.,  8".,  mit  vielen  Illustrationen,  Wiesbaden  t86t). 
Der  Vf.  gibt  nach  einigen  Vorbemerkungen  über  die  Stadt,  ihre  Grösse,  ihre 
Lage  und  ihr  Klima  eine  summarische  Schilderung  der  Geologie  und  Mine- 
ralogie der  Gegend,  der  Mineral-  u.  a.  Quellen,  der  organischen  Überreste 
der  Vorwelt,  der  jetzigen  Flora  und  Fauna  der  Gegend :  er  resumirt  dann 
die  praktischen  Ergebnisse  und  schtiesst  mit  einem  Register.  Viele  dieser 
Gegenstände  sind  abgebildet.  Das  Ganze  ist  ein  gew  iss  vielen  Besuchern  der 
Bader  Stadt  willkommener  Leitfaden. 
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Cassblmatui:  über  ein  Graphit-Vorkommen  in  der  Nahe  tob 
Montabaur  (Jahrbucher  des  Vereins  f.  Naturkunde  in  Nastau ,  XIV. ,  & 
432).  In  der  Nähe  von  Montabaur  ist  vor  mehren  Jahren  ein  an  Graphit 
reicher  Thon  aufgefunden  worden,  welcher  für  die  Graphit-Tiegel-Fabrikatioo 
vielleicht  von  Wichtigkeit  -werden  dürfte.  Es  enthält  derselbe  einige  knollige 
Parthien,  die  wie  Graphit  aussehen,  aber  vielfache  Übergange  in  eine 
andere  Substanz  wahrnehmen  lassen.  Die  Analyse  hat  ergeben,  dass  die 
Knollen  sowohl  wie  die  Hauptmasse  nur  zum  kleinen  Theil  Graphit  sind  und 
hauptsächlich  ans  einem  nur  wenig  Eisenoxyd,  Spuren  von  Manganoxyd, 
Kalkerde  nnd  Magnesia  enthaltenden  Thonerde-Silikat  bestehen.  —  Die  Zusam- 
mensetzung der  reicheren  Stücke  ergab:  34,81  —  37,05  Proz.  Kohlenstoff  und 
65,19 — 62,95  Proz.  Wasser-haltiges  Thonerde-Silikat.  Die  ärmeren  Parthieo 
lieferten  11,61  Proz.  Kohlenstoff  und  88,39  Proz.  Thonerde-Silikat.  Der  dem 
Graphit  beigemengte  Thon  ist  vollkommen  plastisch  und  Feuer-beständig. 
Er  bildet  ein  der  devonischen  Formation  angehöriges  Lager,  dessen  Mächtig- 
keit zwischen  7"  und  3'  schwankt.  Das  Nebengestein  ist  «in  verwitterter 
gelblicher  Thonschiefer.  Im  Hangenden  der  graphitischen  Schicht  befindet 
sich  ein  Brauneisenstein-Lager  von  wechselnder  Mächtigkeit  und  Qualität, 
welches  auch  noch  geringe  Mengen  Kohle  enthält. 

B.  v.  Cotta:  die  G o ld - Lagerstä tten  von  Yöröspatak  in  Sieben- 
bürgen (Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung,  1861,  Nro.  18).  Die  Gold-Lager- 
stätten von  Vöröstpatak  bei  AbmHbanya  in  Siebenbürgen  gehören  wohl  zu 
den  merkwürdigsten,  die  es  gibt.  Vörospatak  —  zu  deutsch  Rothbach  — 
liegt  in  einem  tiefen  Thal-Kessel  auf  eoeänem  Sandstein;  gegen  Westen  wird 
dieser  Thal-Kessel  durch  einen  Halbmond-formigen  Berg-Kranz  eingeschlossen, 
welcher  aus  Hornblende-reichem  traehytischem  Gestein,  Bhkithaupt's  Tims- 
zit,  besteht.  Mit  den  Erz  Lagerstätten  scheint  der  Timazit  in  keiner  Be- 
ziehung zu  stehen,  der  wohl  jünger  ist  als  der  tertiäre  Sandstein,  den  er 
vermuthlieh  durchbrochen  hat.  Südlich  erhebt  sich  ein  kahler  felsiger 
Berg-Rücken  aus  einem  eigenthümlichen  Gestein  gebildet;  sein  westlicher 
Gipfel  heisst  Csetatje.  Der  etwa  600'  hohe,  Offenbanya  gegenüber  liegende, 
aus  Sandstein  bestehende  Abhang  des  Csetatje  ist  fast  gänzlich  mit  weissea 
Halden  und  Tagebauen  bedeckt.  Die  Gold-führenden  Gänge  setzen  fast  alle 
im  Sandstein  auf,  der  meist  undeutlich  geschichtet  mit  Konglomerat  und 
Tuff-ähnlichen  Bildungen ,  seltener  mit  Schieferthon  wechsellagcrt.  Es  lässt 
sich  ein  Gold-führender  Sandstein  von  dem  gewöhnlichen  weit-verbreiteten 
tertiären  Sandstein  unterscheiden ;  der  erste  umgibt  das  Csetatje- Gestein  io 
ungleichem  Abstand.  —  Die  Gänge  und  Klüfte  erreichen  nur  bis  zu  1'  Mäch- 
tigkeit, fallen  theils  flach  und  theils  saiger,  kreutzen  und  schaaren  sich  zuweilen 
und  veredlen  sich  dann  meist.  Ihre  Ausfüllung  besteht  vorherrschend  aus 
Quarz  oder  Kalkspath  oder  Eisenkies.  Sie  enthalten  nur  selten  dem  unbe- 
waffneten Auge  sichtbares  Gold  (sog.  Freigold),  sondern  meist  im  Eisenkies 
eingewachsene  Gold-Theilchen,  die  oft  nebst  dem  Eisenkies  von  den  Klüften 
aus  in  das  Nebengestein  eingedrungen  sind.     Weit  Gold-reicher  als  der 
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Sandstein  scheint  das  cigenthümliche  Gestein  des  Csetatje  zu  seyn.  dessen 
Grenzen  gegen  den  Sandstein  zwar  aufgeschlossen,  durch  den  tiefen  Haupt- 
Stollen  aber  nirgends  deutlich  zu  beobachten  sind.  Dieses  Gestein  ist  tbeils 
von  quarziger  Grundmasse,  welche  spärlich  eingestreute  FeWspath  Theilchen 
omschliesst,  theils  von  felsitiscber  Grundmasse  mit  vielen  kleinen  Qoarz- 
Körnern.  Häufig  kommen  als  accessorische  GemengtheileKrystalle  von  Eisen- 
Kies  vor.  Ob  dies  Gestein  als  ein  Porphyr  zu  betrachten,  ist  zweifelhaft. 
Jedenfalls  gehört  dasselbe  der  Sandstein-Bildnng  nicht  an  und  ist  wohl  für 
ein  stark  verändertes  z.  B.  verkieseltes  Eruptiv-Gestein  zu  halten.  Die  Ver- 
kieselung  mag  eine  Folge  derselben  Vorginge  seyn,  durch  welche  das  Gold 
mit  seinen  Begleitern  in  diese  Lagerstitten  gelangte.  Vom  Tage  aus  hat 
man  in  dem  Csetatje  -  Gestein  schon  in  sehr  alter  Zeit  —  wahrscheinlich 
während  der  Römer  Herrschaft  —  grosse  Massen,  z.  Th.  durch  Feuersetzen, 
ausgebeutet.  —  Aus  allen  Verhältnissen  scheint  hervorzugehen,  dass  1)  das 
älteste  Gestein,  welches  in  der  Gegend  von  Vörötpatak  zu  Tage  geht,  das 
Csctatje-Gestein  ist;  2)  nach  ihm  wurde  der  eocine  Sandstein  abgelagert, 
der  durch  Tnff-artige  Gesteine  mit  der  porphyrischen  Eruption  in  einem  ge- 
wissen Zusammenhang  steht;  3)  erst  nach  Ablagerung  des  Sandsteines  geschah 
die  Gold-  und  Kics-Imprägnation  und  die  Bildung  der  Mineralien  in  den 
Klüften  und  Adern;  4)  noch  später  erfolgte  das  Emportreten  der  Trachyto 
(oder  Timazite)  und  der  benachbarten  Basalte. 


B.  v.  Cotta:  über  die  Erz-Lagerstitten  von  O  ffenbdnya  in 
Siebenbnryen  (Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung  186t,  S.  155  fT.>.  Der 
Glimmerschiefer,  welcher  bei  0 ffenbdnya  das  vorherrschende  Gestein  ist, 
enthält  südöstlich  von  dem  Orte  eine  mächtige  Einlagerung  von  körnigem 
Kalkstein  und  wird  hier  tiberdiess  von  einem  Porphyr-artigen  Gesteine  durchsetzt, 
welches  meist  in  sehr  verwittertem  Zustande  ist.  Die  Einschlüsse  desselben 
im  körnigen  Kalkstein  zeigten  sich  noch  am  frischesten  mit  dunkel-grüner 
Grundmasse.  Es  soll  ein  Kies-reicher  Grünstein-Porphyr  seyn;  vielleicht  ge- 
hört er  zu  den  in  dieser  Gegend  sehr  verbreiteten  traehytischen  Grünsteinen, 
welchen  Breithaupt  neuerlich  den  Namen  Timazit  gegeben  hat.  Die  ver- 
witterten Stücke  auf  den  Halden  sind  fast  ganz  weiss.  Dieser  Porphyr  ist 
im  Grubenfeld  des  Fran*i»ci-8toUns  von  untereinander  ziemlich  parallelen, 
0.— W.  streichenden,  30—40°  gegen  N.  fallenden  und  nur  1"  weiten  Klüften 
durchsetzt,  in  welchen  Gold-haltiges  Tellur-Schrifterz  (Typit)  und  etwas  Frci- 
gold  vorkommt.  Mit  diesen  Tellur-Klüften  kreutzen  und  schaaren  sich 
andere,  deren  Ausfüllung  kiesig  oder  kicselig  ist,  und  welche  Veredelungen 
jener  hervorbringen. 

Ausserdem  sollen  die  Tellur-Klüfte  sich  in  dem  mittel  festen  Gesteine 
am  edelsten  verhalten,  minder  edel  in  dem  weniger,  und  ebenso  in  dem  noch 
rochr  zersetzten.  Man  kennt  bis  jetzt  im  Franvisci-Grubenfcld  15  solche 
Klüfte,  auf  welchen  gewerkschaftlicher  Bergbau  betrieben  wird.  Im  Gruben- 
feld des  Barbara-Stöllns  sollen  einige  ganz  ähnliche  Tellur- Klüfte  NS. 
streichen  und  gegen  W.  fallen. 
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Durch  denselben  Hauptstolln ,  welcher  die  Tellur-KlAfto  anfschlicsst.  ist 
auch  der  benachbarte  körnige  Kalkstein  aufgeschlossen,  in  welchem  zwei 
Stock-förmige  Erz  Massen  bekannt  sind.  Ihre  Gestalt  ist  durchaus  unregel- 
mässig mit  merkwürdigen  Biegungen  ihrer  Umgrenzung.  Der  sogenannte 
Kies* Stock  besteht  vorherrschend  ans  Schwefelkies  mit  etwas  Bleiglan?, 
Fahlerz  und  Blende,  denen  als  Gangarten  Quarz  und  Kalkspat h  beigemengt 
zu  seyn  pflegen.  Er  umschliesst  eine  grosse  abgerundete  Porphyr-Masse,  an 
deren  äusserer  Umgrenzung  sich  vorzugsweise  Bleiglanz  angehäuft  hat,  zu- 
weilen bis  1  Fuss  mächtig.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  mächtige  Porphyr- 
Klumpen  fast  rings  umfahren  und  freigelegt  worden,  wenigstens  auf  allen 
oberen  Seiten. 

Es  scheint  ein  gänzlich  abgetrennter  l'orphyr-Theil  zu  seyn,  wie  man 
denn  auch  im  gewöhnlichen  Kalkstein  hier  zuweilen  kleinere  rings  um- 
schlossene Porphyr-Stöcke  findet,  die  dann  ebenfalls  von  schmalen  Kies*  and 
Bleiglanzblende-Zonen  umgeben  zn  seyn  pflegen. 

Der  zweite  oder  sogenannte  „Alte  Erz-Stock"  besteht  vorherrschend 
aus  Mangan spath  mit  viel  Silber  armem  Bleiglanz,  Zinkblende,  Manganblende. 
Schwefelkies  und  Fahlerz;  zuweilen  enthält  er  auch  etwas  Kupferkies.  In 
grossen  Drusen-Räumen  sind  Quarz  und  Kalkspath  auskrystallisirt.  Sehr  häufig 
icigt  sich  in  ihm  eine  Lager-förmige  Anordnung  der  Gemeiigthcile  in  der  An, 
dass  die  Lager  unregelmässigc  Ellipsen  oder  breite  Linsen  bilden.  Zipfel- 
förmig  ragen  diese  zuweilen  in  den  körnigen  Kalkstein  hinein,  so  dass 
man  kleinere  Handstücke  davon  leicht  für  Theilc  symmetrisch  Lager-förnaiger 
Gänge  im  körnigen  Kalkstein  halten  kann,  während  es  in  Wirklichkeit  T heile 
von  unregelmässigen  Ringerzen  sind. 

Die  so  eigentümlich  zusammengesetzte  und  bis  16  Klafter  mächtige 
Erz-Lagerstätte,  welche  rings  von  körnigem  Kalkstein  umgeben  ist,  gibt, 
wie  der  oben  beschriebene  Kies-Stock,  zwischen  dem  Seeyen  Gottes-  und 
Glückauf-Stolin  wiederum  eine  mächtige  Porphyr- Müsse ,  welche  aber  hier 
keine  besondere  Erz-Vertheilung  hervorgebracht  zn  haben  scheint. 


B.  v.  Cotta:  Über  die  Erz-Lagerstätten  von  Dobschau  in  (/«♦ 
garn  (Berg-  und  Htitten-m.  Ztg.  1861,  S.  123  IT.).  Nördlich  von  DoUckau 
geht  ein  dunkel-grünes  Gestein  zu  Tage,  das  für  Gabbro  gehalten  wird,  sich 
aber  nur  in  einem  dichten  und  kaum  bestimmbaren  Zustand  zeigt.  Nach 
Kiss  besieht  dasselbe  aus  einem  Gemenge  von  Labradorit  und  Diallagit. 
welcher  letzte  ineist  in  Chlorit  umgewandelt  ist:  es  enthält  überdies*  etwas 
Glimmer,  Quarz  und  Eisenkies  und  wird  von  Ankerit  und  Kalkspath- Adern 
durchzogen,  die  etwas  Kupferkies  führen  Wahrscheinlich  steht  dasselbe  in 
Beziehung  zu  einer  kleinen  Serpcntin-Parthie.  welche  nördlich  neben  der  Stadt 
ansteht.  Nach  den  Karten  der  geologischen  Reichs-Anstalt  ist  dieses  Gestein 
auf  die  unmittelbare  Umgebung  von  Dobschan  beschränkt  und  kann  füglich 
nicht  als  bedingende  Ursache  des  Erzlagerstätten-Zuges  zwischen  Dob*eh«u 
und  Kaeehan  angesehen  werden,  für  welche  man  es  gehalten  hat.  Bei 
Dobnehau  ist  diess  Gabbro-artige  Gestein  von  mehren  Erz-Gängen  durchsetzt, 
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die  sich  besonders   durch  ihren  Kobalt-  und  Nickel -Gehalt  auszeichnen. 
Sabubl  Huss  unterscheidet  drei  Klassen  von  Erz-Lagerstätten ;  1)  ein  aus  0. 
nach  W.  streichender  sleil  gegen  S.  füllender  Hauptgnng  mit  mehreren  Ne- 
bentrümern, nahe  an  der  Grenze  des  Gabbro  gegen  unterliegenden  Thon- 
schiefer.   Dieser  Gang  wird  besonders  durch  die  Gruben  Zemberg  und  Jfa- 
ria-Stollen  abgebaut.    2)  Mehre  unter  45°  gegen  N.  fallende  Gange  an  der 
südlichen  Grenze  des  Gabbros  gegen  deu  darüber  liegenden  Thon  schiefer.  Sie 
führen  vorherrschend  Nickel-Erze  mit  Kalkspath  und  Eisenspath,  erreichen 
aber  nur  geringe  Mächtigkeit,  bis  4  Ellen.    Auf  ihnen  bauen  die  Gruben 
Hülfe-Gotte*,  Jotephi  und  Goldschmieds- Landl e.  3)  Ein  michtiges  auf  dem 
Gabbro  ruhendes  SpatheisensteinLager  mit  Ankcrit,  welches  gegen  seine 
Auflagerungs-Grenze  hin  Kobalt-  und  Nickel-Erze  mit  Kalkspath  und  Quarz 
enthält.    Auf  ihm  bauen  die  Gruben  Boromai,  Michaeli,  Caroli,  Augusti, 
Amalie.  —  Dieser  Spalheisenstein  wird  durch  grosse  lagebrüche  gewonnen 
und  erreicht  stellenweise  die  bedeutende  Mächtigkeit  von  18  Klaftern.  Man 
sieht  sehr  hohe  Fels-Wände  der  Steinbrüche  vor  sich,  die  ganz  aus  Spath- 
eisenstein  bestehen.   Ks  scheint,  dass  diese  unrcgetmiässige  vielleicht  Linsen- 
förmige Lager-Masse  südlich  unter  den  Thonschiefer  einschiessl  und  wohl 
ihre  Stelle  zwischen  diesem  und  dem  Gabbro  einnimmt.    Aufgeschlossen  ist 
indess  das  Lagerungs-Yerhältniss  nirgends  deutlich;  selbst  der  Gabbro  ist  in 
den  Eisenstein-Brüchen  nicht  aufgeschlossen,  sondern  nur  in  Thal-Einschnitten 
und  Grubenbauen  anstehend,  deren  Höhen  von  Eisenstein  bedeckt  sind.  Auch 
die  Art  und  Weise  des  Kobaltnickelerz-Vorkommens  im  liegenden  Theile 
des  Eisenstein-Lagers  oder  dessen  Verbindung  mit  den  im  unterliegenden 
Gabbro  aufsetzenden  Gängen  lässt  sich  nicht  ermitteln.   Die  genannten  Erze 
scheidet  man  aus  dem  Ankerit-reichen  Spatheisen-Stein  aus,  in  welchem  sie 
sehr  unregelmäßig  vertheilt  sind.  Da  auch  die  Gänge  noch  neben  den  Erzen 
Eisenspath  und  Ankerit  enthalten,  könnte  man  annehmen,  die  Metall  haltigen 
Solutionen  seien  durch  die  Spalten  bis  in  das  Niveau  des  unregelmässigcn 
Lagers  aufgedrungen,  die  Kobalt-  und  Nickel-Erze  hätten  sich  dabei  vorzugs- 
weise in  den  Spalten,  das  kohlensaure  Eisenoxydul  darüber  abgelagert  — 
Aul  der  Grube  Zemberg  erreicht  der  Hauptgang  von  wenigen  Zollen  eine 
Mächtigkeit   bis   von   einem  Klafter,  besteht  aber  im  letzten   Falle  aus 
INebengesleins-Theilen,  die  ziemlich  parallel  von  Erz-T heilen  durchzogen,  durch 
solche  gleichsam  verkittet  sind.  Solche  Adern  oder  Seiten-Trümer  verzweigen 
sich  von  der  Hauptspaltc  aus  noch  in  das  Hangende  und  Liegende  bis  auf 
20  Klafter  weil.    Sie  enthalten  als  Haupterz  eine  dichte  Verbindung  von 
Kobalt-  und  Nickel-Erz,  ausserdem  in  gesonderten  Trümern  bis  1  Fuss  mächtig 
Faldera  verwachsen  mit  Eisenspath,  als  Gangarten  Ankerit,  Kalkspath,  Quarz 
und  Turmalin,  letzten  in  eigenthümlichen  kugeligen  Konkretionen  von  2  bis  6 
Zoll  Durchmesser,  die  im  Innern  eine  cigenthümliche  konzentrische  Wechsel- 
lagerung von  Turmalin,  Quarz  und  Kalkspath  zeigen.  Ungemein  häufig  finden 
»ich  zumal  an  den  dichten  Kobaltnickel-Erzen  stark  polirle  und  parallel  ge- 
streifto  Spiegelflächen;  solche  von  vielen  Spiegeln  durchzogenen  Erze  gelten 
für  die  reichsten. 
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H.  v.  Dbchrn:  GeognostischerlFuhrer  zur  Vulk anen-R  c ihe  der 
Vorder- Ei  fei  (Bonn,  1861).    Unter  den  alten  Vulkanen  der  Rhetn-Prwint. 
zeichnet  sich  jene  Reihe  sehr  aus ,  die  bei  dem  Bade  Bertrich  beginnt  und 
sich  bis  sunt  Goldberge  bei  Ormont  erstreckt.    In  der  Vulkanen-Reibe  der 
Vor  der  ei  fei  treten  die  vulkanischen  Massen  nur  mit  älteren  Gebirgs-For- 
mationen,  nemlich  der  unter-devonischen  Abtbeilung,  Devon-Schiefer  und 
Sandstein,  der  mittel-devonischen  Abtheilung  oder  dem  Eifeler-Kalk,  und  dorn 
diese  beiden  Gebirgs-Formationen  abweichend  und  übergreifend  bedecken-  ^ 
den  Buntsandstein  in  Berührung.    In  vulkanischem  Tuff  am  Buerberge  bei 
Schul*  und  bei  Daun  nachgewiesene  Pflanzen- Abdrücke  scheinen  tertiär  u 
seyn;  wenn  Diess  der  Fall,  hätten  die  Vulkan-Ausbruche  in  der  Vorder- 
ei  fei   bereits  in  der  mittel  -mioeänen  Periode  gleichzeitig  mit  der  Ab- 
lagerung der  Rheinischen  Braunkohle  ihren  Anfang  genommen  und  wah- 
rend einer  langen  Periode  bis  gegen  die  Zeit  hin  fortgedauert,  in  der  das 
Land  nahezu  seine  gegenwärtige  Gestalt  angenommen  hatte.    Es  beweisen 
die  Lava-Ströme,  welche  in  die  den  Ausbruch-Stellen  nahe  gelegenen  Thaler 
geflossen  sind,  mit  Bestimmtheit,  dass  diese  Thäler  bereits  vorhanden  waren, 
dass  also  die  Oberflächen-Gestalt  der  ganzen  Gegend  von  jener  Zeit  an  Im 
jetzt  nicht  mehr  wesentlich  verändert  worden  ist    Beachtung  verdient  hiebet 
der  Umstand,  dass  in  einzelnen  Fällen  die  Vertiefung  der  Thäler  durch  die 
darin    erstarrten    Laven-Ströme    aufgehalten   und   unterbrochen  worden, 
und  dass  die  ihnen  zufliessenden  Wasser  nicht  im  Stande  gewesen  sind,  « 
den  Laven-Strom  einzuschneiden  und  denselben  soweit  zu  zerstören,  daf« 
dessen  Unterlage  in  gleichem  Maasse  wie  in  den  benachbarten  Tbälern  an- 
gegriffen werden  konnte.  Es  lässt  sich  daher  die  Reihenfolge  der  vorhande- 
nen Laven-Ströme  nach  der  Zeit  ihres  Ausbruchs  durch  die  seitdem  erfolgte 
Austiefung  der  Thäler  feststellen.  Diese  Reihenfolge  ist  ziemlich  sicher,  wo 
ein  beträchtlicher  Unterschied  in  der  späteren  Vertiefung  der  Thäler  vorbao- 
den;  sie  bleibt  aber  um  so  unsicherer,  je  weniger  die  Unterschiede  in  den 
Tiefen  der  Thäler  unter  der  Unterlage  der  Laven-Ströme  hervortreten,  und 
je  verwickelter  die  Verhältnisse  sich  gestalteten.    Ausser  den  deutlich« 
Lava-Strömen  sind  wohl  noch  viele  vorhanden,  welche  von  Öffnungen  am 
sich  durch  Fliessen  über  ihre  Unterlage  verbreitert  haben  und  in  mehr  od" 
(   weniger  starken  Platten  an  der  Oberfläche  erstarrten,  ohne  dass  ein  Znsaav 
menhang  mit  den  Ausbruchs-Stellen  wahrnehmbar.    Die  deutlichen  Lava- 
Ströme  sind  nämlich  in  senkrecht  stehende  Pfeiler  oder  Säulen  abgesondert, 
und  wo  sich  daher  Gesteins-Massen  mit  solcher  Absonderung  finden,  liegt  der 
Schluss  nahe:  dass  sie  auf  ähnliche  Weise  wie  die  deutlichen  Laven-Stroa« 
entstanden.    Solche  in  senkrechte  Pfeiler  getheilte  Laven-Platten  finden  sieb 
mehrfach  auf  Tuff  aufliegend  und  gleichzeitig  von  Tuff  bedeckt,  also  in  den» 
selben  eingeschlossen.  Dieselben  liefern  den  Nachweis  wiederholter  und  ver- 
schiedenartiger vulkanischer  Thätigkeit  an  der  nämlichen  Stelle.   Zuerst  er- 
folgte ein  Auswurf  von  losen  Massen,  dann  ein  Erguss  von  geschmolzener  Lara, 
welche  wieder  durch  einen  Auswurf  von  losen  Massen  bedeckt  wurde.  Müden 
deutlichen  Lava-Strömen,  deren  Zeitfolge  bestimmbar,  stehen  einige  wohl  er- 
haltene Kratere  und  Schlacken-Massen  von  aufgeschichteten  Tuffen  itaigeM 
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in  unmittelbarer  Verbindung.  Es  bilden  diese  Kratere  und  Schlacken- Massen, 
sowie  die  Ausbrüche,  welche  sie  geliefert  haben,  eine  Ähnliche  Reihenfolge 
der  Zeit  nach,  wie  die  Lava-Ströme.  Indessen  stehen  leiste  nicht  bei  allen 
Ausbrüchen  mit  deutlichen  Kratern  in  unmittelbarer  Verbindung,  und  ebenso 
wenig  haben  alle  Kratere  deutliche  Lava-Ströme  geliefert.  Im  Gegentheil 
sind  viele  Kratere  vorhanden,  an  welchen  keine  Laven-Ströme  wahrzunehmen. 
Die  Kratere  sind  theils  von  zusammen-gebackenen  Schlacken,  theils  von  ge- 
schichteten Auswurfs  -  Produkten  (Tuffen)  umgeben,  die  aus  kleinen  losen 
Schlacken-Stücken  und  feineren  Sand-artigen  Theilen  bestehen,  und  in  denen 
sich  auch  häufig  Bruchstücke  des  durchbrochenen  Grundgebirges,  von  De- 
vonschiefer,  Devonsandstein,  Eifel-Kalkatein  und  Buntsandstein  finden  Die 
zusammen-gebackenen  Schlacken  gehen  oft  in  poröse  basaltische  Gesteine  über, 
welche  ganz  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  der  Lava-Ströme  besitzen  und 
davon  nicht  getrennt  werden  können.  Die  Kratere  gehen  durch  diese  Um- 
gebungen ganz  in  die  sogenannten  Maare  über,  von  denen  einige,  deren  Bo- 
den hoch  mit  Wasser  bedeckt  ist,  mit  dem  Namen  Krater-Seen  bezeichnet 
worden  sind.  Die  Haare  sind  theils  Kessel-Thäler  mit  einer  vollständigen  Um- 
wallung,  ibeils  fehlt  leUte,  oder  sie  ist  durch  ein  Abtluss  Thal  unterbrochen 
oder  auch  durch  ein  Zufluss-  und  ein  Abfluss  Thal.  Der  Boden  derselben  ist 
bald  sehr  hoch  mit  Wasser  bedeckt,  d.  h.  die  Seen,  welche  sie  enthalten, 
sind  von  beträchtlicher  Tiefe;  bald  sind  sie  flach  mit  Torfmooren  erfüllt. 
Bei  vielen  Maaren  erscheint  der  Zusammenhang  zwischen  ihrer  Kessel-artigen 
Vertiefung  als  einer  vulkanischen  Ausbruchs-Stelle  und  den  Schichten-weise 
rund  herum  abgelagerten  Tuff-artigen  Massen  so  unzweifelhaft,  dass  auch  bei 
denjenigen  Maaren,  wo  nur  ein  Theil  des  Randes  mit  solchen  Massen  bedeckt 
ist  und  derselbe  nur  das  Grundgebirge  zeigt,  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  werden  darf,  dass  die  Tuffe  in  ihrer  Nähe  aus  dem  Maare  aus- 
geworfen aind.  Was  nun  die  grosse  Verschiedenheit  der  einzelnen  über  ein- 
ander liegenden  Schichten  betrifft,  welche  theils  aus  kleinen  Schlacken-Stücken 
Lapilli)  und  theils  aus  Staub-artigen  Theilen  bestehen,  so  zeigt  sich  mit  Be- 
stimmtheit, dass  diese  Tuff-Massen  nicht  bei  einem  einzigen  Ausbruch,  sondern 
bei  vielen  wenn  auch  bald  nach  einander  folgenden  Stössen  ausgeworren  worden 
sind;  denn  ein  Ausbruch  würde  nur  Massen  hervorgebracht  haben,  welche 
in  ihren  Bestandteilen  eine  allmähliche  Veränderung  von  unten  nach  oben 
zeigten,  nicht  aber  Schichten  von  so  verschiedener  Beschaffenheit.  Ausser 
den  Maaren  kommen  Kessei-förmige  Thäler  vor,  die  einige  Ähnlichkeit  mit 
jenen  in  der  Form  besitzen,  in  ihrer  Umgebung  gar  keine  vulkanischen  Produkte, 
keine  Tuff-Schichten  wahrnehmen  lassen.  Diese  Kessel-Thäler  haben  wahr- 
scheinlich eine  ähnliche  Entstehung  und  sind  als  ausgeblasen  zu  betrachten, 
bei  denen  gar  keine  vulkanischen  Produkte  ausgeworfen  wurden.  —  Die 
sehr  beträchtliche  Tuff-Ablagerung  in  der  Umgegend  von  Rockeskyll  kann 
nicht  auf  eine  Ausbruchs-Stelle  bezogen  werden,  wie  Diess  bei  den  Maaren  der 
Fall;  sie  dürfte  im  Gegentheil  aus  dem  Ineinander-  und  Übereinander  greifen 
der  aus  verschiedenen  Ausbruchs-Stcllen  ausgeworfenen  Tuff-Massen  entstan- 
den seyn;  bei  ihrer  grossen  Mächtigkeit  und  verschiedenartigen  Zusammen- 
setzung kann  sie  nur  in  einem  langen  Zeiträume  gebildet  seyn.  In  der  Nähe 


dieser  grossen  Tuff  -  Ablagerung  finden  sich  mehre  Stellen ,  an  denen  der 
Tuff  in  geringerer  Höhe  über  den  jetzigen  Thal-Sohlen  das  Grundgebirge  be 
deckt.    Dieselben  zeigen,  dass  seit  der  Ablagerung  des  Tuffes  an  diesen 
Stellen  die  Oberfläche  der  Gegend  keine  wesentlichen  Änderungen  erfahren, 
dass  die  Thäler  damals  bereits  diejenige  Tiefe  erreicht  hatten,  weiche  sie 
gegenwärtig  besitzen,  und  dass  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  vulkanischen  Auf- 
brüche diese  Tuff- Ablagerungen  verhältnissmässig  neu  sind.  Es  folgt  hieran»: 
dass  die  Ausbrüche  der  Tuffe  bis  in  die  Zeit  hinein-reichen ,  wo  die  Laven- 
Ströme  geflossen  sind,  und  während  eines  längeren  Zeitraumes  sich  zuge- 
tragen haben,  in  welchem  die  Verliefung  der  Thaler  vorgeschritten  itt  on^ 
die  Form  der  Oberfläche  ihre  letzte  Ausbildung  erlangt  hat.    Unter  den 
übrigen  Tuff-Ablagerungen  verdient  besonders  jene  am  Buerberg  bei  Schutz 
Beachtung.  Sie  enthält  Pflanzen-Reste,  die  für  ein  ziemlich  hohes  Alter,  für 
die  Tertiär- Zeit  sprechen,  in  welcher  sicherlich  von  der  gegenwärtigen  Ober- 
flächen-Gestalt und  Thal-Bildung  dieser  Gegend   kaum  Spuren  vorbanden 
waren.    Die  Tuff-Schichten  bilden  einen  steilen  Kegel  förmigen  Berg,  der 
diese  Form  nur  durch  spätere  Abnagung  (Denudation)  erhalten  haben  kann. 
Es  stehen  die  grossen  Wirkungen  der  Denudation  an  dem  genannten  Tuff- 
Berge  im  völligen  Einklang  mit  dem  hohen  A>ter,  welches  dem  Ausbruch 
zugeschrieben  wird.    Die  grossen  und  zahlreichen  Blöcke  basaltischer  Lava, 
welche  sich  häufig  finden,  lassen  da  über  die  Art  ihrer  Entstehung  keiner 
Zweifel,  wo  Theile  von  Lava-Strömen  zerstört  wurden  und  die  Blöcke  aas 
der  in  Pfeiler  zerspaltenen  und  von  Queerklüften  durchzogenen  Lava  hervor- 
gingen.   Die  am  Fusse  von  Lava-  und  Schlacken-Kegeln  vorkommenden 
Blöcke  dürften  von  den  an  höheren  Punkten  der  Berge  anstehenden  Lava- 
Massen  herabgestürzt  seyn  und  sich  wegen  ihrer  Grösse  und  Unzerslörfoarkeii 
an  dem  Fusse  und  an  den  Abhängen  angehäuft  und  erhalten  haben.  —  Die 
mineralogische  Zusammensetzung  sämmtli eher  vulkanischer  Produkte  der  Oher- 
eif el  zeigt  eine  grosse  Gleichförmigkeit.    In  den  Tuffen  finden  sich  Augit, 
Glimmer  und  Olivin,  seltener  Hornblende;  dieselben  Mineralien  kom- 
men —  insbesondere  der  Augit  —  in  den  Schlacken  und  dichteren  Laven 
vor,  so  dass  sich  hiedurch  der  innere  Zusammenhang  derselben  auf  da* 
Deutlichste  zu  erkeunen  gibt.   Die  Benennung  Augit-Lava  ist  daher  auch 
für  diese  Yulkane  sehr  gerechtfertigt.    Ncphelin-Lava  findet  sich  nur  an 
der  Aarlei  und  am  Kollerknopp  bei  Unkersdorf.  A  nalzim  kommt  nur  in  den 
Drusen  der  Lava  der  Alienburg  bei  Schalkenmehren  vor;  Eisenglanz  in 
den  Schlacken  von  Strohn.    Glimmer  ist  in  den  Tuffen  eben  so  verbreitet 
wie  der  Augit;  nnr  in  den  grossen  Tuff- Ablagerungen  von  Gillenfeld,  Imme- 
rath, Ober-  und  Nieder-  Winkel,  Eischeid  und  Udeier  wird  derselbe  gänzlich 
vermisst.   In  den  Schlacken  ist  der  Glimmer  nicht  so  häufig  und  noch  selte- 
ner in  den  dichten  Laven.    Olivin  kommt  in  den  Tuffen  nicht  allgemein, 
sondern  auf  gewisse  Lokalitäten  beschränkt  vor.   In  den  Schlacken  nimmt 
seine  Verbreitung  zu  und  erreicht  in  den  Laven  eine  grössere  Allgemeinheit. 
In  grösseren  Bruchstücken  erscheint  noch  Feldsßath  in  den  Tuffen,  wie 
z.  B.  bei  Rockeskyll,  —  Sehr  bezeichnend  für  die  Tuffe  sind  die  Bruch- 
stücke des  Grundgebirges,  welche  jene  unischliessen.    Sie  stellen  sich  oft 


Digitized  by  Google 


in  solcher  Häufigkeit  ein,  das*  sie  die  Hälfte  der  Masse  ausmachen.  Nicht 
selten  sind  dieselben  verändert,  von  eigentümlich  rother  Farbe  oder  mit 
einer  Schlacken-Rinde  umgeben,  oder  mit  einer  Email-artigen  Substanz  über- 
zogen, welche  letzte  durch  Schmelzung  der  Stücke  entstanden.  Von  be- 
sonderem Interesse  endlich  sind  die  Einschlüsse  von  Gebirgsarten  in  den 
Tuffen,  welche  in  der  ganzen  Gegend  gar  nicht  an  der  Oberfläche  auftreten 
und  nur  in  grosseren  Tiefen  vorhanden  seyn  können,  demnach  beweisen,  dass 
auch  die  vulkanischen  Kräfte  in  grösserer  Tiefe  ihren  Sitz  haben.  —  Die 
Unterscheidung  der  basaltischen  oder  Augit- Lava  von  den  basaltischen  Massen 
östlich  von  der  Vuikanen-Reihe  der  V  orderet  fei  ist  insofern  von  Bedeutung,  weil 
die  Basalte  bestimmt  der  tertiären  Epoche  angehören  und  die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung mit  der  Bildung  der  rheinischen  Braunkohle  zusammenfällt,  sie  da- 
her  ein  entschieden  höheres  Alter  besitzen,  als  die  Vulkane  der  Vordereifel. 


Ad.  Guklt:  über  das  Erz- Vorkommen  am  Maubacher  Blei- 
berge  im  Kreise  Düren  (Niederrhein.  Gesellsch  für  Natur-  und  Heil- 
Kunde  186t ^  10.  Apr.;.  Dasselbe  gehört,  wie  jenes  bei  Commei'n,  dem  Bunt- 
sandstein an.  Diese  Formation  findet  sich  bekanntlich  in  einer  über  drei 
Meilen  langen  Meeres-Bucht  an  der  Nordost-Seite  des  Niederländischen  devoni- 
schen Schiefer-Gebirges  abgelagert,  erstreckt  sich  aus  der  Gegend  von  Call 
und  Keldenich  über  Siedeggen  bis  Kufferath  in  die  Nahe  von  Düren  und 
tritt  in  einem  durchschnittlich  '/i  Meile  breiten  Zuge  zu  Tage,  welcher  sich 
auf  der  West-Seite  an  die  devonische  Grauwacke  anlehnt,  auf  der  Ost-Seite  aber 
im  Süden  unter  dem  Muschelkalke,  im  Norden  unter  «dem  Diluvium  ver- 
schwindet. Die  Schichten  des  Buntsandsteines  sind,  den  Umrissen  der  De- 
von-Fermation folgend,  in  ihren  ehemaligen  Buchten  und  dem  Meere,  Zu  dem 
dieselben  gehört  haben,  in  flacher  Lagerung,  welche  höchstens  20°  beträgt, 
abgesetzt  worden  und  bestehen  wesentlich  aus  zwei  Etagen,  von  denen  der 
untere  ans  mächtigen  Grund-Konglomeraten,  der  obere  aus  fein-körnigen  Sand- 
steinen besteht.  Die  Grund-Konglomerate  sind  aus  abgerundeten  Grauwacken- 
ond  Qua.™- Geschieben  von  Haselnuss-  bis  Kopf-Grösse  zusammengesetzt  und 
haben  meist  ein  graues  kieseliges  Bindemittel.  Sie  sind  im  nördlichen  Theite 
der  Meeres-Bucht  von  einem  verschieden-farbigen  und  meist  rothen  fein-körnigen 
Sandstein  überlagert,  der  nach  Süden  zu  seine  Färbung  mehr  verliert,  aus 
dick-geschichteten  losen  weissen  und  gelblichen  Bänken  besteht  und  hier, 
auf  eine  Llnge  von  fast  einer  Meile,  zwischen  Commern^  Mechernich, 
Strempt  und  Calenberg  bis  Scheven  und  Dottel  den  bekannten  Knotten-Sand- 
stein  bildet.  Dieser  Knotten-Sandstein ,  welcher  in  gewissen  Schichten  die 
sogenannten  Kuotten,  Körner  von  Bleiglanz  und  Sand,  eingelagert  enthält, 
wird  zuweilen  durch  Konglomerat-Schichten  oder  sogenannte  Wackendeckel, 
die  sich  nach  Osten  auszukeilen  pflegen,  getrennt,  erreicht  aber,  wo  dieso 
fchleu,  eine  Gesammtmächtigkeit  bis  zu  120  Fuss  und  wird  durch  grossartigo 
Tagebaue  bergmannisch  gewonnen.  Sein  Erz-Gehalt  schwankt  zwischen  '\b 
und  5  Proz.,  ergibt  sich  aber  im  grossen  Durchschnitt  zu  2  Proz.  Bleiglanz  , 
oder  17«  Proz.  Blei,  welches  letzte  ü?007  bis  0„u  Proz.  Silber  enthält. 
Jahrbuch  1861.  39 
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Die  Wackendeckel  pflegen  dagegen  En-leer  zu  seyn  und  fuhren  nur  selten 
Trümchen  und  ^chniire  von  Bleiglanz. 

Wenn  sich  der  Erz-Gehalt  bei  Commem  auf  die  Sandsteine  beschränkt, 
so  zeigen  diese  dagegen  im  nördlichen  Theile  der  Btmtsandstein-Mulde ,  mit 
Ausnahme  eines  Eisenerze  (Sphärosiderite)  führenden  Thon-Lagers,  gar  keine 
Erz-Führung;  wohl  aber  ist  eine  solche  in  hohem  Grade  am  Maubacher  Blei- 
berge in  dem  Grund-Konglomerate  unmittelbar  über  der  Graowacke  entwickelt 
Manche  Geognosten  sind  der  Ansicht,  dass  dieses  Erz-führende  Konglomerat 
mit  den  Wackendeckeln  des  Commerner  Bleiberges  zu  identifiatren  sey  und 
man  den  Knotten-Sandstein  unter  demselben  zu  suchen  habe.    Es  scheint 
jedoch,  dass  es  mit  den  übrigen  Grund-Konglomeraten  gleichaltrig  sey  oad 
der  Knotten-Sandstein,  wenn  er,  was  sehr  zu  bezweifeln,  hier  überhaupt  vor- 
handen  seyn  sollte,  über  ihm  liegen  müsste.  Jedenfalls  gehört  aber  die  En- 
Führung  des  Maubacher  Bleiberga  filteren  Gebirgs-Schichten  an,  als  diejenigen 
bei  Commem    sind.    Die  unteren  Schichten   des  Maubacher  Bleiberfit. 
welche  16—20  Lachter  mächtig  sind,  besteben  aus  abwechselnden  Bänken 
von  groben  Konglomeraten  mit  feineren  und  Sandstein-Bänken  und  enthalten, 
incl.  des  unteren  Etages  des  aufliegenden  rothen  Sandsteines,  wahrscheinlich 
nur  6  Erz-Lager  von  verschiedener  Mächtigkeit.    Das  liegendste  von  8  Faw 
Mächtigkeit  ist  nur  in  einem  Schachte  am  sogenannten   Weiseenberge  be- 
kannt; über  ihm  liegt  ein  4(/?füssiges,  welches  auch  am  Wege  von  Mo* 
bach  nach  Stra.se  zu  Tage  geht  und  Weissbleierz  führt ;  dann  folgt  eine  «H 
Fuss  mächtige  Konglomerat-Schicht,  deren  Blei-Gehalt  nach  uoten  reicher  wird 
und  in  Bleiglanz  übergeht;  ihr  folgt  ein  30  —  40  Fuss  mächtiges  Lager,  dai 
in  den  unteren  12'/?  Fuss  mächtigen  und  mehr  feinkörnigen  Bänken  reich  an 
erdigem  Weissbleierz  ist,  wahrend  dieses  Erz  in  den  oberen  Konglomeraten 
einen  grossen  Theil  des  Bindemittels  zusammensetzt.    Das  mächtige  Lager 
ist  durch  mehre  Schachte  und  Tagebaue  bekannt  und  wird  unmittelbar  vom 
Rothen  Sandstein  mit  einem  2—3  Fuss  mächtigen  Lager  bedeckt,  welche, 
Bleiglanz  führt  und  mit  dem  untern  Erz-Lager  am  sogenannten  Haffenberft 
so  wie  mit  demjenigen  in  Uesiefen  identisch  seyn  möchte.    Das  hängendste 
bis  jetzt  bekannte  Lager  von  4  Fuss  Mächtigkeit  tritt  am  Haffenberge  auf  und 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  es  neben  Blei-Erzen  auch  Kupfer-Erze  führt.  l>>? 
Gebirgs-Schichten,  denen  die  Lager  folgen,  haben  ein  flaches  Einfallen  nach  NO. 

Was  nun  die  Erz-Führung  selbst  betrifft,  so  besteht  dieselbe  in  der  föbe 
des  Ausgehenden  und  in  den  oberen  der  Tages*Oberfläche  zunächst  liegenden 
Schichten  aus  Weissbleierz,  welches  fein  und  grob  eingespreugt  und  in  den 
Konglomeraten  ein  wesentlicher  Theil  des  Bindemittels  ist  Dasselbe  ist  ofleu- 
bar  durch  den  Einfluss  der  eingedrungenen  atmosphärischen  Wasser  »d> 
Bleiglanz  entstanden,  in  den  es  mit  zunehmender  Teufe  regelmässig  übergebt 
und  dann  in  Form  von  Knotten  auftritt  Auffallend  ist  es,  dass  die  Zer- 
setzung des  Bleiglanzes  in  den  Konglomeraten  tiefer  niedergeht,  als  in  dco 
fein-körnigeren  Sandsteinen,  wahrscheinlich  wegen  leichterer  Zirkulation  der 
Wasser  in  ersten.  Der  Blei-Gehalt  der  verschiedenen  Lager  zeigt  sich  na- 
türlich sehr  schwankend  und  variirt  nach  den  angestellten  Analysen  zwischr» 
2'/,  und  63  Proz.  Blei,  weil  er  theils  an  verschiedenen  Stellen  wirklich  <ehf 
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verschieden  ist,  theils  aber  auch  wegen  der  kleinen  Quantitäten,  welche  zu 
den  Analysen  verwendet  werden,  und  der  ungleichmassigen  ,Vertheilung  der 
Geschiebe,  die  nach  einem  grosseren  Versuche  im  Durchschnitt  37—40  Pros, 
der  Masse  betragen,  nothwendig  verschieden  ausfallen  muss.  Nach  einer 
Ansaht  von  Proben,  welche  die  Eschweilerer  Gesellschaft  für  Bergbau  und 
Zinkhütten-Betrieb  durch  ihren  früheren  Chemiker  Herrn  Wkbkr,  sowie  die 
Gesellschaft  des  Belgischen  Bleiberges  zu  Wembach  ausführen  Hessen,  er- 
gab sich  de  rGehalt  an  metallischem  Blei:  im  zweiten  Lager  zu  4,0-|  Proz.j  im 
3.  zu  4,^,  im  30 — 40füssigen  zu  4.,  in  den  unteren  Bänken  zu  12,M  und  1H.W, 
in  den  mittlen  zu  6„0,  in  den  oberen  Konglomeraten  am  Teufet  st  oc  he  zu 
7,.»7  Proz.,  im  5.  Lager  zu  11, 00,  12143  und  4,c3  Proz.,  letzter  am  Ausgehenden 
im  Vs siefen ,  endlich  im  6.  Lager  zu  5,l9,  17,0)  und  31, i8  zugleich  mit  l3/4 
2J/4  Proz.  Kupfer.  Man  wird  daher  wenig  irren,  wenn  man  den  Durch- 
scbnitts-Gehalt  der  rohen  Masse  der  Maubacher  Erz-Lager  zu  wenigstens 
5  Proz.  Blei,  also  drei  Mal  höher  annimmt,  als  den  Durchschnitts-Gehalt  des 
tommerner  Erz-Lagers. 

Was  die  Gewinnung  dieser  Erze  betrifft,  so  ist  es  wegen  der  grossen 
zu  bewegenden  Massen  von  Wichtigkeit,  dass  dieselbe  auf  den  4  hangenden 
Lagern  durch  Tagebau  geschehen  kann,  während  wohl  nur  bei  den  beiden 
liegendsten  unterirdische  Gewinnung  nöthig  seyn  wird.  Auch  die  Aufberei- 
tung der  frisch-gefürderten  Massen  wird  nach  den  im  Sommer  vorigen  Jahres 
bei  Stolberg  ausgeführten  grösseren  Versuchen  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten haben,  da  sich  aus  den  Konglomeraten  durch  Kätter  oder  Separations« 
Trommeln  leicht  '/s  des  tauben  Haufwerkes  aushalten  lisst. 

Der  Bergbau  auf  diesen  Erz-Lagern  ist  keineswegs  neu;  er  datirt  vielmehr 
schon  ans  dem  13  Jahrhundert  und  muss,  wie  die  vielen  mächtigen  Ptngen 
zeigen,  von  den  Alten  recht  schwunghaft  betrieben  worden  seyn,  bis  er  in  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  in  Folge  eines  Streites  des  Grundeigentümers  mit 
den  Herzogen  von  Jülich  um  das  Berg-Regal,  gewaltsam  zum  Erliegen  kam. 

Hinsichtlich  der  wahrscheinlichen  Entstehung  der  Erz-Führung  in  den 
Blei-Bergen  von  Gommern  und  Maubach ,  erinnert  solche  an  das  Analogon 
des  Bleierz-Vorkommens  in  der  Sierra  de  Cartagena  an  der  Ost-Küste  von 
Spanien.  Aus  der  weit  ausgedehnten  und  innigen  Vertheilung  des  Erzes  in 
der  Grundmasse  geht  hervor,  dastt'  <der  Metall-Gehalt  nicht  erst  später  in  die 
Konglomerate  und  Sandsteine  eingedrungen  sein  kann,  nachdem  diese  schon 
fertig  gebildet  waren;  vielmehr  muss  die  Bildung  der  Erze  mit  derjenigen 
der  Grundmasse  gleichzeitig  Statt  gefunden  haben.  Die  abgelagerten  Blei- 
glanz-Körner können  aber  auch  nicht  als  solche  in  der  Masse  abgelagert  wor- 
den seyn,  etwa  wie  Gold.  Platin  und  Zinn-Erze  in  Seifen-Gebirgen,  weil  sie 
aus  Aggregaten  scharf  ausgebildeter  Krysti liehen  bestehen;  vielmehr  können 
sie  nur  einem  Niederschlage  aus  einer  wässerigen  Lösung  ihre  Entstehung 
verdanken.  Da  nun  die  Blei-Salze  sehr  schwer  löslich  sind  und  nur  das 
Chlorblei  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dasselbe  in  dieser  Form  in  Auflösung  war.  Hiefür  spricht  noch  der  Umstand, 
dass  bei  Bildung  der  Bleierz-Lager  im  Oberschlesischen  Muschelkalke,  wie 
KnüG  von  Nidda  aus  dem  Vorkommen  von  Chlorblei-Krystallen  auf  Elisabeth- 
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Galmri grübe ,  die  in  Weissbleierz  umgewandelt  sind,  gezeigt  hat,  ein  gant 

ähnliches  Verhalten  Stall  gefunden  haben  muss.  Ahnlich  wir<T  die  Bleierz- 
Bildung  in  der  Sierra  He  Cartasena  gewesen  scyn,  in  welcher  bedeutende 
Mengen  von  Silber- halligem  Weissbleierz  vorkommen,  dessen  Silber  als  Chlor- 
silber darin  enthalten  seyn  muss,  weil  es  sich  durch  Behandlung  mit  koo- 
zentrirtem  Meerwasser  ausziehen  lässt.  Die  Annahme  dürfte  daher  sehr  ge- 
rechtfertigt seyn,  dass  der  Blei- (ichalt  des  Commemer  und  Maubacher  Blei- 
Berges  ursprünglich  aus  vielleicht  heissen  Kochsalz-haltigen  Quellen  herrührt, 
welche  Chlorblei  und  andere  Chlor-Metalle  aufgelöst  hielten  und  sich  in  das 
Buntsandstcin-Meer  ergossen.  Mit  dem  Meer-Wasser  in  Berührung  gekommen, 
welches  beträchtliche  Mengen  von  schwefelsaurem  Natron  und  Magnesia 
enthält,  musste  aber  bei  der  grossen  Verwandtschaft  des  Bleioxydes  zur 
Schwefelsäure  sofort  eine  Zersetzung  stattfinden,  indem  sich  Chlornatriuai 
und  Chlorroagnesium  bildeten,  während  sich  das  unlösliche  schwefelsaure 
Bleioxyd  niederschlug  und  als  Schlamm  in  die  sich  bildenden  Konglomerate 
und  Sandsteine  eingebettet  wurde.  Durch  Einfluss  der  organischen  Substan 
zen  des  Meer- Wassers  und  -Schlammes  wurde  aber  das  schwefelsaure 
Bleioxyd  zu  Schwefelblei  reduzirt,  welches  sich  in  Kryställchen  von  Blei- 
glanz gruppirte  uud  die  sogenannten  Kuotten  bildete,  durch  deren  spatere 
Zersetzung  erst  wieder  das  Weissbleierz  (kohlensaures  Bleioxyd)  am  Aus- 
gehenden der  Gebirgs-Sch iebten  entstanden  ist.  Auf  diese  Weise  dürfte  die 
grossartige  Erzführung  in  vorliegendem  Falle  am  naturgemasseslen  zu  erklä- 
ren seyn.  Diese  Blei -haltigen  Quellen  müssen  aber  lange  hindurch  ihitig  ge- 
wesen seyn  und  zwar  während  der  ersten  Periode  des  Buntsandsteines  vor- 
züglich an  der  Nordwest- Küste,  während  der  späteren  mehr  an  der  Süd-  and 
Südwest-Küste  des  Buntsandstein-Mceres;  da,  wo  sie  sich  in  das  Meer  er- 
gossen, werden  die  reichsten  Niederschläge  stattgefunden  haben,  und  muss 
demgemäss,  wie  sich  auch  am  Commemer  Bleiberge  beobachten  Iässt,  der 
Metall-Gehalt  der  Schichten  mit  der  Entfernung  vou  den  Quellen  sowohl  See- 
wärts, wie  längs  der  ehemaligen  Küste  abnehmen.  Die  reichsten  Nieder- 
schläge finden  sich  demnneb  auch  in  den  Konglomeraten,  welche  unmittelbar 
an  der  Küste  gebildet  wurden,  die  ärmeren  in  den  fein-körnigen  Sandsteinen, 
die  sich  in  weiterer  Entfernung  in  der  hohen  See  absetzten,  wodurch  der 
bedeutende  Unterschied  in  der  Erz-Führung  des  Naubacher  und  des  Com- 
memer Bleiberges  seine  genügende  Erklärung  findet. 


Haidingkr:  Der  Meteorit  von  St. -Denis -  Westrem  (Sitzungsber.  d. 
Wien.  Akad.  d.  Wissensch.  XL1I,  S.  9).  Der  Fall  des  Steines  fand  am  7  Juni 
1856  Abends  um  7  Uhr  statt  auf  einem  Felde  anschliessend  au  den  Plan 
von  St  -Denis-  Westrem  eine  Stunde  von  Gent  entfernt  in  Ost  Flandern  ia 
Gegenwart  eines  Ackersmanns  und  des  Plan-Hüters  Der  Stein  ist  einer  vov 
jenen,  wo.  wie  bei  Linum  unfern  Fehrbellin,  der  am  5.  Sept.  I8SI  fiel 
keine  Detonation  stattfand  und  über  die  Beobachtung  einer  Feuerkugel  keine 
Beobachtung  vorliegt.  Nur  ein  Geräusch  etwa  wie  Wagen-Gerassel  wurde 
gehört,  wie  bei  Linum  nur  starkes  Rauschen  und  Sausen  Die  Luft  w*r 
ruhig,  der  Himmel  wenig  bewölkt.    Der  Stein  fiel  etwa  30  Schritte  voa  &w 
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Orte ,  wo  die  oben  genannten  Personen  standen,  und  schlug  etwa  2'  tief  in 
die  Erde  ein.  Man  grub  ihn  gleich  aus,  fand  ihn  noch  hciss,  bläulich- 
schwarz  und  schwefelig  riechend.  Nach  Duprrz  betrug  das  Gewicht  1  Pfund 
S*'4  Loth  Wiener  Maass,  das  spez.  Gew.  =  3,293.  Die  Gestalt  des 
Meteoriten  ist  sehr  merkwürdig;  man  könnte  sagen,  sie  biete  im  Groben  die 
Verhältnisse  eines  Ananchyten  dar,  wenn  auch  natürlich  keine  Spur  irgend 
einer  organischen  Natur  vorhanden  ist.  Alles  ist  überrindet,  aber  die  Rinde 
im  Ganzen  sehr  dünn,  mit  wenig  Glanz;  die  Schmcl/.barkeit  überhaupt  er- 
scheint sehr  gering.  Der  Mangel  einer  Detonation,  welche  hier  nur  durch  ein 
(■erassel  vertreten  war,  wie  man  bei  Linum  nur  ein  starkes  Zischen  und 
Sausen  hörte,  verdient  sicherlich  besondere  Aufmerksamkeit  gegenüber  den 
gewaltigen  Schall-Erscheinungen,  wie  sie  unter  andern  beim  Fall  von  New- 
Coneord  am  1.  Mai  1S60  vorgekommen  sind,  freilich  hier  bei  einem  Er- 
gebnisse von  etwa  700  Pfd.  Meteorsteinen,  während  der  Stein  von  l.invm 
nur  6  Pfd.  und  der  von  West  rem  wenig  über  ein  Pfund  wogen.  Aber  der 
von  Kakowa  am  19.  Mai  I&58  hatte  doch  einen  Schall  wie  ein  Pistolen- 
Schuss  gegeben  und  wog  nur  1  Pfd.'  1  Loth.  So  dürfte  wohl  vielleicht 
Einiges  in  der  Richtung  und  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  gesucht 
werden  können,  was  auf  solche  Unterschiede  einwirkt.  Jeder  Meteorit  hat 
eine  unabhängige  Bewegung  durch  den  Raum  bis  er  innerhalb  eines  gewissen 
im  Mittelpunkte  von  unserer  Erde  erfüllten  Raumes  einer  Reihe  verschiedener 
Zustände  ausgesetzt  -ist  und  zuletzt  als  Theil  unserer  Erde  angehört.  Aber 
diese  Erde  hat  selbst  ihre  rasche  Bewegung  um  die  Sonne,  jeder  Punkt  der 
Oberfläche  derselben  die  der  Tagcs-Rotation  entsprechende  um  ihre  eigene 
Achse.  Es  kann  nun  gewiss  Falle  geben,  wo  der  Meteorit  gewissermaassen 
tangential  gegen  die  Ebene  der  Erd-Bahn  aus  dem  Räume  herbeieilt  mit  einer  . 
Geschwindigkeit  von  mehr  oder  weniger  als  4,1  Meile  in  der  Sekunde,  wo 
also  entweder  der  Meteorit  die  Erde  ereilt,  oder  er  selbst  von  derselben  in 
.seinem  Zuge  überholt  wird  und  zwar  in  solcher  Entfernung,  dass  er  nun 
wirklich  gegen  dieselbe  angezogen  wird  und  nach  dem  Gesetze  des  freien 
Falles  endlich  an  ihrer  Oberfläche  anlangt.  In  einem  fiussersten  Falle  wäre 
es  möglich,  da  die  Zusammendrückung  der  Luft-Theilchen  fehlte,  dass  not- 
wendiger Weise  $ar  keine  Schmelzrinde  entstehen  könnte.  Aber  eine  solche 
ist  doch  auch  bei  diesen  beiden  Meteoriten  vorhanden,  und  es  mag  daher 
auch  hier  nur  ein  geringer  Grad,  wenn  auch  keine  vollständige  Zusammen- 
drückung stattgefunden  haben.  Gleichzeitig  kann  aber  auch  der  Widerstand 
in  der  Rotation  der  Erd-Atmosphäre  seine  Wirkung  äussern,  die  ja  selbst 
wieder  der  Rotation  des  Meteoriten  um  seine  eigne  Achse  entgegengesetzt 
seyn  kann.  ( 

Th.  Schbbrrr:  über  die  chemische  Konstitution  krystallini- 
geher  Silikat-Gesteine,  mit  besonderer  Beziehung  auf  den 
Freiberger  grauen  und  rothen  Gnciss  (Gotting,  gelehrte  Anz.  1&6f, 
S  33).  Nachdem  bergmännische  und  geognostischc  Beobachtungen  es  her- 
ausgestellt, dass  man  im  Er*yebirghchen  Bergwerks-Dislrikte  zwei  Gneiss- 
Arten  von  ganz  entgegengesetztem  Einfluss  auf  die    in  ihnen  aufsetsen- 
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den  Gänge  zu  unterscheiden  nabe,  wurde  es  für  den  Bergmann  wichtig,  diese 
Gneisse  mit  Sicherheit  zu  erkennen.    Die  anfangs  Tür  hinreichend  gehaltene 
Unterscheidung  nach  der  Farbe  in  grauen  und  rothen  Gneiss  wurde  bald  un- 
sicher, in  rminchen  Fällen  entschieden  unrichtig  befunden.    Das  Oberberg- 
amt veranlasste  daher  Untersuchungen,  welche  darüber  Aufschluss  geben 
sollten,  1)  ob  die  Aufstellung  zweier  verschiedener  Gneisse  auch  durch  eine 
wesentlich  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  begründet  werde,  und 
2)  auf  welche  Weise  beide  Gneisse  am  sichersten  und  leichtesten  von  einan 
der  zu  unterscheiden  waren.  Die  Analysen  ergaben  nun,  dass  die  chemische 
Zusammensetzung  eines  jeden  dieser  Gneisse  an  allen  in  Betracht  gesogenen 
Fundstätten  als  eine  konstante  sich  zeigte  und  zwar  von  folgender  Be 
schaflVnhcit :  Grauer  Gneiss.    Rother  Gneiss. 


Kieselsäure    .  . 

65,32 

.    .  75,34 

Titansäure     .  . 

.    .     0,87  . 

.    .  0,92 

.    .  13,60 

Eisenoxydul  .  . 

•    .     6,08  . 

.    .  2,41 

Manganoxydul  . 

.    .     0,14  . 

.    .  Spur 

.    .  0,66 

.   .  0,26 

.    .  3,75 

.    .     1,99  . 

.    .  2,56 

Wasser     .    .  . 

.    .     1,01  . 

.    .  0,94 

99,51 

100,44 

Die  chemische  Verschiedenheit  der  Gneisse  tritt  am  auffallendsten  im 
Kieselsäure-Gehalt  hervor,  der  beim  rothen  Gneiss  10  Proz.  mehr  betragt,  al* 
beim  grauen.  —  Der  graue  Gneiss  entspricht  nach  seiner  konstanten  Zusam- 
mensetzung einem  Sauerstoff- Verhältniss  Si03,Ti02  :  R,03,R0  =  34,48: 1 1,52  = 
2,99  :  1 ,  also  fast  =  3:1,  was  gleich-bedeutend  ist  mit  einer  Atom-Propor- 
tion 1  :  1,  wenn  R203  =  ,R0  gesetzt  wird.    Es  kann  daher  als  ein  neutra- 
les Silikat,  als  ein  Gestein  von  der  Silizirungs-Stufe  1  bezeichnet  werden. 
Derartig  silizirte  Gesteine,   die  sich  überdiess  noch  durch  das  Verhältnis* 
ihrer  Bestandteile  Ra03  und  RO  dem  Freiberger  grauen  Gneiss  eng  an- 
schliessen,  treten  in  verschiedenen  Gegenden  auf,  aber  zürn  Theil  unter  ganz 
verschiedenem  petrographischem  Charakter.    Dahin  gehören  z.  B.  der  Gneiss 
von  Chocoeira  rn  Brasilien  nach  der  Analyse  von  Schöktbld  und  Roscob; 
der  Granit  vom  Tatra- Gebirge  nach  Strkhg;  der  Porphyr  von  Ilfeld  nach  dem- 
selben; der  Andesit  vom  Vichincha  und  Ararat  nach  Abich;  der  Thonschicfer 
von  Prag  und  aus  den  Ardennen  nach  Delkssb.  —  Der  rothe  Gneiss  führt 
durch  seine  ebenfalls  konstante  Zusammensetzung  zu  dem  SauerstoCT-Verhältniss 
Si03,TiO,  :R,0„R0  =  39,48  :  8,76  =  4,51  :  1,  also  4,5  :  1  entsprechend 
einer  Atom- Proportion  1,5  :  1.    Mithin  ist  derselbe  als  ein  Anderthalb-Silikat 
zu  betrachten  und  als  ein  Gestein  von  der  Silizirungs-Stufe  l1/,  zu  bezeich- 
nen.   Übereinstimmend  mit  demselben  in  der  Stufe  der  Silizirung  und  in 
der    sonstigen  Zusammensetzung  sind  zunächst  alle  diejenigen  eruptiven 
Silikat-Gebilde  Wandt,  welche  Bunsbh  als  „normal-trachytische"  unterschie- 
den hat.    Ausserdem  noch  verschiedene  andere  Gesteine,  wie  z.  B  Gneiss* 
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Granit  von  Norberg  in  Schweden,  nach  Schökwld  und  Roscoa;  Granit  von 
der  kleinen  Sturmhaube  nach  Streng;  Eurit-Porphyr  von  Besobdol  im 
Armenischen  Hochlande  nach  Abich;  Obsidinn-Porphyr  vom  grossen  Ararat 
nach  demselben;  Obsidian  vom  Krafla  auf  Island  nach  Bunsbn  u.  i.  w.  — 
Während  der  rothe  Gneis»  und  die  ihm  chemisch  verwandten  Gesteine  sich 
auf  der  höchsten  Silizirungs-Stufe  (l1/*)  befinden,  welche  bisher  bei  Eruptiv- 
.Massen  beobachtet  wurde,  sieben  die  von  Bunsbn  als  „nonnal-pyroxenische" 
bezeichneten  Gesteine  auf  der  niedrigsten  Silizirungs-Stufe.  Berechnet  man 
uach  B unsfns  Analysen  ihr  Sauerstoff-Verhältnis?  SiO,  :  R.,03,R0,  so  erhält 
man  1,47  :  1 ,  entsprechend  einem  Atom-Vcrhöltniss  0,49:1,  wofür  0,5:1 
angenommen  werden  kann.  In  der  Mille  zwischen  diesen  beiden  extremen 
Silizirungs-Stufeg  l1/?  und  liegt  die  Silizirungs-Stufe  1,  welche  mittle 
Silizirungs-Stufe  die  des  grauen  Gncisses  und  der  ihm  chemisch  nahe-stehen- 
den  Gebirgsarten  ist.  —  Gesteine  von  eruptiver  Natur,  welche  wesentlich 
aus  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  bestehen,  scheinen  nicht  niedriger  silizirt 
als  von  der  Stufe  1  vorzukommen,  wahrend  bei  Thonschiefern  diese  Silizi- 
rungs-Stufe die  höchste  seyn  dürfte. 

Was  nun  die  zweite  jener  Fragen  bc trifft:  die  möglich  leichteste  und 
sicherste  Unterscheidung  beider  Gneisse,  so  lässt  sie  sich  theilweise  durch 
abweichenden  äusseren  Charakter  beider  Gesteine  beantworten.  Aber  nicht 
die  Art  des  Feldspathes  oder  Glimmers  bietet  hiebei  Anhalta-Punkte,  sondern 
nur  die  relative  Menge  des  letzten.  In  vielen  Fällen  gibt  sich  der  rothe 
Gneiss  gegenüber  dem  grauen  durch  einen  merklich  geringeren  Glimmer- 
Gehalt  zu  erkennen.  Als  weniger  einfaches  aber  sicherstes  Unterscheidungs- 
Mittel  beider  Gneisse  diente  ein  unter  gewissen  Regeln  vorgenommenes  Zu- 
sammenschmelzen mit  kohlensaurem  Natron.  Hiebei  treibt  der  .graue  Gneiss 
nahezu  66  Prozent,  der  rothe  etwa  75  Prozent  aus.  Da  die  Silizirungs-Stufe 
bei  Gesteinen,  deren  ursprüngliche  chemische  Zusammensetzung  durch  Meta- 
morphose nicht  verändert  wurde,  oftmals  als  Anhalten  für  ihre  genetische 
Herkunft  benützt  werden  kann,  so  bietet  die  Schmelz-Probe  mit  kohlensaurem 
Natron  ein  in  vielen  Fallen  anwendbares  Mittel,  um  genetisch  wesentlich  ver- 
schiedene Gebirgsarten  von  einander  zu  unterscheiden. 

Knüpft  man  an  diese  Untersuchungen  noch  die  Frage  nach  der  Genesis 
der  beiden  Gneisse,  so  ergibt  sich  der  rothe  Gneiss  als  ein  eruptives  Gebilde. 
Dicss  wird  durch  sein  geognostisches  Verhalten  vollkommen  bestätigt.  Er 
durchsetzt  an  mehren  Orten  den  grauen  Gneis»  Gang-förmig.    Schwerer  ist 
es  über  die  Natur  des  grauen  Gneiss  zu  entscheiden-    Wollte  man  sich  hie- 
bei an  die  Silizirungs-Stufe  halten,  so  hätte  man  zwischen  eruptiven  Gesteinen 
und  Thonschiefer  zu  wühlen.   Ob  derselbe  ein  metamorphischer  (krystallinisch 
entwickelter,)  Thonschiefer ,  oder  ob  er  gleich  dem  rolhen  Gneisse  als  erup- 
tives Gebilde  emporgedrungen  sey,  lasst  sich  nur  durch  fernere  geognostische 
Untersurhungen  beantworten.    Die  sehr  vollkommene  Parallelstruktur  seiner 
Gemengthcile  kann  jedenfalls  nicht  als  Beweis  gegen  seine  eruptive  Natur 
betrachtet  werden:   denn   der  unzweifelhaft  eruptive  rothe  Gneiss  besitzt 
diese  Schichten-ähnliche  Parallelstruktur  ebenfalls,  sowohl  innerhalb  seiner 
grossen  Massen  als  in  den  schmälsten  der  von  ihm  gebildeten  Gänge ,  deren 
Mächtigkeit  mitunter  nur  wenige  Zolle  beträgt 
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C.  Petrefrtktiiii  -  Kunde. 

W.  B.  Cabpkntkr:  Untersuchungen  über  die  Fo ra m inifcren. 
///,  vi— viii  :  Peneroplis,  Operculina  und  Amphistegina  (Phitoi 
Transact.  1859,  CXLIX,  1—41,  Tf.  1-6).  Die  Fortsetzung  der  Arbet. 
über  welche  wir  im  Jb.  1*5«,  S.  241  ausführlichen  Bericht  erstatteten 
Diese  frühere  Arbeit  hat  ergeben,  dass  die  Foraminiferen-Schaalen  narh 
zwei  sehr  verschiedenen  Typen  gebaut  sind;  die  Schaalen-Textur  von  Orb«- 
tnlites,  Orbiculina  und  Alveolina  ist  verglcichungsweise  einfach,  und  die 
Kammern  sind  durch  weite  Öffnungen  mit  einnnder  verbunden ,  so  dass  die 
Ausfüllung  jeder  folgenden  als  Hie  unmittelbare  Fortsetzung»  der  Vorhergehea- 
den erscheint.  Bei  Conoclypeus  und  Hclerostegina  dagegen  ist  die  Schasles 
Textur  sehr  komplizirt,  die  Kommunikationen  zwischen  den  Kammern  sind 
zahlreich,  Haar-fein  und  in  mancherlei  Richtungen,  der  Inhalt  der  einzeln« 
Kammern  daher  mehr  individualisirt. 

Der  Vf.  will  diesen  Gegensatz  an  zwei  andern  Sippen  nachweisen,  w 
Peneroplis  und  Operculina,  die  man  nach  ihren  äusseren  Merkmalen  ge- 
wöhnt war  iu  eine  Gruppe  (Helicostegia)  zusammenzustellen,  und 
letzte  der  lebende  Schlüssel  zum  Verständniss  der  Struktur  und  des  Umfang 
des  fossilen  Nummulitcs  und  womit  endlich  Amphistegina  ganz  nahe  ver- 
wandt ist,  obwohl  d'Ohbigny  dieselbe  in  eine  ganz  andere  Gruppe  (Eoto- 
mostegia)  gestellt  hat.  , 

vi.  Peneroplis  Mr.  (S.  2)  besteht  bekanntlich  aus  einer  symmetrisch« 
Natitilus-rormigen  sehr  zusammengedruckten  Schaale  mit  2XIX  meist  offea 
daliegenden  {nicht  umhüllenden)  und  rasch  an  Höhe  zunehmenden  Windung, 
deren  schmale  gewölbt-bogenförmige  End  Flache  so  wie  alle  sucecssiven  Kam- 
mer-Wände  von  einer  Reihe  feiner  Poren  durchstochen  sind.  Davon  ist  a'Oi- 
bigky's  Dendrit  ina  nur  in  so  ferne  verschieden,  als  die  Poren  zu  eine* 
Dendriten-formigen  Spalte  zusammenflicken .  und  Laxakcks  Spiro  Ii  na  «• 
dieser  letzten  wieder  nur  in  snfernc,  als  das  Wachslhum  der  Schaalc  i* 
Alter  nicht  mehr  spiral  bleibt,  sondern  gerade  ausgeht;  dann  gibt  e1*  nork 
allerlei  Mitter-Formen.  —  Die  Sippe  ist  lebend  in  wärmeren  Meeren  sehr  m- 
breilet,  im  'Mittel-  und  Rothen  Meere,  in  West-  und  Ott-Indien,  beiden 
Philippinen  und  XeuhoUand  zu  Hause,  sogar  zuweilen  an  der  Brithrkt* 
Küste  gefunden  worden,  vielleicht  durch  die  Wirkung  des  Golf-Strom*.  - 
Die  äussere  Oberfläche  bietet  zweierlei  Zeichnungen  dar;  Bos^o- 
förmig  radiale  Furchen,  welche  dem  Verlauf  der  Kammcrwände-Räodcr  etK- 
sprechen,  und  eine  aus  feinen  Fältchen  bestehende  Längs-Streifung.  welrt< 
durch  vorige  unterbrochen  wird ;  auf  dem  Rücken  der  Fältchen  steht  oft 
eine  Reihe  in  sie  eingedrückter  aber  nicht  durchgehender  Punkte.  Die  An- 
fangs-Kammer ist  kugelig;  die  folgenden  werden  immer  höher,  fssl 
breiter  zu  werden;  die  erste  Windung  zählt  bei  der  typischen  Form  der» 
etwa  8,  die  nächste  11,  worauf  noch  etwa  6  hinzukommen,  deren  Rürkcs- 
Linie  nun  gerade  ausgeht  oder  sich  zuletzt  sogar  etwas  aufwärts  krumwt. 
während  die  Bauch-Linie  sich  noch  fortwährend  um  die  Ränder  der  2  ewte» 
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Umgänge  herambiegt  and  nur  in  minder  typischen  Formen  sie  roch  von  den 
Seifen  her  überflügelt.  Jene  Wachsthums-Weisc  ist  es,  von  der  die  eigentüm- 
liche Form  der  Peneroplcn  hauplsöchlich  bedingt  ist.  Der  Poren  sind  in  den 
12  Scheidewänden  der  ersten  anderthalb  Umgänge  nur  1,  2,  3,  4;  dann 
aber  wächst  ihre  Zahl  rascher  auf  6,  9,  11,  14,  und  in  den  8  nachfolgenden 
Wänden  von  dem  Punkte  an,  wo  die  Dorsnl-Linie  gerade  wird,  auf  16,  26,  26, 
28,  30,  35,  44  ,  48.  Diese  Kammern  sind  während  des  Lebens  von  Seg- 
menten des  Thier-Körpers  erfüllt  und  diese  durch  jene  Poren  unter  sich  zu- 
sammenhängend, wie  Eubenberg  angegeben,  nur  dass  C.  das  Daseyn  eines 
stärkeren  (einem  Darme  entsprechenden)  Verbindungs-Stranges  längs  der 
Bauch -Linie  der  Umgänge  in  keiner  Weise  bestätigen  kann.  Ehrbnbekgs 
Angabe  dagegen  von  der  Anwesenheit  kleiner  Kügelchen  in  der  Körper- 
Masse  selbst  und  von  Diatomeen-Panzern  in  der  der  letEten  vier  Kammern 
entspricht  vollkommen  Demjenigen,  was  der  Vf.  an  frischen  Exemplaren 
von  Orbitulites  selbst  beobachtet  hat.  Peneroplis  ist  überhaupt  von  Orbi- 
tulites  nur  dadurch  verschieden,  dass  die  einzelnen  Kammern  im  Innern 
nicht  durch  Längs- Wändchen  noch  unterabgetheilt  sind,  obwohl  nicht  nur 
die  zahlreichen  Verbindungs-Poren  in  den  Kammer-Scheidewänden,  sondern 
auch  die  äusseren  Fältchcn  in  Zusammenhang  mit  einer  solchen  Unterabthei- 
lung zu  stehen  scheinen-,  ja  man  findet  zwischen  Orbiculina-Exemplaren  auch 
ruweilen  solche,  die  keine  Längs- Wändchen  in  den  Kammern  haben,  und 
ist  (dann  nicht  zu  entscheiden  im  Stande,  ob  diese  Exemplare  zufällige  Ab- 
änderungen von  erster,  oder  ob  sie  nur  zufällig  dazwischen  gerathene  Pene- 
roplen  sind.  Von  dem  beschriebenen  Typus  ausgehend  gibt  es  nun  folgende 
Varietäten:  die  Schaale  wird  bei  fortschreitendem  Wachsthum  etwas  breiter 
(dicker),  und  es  entstehen  zwei  Poren-Reihen  auf  den  Zwischenwänden  ;  zu- 
weilen stehen  auch  die  Poren  weder  in  einer  einfachen  noch  in  einer  dop- 
pelten, sondern  in  einer  unregelmässigen  Zickzack-Reihe;  oder  sie  stehen 
einfach  auf  einem  und  doppell  auf  dem  andern  Theil  der  End- Wand,  so 
dass  inanchfaltige  I  bergänge  die  Zusammengehörigkeit  von  beiderlei  Formen 
zu  einerlei  Art,  analog  wie  in  Orbitulina  und  Orbitulites,  beweisen,  obwohl 
jene  beiderlei  Formen,  wenn  auch  in  einerlei  Gegend,  doch  nicht  durch- 
einander gemengt  vorzukommen  pflegen.  Dendritina  besitzt  nun  nicht  allein 
eine  Dendriten-formige  ästige  Öffnung  in  ihren  End-Wänden,  sondern  wird 
auch  viel  grösser,  die  Umgänge  sind  dicker  und  fast  ganz  umfassend,  die 
Heimath  der  typischen  Formen  ist  auf  die  tropischen  Meere  beschränkt :  gleich- 
wohl will  C.  sie  nur  als  Varietät  der  vorigen  gelten  lassen,  indem  sich 
vielerlei  unmerkliche  (ibergänge  zwischen  beiden  extremen  Formen  im  Grade 
der  Wölbung  wie  in  der  Beschaffenheit  der  Mündung  darbieten,  so  dass  es 
nicht  selten  ist,  mehre  Zwischcnporqn  der  Wände  von  Peneroplis  zusammen- 
fli essen  zu  sehen,  während  bei  Dendritina  die  Öffnung  sieh  oft  auf  einen 
welligen  Spalt  vereinfacht;  wächst  aber  dann  das  Gewinde  von  Dendritina 
zuletzt  gerade  aus,  so  wird  dieselbe  zu  Spirolina.  Der  Vf.  weist  das  Da- 
seyn von  solchen  Übergangs-Formen  nach,  welche  zwischen  allen  den  ge- 
nannten Sippen  zugleich  das  Mittel  halten,  solche  sogar,  von  denen  man 
nicht  sagen  kann,  zu  welchem  von  den  drei  bezeichneten  Typen  sie  ge- 
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hören.  Daher  vereinigt  der  Vf.  alle  drei  nicht  nur  in  eine  Sippe,  sondern 
sogar  in  eine  Art,  Pcneroplis  plana ta,  und  unterteilt,  das«  ibre 
Grössen- Verschiedenheiten  vom  Klima  bedingt  werden,  so  dass  deren  grössien 
und  wölbigsten  Individuen  nur  zwischen  den  Tropen  vorkämen,  während  sie 
in  höheren  Breiten  immer  kleiner  und  zusammengedrückter  würden  und  end- 
lich im  Mittelmeere  ganz  ausstürben. 

vii.  0 per c uli na  <S.  12)  soll  nach  d'ÜRBiGKY's  eigner  letzter  Definition 
in  sich  begreifen:  gleichseitige  sehr  zusammengedrückte  Spirai-Scbaalen  mit 
nicht  umfassenden  Umgängen  und  einer  dreieckigen  Mündung  an  der  Bauch- 
Seite  der  Endkammer-Wand  (Umgänge  rasch  an  Höhe  wachsend  und  zahl- 
reich). Davon  sollte  sich  dann  Noniopina  durch  die  Queerspalten-Form 
der  frei-liegenden  Mündung  an  gleicher  Stelle,  Nummulites  durch  ganz 
umfassende  Umgänge  und  eben  solche  aber  oft  verdeckte  Mündung  unter- 
scheiden, und  Assilina  von  dieser  letzten  Sippe  abweichen  durch  bloss 
>  theilweise  umfassende  Umgänge.  —  uArchiac  und  Haiib  vereinigen  Assilina 

mit  Kummulites ,  erwähnen  in  der  Definition  der  in  der  Scbaale  vorhandenen 
Poren,  und  gestatten  ganz  freie  bis  ganz  umschliesscnde  Umgänge.  Nonio- 
nina  wäre  nach  ihnen  nur  zusammengedrückter,  mit  kürzerem  Gewinde  und 
weniger  Kammern,  die  sich  gar  nicht  umfassen;  —  Operculina  ebenfalls  zu- 
sammengedrückter, mit  einer  geringeren  Anzahl  rascher  an  Höhe  zunehmen- 
der Umgänge  versehe^  deren  End-Mündung  sich  nie  wie  bei  Nummulite* 
verbirgt.    Hier  sind  zwei  Hauptfehler  vermieden,  welche  d'Orbigry  bei  der 
Definition    von  Operculina  gemacht  hat,    indem   er  ihr  eine  dreieckige 
Mündung  und  nicht  umfassende  Umgänge  zuschrieb,  zwei  Fehler,  in  die  er 
freilich  leicht  verfallen  konnte,  da  er  die  Mündung  wohl  nur  an  schadhaften 
fossilen  Exemplaren  untersucht  und  die  Schaale  nur  in  dünnen  Queerschnit* 
ten  geprüft  hat,  aus  welchen  erhellt,  dass  alle  Umgänge  sich  in  äusserst 
dünnen  Schichten  gegen  den  Nabel  hin  fortsetzen.    Was  nun  Nouionina  be- 
trifft, so  hat  davon  schon  Willi \mson*,  sowie  Carter  von  Operculina**, 
eine  Beschreibung  von  der  inneren  Schaalen-Struktur  geliefert,  die  jedoch 
beide  in  einigen  Beziehungen  unvollständig  oder  missverslundlich  sind,  wäh- 
rend auf  die  Abänderungen  dieser  Struktur  in  Varietäten  und  Sippen-Genossen 
gar  keine  Rücksicht  dabei  genommen  worden  ist.    Eine  neue  Bearbeitung 
des  Gegenstandes  ist  daher  nicht  überflüssig.  Die  typische  Operculina  unsres 
Verfassers,  durch  Cumirg  von  den  Philippinen  mitgebracht,  stimmt  ganz  mit 
Carters  0.  Arabica  überein,  nur  dass  sie  etwas  grösser,  0,25"  hoch  und  0,015" 
dick  ist.  Sie  hat  3-4  ganz  freiliegende,  seitlich  kaum  etwas  gewölbte  und 
gleichmäßig  an  Höhe  zunehmende  Umgänge,  eine  kugelige  Primordial  Zelle 
mit  im  Ganzen  75  radialen  Kammern  und  etwas  am  Rücken  zurückgebogenea 
Scheide-Wänden;  an  der  Stelle  des  Rücken-Kanals  liegt  ein  depresses  Band 
von  etwas  durchsichtigerer  Beschaffenheit  als  die  übrige  ins  Bräunliche  schil- 
lernde Schaale  ist.    Die  den  Scheidewand-Rändern  entsprechenden  Linien 
liegen  etwas  erhöht   oder  vertieft  gegen  die  übrige  Oberfläche  ^  welche 


*    Transaet.  microte.  Society  [1.],  ///,  It2. 
Jahrb.  1868,  S.  383. 
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feiner  oder  gröber  punktirt  ist,  in  welch»  letztem  Falle  die  Punkte  J— 2— 3 
regelmässige  Radial-Rcihen  auf  jeder  Kammer  bilden.  Diese  Funkte,  welche 
ebenfalls  bald  eben  nnd  bald  etwas  erhöbt  oder  vertieft  liegen,  bestehen 
ans  derselben  durchsichtigeren  Masse,  wie  der  Rücken-Kiel,  können  aber 
stellenweise  entweder  ganz  fehlen,  oder  mitunter  durch  weit  zahlreichere 
regellos  umhergestreute  Wärzehen  ersetzt  seyn.  Auch  der  eingedrückte 
Nabel  wird  oft  von  einem  halb  durchscheinenden  Höcker  eingenommen,  und 
kleinere  Höckerchen  von  gleicher  oder  mehr  opaker  Art  finden  sich  nicht 
selten  auf  den  Scheidewand- Linien  zumal  in  der  Nahe  des  Nabels  ein,  doch 
mitunter  auch  bis  auf  den  2.  oder  3.  Umgang  hinaus.  Diese  typische 
Bildung  ist  aber  sehr  grossen  durch  die  manchfaltigsten  Übergänge  verkette- 
ten Abänderungen  unterworfen ;  die  grössten  Exemplare  (0"4)  werden  oft  die 
kompressesten  und  ihre  Umgänge  viel  höher  als  breit,  so  dass  man  kaum 
begreift,  wie  das  Thier  zwischen  deren  zwei  Wänden  noch  Platz  findet;  wäh- 
rend die  jüngeren  und  kleineren  Exemplare  (0",08)  oft  so  breit  als  hoch 
sind  und  die  Zusaromendrückung  bei  steigender  Höhen-Zunahme  erst  vom  3. 
Umgange  an  rascher  zu  wachsen  beginnt.  Bald  ist  die  Nabel-Gegend  etwas 
vertieft,  bald  flach  und  an  kleineren  Exemplaren  zumal  oft  der  gewölbteste 
Theil  der  Schaale,  meistens  je  nach  dem  Grade  von  Dicke,  in  der  sich  die 
Schichten  der  späteren  Umgänge  über  die  früheren  gegen  den  Nabel  er- 
strecken. Die  oben  erwähnten  Punkte  zwischen  den  Katnmerr nnd -Linien 
nehmen,  wenn  sie  erhaben  vorragen,  in  manchen  Individuen  eine  viel  grössere 
Höhe  und  Ausdehnung  an.  Zuweilen  sieht  die  ganze  oder  ein  Theil  der 
Oberfläche  aus  wie  mit  in  einander  zerflossenen  kleinen  Blattern  bedeckt, 
die  aber  aus  der  allgemeinen  Schaalen-Masse  selbst  bestehen.  Endlich  wech- 
seln auch  Glanz  und  Färbung  der  Schaale  in  verschiedenen  Stufen  ab  und 
gesellen  sich  manche  der  oben  erwähnten  Charaktere  auf  einzelnen  Exem- 
plaren in  so  extremen  Graden  entwickelt  zusammen,  dass  man  sich  sehr  ge- 
neigt fühlen  müjstc,  eigenthümlichc  Spezies  darauf  zu  gründen,  wenn  nicht 
die  manchfaltigsten  Übergange  vorhanden  wären  Die  innre  Struktur  zu 
untersuchen  gibt  es  zwei  Wege,  die  Betrachtung  sehr  dünner  Durchschnitte 
unter  starker  Vergrösserung,  und  die  Eintauchung  einzelner  trockner  Bruch- 
stücke in  gefärbte  Flüssigkeiten,  welche  dann  die  inneren  Kanal- Verbin- 
dungen deutlicher  erkennen  lassen,  während  auf  jene  Art  die  Schaalen-Textur 
selbst  deutlicher  hervortritt.  Ganze  Durchschnitte  parallel  zu  den  äusseren 
Seiten-Flächen  lassen  sich  nicht  leicht  darstellen,  weil  die  Schaale  zu  schmal 
und  dabei  zu  unregelmässig  verbogen  zu  seyn  pflegt.  Doch  ergibt  sich 
daraus,  dass  nicht  alle  Kammer- Wände  vollständig,  sondern  manche  derselben 
nur  eine  Strecke  weit  aufwärts  reichen  und  sich  dann  zu  zweien  oder  ■> 
dreien  mit  einander  verbinden,  wovon  nur  eine  zum  Rücken  hinauf  geht. 
Diese  und  andere  Unregelmässigkeiten  sind  häufiger  in  den  letzten  als  in 
den  ersten  Umgängen  Jede  Kammer  steht  mit  vorigen  und  folgenden  in 
Verbindung  durch  einen  Halbmond-förmigen  Qucerspalt  zwischen  dem  Fusse 
der  Scheidewand  und  dem  Rücken  des  letzten  Umganges,  sowie  durch  eine 
veränderliche  Anzahl  kleiner  über  die  ganze  Scheidewand  zerstreuter  Poren. 
Jede  Scheidewand  besteht  aus  zwei  dicht  an  einander  liegenden  Schichten, 
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die   den   zwei  auf  einander  folgenden  Kammern  angehören ;  doch  bleibt 
zwischen  beiden  noch  ein  eigentümliche*  System  feiner  Kanal-artig  ver- 
zweigter Lücken  Übrig,  von  welchem  nachher  die  Rede  seyn  wird  Obwohl 
jeder  Umgang,  mit  Ausnahme  des  letzten,  sich  aussen  in  der  Richtung  ge?en 
den  Nabel  hin  über  alle  voraus-gehenden  Umgänge  erstreckt,  so  ist  Dies»  dock 
nicht  mit  den  Räumen  der  reitenden  Kammern  der  Fall ,  deren  beiden  Seheo- 
kel schon  mehr  oder  weniger  weit  vom  Nabel  entfernt  aufhören,  jedoch  so. 
dass  in  den  Äusseren  Umgängen  die  Schenkel  in  dem  Falle  und  in  dem 
Grade  immer  kürzer  zu  werden  pflegen,  als  die  Schaale  schmäler  zusammen- 
gedrückt wird;  dadurch  wird  auch  die  schaalige  Seitenwand  der  früheres 
Umgänge  und  Kammern  dicker  als  die  der  spätem.    Alles  Diess  bedingt 
keine  spezifischen  Verschiedenheiten.  —  Die  Srhaalen-Wand  ist  aus  einer 
Anzahl  Lamellen  einer  fein-röhrigen  Substanz  zusammengesetzt,  ganz  wie  in 
Nummulites  und  Conoclypeus ,  nur  dass  auch  noch  die  meist  sechs-eckiffn 
äusseren  Konturen  dieser  an  einander  liegenden  Röhren- Prismen  sichtbar 
.sind.    An  der  inwendigen  Oberfläche  der  Schaale  sind  die  Öffnungen  dieser 
Röhrchen  so  viel  weiter  als  an  der  äussern,  dass  sie  die  Sechsecke  fast 
ganz  ausfüllen.    Diese  Röhrchen  fehlen  aber  auf  den  Kammerwand-Lintefl 
sowohl  als  auf  den  Höckerchen  der  äusseren  Oberfläche,  mögen  diese  nun  aol 
oder  zwischen  den  Kammerwand-Linien  stehen,  was  eben  zur  Folge  hat,  da» 
dieselben  eine  durchsichtigere  Beschaffenheit  zeigen,  welche  um  so  mehr 
hervortritt,   als  die  Poren  nun  in  deren  Umfang  mehr  zusammengedrängt 
sind.  —  Von  ganz  anderer  Beschaffenheit  dagegen  ist  der  Kiel  oder  6u 
Rückenband  der  Umgänge,  wie  solche  auch  bei  Nummulina  vom  Vf.*  and 
von  d'Archiac   und  Haimb,    bei  Operrulina  von  Carter   bereits  nachge- 
wiesen ist.    Freilich  hat  Cabtrr  diesen  von  ihm  sogenannte  „Spicular  Cord" 
als  aus  lauter  Spindei-förmigen  Spiculä  zusammengesetzt  beschrieben,  indem 
er  sich  durch  die  Betrachtung  seiner  Durchschnitte  in  gewisser  Richtung  bei 
nur  mässiger  Vergrösscrung  täuschen  liess.    Eine  genauere  Untersuchung 
lehrt  aber,  dass  die  Substanz  dieses  Rücken-Bandes  homogen,  aber  ansseo 
von  einem  oft  Spindel-maschigen  Netze  offener  Längs-Furchen  durchzogen  irt, 
die  durch  eine  Anzahl  in  ihrem  Grunde  wahrnehmbarer  Öffnungen  mit  anders 
Längs-Kanälcn  im  Innern  des  Rücken-Bandes  und  durch  diese  mit  jenen  is 
den  Zwischenwänden  der  Kammern  in  Verbindung  stehen  (ähnlich  wie  bei 
Nummulitcs).    Alle  sind  ohne  eigene  Wände.    Ihre  Verbindung- Weise  i« 
nun  folgende    An  jedem  der  zwei  Enden  der  Halbmond-förmigen  Mündung 
in  der  Basis  der  Scpta,  die  sich  queer  über  die  ganze  Breite  des  darunter- 
gelcgenen  Rücken-Bandes  des  vorhergehenden  Umganges  spannt,  siebt  man 
■>    an  und  in  den  Seiten  dieses  letzten  einen  vergleichungsweisc  weitern  (spirt- 
len)  Längs  Kanal  alle  Umgänge  der  Schaale  durchziehen  und  mit  einander 
verbinden.    Von  diesem  steigen  zwischen  der  Mittellinie  und  den  beWfn 
Seiten-Rändern  der  Scheidewand  des  darauf  folgenden  Umgangs  zwei  Stämme 
aufwärts  gegen  dessen  Rücken,  vereinigen  sich  von  beiden  Seiten  her.  ebe 
sie  ihn  erreichen,  früher  oder  später,  sind  aber  an  ihrer  äussern  Seite 


•  Jahrb.  ffiSO,  238. 


Digitized  by  Google 


621 

0 


(zwischen  ihnen  und  dem  Aussenrand  des  Septumi)  noch  von  einem  mit  ihnen 
anastomosircnden  Gefäss-Netze  begleitet,  da«  »ich  oben  gegen  das  Rücken- 
Band  und  neben  gegen  den  Rand  in  der  Weise  verästelt,  dass  ein  Theil 
dieser  Äste  vom  Schenkel-Theile  der  Scheidewand  in  den  Schenkel-Theil 
der  nächsten  Scheidewand  übergeht,  indem  sie  hauptsächlich  die  nicht 
röhrigen  Theile  der  Schaale  am  Rande  der  Septa  durchsetzen  und  bei  ihrem 
weitern  Verlauf  über  die  innre  Oberfläche  der  röhrigen  Schaale  sich  mit 
einer  nicht  rührigen  Schicht  bedecken.  Durch  dieses  Kanal-Syst<#  werden 
also  die  aufeinander  folgenden  Umgänge  auf  zweifache  Weise  mit  einander 
in  physiologischen  Zusammenhang  gesetzt,  im  Wesentlichen  ganz  überein- 
stimmend mit  Dem  ,  was  Ehrbnbbrg  durch  farbige  Einsaugungen  bei  verkie- 
selten  Numulinen  nachgewiesen  hat.  Demnach  bleibt  aber  für  Operculioa  kein 
anderer  Unterschied  von  Nummulites  mehr  übrig,  als  die  zusammen-gedrück- 
tere  Form,  die  bestimmte  kleinere  Anzahl  von  Umgängen,  das  anscheinend 
frei-liegende  Gewinde  und  die  Endigung  der  Schaale  durch  eine  vollständige 
Ead-Wand  mit  unverdeckter  Mündung,  —  während  bei  dieser  zweiten  Sippe 
der  letzte  Umgang  sich  immer  mehr  erniedrigt,  bis  er  sich  endlich  ganz 
auf  den  vorletzten  anlegt  und  die  Mündung  verbirgt.  Wenn  dieser  Fall  je 
einmal  bei  Opcrculina  vorkommt,  so  tritt  er  viel  plötzlicher  und  nur  in  zu- 
fälliger Weise  wohl  an  noch  jungen  Individuen  ein. 

viii.  Die  Amp Iiistegina  dOrbigny's  steht  ungeachtet  ihrer  Verwandt* 
schaft  mit  Nummulina  in  dessen  Ordnung  der  Entomostegier  weit  von  dem 
letzt-genannten  Gliede  der  tielicostegier  getrennt,  mit-  der  Delinition:  Schaale 
zusammengedrückt,  mit  umfassendem  Gewiude,  welches  auf  der  einen  Seite 
eine  einfache,  auf  der  andern  Seite  zwei  wechselständige  Reihen  von  Kam- 
mern unterscheiden  lasst,  die  im  Innern  noch  durch  Längsscheidewäudchen 
unter  abgetheill  sind.  Doch  hat  d'Okbigky  den  Bau  dieser  Sehaalen  gänzlich 
verkannt  Die  feinre  Schaalcii-Textur  hat  bis  jetzt  nur  Williahson  (a.  o.  a. 
O.)  nach  einer  in  beiden  Tropen-Meeren  weit  verbreiteten  Spezies  (A. 
gibbosa)  untersucht  und  mit  der  von  Nummulina  nahe  übereinstimmend  ge- 
funden, mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  die  Schaale  ungleichseitig  seye 
und  die  Schenkel  der  reitenden  Kammern  an  der  einen  Seite  weiter  gegen 
den  Nabel  herabreichen ;  er  sagt  aber  nichts  weder  über  das  Kanal-System 
noch  über  die  Zusammensetzung  der  Scheidewände  aus  2  Blättern.  —  Ausser 
den  frischen  Exemplaren  genanuter  Art  vom  N euhollandi/tchen  und  Ottindi- 
schen Ozean  und  aus  der  Nahe  von  Teneriffa  kunnte  der  Vf.  auch  fossile 
aus  den  Tertiär-Schichten  verschiedener  Gegenden  ( Wien,  St.  Domingo)  ver- 
gleichen, welche  die  Grösse  der  gröbsten  lebenden,  nämlich  von  den  VhiUf- 
pinen  stammenden  erreichen,  d.  i.  0"115  statt  der  sonst  gewöhnlicheren  von 
0"065.  Endlich  erhielt  er  von  Cum  mg  uoch  eine  neue  sehr  ähnliche  Art, 
die  er  A.  Cumingi  nennt.  Daraus  ergibt  sich  vor  allem  Andern,  dass  die 
Uugleicbseitigkeil  nicht  an  allen  Individuen  der  ersten  Art,  und  dass  sie  an 
den  übrigen  in  sehr  ungleichem  Grade  vorhanden  ist,  wahrend  sie  bei  der 
zweiten  Art  nur  ausnahmsweise  und  in  geringcrem  Grade  angetroffen  wird. 
Diese  neue  Art  unterscheidet  sich  ferner  von  symmetrischen  Individuen  der 
vorigen  dadurch,  da»s  die  Scheidewände  und  Scheidewand-Linien  zwischen 
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den  reitenden  Kammern  über  den  Schenkeln  stärker  rückwärts  «rekrümmt, 
dass  die  Linsen-förmigc  Schaale  anfangs  wölbiger  ist,  ihre  Kammern  aber  vom 
vierten  Umgang  an  sich  vom  Nabel  zurückstehen,  indem  sich  die  Umgänge 
der  Schaale  mit  den  Schenkel-Thellen  dicht  auf  den  vorhergehenden  l'mgang 
anlegen  und  die  Kammern  zu  reiten  aufhören.  Die  Grösse  erreicht  O"30  auf 
0"25.    Übrigens  ist  der  innere  Bau  im  Wesentlichen  wie  bei  Operculina 
beschaffen;  die  wölbige  Nabel-Gegend  jederseits  ist  von  einem  Kegel  aus 
nicht  röhiiger  Schaalen-Masse  ausgefüllt,  dessen  Spitze  auf  der  Primordial 
Zelle  ruht  und  dessen  Basis  Hulbkugel-förmig  nach  aussen  gekehrt  ist.  Die 
Schenkel-Theile    der  Kammer- Wände   und  die  äusseriieh  auf  dem  Ilmfans 
dieser  Wände  liegenden  Schaalcn-Theile  bestehen  aus  nicht  rühriger  Mas?e 
Von  solchen  radialen  Schenkel-Linien  sind  gewöhnlich  nur  die  des  letzten 
beiderseits  bis  zum  Nabel  reichenden  Umganges  sichtbar;  an  unsymmetrischen 
Exemplaren  jedoch  erreichen  sie  an  der  flacheren  Seite  den  Nabel  nicht 
mehr,  daher  hier  die  des  vorletzten  Umgangs  vorliegen  und  in  ihrer  Fort- 
setzung nach  dem  äusseren  Umfang  hin  durch  eine  neue  dem  letzten  Im 
gange  Angehörige  Reihe  unterbrochen  werden,  dessen  dicke  Wand  sich  bis 
über  den  Nabel  hinaus  dicht  auf  den  vorigen  Umgang  auflegt  und  diesen 
bindert,  seine  Kammerwand- Linien  daselbst  zu  zeigen.    In  dieser  Beziehung 
ist  jedoch  ein  auffallender  Unterschied  zwischen  A.  Cumingi  und  A.  gibbosa, 
in  so  ferne  wir  auf  der  Oberfläche  der  ältesten  Exemplare  der  letzten  nicht 
allein  die  zahlreichen  Septal-Linien  des  äussersten  Umganges,  sondern  auch 
Andeutungen  von  denen  des  vorletzten  Umganges  in  Form  von  unvollkomme- 
nen oder  abgebrochenen  Linien  zwischen  den  vollständigen  radialen  Septal- 
Linien  erblicken.    Diess  kommt  wahrscheinlich  daher,  dass  die  Septal-Linien 
des  vorletzten  Umgangs  sich  etwas  Leisten-förmig  über  die  Oberflache  er- 
heben und  mit  der  Schaalen-Wand  des  letzten  Umganges  verwachsen,  welche 
daher  längs  dieser  Linien  keine  röhrige  Struktur  erlangt  und  so  den  Ver- 
lauf derselben  äusseriieh  zu  erkennen  gestattet.  —  Im  Übrigen  sind  bei 
A.  Cumingi  das  Rücken-Band,  das  darin  verlaufende  Kanal-Netz,  der  Verlauf 
des  Kanal-Netzes  zwischen  beiden  Blättern  der  Kammerscheide- Wände ,  die 
diese  letzten  durchsetzenden  Poren  und  die  Halbmond  förmige  Mündung  Alles 
wie  bei  Operculina  beschauen,  nur  dass  die  zwei  Stämme  des  interseptal- 
Nctzes  unmittelbar  aus  dem  Kanal-Netze  des  Rücken-Bandes  statt  aus  dem 
oben  erwähnten  Paar  Spiral-Kanäle ,  die  sich  nicht  nachweissen  lassen,  sa 
entspringen  scheinen.    Der  Hauptunterschied  von  Nummulina  läge  darin,  da« 
bei  dieser  sich  das  Gewinde  am  Ende  schliesst,  während  es  sich  bei  jener 
weit  öffnet,  wenn  man  nicht  etwa  auch  auf  die  zwei  Nabel-Kegel  eia 
grösseres  Gewicht  legen  will.    Sehr  merkwürdig  ist  aber,  dass  bei  der  an- 
dern Art,  bei  der  kleineren  A.  gibbosa,  die  ebenfalls  eine  fein-röhrige 
Schaale  besitzt,  keine  Spur  eines  Kanals  weder  am  Rücken-Bande  noch  in 
den  Scheidewänden  zu  erkennen  ist;  nur  ein  einfaches  Röhrchen  sieht  man 
hin  und  wieder  durch   das  Rücken -Band   hinziehen.     Obwohl  kleiner, 
besitzt  A.  gibbosa  doch  mehr  Kammerwände  (bis  30,  statt  10—20),  und  ihre 
Oberfläche  ist  in  der  Nähe  des  Mundes  mit  Wärzchen  aus  nicht  röhrisrtr 
Schaalen-Masse  bedeckt.    Der  Vf.   glaubt,   dass  von  dieser  Spezies  die 
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drei  Amphy steginen  d'Orbiohy's ,  A.  Hauerina,  A.  mammillata  and  A.  rugosa, 
sowie  eine  von  .Sf.  Domingo  erhaltene  miocäne  Form  nicht  spezifisch  ver- 
schieden sind. 


C.  Giebel:  Ächte  Knochen-Fische  im  Steinkohlen-Gebirge 
(ZeiUchr.  f.  d.  gesammte  Naturwissenschaft?).  Nach  Cuvibrs  Auffassung  ge- 
hören sammtliche  Ganoiden  mit  knöchernem  Skelet  zu  den  Knochen-Fischen, 
und  das  erste  Auftreten  derselben  fällt  dann  in  die  vor-jurassische  Zeit.  Das 
AcAgsit'sche  System  kennt  keine  Knochen-Fische,  und  es  ist  geradezu  unsinnig 
bei  der  Annahme  von  Ctenoiden,  Cycloiden  und  Ganoiden  auch  noch  von 
Knochen-Fischen  zu  sprechen.  Die  AaAssiz'schen  Ganoiden  enthalten  jedoch 
mehre  unzweifelhafte  Knochen-Fische ;  wer  also  die  Anfange  der  Haupt-Typen 
verfolgt,  wird  eine  ganz  andere  Entwicklungs-Geschichte  erhalten,  als  wenn 
er  Cüvibr's  System  oder  das  jüngste  von  Joh.  Müller  zu  Grunde  legt.  Das 
letzte  annehmend  können  wir  das  erste  Auftreten  achter  Knochen-Fiscbe 
oder  Teleosten  wegen  Unvollkommenheit  der  Überreste  nicht  ganz  sicher 
feststellen  und  müssen  es  dahin  gestellt  seyn  lassen  ,  ob  einige  Reste  aus 
ober-jurassischen  Schichten  auf  Ganoiden  oder  Teleosten  zu  deuten  sind. 

Ganz  neuerlichst  hat  nun  Volöbr  einen  Toleosteus  primaevus  aus  dem 
rheinischen  Dachschiefer  von  Caub  < Jahrbuch  1860,  758)  bekannt  gemacht ; 
doch  ein  Blick  aur  seine  Rasierpinsel-ähnliche  Abbildung  genügt  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  der  hervorgehobene  Haupt-Charakter,  die  gleicb-gablige 
Schwanz-Flosse,  gar  nicht  vorhanden  ist.  Die  Form  dieser  Flosse  ist  nämlich 
nicht  vollständig  erhalten,  und  die  Richtung  der  Strahlen,  soweit  sie  erhalten, 
spricht  entschieden  gegen  den  homozerken  Typus.  Was  nun  dieser  Teleosteus 
primaevus  eigentlich  seyn  mag,  lässt  sich  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung 
nicht  ermittelu. 

Bei  Revisioo  der  Fisch-Reste  aus  dem  WetHner  Steinkohlen-Gebirge,  welche 
6.  im  VI.  Hefte  von  Gzrjar's  Versteinerungen  des  Steinkohlen-Gebirges  von 
Wettin  und  Löbejün  {Halle  1849)  S.  69-79,  Taf.  29,  30  speziell  be- 
schrieben und  abgebildet,  schon  früher  auch  in  seiner  Fauna  der  Vorwelt, 
Fische,  charakterisirt  hat,  erkannte  er  in  als  schwierig  deutbar  bezeichneten 
Haifisch-Resten  nun  nicht  mehr  zu  bezweifelnde  ächte  Knochenfische.  Die  als 
Chilodus  gracilis  a.  a  0.  Taf.  29,  Fig.  2  und  als  Styracodus  acutus  Taf.  29, 
Fig.  3  und  4  abgebildeten  Zähne  *  nebst  dazu  gezogenen  Flossen-Stacheln 
aind  nämlich  nicht  Haifisch-Zähne,  sondern  Schuppen  von  Balistiden. 

Nachdem  Hollard  die  Balistiden-Schuppen  neuerdings  in  seiner  Mono- 
graphie dieser  Familie  '*  speziell  analysirt  hat,  wird  sie  nun  auch  Jeder 


•  Di©  Gattung  Styracodus  hatte  G.  in  seiner  Faüna  der  Vorwclt,  Fisch«  8.  3**,  als 
Centrodu«  aufgeführt  und  dleeen  Namen,  da  er  schon  von  FABRlciv*  vergeben  war,  dann 

in  Styracodus  umgeändert.  Fast  gleichzeitig  charakterUirte  H'CoT  in  deu  Annalt  o. 
Mag.  nat.  hitt.  t848,  VIT,  8  einen  ganz  andern  Fisch-Zahn  unter  demselben  Namen  Con- 
troduj  und  hat  diesen  noch  in  soinen  Brit.  pataeotoie /o«$ilt  für  GlKBEL'S  Chilodus  aufrecht 
erhalten. 

*♦  Annale»  de*  eeitnee»  naturelle*  i864t  II. 
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ohne  eigene  Untersuchung  natürlicher  Exemplare  erkennen  können.  Der  Vf. 
selbst  konnte  sich  über  die  Natur  dieser  Schuppen  am  besten  aus  der  sehr 
reichhaltigen  Schuppen-Sammlung  des  verstorbenen  Dr.  Kumtzmakä  in  Potsdam 
unterrichten,  der  in  den  Verhandlungen  der  Bertiner  Gesellschaft  natarfor- 
schender  Freunde  (Bd.  I,  Heft  5  6,  I89J-99)  den  Anfang  seiner  Unter 
suchungen  über  die  Schuppen  publizirt  bat. 

Dass  der  als  Styrac  od  us  acutus  beschriebene  Zahn  durchaus  eigenthü» 
licb  und  mit  keinem  der  bekannten  lebenden  und  fossilen  Fische  übereinstimmt 
geht  schon  aus  dessen  a.  a.  0.  (regebener  Beschreibung  und  Abbildung  hervor. 
Dass  es  aber  gar  kein  Zahn  ist,  lasst  das  matte  gant  von  dem  der  übrigen  bei 
Wettin  in  denselben  Schiefern  vorkommenden  Hybodonten-  und  Ganotdea- 
Zähne  verschiedene  Aussehen  vermnthen  und  wird  durch  die  Beschaffenheit 
des  Wurael-Theiles  zur  Gewissbeit  erhoben.  Dieser  hat  nämlich  ganz  diesell* 
Struktur  wie  der  verdeckte  und  untere  Theil  der  Balistiden-Schuppen,  welch* 
gar  keine  Fisch-Schuppen  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  auf  der  Ober- 
flache  der  Haut  liegende  und  auf  der  freien  Aussenseite  mit  feinen  oder  dickes 
horten  Wärzchen,  Höckern,  Borsten,  Stacheln  und  dergleichen  besetzte  Plattes 
von  faseriger  Knochen  Struktur  .sind.  Wo  dieser  Besatz  fehlt,  tritt  die  fase- 
rige Struktur  ganz  deutlich  hervor.  Vergleichen  wir  nun  unsern  %%'ettiner 
Styracodus,  dessen  Wurzcl-Theil  in  der  oben  zitirten  Abbildung  nicht  Katar 
getreu  umrandet  ist,  mit  den  Schuppen  lebender  Balistiden-Arten,  so  kana 
nicht  der  geringste  Zweifel  mehr  bleiben,  dass  es  eine  seitliche  mit  eiaer 
Stachel-Reihe  besetzte  Schwanz-Schuppe  von  Monacanthus  sey. 

Der  zweite  als  Ch  Modus  gracilis  a.  a.  0.  beschriebene  Zahn  kam. 
ebenfalls  seiner  Wurzel  wegen  nur  als  Haut-Gebilde  eines  Monacanthos  be 
trachtet  werden,  zumal  das  Verhallen  seiner  schwachen  Kanten  sich  nicht 
mit  der  Stellung  der  Zihne  im  Haifisch-Rachen  in  Übereinstimmung  bringet 
lisst.    Wir  finden  solche  einfachen  grossen  Kegel  Stachclu  auf  den  Schwan? 
Schuppen  des  lebenden  Monacanthus  sulcatus,  M.  nitens  u.  a ,  und,  wenn  djt 
Bruch-Stelle  an  unserm  Fossil  von  einem  Basal-Stacbel  herrührrn  sollte,  die- 
selbe Form  bei  dem  ganz  absonderlichen  M.  penicilligcrus  aus  den  austra 
tischen  und  chinesischen  Meeren.    Abweichend  von  allen  lebenden  Arten 
scheint  unser  Fossil  nur  durch  zwei  scharfe  fein  gezähnelte  Kanten  am  Stachel, 
denen  man  aber  keine  sonderlich  hohe  systematische  Bedeutung  zuschreiben 
kann.    Alle  Monacanthen  (wie  die  Balisliden  überhaupt)  besitzen  bekanntlich 
im  Nacken  statt  einer  vordem  stacheligen  Rücken-Flosse  einen  langen  starkes 
beweglichen  und  als  Waffe  dienenden  Stachel,  von  welchem  eben  ihr  Sippen 
Name  entlehnt  ist.    In  Grösse,  Form,  Besatz  je  nach  den  Arten  a bindernd, 
ist  er  abgerundet  oder  gekantet,  blos  an  der  vordem  oder  blos  an  der  hia- 
tern  Kante,  bisweilen  aber  auch  an  beiden  Kanten  mit  abwärts  gerichteten 
scharfen  Zähnen  bewehrt.    Auch  solche  Stacheln  haben  sich  bei  Werft*  in.» 
jenen  Schuppen  beisammen  gefunden.  Der  Vf.  hatte  sie  theils  zu  Styracodus. 
theils  ganz  fraglich  zu  Hybodus  vicinalis  verwiesen    Beide  lassen  sich  ©hnr 
alles  Bedenken  auf  Monacanthus  beziehen.    Der  eine  Taf.  29,  Fig.  4a  vi 
ziemlich  stark   komprimirt   gekrümmt  gekantet    und   ohne  Zahne  an  dea 
Kanten.    Der  zweite,  Taf.  29,  Fig.  4b,  minder  gekrümrot  und  mit  hinterer 
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Rinne,  findet  sich  augenblicklich  nicbt  mehr  vor  und  möchte  vorläufig  als 
Flossen-Stachel  eines  Haifisches  fortbestehen.  Der  dritte,  Figur  8,  welcher 
gerade,  komprimirt  und  an  beiden  Kanten  mit  abwärts  gerichteten  Zähnen 
besetzt  ist.  war  früher  als  ganz  eigentümlich  bei  Hybodus  untergebracht 
worden ;  aber  wir  haben  mehre  lebende  Monacanthus-Aricn  mit  ganz  densel- 
ben Stacheln,  so  dass  seine  Vereinigung  mit  jenen  Schuppen  kein  Bedenken 
mehr  erwecken  kann. 

Andre  vereinzelte  Knochen  aus  derselben  Schiefer-Schicht  von  Wettin. 
waren  in  der  (iBRUR'schcn  Monographie  unberücksichtigt  geblieben,  weil 
der  Schlüssel  zu  ihrer  Deutung  fehlte  Einer  derselben  scheint  ein  Flossen- 
Träger  zu  seyn  und  würde  unter  der  Rücken-Flosse  eines  Monacanthus  einen 
ffanz  geeigneten  Platz  finden  ;  andere  gehören  dem  Kopf-Gerüst  an,  sind  jedoch 
zu  ungenügend  erhalten 

Nach  dieser  Deutung  der  Wettiner  Reste  müssen  Styracodus  und  eine 
Art  von  Chilodus  in  eine  Sippe  zusammenfallen  und  kann  der  Name  Styra- 
codus ferner  nicht  beibehalten  werden.  Aus  theoretischen  Gründen  steht 
zu  vermuthen ,  dass  die  Weltiner  Balistiden-Reste  von  einem  Typus  her- 
rühren» welcher  von  dem  lebenden  Monacanthus  generisrh  verschieden  ist; 
<lie  Reste  selbst  aber  geben  darüber  keinen  Aufschlug,  daher  sie  der  Vf. 
noch  vorerst  der  lebenden  Sippe  unterordnet.    Es  sind  also: 

1.  Monacanthus  acutus. 

Slyracodus  acutus  Gikb.  in  Gkrmib's  Verstcincr.  —  Centrodus  acutus  Gibb., 
70,  Taf.  ?9,  Fig.  3,  4«;  Fauna  der  Vorwclt,  Fische  344. 

2.  Monacanthus  gracilis. 

Chilodus  gracilis  Gikb.  in  Gkrmar's  Verstciner.  70,  Taf.  29,  Fig.  2:  Fauna 
der  Vorwelt,  Fische  352.  —  ?JIybodus  (Flossen-Stachel)  Gibb.  in 
Germar'*  Yersteiner.  73,  Taf.  29,  Fig.  8. 
Flossen-Stacheln,  wie  sie  MToy  I.  c.  pl.  3,  fig.  16  als  Dipriacanthus 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Armagh  aufführt,  könnten  recht  gut  auch  im  Nacken 
eines  Hornfisches  als  Waffe  gedient  haben;  wenigstens  widerspricht  keine 
Angabe  in  der  Beschreibung  einer  solchen  Deutung.  Auch  unter  den  von 
Ag^ssiz  a's  Lepracanthus  beschriebenen  fragmentären  Ich'hyodoruliten  möchten 
einige  vielleicht  hierher  gehören,  und  selbst  die  von  ihm  als  Ctenoptychius 
denticulatus  aufgeführten  Zähne  scheinen  verdächtig.  Aber  auch  Formen  wie  die 
der  onregelmässigen  Hybodonten-Zähne  kommen  auf  dem  Balistiden-Schwanze 
vor.  Ebenso  fragt  es  sich  weiter,  ob  jene  zu  den  Knorpcl-Ganoidcn  ver- 
wiesenen devonischen  Fische  mit  warzigen  und  höckerigen  Rauten-Schuppen 
doch  nicht  etwa  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  unsern  lebenden  Haftkiefrern 
als  mit  den  eigentlichen  Ganoiden  haben.  Den  Halter  Sammlungen  fehlt 
leider  das  Material,  um  diese  Frage  zu  verfolgen;  ausser  der  Struktur  der 
Schuppen  würde  zunächst  der  Schädel-Bau  Auskunft  gebeti. 

Ächte  Knochenfische  im  Steinkohlen-Gebirge  müssten,  wie  Volobh  bei 
seinem  devonischen  Tcleosteus  primaevus  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  die 
Ansicht  vom  allmählichem  Auftreten  vollkommnerer  Organismen  auf  der  Erd- 
oberfläche schwächen.  Diese  Funde  aber  bestätigen  sie  noch  mehr.  Denn  die 
Monacanihen-Reste  von  Wettin  beweisen,  dass  auch  der  Typus  der  Teleosten 
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wie  alle  Hai»pt-Typea  zuersl  mit  vereinzelten GüstaHeu  s^inep  iwvqliko»inic,o$lc« 
Entwicklungs-Slufe  auf  der  $rd-OberJ#cbc  ewhie». 


Eue.  Dbslokgchahf* :   Bemerkungen  Über  einige  jurassische 
Purpurina-,  Trochus-  und  Turbo- Arten  A.  d'Ohbuimy's  {Hüllet,  soc. 
Linn.  Normuni ,  Cuen  1860,  I',  >  21  pp.,  2.  pl.).    nOaaipmr  bat  in  seiner 
Poleontotogie  Fr  anhatte  eine  Anzahl  Gastropodcu  aus  der  eisenschüssigen  Ge- 
steins-Zone des  Callovien   bei  Moni  remis  Dellay  in  die  genannten  Sippen 
aufgenommen,  welche  dort  nicht  alle  an  ihrem  Platze,  zu  seyn  scheinen.  Sie 
gehören  vielmehr  zu  den  I.  Py  ramidcllidae.  Zunächst  hat  er  manche  Arles 
in  die  Sippe  Chemnitzia  eingereiht,  welche  gross  und  mit  manch  fälligen 
Verzierungen  der  Schaale  versehen,  statt  klein  und  glatt  wie  unsre  wenigen 
lebenden  Arten,  sind.  Andre  hat  er  ohne  erkennbare  Ursache  davon  getrennt 
und   unter  Phnsianclla  gestellt,  obwohl  man  selbst  da,  wo  die  Arten 
unter  Steinen  gelebt  haben,  und  an  Ort  und  Stelle  in,  fossilen  Zustand  über- 
gegangen sind,  nie  eine  Spur  des  dicken  kalkigen  Deckels  findet,  welcher 
diese  Sippe  charaklerisirt.  Höchstens  sind  diese  letzten  Arten  etwas,  kürzer,  die 
ersten  etwas  gestreckter,  ohne  dass  sich  jedoch  mittelst  des  Scheitel-Winkels 
eine  Grenze  zwischen  beiden  Sippen  feststellen  liesse     Zweifelsohne  setzen 
diese  Arten  eine  besondere  fossile  Sippe  zusammen,  die  aber  der,  Vf.  vorerst 
nicht  zu  charakterisiren  wagt.    Auch  dortige  tfalica -Arten  (Natica  Bajocensii 
n'O.)  gehören  damit  in  eiue  Gruppe.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  Trochuspcr- 
foratus,  Tr.  elongatus,  Tr.  monoplicus,  Tr.  Normanianu  s,  Turbo 
Ncrea,  T.  Nicias:  alle  mit  mehr  und  weniger  langer  dünner  glänzender 
Schaale,  vorn  ausgerandeter  Mündung,  einfacher  oder  einfältiger  Spindel  und 
bis  zum  Scheitel  reichendem  Nabel.    Die  erste  dieser  Arten  stimmt  in  allen 
Beziehungen  somit  den  tertiären  Ki so -Arten  (Bonellia  Dsji.)  überein,  dass 
man  sie  nicht  davon  trennen  kam),  und  Tr.  monoplicus  bat  ausserdem  eine 
Falte  auf  der  Spindel,  wie  Pyramideljn,  ohne  dass  man  derselben  jedoch  noeb 
einen  generischen  Werth  beilegen  dürfte,  wie  ja  auch  bei  den,  lebenden  Pyra- 
midellen, bei  den  fossilen  Nerinaen  u.  s.  w.  dip  Zahl  der  Falten  sehr  ver- 
änderlich ist.  In  Folge  dieser  Betrachtungen  versetzt  der  Vf.  folgende  juras 
sischc  Arten  in  die  genannte  Sippe. 


Klao 
elotigatus  ED. 

TroeSus  t.  D'O  pl.  305,  f.  I,  1. 
perforatu*  ED.  pl.  II,  f.  I.   MltUsl  Oollth. 
Trucku*  p.  D'O,  pl.  3ll5,  f.  3—5. 


N  Iso 
Aoolut  ED. 

Troehu*  Ae.  n'O.  pl.  303,  f.  10  U. 
Maria*  ED. 

7'iwcAm.  Mn  li'O,  pl,  30$,  f  Li- 17. 


nouopltcus  ED.  pl.  II,  f.  3.  MUtel-Ooltth.  >     Noroa  ED.  pl.  II,  f.  1.  Mittol-Oolith. 

Trochus  m.  n'O.  pl.  305,  f.  6-9.  Turbo  Nisut-  D'O»  yro4r.  «IB. 

glaber  El).  Turbo  Xtseu  DO.  Pal.  Fr.  text«. 

Trochus  gl.  D'O.  pl.  305,  f.  10-13.  Turbo  AVr-a  D'O.  pl.  3*6,  f.  ^-  J(wH 

NormauJauu«  ED.  I    Kletus  ED. 

TrorhuM  N.  D'O.  pl.  30*.  t.  6-9.  Turbo  A\  n'O.  pl.  308,  f.  I,  ?. 

Tr.  Oaea  D'O.  pl.  308,  f.  1—5.  1 

Auch  Trochus  latc-umbilicatua,  Tr.  Nisus,  Tr.  Amor*  Tr 
Actaeonn'O.  könnten  zu  den  Pyrnmidcllidfti}  gehören,  woge««^  Tr-  Kpulu> 
Tr.  Ajax,  Tr.  Oedipus,  Tr.  Aegion  etc.  ächte  Trochus  Arten. 

II.  Litorinidae.  Andre  Trochus- Arten:  dagegen,  wifc  T,iy  hqjinfciie. 
Tr.  lamellosus,  Tr.  ornatissimus  und  Tr.  Tityrus,  deren  $dP*lc 
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nicht  Perlmutter-artig,  deren  Umgänge  itm  Rande  blättrig  ausgibreitet,  deren 
Mund  nicht  viereckig  sondern  eher  llerz-förmig  ist,  stimmen  ganz  wohl  mit 
den  Litorinidcn  und  insbesondere  mit  der  Sippe  Onutftus  IIuapanttYs 
überein,  die  der  Vf.  in  folgender  Weise  charakterisirt:  flach-kegelförmig: 
Gewinde  etwas  Treppen-artig:  Umgänge  am  unteren  Um  Ringe  blättrig  ausge- 
breitet (ganz,  gekerbt  oder  in  Strahlen  gctheilt)  und  den  nfichst-fulgcndcn  Um- 
gang theilweise  bedeckend.  Oberfläche  des  Gewindes  gewöhnlich  mit  welligen 
oder  schiefen,  zuweilen  zweitbeiligen  aber  imme*  unregelmässigen  Queer- 
linien  bezeichnet.  Die  letzte  Windung  sehr  gross  und  ausgebreitet.  Grund- 
flache  gegen  die  Ränder  hin  vertieft,  in  der  Mitte  gewölbt;  Kabel  mehr  üml 
weniger  entwickelt  (oder  auch  auf  eine  einlache  Grube  zurückgeführt),  Von 
Spiral-Linien  umgeben,  welche  nie  bis  zum  Rande  reichen.  Mündung  Herz- 
förmig.   Schaale  nicht  perlmultcrig. 

So  aufgefasst  hält  die  Sippe  das  Mittel  zwischen  Solarium  und  Phörüs, 
welchem  sodann  nach  der  Mo.vrpoRT'schen  Bezeichnung  die  in  der  Gestalt 
etwas  abweichenden  und  immer  mehr  und  weniger  verkittenden  Arten  ver- 
bleibet! würden.  Solarium  begriffe  dann  die  flachen,  nicht  pcrlmutlerigcn, 
weit-  und  gewöhnlich  kerb-nabcligen,  nicht  Blatt-randigen  Arten  in  sich,  so 
dass  die  angeblichen  Solarium-Arten  der  Kreide-Formationen  und  insbesondere 
des  Gaults  von  der  Ferie  du  Rhdne  ihrer  Pcrhnutter-Schaale  wegen  zu  den 
Turbiniden  versetzt  werden  müsslen.  Die  eigentlichen  Onustus-Arten  würden 
von  den  ältesten  Jura-Schichten  an  durch  Kreide-  und  Tertiär-Gebirge  hin 
durch  bis  in  die  jetzige  Schöpfung  reichen. 

Onustu  •  •  Onustus 


iiasinu*  /i.  pl.  10,  f.  10.  Mittol-Liaa.  Cal- 
vados (MW;. 

LelUcu*  ED.  (Troehtu  o.  D'O.  pl.  311,  f.  810. 
Oberer  Lias.  Calvados. 

lamellosua  ED.  Trtchu»  1. 1>'0.  pl.gl  1,  f.  11-13. 
Unter-Oolith.  Vtndie. 

oruatisalmus  I.D.  Trochut  l.  D'O.  pl.  3l*.  f. 
5-8.'  Unt«r  Oollth. 

Tityrua  Kl).  Trochvs  T.  D'O.  pl.  317,  f.  1-4. 
Gross  Oolith.  Lantfrune. 


exsul  m.  pl.  10,  f.  9.  Gross-Oollth.  Itancille 
Caillaudanu«  ED.  {8olurium  C.  D'O.)  Callo- 
vian. 

papyraceua  n.  $p.     Callovlen.  MontrtuiU 

Iifl'ay. 

patel latus  (DSUAY.  sp.)  ED.  Tertiär,  Li*y. 
Intllrui  ED  }        '•*>®u<l,,  Artou. 


III.  Buccinideae.  Die  Sippe  Purpurirta  ist  von  d'Orbigny  1847  neben 
Purpura  aufgestellt  und  mit  mehren  Arten  versehen,  von  Pikttb  später  ge- 
nauer definirt  und  von  fremden  Arten  gereinigt  worden.  Auch  unser  Vf. 
sieht  nun  P.  Bellona  und  die  P.  pulchella  von  Conlics  als  wirkliche  Pur- 
purina-Arten  an,  deren  Sippe  er  so  charakterist rt :  Schaale  lang  eiförmig  bis 
kurz  und  bauchig  mit  gerundeten  oder  wellig-  kantigen  Umgängen.  Verzie- 
rungen veränderlich,  meistens  in  groben  Längsrippen  mit  zahlreichen  Queer. 
streifen  bestehend.  Der  letzte  Umgang  viel  entwickelter,  als  die  übrigen. 
Mündung  gerundet,  nach  vorn  zusammengezogen,  wo  die  äussre  Lippe  in  der 
Jugend  an  der  Verbindungs-Stelle  mit  der  Spindel  statt  einer  Atisrandung,  wie 
bei  Purpura,  nur  eine  sehr  schmale  Rinne  bildet.    Spindel-Rand  nicht  abge- 


•  Der  Vf.  nimmt  für  diesen  Namen  die  Priorität  in  Anap  uch  gofcon  Phorua  JÄojrrV. 
i8i0  Xcnophorua  FISCH.),  welcher  nach  L4*!tElaehen  OrandaiiUou  als  Adjektiv  kein  Qenui 
Name  werden  kaun ,  unteracheidet  aber  nachher  beide  aW  besondere  Sippon  in  einer  Weis. , 
die  Bedoutung  des  Worte«  Onuatos  nicht  mehr  entspricht.  D.  tt. 
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plattet,  und  die  Spindel  selbst  von  der  Basis  immer  gelrennt  durch  einen  schmalen 
aber  sehr  bestimmten  Nabel-Spalt,  um  welchen  sich  die  Schaale  verdickt. 
P.  Bellona  d'0.  Pal.  pl.  331,  üg.  1—3. 

P.  condeusata  n.,  pl.  11,  fig.  5.  Callovien  von  Montreuil- Beilay. 
Andre  neue  Arten  kommen  im  Bajocien  und  Oxfordien  vor,  die  der  Vf. 
später  zu  beschreiben  gedenkt.  Dagegen  sind  P.  nassoides,  P.  Thorenti,  P. 
unilineata,  P.  brevis,  P.  pumila,  P.  Lapierrea,  P.  Moreausia  für  den  Vf.  nnr 
Brach  ytrema-,  Tubifer-  und  Purpur oidea- Arten;  —  P.  ornala,  P.  Batbü, 
P.  Patroclus  etc.  stehen  den  Litorinen  nahe,  dürften  aber  wohl  nicht  (wie 
Pikttb  vorschlägt)  mit  dieser  Sippe  selbst  vereinigt  werden,  da  die  Schaale 
sehr  dünne,  ihre  Verzierungen  abweichend  und  das  Gewinde  ausserordentlich 
verlängert  sind.  Sie  gehören  in  die  von  Eudes-Dbslongchamps  (Vater)  aufge- 
stellte Sippe  Eucyclus  (vgl.  S.  637)  in  der  Familie  der  Litorinidac.  Die  Sippe 
Purpurina  dagegen  sieht  der  ächten  Purpura  nahe,  zu  welcher  die  Sippen 
Purpuroidea  und  Brachytreraa  den  Übergang  bilden,  indem  sie  mit  erster  des 
kaum  angedeuteten  Athmungs-Kanal,  mit  letzter  die  übrige  Gcsamtntheit  der 
Charaktere  gemein  haben.  d'Orbigny  hatte  in  der  That  Purpurina  mit  Braeby- 
Irema  verwechselt*,  daher  der  Vf.  hier  noch  Brachytrema  Wrigthi 
Cottbau  sp.  pl.  11,  Gg.  4  aus  dem  Callovien  von  Montreuil- Beilay  neben 
den  vorigen  abbildet,  um  die  Unterschiede  augenfällig  zu  machen,  wogegen 
Purpuroidea,  welche  d'Orbigny  gleichfalls  damit  verwechselt  hatte,  seboa 
weit  mehr  aus  den  Arbeiten  von  Morris  und  Lycbtt  über  den  Englischen 
Gross-Oolith  und  von  Blvigmsr  über  das  .Waas-Departement  (P.  Moreausia. 
P.  Lapierrea)  bekannt  ist. 

H.  R.  Göppbrt:  über  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der 
devonischen  und  der  unteren  Kohlen -Formation  odeY  des  sogen 
Übergangs-Gebirges  (182  SS.  4°,  12  Tfln.  4°  u.  Fol.  <  Abhandl.  d.  J.eo- 
pold.-Karol.  Akad.  d.  Naturf.  in  Jena,  XVII,  1859).  Der  Vf.  bat  die  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  schon  selbst  in  diesem  Jahrbuche  IS60, 
48 — 55  mitgethcilt.  Wir  wollen  jedoch  in  unserer  gewohnten  Weise  auch 
eine  Übersicht  von  dem  Inhalte  und  der  Einrichtung  der  Abhandlung  gebea. 
welche  leider  nicht  einzeln  in  den  Buchhandel  gekommen  zu  seyn  scheint. 
Sie  liefert  uns  nach  den  litterarischen  Angaben  (S.  5)  eine  Übersicht  der 
eingezogenen  Arten  (S.  9);  eine  systematisch  kritische  Übersicht  der  wirk- 
lich aufgenommenen  Arten  (S.  12);  eine  geologische  Übersicht  derselben 
Arten  zugleich  nach  den  einzelnen  Ländern  ihres  Vorkommens  (S.  129) ; 
Folgerungen  aus  sämmtlichen  Beobachtungen  (S.  145);  Erklärung  der  Tafeln 
(S.  163);  Synonymie  und  Register  (S.  167).  Die  einzelnen  Artcu  sind  mit  l  ber- 
gehung  ihrer  reichen  Synonymie,  folgende,  wo  in  der  geographischen  Rubrik 
e  Europa,  m  Nord- Amerika,  d  Deutschland  und  Böhmen,  f  = 
Frankreich ,  g  —  Grossbrilannien,  r  =  Russland,  s  ~  Skatidinaricn  be- 
deutet. Zur  obern  Devon-Formation  gehören  die  Cypridinen-Schicfer,  und 
unter  der  filteren  Kohlen-Formation  begreift  G.  den  Kohlen-Kalk  (c*),  die 
Kulm-Grauwacke  mit  den  Posidonomyen-Srhiefern  (c*),  und  die  gewöhnliche 
oder  jüngste  Grauwacke  (c1). 
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I«5  A  rten 

Die  Tntfeln  rnlhaltcn  rtu  ^crdein  noch  Abhildtingen  labender  Algatrecn  r.tir  Vcr 
'•hmi2  ttnd  Bt*t;nin<liinn  «Ii  r  neu  nurgcslrllten  r<i<silrn  Si f »jm-h.  Picss  ist  insbeson- 
ainin  und  .Murcliisonilcs  der  Fall,  zwri  Algaccen-Sippen ,  welche  der  Vf« 
die  bis  jety.l  fur  die  lilleslcn  Organismen  nnur  cIh  ih  ii  .  nlier  den  Zonpliytcn  beige- 
'WICH  Arten  OMhüillil  rudinla  und  0.  untirjua  Forbi  s  aus  den  nutcr-silui -isrhen  oder 
r-kütnliri  rhen  Schiclili  u  Ivlatulx  i/nunlet. 

^  1  cl  h m  tu  i  si    FoRn.»  (i<>p.  p.  \'A    Tricfwma  ctcapiloxtim  &e*sife  orbiculavi-rudin- 

'  ""WJrissimum  Humi  errentriri  rotif'crli  flRformtM  timplice.s  vcl  dichnlomi  für- 
ee, 

ÄHfc  hisonil  es    üöp.   p.    17 #.      t'hycoma  (primnriutn)  articubitö-geniculato- 

Mnn  »otltv  twelfefl  :<fu:  Wesen  doch  ni<-ht  itarh  einem  Autor  nennen,  des>eu  Namen  man  hindurch 
erewigen  gt-do,^!  •  j|au  schliefst  ihn  gerade  dadurch  von  di^or  Art  der  Verewigung  au*.    D.  K. 
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flexnotum,  filiforme,  ad  ongttto*  ramuli*  {phyemntiHbmt  seeundariis)  flabtlli 
instar  divergentibu*  basi  unili»  »impficibua  tel  in  medio  est  suh  apice 
dichotomit  veslitum. 

Allgemeine  Ergebnisse  rml: 

Land-Pflanzen  fehlen  in  den  silnrischen  Schiehlen  ganz.  See- Pflanze», 
Confenaceae ,  Caulcrpeae,  Fuci  und  Floridcae  aus  der  Klasse  der  Algcu 
beginnen  die  Vegetation  und  Irclen  mehre  sogar  noch  vor  den  Thiercn  auf. 
Algen  erscheinen  in  Böhmen  und  Schweden  sogar  schon  in  grünen  und 
rothen  Schiefern,  Uber  welchen"  erst  die  Thiere  der  Primordial  Fauna  »ich  zu 
entwickeln  begannen.  Auch  Oldhamia  enthält  keine  Pflanzen  Thiere,  sondern 
zwei  Algen-Sippen.  Die  Ältesten  silurisch-devonischen  Sippen  sind  von  denen  der 
Jetztwclt  nicht  wesentlich  verschieden,  auch  nicht  von  ausschliesslich  tropi- 
schem Charakter  und  gehören  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  den  niedrigsten, 
sondern  vielmehr  den  höchsten  Stufen  der  Algin,  den  Fucaceen  und  Flori- 
decn  an;  daher  sich  innerhalb  diaser  niedrigsten  Pflanzen-Gruppe  noch  nicht 
das  Gesetz  progressiver  Entwicklung  erkennen  lasse ,  welches  wir  für  die 
Muschelthier-Gruppe  in  dem  Auftreten  der  Brachtopoden ,  lntegripaliia  und 
Sinupallia  seil  / 856 9  nachgewieicn  haben.  —  Es  bestätige  sich  daher  auch 
nicht  unsere  fernere  Behauptung  (Preisschrift  S.  3ii\  dass  die  Anfangs  fremd- 
artigen Formen  aller  Thier-  und  Pflanzen-Klassen  allmählich  in  die  Ord- 
nungen. Familien,  Sippen  und  Arten  der  jetzigen  Schöpfung  übergegangen: 
sie  könne  wenigstens  nicht  auf  die  Erstlings-Flora  einer  Periode  von  so  unge- 
heurer Dauer,  wie  die  silurische,  Anwendung  finden  und  also  dann  über- 
haupt nicht  auf  Allgemeinheit  Ansprüche  machen. 

Diese  Einwände  unseres  verehrten  Freundes  gegen  die  von  uns  aufge- 
stellten Sätze  können  wir  uns  um  so  leichler  gefallen  lassen,  als  er  selbst 
Irotz  seines  Widerspruchs  gegen  unsere  Behauptung  von  einer  allmählichen  An- 
näherung der  Formen  der  ältesten  Faunen  und  Floren  gegen  die  der  jetzigen 
unter  den  75  hier  oben  aufgezählten  Sippen  auch  noch  nicht  eine  als  mit 
irgend  einem  lebenden  Genus  ganz  übereinstimmend  anerkennt  und  sogar 
noch  zwei  neue  hinzufügt,  und  als  er  selbst  trotz  seiner  Abläugnung  eines 
progressiven  Entwicklungs-Gsngs  der  Pflanzen  in  der  Silur-Zeit  am  Ende 
für  nölhig  erachtet,  vor  den  drei  BRONGsnRT'schen  progressiven  Reichen  der 
Gefäss-Kryptogamen.  der  Gymnosper  nen  und  der  Angiospermen  noch  eia 
erstes  der  Silnr  Zeit  entsprechendes  Keich  auf  die  aller  unvollkommen#en,  anf 
die  Zellen-Pflanzen  und  insbesondere  die  Fukoiden  zu  gründen  und  dca 
drei  andern  voranzusenden! 

Wir  sind  andererseits  immer  der  Meinung  gewesen,  dass  die  geologisch- 
paläontologischen  Dokumente  uns  nicht  überall  vollständig  genug  aufbewahrt 
vorliegen,  um  die  von  uns  als  Gesetze  aufgestellten  allgemeinen  Entwieke- 
I  lungs-Erscheinungen  in  jeder  Abtheilung  des  Systems  während  jeder  geolo- 

gischen Periode  dnrlhun  zu  können,  ohne  dass  die  auf  jener  Unvollständig- 


*  Die*«  geaeh*h  jedoch  nlrht  in  don  „)TcMi'lberp>r  Jahrbüchern  d«r  Literatur 
8.  610",  wie  der  Vf.  angibt,  sondern  In  dle^m  „Veiten  .Uhrbach  d*r  MlneraVMfie .  Geolo- 
gie, Geogno»ie  und  Petrrfakton.Knndo  i8tß,  f,1ö-.  D.  R. 
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keit  beruhenden  Schein-Ausnahmen  als  Gegenbeweise  gegen  Dasjenige  dar- 
gestellt werden  können,  was  sich  im  Grossen  im  Verlaufe  der  ganzen  geo- 
logischen Zeit  und  in  den  ganzen  iwei  organischen  Reichen  so  offenbar  uns 
dargestellt  hat.  Vor  allem  springt  aber  die  Unvollständigen  jener  Dokumente 
in  den  ältesten  am  meisten  veränderten  Gesteinen  und  für  die  untersten  so  ver- 
gänglichen und  dabei  so  indifferenten  Formen  der  organischen  Kciche  in  die 
Augen  Endlich  haben  wir  stets  die  Progression  der  Entwicklung  so  dar- 
gestellt, dass  neben  den  spiteren  manchfaltigern  und  höhern  Formen  immer 
auch  die  anfänglichen  unvollkomninen  Vertreter  der  Thier-  und  Pflanzen- 
Gruppen  meistens  in  analogen  Typen  und  selbst  mitunter  identischen  Sippen 
(so  Lingula,  Discina,  Crania,  Rhynchonella,  Terebratula  unter  den  Zwei- 
schaalern)  fortbestehen.  Wir  haben  nie  daran  gezweifelt,  dass  namentlich 
ein  Theil  der  älteren  und  ältesten  Farnen-  und  Koniferen -Formen  zu  noch 
heute  bestehenden  Genera  gehöre,  und  uqs  wiederholt  dabin  ausgesprochen,  * 
dass  die  Sitte  der  „fossilen  Botaniker",  alle  ältern  fossilen  Arten  dieser 
Gruppen  desshalb  in  eignen  Genera  unterzubringen,  weil  man  sie  nicht  voll- 
ständig besitze  und  mithin  doch  in  den  noch  unbekannten  Theilen  möglicher 
Weise  wohl  generische  Unterschiede  vorhanden  gewesen  seyn  könnten,  um 
so  weniger  als  ein  konsequentes  Verfahren  gelten  könne,  als  einestheils 
diess  Bedenken  bei  den  organischen  Resten  aller  Klassen  eintrete,  wie 
snderntheils  dieselben  Botaniker  schwerlich  im  Stande  seyn  dürften  mit 
irgend  einiger  Wahrscheinlichkeit  eine  geologische  Grenze  zu  bezeichnen, 
an  welcher  jene  Bedeuklichkeit  wegzufallen  beginne. 

Auch  die  unter  -  devonische  Formation  bietet  neben  See-Pflanzen  noch 
vom  Charakter  der  vorigen  nur  eine  Land-Pflanze  (Sigillaria  Hausmannana) 
dar.  Aus  der  mittel-devonischen  ist  nur  eine  Pflanze  und  zwar  ebenfalls 
eine  Land-Pflanze  (Sagenaria  Veltheimana)  bekannt,  während  in  den  ober- 
devonischen  Schichten  neben  einigen  See-Pflanzen  die  Land-Pflanzen  in  Folge 
der  RicflrBH-UftGKft'schcn  Entdeckung  schon  sehr  zahlreich  (an  50  Arten)  be- 
kannt j-ind,  unter  welchen  manche  (wie  wir  früher  nach  Uhger  mitgetheilt) 
allerdings  sehr  einfach,  andere  aber  höher  organisirt  sind. 

Die  Nolhwcndigkcit  die  Kohlen-Flora  in  eipe  untere  und  eine  obere  zu 
scheiden,  stellt  sich  immer  bestimmter  heraus.  Nur  mit  der  ersten  hat  es 
der  Vf.  hier  im  Speziellen  zu  thun.  Sie  begreift  die  Pflanzen  des  Berg- 
kalks, der  Cnlm-Schichten  und  des  Flötz-Ieeren  Sandsteins  oder  der  jüngsten 
CIrauwacke.  Diese  letzte  hat  unter  53  Arten  36  eigentümliche,  7  mit  dem 
Kohlen-Kalke,  9  mit  den  Culm-Schichten  und  nur  7  (oben  mit  einem  !  am 
Ende  der  geologischen  Rubrike  bezeichnete)  Arten,  wobei  5  Farnen  und  2  Sage- 
narien,  mit  der  jüngeren  Kohlen-Formation  gemein.  Für  jene  drei  Glieder 
der  ältern  Kohlen-Flora  sind  die  Sagenaria  Veltheimana  mit  der  dazu  gehöri- 
gen Knorria  imbricata,  der  Calamites  transttionis  und  C.  Ronneranus,  das 
Vorherrschen  der  Cyclopteriden  und  Sphenopteriden  auf  Kosten  der  Peco- 
pteriden  bezeichnend.  Wenn  die  Flora  des  Kohlen-Kalkes  etwas  mehr  als 
die  der  Kulm-Schichten  von  derjenigen  der  jüngsten  Grauwacke  abweicht, 
so  mag  sich  Diess  schon  z.  Th.  aus  verschiedener  Natur  des  Bodens  er- 
klären.    Zu  derselben  Gruppe  gehören  die  Pflanzen,  welche  Aüdrä  um 
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Magdeburg y  F.  A.  R öemfr  itn  NW.  Harv  und  Gmmtz  in  di 
h'bersdorf&r  Kohlen-Ufer  gefunden.  Unter  den  28  Arten 
kommen  8  auch  in  der  jüngsten  Grauwacke  Schienen*,  6  im 
Schiefer  Nassaus  und  6  »  der  Kufm-Grauwackc  des  Hernes  vor.  Auch 
den  Kohlen- Pflanzen  des  Baden  sehen  Oberlandet  treten  nach 
Calamites  transitionis  und  Sagenaria  Veltheimana  wieder  als  Leit- 
aof,  und  ebenso  bestätigt  sich  die  Verschiedenheit  der  illcra  irnd 
jüngern  Kohlen-Flora  noch  in  andern  Gegenden:  in  Irland,  SchoitlaH 
Conida  u.  a.  w.  Die  jüngere  Kohlen-Flora  umfasst  etwa  814  Arten, 
alle  bereits  in  der  ftltcrn  Flora  genannten  Familien  wi 
während  in  der  permischen  Flora  viele  zum  letzten  Mal  erscfieii 
mit  eine  scharfe  Grenze  gegen  die  Trias  hin  bilden.  Doch  ist  die 
Flora  auch  nach  unten  hin  wehl  begrenzt,  in  zoologischer  wie  in 
Beziehung,  da  sie  unter  182  nur  12  Arten  mit  der  Kohlen-Florn  gemein  aal 
worunter  Neuropteris  Loshi  vom  Kohlen-Kalke  an  bis  in  die 
Schichten  reicht.  Leitpflanzen  derselben  sind  Walchia  piriformis,  W. 
W.  Bliciformi«,  Odontopteris  obtusHoba,  Caüipteris  t  on  fort«  und  Culatnilei 
gigas.    Somit  enthalt 

die  permische  Flora  182 

die  obre  Kohlen-Flora  814 

die  untre  Kohlen-,  devonische  und  silurische  Flora  185 


1181  Arten 


n'Aacuuc:  über  die  Schichten-weise  Verbreitung  und  Syao- 
nymie  einiger  Rbizopoden  (Bullet,  soc.  aeol.  IS6I,  XVIII,  460-468* 
Diese  Bemerkungen  beschranken  sich  fastauf  Nummulites  oder  Nomma- 
lina  u.  e.  a.  Arten  hauptsächlich  in  den  Schriften  von  Tanwcn  <>  Jahrb. 

370)  und  von  Pinnen  und  Jonas  (>  Jahrb.  1860,  236).  Nach  wie  wt 
liegt  in  neneren  Beobachtungen  kein  Grand  zur  Annahme,  dass  die  äebtes 
Nummuliten  das  Eocän-Miocin-Gebirge  und  die  geographische  Zone  länf» 
beider  Seiten  des  Weltmeeres  bis  an  den  Himalaja  (zwischen  16°  u.  53° 
N.  Br.  und  96°  L.)  überschreiten.  Denn  der  N.  antiquior  Rooil.  im  Bergkslkc 
von  Moskau,  der  N.  Humbertinns  Buv.  im  Astarten-Kalke  an  der  Maas,  der 
N.  Althausi  Alb.  im  Muschelkalko  am  Rhein,  der  N.  Mantelli  Mobt.  in  ser 
Kreide  von  Alabama ,  der  N~  liasicus  Jon.  aus  Engtand  und  ans  Frankreieh 
gehören  gar  nicht  in  diese  Sippe     Die  letzt  genannte  Art  halt  Timor» 
für  eine  Cornospira,  die  sich  aber  durch  ganz  umhüllende  Umgänge  <on 
den  Sehlen  Arten  unterscheiden  würde.    Die  in  Kuropaischen  Kreide-For 
mationen  oft  angeführten  Nummuliten  sind  uur  Orbitoiden,  Orbitulilen  nod 
Alveolina  (A.  compressa).   Der  N.  radiatus  oO.  aus  dem  Wiener  Mioris- 
Becken  ist  eine  Amphislegiua  gewesen,  und  da*  Zitat  des  N.  pli 
selbst  bei  Pabkzk  und  Jo.xas  beruht  auf  irgend  einem  Vers« 
bestreitet  gegen  dieselben  VIT  ,  dass  N.  variolarius  eine  blosse  Varietät  4» 
iltern  W.  planulatus  seye,  indem  im  Pariser  Kocan-Becken  eine  lange  Schich- 
ten-Folge zwischen  beiden  liege,  welche  durch  N.  laevigatus  und  W.  sesber 
ausgefüllt  weide,  welche  beiden  letzten  man  ebenfalls  mit  Unrecht  habe  «- 
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sa  mm  en  werfen  wollen,  da  fie  doch,  nach  prosten  Exemplaren-Reihen  am 
ganz  verschiedenen  Ländern  tu  schlicssen ,  niemal»  in  einander  tibergingen. 
Endlich  behaupten  Joau  und  Piazza,  die  Sippe  Nummulina  ex  i  stire  noch 
lebend,  bringen  aber  keinerlei  Beweise  dafür.  —  In  Bezug  auf  die  von 
Dams-MoxTFonT  beschriebenen  oder  benannten  Nummuliten,  welche  dieselben 
Autoren  ebenfalls  einer  Kritik  unterwerfen,  beharrt  o'A.  bei  seinen  frühe- 
ren Annahmen,  das#  Pf.  de  na  r  ins  Mf.  =  N.  laevigata  Lx. ,  dass  Lycophrys 
denarius  Mr.  =  Nautilus  denarius  t?<ir.  ß  FM.  =  N.  Lucasanns  var.  y  Dfx., 
das«  Rotalilea  radiatus  Mf.,  welchen  JP.  als  rar.  6  von  Nautilus  lenticu- 
laris FM.  betrachten,  tu  Num.  scabra  Lx.,  während  diese  andere  au  dem 
geköraelten  Num.  BiarrHxensis  n'Aacn.  und  keinenfalls  zu  Num.  planulata 
n*0.  gehöre.  Auch  Egeon  perforatus  Mf.  muss  unter  Num.  perforeta  n'O. 
fortbestehen.  So  gehören  demnach  Lycophrys  lenticularis,  Rotalites  radiatus 
und  Egeon  perforatus,  welche  PJ.  nur  für  die  Varietäten  der  N.  planulata 
La.  ansehen,  nach  VA.  drei  ganz  verschiedenen  Arten,  nftmlich  der  N.  i 
Lncasana  o,  N.  scabra  und  N.  perforeta  an. 

Von  Siderolina  führt  TiRQirxx  eine  Art  S.  liasica  im  Lins  an,  während 
die  ältesten  der  zuvor  bekannten  Arten  erst  in  der  Kreide  vorkommen.  Der 
Vf.  kennt  die  liasische  Art  nicht  und  hilt  sich  dcsshalb  für  berechtigt,  an 
Verlässigkeit  ihrer  Bestimmung  su  zweirein. 

Auch  gegen  das  Vorkommen  Achter  Operculi na- Arten  in  der  untren 
und  obren  Kreide,  wo  Tbrqukx  sie  anführt,  legt  n'A.  Zweifel  ein,  und  die 
von  Coenubl  im  Austern-Thone  von  Vafy  angegebene  0.  angularis  besitzt 
weder  die  gleichseitige  Form  noch  die  Lage  der  Mündung  am  Grunde  der 
Endwand,  wie  sie  Operculina  charakterisiren.  Endlich  0.  cretacea  Hatss  aus 
dem  Pläner  gehört  nicht  dazu;  sie  ist  seither  in  die  Sippe  Spirillina  Eaaa. 
versetzt  worden.  Erst  von  der  Eocän-  bis  zur  Jetxt-Zeit  kommen  ächte 
Operculinen  vor. 

Alveolina  gehört  den  Schichten  über  dem  Gault  aufwärt«  bis  aur 
Craie  tuflfeau  an. 

Amphistegina  scheint  sich  auf  die  obere  Tertiär- Abtheilung  au  be- 
ichrilnken  A.  Fleuriausiana  d'O.  ans  der  M Trichter  Kreide  ist  bis  jetzt 
nicht  beschrieben  oder  abgebildet  worden. 


nAacnuc:  über  BnoaVs  Index  palaeontolngiciis  und  dessen 
•  elite  Preisschrift.  Am  Schlüsse  des  vorsiehenden  Aufsatzes  (S.  466)  kommt 
d'Archiac  auf  unsern  Index  palaeontologicus  und  unsere  zwei[?)  neuesten 
Schriften,  insbesondere  unsere  von  der  Pariser  Akademie  gekrönte  Preis  - 
schrili  zu  sprechen.  Er  macht  ihnen  zum  Vorwurfe,  dass  in  dem  ersten 
die  Synonymie,  weil  sie  nicht  kritisch  genug  geprüft  worden,  die  Unsicher- 
heit vennehre  statt  sie  zu  schlichten,  und  dass  demnach  die  darauf  Regrün- 
drten  Zahlen-Tabellen  von  zweifelhaftem  Nutzen  seyen.  Wir  unsrerseits 
h«ben  die  in  diesen  Tabellen  enthaltenen  Zah|en-Werlhe  nie  überschätzt 
«nd  daher  in  den  Vorreden  su  jenen  Schriften  selbst  die  Grenze  bezeichnet, 
innerhalb  welcher  eine  Berufung  darauf  zulässig  seyc;  wir  haben  dnbcl  die 
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Gründe  angegeben,  ans  welchen  der  jetzige  Stand  der  Wissenschaft  über- 
haupt für  die  Darstellung  der  allgemeinen  Erscheinungen  im  Entwickelunp 
Gang  der  orgauischen  Welt  noch  keine  verlaasigere  Grundlage  darbiete .  bei 
Beantwortung  einer  Preisfrage  zumal,  für  welche  eine  nur  zweijährige  Frut 
gesetzt  war,  wahrend  wir  am  Index,  so  wie  er  ist,  6 — 8  Jahre  und  d'Oibkm 
an  seinem  Prodromus  (dessen  Zahlen-Ergebnisse  in  der  Preisschrift  übert!! 
den  aus  dem  Index  entnommenen  und  nach  Möglichkeit  ergänzten  und  be- 
richtigten  Zahlen-Verhältnissen  zur  Kontrolle  entgegengestellt  sind)  8—10 
Jahre  gearbeitet  haben.    Herr  d  Archiac  erklärt  gleichfalls,  dasa  ihn  unsen 
Gründe  nicht  haben  überzeugen  können.    Wir  haben  (da  er  keine  Grund« 
angibt,  mithin  selbst  unwiderleglich  ist)  darauf  nur  zu  erwidern,  dasa  auch  er» 
wie  Andere  von  einem  Unterschied  zwischen  einem  Index,  dessen  Aufgabe  ledi* 
lieh  die  eines  Berichterstatters  über  die  vorhandenen  Namen  ist,  und  etoen 
Prodromus  (wie  dem  D'OaBiGNY'schen)  nichts  zu  wissen  scheint,  dass  wir  in 
unseren  tabellarischen  Darstellungen  allen  momentanen  Werth  nicht  in  d« 
absoluten  Zahlen,  sondern  in  deren  Verhältnissen  gesucht;  —  und  dass,  wem 
d'A.  weiter  verlangt,  wie  er  es  beispielsweise  bei  den  Rhizopoden  thut:  nun 
solle  Tabellen  über  die  Schichten-weise  Verbreitung  der  Organismen  nirhJ 
eher  entwerfen,  als  bis  man  von  jeder  Familie  oder  Sippe  eine  Monographie 
besitze,  Diess  eben  so  viel  heisst,  als  alle  Spekulationen  über  den  Entwick- 
lungs-Gang der  organischen  Welt  u.  s.  w.  für  immer  untersagen !  Denn  eines 
thcils  wird  dieser  Zeitpunkt  nie  eintreffen,  und  anderntheils  zeigt  die  eigw 
Arbeit  von  dAkcbiac  und  Haim  über  die  Nummuliten ,  welche  Anfechtung« 
selbst  beschränkte  Monographien  zu  erdulden  haben,  und  lehrt  Dbshayk*  neue 
Monographie  der  Konchylien  des  Tertiär-Beckens  von  /'<rn>,  wovon  er  kurz 
vorher  in  demselben  Hefte  (S.  371),  in  welchem  unser  Vf.  sich  vernehmen 
lasst,   Rechenschaft  gibt,  wie  entfernt  auch  alle  Monographien  noch  *on 
einem   stabilen  Ziele  sind.    Denn  seit  der  Vollendung  der  ersten  gewia 
fleissig  gearbeiteten  Monographie  der  Mollusken  dieses  Beckens  im  Jahre 
1837  ist  die  Zahl  seiner  eoeänen  Muscheln  jetzt  schon  von  49  Sippen  mit 
351  Arten  auf  85  Sippen  mit  1041  Arten  gestiegen;  aber  dennoch  dürften 
die  allgemeinen  Folgerungen,  welche  aus  den  Verhältnissen  der  früheren 
Zahlen  gezogen  worden  sind,  dadurch  keine  wesentliche  Änderung  erfahren 
haben?  Und  was  hat  es  solchen  Zahlen  Bewegungen  gegenüber  zu  bedeuten, 
wenn,  wie  wir  selbst  zugestanden-,  in  Folge  einer  grossentheils  absicht/ien 
unterlassenen  Reduktion  von  Synonymen  die  Arten-Zahlen  im  Index  durch- 
schnittlich um  0,05—0,08  zu  gross  ausgefallen  waren?  Ist  nicht  die  unrichtig 
Allcrs-Bestimmung  einzelner  Schichten  von  viel  grösserem  Einfluss?  Wr 
sind  keinen  Augenblick  der  Meinung  gewesen,  dass  die  Schlüsse,  welche 
wir  aus  unsern  Zahlen  gezogen,  alle  unabänderlich  feststehen  würden,  ob- 
schon  uns  Diess  nie  abhalten  dürfe,  die  Ergebnisse  nach  dem  Maassstabe  der 
bisherigen  Forschungen  zusammenzufassen;  — wir  waren  vielmehr  der  Über- 
zeugung, dass  ihre  in  Worten  genauer  iörmulirte  Aufstellung  bald  zu  Wider- 
sprüchen und  Berichtigungen  Veranlassung  geben  würde    Hätte  uns  der  Hr. 
Vf.  statt  mit  solch"  wohlfeilen  Raisonnements  vielmehr  mit  einein  mit  rich- 
tigeren und  auf  genaueren  und  verlässigcren  Forschungen  gestützten  Resuf- 
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taten  beschenkt,  wir  selbst  wurden  als  die  Ersten  sie  willkommen  geheissen 
haben,  unserer  Devise  getreu:  „Natura  doceri". 


Et dks-Drslokgchamps:  Eucyclus  eine  neue  Sippe  jurassischer 
Gastro poden  {Bullet.  Soc.  Linn.  Nonn*.,  Caen  1860,  V,  >  8  pp.,  p|. 
11).  Ein  schon  längst  bekanntes  Mitglied  dieser  Sippe  ist  Turbo  ornatus 
Sow. ,  der  aber  von  den  ächten  Turbo-Arten  durch  seine  dünne  nicht  perl- 
muttrigc  Schaale,  den  nicht  kalkigen  Deckel  u.  s.  w.  abweicht  Der  Vf. 
charakterisirt  das  Genus  in  folgender  Weise:  Spiral-Schaale  lang-eirund  bis 
Thurm-förmig,  sehr  dünne  bis  Papier  artig,  mit  gerundeten  Umgängen  und 
vertiefter  Naht.  Oberflüche  derselben  mit  zahlreichen  einfachen  scharfen 
oder  körneligen  oder  selbst  gezähnten  und  mitunter  Kiel-ariigen  Spiral- 
Falten  und  sehr  zahlreichen  schwachen,  geraden  od£r  schiefen,  sehr  oft 
welligen  uud  gegabelten  Querstreifen.  Ba*is  schief,  abgerundet, 
mit  mehr  und  weniger  zahlreichen  Spiral-Streifen,  die  sich  mit  vielen 
feinen  strahlenständigen  Faltchen  oder  Streifen  kreutzen.  Kein  Nabel.  Mün- 
dung oval,  hinten  (oben)  eckig.  Die  rechte  Lippe  Halbbogen- förmig,  dünn, 
scharf;  die  linke  am  vorletzten  Umgange  nur  sichtbar  werdend  auf  der 
Spindel,  wo  sie  sich  in  eine  ziemlich  ausgedehnte  Fläche  ausbreitet 
und  bei  ihrer  Vereinigung  mit  Ar  rechten  Lippe  einen  stumpfen  Winkel 
jedoch  ohne  Ausrandung  bildet.  Die  allgemeine  Form,  die  Beschaffen- 
heil der  linken  Lippe  und  der  erwähnte  Winkel  sind  wie  bei  Litorina ;  die 
Verzierungen  erinnern  an  Onustus  und  Pborus  in  derselben  Familie  (vgl.  S. 
627).    Arten  sind: 

E.  obcliscus  ED.  pl.  II,  f.  9.    Mittcl-Lias ;  Mau  etc. 

fear.:  Turbo  Julia  d'O.  pl.  328,  f.  3,  4. 
E  papyraccus  n.  9p.  pl.  11,  f.  8.    Ober-Lias;  Fontaine- Etoupefour. 
E.  pinguis  n.  sp.  pl.  11,  f.  7.    Unter-Oolith,  daselbst. 
'      an  Turbo  prineeps  (Rob.)  d'Obb.? 
E.  goniatus  n.  »p.  pl.  11,  f.  6.    Unter-Oolith.    Les  Montiert. 


C.  Gibbbl:  tertiäre  Konch,ylien  von  Laidorf  im  Bernburgitcken 
(  .  .  .  .  186/,  XVII,  30-47).  Schon  in  einem  früheren  Bande  hat  der 
Vf.  eine  Sammlung  dortiger  Koncbylien  beschrieben;  jetzt  hat  er  eine  andre 
Sammlung  von  61  Arten  aus  gleicher  örtlichkeit  vor  sich,  worunter  ziemlich 
viele  neue ,  die  er  benennt  und  leider  ohne  Abbildungen  beschreibt.  Durch 
die  Vereinigung  beider  Verzeichnisse  hebt  sich  die  Gesammtzahl  der  Lat- 
dorfer  oligoeänen  Arten  auf  70,  wobei  1  Cidaris,  2  Cyathina  und  1  Scyphia 
mit  begriffen  sind  Die  älteren  Arten  sind  meistens  aus  Nvst's,  Vuillwpi'b 
und  Bevrich  s  Arbeiten  bekannt. 
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Qt'olaf.  Trantaet.  1856,  IV. 
A.  G.  Bair:  zur  Geologie  Snd.lfrik**     .    S.  175—192,  Tf.  20,  2t 
D.  Sharps:  Sekundär- Versteinerungen  vom 

Sunday  und  Zwartkop-rirer  daselbst  .    „  193—203,  Tf.  22,  23,  28. 
,  D.  Shvrpk:  Palaolilhischc  Molluskeu    .    .    .    n  203 — 215,  Tf.  25 — 27. 
J.  VV.  Saltbh:  Paläolith.  Krusler  u.  Radialen    „  215—224,  Tf.  24,  25. 
D.   Suarfb:   Fossile   Mollusken    von  h'aroo 

Deeert  und  Gegend   „  225 — 226,  Tf.  28. 

(ihky  EatRTON:  Fisch-Reste  von  daher  .    .    .    „  227 — 227,  If.  2K 
J.  D.  Hooker:  Fossile  Pflanzen  von  da     .    .    „  227,  Tf.  28. 

Wir  haben  einige  Notilzon  von  Kubidsk  über  dieselbe  Gegend  schon  im 
Jahrb.  ISöT,  90  geliefert.  Bun  gibt  folgendes  Schichten-Profil  aus  der 
Kap-  Kolonie: 


I  im  to^wAUa**  "  ' 


rvMsrhen  Füh-rirrr  uui 
an  too+rirer  (AlU 
und  WSW.-wirts 


.  i, 

H 

e-8  ! 

.2. 


7 


v:3 


cJ8 
e 


[  15)  TertlaMlildungen 
j  14)  Jura- Bildungen  mit 
Trigonien.  Amm« 
niten ,  Gryphien. 
Farnen 


II)  Gortein^vle  iu  3, 
mit  Ueptllleu,  vor- 
ki<^eltan  Stummen,' 
dünnen      Kohlen- 1 

Srhirhten. 

IÜ)  Sandutelho  mit  bleuen  SrUlefernagen  mit  Kalk-Xieron, 

Ciriimtfijio  etc.,  mit  Ueptllicn,  Bivalvou,  Astrophyl-  ; 
liten,  Lykopodion. 
9)  Hell  farbige  ächlofor-äcniehton  mit  Pflanzen  und  ver-  ' 
*  3fi  ,  kiesoltcn  .Stammen. 


%  13)  Konglomerat* 


8)  Blaue  Schiefer-Tuone  mit  Pflanzen. 

-  -  •  -     7)  Thousteiu-Porphyre   '  - 

6)  Spaltbare  Schiefer  und  Sand- 
steine mit  Fossil  -  Kosten 
wie  in  höhern  Schichten. 
.  &)  grobe  rotho  Sandsteine  und 
c    i  Konglomerate. 
£    (  4)  Gllmmrlge  Sand-  I  mU  TrU<J. 

;    !  3)  BlfeThon^le. 
«s    i         for  ( 


12)  ?  Knlii«ji-Frtrmatlrtn 
Qraue  und  rotho  Sandsteine  mit  T.opidodendron. 


© 


7)  Graue  Spirlfereu-Sandsteino, 
I)  Glimmerige   Sandsteine  mit 
Trliobttea,  Krinoideon  und.  ! 


t*    ;  Itellerophon. 


Sand*t*lue  uud  Konglomerat« 

|  Thenschiefer  ]  Granit 
|    und  GnehM.  | 

Bair  beschreibt  uiuo  Anzahl  Durchschnitte  und  sebildert  die  einzelnen 
Felsarien,  deren  Alter  i.  Th.  mittelst  der  fossilen:  Reste  bestimmt  ist.  So 
insbesondere  von  Tafelberg  nach  Mittel- Roggeveld:  Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Unter-  und  Ober-silurisches  Gebirge  |?J,  —  vom  Kap  Recife  bis  zum  unteren 
Zeekoe-river :  Kohlen  Formation,  Konglomerate,  Lias?,  Tertiär-Gestein,  Thun- 
stein-Porphyr, Trapp-Dykes  u.  s.  w. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse  die  ziemlich  reiche  Liste  der  dortigen  fossi- 
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len  Reste  mit  ihren  Europäischen  Anklängen  in  den  verschiedensten  For- 
mationen su  vergleichen,  welche  Baik  und  Dr.  Athbrstonk  aus  jenen  fernen 
(icgcnden  mitgebracht  und  die  Britischen  Paläontologen  sodann  näher  unter- 
sucht, und  hier  beschrieben  und  abgebildet  haben.  —  Was  die  Fossil- 
Reste  von  Sundoy-river  betrifft ,  so  stimmen  sie  z.  Tb.  mit  jenen  uberein, 
welche  F.  Kfttuss  am  Zwartkop-rioer  gesammelt;  keine  ist  Europäisch. 
Baiw  schrieb  sie  dem  Lias  zu,  weil  er  Gryphaea  imbricaia  für  Gr.  iucur\a 
gehalten;  noch  weniger  passen  sie  sur  Kreide,  womit  sie  Kraus*  vereinigte; 
Sharps  glaubt  in  ihnen  Vertreter  untcr-oolithischcr  Schichten  vermuthen  zu 
müssen. 

Was  die  paläolithisckcn  Gebilde  betrifft,  so  halte  Bai«  einen  Thctl  der- 
selben für  unter-  und  ober-silurisch  gehalten  (s.  o.),  wahrend  Sharpb  mit 
Sandbkrcrr  in  der  Ansicht  übereinstimmt,  dass  die  früher  von  A.  Smith  vom 
Ceäarberg  gebrachten  Fossil-Reste  und  so  nun  auch  die  am  Uokkeveld  etc. 
gefundenen  von  devonischem  Alter  seyen.  Nur  vermag  er  keine  Europäische 
Spezies  darunter  zu  erkennen,  wogegen  merkwürdiger  Weise  5  Kap" sehe 
Brachiopodcn  sich  unter  den  9  Spezies  wicderGudcn,  welche  Darwin  von 
den  Falklands-lnseln  mitgebracht  hat,  deren  Alter  aber,  da  sie  alle  neu, 
nicht  genau  hatte  bestimmt  werden  können.  Es  sind  die  mit  f  bezeichneten 
Arten.  Alle  diese  Arten  gehören  devonischen  Sippen  und  Untersippen  an, 
mit  Ausnahme  von  zwei  ganz  neuen. 

Das  Alter  des  A'aroo-Gebiets ,  wo  die  Dicynodoiitcu  vorkommen,  bleibt 
noch  immer  unbestimmt.  Doch  hält  Morris  wegen  der  vorherrschenden  Cy- 
cadeen  unter  den  fossilen  Pflanzen ,  welche  Rubidsb  aus  audern  Dicynodon- 
Sundstcineu  der  Gegend  mitgebracht,  das  Gebirge  für  sekundär. 

Saltrr  stellt  zwei  neue  Sippen  auf,  die  wir  noch  zu  charakterisircu  haben. 
Typhloniscus  (Trilobit.  gen.)  Körper  verlängert,  deutlich  drei-lappig, 
10-glicdrig,  mit  stark  gekrümmten  und  fazettirten  Pleuren,  die  in  kurze 
Spitzen  fortsetzen.  Glabella  ohne  Strahl en-Furcheu  ;  die  Vorderkopf  Lappen 
vorgezogen.  Wangen  grubig;  Augcu  und  Gesichts-Naht  fehlen.  Unten  ein  be- 
«onderes  Schnabel  Schild.  Schwanz  aus  wenigen  Gliedern ;  seine  Pleuren  an  den 
Enden  frei.    Die  Art  2*/2"  gross.    Mit  Placoparia  und  Chcirurus  verwandt. 

Ophiocrinus  (Crinoid  gen.).  Kelch  Napfförmig,  breiter  als  hoch, 
mit  vorragenden  Radial-  und  Brachial-Täfelchen,  etwas  eingedrückten 
Inlerrodial  Feldern  uud  20  einfachen  Armen,  etwas  länger  als  der  Kelch 
Stamm  dick,  aus  abwechselnd  dickeren  und  dünneren  Gliedern.  Fünf  Basa- 
lia  über  ihn  herabhängend,  sechsseitig  und  wechselständig  zu  der  fünfecki- 
gen ersten  Radalia.  Radial- Tafelcnen  breiter  als  lang,  3  in  den  zwei  hintern 
Strahlen.  5  im  andern  (noch  allein  erhaltenen).  Bracbialia  von  ähnlicher 
Grösse,  2  und  3  in  den  hintern  Armen,  3  im  andern.  Interradial-Ränmo  er- 
füllt mit  vielen  (20—30)  sechsseitigen  Tftfelchcn,  wovon  die  2—3  untersten 
fH«t  so  gross  als  die  Radialia,  dio  oberen  sehr  klein  siud.  Interbrachial- 
Tafelcnen  8—9  sehr  kleine.  Arme  einfach,  drehrund  aus  tiner  einzigen 
Reihe  J<  eil -förmiger  Glieder  gebildet,  jederseits  mit  einer  Reihe  Wechsel- 
»tändi^r  Pinna  Unterscheidet  sich  von  Rhodocrinus  durch  einfache  Arme 
und  ungleiche  Radien. 
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 S.  Tf.  Fig. 

I.  Sekundlroltcste  (Goiteln  14) 

vom  SutHlay-rircr  (j)  nach  SHARP*:  und 
vom  Zwartkop-river  (z)  nach  KRAL'88. 

Ammonlteu  Atheratonl  n.  .  196  23~  1 

Baini  n   197  "2  t  2 

Nautilus  »p   201  —  — 

Nerltopsls?  turbinata  n.    .  198  23  5 

Gastropoda  »pp   201  —  — 

Ostrea  »p   201  —  - 

üryphaea  imbrirata  Sil.    .  197  23  3 

Exoyyra  i.  KRAUS* 

Torna  Athcrstonei  n.    .    .  »93  22  4 

Gcrvilleia  deutata  KR.  .    .  201  —  — 

Pinna  Athoratonei  n.    .    .  193  22  I 

Lima  *p   201  —  — 

Modlola  Baiui  n   193  22  2,3 

Area  Athorstouei  m.  .    .    .  |96  22  10 

Cucullaea?  caucellata  Kr.  201  —  — 

Trigonla  vau  n   194  22  5 

—  Herzogt  IlACSM.  .    .    .  2l»2  —  — 

—  $p   202  —  — 

—  conocurdiifornibt  KR.     .  'Ml  —  — 

—  vnntricosa  KR.  .  .  .  202  —  — 
Anoplomya  Lutraria  KR.  202  —  — 
Pholadomya  Pominicalts  n.  194  22  6 

Myarltes  Baini  n   195  22  7 

(,'oromya  papyracoa  n.  .    .  \U5  22  8 

Gastrochaona  Dnmlnicalia  n.  198  2*  4 

Psammobla  Atherstouel  n.  196  22  11 

Cypriua  rugulosa  n.  ...  195  22  9 

Astarto  Hureo-i  Usw.  .    .  20»  —  — 

—  Bronnt  KR   202  —  — 

Serpnla  $p   202  —  — 

Koniferen  Holt   202  —  — 

II.  Crag-Foanil  ion  (Geatoin  15) 
von  Zvartkop-rivtr  nach  SHARPE. 

Avicura  Itaini  n   199  28  10 

Modlola  Ather*tonot  ».  .    .  199  28  II 

Sanguinolaria?  Africana  n.  199  28  12 

Cyrena?  Baini  n.     .    .    .  199  2S  13 

Trorhns  Balnl  n   199  28  \\ 

Turbo  Atherstonol  w.   .    .  200  28  15,16 

Baini  n   200  28  17,1* 

Actaeou  Atberstonei  n.  .    .  -200  '28  19 

Katira  Atheratonri  ».    .    .  28  22 

III.  bflvniilicho  Kouchylieu 

(Gesteine  1-4?) 

In  Jtolclrretd  (b),  Ccctarberg  (r),  Qydtnr- 
pau  (j),  Hott«ntotltUoof  (h)  und  X».o- 

Ki><-k-  (0. 

Spirifer  antareticua  MSh.  +    20fi  .'6  1,2,5 

—  Orbignyi  MSH.  f  •  207  2b  3.4,« 
Orthia  palmata  SU.  f    •    •  Un7  »fi  7  lfi 

Atrypa  p.  MSH.  .  .  .  i  iU1  <6  7  ,ü 
Tercbratula  Baiui  n.  .  .  208  26  11.12 
ätrophomena  Baini  «...    208  26  13.17 

ÄW: :  :  :{«»*«" 

Chonetes  $p   209  76  14 

—  »p  204  26  15,  Mi 

Atrypa  ip   205  -  — 


Ort 


S.  T.  Tis-' 


Ort 


Orbicula  Baiui  «. 
jSolenella  antio.ua  n.  . 

rndU  n  

Cloidophoru* 

Afrlcanua  SALT. 

abbreviatu»  n.  .  . 
Leda  inornata  n.  .  . 

Nucula  »p  

Leptodomiw?  ovatus  n. 
Saugulnolltes  ? 

corrugatu»  ».     .  . 
Modlolopsls  'i  Baini  n. 
Auodonlopsi«?  rudia  n. 
Litorina  Baini  n.  .  . 
Conularia  Africana  >n. 


210  26  20-  21  f 

210  27  1 

211  27  h 


211  27 

212  27 
212  27 
20i  — 
21 1  27 


2.1 

3 


: 


<  ■ 


212  27  8 
21  l  27      9  i 

213  27     I«  i 

213  27  11,12  ■> 

214  27     U  ' 


Devonische  Krustor  und  lladlaten  von 
da,  nach  SALTKR'S  Bestimmung. 

Bellerophon  41obatua  n.     .  211  —  fi*. 

^Homalnnotu» 

Hersoholi  MüRCH.  .    .    .  215  24 

Theca  subaequalis  n.     .    .  215  — 
Pbacopa  Africanus  n. 
Calvine  ne 

Wumtnbachi  MLRCH. 

Caffor  n   "219  25  10-13 

*;»/•   220  — 

Typhlonlscus  Baini  «.    .    .  2*21  25  Ii 

Teutaculitea  crot.iliaus  n.  .  2T2  25  15  18 

Serpulltes  sica  n.      ...  '2*22  i5  19 

Crinoidea   223  2"i  21-28 

Ophiocrinus  Stan^ri  n.    .  223  25 


'  >218 


25 


19 


:; 

i 

?' 


i 

]  z 
|  z 

j  s 

i: 


uo*tc  vom  ,\urt.o-D<tert  uud  Um- 
irgend  (Gestein  10) 

^Beau/ort,  Blinkvattr  und  Brab-ririr  fi) 
flojtjrvrld  r>,  Styl-Krantz  (*)  und 
(fr-aa/  lleintt  (g). 

(M.u  schein  nach  SHARPE). 

Isidlna  rhomboldali»  n.      .  TIS  28 

ovau  n   226  28 

*p   225  ".'8 

•p   22-%  28 

Cyrona  ?  *p   225  28 

(Pflanacn  nach  HooKER) 

Asterophyltittvt  genannt  aber 

eine  ganz  neue  Form  .  227  28  1  f 
Hol*   .    225  - 


2 
3,4 
5 


1 

*  t 


beh 

b 
h 

h 

h 
b 
h 


(Fische  na«h  C.KKY  E«»Ki:TON.) 


Palnoonhcm 

Baini  «.,  Schuppen    .    .  225  28  3D  I  ' 

»culplu*  m   226  28   T  1 

*P   226  28  «1,42  • 

Ichthyolltho*  #p   2  »5  —     -  * 

(U  e  p  t  i  1  i  e  n  nach  It.  OWES.) 

'Dirynodon  lai-ertlceps  O.  .  —  —  .1.4, 

ustudlnlceps  Ow,  ...  5,6/ 

»trigicfps  Ow     b  l>* 

Baini  OW   76  —  -[ 

...  >o.  i»  \ 


tigrlct-ps  Ow. 
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Cber  den  K  I  n  z  i  g  1 1, 

Herrn  Prof.  Dr.  H.  Fischer 

XU  Freiburg  im  Br. 


Die  von  mir  im  Jahrbuch  1860,  S.  796  unter  dem  Namen 
„Kinzigit*  bekannt  gemachte  aus  Glimmer,  Granat  und  Oligo- 
klas  bestehende  Felsart  (nicht  etwa  mit  Kersten-Warnsdorffs 
Cirauatfels  von  Marienbad  in  Böhmen  [Jahrb.  184S,  647] 
identisch)  habe  ich  seitdem  von  mehren  neuen  Fundorten 
kennen  gelernt,  wodurch  sich  die  Selbstständigkeit  derselben 
um  so  mehr  bestätigt.  Es  bedurfte  aber  zur  richtigen  Er- 
kenntniss  dieses  manchmal  recht  schwierig  zu  diagnostiziren- 
deti  Gesteines  des  glücklichen  Umstandes,  dass  das  durch 
grössere  Ausbildung  der  Oligoklas-Blätter  bis  jetzt  schönste 
Vorkommniss  von  Wiltichen  (wesshalb  sich  obiger  Name  fort- 
au  rechtfertigt)  zuerst  das  Augenmerk  auf  sich  zog  und  die 
Identi6zirung  feiner  struirter  Gesteine  anbahnte. 

Ein  weiterer  Fundort  ist  im  Hessischen  Odenwald  bei 
Gadernheim  (Landgerichts  Zwingenberg),  woher  mir  durch  das 
Lommel  sehe  Mineralien-Comptoir  seit  der  Publikation  obiger 
Notiz  mehre  Exemplare  schon  als  fragliche  Analoga  des 
typischen  Gesteines  eingesandt  wurden,  was  ich  also  hiermit 
bestätigen  kann.  In  den  mir  vorliegenden  Stücken  ist  der 
Feldspath  sehr  selten  mit  deutlichen  Spaltungs-Flächen  von  blos 
1  —  2  Linien  Länge  ausgebildet,  an  welchen  übrigens  dann  die 
Streif u ng  unverkennbar  ist.  Die  Granaten  erreichen  zuweilen 
einen  Durchmesser  von  3  Linien,  sind  theils  spärlich  und  theils 
reichlicher  darin  eingestreut.  Sie  verleihen  in  letztem  Fall 
dem  Gesteine  (etwa  in  Verbindung  mit  dem  fein  eingesprengt 

Jahrboeh  1861.  4t 
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ten  (?  Eisen-)Kies  ein  erhebliches  spezifisches  Gewicht.  Den 
Kulminations  punkt  des  Granaten  Reichthums  erlangt  diese  Fels 
art  —  was  vielleicht  Manchen  überraschen  wird  —  bei  dem 
nahen  Auerbach  an  der  Bergstrasse  in  dem  dort  brechenden 
körnigen  Granatgesteine,  Granatfels;  denn  auch  in 
diesem  fand  ich  einzelne  Oligokias-Lamellen  von  gelblicher 
Farbe  mit  deutlicher  Streifung,  welche  erwünschter  Weise  die 
Erläuterung  geben  für  die  vielen  andern  gelben  im  Gesteio 
zerstreuten  Partikeln,  die  sonst  schwer  zn  bestimmen  wären; 
der  Glimmer  ist  gleichfalls  vorhanden .  und  es  schliesst  sich 
diese  Felsart  vollkommen  an  die  Granat-reichsten  Gadernheimer 
Stücke  an.  Die  Übergänge  zu  Auerbach  bis  in  das  dichte 
braune  Granat-Gestein  und  die  Beziehungen  zum  körnigen 
Kalke  werden  von  diesem  Standpunkte  aus  sich  vielleicht  auch 
noch  interessant  gestalten. 

Ein  weiteres  Vorkommen  stammt  aus  einer  Suite  nor- 
discher Geschiebe  aus  der  Gegend  von  Berlin,  die  ich 
vor  nicht  langer  Zeit  durch  Herrn  Böhmes  daselbst  bezop. 
Dasselbe  ist  an  dein  einzigen  Stück,  welches  ich  davon  besitze, 
sehr  dicht  struirt,  reich  an  schwarzem  Glimmer;  die  Granat- 
Parthien  fast  alle  nur  körnig,  bis  zu  3  Linien  Durchschnitt, 
selten  krystallisirt ;  der  Oligoklas  grau-grünlich,  durchschei- 
nend oder  wasserhell,  selten  Spaltungs-Flächen  —  diese  aber 
deutlich  gestreift  —  zeigend.  Meist  ist  er  nur  im  Broch  zu 
sehen  und  desshalb,  wenn  man  die  Prüfung  der  Schmelzbar- 
keit versäumt,  leicht  mit  Quarz  zu  verwechseln,  der  hier 
ganz  zu  fehlen  scheint. 

Ferner  gehört,  was  wahrlich  kaum  zu  ahneu  war,  das 
Gestein  von  Cabo  de  Gata  (Granada,  Spanien)  hieher,  worin 
ausser  rothem  Granat  oft  noch  —  jedoch  nicht  in  allen  Hand- 
stücken  —  Cordierit  vorkommt. 

Die  Granat-Körner  haben  hier  gleichfalls  etwa  3  Linien 
Durchmesser,  sind  reichlich  zugegen,  aber  fast  durchweg  mit 
einer  dünnen  weissen  verworren  fein-fasrjgen  Rinde  umgeben, 
die  ich  nach  Verhalten  vor  dem  Lothrohr  für  Fib rollt b 
nehme,  was  in  den  unten  noch  beizubringenden  Umständen  ^seiue 
interessante  Bestätigung  Huden  dürfte.  Der  farblose  Feldspath 
zweier  mir  vorliegenden  grossen  Handstücke  —  wovon  nur 
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eines  mit  den  prächtig  blauen  Cordierit-[lolith-]  Körnern  ge- 
ziert ist,  welche  aber  beide  Gneiss-artig  struirt  sind,  gewisser- 
maßen zugleich  Cordierit-Gneiss!  —  erscheint  wohl  in  bis 
%  Zoll  langen  weissen  Perlmutter-glänzenden  krystalliniscben 
Massen,  die  aber  nicht  kontinuirliche,  sondern  eine  gleichsam 
rissige  zerklüftete  und  mit  schwarzen  Glimmer-Blätteben 
durchwachsene  Spaltungs-Flächen  haben,  auf  welchen  jedoch 
die  Zwillings-Streifung  sicher  nachweisbar  ist. 

Er  ähnelt  viel  im  Äussern  dem  Sanidin  (einst  Ryakolith) 
vom  Vesuv. 

Die  zwischen  den  oben  genannten  deutlich  geschiedenen 
Mineralien  (Granat,  Fibrolith,  weissem  Feldspatb,  schwarzem 
Glimmer  und  Cordierit)  übrig  bleibende,  gleichsam  als  Grund- 
raasse (Magma)  des  Gesteins  erscheinende  Substanz  zeigt  sich 
mir  unter  günstiger  Beleuchtung  blos  als  eine  mehr  mikro- 
kristallinische Masse  von  Oligoklas,  die  etwas  an  Paragonit- 
G Ummer  erinnert  und  mit  winzigen  schwarzen  und  auch  weissen 
Glimmer-Blättchen  feinstens  durchwachsen  ist.  —  Der  blaue 
Thon  von  demselben  Spanischen  Fundorte,  worin  laut  S.  139 
der  topographischen  Mineralogie  von  G.  Leonhard  der  Cor- 
dierit gleichfalls  vorkommen  soll,  ist  vielleicht  ein  Verwitte- 
rnng8- Produkt  unserer  Felsart,  deren  Vorkommniss  in  Spanien 
ich  desshalb  etwas  näher  beschrieb ,  da  es  sich  in  mauchen 
altern  Sammlungen  auffinden  lässt. 

Einigermassen  schliesst  sich  nun  hieran  ein  ganz  gross- 
körnig und  Granit-artig  struirtes  Gestein  angeblich  vou  Ori- 
jerfvi  bei  Abo  in  Finnland,  mit  bis  1  Zoll  grossen  rothen 
(Mangan-haltigen)  Granaten  (Spessart! u  ?) ,  grossen  grünlich- 
schwarzen  Glimmer-Blättern  und  theils  trüb  grünlichen,  theils 
fleischrothen  bis  1  Zoll  langen  Krystall-Lamellen  triklinoe- 
d rischen  Feldspathes  (Oligoklas)  mit  sehr  schöner  Zwillings- 
Streifung,  ohne  allen  Orthoklas  (an  meinem  Exemplare) ; 
dagegen  stellt  sich  in  demselben  noch  Quarz  stellenweise 
reichlich  eingewachsen  ein. 

Wie  mir  scheint,  gibt  es  bei  Bodenmais  in  Bayern  eine 
Modifikation  dieses  Gesteines,  worin  der  Oligoklas  durch 
Breithaupts M  i  k  r  o  k  I i  n  vertreten  wird,  und  in  welchem  sich 
zu  den  bisher  besprochenen  Bestandteilen   gerne  wieder 
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Cordierit  gesellt,  wohin  demnach  manche  sogenannte  Cor- 
dierit-Gneisse  gehören 

Ich  muss  zur  Krlauterung  dieses  Gegenstandes  eine  kleine 
Abschweifung  raachen  und  mich  etwas  über  den  Mikroklio  aus- 
lassen. Der  Mikroklin  wurde  von  Brbitradpt  in  Poggend. 
Annal.  XLV11,  198  und  in  seinem  Handb.  d.  Miner.  III 
(1847),  S.  503  als  besondere  Feldspath-Species  aufgestellt 
und  hauptsächlich  als  ein  Bestandteil  des  Zirkon-Syenttes 
von  Fredertkttvärn  (Stift  Christinnia)  in  Norwegen  bezeichnet 
Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  nach  den  a.  a.  O.  mit- 
getheilten  Analysen  die  eines  Kali-Feldspathes.  Bald  darauf 
wurde  jedoch  von  Gmelin  *  die  Analyse  der  Feldspathe  iif  den 
Zirkon-Syeniten  von  Laurvig  (I)  und  Frederihsräm  (II)  po- 
blizirt,  welche  neben  Kali  (bei  I.  6,55,  bei  II  7,02  %)  noch 
bei  I.  6,14,  bei  II.  7,08  %  Natron  ergab.  Da  nnn  Diess  doch 
eben  derselbe  Feldspath  desselben  Gesteines  ist,  und  da  mit 
demselben  nicht  etwa  die  röthliche  Cer-haltige  Feldspath-äho- 
liche  Substanz  in  demselben  Gestein  gemeint  seyn  kann,  welche 
Bergemann**  analysirte  und  welche  ganz  untergeordnet  in 
diesem  Syenite  auftritt,  so  scheint  es,  dass  in  jenen  zwei 
altern  Analysen  der  Natron-Gehalt,  der  dort  nur  in  Spuren 
angegeben  ist,  nicht  so  genau  bestimmt  wurde,  wie  von 
Gmelin. 

In  dem  BREiTHAUPT'schen  Werke  sind  nun  wohl  die  den 
Mikroklin  vom  Orthoklas  (Pegmatolith  Br.)  unterscheidenden 
Winkel-Verhältnisse,  die  relative  Vollkommenheit  der  Spal 
tungs-Flächen  und  das  spez.  Gewicht  mitgetheilt ;  von  der 
Zwi  I  lingsstrei  f  u  ng  dagegen  ist  dort  überhaupt  noch  bei 
keinem  Feldspathe  die  Rede,  während  G.  Rose  in  Pogoend.  An 
nal.  1842,  LVI,  617,  LVII,  717  von  derselben  schon  als  etwas 
Bekanntem  spricht  und  ***  sie  mit  Recht  als  ein  höchst  werth 
volles  Kriterium  plagioklastischer  Feldspathe  hervorhebt. 

Dieselbe  wird  nun  heutzutage  in  den  Lehrbüchern  (z.  B. 
von  Naumann  ii.  A.)  ganz  richtig  bei  Albit  und  Oligoklas  als 


•  Poggend.  Annal.  LXXX1,  S.  311.  Jahrb.  1861.  592. 
Poggrkd.  Anna).  CV,  118.   Jahrb.  1869,  447. 
"*  Zeitich.  der  deutsch  geol.  Gesell.  I,  1849,  354. 
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auf  der  vollkommensten  oder  ersten,  d.  h.  basischeu  Spal- 
tungs-Fläche  vorkommend  angeführt;  beim  Albit  sind  die  Strei- 
fen öfter  unter  sich  ungleich  lang,  beim  Oligoklas  viel  gleich* 
massiger;  bei  Labradorit  heisst  es:  „auf  den  Spaltungs- 
Fläche  ii  und  in  der  That  findet  mau  z.  B.  bei  dem  Nord' 
amerikanischen  Labradorit  die  Streifung  auf  der  basischen 
Spaltungs-  Fläche  sehr  schön  und  auf  der  zweiten  (brachydia- 
gonalen),  welche  zugleich  die  Farben- Wandlung  zeigt,  auch 
noch  eben  so  unzweifelhaft,  es  liegen  aber  die  Streifen  nicht 
immer  ganz  gleich  eben." 

Ich  suchte,  da  der  Mikroklin  gleichfalls  plagioklastisch 
seyn  soll,  auch  bei  ihm  nach  diesem  Merkmal,  und  zwar  an 
zwei  Exemplaren  von  ZirkouSyenit  (mit  Eläolith,  Zirkon  und 
Polymfgnit),  faud  aber  —  was  mir  wenigstens  für  eiuen 
Feldspath  hiermit  vollkommen  neu  war  —  an  dem  (in  diesen 
Stücken  nicht  farbenwandelnden)  Mikroklin  auf  der  voll- 
kommensten glattesten  (basischen)  Spaltuugs-Fläche 
gerade  keine  Spur  von  Streifung,  während  sich  solche  auf 
der  zweiten,  brachydiagonalen  zeigt;  ich  habe  von  ihrem 
Vorhandensein  die  festeste  Überzeugung  erlangt.  Übrigens 
scheint  sie  nicht  regelmässig  auf  allen  gleichwertigen  Flächen 
vorhanden  zu  seyn,  wie  man  aus  Analogie  mit  andern  Feld- 
spathen  erwarten  könnte,  und  es  gehört  vermöge  der  Feinheit 
der  Streifung  ein  hiefür  äusserst  geübtes  Auge,  sehr  starke 
Lupe,  günstiges  Licht,  öfter  auch  Hiu-und-Herdrehen  nach 
dem  Licht  und  Betrachtung  der  Flächen  von  der  Seite  her 
Hazu,  nicht  blos  um  an  einem  Handstück  die  Stellen  über- 
haupt ausfindig  zu  machen,  wo  sie  zugegen  ist,  sondern  oft 
«elbst  um  sie  an  einer  desshalb  genau  bezeichneten  Stelle 
wieder  zu  erspähen. 

Diese  meine  Beobachtung  steht  auch  nicht  in  Überein- 
stimmung mit  den  Angaben  in  Kbnngotts  Übersicht  d.  Res. 
mineral.  Forsch,  von  1858.  S.  95  und  von  1859,  S.  09,  wo  aus- 
»er  den  schon  in  Breithaupt  s  Handbuch  angeführten  Fundorten 
des  Mikroklins  (Frederihsrärn ,  Luurvig  und  Areniat  in  Nor- 
weyen,  Plauenscher  Grund  bei  Dresden)  noch  Bodenmais  in 
Rayern,  Kangerdiuarsuch  in  Grönland  und  der  Ural  (im  Mias- 
zit-Gesteinj  genannt  werden  uud  ausdrücklich  gesagt  wird, 
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dass  die  Zwillings  Streifung  bei  Mikrokltn  wie  bei  Albit  und 
Oligoklas  auf  der  deutlichsten  Spaltung»- Fläche  zu  fin- 
den sey. 

Ich  inachte  mir  desshalb,  da  so  viele  Gesteine  gleich- 
zeitig einen  ortho-  und  einen  klino-klastischen  Feldspath  ent- 
halten, selbst  den  Einwurf,  es  möchte  auch  iu  diesem  Zirkoit- 
Syeiiit  der  fragliche  graue  Feldspath  zweierlei  Arten  an- 
gehören. Allein  kaum  sind  in  einem  Gesteine  jemals  die 
beiderlei  Feldspathe  von  so  vollkommen  identischer  Färbung, 
Durchsichtigkeit  und  Glanz,  dass  man  sie,  wenn  von  Streifuug 
abgesehen  würde,  für  eine  und  dieselbe  Substanz  halten 
könnte;  andererseits  suchte  ich,  um  diesen  Zweifel  mit  Sicher- 
heit zu  lösen,  an  einer  und  derselben  KrystalULamelle  die 
zweierlei  Spaltungs-Flächen  und  konnte  mich  da  in  volle 
Gewissheit  setzen. 

[Auch  ist  hier  nicht  etwa  eine  mögliche  Verwechselung  un- 
tergelaufen, auf  die  ich  hiermit  vielmehr  etwa  angehendeForscfaer 
aufmerksam  machen  möchte,  nämlich  zwischen  der  ächten  Zwil- 
lings-Streifung,  welche  als  gerade  genau  parallele  und  fein  ein- 
gravirte  Linien,  wie  Harfen-Saiten,  auf  einer  und  dersel- 
ben Spaltungs-Ebene  hinziehen,  einerseits  —  und  zwischen 
blos  ähnlichen  Erscheinungen  andrerseits,  als  da  sind: 
etwaige  Streifen  von  Rutsch -Flächen  oder  eingedruckte 
Linien  von  ehemals  angewachsen  gewesenen  gestreiften 
prismatischen  Mineralien,  z.  ß.  Turmaliu,  Hornblende  u.  s.  w.. 
oder  endlich  das  Treppen -a  rtige  A  bgesetztsein  (der 
Spaltungs  Flächen)  mit  zerrisse  neu  Rändern,  welches  der 
Ausdruck  der  Ränder  vieler  durchgeschlagener  gleich  werthiger 
Spaltungs-Flächen  ist  und  überall  vorkommt.] 

Ich  verglich  jetzt  zunächst  den  gleichfalls  als  Mikroklin 
im  Handel  versandten  licht  indigblau  schillernden 
Feldspath  von  Freden hsväm  und  fand  bei  diesem  eben  wieder- 
um auf  das  Evidenteste  die  vollkommenste  (basische) 
Spaltnng8-Fläche  ganz  glatt,  un gestreift,  die  zweite 
dagegen  überall,  wo  sie  auftrat,  theils  mit  eng-gedrängten 
gröblichen  der  Hauptachse  parallelen  Fältchen,  theils  ganz  mir 
der  feinen  Zwillings-Streifung  bedeckt,  wie  sie  der  Oligoklas 
überall  so  schön  zeigt ,  und  es  kann  also  diese  zweite  auch 
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noch  auf  viel  grössern  Flächen  gemachte  Beobachtung  ah 
Beleg  dienen,  das*  die  erstere  richtig  war. 

Ganz  eben  so  verhält  sich  bezüglich  relativer  Lage, 
Glätte  und  Streifung  der  Spaltungs-Flachen  (nur  dass  letzte 
sehr  klein  sind)  der  sanft  blau  schillernde  Mondstein  von  der 
Insel  Ceylon,  der  in  den  Büchern  als  Adular  tigurirt  und  in 
einem  fast  Glimmer-freien  Granit-ähnlichen  Gestein  auftritt. 

Der  dunkel  Oliven-grüne  in  prächtigen  Krystallen  vor- 
kommende Mikroklin  von  Bodenmais  in  Bayern  zeigt  die 
Streif ung  auf  der  zweiten  Spaltungs- Fläche  ausgezeichnet, 
weniger  schön  der  hell  Pappel-grüne;  beide  entbehren,  so  weit 
ich  sie  kenne,  der  Farbenwandlung. 

Dieser  Fund  am  Mikroklin  muss  uns,  wie  mir  jetzt  scheint, 
sehr  vorsichtig  machen  in  solchen  Fällen,  wo  wir  in  einem 
Gestein  mit  Feldspath  seh r  vollkommene  uu gestreifte 
und  daneben  weniger  vollkommene  gestreifte  Spal- 
tungs-Flächen wahrnehmen,  nicht  zu  schnell  desshalb  zweierlei 
verschiedene  Feldspathe  als  vorhanden  anzunehmen ,  wenn 
Diess  nicht  aus  den  übrigen  oben-erwähnteu  Merkmalen  her- 
vorgeht. Auch  auf  den'  Umstand  muss  sich  unsere  Vorsicht 
noch  erstrecken,  ob  nicht  in  einem  Gestein  zweierlei  lamellare 
Individuen  z.  B.  eines  Mikroklin-Feldspathes  in  der  Art  an 
einander  gewachsen  seien,  dass  zwei  u  n  g  I  e  i  c  h- w  e  r  t  h  i  g  e 
Flächen  von  ihnen  zufallig  ungefähr  in  eine  Ebene  fallen, 
daher  man  sich  genaue  Überzeugung  verschaffen  muss,  ob 
man  es  mit  einem  einzigen  Individuum  oder  etwa  mit  ver- 
steckt verwachsenen  Lamellen  zu  thun  habe. 

Wie  leicht  sich  hier  Irrthümer  einschleichen,  wird  eine 
Beobachtung  beweisen,  die  ich  auch  eben  erst  bei  diesen 
Untersuchungen  machte,  und  die  mich  wirklich  in  Erstaunen 
setzte.  Der  schone  Avanturin- Feldspath  (Sonnen- 
stein)  von  Tvedestrand  (Stift  Christiansund  in  Norwegen), 
der  früher  von  Einigen  zum  Orthoklas  und  von  Andern  zum 
Oligoklas  .gestellt  wurde,  ist  jetzt  zum  letzten  verwiesen  zu- 
folge seiner  Analyse*.    Von  diesem  Minerale  besitzt  unsere 


*  ScHhBKHR,  über  Oligoklas  und  die  Feldspath-Fainilie  int  Allgemeinen. 
Handwtb.  d.  Chemie.    Brauntchw.  iatöS. 
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Universitäta-Samuilung  zwei  sehr  gute  Exemplare.  Das  eine, 
2%  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit,  zeigt  auf  der  vollkommensten 
und  glänzendsten  Spaltungs-Fläche  sehr  deutliche  gross-ent- 
wickelte  Zwillings-Streifung,  wie  sie  beim  OJigoklas  seyn  soll; 
dieselbe  wiederholte  sich  aber,  als  ich  an  einer  Ecke  weiter 
spaltete,  nach  innen  auf  deu  gleich  werthige  n  Flächen 
nicht!,  während  sich  doch  hier,  abgesehen  vou  einem  ohne- 
hin fast  unmöglichen  Irrthum  bei  dieser  höchst  einfachen 
Prozedur  gerade  durch  die  leichte  weitere  Spaltbarkeit 
selbst  ergab,  dass  ich  wirklich  in  der  Richtung  der  basischen 
Ebene  weiter  gespalten  und  nicht  etwa  die  zweit- voll kom 
inenste  (brach) diagonale)  Spaltungs-Fläche  für  die  basische 
gehalten  hatte.  Demi  diese  zweite,  die  bekanntlich  beim  Oli- 
goklas  sehr  wenig  eben  und  glatt  ist  und  wornach  ja  das 
Mineral  seinen  Namen  führt,  hatte  ich  daneben  dargestellt 
Wie  war  ich  nun  erst  überrascht,  als  ich  das  zweite  noch 
grössere  Stück  vornahm  und  da  auf  der  prächtigst  reinen 
grossen  basischen  Spaltungs- Fläche  der  Vorder-  und  der  Rück- 
seite, wo  man  die  Zwillings-Streifung  eben  so  ausgezeichnet, 
wie  beim  ersten  erwarteu  musste,  kaum  mit  der  Lupe  zwei 
winzige  etwa  1  Linie  grosse  Stellen  entdecken  konnte,  wo 
sie  vorhanden  war!  Und  hier  war  die  zweite  ganz  un ge- 
streifte Spaltungs  Fläche  vollends  in  hinreichend  grosser 
und  lehrreicher  Ausdehnung  auf  der  Seite  des  Stückes  da- 
neben wieder  zu  vergleichen  und  jene  erste  Beobachtung 
von  mir  also  wieder  koutrolfrt.  Wohl  fand  sich  an  der  Seite 
dieses  Exemplares  eine  grössere  glatte  aber  zugleich  matte 
mit  eingravirteu  uud  uuter-einauder  etwas  entfernt  stehenden 
Linien  versehene  Fläche,  welche  aber  gar  keine  wirkliche  Spal- 
tungs-Fläche, sondern  —  worauf  ich  oben  schon  hinwies  — 
ein  leicht  damit  zu  verwechselnder  Abdruck  einer  darauf-ge- 
wachsen  gewesenen  erhaben-gestreiften  Mineral-Substanz  seyn 
moss. 

Solche  Di fferenzen  in  der  physikalischen  Beschaffenheit  der 
gleichwe i  th  igen  Spaltuugs  Flächen  einer  und  derselben 
Substanz  von  einem  und  demselbeu  Felsen  oder  —  mit  platten 
Worten  eingestanden  —  die  Nicht-Constanz  der  Zwilling?- 
Streifung  da,  wo  wir  sie  in  schönstem  Maasse  erwarten 
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müssten,  sind  gewiss  in  hohem  Grade  frappant  und  zugleich 
Winke  zu  grösster  Vorsicht  bei  Bestimmung  von  Feldspathen 
in  Felsarten.  Möchten  andere  Forscher  meine  Beobachtungen 
durch  Wiederholung  bestätigen  oder  berichtigen ! 

Bevor  ich  zum  Hauptgegenstande  dieses  Aufsatzes  zurück- 
kehre, will  ich,  da  doch  oben  von  der  Farbenwandlung 
schon  die  Rede  war,  der  Übersicht  halber  noch  beifügen, 
dass  diese  schöne  Erscheinung  bekanntlich  nicht  etwa  auf 
der  vollkommensten  Spaltungs-Fläche,  wie  man  vielleicht 
von  vornherein  erwartete,  stattfindet:  Diess  ist  vielmehr  ge- 
rade nie  der  Fall;  sie  tritt  bei  den  verschiedenen  Feldspathen, 
die  ihrer  überhaupt  theilhaftig  sind,  theils  auf  wirklichen 
Spaltu  n  gs -Flächen,  theils  auf  Bruch -Flächen  ,  aber  je- 
weils doch  in  einer  krystallographisch  genau  anzugebenden 
Richtung  oder  Ebene  auf. 

1.  Beim  orthoklastischen  Feldspath  oder  Orthoklas, 
dem  Adular  und  dem  gemeinen  Orthoklas  [Pegmatolith],  wovon 
letzter  die  Farbenwandlung  weit  seltener  als  erster  zeigt, 
tritt  dieselbe  in  der  Richtung  der  O rt hod tagona le,  Nahm. 
[Makrodiagonale,  Brthpt.J  auf,  nach  welcher  gar  keine  Spalt- 
barkeit stattfindet;  die  zwei  wirklichen  Spaltungs-Flächen,  die 
basische  und  die  klinodiagonale ,  sind  bekanntlich  ziemlich 
gleich  glatt  und  glänzend. 

Mau  wird ,  was  für  eine  Diagnose  sogleich  bequem  ist, 
also  umgekehrt,  sobald  man  bei  einem  Feldspath  eine  Far» 
ben Wandlung  [nicht  Irisiren I]  auf  einer  Fläche  wahr- 
nimmt, die  allzu  uneben  ist,  um  noch  Spaltungs- Fläche  zu 
heissen ,  sondern  eben  eigentlich  schon  als  Bruchfläche  er- 
scheint, fast  mit  Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  es  Or- 
thoklas (Adular  oder  Pegmatolith,  je  nach  Durchsichtigkeit 
etc.)  sey,  sobald  daneben  zwei  ziemlich  gleich  glatte,  nicht 
Farben- wandeln  de  und  nicht  gestreifte  Spaltungs- 
Flächen,  eine  basische  und  eine  klinodiagonale.  sich  kund 
ijeben. 

(Diese  beim  Adular  mit  der  Farbenwandlung  gezierte 
Fläche  entspricht  dem  •orthodiagonalen  Pinakoid  00P00  Nau- 
ma*n's,  wenn  nicht  diese  Farben-wandelnden  vermeintlichen 
Adulare  sich  etwa  durchweg  als  Mi  krokiine  herausstellen. 
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Oer  blaulich«  Lichtschein  des  Ada  Urs  erscheint*  iwf 
der  idealen  Geradendfläche  der  als  Oblong-Sanle  zusammen 
gehörig;  gedachten  Flächen  P  und  M.) 

(Nur  darf  auch  hier,  um  Irrthum  zu  vermeiden,  nicht 
übersehen  werden,  dass  beim  Adular  zuweilen  die  gereifte 
Oberfläche  eines  Krystalles  von  Adular  selbst,  die 
in  eine  Spaltnngs-Fläche  h  i  n  e  I  n-gewaehsen  Ist,  lokal 
eine  Zwillings  Streifung  für  den  Ungeübten  simuliren  könnte, 
und  diesem  letzten  mochte  wahrlich  hei  Durchlesnng  dieser 
Zeilen  oh  lauter  Vorsichts-Maassregeln  die  Lust  zu  ähnlichen 
kritischen  Studien  vielleicht  eher  benommen  als  eingeflößt 
werden;  allein  bei  so  schwierigen  Untersuchungen  wurde 
die  Verschweigung  der  nöthigen  Kautelen  von  Selten  eines 
Beobachters  wohl  der  Wissenschaft  wenig  frommen). 

II.  Unter  den  plagioklastischen  Feldspathen  ist  beim 
Mikroklin  die  Spaltbarkeit  nach  der  Makrodiagonale 
unvollkommen  bis  blos  zur  Spur  vorhanden,  und  die  makro- 
diagonale Ebene  ist  es  wiederum,  wornach  sich  hier  die 
Farbenwandluug  kundgibt. 

(Breithaupt  schildert  sie  auch  in  schön  gelben  und  grünen 
Farben,  während  ich  dieselbe  an  dem  Frederiksvärner,  wie  er 
von  Dr.  Krantz  in  Bonn  als  Breith  AuPT'scher  Mikroklin  in 
losen  [nicht  in  Zfrkon-Syenit  eingewachsenen]  Stucken  versandt 
wird,  blos  einfarbig  und  zwar  im  lieblichsten  Himmelblau  bis 
lichten  Indlgblau  gesehen  habe.  An  demselben  Stücke  be- 
merkte ich  ausserdem  beim  Hln-und- herdreiten  der  brach? 
diagonalen  (also  zweiten  nnd  gestreiften)  Spaltungs-Flächi 
eine  schwache  Andeutung  eines  bläulichen,  aber  bei  weiten 
nicht  so  schönen  Schillems). 

III.  Beim  Labradorit  endlich  ist  die  Farbenwandluog 
auf  der  brachydiagonalen,  also  zweit- vollkommensten 
noch  recht  deutlichen  Spaltungs-Fläche  zu  finden. 

Ich  wende  mich  nun  nach  dieser  langem,  aber  unib- 
weislichen  Abschweifung  wieder  zu  meinem  ursprünglichen 
Thema,  den  Modifikationen  des  Kinzfgites,  insbesondere  den 


•  Quewstidt,  Handb.  d.  Mineral.  S.  1*5. 
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Cordierit-  und  Fibrolfth-haltigen  zurück  und  bemerke  zunächst 
nur  noch,  Hass  der  hier  also  gleichfalls  ins  Spiel  kommende 
Mikroklin,  von  dem  man,  wie  es  mir  acheint,  die  oben  er- 
wähnten Eigentümlichkeiten  bis  jetzt  nicht  kannte ,  in  den 
meisten  neuern  Lehrbüchern  der  Mineralogie  noch  nicht  als 
eigene  Spezies  zur  Anerkennung  kam,  ja  meist  nicht  einmal 
namentlich  aufgeführt  wird  selbst  in  Abhandlungen,  welche 
Heu  Feldspath  Arten  eigens  gewidmet  sind.  z.  B.  von  Her- 
mahn :  über  einige  zur  Feldspath- Familie  gehörige  Mineralien 
(Erdm.  und  March.  Journal  XL,  387  ff.  >  Jahrb.  1851,  441), 
sodann  in:  Rivibre's  Abhandlung  über  Feldspath  (Bullet.  geoL 
b,  II,  60  >  Jahrb.  1845,  8S6). 

Der  Kinzigit ,  von  Bodenmais  (bei  Regen)  in  Bayern ,  aii 
dessen  oben  S.  643  geschehene  erstmalige  Erwähnung  ich  hier- 
mit wieder  anknüpfe,  hat  ausser  schwarzem  Glimmer  und 
rothen  Granaten  einen  etwas  durchscheinenden  Feldspath  zum 
Bestandtheil ,  den  ich  neben  dem  Umstände,  dass  an  dieser 
Fundstätte  notorisch  Mikroklin  vorkommt,  noch  aus  weitern 
Gründen  dafür  ansprechen  zu  müssen  glaube.    Derselbe  hat 
(bei  einer  grünlich-gelben  Farbe,  etwa  wie  die  Apatite  von 
Jumilla  [Murcia]  in  Spanien)  eine  A du I ar -ähnliche  Spal- 
tungs-Fläche, die  sich  aber  an  dem  Hand-grossen  Exemplare 
nur  an  verhältnissmässig  so  wenigen  Stellen  gegenüber  der 
vorhandenen  Feldspath-Quautität  einstellt,  dass  der  Gedanke  an 
Adular,  welcher  zwei  gleich  glatte  und  glänzende  Spaltungs- 
Flächen  besitzt,  nicht  recht  genügen  will.    Das  Meiste,  was 
man  au  einer  bis  2  Zoll  langen  und  4  Linien  breiten  Feld- 
spath -  Partikel  unseres  Handstückes  sieht,  ist  Bruchfläche, 
ähnlich  dem  Bruche  des  Adulars,  auch  dem  des  Vitriolbleies 
(Angle8ites)  oder  des  Datolithes.   Der  Umstand,  dass  ich  noch 
keine  zweite,  gestreifte  Spaltungs- Fläche  trotz  fleissigen 
Nachsuchens  auffinden  konnte,  benimmt  mir  daher  vorläufig 
noch  die  volle  Sicherheit,  dass  in  diesem  Stück  Mikroklin 
sey;  dagegen  stellt  sich  auch  hier  Fibrolith  als  Nebenbe- 
standtheil  in  feinen  Parthien  ein,  der  ja  von  Bodenmais  auch 
In  grössern  Vorkommnissen  bekannt  ist. 

In  einem  andern  Felsarten* Handstück  von  Bodenmais  je- 
doch, welches  blos  aus  Quarz,  Cordierit  und  einem  Feldspath 
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besteht .  habe  ich  an  letztem ,  der  durchscheinend  und 
schmutzig  röthlich-gelb  gefärbt  ist  und  nur  einer  einzigen 
Spezies  anzugehören  scheint,  die  Adular-ähnliche  ungestreifte, 
sudan n  die  zweite  ganz  deutlich  gestreifte  Spaltungs- Fläche 
und  die  Bruch-Flächen  ganz  wie  ich  sie  oben  beschrieb,  er- 
kannt. 

In  einem  dritten  Exemplare  ebendaher  findet  sich  schwar- 
zer Glimmer,  rother  Granat  und  Mi  krokiin  (mit  schwach  blau- 
licher Farbenwandlung  und  sehr  schöner  Streifung  der  einen 
Spaltungs-FJäche)  mit  etwas  Cordierit  zu  einem  Cordierit- 
Gneisse  vereinigt,  der  auf  den  Kluft-Flächen  noch  Fibrolith  fuhrt 

Als  wenigstens  theilweise  Analoga  der  bisher  erwähnten 
Vorkommnisse  habe  ich  noch  folgende  anzuführen.  Als  vor 
etwa  25  Jahren  am  Schlossberg  dahier,  der  aus  Gneiss  besteht, 
beim  Karlsplatz  der  Gramm'scIic  und  unterhalb  der  (jetzt 
FuNTSCHsehen)  Papierfabrik  der  BucK'sche  Bierkeller  gegraben 
wurden,  förderte  man  Stücke  zu  Tage  mit  sehr  schönem  Fi- 
brolith-Überzug,  in  welchen  der  Orthoklas  zwar  als  Feldspat!» 
die  Hauptrolle  spielt,  sich  daneben  aber  auch  etwas  Oligo- 
klas,  einige  reine  Ponceau  rothe  Ikositeträeder  von  Granat 
und  an  einem  Exemplare  sogar  etwas  Cordierit  einstellte, 
welch'  letzten  ich  bisher  aus  Baden  nur  von  Steinaek  bei 
Biberach  im  Kimiglhale  als  Seltenheit  kannte.  In  diesem 
Vorkommuiss  von  Gneiss  finden  sich  einzelne  Stellen,  welche 
von  der  Seite  her  beleuchtet  durch  die  Anordnung  der  Feld- 
spath-  und  Glimmer- Lamellen  unter  sich  die  schönste  Erläu- 
terung für  das  oben  S.  642  beschriebene  Vorkommen  von  Cabo 
de  Gala  geben  und  ihm  an  die  Seite  gelegt,  ungeachtet  etwas 
grösserer  Ausbildung  der  Mineral-Partikeln,  eine  überraschende 
Ähnlichkeit  darbieten. 

Was  den  Kinzigit  und  seine  Modifikationen,  sodano  die 
Cordierit-Gesteine  mit  Granaten  betrifft,  so  habe  ich  hiermit 
Alles  beschrieben,  was  unsere  bereits  ziemlich  ansehnliche 
Felsarten-Sammiuug  der  Universität  derartiges  aufzuweisen 
hat.  In  grossen  Museeu  möchte  jedoch  wohl  noch  manches 
Seitenstück  von  andern  Fundorten  zu  finden  seyn ,  wenn 
mau  auch  in  dem  mineralogischen  Theile  derselben  alle  Gra- 
nat-, Cordierit-  und  Fibrolith- Vorkommnisse  durchmusterte. 
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Hiebe!  könnten  Aich  ganze  Saiten  von  ein'  und  demselben 
Fandorte  in  dieser  Beziehung  auch  gegenseitig  ergänzen.  So 
kenne  ich  z.  ß.  einen  Fibrolith  (angeblich  von  Eaton  in  Penn- 
sylvanien),  in  weichem  wenigstens  einzelne  kleine  Granaten 
eingesprengt  sind. 

Der  oben  S.  643  erwähnte  Umstand,  dass  in  dem  Gesteine 
von  Orijerfm  {Finnland)  ein  Mangan -haltiger  Granat  einge- 
sprengt ist,  erweckte  in  mir  den  Gedanken,  ob  etwa  auch 
die  übrigen  Granaten  im  Kinzigit  Mangan-haltig  seyen  und  sich 
hiemit  auch  hierin  etwas  speziell  Paragenetisches  ergebe. 
Untersucht  man  den  typischen  längst  bekannten  in  Granit  ein- 
gesprengten Mangan-Granat  (Spessartin)  von  Aschaffenburg 
vor  dem  Löthrohr  in  der  Borax- Perle,  so  ertheilt  er  der- 
selben wenigstens  zufolge  meinen  vielfachen  Versuchen  nicht, 
wie  in  den  Büchern  steht,  die  charakteristische  röthlich-vio- 
lette  Färbung  (ungenau  als  Amethyst-Farbe  bezeichnet),  wie 
wir  sie  beim  Zusammenschmelzen  z.  B.  von  Pyrolusit  mit 
Borax  bekommen,  sondern  es  macht  sich  das  daneben  vor- 
kommende Eisen-Oxydul  (Klaproth  berechnete  35,00  Mangan- 
oxyd auf  14  Eisenoxyd)  gleichfalls  geltend,  und  es  entsteht  ein 
Oliven-grünes  aber  etwas  ins  Russisch-Grüne  oder  Bläuliche 
ziehendes  Glas,  und  zwar  ist  Diess  der  Fall,  wenn  man  die 
Probe  nicht  einmal  pulvert,  sondern  als  Splitterchen  mit  dem 
Borax  zusammenschmelzt.  Schlägt  man  diese  Perle  aus  dem 
Ohre  des  Platin-Drahtes  und  schmilzt  sie  auf  Platin-Blech 
mit  Soda  zusammen,  so  kann  mau  schon  während  des  heiss 
flüssigen  Zustandes  der  Masse  durch  die  schön  lebhaft  russisch- 
grüne Farbe,  die  dann  sogleich  nach  dem  Erkalten  in  ein 
stark  in 's  Blaue  ziehendes  Spangrün  umschlägt,  den  Mangan- 
Gehalt  erkennen.,  Bringt  man  von  demselben  Granat 
etwas  Pulver  unmittelbar,  ohne  es  vorher  mit  Borax  zu- 
sammen-geschmolzen  zu  haben,  mit  Soda  auf  Platin-Blech  zum 
Schmelzen,  so  ist  die  Mangan-Färbung  viel  weniger  rein  und 
schön.  Schmelzt  man  andererseits  ein  Bischen  Alm  and  in. 
der  gewöhnlich  schwach  Mangan-haltig  ist,  auf  die  ange- 
führte Weise  zuerst  mit  Borax  und  dann  mit  Soda,  so  erhält 
man  schon  mit  Borax  eine  mehr  rein  Bouteillen-grtiue  Perle 
und  dann  mit  Soda  im  heissen  Znstande  wiederum  eine  mehr 
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Olfveo^grüne,  nach  dem  Erkalten  eine  reine,  aber  verhält  nissmas- 
sig nach  seinem  Mangan-Gehalte  sehr  schwache  spau grün- 
bläuliche, meist  aber  trüb  schmatzig-grün  gesäumte  Färbung. 

Auf  diese  Weise  lässt  sich  also,  wenn  man  bei  allen 
auf  Mangan  zu  prüfenden  Granaten  gleicbmässig  die  obige 
Methode,  sie  zuerst  mit  Borax  und  danu  mit  Soda  zusammen- 
zuschmelzen und  ungefähr  gleich  grosse  Pröbchen  zu  nehmen, 
anwendet,  annähernd  sch Hessen,  welche  derselben  Spessart« 
und  welche  Almandin  seyn  möchten.  Ich  untersuchte  nun 
alle  Kinzigit-Granaten  und  fand  die  Mangan-Reaktion  bei  dem 
Spanische*,  beim  Gadernheimer,  Auerbacher  und  Bodenmauer 
ungefähr  eben  so  intensiv  wie  beim  Asckaffenburger ,  beim 
Witticker  etwas  schwächer,  bei  dem  nordischen  Geschiebe 
noch  eiu  wenig  geringer.  Ich  will  nun  natürlich  desshalh 
nicht  schon  behaupten,  dass  alle  jene  zum  Spessartin  gehören, 
was  nur  durch  quantitative  Analysen  nachzuweisen  ist;  alleiu 
zur  Vornahme  dieser  Analysen  möchte  ich  hiermit  Austoss 
geben.  Es  Wäre  möglich,  dass  sich  eine  ungleich  grössere 
Verbreitung  des  Spessartin  dadurch  erwiese,  als  man  bis  jetzt 
ahnt.  So  zeigten  mir  auch  Granaten  aus  andern  als  Kinzi- 
git-Gesteiueii  starke  Mangan- Reaktion,  z.  B.  kleine  Kryställ 
chen  in  einem  gefältelten  Silber-weissen  Paragonit-ähnlichen 
Glimmerschiefer  wahrscheinlich  ans  Teuin\  eine  ziemlich 
starke  Reaktion  gab  ein  in  Cyanit  eingewachsener  Granat 
vom  Greiner  in  Tyrol  und  die  kleinen  rothen  Granat-Krystalle 
im  Domit  (Trachyt)  von  der  Pantaleons  Kapelle  bei  Niederrotk- 
weil  am  Kau  er  stuhl;  ganz  schwache  oder  kaum  sichtbare 
Mangan- Färbung  bekam  ich  bei  einigen  vom  Gebrauche  her 
durchbohrten  Haselnuss-grossen  Körnern,  sodann  bei  ikosi- 
tetraedrisch  krystallisirten  Stecknadelkopf-grossen  Kry stallen 
und  Körnern  (beide  von  unbekannten  Fundorten),  ferner  bei 
Granat  Körnern  in  Glimmerschiefer  aus  Tessin,  hei  Rhomben 
dodekaödern  in  Cbloritschiefer  von  Pfltsch  in  Tyrol  und  bei 
einem  Faust-grossen  von  Chlorit  dick  überzogenen  KrystaJIf 
aus  1  Siebenbürgen;  es  gibt  demnach  im  Alpen-Zuge  noch  mehr 
fach  Mangan  haltige  Granaten,  während  von  der  Mussa  Alpe 
in  Piemont  schon  längere  Zeit  der  Spessartiii  bekaont  ist. 
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Herrn  C.  F.  Peters 

i»  Pvtk. 
III.    Miicell  aneeu. 


Wenn  die  in  den  vorigen  Abschnitten  (Jahrb.  S.  278,  434)  % 
enthaltenen  Thatsachen  dem  Gegenstände  nach  zumeist  auch 
geographisch  zusammenhingen  und  als  ein  Materiale  zu  minera- 
logisch -geologischen  Lokal-Studien  einiges  Anrecht  hatten  auf 
die  freundliche  Theilnahme  der  Fachmänner,  welche  sich  für  die 
wichtigen  und  im  Zusammenhange  noch  so  wenig  gewürdig- 
ten Mineral-Lagerstätten  unserer  östlichen  Länder  interessf- 
ren,  so  gilt  von  den  hier  folgenden  Notitzen  —  ich  möchte 
befürchte»  —  das  Gegentheil;  sie  sind  ein  Konglomerat  von 
zufallig  zusammen-gefundenen  und  sehr  verschiedenen  Mine- 
ral-G  nippen  angehöligen  Daten,  die  ich  lediglich  in  der  Ab- 
sieht  mittheile,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  auf 
einige  seltene  Exemplare  des  Pesther  Universitäts-Kabinets 
zu  lenken  und  einige  in  den  topographischen  Werken  über- 
gangene Vorkommnisse  zu  registriren. 

1)  Strontianit  vom  Leogang,  Erasmuestollen. 

Das  Mineral,  Wein-  bis  Honig-gelb  von  Farbe,  sitzt  in 
einem  grossen ,  von  farblosem  Kalzit  (Sa)  ausgekleideten 
Ürusen-Raum  in  grauem,  reichlich  von  Kalzit  und  strahligem 
Strontianit  durchzogenen  Kalkstein.  Die  freien  Gebilde  des 
letzten  erscheinen  in  S™*1  hohen  und  2Bm  dicken  sehr  voll- 
kommen sechs-seitig  ausgebildeten  Säulchen,  auf  deren  Basis- 
Fläche,  obwohl  sie  ziemlich  glatt  Ist,  die  Zwlllings-Struktur 
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sich  deutlich  genug  ausspricht,  und  in  grossen  dick-stengeli- 
gen Aggregaten,  auf  deren  kugliger  Oberfläche  der  Umriss 
jedes  einzelnen  Stengels  und  stellenweise  auch  die  Struktur 
desselben  hervortritt.  Dieses  uralte  Exemplar,  welches  ich 
seiner  Zeit  aus  dem  werthlosen  Schutt  der  alten  Sammlungeo 
hervorzog ,  ist  nicht  nur  das  schönste,  so  vom  Leogang  be- 
kannt ist,  sondern  überhaupt  eines  der  interessantesten  seiner 
Gattung. 

2)  Aragon  it. 

(20 
200 

43  "\ 

3^gY    1°  einem  Festungs-ärtig  und  Kreis-formig  gestreiften, 

polyzyklisch  gebildeten  Chalcedon  (Achat)  von  grauer  gelb- 
üch-weisser  und  roth-brauner  Farbe  sitzen  viele  1 — 12"* 
grosse  Kugeln,  wohl  auch  unregelmässig  Boll  neu- förmig 
Massen  von  Erbsenstein,  welchen  die  Achat-Lineamente  sich 
genau  anschmiegen.  In  den  grösseren  nicht  vollkommen 
Kugei-förmigen  Einschlüssen  bemerkt  mau  einen  mehrmaligen 
Wechsel  von  Kalk-  und  Chalcedon-Schaalen ;  ja  selbst  die 
rein  sphärischen  ausgezeichnet  konzentrisch-schaaligen  Ge- 
bilde sind  nicht  ganz  frei  von  Kiesel-Substanz,  deren  stark 
tingirten  Ringe  an  einer  angeschliffenen  und  geätzten  Fläche 
sehr  deutlich  hervortreten.  An  einzelnen  haben  sich  Stö- 
rungen des  konzentrischen  Baues  ergeben;  selbst  Anastomo- 
sen zwischen  den  Kiesel-Schaalen  eines  Systems,  welche  die 
zwischen  liegenden  Kalk-Schaalen  durchsetzen,  hat  man  Ge- 
legenheit zu  bemerken.  In  manchen  herrscht  sogar  der 
Chalcedon  über  den  Kalk  bedeutend  vor,  und  gerade  diese 
sind  durch  eine  intensiv  braune  Eisenoxyd- Färbung ,  wie 
sie  der  Sprudelstein  gewöhnlich  zeigt,  ausgezeichnet.  Da- 
gegen hat  wieder  die  eine  Seite  des  kleineren  Exemplars 

(43  "\ 
348/  —  ^as  a,1('e,,e  *st  ungefähr  Faust-gross  —  das  An- 
sehen des  gemeinen  Erbsensteines,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  in  den  Kügelchen  ungemein  teine  braune  Kiesel-Lagen 
mit  den  normalen  gelblich-weissen  Kalk-Schaalen  abwech- 
seln. Kerne  sind  in  keinem  der  Sphäroide  zu  bemerken; 
wohl  aber  enthalten  die  Chalcedon-Systeme  zentrale  gl»K 
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wandige  Hohlräume.  Musste  nun  dieser  Befund  die  be- 
gründetsten  Zweifel  gegen  die  Angabe  des  Fundorts  er- 
wecken, so  wurden  dieselben  doch  völlig  widerlegt  durch 
folgenden  glücklichen  Umstand.  Durch  einen  der  angebrach- 
ten Schliffe  wurde  nämlich  ein  12mm  grosses  Bruchstück  von 
fein- körnigem  Granit  getroffen,  welches  mit  etwas  ver- 
schwommenen Rändern  in  einer  überaus  Kiesel-reichen,  aber 
nichtsdestoweniger  schön  pisolithisch  gebauten  Part  hie  des 
Gesteins  eingebettet  ist  und  genau  übereinstimmt  mit  der 
fein-körnigen  Grundmasse  des  „Kreutzberg-Granits"  (Hoch- 
stetter).  Die  Gemengtheile  dieses  Granit-Stückes  sind  etwas 
frischer,  als  man  sie  in  dem  zu  Tage  anstehenden  Gestein 
zu  sehen  gewohnt  ist. 

Das|  ganze  Chalcedon-Pisolith-Gebilde  sass  in  einem 
ziemlich  mürben  erdigen  Kalktuff  von  gelblich-weisser 
Farbe,  an  dessen  Absatz  sich  Moos-artige  Pflanzen  nebst 
Holz-Stengeln  betheiligt  haben  ,  und  der  sich  in  jeder  Be-  • 
Ziehung  wie  ein  gemeiner  aus  kalter  Lösung  abgesetzter 
Tuff  verhält. 

Ob  derselbe  der  Sprudel-Schaale  selber  angehörte,  oder 
der  weniger  gekannten  Umgebung  einer  andern  in  der  Ge- 
schichte gar  nicht  aufgezeichneten  Quelle,  oder  den  entlege- 
nen Fetzen  einer  einstigen  Kalksinter  Schaale  von  bedeuten- 
der Höhe  über  der  Tepel  {Prager  Gasse,  Schlossberg  u.  s.  w.): 
Das  bleibt  in  Frage.  Da  die  Exemplare  aus*  der  Collectio 
Mariannina  stammen,  deren  Blüthe-Zeit  nach  Allem,  was 
ich  daraus  kenne,  in  das  erste  Drittheil  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fällt,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Stücke 
von  den  Aufbrüchen  beim  Kirchen-Bau  von  1732  herrühren« 
Jedenfalls  darf  nach  unserem  Befunde  vorausgesetzt  werden, 
dass  die  Pisolith-bildeude  Therme  einen  oberflächlich  abge- 
lagerten gemeinen  Pflanzen-Tuff  durchsetzt  hat,  dessen  Exi- 
stenz mit  einer  von  den  jetzigen  Verhältnissen  der  Quellen 
zum  Tepel-Fluss  abweichenden  Gestaltung  des  Thaies  wohl 
verträglich  wäre.  Nur  ist  es  auffallend,  dass  weder  Becher 
noch  die  späteren  Autoren  eines  Kiesel  haltigen  Erbsensteins 
gedenken,  und  geradezu  räthselhaft  bleibt  es%  wie  die  Kiesel- 
armen Karlsbader  Thermen  bei  dem  ziemlich  raschen  Bll- 

J  ahrbuch  1861.  42 
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dnngs-Prozess  des  Erbsensteine«  so  bedeutende  Chalcedoo- 

Massen  liefern  konnten. 

Waren  sie  ehemals  reicher  an  Kieselerde?  Brachen  im 
einstigen  Tepel  Thale  Thermen  aus,  welche  in  ibter  Zusammen 
setzung  von  denen,  die  man  seit  Jahrhunderten  kennt,  wesent- 
lich abweichen?  Diese  Prägen  werden  durch  die  beschriebeneu 
Gebilde  angeregt,  aber  nicht  beantwortet. 

b.  Unsere  schönen  Aragonit  Drusen  ans  den  Eisen- 
erz- Lagerstätten  von  Obersteiermark  und  GVmör,  auf  Liouv 

nit  nach  Eisenspath  abgesetzt  (^5-,  "IsfO'  Dfa*Cn  m 
Wasser-hellen  5—  7ram  langen  Krystallen  (00P  (ohne  ooPob) 
mit  2Poo  •  Poo .  •  %PoO  •  (feinem)  oP .  2P2  und  einer  sehr  steilen, 
mit  00P  oszillirirenden  Pyramide  der  Hauptreihe),  veranlassen 
mich  dieses  in  den  Lehr-  und  Hand-Büchern  allzu-stiefmütter- 
lich  behandelte  Vorkommen  in  Eriunerung  zu  bringen.  Kry- 
stalle,  wie  die  biet-  angeführten,  lassen  sich  denn  doch  nicht 
mit  de,n  Ausdrücken  ^spiessig",  »strahl  ig"  u.  s.  w.  abferti- 
gen. Die  Hauptfundorte  schöner  Drusen  waren  in  alter  Zeit 
Innerberg  und  Hadmir  in  Steiermark,  in  Ungarn  bekanntlich 
Jgio,  wo  sie  auf  einem  stark  mit  Kupferkies  durchwachsenen 

Limonit  sitzen,  und  der  interessante  Zeteznik-Berg  bei  lolsr* 
3.  Cerusstt. 

a.  Ein  Krystall  von  Bleiberg 

In  einem  von  erdigen  Karbonaten  ausgekleideten  Drusen- 
raum im  körnigen  Bleiglanz  sitzen  mehre  bis  14*""  lange 
farblose  Säulen,  die  lediglich  aus  dem  Dorna  4Poo  (401 M.  &Br.) 
mit  einein  unvollkommen  ausgebildeten  P  an  den  Enden  be 
stehen.  Kleinere  Krystalle  der  Art  haben  noch  5Pob  (201) 
und  eiu  stark  gestreiftes  ooPqq.  Als  Parasiten  erscheinen 
auf  den  Flächen  4Pob  ""d  an  den  Enden  kleine  pyramidal 
ausgebildete  P.2PQO- 

b.  Im  vorigen  Jahrhundert  kam  Cerussit  nicht  selten  in 
Windischleuten,  Moderstollen  und  auf  Alt-Antonii  bei  Schern- 

nit%   vor    ^  ^  ^.    In  einem  höchst  porösen  und  zerfresse 

nen  mit  erdigem  Limonit  und  ein  wenig  Malachit  erfüllten 
Quarz-Gestein  sitzeti   I—  S"""  grosse  e«>  fache  Krystälneben: 
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VsPob.P&.P.ÖoP,  auch  ebert  so  grosse  Wlrtelfcwillinge, 
zum  Theit  Schwarzbleierz.  Der  ßlelglan*  des  quarzigen 
Gemenges  ist  beinahe  gah£  zerstört;  vori  Kupferkies  sind 
noch  greifbare  Spuren  übrig.  —  Der  gleiche  QoarZ  von 
Winduckleuten  zeigt  Ms  weifen  regelmässige  Hohlräume  von 
vereinzelten  Pyrit-Krystallen,  und  ebenda  kommt  untermischt 
mit  Wirtel-Zwillingen  auch  strahliger  Cerussit  vor,  weither 
sich,  von  fein-traubigem  Malachit  begleitet,  tief  in  die*  Hohl- 
räume  eingenistet  hat. 

c.  In  ßiela  (Pilo)  bei  Schemnitz  kämen  nebst  den  be- 
kannten schönen  Aoglesit-Krystallen  In  zerfresset tttt  derbe*nt 
Bleiglanz  oder  im  Gemenge  von  Bleiglanz  und  Kopf  erkies 
auch  sehr  nette  Cerussite  vor  In  der  beinahe  pyramidal  aus- 
gebildeten Kombination  P .  2Poö,  hie  und  da  mit  y^P.  —  Sie* 
wurden  von  den  Händlern  für  Bleivitriol  ausgegeben  find  sind 
auch   in  der  That  sicher  von  dem  ächten  Anglesit  dieses 

Fundortes  zu  unterscheiden. 

4.  Arseneisen-Sinter ,  Pitt  Seit  Hausm.  ,  roitss  auf  den 
Realgar- Anbrüchen  zu  Fetiöbdnya  im  vorigen  Jahrhundert 
massenhaft  vorgekommen  seyn.  In  der  Regel  sind  es  Erbsen- 
gelbe bis  grünlich-braune  traubige  Krusten,  welche  vornehm- 
lich die  auf  Pyrit-  und  Blende-reichen  Eifert  Vereinzelt  auf- 
sitzenden Realgar  Massen  bedecken.  Hie  und  da  erreichen 
die  Sphärofde  der  Trauben  einen  Durchmesser  von  mehr  als 
2  Millim.  Freie  arsenige  Säure  habe  ich  trotz  des  hohen 
Grades  von  Zersetzung,  welche  das  Realgar  unter  den 
Krusten  und  in  der  Umgebung  der  vereinzelten  Trauben  er- 
litt, niemals  beobachtet,  wohf  aber  ferne  Rinden  vön  schup- 
pigem Auripigment,  welche  von  dem  unbedeckten  Realgar 

auf  der?  Pitticlt  übergreifen  (s.  31, 

5.  Apatit.    An  einem  unserer  Etempture  von  tichlag- 

lenwatd  (jf^)  Ist  die  von  Zippe  beschriebene  und  seither" 

viel  besprochene  Pseudomorphose  (nach  Proaopit?)  in  20— 25""° 
langen  Säulen,  die  durch  eine  sehr  unebene  Sclüefendflläche 
nit  undeutlicher  Pyramide  abgeschlossen  werden,  in  der  Art  mH 
grossen    Apatit-Säulen   von  grüner  Farbe   und  mit  Quetrz- 

42  • 
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Krystallen  verwachsen,  dass  über  die  gleichzeitige  Entsteh«^ 
des  ursprünglichen  Minerals  und  der  gewöhnlichen  Apatit- 
Druseu  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Einzelne  Pseudomor- 
phosen  sind  zu  mehr  als  !/3  ihrer  Länge  in  Quarz-Krystalle 
eingeschlossen.  Die  Winkel  der  Pseudomorphose  sind  hier 
nicht  reiner  ausgebildet  als  an  andern  Exemplaren,  und  icb 
würde  des  vorliegenden  gar  nicht  gedacht  haben ,  wenn  es 
nicht  hinsichtlich  seiner  Beziehungen  zum  Apatit  und  Qotrz 
instruktiv  wäre.  Die  ganze  Drusen-Fläche  isf  mit  Zer- 
setzungs-Produkten bedeckt,  welche  dem  körnigen  Gemenge 
der  Pseudomorphose  in  jeder  Beziehung  gleichen,  weni» 
Eisenspath,  dafür  aber  viel  Fluor- Verbindungen  enthalten  und 
mit  viol-blauen  Fluorit-Kryställchen  (COOoo  mit  drusigem  0) 
untermengt  sind.  Der  Apatit  selber  ist  stark  augegriffeo. 
rissig  und  narbig,  ohne  dass  jedoch  eine  wirkliche  Umwand 
lung  an  ihm  zu  bemerken  wäre. 

6.  In  „alten  Salzburgischen  Gruben  an  der  Grenze  von 
Steiermark«  (Das  wäre  also  auf  der  Frommer-Alpe  bei  St. 
Martin  im  Lungau)  ist  Brochantit  in  traubigen  Drusen  ood 
körnig  eingesprengt  in  einer  durchlöcherten  Kalk-  und  Quarz- 

reichen  Gangart  vorgekommen  (jW)« 

7.  Das  alte  Vorkommen  von  krystallisirtem  Gyps  in 

und  auf  dem  Malachit  von  Moldova  im  Banat  f4^.48  u.  a.) 

ist  in  genetischer  Beziehung  beachtenswert!!.  Gyps-Nadelo 
und  Schwalbenschwanz  Krystalle,  welche  bisweilen  zu  eioer 
Länge  von  30mm  anwachsen  und  in  diesem  Falle  mit  eines 
stark  ausgeprägten  00f*00  versehen  sind,  durchwehen  traubi- 
gen und  büscheligen  Malachit  auf  einem  wenig  zersetztes 
Kalkstein.  Umgekehrt  sind  sie  stellenweise  von  Malachit 
durchdrungen  oder,  wenn  der  gleichzeitig  mit  dem  Malachit 
abgeschiedene  Limonit  vorwaltet,  von  letztem  umhüllt  und 
gefärbt.  In  Parthien,  wo  voraussichtlich  Limonit  abgesetzt 
wurde,  erscheint  der  Gyps  in  mehr  gedrungenen  stets  ein- 
fachen Tafeln  OOPOO .  00 P  .  — P .  oP.  Dass  auf  allen  diesen 
Anbrüchen  beide  Mineralien,  der  Malachit  und  der  Limonit 
direkt  aus  den  Vitriolen  durch  Kalk-Karbonat  im  Überschau 
gefällt  wurden,  fst  somit  ausser  Zweifel.    Brochantit  kommt 
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daselbst  gar  nicht  vor,  wogegen  in  Rezbdnya  jedes  Gyps- 
Blättchen  von  Brochantit,  umgekehrt  der  Malachit  niemals 
von  Gyps  begleitet  ist. 

8.  Baryt.  Es  ist  bekannt,  dass  die  acht-seitigen  farb- 
losen oder  grauen  Baryt-Tafeln  von  Schemnitz 

(oP .  Poo  ooPob .  Pöö .  P .  ooP) 

nicht  selten  durch  weisse,  dem  Umriss  parallel  laufende  Li- 
nien gezeichnet  sind.  Diese  Linien  (Schaalen)  sind  mitunter 
so  fein  und  wiederholen  sich  so  oft,  dass  eine  solche  Kry- 
stall-Zeichnung  der  feinsten  Achat-Struktur  gleich-kommt.  In 
manchen  Drusen  weichen  aber  diese  Linien  in  der  Mitte  der 
Tafeln  von  der  Form  des  Umrisses  insofern  ab,  als  sie  nicht 
die  Pinakoid-Flächen,  sondern  nur  den  eingeschriebenen  Rhom- 
bus des  Hauptprismas  angeben.  Die  Pinakoide  haben  sich 
also  erst  im  weitern  Wachsthum  des  Krystalls  entwickelt. 
Noch  mehr:  Es  gibt  Kr) stalle,  in  denen  sich, eingeschriebene 

Rhomben  und  umschriebene  Achtecke  durch- 
kreutzen  (siehe  beistehende  Figur),  was  selbst- 
verständlich nicht  durch  Krystall-Schaalen  zu 
Stande  kam ,  die  in  einer  Ebene  liegen,  son- 
dern durch  parallel  verwachsene  Plättchen 
von  verschiedenem  Umriss,  die  im  weiteren  Verlaufe  des 
Wachsthums  zu  einer  grossen  Tafel  verschmolzen.  Da  die 
Prismen- Flächen  der  eingeschriebenen  Rhomben  in  der  Regel 
bei  entsprechender  Stellung  des  Krystalls  das  Licht  reflek- 
tiren,  so   kann  man  sich  von  diesem  Struktur- Verhältniss 

leicht  überzeugen  )• 

9.  In  der  eocänen  Braunkohle  von  Tokod  bei  Gran  in 
Ungarn  kommt  A  m  m o  n i  aka  I  a u  u  vor  in  dicken  farblosen 

faserig  zusammengesetzten  Platten  (^)- 

10.  Chlor opal  (Unghvarit  (i  lockers).  Ich  habe  den 
Chloropal  von  Unghvdr  durch  einen  meiner  ehemaligen  Schüler 
Herrn  Feletar  analysiren  lassen  uud  kaun,  ohne  der  Publi- 
kation des  Resultates  vorzugreifen,  hier  schon  versichern, 
dass  derselbe,  zusammengehalten  mit  den  Analysen  von  v. 
Hauer,  Bernhardi  u.  A.,  die  von  Kenngott  neuerlich  befür- 
wortete Selbstständigkeit  der  Spezies  Unghvarit  nicht  im 
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mindesten  unterstützt,  im  Gegeutheil  darthut,  das«  das  Mine- 
ral von  Unghvdr,  gleichviel  in  welchem  Zustande  und  in 
welchem  Verhältniss  zum  braunen  Halbopal  es  breche,  einer 
der  mindest  konstanten  Chloropale  ist. 

lt.  Prehnit  von  den  Aleuten  (8.  550).  Auf  Klüfte» 
und  in  zahlreichen  Blaseu-Räumen  eines  zu  Grünerde  zersetz- 
ten Mandelstein8  (Basalts?)  sitzen  reichliche  Krusten  und 
kugelige  Gruppen  von  dicht-gedrängten  krumin-flächigen  Prefe- 
nit-Krysfallen.  Auch  umhüllen  die  gleichen  Krusten  die 
grünerdigen  Überreste  eines  ehemals  eingewachsenen  staoge 
lig  tafelförmigen  Minerals  (wohl  Augit).  Umgekehrt  «od 
die  frei  ausgebildeten  sehr  prachtvoll  traubigen  Aggregate 
wieder  an  vielen  Stellen  durch  die  grünerdige  Substanz  halb 
verhüllt;  die  ßildung  desPrehnits  und  die  grün 
erdige  Zersetzung  des  ganzen  Gesteins  erfolg- 
ten also  gleichzeitig.  Der  Habitus  dieses  sehr  lichte« 
grünen  und  vollkommen  frischen  Prehnits  gleicht  übrigens 
dem  vom  Lahe  superior. 

]1f  Im  zersetzten  ßrünsteintraehyt  von  Schemnitz  kommt 
ähnlich  wie  im  Banat ein  granlieh- weisser  Analzim  in  schöner 
djcht-gedräpgten  302  von  4  —  lO*"1  Grösse  vor.  Das  zer- 
setzte Gestein  ist  von  weissen  Kalcitoedern  durchzogen  (243) 

|3.    Gilbertit  von  Zinnwald  (-3-), 

In  einer  grossen  mit  Scheelit  reichlich  besetzten  und 
oberflächlich  stark  getrübten  Zinnwaldit-Druse  haben  sitb 
feine  Aggregate  von  gelblich-grünem  Gilbertit  eingenistet 
und  die  Ränder  der  Glimmer-Lamellen  sichtlich  etwas  an- 
einander getrieben.  Das  Mineral  ist  ganz  ident  mit  deai 
Gilbertit  von  Schlaggenwald ,  welcher,  nebenbei  bemerkt,!« 
ausgiebigen    Massen   bricht  und  bisweilen  schöne  Zinnerz- 

Kr> stalle  umschliesst  Ks  dürfte  somit  näher  liegeo, 

den  Gilbertit  der  Zinnerz-Lagerstätten  vom  Zinuwaldit  her 
zuleiten  als  von  anderen  Mineralien,  vielleicht  vom  Topas 
wie  Zschau  Diess  versuchte  '.    Zu  entscheidenden  Unter- 


•  Snxw.  Journ.  XXII,  255. 


Digitized  by  Googl 


Buchungen  Ist  da«  Exemplar  leider  nicht  geeignet,  da  die 
Menge  des  neu-gebildeten  Minerals  eine  allzu  geringe  und 
seine  Verbindung  mit  dem  Zinnwaldit  eine  zu  Innige  ist. 

14.  Dichter   und  blättriger  Rhodonit  mit  schwarz- 
braunen Oxyd-Rinden,  zum  Verwechseln  ähnlich  den  Aggrega 
tan  von  EkaUrinaburg ,  kommt  zu  Prackindorf  bei  GöUivU* 
in  Ungarn  vor,  von  wo  bisher  nur  Rhudochrosit  bekannt 

war  (nö) 

15.  Der  Manganit  (Pyrolusit)  von  Macsha  mezö 
bei  Laposbänya  in  Siebenbürgen  wurde  kürzlich  von  Feletar 
untersucht.  Die  schönen  Krystalle  sind  Manganit  Formen : 
C0P2  .  OOP  •  mit  einem  steilen  Makrodoma,  welches  ihnen 
eine  Spatei-förmige  Gestalt  gibt.  Die  Analyse  ergab  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Wasser-Gehalt  und  .eine  für  Mn  bei 

16.  Xanthosiderit,    Schmid.     Ein    Exemplar  von 

//(Ittenberg         scheint  mit  dem  Xanthosiderit  von  Ilmenauident 

zu  seyn.  Es  stimmt  nicht  nur  in  der  Faserung  und  Farbe  völlig 
mit  ihm  übereln,  sondern  enthält  auch  etwas  Kieselerde 
und  unterscheidet  sich  auffallend  von  dem  Limonit,  welcher 
an  dem  vorliegenden  wahrscheinlich  sehr  alten  Exemplare 
seine  Unterlage  bildet.  Seine  traubige  Oberfläche  ist  mit 
einer  feinen  Cacholong-  und  Quarz-Kruste  bedeckt. 

17.  Limonit,  pseudomorph  nach  Quarz  Auf 

einer  Kluft  Im  Quarz«  reichen  Porphyr  (Rhyolith  von 
RiCHTHorzN's)  von  Vöröspatak  hatten  sich  dünne  Drusen- 
Krusten  von  Quarz  aus  verworren  gelagerten  1  —  5™»  langen 
Säulcben  (OOP  .  R)  gebildet.  Die  Quarz  Masse  ist  gänzlich 
durch  dunkel-braunes  erdiges  Elsenoxydhydrat  ersetzt,  ohne 
dass  ein  Regleit-Mineral  oder  sonst  ein  Umstand  über  den 
Vorgang  Aufschluss  gäbe. 

IS.  Fluorit,  Cerossit.  Aus  unserer  schönen  und 
reichen  Flussspath-Suite  ertaube  ich  mir  nur  ein  Exemplar 
herauszuheben,  welches  mir  durch  die  Beziehungen  des 
Flussspathes    zu    den    begleitenden    Bleierzen  interessant 
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scheint.  Es  stammt  von  Wetudal  bei  Durkam.  Die  grünen 
blau  fluorirenden  Krystalle  sitzen  auf  einer  Bleiglanz- Druse, 
welche  unter  dem  Flussspath  völlig  zu  Weissblei  zersetzt  ist; 
sie  enthalten  sogar  Einschlüsse  von  erdigem  Bleikarbo- 
nat  und  sind  überdiess  von  solchem  stellenweise  bedecke 
Die  Zersetzung  des  Bleiglanzes  uberdauerte  also  die  ganze 

Fluorit-Bildung,  ohne  sie  merklich  zu  stören  (|^). 

19.  Stephanit  von  Schemnitz.  a.  Q7).  Das  Kabi- 
net besitzt  ein  Pracht-Exemplar,  welches  sich  eben  so  sehr 
durch  die  Grösse  seiner  Krystalle  wie  durch  die  Einfachheit 
der  Kombination  auszeichuet.  Eine  Gruppe  von  lö""11  grossen 
OOP  .  OOP06  .  oP  sitzt  neben  gleich-grossen  Pyargyrit-Kry- 
stallen  auf  dem  porösen  Gemenge  von  Sprödglaserz,  Kupfer- 
kies u.  s.  w.  —  b.  An  einem  kleinen  Exemplar,  dessen  netten 
Krystall  Gruppen  sich  in  viol  blauem  Zellquarz  (nach  Baryt) 
eingenistet  haben,  beobachtete  ich  in  der  Kombination 
OoPob  .  OOPöb  .  OOP  .  P  .  2POO  .  oP   die   neue  Fläche  2 Per 

20.  Misspickel,  Realgar  nach  Arsen  im  Bleiglanz 
von  Klausthal 

■ 

Es  liegt  hier  einer  jener  seltenen  Fälle  vor,  wo  der 
gleichzeitig  mit  Arsen  krystallisirte  Bleiglanz,  ihm  au  Masse 
überlegen,  selbstständige  Drusen  bildete  und  das  Arsen  in 
seine  Krystalle  einschloss,  anstatt,  wie  Diess  Regel  ist,  un- 
tergeordnet in  den  schaaligen  oder  kugeligen  Aggregaten 
desselben  zu  stecken.  —  Das  Arsen  wandelte  sich  tbeilweise 
in  Realgar  um.  Nebenher  aber  scheint  der  grössere  Theil 
davon  in  der  Bildung  von  Misspickel  aufgegangen  zu  seyn, 
so  dass  die  knolligen  Überreste  der  Arsen-Masse  sammt  den 
daran  haftenden  sehr  feinen  Aggregaten  von  Realgar  bei- 
nahe lose  in  geräumigen  Höhlen  der  Galenit  -  Krystalle 
stecken,  während  der  Arsenkies  in  sehr  kleinen  mit  Kalzit 
(00 R  •  %R')  verwachsenen  Kryställchen  die  äusseren  Räume 
der  Druse  besetzt  hält.  Einzelne  Parthien  dieser  Druse  sind 
aber  derart  vom  Misspickel  überkrustet >  dass  man  die  Un- 
terlage kaum  zu  erkennen  vermag.     Durch  tieferes  Ein- 
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dringen  überzeugt  man  sich  jedoch,  dass  sie  nur  zum  klein- 
sten Theil  aus  völlig;  ausgebildeten  Bleiglanz-Krystallen  be- 
steht, vorherrschend  dagegen  aus  unvollständigen  Schorfen, 
aus  Krystall-Skeletten  und  Blätter-Aggregaten,  die  nichts 
desto  weniger  ein  ziemlich  frisches  Ansehen  und  einen  noch 
frischeren  Bruch  haben.  Es  wird  somit  klar,  dass  sich  an 
diesen  Steilen  wieder  mehr  Arsen  als  Bleiglanz  abgelagert 
hatte,  und  dass  sich  der  Misspickel  nach  völliger  Aufzeh- 
rung des  Arsens  in  den  zurückgebliebenen  Räumen  einge- 
nistet, ja  sogar  über  den  Bleiglanz  ausgebreitet  hat. 

Ob  Realgar  dabei  eine  Rolle  spielte  und  welche?  Das 
wird  nicht  offenbar;  nur  so  viel  lässt  sich  bewerken,  dass  in 
den  von  Misspickel  über  und  über  besetzten  Räumen  weder 
eine  greifbare  Spur  vou  Arsen  noch  von  Realgar  steckt;  — 
wogegen  da,  wo  man  sie  findet,  der  Misspickel  schwach  und, 
wie  gesagt,  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  ihnen 
auftritt. 

Die  ganze  Druse  sitzt  auf  körnigem  Bleiglanz  und 
dieser  wieder  auf  dem  gemeinen  blättrigen  Baryt,  der  allent- 
halben reichlich  mit  Kalzit-Krystallen  besetzt  ist. 

21.  Zinnober,  a.  Schöne  Kryställchen  R.2R'..  mit 
herrschendem  oR  kamen  vor  eingewachsen  im  körnigen  Kalk- 
stein von  Gogel  iu  Tyrol        u*  &  b.  Ausgezeichnet 

traubige   Aggregate  unmittelbar  auf  Grünsteintrachyt 
und  auf  Quarz-Drusen  mit  Baryt-Täfelchen  und  gelbem  Anti- 
monocker zu  Kremnit%. 

22.  Manganblende.  Das  Kabinet  besitzt  ein  Exero- 
plar  von  Nagt/ dg,  dessen  IS™™  grossen  Krystalle :  ooOoo.0.202, 
Zwilling  jO|  sehr  deutlich  teträedrisch  ausgebildet  sind. 
Sie  sitzen  auf  körniger  Unterlage  im  derben  Rhodochrosit 
und  sind  mit  kugeligen  Gruppen  vom  selben  Mineral  bewach- 

sen  (»)• 

23.  A  uripi  gm  ent.  Manche  Anbrüche  von  Kapnik, 
ob  vom  Wenzesloi- Gange  ist  mir  nicht  bekannt,  zeigen  alle 
möglichen  Stufen  des  Überganges  von  kngelig-traubigem  Arsen 
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in  Auripigment.  An  manchen  Exemplaren  sind  die  Trauben 
von  einer  grünlichen  Rinde  überzogen,  welche  sich  als  ein 
grossentheils  zu  Malachit  umgewandeltes  Kieselkupfer  er 
weist;  andere  sind  anstatt  dieser  Rinde  mit  ziemlich  ausgiebi- 
gen Massen  einer  Opal  (Alumokalzit-)artigen  Substanz  be- 

deckt  OlT  und  TT  )' 

24.  Gold.  In  . unserer  Laden-Sammlung  befindet  trieb 
eiu  Thurm  förmiger  an  der  Pyramide  sehr  lückenhafter 
Quarz-K ry stall  von  Sckemnit»,  in  welchem  schöne  Gold- 
Lamellen  eingeschlossen  sind,  ohue  dass  sich  in  der 
Vertiefungen  eine  Spur  von  Gold  vorfände.  Ein  zweiter 
Krystall  der  Art  ist  dagegen  in  den  Höhlungen  reichlich  mit 
Gold-Lamellen  bewachsen,  ohne  Einschlüsse  davon  zu  ent- 

halten  (--). 

Überhaupt  sind  die  Sammlungen  mit  schönen  Suiten  voa 
Ungarischem  Gold,  Kongsberger  Silber  (aus  uralter  Zeit,  ein 

33  \ 

schönes  Exemplar  mit  Anthrazit,  L.  —  j  sowie  mit  sehr  be- 

achtenswerthen  Nagyagit-  und  Sy  I  v a  ni  t-Reilien  ausge- 
stattet. 

Das  Kabinet  besitzt  endlieh  einen  der  schönsten  Me- 
teorsteine von  Tabor  in  Böhmen  (3.  Juli  1753\  eine  sehr 
bedeutende  Masse  vom  P^LLAsschen  Meteoreisen,  cid 
nettes  Exemplar  von  Amalgam  (000.202,  3°"°  gross) 
und  allerlei,  dessen  man  sich  gerne  rühmen  mag. 

- 
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Über  den  Riesenhirsch  des  Dresdener  Museunis 

von 

Herrn  Dr.  H.  Br.  Qeinitz. 


Bei  meinem  vorjährigen  Besuche  in  Irland  war  ich  so 
glücklich,  durch  die  freundliche  Vermittelung  des  Herrn  W. 
H.  Baily,  eines  ausgezeichneten  Paläontologen  am  Irish 
Museum  in  Dublin,  ein  vollständiges  Exemplar  des  Ce'rvus 
Hibernicus  zu  acquiriren,  welches  durch  unseren  Prosek- 
tor an  der  K.  Thierarznei-Schule,  Herrn  Dr.  Voigtländbr, 
kunstvoll  aufgestellt  jetzt  eine  grosse  Zierde  der  hiesigen 
geologischen  Sammlung  geworden  ist.  Es  war  kurz  vor 
meiner  Anwesenheit  in  Dublin  durch  Herrn  W.  Hincby  in 
Limerich  in  einem  Torfmoore  aufgefunden  worden.  Die  Di- 
mensionen dieses  stattlichen  Skelettes,  verglichen  mit  denen 
des  Cervus  alces,  sind  nach  Dr.  Voigtländer's  Messungen 
folgende : 

Cerv.  Hibernicus        Cerv.  Alces 


184 

cm. 

168 

cm. 

269 

» 

.  226,6 

»» 

49 

» 

54,3 

n 

Breite   desselben   am  äussersten 

Atigenhöhlen-Rande  .... 

28,4 

22,5 

>♦ 

Vom  innern  Augen- Winkel  bis  zum 

28,4 

36 

» 

Länge  des  Nasen-Eingangs  .    .  . 

12,5 

26 

Höhe  des  Oberhauptkamms     .  . 

11,8 

» 

9,5 

Länge  der  Gaumen-Platte    .    .  . 

27,8 

)} 

35,4 

„     des  Schulterblattes    .    .  . 

49 

37,8 

» 

„     des  Oberarmes  .... 

87,8 

»  * 

37,8 

M 
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Cerv.  Hibernicui 

Ccnr.  Alcti 

37,8  < 

cm.  . 

42,6  cn. 

Knie-Gelenkes     .  . 

6 

» 

5,3  , 

»  II 

vorderen  Schienbeins 

(metacarpus)  .  . 

.  33,1 

» 

35,4  , 

II  » 

• 

Oberschenkelbeins  . 

44,9 

44,9  B 

Unterschenkelbeins  . 

44,9 

•> 

46  , 

* 

Sprung-Gelenks  .  . 

20 

» 

17,8  9 

hinteren  Schienbeins 

(metatarsus)  .  . 

.  35,4 

M 

42  f 

»  II 

Fesselbeins    .    .  . 

.  7,7 

» 

8,3 

»  » 

4,7 

» 

5,3  » 

Hufbeins  .... 

.  7,1 

II 

8,9  , 

Die  Entfernung  der  äussersten  Geweih- 

-Enden 

,  über  die 

Stirn  gemessen,  beträgt  13%'  =  3*824. 

An  diesem  Skelette  sind  mehre  pathologische  Vcr 
änderungen  wahrnehmbar,  über  welche  Hr.  Prof.  Dr.  Zei> 
in  Dresden  mir  nachstehende  Mitteilungen  zu  geben  die 
Güte  gehabt  hat. 

„Das  Schienbein  des  rechten  Vorderbeins  ist  in  seiner 
unteren  Hälfte  in  der  Ausdehnung  von  3 — 4"  =  7 — 91/JtB 
um  l00  dicker  als  das  linke;  jedoch  ist  diese  Anschwellung 
eine  gleichmässige  sich  allmählich  verlaufende,  und  nur  an 
den  lnsertions-Punkten  der  Kapsel-Bänder  sind  einige  Knochen- 
Hocker,  Osteophyten  bemerkbar. 

Ein  bedeutenderer  Krankheits  -  Prozess  hatte  den 
linken  Unterkiefer  betroffen.  Obwohl  dieser  Knochen  io 
Folge  äusserer  Einwirkungen  theil weise  zerstört  ist,  so  dass 
sich  an  der  der  Zähne  entbehrenden  Stelle  eine  Lücke  w 
ungefähr  6m  befindet,  so  ist  doch  unverkennbar,  dass  beide 
an  diese  Lücke  angrenzenden  Knochen-Enden,  besonders 
aber  das  hintere,  aufgelockert  und  aufgetrieben  sind;  « 
ist  daher  unzweifelhaft,  dass  die  Zerstörung  dieser  Knochen- 
Parthie  eben  desshalb  hat  geschehen  können,  weil  hier  der 
Knochen  seine  natürliche  Festigkeit  verloren  hatte.  Unge- 
achtet dieses  Defektes  beträgt  der  Umfang  des  linken  Unter 
kiefers  unmittelbar  vor  dem  ersten  Backenzahne  jetzt  noch 
2"*  mehr,  als  der  der  entsprechenden  Stelle  rechts.  —  ßfi 
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dieser  Gelegenheit  besiehe  ich  mich  auf  meine  kleine  Schrift*. 
Ich  habe  in  derselben,  ausser  der  Beschreibung  yon  vier 
pathologisch  veränderten  Knochen,  die  gesammte  über  diesen 
Gegenstand  vorhandene  Literatur  aufgeführt;  wenigstens  ist 
es  mir  seitdem  nicht  gelungen,  noch  irgend  eine  andere  Be- 
schreibung eines  kranken  Knochens  eines  vorweltlichen 
Tliieres  aufzufinden,  und  eben  so  wenig  ist  mir  nachgewiesen 
worden,  dass  ich  damals  unvollständig  gesammelt  habe. 

Neuerdings  hat  nun  Herr  Marcel  de  Serres  in  der 
Academie  des  sciences  zu  Paris*0  mitgetheilt,  er  sey  auf  die 
Vermuthung  gekommen,  dass  an  den  Knochen  vorweltlich  er 
Thiere  krankhafte  Veränderungen  aufzufinden  seyn  müssen. 
Diese  Ahnung  habe  sich  bestätigt  (nos  previsions  se  sont 
realüees*))  indem  es  ihm  gelungen  sey,  an  den  Knochen  des 
fossilen  Pferdes  pathologische  Veränderungen  zu  entdecken. 

Hiernach  scheint  es  also,  als  ob  weder  Herr  Marcel  de 
Serres  noch  irgend  jemand  in  der  Academie  des  sciences 
davon  gewusst  habe,  dass  bereits  im  Jahr  1774  Esper,  1810 
Goldfüss,  1823  Clift  und  noch  später  Sömmerino,  von 
Walter,  Cüvier  und  Schmerling  Mittheilungen  über  kranke 
Knochen  vorweltlicher  Thiere  gemacht  haben« 

*  Eduard  Zku  ,  Beschreibung  mekrer  kranker  Knochen  vorwcltlicher 
Thiere,  welche  in  dem  König).  Mtneralien-Kabinete  zu  Dresden  aufbewahrt 
werden,  Leipzig,  1856y  8°. 

Campt,  rendue,  Tome  49,  pg.  97. 
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Iber  fossile  Blutegel-Coccons  bei  Mainz, 

Ton 

Herrn  Dr.  Gergens 

la  Maim. 


Die  vermeintlichen  fossilen  „Sehlangen-Eier"  im  Litotinel- 
len- Kalke  von  Bieber  bei  Offen/zack,  welche  Herr  Prof.  Blum 
im  Neuen  Jahrb.  1849,  S  673  ff.  beschrieben  hat,  halte  ich 
für  die  Eier  Hüllen  Ton  Blutegeln,  aus  folgenden  Gründen. 

Bei  Budenkeim,  eine  gute  Stunde  unterhalb  üfaifts, 
werden  schon  seit  vielen  Jahren  ausgedehnte  Steinbrüche  in 
Litorinellen  Kalke  betrieben ,  in  welchem  eine  mehre  Fuss 
mächtige  Schiebt,  ärmer  als  die  meisten  übrigen  an  Litori- 
nellen, aus  einem  ziemlich  mageren  Lehm-gelben  festen 
Kalke  besteht.  —  In  dieser  Schicht  nun  Hegen,  unregel- 
mässig zerstreut,  die  erwähnte*  Einförmigen  Gebilde, 
genau  so,  wie  Blum  sie  aus  dem  Tegel  Kalke  von  Bieber  be- 
schrieben hat.  In  der  Regel  sind  die  länglich-elliptischen 
Ei-Formen  hohl,  höchstens  innen  mit  Kalkspath  ausgekleider, 
selten  damit  ganz  erfüllt.  Von  einer  Schaale  keine  Spur; 
es  ist  eben  nur  die  Höhle  übrig,  in  welcher  einst  etwas  lag; 
die  Masse  ist  spurlos  verschwunden.  —  Gegen  die  Annahme 
von  Schlangen-  oder  Eidechsen- Eiern  spricht  gewiss  Ihr  Vor 
kommen.  Amphibien  legen  ihre  Eier  nie  einzeln,  immer 
in  Masse  zusammen;  diese  Eier?  liegen  immer  einzeln, 
unregelmässig  zerstreut*  —  Wo  so  viele  Amphibien  Eier 
liegen,  da  raüsste  man  doch  auch  Knochen  finden;  diese  kommen 
aber  an  den  Fundorten  der  vermeintlichen  Eier  gar  nicht  vor. 

Die  Eier  der  Blutegel  sind  auf  einen  Klumpen  vereinigt, 
welcher  eingehüllt  ist  in  eine  einer  Spongia  ähnliche  Masse 
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(Coccon).    In  den  Maschen  dieses  einem  Seiden-Coccons  ähn- 
lichen Schwämme*  stecken  die  einzelnen  Eier,  entwickeln  sich 
da,  und  die  winzigen  Blutegel  kriechen  heraus  in  den  Schlamm, 
sobald  sie  ans  den  Eiern  geschlüpft  sind.    Das  Ganze  ist 
ein  regelmässig  eiiipsoidischer  Klumpe;  solcher  Coccon  s  liegen 
im  Schlamme  der  Blutegel-Teiche  Tausende,  aber  nie  dicht 
bei   einander,    immer  zerstreut:   vielleicht  damit  die 
jungen  Blutegel  gleich  nach  dem  Auskriechen  einander  nicht 
stören.  —  Das  feine  Gewebe  dieser  Coccons  lässt  keinen 
Schlamm  eindringen ,  und  wenu  dieser  darum  erhärtet,  muss 
nach  der  Vermoderung  des  Blutegel-Nestes  eine  Höhle  zurück- 
bleiben, in  welche  endlich  Kalk-Losung  einsickert  und  die  von 
Blum   beschriebenen  Kai kapath  Überzüge  und  Ausfüllungen 
erzengt.  —  Es  wäre  ein  schlagender  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit meiner  Ansicht,  wenn  es  gelänge,  in  dem  erwähnten 
Budenheimer  Litorinellen-Kalke  Überreste  von  Blutegel-Gebis- 
sen aufzufinden.   Ich  habe  zwar  häufig  Körperchen  darin  gefun- 
den, die  ich  für  nichts  Anderes  halten  kann;  aber  sie  sind 
meist  zu  schlecht  erkalten,  um  nickt  auch  wohl  Insekten  zu- 
geschrieben werden  zu  können,    leh  würde  kaum  gewagt 
haben  diese  Meinung  zu  veröffentlichen,  wären  nicht  neuer- 
dings auch  Eier  von  Gastropoden  aufgefunden  und  ich  durch 
die  von  mir  im  Ceritbien-Kalke  des  Mainzer  Beckeus  ent- 
deckten   Schildkröten-Eier    wieder    an  diesen  Gegenstand 
erinnert  worden. 

Während  bei  Budenheim  alle  Blutegel-Coccons  im  dichten 
Litorinellen-Kalke  eingewachsen  sind,  findet  man  bei  Hock- 
kttm  in  einem  mehr  erdigen  Kalke  solche  Körper  lose, 
aber  nie  mit  einer  Spur  eigener  Schaale.  Was  als  solche 
gelten  könnte,  ist  eine  kalkige  Inkrasti rang,  die,  später  hin- 
zugetreten, mit  dem  Petrefakte  nichts  gemein  hat. 

In  den  Litorinellen-Kalken  jüngster  Bildung  kommen 
stellenweise  auch  Ppbrygaoeeu- Hülsen  vor.  Sie  sind  meistens 
ans  Lftonnellen  zusammengesetzt;  selten  fand  ich  sie  aus 
PflanzemStengeh»  gebildet.  Dfese  Schiebten  scheinen  mir 
jünger  als  die,  welche  die  Blutegel-Coccons  enthalten.  An  Ort 
und  Stelle  habe  ich  sie  bis  jetzt  nfcht  untersucht. 
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Briefwechsel. 


A.  Mittheilungen  an  Geheimenrath      Leonhard  gerichtet 

■ 

Zürich,  den  22.  September  1861. 

Unter  den  Mineralien,  Welche  ich  diesen  Sommer  erhalten  habe,  befinden 
sich  drei  Exemplare,  die  ich  als  neue  Vorkommnisse  hier  niber  an  be- 
schreiben mir  erlaube. 

1)  Flussspath  vom  Wege  von  Vrin  auf  die  Qreina  in  Groubundim. 

Fünf  einfache  Oktaeder  ohne  weitere  Modifikationen,  aber  von  sehr  ver- 
schiedener Grösse,  bilden  mit  zwei  Rauchquarz-Krystallen,  welche  ebenfalls 
ungleich  gross  sind,  eine  Gruppe  von  ungefähr  31/,"  Länge  und  2"  Breit*. 
Das  grösste  von  den  Flussspalh-Oktaedern  hat  13"'  Kanten-Länge,  das  kleine 
hingegen  nur  4"'.  An  erstem  ist  hie  und  da  ein  dünner  Anflug  von  Hi 
matit  wahrnehmbar,  und  an  verschiedenen  Stellen  der  Gruppe  sind  ganz  feiae 
Schuppen  von  Silberweissem  Glimmer.  Dieser  Flussspath  ist  doppel-farbig 
d.  h.  die  Oktaeder  zeigen  einen  Rosen-rothen  Kern  und  eine  graulich-weisse 
Hülle.  An  dem  grössten  Krystalle  lassen  sich  auch  noch  stellenweise  lichte 
Pflaumen-blaue  Flecken  wahrnehmen. 

Es  hat  demnach  dieser  Flussspath  bezuglich  seiner]  Färbung  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  vom  Galenstock,  welchen  ich  im  Jahrb 
für  1868,  S.  447  und  549  beschrieben  habe. 

2)  Rauchquarz  auf  Glimmerschiefer,  ebenfalls  am  Wege  von  Frts 
nach  der  Greina  gefunden.  Es  ist  Diess  ein  schwach  3"  langer  und  7*" 
dicker  durchsichtiger,  aber  nur  an  dem  einen  Ende  ausgebildeter  Krrstall. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Pyramid-  und  Prisma-Flächen  sind  auch  noch  die 
Flächen  eines  spitzeren  Rhomboeders  vorhanden.  Sie  sind  aussergewöhnlirh 
stark  entwickelt;  denn  ihre  Höhe  zwischen  der  Prisma-  und  Pyramid-Fläcbf 
beträgt  12  Millimeter. 

Dieser  Rauchquarz  zeigt  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  demjenigen 
von  der  Fi  ata,  einer  SW.  vom  Hospit*  gelegenen  Felshöhe  des  St.  Gott- 
hards. 
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3)  Apatit  yom  Cuvoraja-Tohel  bei  Sedntn  im  Tavetscher-ThaU  Grau- 
büniUnt. 

Die  kleinen  Tafel-formigen  graulich- weissen  halb-durchsichtigen  Krystalle 
dieies  Apatits  sind  meistens  tu  kleinen  Gruppen  mit  einander  vereinigt,  selten 
einzeln  eingewachsen.  Es  lassen  sich  daran  wahrnehmen:  die  Basis  oP=P, 
das  itumpfere  Dihezaeder  erster  Ordnung  >/aP  =  r,  welches  vorherrscht,  die 
Flachen  der  beiden  Dihexaeder  xweiter  Ordnung  2P2  =  s  nnd  P2  =  a,  so 
wie  die  Fliehen  des  ersten  und  zweiten  sechs-seitigen  Prismas  X  P  =  M  und 
00  P2  =  e. 

Das  Vorherrschen  der  Fliehen  von  V,P  =  r  scheint  beim  Schireit*eri- 
•cken  Apatit  ungemein  selten  tu  seyn  und  ist  mir  bis  jetzt  nur  von  diesem 
Fundorte  bekannt. 

Als  Begleiter  dieses  Apatits  erscheinen:  kleine . Linsen  förmige  tu  Grup- 
pen verbundene*  Krystalle  von  graulich-weissem  Bitterspath,  die  an  der  Ober- 
flache  rostbraun  gefärbt  sind,  graulich-grüner  Helminth  und  kleine  Parthien 
von  silberweissem  fein-schuppigem  Talke?. 

Der  Bitterspath  wurde  von  mir  auf  nassem  Wege  und  vor  dem  Löthrohr 
geprüft 

David  Friedrich  Wisrr. 


B.    Mitteilungen  an  Herro  Professor  Bronn  gerichtet. 

Hamm,  den  9.  August  1861. 

Beim  Besuch  von  Zechen  in  der  Gegend  östlich  von  Dortmund  fand  ich 
auf  der  Zeche  Germania  Millerit  (Haioimger),  Haarkies  oder  Nickelkies; 
derselbe  findet  sich  auf  dein  Sandsleine  der  Kohle,  in  trockenen  offen-stehen- 
den fast  senkrechten  Klüften.    Das  Streichen  und  Fallen  des  Nebengesteines 
ist  unregelmässig;  die  von  mir  besichtigte  Kluft  fallt  fast  senkrecht  und  streicht 
hora  11,  während  die  Schichtung  hora  4'/2  streicht  und  unter  einem  Winkel 
von  15  Grad  einfallt.  Das  Muttergestein,  ein  fein-körniger  Sandstein  von  hell- 
grauer Farbe,  ist  auf  seiner  Oberflache  mit  grössern  und  kleinem  ganz  was- 
serhellen durchsichtigen  Kalkspath-  und  kleinen  Eisenkies-Krystallen  bedeckt; 
zwischen  diesen  ragen  äusserst  dünne  Haar-förmige  Krystalle  des  Millerits 
sehr  zahlreich,  oft  Büschei-förmig  hervor.  Die  Krystalle  sind  rhomboedrisch, 
1  bis  3  Zoll  lang,  haben  einen  Durchmesser  von  '/&0  Linie,  oft  spalten  sie 
sich  an  den  Spitzen  gleich  den  thierischen  Haaren  in  Krystalle  von  Vi*joo 
Linie  Durchmesser.  Nach  einer  Analyse  meines  Freundes  Dr.  von  der  March 
tat  die  Zusammensetzung  des  Millerits  folgende: 
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Das  fcin-gepulverte  and  bei  100  Grad  C.  getrocknete  Mineral,  von 
welchem  übrigens  kleine  Mengen  Eisenkies,  Kalkspalh  und  Muttergesteia 
mechanisch  nicht  geschieden  werden  konnten,  besteht  in  100  Theilen  aus: 

Nickel   53,32  Theilen 

Eisen   3,80  „ 

Schwefel   33,86  n 

Kohlensaurer  Kalkerde   .   .   .     4,40  „ 

Gebirgsart   .     4,62  „ 

100,00. 

Die  Bildung  des  Kalkspaihes  hat  anbedingt  nach  der  des  Millerita  statt- 
gefunden; die  Krystalle  des  ersten  umgeben  die  letalen  theila  an  diesen  frei- 
hängend,  theils  auf  dem  Multergesteine  aufsitaend  so,  das«  es  das  Ansehen 
hat,  als  ob  der  Millerit  den  Kalkspalh  durchbrochen  bitte. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Berg-Assessors  Balmler  Ist  das  Vorkom- 
men  des  Millerits  kein  so  seltenes ;  derselbe  hat  dieses  Mineral  ausser  auf  der 
Zeche  Germania  auch  auf  der  Zeche  Westpkalim  gefunden. 

V.  RoEHL. 


Garmisch,  im  August  1861. 

Obschon  ein  vierzehn-tägiger  Aufenthalt  in  den  Umgebungen  von  Fussen 
und  I  tlt  nicht  hinreichte,  um  die  ganze  Reihe  der  in  den  dortigen  Gebirgen 
au  Tage  tretenden  Formations-Glieder  au  untersuchen,  so  scheinen  mir  doch 
einige  der  daselbst  gemachten  Beobachtungen  hauptsächlich  über  das  Auf- 
treten  von  Kreide-Gesteinen  genügendes  Interesse  au  verdienen,  um 
dieselben  vorläuBg  au  veröffentlichen  [vgl.  Jahrb.  186t,  353). 

Steigt  man  von  dem  Thale  zwischen  Pfronten  und  Fürten  die  Schluch- 
ten hinauf,  welche  auf  der  rechten  Seite  der  Vits  in  das  Gebirge  einschnei- 
den, so  trifft  man  die  verschieden-artigsten  Gesteine,  welche  theils  anstehend, 
theils  als  Rollsteine  oft  zahlreiche  organische  Reste  enthalten.  Grane 
thonige  Kalke  mit  Myophorien  und  Avicnla  contorta  beweisen  das  Vorhanden- 
sein von  oberem  Keuper;  Bruchstacke  von  Arielen  lassen  keinen  Zweifel 
über  die  Entwicklung  liasischer  Ablagerungen;  Aptychen  Kalke  und  diesen 
verwandte  Gesteine  repräsentiren  die  jungem  Bildungen,  wahrend  eine  graat 
sehr  mächtige  Thon-Masse,  von  der  im  Folgenden  weiter  die  Rede  seyn  wird, 
sich  als  die  jüngste  der  hier  erreichbaren  Versteinerung-führenden  Ablage- 
rungen ergab. 

Während  ich  bei  dem  dicssmaligcn  Besuche  von  Vil*  wiederum  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Versteinerungen  in  den  weissen  und  rotheo  Vilser 
Kalken  sammelte,  so  fand  ich  unter  denselben  doch  nur  wenig  Neues;  auch 
gewann  ich  keine  bestimmteren  Anhalts  Punkte  über  die  Lagerungs-Verhall 
nisse  der  Vilser  Kalke  zu  andern  Formations-Gliedern.  Vielleicht,  dass  eine 
Stelle  in  der  Nähe  des  zwischen  Vils  und  Füssen  befindlichen  Zollhauses, 
an  welchem  der  weisse   Vilser  Kalk  bloss-liegt,  später  einigen  Aufschlug 
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öher  diese  Frage  gestattet.  Eigentümlicher  Weise  enthält  der  hier  etwas 
rötblich  gefärbte  Krinoideen-Kalk  vorwaltend  solche  Arten  (Rhyockooella 
trigonn,  Terebratula  Vilsensis,  T.  bifruns)  in  grosser  Häufigkeit,  welche  bei 
Vils  seltener  vorkommen,  während  die  gewöhnlichsten  Spezies  Terebratula 
pala  und  T.  antiplecta  hier  verschwinden.  Gans  in  der  Nähe  dieser  mit 
Rhynchonella  trigona  und  R.  Vilsensis  gefüllten  Schichten  steht  ein  karter 
weisser  Kalk  an,  in  welchem  ich  einen  noch  unbestimmten  Seeigel  und  zahl- 
reiche  Brachiopoden  auffand,  welche  z.  Th.  neue  Arten  au  seyn  scheinen. 
Nur  eine  Spezies  des  weissen  Vilser  Kalkes,  die  Astarte  Callovieasis*,  welche 
hier  zahlreich  eingeschlossen  war,  gehört  beiden  Niederschlägen  gemeinsam 
an.  Ich  «weile  nicht  daran,  dass  der  eben  erwähnte  weisse  Kalk-Fels  seiner 
Bildungs-Zeit  nach  in  die  Nähe  des  weissen  Vilser  Kalkes  au  stellen  ist. 
Ob  er  aber  ganx  das  gleiche  Alter  besitzt,  ob  er  etwas  älter  oder  jünger, 
bleibt  vorläufig  ganz  fraglich.  Es  ist  möglich,  dass  sich  bei  genauerer  Un- 
tersuchung der  Einschlüsse  die  Fanna  als  eine  besondere  diesem  Kalke  eigen- 
tümliche ergibt. 

Steigt  man  aus  dem  Thale  der  Vils  den  Weg  hinauf,  welcher  auf  der 
linken  Seite  des  in  der  Nähe  von  Vits  vorüber-lliess enden  Kühkaeks  den 
Berg  herabführt,  so  trifft  man  rechts  von  dem  Steige  Aptychen-Schiefer. 
Ich  sammelte  in  diesen  Schichten  mehre  Aptychen  und  ein  Exemplar  einer 
Belemniten-Spezies,  welche  ich  Belemnites  Guembeli  benenne.  Schon 
»or  3  Jahren  fand  ich  die  gleiche  Art  in  den  Aptychus  Schichten  von 
Oberahn  bei  Hallein.  Bei  der  Seltenheit  charakteristischer  für  die  Apty- 
chus-Schichten  leitender  Arten  verdient  diese  Spezies  um  so  mehr  hervor- 
gehoben zu  werden,  als  dieselbe  eine  sehr  bezeichnende  ausgeprägte  Form 
besitzt*». 

Unmittelbar  über  dem  Wasserfalle,  welchen  der  Kühbach  (auch  Mühl- 
hack  genannt)  bildet,  stehen  dunkel-graue  schieferige  und  beinahe  senkrecht 
einfallende  Thone  an.  Dieselben  scheinen  in  den  dortigen  Gebirgen  eine 
wettere  Verbreitung  zu  besitzen;  wenigstens  traf  ich  sie  in  einer  andern 
Schlucht  im  Lehbach  hinter  Vils  gleichfalls  an.  An  den  Ufern  des  Kühbachs 
bilden  diese  Thone  steile  und  hohe  Wände.  Man  entdeckt  in  den  lose 
umher  liegenden  Thon-Brocken  zahlreiche  Reste  von  Versteinerungen,  insbe- 
sondere Brnchstücke  von  Cephnlop<»den-Schaalen.  Ich  sammelte  zuerst  diese, 
gewann  aber  nachher  durch  Nachgraben  vollständigere  Exemplare.  Es  fanden 
sich  solche  zwar  an  verschiedenen  Stellen,  doch  ergab  sich  die  sogenannte 
blaue  Wand  atif  der  linken  Seite  des  Knhbach*  unmittelbar  über  dem 
Wasserfalle  als  der  gunstigste  Punkt  für  die  Ausbeute  von  Versteinerungen. 
Ich  erhielt  daselbst  folgende  Vorkommnisse  : 


*  Wie  Ich  neuerdings  vennuthe,  der  Sippe  PoMdonomya  an^ohörlg. 

**  Bei.  Guembeli  wird  bei  1"  8"'  Lkugo  wenig  über  1"'  breit.  Es  ist  eine  Speztra 
ähnlich  dem  Bei.  bipartitus  Rlaixv.  ,  besonders  der  von  QüESSTEHT  Coph.  Taf.  30,  Fig. 
IS  gegebeneu  Figur,  jedoch  länger  und  schlanker ;  auch  erstrecken  sich  die  beiden  einander 

gegenüberliegenden  Furchen  bis  gegen  das  untere  Endo  i\?r  Scheide. 

< 
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Diese  Vorkommnisse  an  einer  Stelle  unseres  Gebirges  gesammelt,  so 
welcher  Kreide-Bildungen  zuvor  von  Niemanden  vermuthet  wurden,  verdienen 
entschieden  die  grösste  Beachtung.  Vielleicht  dass  die  grauen  Thone  einer 
der  von  Eschkr  von  obr  Lmmf  in  den  benachbarten  Distrikten  nachgewiese- 
nen Abtheilungen  der  Kreide-Formation  angehören  Da  mir  jedoch  eioe  ge- 
naue Bestimmung  der  einseinen  Arten  während  der  Reise  nicht  möglich  wird, 
so  bleibt  es  vorläufig  eine  noch  ungelöste  Aufgabe,  den  Etage  festzustellen, 
welchen  die  grauen  Thone  repräsentiren/  Dagegen  wollte  ich  nicht  unter- 
lassen, einstweilen  wenigstens  auf  das  Vorkommen  einer  Bildung  aufmerksam 
zu  machen,  welche  durch  ihre  interessante  Fauna  wesentliche  Ergänzungen 
zur  Kenntnis»  der  dortigen  Ablagerungen  zu  liefern  verspricht. 

Prof.  A.  Oppel. 

> 


Quedlinburg,  den  20.  September  1861. 

Vielleicht  wird  es  Sie  interessiren  zu  hören,  dass  der  um  die  Erforschung 
hiesiger  Gegend  hoch- verdiente  Mechanikus  Yxbk  in  Schnecken-Häusern  aus 
der  hattorfer  Braunkohle,  welche  geschlossen  gefunden  worden,  noch  die 
Liebespfeile  entdeckt  hat  In  den  Berichten  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  des  Harzes  f.  d.  J.  1861  wird  eine  ausführliche  illustrirte  Arbeit 
Yxzm's  darüber  erscheinen. 

A.  W.  Stiehler. 


Karlsruhe,  den  30.  September  1861 

Nachdem  ich  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  Gelegenheit  gefunden  hatte, 
mich  mit  paläolithischen  Schichten  zu  beschäftigen,  ist  mein  Interesse  Cur  die- 
selben durch  die  von  F.  Rokur  in  diesem  Jabrbucho  wie  in  der  Zeitschrift 


•  Ancyloceras  n.  #p. :  ein  7"  langes,  über  2"  breites  Bruchstück  mit  breiten  Bippe» 
und  starken  Stacheln.  Ich  nenne  die  Art  Ancy  locerai  alpin  um.  Sie  erinnert  an 
Ancyloceras  Matheronauuni  IV Orb.  ;  doch  besitzt  unsere  alpine  Spezies  auf  jeder  S«iu  «Um 
Stachel-Reihe  woniger.  Einzelne  der  noch  erhaltenen  Stacheln  erreichen  die  Lang«  tob  t"; 
sie  folgen  in  Zwischenräumen  von  je  17"*  aufeinander. 
**  Scaphites:  gleichfalls  eine  neui«  Art. 
***  Unter  don  Ammoniten  befinden  »ich  mehro  sehr  charakteristische  Arten,  dantnttf 
Formen  ähnlich  den  Amin.  Martini  1»'Ohb.,  A.  varicosus  SuW.  and  A.  Bouchardinu»  *•'•>**• 

f  Geologische  Bemerkungen  über  das  uürdlirhe  Vorarlberg  und  einig«  angrenzen** 
Qegenden,  i8$9. 
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der  geologischen  Gesellschaft  mitgetheilte  Entdeckung  der  Posidonomya  Beeheri 
in  der  Östlichen  Grauwacke  (welchen  Ausdruck  ich  nur  petrogTaphisch  für 
die  sandige  untere  Kohlen-Formation  gebrauche)  wieder  erregt  worden.  Dnss 
mir  diese  Entdeckung  nicht  unerwartet  kam,  werden  Sie  aus  folgender  wörtlich 
.  aufgeführter  Stelle  in  den  „Versteinerungen  des  Rheinischen  Schichten-Systems 
%G56" ,  S.  521  entnehmen :  „Dass'  mindestens  die  Schlesischen  sogenannten 
jüngeren Grauwacken  wirklich  tu  den  Posidonomyen-Schiefern  gehören, 
beweist  ausser  übereinstimmenden  Pflanzen  auch  das  Auftreten  des  Gnniatites 
crenistria  in  ihrer  Fortsetzong  bei  Troppau  in  Oesterreichisch-Schlesicn, 
woher  wir  Handstückc  (1868)  im  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
Anstalt  xu  Wien  vergleichen  konnten  Wir  rechnen  auch  die  übrigen  Calamites 
trunsitionis  enthaltenden  Schichten  so  lange  hierher,  als  nicht  in  denselben 
thierischc  Fossilien  aufgefunden  werden,  welche  eine  Versetzung  derselben  in 
ein  anderes  Niveau  nothwendig  machen".  Die  Übereinstimmung  jener  Schichten 
von  Schönstein,  die  mir  mein  Freund  v.  Haubr  damals  zeigte,  mit  Herborn 
war  auch  in  petrographischer  Beziehung  so  frappant,  dass  ich  ihm  sofort  mein« 
Überzeugung  von  der  Identität  des  Niveaus  aussprach,  die  sich  nun  so  voll- 
ständig bestätigt  hat.  F.  Rokmvr  fügt  hinzu,  dass  er  durch  die  von  v.  Dzchkn 
nachgewiesene  Auflagerung  der  Posidonomyen- Schichten  auf  den  Bergkalk  bei 
Limbeck  von  ihrem  jüngeren  Alter  noch  nicht  völlig  überzeugt  worden  sey. 
Ich  halle  diesen  Beweis  meinerseits  schon  für  entscheidend ;  noch  bessere  Be- 
Ichaang  aber  würde  wohl  in  Irland  zu  holen  seyn,  wo  P  Bechen  massenhaft 
vorzukommen  scheint.  Doch  wird  sie  dort  aus  Schichten  unter,  zwischen 
und  über  dem  Bergkalk  angegeben,  welche  Angaben  sich  wohl  schwerlich 
alle  auf  eine  Art  beziehen  werden. 

In  ähnlicher  Art  hat  sich  auch  durch  die  Arbeit  von  Stein  über  Brilon 

- 

die  Richtigkeit  der  Zurechnung  des  Kalkes  von  Brilon  zu  dem  Stringoccpha- 
len-Kalke  bestätigt,  und  die  auf  sehr  sorgfältige  Untersuchungen  basirten  An- 
gaben desselben  über  Flinz  und  Kramenzcl  lassen  mich  nicht  bereuen,  unsere 
Cypridinen-Schiefer,  die  petrographisch  ganz  gleich  gegliedert  sind,  aber 
paläontologisch  nur  eine  Fauna  reprfiscutiren,  in  drei  Ablheiluugen  gespalten 
zu  haben. 

Mir  fehlt  im  Augenblicke  die  Zeit,  um  aus  den  neueren  Arbeiten  über 
die  Nassauischen  paläolithischen  Schichten,  die  sicherlich  viel  Verdienstliches 
enthalten,  alle  die  Ansiebten  herauszuheben,  die  ich  für  unmotivirt  halten 
musa.  Doch  kann  ich  nicht  umhin,  einstweilen  die  Creirung  eines  „Eisen- 
spilits",  noch  gar  als  Äquivalent  des  Bergkalks,  wofür  von  Kocu  auch  nicht 
der  entfernteste  paläontologische  Beweis  gegeben  wird,  wie  auch  das  Zu- 
sammenwerfen der  Wiesenbacher  Orthoceras-Schiefer  mit  den  „Lenne-Schie- 
fern" ,  welches  nur  auf  falschen  Bestimmungen  der  Fossilien  beruhen  kann, 
eher  als  Rückschritt  denn  als  Fortschritt  zu  bezeichnen 

Bei  der  Beurtheilung  der  Gesteine  des  Taunus  entgebt  häufig  den  Beob- 
achtern die  Notwendigkeit,  diesen  Gebirgs-Zug  nicht  isolirt,  sondern  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Antennen  und  dem  Hnnsrück  aufzufassen.  In  den 
Antennen  aber  hat  Dumont  so  glänzende  Beweise  für  die  Entstehung  der 
krystallinischen  Gesteine  aus  den  unter-devonischen  geschichteten  geliefert, 
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das»  es  mir  unbegreiflich  ist,  wie  sein  Memoire  eur  lee  terrahts  ardennnU 
et  rhenen  (Tome  XX.  der  Memoire*  de  VAeedemie  royale  de  Beteten*) 
nicht  Veranlnssung  für  eingehenderes  Suidium  des  Melainorphismus  in  diesen 
liegenden  wurde.  'Den  Ubergang  eines  gewöhnlichen  Spirifcren-Sandslein* 
mit  Cbonetes  saroinulatus  in  einen  harten  Quarzit  mit  Hornblende  und  Erbsen- 
grossen Granat-Dodekaedern  *  habe  ich  x.  B.  an  von  ihm  erhaltenen  Stücken 
so  schön  verfolgen  können,  wie  keine  andere  metamorph  ischc  Bildung.  Gra- 
naten und  Petrefakten  liegen  zusammen  in  dem  gleichen  Stücke  gegen  die 
Milte  der  Umwandlungs-Keihe.  Wie  soll  ich  da  zweifeln,  dass  auch  die  kri- 
stallinischen Schiefer  und  Quarzite  des  llunxrücks  und  Taunus  metamorpho- 
sirte  devonische  Gesteine  seyn  können. 

Doch  genug  davon  für -heute;  es  wird  sich  zweifellos  Gelegenhe.il  bieten, 
auf  diese  Dinge  zurückzukommen. 

Die  Aufnahme  der  Hench- Bäder,  an  welcher  ich  in  den  Sommer-Ferien 
der  beiden  letzten  Jahre  gearbeitet  habe,  die  aber  erst  im  nächsten  Jahre 
vollendet  werden  wird,  hat  unter  anderen  interessanten  Ergebnissen  auch  eine 
wesentliche  Bereicherung  der  Flora  der  Schtrar*tcälder  oberen  (sogenannten 
produktiven)  Kohlen-Formation  zur  Folge  gehabt.  Insbesondere  fand  sich  bei 
Oppenau  ein  neues  prachtvoll  erhaltenes  Pterophyllum  von  über  2'  Länge, 
welches  für  dio  Vervollständigung  unserer  Kenntniss  der  paläozoischen  Cr- 
cadeen  wichtig  ist  und  von  mir  gelegentlich  beschrieben  werden  soll:  andere 
neue  Formen  bei  Geroldseck. 

Die  Monographie  des  Mainzer  Beckens,  welche  durch  Krankheit  des 
Zeichners  leider  eine  längere  Unterbrechung  erlitten  hatte,  schreitet  nun  wie- 
der rasch  voran;  das  fünfte  Heft  wird  schon  in  Ihren  Händen  seyn,  das  sechste 
ist  fertig  gedruckt  und  wird  in  kürzester  Zeit  erscheinen.  Da  mit  Dezember 
alle  Tafeln  vollendet  seyn  werden,  so  wird  das  ganze  Werk  im  nfichstra 
Sommer  dem  Publikum  vorliegen. 

Die  vielfache  Unterstützung,  welche  ich  dafür  von  Sammlern  in  mehren 
Theilen  des  Beckens  erhielt,  in  denen  ich  seither  nicht  mehr  'selbst  sammeln 
konnte ,  wird  hoffentlich  erlauben ,  die  Arten  möglich  vollständig  in  dem 
Werke  beschrieben  und  abgebildet  wiederzugeben.  Möchte  sich  doch  auch 
H.  v.  Mkyfr  entschliessen ,  die  interessanten  Wirbelthiere  des  Beckens  bald 
zu  veröffentlichen. 

F.  Sandbergkr. 


Frankfurt  am  Main,  den  30.  September  1861. 

Nachträglich  su  meinem  Schreiben  vom  15.  verflossenen  Monats  kaee  ich 
Ihnen  nunmehr  mittheilen,  dass  ich  die  Feder  von  Solenhofen  nach  alle« 
Richtungen  hin  genau  untersucht  habe  und  dabei  zu  dem  Ergebniss  gekom- 
men bin,  dass  sie  eine  wirkliche  Versteinerung  des  lithographischen  Schiefers 
ist  und  vollkommen  mit  einer  Vogel-Feder  übereinstimmt.  Zugleich  erhalte  ick 
von  Herrn  Obergerichtsrath  Witt«  die  Nachricht,  dass  das  fast  vollständig 

•  DlmoüT  8.  304. 
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Skelet  eine*  mit  Federn  bedeckten  Thiers  im  lithographischen  Schiefer  ge- 
funden worden  sey.  Von  unseren  lebenden  Vögeln  zeige  es  manche  Abwei- 
chung. Die  von  mir  untersuchte  Feder  werde  ich  mit  genauer  Abbildung  ver- 
öffentlichen. Zur  Bezeichnung  des  Thieres  halte  ich  die  Benennung  Archaeo- 
pteryx  lithographica  geeignet. 

Ich  beschäftige  mich  in  diesem  Augenblicke  auch  wieder  mit  einem  vor 
Kurzem  im  Schiefer  von  Solenhof eu  gefundenen  Pterodactylus,  der  mit 
meinem  Pterodactylus  micronyx  selbst  in  Betreff  des  eigenthümlichen  Längen- 
Verhältnisses  zwischen  Mittelhand  und  Vorderarm  Ähnlichkeit  verräth.  Von 
den  beiden  Exemplaren  des  Pterodactylus  micronyx,  die  ich  in  meinem  Werke 
über  die  Reptilien  des  lithographischen  Schiefers  abgebildet  und  beschrieben 
habe,  ist  der  Kopf  nicht  tiberliefert,  der  an  dem  neu  aufgefundeneu  sich  vor- 
findet.  Das  Ausführliche  werden  meine  Palaeontographica  bringen. 

Herm  v.  Meyer. 


Prag,  den  10.  Oktober  1861. 

Nächstens  werden  wieder  zwei  Abhandlungen  zur  Ausgabe  vollendet  seyn. 
Die  eine  behandelt  die  Foram  ini  feren  des  Kreide-Tuffs  von  Mast  rieht, 
der  Schreibkreide  von  Rügen  und  des  senonischen  Grünsandes  von  New  Jersey. 
Die  zweite  gibt  einen  vorläufigen  kurzen  Abriss  meines  Foraminiferen-Systemes, 
dessen  weitere  Ausfuhrung  mich  immer  beschäftigt.  In  der  letzten  Zeit  habe 
ich  die  Foraminifercn  des  deutschen  Gault's  undHilscs  untersucht,  die  so  charak- 
teristisch sind,  dass  man  sie  aaf  den  ersten  Blik  zu  unterscheiden  vermag. 
Zu  einer  Bearbeitung  der  Jura-Foramini  feren  sammle  ich  neueres  reicheres 
Material.    Leider  ist  dasselbe  gar  so  schwer  zu  erlangen 

Unser  Dinotherium  hatte  ich  längst  schon  beschrieben,  wenn  es  hier  nur 
nicht  so  sehr  an  Allem  fehlte,  was  man  zur  Vergleichung  braucht.  Ich  werde 
aber  im  Verlaufe  des  Jahres  auf  einige  Zeit  nach  Wien  gehen,  um  die  Arbeit, 
zu  welcher  die  Zeichnungen  langst  fertig  sind,  endlich  zu  Stande  zu  bringen. 

Dr.  Reuss. 


C.    An  Herrn  Professor  Gustav  Leonhard. 

Glesien,  den  11.  Oktober  1861. 

In  Beziehung  auf  die  Abhandlung:  „Ober  die  Kupfererz-Lagerstätten  von 
Klein- Sama^ualand  und  Damaraland"  (Jahrb.  S.  513  ff  )  habe  ich  für  den 
Entwickelungs  -  geschichtlichen  Theil  noch  einige  Nachträge  zu  machen; 
nämlich: 

1)  über  die  leichte  Zerstörbarkeit  des  Covellins  unter  denselben  Einflüssen, 
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unter  welchen  er  sich  auch  bildet.    Kupferglanz  in  ziemlich  kon- 
zentrirte  Salzsäure  gelegt  geht  r;»sch  in  schön  blauen  Covellin  über. 
Lässt  man  diesen  aber  lange  Zeit  (in  einem  Versuche  lag  er  Jahr 
darin)  in  Salzsäure  liegen,  so  geht  alles  Kupfer  hIs  Chlorür  in  Lösung, 
selbstverständlich    ohne  Entwickelung    von  Schwefelwasserstoff.  Es 
bleibt  eine  Pseudomorphose  von  gediegenem  Schwefel  nach  Kupfer- 
glanz zurück,  welcher  leiste  den  ganzen  vor  dem  Löthrohr  leicht  nach- 
zuweisenden Silber- Gehalt  des  Kupferglanzes  führt. 
2)  Über  die  Bildung  des  Covellins  aus  Kupferkies.    Covellin  bildet  sieb 
aus  Kuferkies  unter  Spuren  mit  Entschiedenheit,  nur  erst  nach  viej 
längerer  Zeit,  als  aus  Buntkupfererz  und  Kupferglanz.    Salzsäure  färbt 
■ich  über  Kupferkies  anfangs  rein  gelb  und  enthält  grosse  Mengen  von 
Eisen-Clorid  in  Lösung,  während  Kupfer  nur  Spuren- weise  in  der 
Lösung  nachgewiesen  werden  kann.    Später  wird  die  Flüssigkeit  grün- 
lich und  nimmt  mehr  Kupfer  auf,  wobei  die  Oberfläche  des  Kupferkies» 
in  Covellin  übergeht,  der  jedoch,  da  er  mit  viel  ausgeschiedenem 
Schwefel  gemengt,  von  sehr  unreiner  blau-grauer  Farbe  ist  Nimmt  man 
den  Schwefel  mittelst  Schwefelkohlenstoffs  hinweg,  so  bleibt  ein  schön 
blau  gefärbter  Covellin  zurück.   Der  Umstand,  dass  der  Eisen-GehaFt 
des  Kupferkieses,   wie  auch  der  des  Buntkupfererzes ,  in  Salzsäure 
als  Chlorid  unter  Abscheldung  von  Schwefel  in  Lösung  geht*,  dürft« 
wohl  fltr  die  Ansicht  sprechen,  dass  beide  Kupfer-Erze  als  Verbindungen 
von  Halbschwefelkupfer  mit  Eisensesquifulfuret  zu  betrachten  seyea. 
Sowohl  bei  der  Bildung  des  Covellins  aus  Kupferglanz  ats  auch  au« 
Buntkupfererz  bemerkt  man  häufig  die  Entftehung  einer  schön  Purpur  rot! 
gefärbten  Schwefel-Verbindung  des  Kupfers,  die  jedoch  nicht  zu  isoliren  und 
in  Folge  dessen  nicht  zu  nnalysiren  ist.    Das  Hoth  und  Blau  dieser  Verla- 
dung und  des  Covellins  ist  dasselbe,  mit  welchem  Kupferkies  so  häufig 
überlaufen  angetroffen  wird. 

A.  Knop. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcliemie. 

Fr.  Hessen  birg:  Mineralogische  NotiUen,  Nr.  IV  (45  SS.,  2  Tfla., 
Frankfurt,  IS6I  <  Abhandl.  der  Senkenberg.  Naturf.  Gesellsch  zu  Frank  f. 
a.  M.  IV,  1  ff.).  Diese  Notitzen  sind  kritisch-krystallographischen  Iahaltes 
mit  sorgfältigen  Winkel-Messungen  und  Berechnungen,  welche  unsre  Beachtung 
verdienen,  aber  eine  abgekürzte  Mittheilung  nicht  wohl  zulassen.  Die  unter- 
suchten Mineralien  sind:  Gypsspath  von  Qirgenti,  —  Kalkspath  von  dem  Bleiberg 
in  Knmthen ,  dem  Mader aner-Thale  in  Uri  und  dem  Ahm-Thale  in  Tyroi, 
—  Apatit,  Sphen,  Pcrowskit  und  Chrysoberyll-Zwillinge  von  Pfittch*  —  Da- 
tolith  von  Bergenhill ,  —  Haytorit,  —  Fahlerz  von  Kahl,  —  Schwerspalk 
von  Ober  Ottern,  —  Bruceit  oder  Talkhydrat  aus  Texas,  —  und  Orthoklas. 


B unsen:  Cäsium  und  Rubidium,  zwei  neue  Alkali-Metalle 
(Annal.  d.  Chcm.  u.  Pharm.  CXIX,  107).    Das  Rubidium,  dessen  Name  sich 
auf  zwei   merkwürdige  dunkel-rothe  Linien  bezieht,  welche  dieses  Metall 
im  Spektral-Lichte  verursacht,  findet  sich  in  dem  Lepidolith  von  Rorennm  in 
Mähren,  welcher  daran  '/ÄOO  seines  Gewichts  enthält.    Spuren  davon  finden 
sich  in  allen  Sool-Quellen,  namentlich  im  Dürkheimer  Mineralwasser;  in  den 
Kali-Verbindungen  des  Handels  scheint  es  nicht  vorhanden  zu  seyn.    Man  er- 
hfilt  es  aus  dem  Chlorplatinkalium-Niederschlage  von  dem  Lepidolith  durch 
wiederholtes  Auskochen  mit  Wasser,  worin  sich  das  Kalium-Salz  löst,  wäh- 
rend das  Rubidium-Salz  ungelöst  zurückbleibt,  da  erstes  die  19faehe,  die 
Rubidium- Verbindung  8mal  mehr,  nämlich  die  158fache  Menge  kochenden 
Wassers   zur   Lösung  braucht.    Der  ausgekochte  Niederschlag  wird  durch 
Wasserstoff  reduxirt,  wodurch  man  Chlorrubidium  in  Lösung  erhalt.  Au* 
150  Kilogramm  Lepidolith  wurden  2  Unzen  Chlorrubidium  erhalten.  Das  Ru 
bidium  bildet  mit  Quecksilber  ein  Silber  weisses  krystalliniscbea  Amalgam; 
das  Mischungs-Gewicht  des  Rubidiums       Rb.  ist  85.36;  seine  Verbindungen 
mit  Sauerstoff,  Wasser,  Kohlensaure,  Salpeter-  und  Schwefel-Siure  gleichen 
denen  des  Kaliums ;  mit  Thonerde  und  Schwefelsäure  bildet  es  einen  Alaun 
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Das  Chlorrubidium  krystallisirt  in  Würfeln  und  ist  im  Wasser* viel  leichler 
löslich,  als  das  entsprechende  Kalium-Salz. 

Das  Cäsium,  dessen  Name  sich  auf  eine  Himmel-blaue  Spektral-Linie 
bezieht,  ist  ein  steter  Begleiter  des  Rubidiums,  findet  sich  jedoch  nur  in 
geringer  Menge.  Es  wurde  aus  der  Mutterlauge  des  Dürkheimer  Sool- 
wassera  erhalten.  Das  Chlorplatin-Cäsium  ist  noch  schwerer,  als  die  ent- 
sprechende Rubidium-Verbindung  im  kochenden  Wasser  löslich;  der  Platin- 
Niederschlag  wird  zunächst  in  kohlensaures  Salz  verwandelt,  aus  welchem 
sich  das  kohlensaure  Cäsium  durch  absoluten  Alkohol  aussieben  lägst;  die 
letzten  Antheile  Kali  und  Rubidiumoxyd  entfernt  man  durch  Zusatz  von 
Barytwasser,  Eindampfung  der  Lösung  und  Bebandeln  mit  absolutem  Alkohol, 
welcher  das  ätzende  Cäsiumoxyd  zurücklässt.  Das  Mischungs-Gewicht  des 
Cäsiums  ist  123,4  ;  es  ist  der  elektropositivste  Stoff  und  übertrifft  darin  selbst 
das  Rubidium.  Seine  Salze  gleichen  denen  des  Rubidiums.  Das  Chlorcäsium 
krystallisirt  in  Würfeln  und  zerfliesst  an  der  Luft. 


A.  Schrauf:  Bestimmung  der  optischen  Constanten  krystalü- 
airter  Körper  (Poggknd.  Annal.  CX1I,  S.  588).  In  zwei  in  den  Sitzungs- 
Berichten  der  Wiener  Akademie  veröffentlichten  Untcrsuchungs-Reihcn  sind 
die  Brechungs-  und  Dispersions-Verhältnisse  von  20  krystallisirten  Körpern 
mitgetheilt  Die  Überzeugung,  dass  die  Physik  der  Krystalle  ungleich  mehr 
als  jede  andere  Disciplin  absolut  genauer  quantitativer  Bestimmungen  bedarf, 
hat  den  Vf.  bewogen  zuerst  für  die  bisher  wenig  beachtete'  Dispersion  und 
Brechung  genaue  Thatsachen  zu  erforschen.  Denn  während  bei  1000  Sub- 
stanzen krystallographisch  nicht  200  allgemein  optisch  untersucht  sind,  fehlt 
die  Kenntniss  der  Brechung  und  Dispersion  bei  vielen,  jener  Faktoren  näm- 
lich, welche,  da  sie  die  Quantität  und  Qualität  der  Einwirkung  der  Substanz 
auf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  darstellen,  zum  Aufbau  der  Theorie  abso- 
lut nothwendig  sind.  Die  grosse  Frage,  die  der  Physik  der  Krystalle 
vorliegt,  ist:  welches  ist  der  Causalnexus  zwischen  chemischer  Konstitution 
und  den  morphologischen  und  optischen  Verhältnissen?  Wohl  hat  für  den 
Zusammenhang  von  chemischer  Konstitution  und  morphologischem  Verhältnis* 
Mitschrrlich  den  Beginn  gemacht  durch  seine  Entdeckung  der  Isomorphie; 
hingegen  für  die  allgemeine  Lösung  der  Frage  wurde  noch  kein  Schritt  ge- 
than.  Nachfolgende  Sätze,  deren  Lösung  vollendet  ist,  mögen  darauf  hin- 
weisen, dass  ein  Connex  vorhanden  und  gesucht  werden  muss. 

1)  Die  Berechnung,  Zeichnung  und  Ableitung  aller  krystallographiscben 
und  physikalischen  Eigenschaften  des  rhomboedrischen  Systems  ist  bei  Zu- 
grundlegung  von  drei  senkrechten  Achsen  möglich ;  die  Achse  c  koinzidirt 
mit  der  rhomboedrischen  Hauptachse;  a  und  b  koinzidiren  mit  den  Diagona- 
len des  Prismas  von  60°  (dieser  Satz  erklärt  zugleich  die  Möglichkeit  des 
Vorkommens  optisch  zwei- achsiger  Substanzen  im  rhomboedrischen  Systeme). 

2)  Als  charakteristische  (ileichungen  haben  daher  für  die  symmetrischen 
Krystall-Systeme  folgende  Indicea  zu  gelten: 
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Rechtwinklige  Achsen. 

tcsseral  a  :  b  :  c  =  1:1:1 

pyramidal   =  1:1:1 

rhomboedral  ....  =  \/3  :  1  :  / 

prismatisch    ....  =     h  :  1  :  I 

3)  Die  optischen  Elastizität!- Achsen ,  welche  mit  der  Diagonale  eines 
Prismas  von  60°  koinzidiren,  sind  einander  nahe  gleich,  und  »war  (sind  aunri 

ß  Elastizitats-Achsen,  a  und  b  Krystall- Achsen)  gilt  für  Limit  *=v/3r 

4)  Ist  im  prismatischen  System  ein  Prisma  von  60°  vorhanden,  so 
die  erste  Mittellinie  senkrecht  auf  den  Diagonalen  desselben. 

5)  Sind  mehre  Prismen  von  60°  vorhanden,  so  steht  die  erste  Mittellinie 
senkrecht  auf  den  Diagonalen  dieser  Prismen  und  zugleich  auf  der  Spal- 
tungs-FUche. 

6)  Die  erste  Mittellinie  ist  im  Allgemeinen  senkrecht  zur  Diagonale  von 
Prismen,  welche  die  einfachen  Verhältnisse,  z.  B.  1  :  \ß  :  x/5  :  V'  m 
Limite  haben. 

7)  Die  Dispersion  der  optischen  Achsen  richtet  sich  nach  der  Grone 
der  Krystall-Achse  d,  mit  welcher  die  mittle  Elastizitäts-Achse  ß  zusammenfallt 

8)  Hemimorphe  Körper  befolgen  für  die  Dispersion  die  entgegengesetz- 
ten Gesetze. 

A  -4-  B 

9)  Ist  nach  Caucht  der  Brechungs-Index  u  =  ^ ,  wo  A  der  erste 

Refraktion«-,  B  der  Dispersions-Koeffizient  ist,  so  besteht  zwischen  Dich« 
und  A  und  B  folgendes  Gesetz 

I)  =  x       D  =  x 
S2AdA  =  SMdD 
Lim.  D  =  o      Lim.  D  =  o 
D  =  x      D  =  x 
SdB  =  S2M)D 
Lim.  D  =  o      Lim.  D  =  o 
wo  M  und  N  für  jeden  Grundstoff  bestimmte  invariable  Grössen  sind.  Be- 
zeichnet man  mit  M  das  spezifische  Refraktions-Vermogen,  mit  N  das  spexi- 

A7— 1 

fiache  Dispersions- Vermögen,  so  sind  M  und  N  ennittelbar  durch  — = 
M,  J*  =  N. 

10)  Hieraus  folgt,  dass  die  Dichte  des  Äthers  mit  der  Dichte  der  Körper 
proportional  gesetzt  werden  kann. 

11)  Es  kann  zumeist  nicht  die  Elastizität,  sondern  vorzüglich  die  Dichte 
variiren. 

12)  Aus  Nr.  9  folgt,  dass  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  auch  abhangig 
von  den  Körper-Molekülen  dargestellt  werden  kann. 

13)  Leitet  man  die  FnBSNBL'sche  Formel  aus  der  Erhaltung  der  leben- 

A*— 1 

digen  Kräfte  ab  und  substituirt  für  die  Dichte  den  Ausdruck  — —  ,  so  er- 
halt man  eine  der  CAucnvVhen  ähnlich  gebaute  Formel. 
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14)  Aus  Nr.  9  folgt  die  Möglichkeit,  die  Dichte  nach  den  drei  Dimen- 
sionen eines  Krystalls  berechnen  su  können  und  dieses  neue  Moment  in 
Konnex  mit  den  übrigen  physikalischen  Eigenschaften  zu  bringen. 

15)  Da  sich  die  Dichten  wie  die  Massen,  diese  wie  die  Distanz  der 

Moleküle  verhalten,  so  ist  der  Dispersions-Koeffizient  dem  allgemeinen  Ge- 

n 

setz  der  Gravitation  unterworfen,  und  man  könnte  schreiben  -  =  N,  wobei 

r 

nur  zu  bemerken,  dass,  in  Folge  der  grösseren  oder  geringeren  Verschieb- 
barkeil der  Moleküle  für  verschiedene  StofTe,  Pf  variabel  seyn  muss. 

16)  Da  die  Grundstoffe  (nach  Bodkkkr)  nicht  mit  derselben  Atom-Gliede- 
rung und  Dichte,  die  sie  im  freien  Zustand  besitzen,  Verbindungen  eingehen, 
so  kann  man  annehmen,  dass  sie  vielleicht  Doppel-Molekule  oder  Halb-Mole* 
küle  zu  bilden  genöthigt  sind;  im  ersten  Fall  ist  das  spezifische  Refraktiqns- 
Vermögen  halb,  im  zweiten  hingegen  doppelt  so  gross,  wie  im  freien 
Zustand. 

17)  Nach  Annahme  von  Nr.  16  lassen  sich  alle  Brechungs-Indices  che- 
mischer  Verbindungen  und  Mischungen  berechnen,  —  absolut  genau  alle 
grösseren  Gruppen,  von  denen  einige  Glieder  und  hiedurch  das  Gesetz  der 
chemischen  Konstitution  bekannt  sind.  Als  allgemeines  Gesetz  gilt  hier: 
Stoffe  mit  nahe  gleichen  spezifischen  Hefraktions-Vermögen  verbinden  sich 
ohne  Änderung  derselben;  besitzen  sie  hingegen  sehr  verschiedene,  so  streben 
sie  dieselben  homogen  zu  machen:  nimlich  nach  Nr.  16  wird  das  kleinere 
Brechungs-Vermögen  verdoppelt,  das  grössere  aber  halbirt. 

18)  Der  Dispersions-Koeflizient  zusammengesetzter  Stoffe  schein!  sich 
ebenfalls  aus  den  Nr.  9  und  16  aufgestellten  Grundsfilzen  ableiten  zu  lassen, 
wenn  man  bedenkt,  dass,  da  B  von  d2  abhängt,  B  mit  dem  Quadrate  der 
Molekular- Verdichtung  sich  proportional  andern  muss. 

19)  Aus  Nr.  9  folgt,  dass  bei  Verdichtung  der  brechenden  Substanz  die 
FpuunBonR/schen  Linien  (obgleich  die  Konstanz  der  Wellen-Längen,  für 
welche  sie  gelten,  erhalten  bleibt)  gegen  das  violette  End*  hin  ihre  Mitte 
verschieben,  analog  mit  den  von  A.  Wsiss  beobachteten  Absorbtions-Phlno- 
menen.  Daher  die  Absorbtion,  ausser  anderen  Ursachen,  auch  von  der 
Wellen-Lange  abhängig  seyn  muss. 


P.  Mite*:  Analyse  des  Hydromagnesits  von  Satbach  im  Kaiser- 
ttuhl  (Annal.  d.  Chemie  und  Pharm.  CXV,  129).  Das  Mineral  bildet  am 
Lnfelbtrg  bei  Satback  in  Höhlungen  und  auf  Klüften  des  Dolerits  Nieren* 
förmige  Massen.    Die  Analyse  ergab: 

Kalkerde  2  47 

Magnesia  47,69 

Kohlensäure  45,27 

Wasser  4,57 

entsprechend  der  Formel  4(MgO .  C0t)  +  MgO .  HO. 
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Bertram d  dr  Lom:  neue  Mineral-Yorkoramniise  in  den  vulka- 
nischen Gebieten  Frankreich*  (Bult,  de  la  Soc.  geol.  £.  sar.,  XV  III, 
102).  Es  sind  insbesondere  die  Umgebungen  von  Coupe t  bei  Largeac 
{Ilaute-Loire),  welche  sich  durch  ihren  Mineral-Reichthum  auszeichnen;  bis 
jetzt  sind  folgende  Spezies  nachgewiesen  worden:  Olivin,  Apatit,  Hauyn,  Zir- 
kon,  Spinell,  Turmalin,  Titanit,  Rutil,  Titaneisen,  Molybdänglanz,  gediegenes 
Gold.  Namentlich  kommt  der  Olivin  sehr  ausgezeichnet  vor  in  Exemplaren 
von  Meer-grüner  Farbe,  dann  in  Krystallen  von  ziemlicher  Grösse,  unter 
andern  ein  Prisma  von  25  Kilogrammen  Schwere.  Eigentümlich  sind  die 
Nieren  von  Olivin  von  25  bis  zu  100  Kilogrammen  Gewicht  und  die  von  Ost 
nach  West  streichenden  Gange,  welche  derselbe  bildet. 


Wicmb:  neuer  Fundort  von  Cölestin  (Arch.  f.  Pharm.  CII,  32). 
Bei  Wassel  in  der  Gegend  von  Lehrte,  zwischen  Hannover  und  Hraun- 
schweig,  kommt  Cölestin  in  einem  thonigen  Mergel  in  farblosen  Platten  oder 
Tafeln  vor,  deren  Textur  zwischen  faserig  und  dicht  ist.  Die  Analyse  ergab : 
91,464  schwefelsaure  Strontianerde,  8,313  schwefelsaure  Kalkerde,  0,003 
Eisenoxydul. 


D.  Forbrs :  über  den  Darwinit  (Philo*.  Mag.  XX,  423).  Das  Mine- 
ral findet  sich  derb,  ohne  Spur  von  Spaltbarkeit,  besitzt  ebenen  Bruck. 
Härte  —  3,5;  Eigenschw.  =  8,57 -»-8,69.  Dunkel  Silber-grau,  bald  Brooce- 
farben  anlaufend.    Metallglanz.    Vier  Analysen  ergaben: 


1. 

2. 

3. 

4. 

Kupfer  . 

.    .   88,35    .  . 

.   88,07  . 

.    .   88, 11    .  . 

.  88,02 

Arsenik 

.    .    11,27    .  . 

.    11,69  . 

.   .    11,81    .  . 

.  11,56 

Silber  . 

.    .     0,38    .  • 

.     0t24  . 

.    .     0,08   .  . 

0,42 

wonach  die  Formel  Cu,2  As  wird,  daher  also  der  Darwinit  mit  dem  von  Gents 
beschriebenen  Whitneyit  übereinstimmt.  Das  Minen»l  kommt  bei  Potrero 
Grande  südöstlich  von  Copiapo  in  Chili  auf  schmalen  Adern  in  einem 
Porphyr-artigen  Thon-Gestein  vor. 


Daubkr:  über  den  Acanthit  (Wien.  Akad.  Ber.  XXXIX,  685).  Die 
KrystallForm  des  auf  der  Grube  Himmelsfürst  bei  Freiberg  zusammen  mit 
Silberglanz  und  Stephanit  vorkommenden  Acanthits  ist  rhombisch:  an  den 
Flächen-reichen  Formen  herrschen  besonders 

OdP.QD  POO  ■  30  pOD  P  Pob  P»  .  OP ;  OD  P  =  1 10°54' ;  QßP: P  =  150°tS\ 
die  Endkanten  von  Pqo  =  90°19',  jene  von  P  ö)  =  69*  24'.  Die  Kryslslle 
zeigen  sich  oft  gebogen  oder  gewunden;  auch  kommt  Zwillings-Bildung  vor 
mit  P  <£  als  Zusammensetzungs-Fläche.  Das  spezifische  Gewicht  dei 
Acanthit«  ergab  von  Freiberg  —  7,164,  von  Joachimsthal  ~  7,189. 
Da ss  das  Mineral  die  uämliehe  der  Formel  AgS  entsprechende  Zusammen- 


Digitized  by  Google 


697 

sctzung  besitze,  zeigt  die  Analyse  des  Acantbits  von  Freiberg  durch 
WEtfLsmr;  er  Tand  86,71  Silber,  12,70  Schwefel. 

Kokscharow:  Cordierit  im  Ural  (Materialien  zur  Mincr.  Russlande 
HI,  253).  Beim  Dorfe  flursinska  finden  sich  kleine  Wallnuss-grosse 
Massen,  zum  Theil  stengelige  Zusammensetzung  dunner  prismatischer  Indivi- 
duen. <x>P  =  119°14'.  Harte  =  7,5,  Eigenschw.  =  2,605.  Die  Analyse 
durch  R.  Hermann  ergab:  50,65  Kieselsäure,  30,26  Thonerde,  1109  Mag- 
nesia, 0,60  Lithion,  4,10  Eisenoxydul,  0,60  Manganoxydul,  2,66  Wasser; 
S.  =  100,00. 

Dkscloizbaux  ;  über  Sillimanit  (Annal.  des  mines,  XVI,  225).  Der 
Sillimanit  gehört  nach  seinen  krystallographischen  und  optischen  Eigenschaf- 
ten nicht  zum  Disthen ,  wie  bisher  angenommen  wurde ,  sondern  bildet  eine 
selbständige  rhombisch  krystallisirende  Spezies.  Es  kommen  zwei  Prismen 
vor:  eines,  dessen  Spaltungs-Winkel  =  145°30*,  ein  anderes  mit  134°7'.  Die 
Analyse  des  Sillimanits  durch  Damour  ergab :  39,06  Kieselsaure,  59,53  Thon- 
erde, 1,42  Eisenoxydul,  0,28  Manganoxydul,  der  Formel  4AI?03  .  3Si03  ent- 
sprechend. Zum  Sillimanit  gehören  nach  Dbscloizbaux  der  Fibrolith,  Buch- 
holzit,  Xenolith,  Bamlit,  Wörthit  und  Monrolith. 


Bbrcbmai«:  über  Konit  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  LXX1X,  401).  In 
den  nördlich  vom  Siebengebirge  auftretenden  Basalten  findet  sich  in  graulich- 
gelben  und  gelblichen  bis  braunen  Parthicn  ein  amorphes  Mineral,  welches  in 
dünnen  Splittern  durchscheinend  ist,  Härte  =  3  und  Eigenschw.  =  3,804 
besitzt.  Die  Analyse  ergab:  26,18  kohlensaure  Kalkerde,  33,78  kohlensaures 
Eisenoxydul,  17,11  kohlensaure  Magnesia,  2,23  kohlensaures  Manganoxydul, 
16,79  Eisenoxyd  und  2,87  Wasser.  Diesem  Mineral  wurde  der  Name  Konit 
betgelegt,  mit  welchem  übrigens  schon  seit  längerer  Zeit  eine  Varietät  des 
Bilterspaths  bezeichnet  wird. 


•  Cl.  Sorbt:  künstliche  Pseudomorphosen  (Chem:  Netcs,  N.  50,  p. 
270).  In  zugeschmolzenen  Röhren  wurde  sowohl  in  kalter  als  in  höherer 
Temperatur  eine  Reihe  gegenseitiger  Zersetzungen  von  Salzen  hervorgerufen, 
welche  das  Produkt  in  der  Krystall-Form  des  unlöslichem  der  beiden  Salze 
lieferten.  Es  wurde  nämlich  stets  eiu  Krystall  der  einen  und  eine  Lösung 
der  anderen  Substanz,  die  sich  zersetzen  sollten,  angewendet.  So  verwan- 
delt sich  ein  Gyps-Krystall  mit  einer  Lösung  von  Soda  in  kohlensauren  Kalk 
|Q  Gyps-Form ;  Kalkspath  wird  in  Chlorzink-Lösung  zu  Zinkspath  in  der 
Kalkspath -Form;  Kalkspath  in  Kupferchlorid-Lösung  wird  zu  kohlensaurem 
Kupferoxyd  vom  Aussehen  des  Malachits.  Wird  der  aus  Gyps  und  4>oda- 
Lösung  gewonnene  Krystall  mit  einer  Lösung  von  Eisenchlorür  behandelt,  so 
bildet  sich  kohlensaures  Eincuoxydul  in  der  Gyps-Form.  —  Baryt,  Mouate 
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lang  bei  150°  mit  einer  Auflösung  von  Soda  behandelt,  lieferte  Withertt  in 
der  Form  des  Baryts;  auf  gleiche  Weise  erhielt  man  kohlensaures  Eisenoxy- 
dul und  kohlensaure  Magnesia  in  der  Gestalt  des  Kalkspats,  Aragonit  und 
Witherit;  Witberit  und  Strontianit  in  der  Form  des  Baryts  und  Colestid 


R.  Hbrmanh:  klinorhombisches  Magnesiahydrat  oder  Texa- 
li th  (ßttll.  soc.  not.  de  Mosern»,  1860,  N.  4,  pg.  575).  Zu  Texms  h 
Pennsylvanien  kommen  Krystalle  von  krystallisirtem  Bruceit  vor,  verschiede« 
von  den  durch  Dana  beschriebenen  Krystallen  des  Bruceits.  Während  näm- 
lich letzte  aus  einer  Kombination  zweier  Rhomboeder  mit  der  Basis  bestehen, 
sind  die  Krystalle  von  Texas  klinorhombisch.  Das  Magnesiahydrat  ist  daher 
dimorph.  Das  klinorhombische  Magnesiahydrat  soll,  zum  Unterschied  voei 
hexagonalen  Bruceit,  nach  feinem  Fundort  Texalith  heissen.  Die  untersuch- 
ten Krystalle  besitzen  eine  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  einer  Rich- 
tung. Härte  =  2.  Eigenschw.  =  2,36.  Farblos;  durchsichtig.  —  Die  Fom 
der  Krystalle  wai;  klinorhombisch  und  homöomorph  mit  Epidot.  Die  Fliehet 
bestanden  aus  der  Basis,  dem  Orthopinakoide,  der  hinteren  schiefen  Endfläche 
und  dem  vorderen  schiefen  Prisma,  also:  OP  .  atPx  •  -'/i^X  -  "4-  2P. 

Texalith  Epidot  (nach  v.  Koeschahow) 

OP:     aP<»  =  115°  115°24' 

OP  : — VvPx  =  157°  157°29' 

OP  :  +2P      =90°  90"18' 

aPao:  +2P      «=  119°  li$"44' 

Die  Spaltbarkcit  ist  basisch.  Da  es  wünschenswert  war,  das  optisch; 
Verhalten  des  Texaliths  kennen  zu  lernen,  so  stellte  Auerbach  einige  Ver- 
suche darüber  an.  Der  Texalith  zeigte  die  Polarisations-Erscheinungen  ia 
der  Tormalin-Zange  recht  deutlich  und  zwar  in  der  Art,  wie  sie  einem  drei- 
und-ein  achsigen  Minerale  zukommen.  Es  erschienen  nämlich  konzentrische 
farbige  Kreise  —  nicht  Ellipsen  —  von  einem  rechtwinkligen  Kreutz  durch- 
schnitten. Ganz  so  würde  sich  Bruceit  verhalten  haben.  In  optischer  Be- 
ziehung findet  also  kein  Unterschied  zwischen  Texalith  und  Bruceit  statt 
Der  Texalith  enthielt  keine  Spur  von  Kohlensaure.  Durch  Glühen  verlor  dt« 
Mineral  30,33  pCt.  im  Gewicht  und  nahm  dabei  eine  graue  Farbe  an.  Das 
geglühte  Mineral  löste  sich  mit  Zurücklassung  einer  geringen  Menge  tob 
Manganoxyd  mit  Schwefelsflure  auf.  In  der  Auflösung  fand  steh  nur  noch 
reine  Magnesia    Als  Resultat  der  Analyse  erhielt  man: 

Magnesia  68,87 

Manganoxydul  0,80 

Wasser  J9i&L 

100,00 

Der  Texalith  ist  also  wie  der  Bruceit  =  BlgO  .  HO. 
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C.  Martius:  Analyse  von  Meteoreisen  (Annal.  d.  Chem.  n.  Pharm. 
CXV,  S.  92).  Das  Meteoreisen  von  Hemde  go  bei  Bahia  in  Brasilien, 
über  welches  Spix  und  Martius  genauere  Mittheilungen  gemacht  haben,  ist 
nochmals  untersucht  worden,  nachdem  schon  Wollastor  und  Fikrntschbr  das- 
selbe analysirt  hatten.  Ein  längliches  1220  Grm.  schweres  Stück  wurde  aus- 
einander gesägt,  die  Flachen  polirt  und  geätzt.  Das  Äussere  des  Eisens  war 
wenig  oxydirt,  sein  Bruch  hackig  und  gross-blätterig,  seine  Härte  fast  die  des 
Stahls.  Eigenschw.  =  7,69.  In  dem  Innern  des  Stückes  fand  sich  ein  21/?" 
langer  Stab  von  gross-blätterigem  Schwefeleisen  (Magnetkies),  der  wahr- 
scheinlich so  lange,  wie  das  ganze  Stück.  6"  war,  aber  beim  Abschlagen 
zersprungen  ist.  Die  ungeätzten  Flächen  zeigen  an  der  dem  Schwefeleisen 
entgegengesetzten  Seite  die  bekannten  Streifen  von  glänzendem  blass-gelbera 
Schreibersit ,  während  die  Grundmasse  aus  unregelmässig  durcheinander  ver- 
wachsenen Parthien  ohne  sogen.  Einfassungs-Leisten  besteht.  An  manchen 
Stellen  ist  der  Schreibersit  so  angehäuft,  dass  er  als  zusammenhängendes 
Skelett  zurückbleibt,  wenn  man  das  Eisen  in  verdünnte  Salpetersäure  legt. 
Die  Zusammensetzung  eines  an  Schreibersit  armen  Bruchstücks  ergab: 

Fe   88,485 

NiCo  8,589 

P  0,531 

Schreibersit  *  0,374 

Kohle  und  weisses  Mineral  .    .  0,072 

98,051. 

Ein  2750  Gr.  schweres  Meteoreisen  aus  Mexico  hat  Schleiden  mitgebracht, 
und  es  befindet  sich  jetzt  in  Wöhlkrs  Besitz.  Es  ist  rundlich  keilförmig,  auf 
der  Oberfläche  stark  oxydirt.  Die  polirten  Schnittflächen  zeigten  beim  An- 
ätzen schöne  Figuren  mit  feinen  Einfassungs-Leisten  von  glänzendem  Schrei- 
bersit, ähnlich  wie   die   STziN'sche   Masse.    Nach   Martius   hat   es  7,85 


Eigenschw.  und  besteht  aus: 

Fe   89,22 

NiCo   9,51 

P   0,20 

Schreibersit   0,06 


Kohle  und  weisses  Mineral    .  0.24 

99,23. 


Bar  bot  db  Markt:  Aber  die  Entdeckung  von  Kfimmererit  im 
Berg-Bezirke  von  Ufaleisk  (Bull.  toc.  nat.  Moscou.,  1860,  JV.  St 
S.  200).  Das  Mineral  kommt  in  aufgewachsenen  Kry stallen,  welche  denen 
des  Klinochlors  von  Achmatowsk  sehr  nahe  stehen,  und  in  fein-körnig-schuppigen 
Aggregaten  vor.  Spaltbarkeit:  basisch;  die  Seiten-Flächen  der  Krystalle  sind 
horizontal  gereift.  Die  Farbe  der  zuweilen  Zoll-grossen  Krystalle  ist  schwarz; 
Glas-Glanz;  die  basische  Endfläche  besitzt  Perlmutter- Glanz  und  ist  violett. 
Manche  Krystalle  sind  ganz  durchsichtig,  Karmoisin-roth  und  ihrem  Aussehen 
nach  von  den  ttkull sehen  Kämmereriten  nicht  zu  unterscheiden.   Andere  sind 
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undurchsichtig  und  nur  an  den  Ecken  und  Kanten  Rubin-roth  durchscheinend. 
Die  Härte  des  Minerals  ist  sehr  gering;  denn  es  ist  vom  Nagel  ritzbar.  Spei. 
Gew.  =  2,731.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  es  nicht,  und  durch  Glühen  wird 
es  Messing-gelb.  Mit  Phosphor-Salz  gibt  es  ein  Kiesel-Skelett  und  etn  bei 
der  Abkühlung  grünes  Glas.  Der  Fundort  ist  in  der  Nahe  der  Karkadin 
sehen  Goldwäscherei  an  der  linken  Seite  des  Flüsschens  der  grosse  Kartali. 
welcher  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  kleinen  Kartali  den  KarkoAU 
bildet.  Die  beiden  Kartali  fliessen  im  Gebiete  des  Chloritschiefers,  in  des*« 
Gesellschaft  sich ,  wie  überhaupt  im  mittlen  Ural ,  der  Serpentin  befindet. 
Der  Chloritschiefer  ist  von  Quarz-Gängen,  die  Gold,  Kupferkies  und  Bleigiau 
Tühren,  durchzogen ;  dem  Serpentin  aber  sind  die  Stock- förmigen  Massen  des 
Chromeisen-Erzes  untergeordnet.  Bei  der  Karkadinisehen  Goldwäscherei  w: 
der  Chromeisenerz-Stock  im  horizontalen  Durchschnitt  nicht  stärker  als  siebet 
englische  Fuss.  Dort  bildet  das  Chromeisen- Erz  mit  dem  Serpentin  ein  inaif« 
Gemenge,  in  welchem  der  Kämmererit  in  Adern  bis  zu  2"  Dicke  hinzieht 
Die  Krystalle  des  Minerals  sitzen  Drusen-förmig  auf  den  Wänden  der  Spaltes 
oder  kommen  einzeln  in  einer  braunen  Thon-artigen  Substanz  vor.  0» 
Chromeisen-Erz  findet  sich  zuweilen  krystallisirt,  und  seine  Oktaeder  erreichr i 
nicht  selten  '/«">  es  wird  von  Rhodochrom  begleitet. 


Tasche:  Schwefelkies  auf  poröser  Basalt-Lava  des  Vogels- 
Berges  (Notitzbl  d.  Vereins  f.  Erdkunde  Nro.  26,  S.  42).  Wenn  aaci 
Magnet-  und  Eisen-Kies  unter  den  fremdartigen  Gemengtheilen  basaltischer 
Laven  längst  aufgezählt  sind,  so  dürfte  doch  der  Füll  selten  sein,  dass  man 
regelmässig  ausgebildete  Eisenkies-Kryslalle  auf  porösem  Basalt  und  in  dessea 
Blasen-Räumen  beobachtet  hat.  Gewöhnlich  trifft  man  die  angeführten  Schwefel- 
Verbindungen,  sey  es  im  Basalt  oder  im  Dolerit,  in  rundlichen  Ausscheidonges 
von  strahliger  oder  derber  Textur  an.  Bei  dem  Dorfe  Schlechtentregen  un- 
fern Lauterbach  im  Vogelsberg  wurden  vor  einiger  Zeit  durah  eine  Herbst  einrr 
Gewerkschaft  Schürfarbeiten  auf  Braunkohlen  unternommen.  In  eioem  drr 
letzten  Schachte,  welche  man  abteufte,  fand  man  unter  dem  blauen  Tboee, 
welcher  die  Unterlage  der  bis  jetzt  aufgeschlossenen  Kohlen-Lager  bildet, 
porösen  Basalt.  Man  hat '  diesen  auf  etwa  10'  seiner  Mächtigkeit  verfolgt, 
jedoch,  ohne  sein  Ende  zu  erreichen,  die  Arbeit  wieder  eingestellt.  Das  Ge- 
stein befand  sich  in  einem  stark  zersetzten  Zustand,  so  dass  es  tbeilweise 
einer  grauen  porösen  mit  dem  Nagel  ritzbaren  Wacke  ähnelte;  an  anderes 
Stellen  zeigte  es  sich  frischer  und  fester.  Man  erkannte  hier  die  blaue  Farbe, 
welche  für  Auskleidung  der  Blasen-Räume  von  Basalt-Laven  so  charakteri- 
stisch ist.  Auf  dieser  weniger  zersetzten  Gesteins-Parthie  sass  der  Eisenkies 
in  Form  eines  kristallinischen  Überzugs;  doch  waren  auch  einzelne  Krystallt 
unter  der  Lupe  erkennbar  in  der  Kombination  0 .  X  OX  •  M»n  könnte 
hier  über  die  Bildung  dieses  Eisenkieses  eine  der  bekannten  Hypothesen  auf- 
stellen und  sie  durch  Einwirkung  organischer  Stoffe  auf  schwefelsaure  Ver- 
bindungen erklären.  In  Vorliegendem  dürfte  nur  an  eine  sekundäre  Entstehung 
und  zwar  auf  nassem  Wege  zu  denken  seyn.   Es  scheint  sogar,  dass  ein  Thcü 
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des  blauen  Thones,  der  hier  den  Basalt  bedeckt,  aus  Umwandlung  def 
Basaltes  hervorgegangen  sey. 


Stapft:  über  das  Vorkommen  der  Blende  am  Wettertee  (Berg- 
u.  Hütten-männ.  Zeitung  t8GI,  N.  26).  Zu  Ammeberg  am  nördlichen  Strande 
des  Wettertet 9  in  Schweden  tritt  im  Granit-artigen  Gneis* ,  der  im  Allge- 
meinen 0 W.  streicht,  ein  gewundenes  Band  von  dem  dort  so  genannten  Feld- 
spath-Schiefer  auf:  einem  schieferigcn  Gemenge  aus  grauem  Feldspath 
Qua",  und  sehr  wenig  Glimmer,  also  etwa  dem  Granulit  entsprechend.  Die 
Mächtigkeit  dieser  Einlagerung  soll  500  Meter  betragen;  ihre  Lange  ist  auf 
3000  Meter  bekannt.  In  diesem  Gestein  liegt  ein  gleichfalls  gewundenes 
Band  von  schwarzer  Blende,  dessen  allgemeines  Streichen  OW.  bei  steilem 
Einfallen  (70  bis  80°  gegen  N.)  ist.  Die  Lagerstätte  besitzt  keine  bestand  ige 
Mächtigkeit,  sondern  schwillt  stellenweise  bis  zu  25  Meter  an  und  verdrückt 
•ich  an  andern  fast  völlig.  *  Dadurch  entstehen  Linsen  förmige  Erz-Anhäu- 
fungen.  Zwischen  den  verschiedenen  Linsen  wird  der  Zusammenhang  durch 
Blende-Imprägnatton  vermittelt.  Das  Blende-Lager  wird  zwischen  den  Gruben 
Isosa  und  Meckejö  von  einem  Turmalin  fahrenden  Pegmatitgranit-Gang  durch- 
schnitten. Im  Allgemeinen  ist  die  Blende  rein  von  Kiesen.  Sie  enthalt  je- 
doch etwas  Bleiglanz,  dessen  Menge  gegen  0.  zunehmen,  nach  der  Teufe  aber 
abnehmen  soll.  Selten  sieht  man  Blende-Stücke,  die  ganz  frei  von  Feldspath- 
oder  Quarz-Körnern  wären.  Im  grossen  Mittel  soll  dasgesammte  Blende-Hauf- 
werk etwa  36  Proz.  Zink  enthalten.  —  Bemerkenswerth  in  Bezug  auf  dieses  Vor- 
kommen erscheint  es,  dass  in  Schweden  häufig  und  über  grosse  Strecken  der 
Glimmer  im  Gneiss  durch  andere  Mineralien,  namentlich  durch  Magneteisen 
ersetzt  wird.  Diesem  Magneteisen-Gneiss  entsprechend  kommen  ähnliche 
Granite  und  Pegmatite  vor.  Man  möchte  glauben,  dass  zu  Ammeberg  Blende 
auf  gleiche  Weise  in  dem  Felsit-Srhiefer  ersetze ,  und  dass  das  eigentliche 
Blende-Lager  in  diesem  Gesteine  Folge  einer  Konkretion  sei,  durch  welche 
der  Felsit-Schiefer  in  einiger  Entfernung  von  der  Erzlager-Achse  fast  völlig 
von  seinem* Blende-Gehalt  befreit  wurde. 


Luirwia:  über  das  Vorkommen  von  Bleiglanz  zwischen  Posi- 
d onomyen-Schiefer  (Culm)  und  Eisenspilith  (Grünstein)  bei 
Herborn  in  Nassau  (Notitzbl.  d.  Vereins  f.  Erdkunde  N.  4M).  Der  Cuhn- 
Schiefer  des  Hinterlandes  enthält  öfters  Bleiglanz  eingesprengt;  so  finden  wir 
ihn  auch  in  den  flachen  Falten  dieses  Gesteins,  welche  unterhalb  Herborn 
das  Dillthal  kreutzen.  Im  Thale  der  Rehbach,  kurz  vor  dessen  Ausmündung 
in  das  Dillthal,  legen  sich  drei  solcher  Fallen  vor,  die  kaum  unter  die  Thal- 
Sohle  hinabreichen,  so  dass  daselbst  der  Eisenspilit  ziemlich  ununterbrochen 
hervorsteht.  In  der  einen  obersten  Falte  oberhalb  der  ßlerkenbacher  Mühle 
liegt  Flötz-Ieerer  Sandstein  mit  Calamites  transitionis  vor:  noch  weiter  oben 
baute  man  auf  „alte  Goldhütte4'  ein  zwischen  dem  Culm-Schiefer  und  Eisen- 
spilit vorkommendes  Bleiglunz-Lager  ab    Man  verliess  den  wegen  starken 


> 

Digitized  by  Google 


702 


Wasser-Zuganges  kostspieligen  Bau,  als  sich  nach  der  Tiefe  hin  das  En  sel- 
tener einfand.  Wiederholte  Funde  von  grossen  Bleiglanz-Stücken  im  ßach- 
Thale  veranlassten  neuerdings  Schürfungen,  und  da  das  Bleiglanz- Vorkommet 
allgemein  für  ein  Gang-artiges  gehalten  wurde,  teufte  man  Schichte  ab  oa4 
trieh  Stollen.  In  einem  im  Culm-Schiefer  angelegten  Schachte  unterhalb  der 
JNerkenbttcher  Mühle  wurden  nur  Spuren  von  Bleiglanx  im  Culm  gefunden: 
sie  sind  mit  kleinen  Drusen  von  Kalk*  und  Bitter-Spath  und  Kupferkies  ver- 
bunden. Weiter  unten  im  Thale  traf  der  im  stark  zersetzten  Eisenspilit  aa- 
gelegte  Stollen  endlich  auf  den  Wechsel  der  Formation,  und  hier  liegen  n 
Thon,  Kalkspath  und  Laumontit  eingebettet  grosse  und  kleine  Knollen  derbes 
Bleiglanzes.  Der  Eisenspilit  macht  an  diesem  Punkt  einen  kleinen  flachen 
Sattel,  der  rundum  von  Culm-Schiefer  umlagert  wird.  Das  Schichten-Einfällen 
etwa  8° — 10°.  Der  weiter  in  den  Schiefer  fort-getriebene  Stollen  traf  etoea 
Schwefelkies-reichen  Culmkalk  an.  Da  man  das  Bleiglanz- Vorkommen  kia 
auf  dem  Süd-Abhange  des  Sattels  traf,  wo  sich  das  Streichen  gegen  du 
Hauptstreichen  der  Devon-Formation  etwas  rechwinklig  umbiegt,  so  hat  nun 
es  auch  diesmal  für  einen  Gang  gehalten.  Da  jedoch  das  Hangende  mit  des 
Liegenden  parallel  geschichtet  erscheint  und  der  vermeintliche  Gang  die  Schich- 
tung keineswegs  kreutzt,  so  muss  man  das  Vorkommen  für  ein  Lager-artige 
erklären  und  annehmen,  dass  der  Bleiglanz-Gehalt  des  Cu  im -Schiefers  sid. 
an  diesen  Stellen  auf  sekundärer  Lagerstätte  konzentrirt  habe. 


H.  Drbrat:  Erzeugung  verschiedener  Metalloxyd-K  rystall' 
(Compt.  rend.  1861,  LH,  985  —986).  Man  kann  verschiedene  Netalloxyd, 
krystallisirt  erhalten,  wenn  man  bei  hober  Temperatur  in  einem  Platin- Tieg*-: 
ein  Gemenge  von  schwefelsauren  Verbindungen  dieser  Metalloxyde  und  rot 
schwefelsauren  Alkalien  kalzinirt.  Die  in  sehr  hoher  Temperatur  in  Schwefe! 
saurem  Kali  oder  Natron  frei  gewordenen  Oxyde  können  nun  darin  krystaiii- 
siren.  Der  Vf.  legt  der  Akademie  Magnesia  (Pcriklas)  und  Nickeloxyd 
vor,  welche  er  auf  diese  Weise  dargestellt  hat.  Aus  schwefelsaurem  Mangtt 
mit  Kali  gemengt  erhält  man  auf  dieselbe  Weise  ziemlich  gros*c  Krysuli« 
von  rothem  Manganoxyd  Hn30*,  die  aber  so  ineinander-stecken,  dass  «ich  ihre 
Winkel  nicht  messen  lassen;  doch  haben  sie  jedenfalls  die  Härte  und  Zu- 
sammensetzung des  Hausmannits..  Auch  ihr  Pulver  hat  die  nämliche  Färb . 
aber  die  künstlichen  Krystalle  sind  durchscheinend. 

Krystalle  von  Alaunerde,  magnetischem  Eisenoxyd  und  grünem  Uranoxy; 
können  durch  ein  anderes,  auf  die  Zersetzt ichkeit  gewisser  Phosphate  mittel« 
schwefelsaurer  Alkalien  in  sehr  hoher  Temperatur  gegründetes  Verfahre» 
dargestellt  werden.  Wenn  man  nämlich  phosphorsaure  Alaunerde,  Eisee- 
oder  Uran-Oxyd  mit  3— 4mal  so  viel  schwefelsaurem  Kali  oder  Natron  kal- 
zinirt, so  erhält  man  stets  ein  drei-basisches  Phosphat  von  Kali  oder  Natron, 
gemengt  mit  Sulfat  im  Überschuss,  und  das  Oxyd  in  Gestalt  sehr  zierlicher 
Krystalle. 
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En.  Jawwttax:  Kachal  ong-P  ildung  in  den  Horasteioen  der 
Champagne,  Seine  (Bullet.  ge'olog.  18$l,  ÄVUI,  673—674).  Bei  flry- 
sur- Marne  hat  man  einen  Steinbruch  im  „Calceire  de  Chempigny"  eröffnet, 
wo  ein  Haufwerk  von  Hornstein-Stücken  in  Mitten  unregelmässiger  Horn- 
stein-Bänke auftritt,  die  mit  Kieselkalk  wechsellagern.  Der  durchscheinende 
Hornstein  ist  stellenweise  noch  durchsichtiger  als  Achat,  und  dann  wieder 
von  opaken  Bändern  einer  weisslichen  Materie  durchzogen,  deren  Entstehung 
sich  verfolgen  last. 

Die  Hornstein-Stücke  sind  nämlich  von  ziemlich  grossen  aneinander- 
stosscnden  Zellen  durchlöchert,  deren  noch  vorhandenen  Zwischenwände 
gleich  ihnen  selbst  mit  der  weissen  Materie  erfüllt  sind.  Diese  ist  durch- 
scheinend, in  allen  Stücken  einer  Kiesel-Gallerte  ähnlich  und,  so  lange  sie 
in  der  unterirdischen  Atmosphäre  des  Steinbruches  oder  im  Wasser  bleibt, 
so  weich,  dass  man  sie  ritzen  und  schneiden  kann.  Beim  Trocknen  aber  wird 
sie  zerreiblich,  löst  sich  in  feinen  Kiesel-Staub  auf,  nimmt  jedoch  allmählich 
eine  grosse  Konsistenz  an  und  bildet  die  oben  erwähnten  weissen  Streifen  im 
Hornstein. 

Sie  entsteht  aus  einer  molekülären  Umänderung  der  Hornsteine  in  Kiesel- 
Gallerle  von  der  Peripherie  nach  dem  Zentrum  hin.    Sie  löst  sich  wie  diese 
Gallerte  in  Kali;  manche  Theilchen  lösen  sich  auch  in  Salzsäure  auf.  Sie  ist 
in  Alkalien  um  so  löslicher,  je  weniger  lange  sie   der  Einwirkung  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen  ist,  und  enthält  viel  mehr  eingeseihetes  Wasser 
als  der  Hornstein.  Einen  Monat  lang  in  der  Luft  von  gewöhnlichen  Feuchtig- 
keits-Graden liegend,  hält  sie  noch  0,05  Wasser  fest,  das  sie  unter  einer  Luft- 
pumpe oder  durch  Einfluss  von  Schwefelsäure  im  geschlossenen  Räume  bis 
auf  0,01  verliert,  d.  h.  bis  auf  dieselbe  geringe  Menge,  die  sich  auch  im 
Hornstein  findet  und  sich  in  keine  chemische  Formel  mehr  aufnehmen  lässt. 
Dieselbe  Materie  enthält  noch  Spuren  von  Eisen,  Alaun-  und  Kalk-Erde. 
Bringt  man  die  weissesten  und  homogensten  Proben  derselben  an  Ort  und 
Stelle  in  destillirtes  Wasser  und  behandelt  sie  sogleich  mit  Kali,  so  kann 
man  sie  zuweilen  ganz  vollständig  auflösen.  —  Diese  Materie  rührt  von  einer 
molekülären  Zersetzung  des  Hornsteins  her,  indem  er  aus  dem  unlöslichen 
Zustand  in  den  der  löslichen  Kieselerde  übergeht  und  Wasser-frei  bleibt. 
Diese  Löslichkeit  wird  unterstützt  durch  die  ausserordentliche  Feinheit  der 
Kiesel- Theilchen,  welche  selbst  durch  Filtra  hindurchgehen.    Sie  fliessen  zu- 
sammen; der  so  entstehende  Teig  verhärtet  sich,  und  so  entstehen  im  Horn* 
steine  der  Gänge  [Bänke  ?j  die  unregelmäßigen  ßänder  einer  dem  h'aeholong 
ziemlich  ähnlichen  Kiesel- Varietät. 


H.  Str.-Cl.  Devilli:  über  eine  neue  Art,  Eisenglans-  u.  a.  na- 
türliche Metalloxyd-Krystalle  zu  bilden  (Compt.  rend.  Li/, 
1264  —  1267;.  Es  gibt  in  der  Natur  gewisse  „Agents  minexalisateurs",  gewisse 
Gase,  welche  sich  an  keinen  der  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Stoffe 
binden,  deren  Gegenwart  jedoch  genügt  diese  letzten  zum  Theile  umzuformen 
und  zum  Theil  auch  fortzuführen,  und  deren  Wirkung  'durch  die  Anwesenheit 
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von  Wasser  nicht  gestört  wird.  Eine  solche  Wirkung  ist  vom  Vf.  am  Wasser- 
stoff-Gas neulich  (Jb.  1861,  589)  in  Bezug  auf  das  Zinkoxyd  u.  s.  w.  nach- 
gewiesen ;  eine  solche  von  Srwarmont  am  Kohlensäure-Gas  in  Bezug  auf  Kalk 
und  Metall-Karbonate  erkannt  worden.  Ausser  dem  Wasser  bilden  Schwefel- 
wassersloffgas ,  schweflige  Säure,  Kohlensäure,  Fluorsilicium ,  Wasserstoff. 
Stickstoff,  Sauerstoff  und  endlich  salzsaures  Gas  allein  alle  bekannten  Ema- 
nationen der  Erd-Rinde.  Diesem  letzten  Stoffe  gilt  nun  die  gegenwartige 
Untersuchung. 

Eine  ganz  analoge  Wirkung,  wie  ihn  der  Wasserstoffgas-Strom  auf  Zink- 
oxyd oder  Schwefelzink  hervorbringt,  indem  er  Zinkoxyd  und  eine  der  beiden 
Blende-Arten  erzeugt,  lasst  sich  auch  erzielen,  wenn  man  statt  jener  Stoffe 
mit  Chlorwasserstoffsäure  auf  Eisensesquioxyd  operirt.  Lässt  man  diese 
Säure  rasch  durch  eine  roth-glühende  Porzellan -Röhre  mit  Eisensesquioxyd 
streichen,  so  bildet  sich  Eisensesquichlorür,  das  sich  in  die  noch  warmea 
Theile  des  Apparates  absetzt,  und  Wasser,  das  mit  dem  überschüssigen  Theile 
der  Säure  viel  weiter  fortgeht  Geht  aber  der  Strom  langsam  und  regelmässig 
durch  die  Röhre,  so  bildet  sich  keine  Spur  von  Chlorür;  wie  lang  die  Leitung 
auch  seyn  möge :  es  tritt  eben  so  viel  von  der  genannten  Säure  aus  derselben 
aus,  als  eingetreten  ist,  und  das  amorphe  Eisensesquioxyd  verwandelt  sich  ta 
den  schönsten  Eisenglanz  an  Form,  Glanz  und  Farbenspiel  ganz  wie  der  tob 
Elba  beschaffen.  Auch  hier  kann  eine  beschränkte  Menge  Säure  eine  unbe- 
schränkte Menge  Eisenperoxyd  mineralisiren,  ohne  in  seiner  Thätigkeit  nach- 
zulassen. 

Wenn  die  Temperatur  der  Röhre  bis  zur  starken  Rothglühhitze  (wie  um 
Silber  zu  schmelzen)  gestiegen  ist,  so  entstehen,  ohne  dass  eine  merkbare 
Fortführung  einträte,  Eisenglanz-Rhomboeder,  welche  Winkel  von  86°  und  von 
120°  und  158°51'  besitzen,  die  der  entkanteten  regelmässig  sechsseitigen  Säole 
entsprechen,  ganz  wie  an  den  Krystallen  von  Elba.  Dabei  entbindet  sieh 
immer  etwas  Chlor,  was  die  Kry stalle  magnetisch  wie  die  meisten  Eisenglanz- 
Krystalle  macht  in  Folge  von  etwas  durch  die  Masse  vertheillem  Eiseo- 
oxydul.  Auch  liefert  die  Zerlegung  etwas  weniger  Sauerstoff,  als  zum  Eisen- 
sesquioxyd nöthig  wäre,  nämlich 

Eisen  ....  70,4  |  F*  ....  70 
Sauerstoff.    .    .    29,6     J     O3     ...    .  30 

100,0  100,0. 

Arbeitet  man  aber  mit  etwas  niedrigerer  Temperatur,  so  erhält  man  den 
rechten  Eisenglanz  der  Vulkane  in  Form  flach- rhomboidaler  Lamellen,  an 
deren  Rändern  Flächen  des  primitiven  Rhomboeders  zu  erkennen  sind.  Es 
ist  daher  ganz  unnöthig  eine  Mitwirkung  von  Wasser-Dämpfen  bei  der  Ent- 
stehung vulkanischen  Eisenglimmers  anzunehmen,  wenn  sie  auch  geeignet  seyn 
mögen,  die  Wirkung  zu  befördern. 

Auf  dieselbe  Weise  kann  man  Zinnsäure,  Talkerdc  und  rothes  Mangan- 
oxyd in  Oktaedern  krystallisiren  machen.  Die  anscheinend  quadratisches 
Oktaeder  des  Zinnoxyds  konnten  jedoch  ihrer  Kleinheit  halber  nicht  gemessea 
werden.   Die  Talkerde,  mit  oder  ohne  etwas  Eisensesquioxyd,  Verwandelt  sich 
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ohne  allen  Verlust  ia  kleine  Krystalle,  woran  man  gleichseitig  dreieckige 
Flachen  wie  am  Periklas  bemerkt. 


H.  Sw.-Cl.  Dbvillb:  künstliche  Bildung  von  Willemit  und 
einigen  Metall-Silikaten  (Campt,  rend.  18S1,  LH,  1304-1308).  In 
einer  zwischen  Roth-  und  Weiss-Glühhitze  schwebenden  Temperatur  lassen 
sich  durch  die  Reaktion  von  Fluorsiliciura  auf  Zinkoxyd  die  beiden  Verbin- 
dungen Fluor-Zink  und  Kiesel-Zink  darstellen,  die  sich  gegenseitig  auflösen. 
Da  das  Zinkfluorür,  zumal  in  einem  Gas-Strome,  flüchtig  ist,  so  hinterlässt  es 
das  Silikat  in  grossen  sechs-seitigen  Prismen  mit  leicht  messbaren  Winkeln 
von  120°.  Durchscheinend,  farblos,  in  Säuren  gelatinisirend  zeigt  es  die  Form 
und  Zusammensetzung  des  Will emi tos 

gefunden  berechnet 
Kieselsäure    .    .    0,267.  ISiO»     .    .  26,8 

Zinkoxyd      .    .    0,73r>(    =    <3ZnO    .    .  73,2 

1,003  \  (  100,0 

Wenn  Fluorzink  auf  Kieselerde  wirkt,  so  liefert  es  dasselbe  lErzeugniss, 
so  dass  man  mittelst  einer  beschränkten  Menge  Fluorsilicium  eine  unendliche 
Menge  Zinkoxyd  und  Kieselerde  in  unmittelbarer  Berührung,  wie  in  einiger 
Entfernung  darstellen  kann  *. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

W.  B.  Clarkb:  Geologisches  Alter  der  Kohlen-führenden 
Schichten  in  New-Süd>  Wales  (Lond.  Edinb.  Philosoph.  Magav  1861, 
XXI,  537).  Schon  im  Jahr  1S4?  hat  der  Vf.  das  Vorkommen  von  Lepidoden- 
dron,  Stigmaria  und  Sigillaria  in  den  Australischen  Kohlen-Feldern  dargethnn 
und  Lepidodendron  (Paqhyphloeus?)  Gupf.  100  Engl.  Meilen  weit  vom  23° 
bis  37°  S.  Br.  verfolgt.  Nun  sind  auch  IS59  zu  Stony  Creek  bei  Haiti  and 
zwei  Schächte  auf  Kohlen  abgeteuft  worden,  welche  ergeben  haben,  dass 
4-5  Kohlen-Streifen  und  Schiefer  mit  IN'oeggerathia,  Glossopteris,  Cyclopteris 
w  s.  w.  mit  Schiebten  voll  Pachydomus,  Spirifcr,  Orthoceras  und  Conularia 
wechseln,  so  dass  an  dem  paltiolithischen  Alter  dieser  Jura-ähnlich  ans- 
ehenden Bildungen  nicht  zu  zweifeln  ist. 


*  Der  Yf.  bemerkt,  dass  es  ihm  nicht  nur  nicht  gelangen,  Krystalle  von  Willemit  und 
Zirkon  nach  der  von  DAlBR^E  (in  Compt.  rend.  XXXfX,  137)  angegebenen  Methode,  nimlich 
durch  Reaktion  von  Sillclum-Chlorür  auf  die  Bosen  dieser  Silikate,  darzustellen,  sondern  dass 
er  auch  nach  vielen  nutzlosen  Versuchen  die  Möglichkeit  es  auf  die  angegebene  Weise  ru 
bewirken  überhaupt  bezweifle.  Durch  Reaktion  von  Chlorsllirium  mit  Thonerde,  S(is*ord<», 
Kalkerde ,  Talkerde  u.  a.  entsprechenden  Basen  könne  man  auch  keino  dem  Di'thon ,  dem 
Phenakit,  dem  Wollastonjt,  dem  Pcridot  u.  s.  w.  elnigennaassen  entsprechende  Verbindungen 
darstellen. 


Jahrbuch  1861.  ^ 
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H.  Trautschold:  geologische  Forschnngen 
Jura-Schicht  von  Oaliowa  (Bull.  soc.  surf.  Most 
338-361,  Tf.   6-8).     Diese  Lagerstatte,  gleich  alt  mit  j 
Kirchhofe  von  Dorogomilof,  ist  vor  15  Jahren  von  F. 
worden  und  enthält  grosseatheils  dieselben  foesillen  Arten.  Diese 
Jura-Schichten  haben  bis  jeUt  geliefert. 


.ata  l  iM.if.vu-  —  —  — 

 J 

ROU. ;  .  •  •  ( 339  —  — 
Fisch.     .  . » 


13 
4 

5 


354   8  S 


S  Tf.  Fg 

Pentacrinus  basaltiformls  MlLL.  .  —  —  — 

Acrochnrdoerinus  inslgnla  T.  .  .  

Cidaria  Jurensis  Qu   

elegans  Rouill   

Poeidoniae  QU   

murlcata  ROE   

OrbicuU  tp.t   

RhynchonelU furcillau  TUEOD.  tp 
Oatrea  plastica  TR 
0.  durititeuia  Ro 
O.  vcntilabrum 

Knorrl  ZIET   — 

—  piauata  Qu   — 

gregarla  Sow   — 

dextrorsa  Qu   — 

crisu-galli  SCHLTH   

nidulus  TR   — 

irregularls  Qu   — 

düatata  D'O  \  

Qryphata  sign  ata  R.    .    .    .  ) 

Exogyra  aplralls  OF   — 

Plicatula,aubserrata  Qv.    .    .    .  — 

auriu  n   340  6 

Hlnnitea  velatus  OF.  $p.\      .    .  342  6 

Pacten  aubtextorius  GF.     .    .    .  *42  6 

aapultus  Qu   — 

toxtiüsMc   343   6  6 

tubarculosus  Qu   — 

Lima  Phillips!  l>'0   — 

Perna  mytiloidea  Lk   — 

Avicula  inaequivalvla  Sow.  .    .  — 

aamlrsdiaU  FISCH   — 

Aucolla  lau  n   344   7  810 

radiau  n   343  6  7-8 

Bronnl  RouiL   — 

Pinna  laneeolata  Sow   345  —  — 

Cucullaea  conciuna  GF.     ...  — 

elongata  GF   — 

Boulllerl  TR   (-4.  _ 

C.  rudis  et  signata  ROU.  .    .  fw 

Nocula  lacryma  Sow   — 

cordata  GF   —  —  — 

Eudorao  D'O   346  —  — 

Hammen  DFR   346  —  171 

Die  hier  nicht  näher  beschriebenen  und  abgebildeten  Arten  sind  seboa 
länger  bekannt.  Die  Liste  theilen  wir  mit  als  eine  Bestätigung,  dessen  wm 
der  Vf.  schon  früher  (Jahrb.  196$,  64)  ausgesprochen,  dass  in  Rustimmi 
die  Jura-Fossilien  anders  als  in  Schwaben  cusamraengeordnei  liegen,  abef 
auch  grossentheils  ganz  verschiedene  Arten  darstellen. 


ß.  TL  Ff- 

Astarte  cordata  ».     .....    347  —  - 

—  integerrima   .  &..'vtv>  •    .  — -  —  - 

depte*sa  MÜ.      •   •   •  \-   •  •  

elegans  minor  346   7  i. 

rotrolrucu  Kot  II.   

Falki  RÖHL   

Lucina  lineita  SOW   —  

rosea  T  *    348  7  U 

Pholadomya  opifonnis  T.  .  .  .  349  7  14- U 
Dentalium  Moreanum  D'O.     .  .  

sobaneeps  TR   350  8  W 

Natioa  Oalyp»o  D'O  352  —  - 

Actaaon  Frearaanua  D'O.   .    .  .  

Pero%aklanas  D'O   — 

Turritella  Fahrenkohii  Ron.  .  .  

Turbo  Eichwaldanus  ROU.  ...  — 

fonnosas  T   

Trochus  monilltoctus  PuiLL.  .  .  

formosos  ^53  8  W 

Pleoroiom»  Troehus  n.      ...    353  8  15 

Bucbana  D'O. 
Cerithium 

asperum  Rou  

Renardi  ROU  

Strangwayai  ROD.  .   .  . 

Janualo  »  

Rostellarla  blsplnosa  PUHX. 
Marex  Puschanus  ROÜ.  .  . 
Fusus  minutus  ROE.  .   .  . 
Bucclnum  laeve  Rou.    .  . 

KeyaorBnganum  Roo.  . 
Ammonitea  altern  ans  Bc.  . 

Humphriesanua  Sow. 

aneeps  carlnata5  QU. .  . 

Amalthens  ScRLTH.   .  . 

polyplocus  RRUT.  tp.  .  . 

biplöx  Sow  

ßelemnites  Panderanus  D'O. 
Serpula  flagellum  MÖ.  .  . 
Sphenodas  longldensjko.  . 

macer  QU  

Plloaaurua  gigauteus  QU.  . 


355   8  *J 


355  8  £ 

356  8  UM 

8  S 


F.  J.  Pictrt:  die  Quartär-  oder  Diluvial-Zeit  in  Beiug  nr 
Jetit-Zoit  «  ÄV.  univer:,  Archiv.,  1860,  A&üt,  1&  ff.,  Genies  S*>. 
Der  Vf.  sucht  nachzuweisen,  dass  es  keine  geologische  und  insbesondere 


•  vgl.  Jahrb.  1860,  583. 
**  Dar  »elt  3  Jahren  krank  Hegt. 
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keine  paläontologische  Grenze  «wischen  diesen  beiden  Perioden  gebe.  Wir 
unserer  Seile  haben  bei  verschiedenen  Veranlassungen  erklärt,  dass  wir  solche 
nicht  finden  können  und  überhaupt  an  über  die  ganze  Erd-Oberfläch*  ver- 
breitete Grenzmale  swiftchen  irgend  welche«  geologischen  Perioden  nicht 
glauben,  wie  scharf  einzelne  derselben  auch  in  einseinen  Gegenden  aufge- 
prägt seyn  mögen. 

Zuerst  untersucht  der  Vf.  die  Frage,  ob  seit  der  Zeit  des  Mammuihs 
and  des  Höhlen-Bären,  welche  die  Quartär-Periode  vorzugsweise  chartkteri- 
sireo,  noch  neue  Thier-Artcu  in  Europa  aufgetreten  sind,  und  gelangt  zu 
dem  Ergebnisse ,  dass ,  wenn  man  absieht  von  den  Meeres-Bewohnern,  deren 
quartäre  Lagerstätten  selten  und  schwierig  einzuordnen  sind,  und  voo  den 
TJsiereu,  welche  jeUt  ausserhalb  der  Mitte  Europas  leben  und  daher  wohl 
auch  früher  ausserhalb  derselben  gelebt  haben  mögen,  dann  alle  unsre  Säugthier- 
Arten  bereite  zusammen  vorgekommen  sind  auf  Lagerstätten  der  zwei  zuerst 
genannten  Tbiere  und  ihrer  Begleiter,  nur  einige  kleine  oder  nach  ihren  Ge- 
beinen sehr  schwer  von  anderu  Arten  unterscheidbare  Formen  ausgenommen; 
denn  Schmerling  s  Felis  Engiboulensis  dürfte  wohl  unser  Luchs  seyu,  welcher 
ausserdem  allerdings  fehlen  würde.  Den  neuesten  Entdeckungen  anfolgc 
scheint  sogar  der  Mensch  schon  in  jener  vorglacialen  Zeit  cxistirt  zu  haben. 

Dagegen  gibt  es  allerdings  einige  Säugthier- Arten,  welche  erst  nach 
Beginn  der  Quartär-Zeil  entweder  aus  Europa  verdrängt  oder  wirklich  gans 
ausgestorben  sind.  Nur  die  Alluvionen  der  Auvergne  bieten  eine  vernältmss- 
müssig  grössere  Anzahl  solcher  Ausnahmen  dar  (Erinaceus  major,  einige  Canis*, 
einige  MusteJa-,  mindestens  3  Hirsch-Arten,  Rupicapra  Rozeti  etc.);  doch  fragt 
es  sieb,  ob  deren  Alter  ganz  feststeht.   Einige  andere  Arten  scheinen  nur 
in  der  Grösse  von  den  noch  jeUA  lebenden  abzuweichen,  wie  Talpa  fossilis, 
Meies  Morreoi,  Lutra  antiqua,  Sciurus  priscus,  Arctoroys  primigenius,  Myoxus 
fossilis,  Sus  priscus.  Doch  genügt  dieser  Charakter  für  sich  allein  nicht,  um 
neue  Spezies  zu  gründen.   Zu  den  wirklich  ausgestorbenen  gehören  Ursus 
spelaens  (während  ü.  priscus  wohl  unser  schwarzer  Bär  ist),  Hyaena  spe- 
laea,  H.  Monspessulana  und  H.  intermedia,  Felis  antiqua  (während  F.  leo  erst 
in  historischer  Zeit  aus  Europa  verdrängt  worden),  Spermophilus  supercilio- 
«us,  Castor  (Trogontherieei)  Cuvieri,  Lepus  priscus  und  einige  Lagomys- 
Arten;  —  Elephas  primigenius  und  E.  meridionalis?  (während  eine  andre 
Arten  wohl  zu  E.  Africanus  au  gehören  scheint),  Rhinoceros  tichorrhinus 
»it  noch  1—2  Arten,  Hippopolamus  major,  H.  minor,  H  Pentlandi  und  die 
Art  des  Somme-Dpts. ,  das  Pferd  von  fesenes,  —  dann  Cervus  enryceros, 
C.  dama  gigantea,  C.  Marüalis  Gaav.  u.  e.  Arten  der  Knochen-Höhlen,  nebst 
Antilope  Christofe'  Sek.,  A.  dichotoma  Gsnv   und  Ibex  Cebennarum  Gnnv., 
während  Bos  primigenius  erst  seit  Juuvn  Casars  Zeit  verschwunden  ist. 

Die  Ursachen,  welche  solches  Verschwinden  veranlasst,  mögen  vorzugs- 
weise su  suchen  seyn  in  der  durch  die  Eis-Zeit  veranlassten  Ab-  und  Zu- 
nahme des  mittein  Klimas  von  Europa  und  in  der  Ausbreitung  des  Menschen, 
welche  hauptsächlich  den  grösseren  und  Raub-Thieren  feindlich  gewesen  seyn 
mnss,  indem  derselbe  die  Herbivoren  seiner  Nahrung  wegen  verfolgte,  wäh- 
rend kleine  Thier-Arten  dabei  weniger  gelitten  au  haben  scheinen.  Diese 

45  • 
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Ursachen  aber  sind  von  aebr  langsamer  Wirkung,  and  (die  zuletzt-gensBok 
wenigstens)  nicht  geeignet  ein  gleichseitiges  Erlöschen  Jener  verschieden« 
Arten  herbeizuführen ,  so  dass  also  in  keiner  Weise  ein  Grand  oder  sod 
nur  eine  Möglichkeit  vorhanden  ist,  eine  Zeit-Grenze  zwischen  Qnartir-  nsi 
Jetzt-Zeit  festzusezten. 


W.  Rmss:  die  Diabas-  und  Laven-Formation  der  Insel  Palm 
(75  SS.,  1  Tfl.,  Wiesbaden  186t).   Diese  Schrift  ist  die  Fracht  der  Beob- 
achtungen eines  vierzehntagigen  Aufenthaltes  auf  der  Insel  selbst  and  eiser 
später  mit  Prof.  Blum  gemeinsam  unternommenen  genaueren  Untersuchcnt- 
und  richtigeren  Bestimmung  der  vielen  dort  eingesammelten  Belegstück* 
Der  Vf.  ist  in  dieser  Besiehung  Nachfolger  von  L.  v.  Buca ,  Ca.  Lrau.  and 
G.  Hartukg  ,  hat  aber  der  Untersuchung  der  Insel  weit  mehr  Zeit  als  seist 
Vorgänger  gewidmet,  sich  dabei  ihrer  Vorarbeiten  und  noch  der  persönliche! 
Unterstützung  Hartuwgs  su  erfreuen  gehabt  and  ist  nicht  allein  zu  einer  ge- 
naueren Untersuchung,  sondern  such  theilweise  richtigeren  Bestimmung  der 
Gesteine  gelangt.    Es  liegen   zweierlei  Gebirgs-Formationen  safetnandrr 
Was  frühere  Beobachter  für  Diorite  und  Hornblende- Gestein  erklärt,  ist  Hyper 
sthenit;  ihr  weisser  Trachyt  mit  Krystallen  von  Feldspath  und  Epidot  in 
Porphyrit.    Den  von  L.  v.  Buch  gesehenen  eingesprengten  Quarz  hat  keiner 
der  späteren  Beobachter  wieder  gefunden.    Die  Theorie  der  Erhebung 
Kratere  findet  keinen  Anhalt.   Diese  Beschreibung  und  neue  Bestimmung  der 
Gesteine  nimmt  Bezug  und  verbreitet  ihrerseits  Licht  auf  die  Natur  der  übriges 
Kanarischen  Inseln.   Der  Vf.  stellt  das  Ergebniss  seiner  Forschungen  über 
die  Bildungs-Geschichte  der  Insel  so  zusammen. 

Ein  auf  eruptivem  Wege  entstandenes  Diabas- Gebirge  war  lange  Zcu 
der  Erosion  und  der  Einwirkung  des  Meeres  ausgesetzt;  Thaler  und  Schich- 
ten wurden  darin  eingegraben,  die  Gesteine  an  der  Oberflüche  zu  Tuff- 
artigen  Massen  zersetzt.  Dann  folgten  Ausbruche  von  Lava-Gebilden  iheib 
unter  und  meistens  über  dem  Meere,  bedeckten  das  Diabas-Gebirge  und  ba- 
deten so  einen  flachen  mit  einem  nahezu  ebenen  Hochlande  endigendes 
Caldera-Dom,  gegen  Süden  mit  einem  schmalen  Fortsätze,  der  Cumbre  nurca. 
an  die  sich  wohl  auch  gleich  die  etwas  breitere  Cumbre  trieja  anschJoss. 
Dann  begannen  die  süssen  Gewässer  den  Abhang  zu  furchen,  die  See  des 
Fuss  zu  benagen.  Die  Ausbrüche  wiederholen  sich  ringsum,  mit  Ausnahme 
des  süd-westlichen  Abfalles.  Die  beiden  Tbäler  Baranco  de  los  Aufuetiet 
und  der  Cumbreeito  werden  eingegraben,  —  letztes  jedoch  bald  in  seinen 
unteren  Theile  erfüllt  durch  die  am  Fusse  der  Caldera-Berge  nnd  der  C 
nueva  ausbrechenden  Laven,  während  das  immer  weiter  um  sich  greifende 
Caldera-Thal  seinen  oberen  Theil  zerstörte.  Zu  gleicher  Zeit  mogec 
Schlacken-Ausbruche  und  Laven-Ergüsse  die  Cumbre  vieja  erhöht  und  ver- 
grössert  und  den  Boden  der  intercollinen  Räume  von  Santa  Crva  und 
Llanoe  aufgefüllt  haben.  —  Die  Bildung  der  einzelnen  Gebirgs-Theile  durch 
die  Laven  war  jedoch  kein  stetig  fortgesetzter  and  plötzlich  endigender  Vor- 
gang: sondern  sie  entstunden  durch  langsames  Übereinanderhäufen  von  Laves 
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and  Schlacken  während  anendlicher  Zeiträume.  Es  traten  Hebungen  und 
Senkungen  ein,  wie  die  etwa  70C  mächtigen  und  vom  Bache  wieder  durch- 
schnittenen Konglomerat-Massen  mit  zwischen-gelagcrten  Lava-Strumen  im 
Baranco  de  las  Anguetiae  und  die  ebenfalls  mit  Laven  bedeckten  Konglo- 
merate im  B.  de  la  Nieves  bezeugen.  Klippen  und  Schluchten  wurden  von  neu 
ausbrechenden  Laven  überflulhet  und  durch  die  Erosion  entstandene  Unebenheiten 
dadurch  ausgeglichen.  Im  Grossen  und  Ganzen  aber  ist  man  wöhl  berechtigt, 
die  oben  bezeichneten  Abschnitte  in  der  Bildungs-Geschichte  der  Insel  anzu- 
nehmen. Während  dieser  Vorgange  stieg  die  z.  Th.  unter  dem  Meere  ge- 
bildete Gebirgs-Masse  allmählich  höher  über  dasselbe  empor,  gehoben  durch 
die  von  unten  eindringenden  und  das  Gebirgs-Volumen  mehrenden  Laven- 
Gänge  und  durch  das  Ober  grosse  Strecken  sich  verbreitende  Ansteigen  des 
See-Grundes 


Favrb:  Durchschnitt  des  sogen.  Terrain  anthraxifere  der 
Maurienne  (Atti  Soc.  Elvet.  1860  in  Lugano,  24-25).  El«  de  Bbut- 
kokt  und  A.  Sishonda  hatten  dasselbe  in  eine  untre,  eine  mittle  und  eine  obere 
Gruppe  eingetheilt,  welche  Eintheilung  aber  nicht  mehr  haltbar  ist,  nachdem 
Lory  miten  in  der  mittein  Gruppe  eine  Nummuliten-Bank  entdeckt  hat.  Ein  im 
Arc-Thale  zwischen  Echaillon  und  Modane  aufgenommener  Durchschnitt 
der  fast  senkrechten  und  etwas  übergeneigten  Schichten  ergibt  von  W.  nach  0. 

2)  Schiefer. 

3)  Gyps. 

4)  Jura-Gebirge  (Liasschiefer). 

5)  Sandstein. 

6)  Dachschiefer. 
5)  Nummuliten-Sandstein. 
4)  Jura-Gebirge  (Liasschiefer). 
3)  Gyps. 
2)  Quarzit. 

1)  Steinkohlen-Gebirge. 


Die  Ziffer  bezeichnen  die 
normale  Schichten -Folge.  Gyps, 
Jura  und  Sandsteine,  die  sich 
/  wiederholen,  bilden  eine  Mulde; 
1  die  Schichten  des  Kohlen-Ge- 
lbirges  sind  in  Fächerstellung. 


Emhricb:  über  die  Zusammensetzung  des  Süd- Bayerischen  Ter- 
tiär-Gebirges (Zeitachr.  d.  deutsch,  geol.  Gese lisch.  / £6*0,  XII,  373—379*). 
Der  Vf.  gibt  uns  folgendes  Profil 
*  c  i 

©*\        (Postpliocfin ;  rfrito-Terrain;  Geschichtetes   Diluvium,  Diluvial- 

6  o  \  Kohle  der  Schwedin)  bei  Klein- Weil,  mit  Mastodon  Arvernensis  bei 

S  =  /  Schleieeheim. 
>  * 


•  Ein©  Eigenthümllchkeit  dl««er  Zeitschrift  Ut,  dua  sie  In  dem  MM— Juli-Heft  1860 
bd  den  Sltxungs-Protokollen  dieser  Zeit  auch  die  Korrespondenz  von  Januar— April 
iS6i  bringt.   KMMWCHB  Aufbau  Ut  tob»  6.  Januar  i86t  datlrt. 
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d>  Sand  und  Sandstein  des  Waginger  und  Siem~Ses,s,  reich  » 
Ostrea  Gingensis ;  darüber  lose  Sandsteine  und  zahlreiche  Neritiner 
(N.  fulminigera  Santo.)  and  Melanopsis:  dann 

c)  (?)  Tertiär-Schichten  vom  Hhgelsberge  zwischen  Oberteile* 
iorf  und  dem  Waginger  See  (vielleicht  noch  =  b  oder  d),  Bit 
Cypraea  coccinella,  Terebra  da  plicata.  Dentalinm  elephanthnan 
Area  Noae,  A.  antiquata. 

b)  Sandig-thonige  Schichten  von  Prien,  mit  schlecht  erhalten 
Versteinerungen,  wobei  Ancillaria  glandiformis,  Ringicola  bacrioa. 
Cassis  texta  u.  s.  w.  (=  Bfeeres-Mollasse  der  Schtreitn  und  TM 
der  Wiener  Schichten». 

a)  Muschel-  Mollasse  vom  ChiemSee,  worin  sie  den  See-flrao<! 
und  Inseln  bildet,  wahrend  sie  längs  dem  Prien  ThaU  rxlrdlKo 
von  Kaltenbach ,  von  Wildenwart  bis  Prien,  mit  saiger  snff> 
richteter  Schichtung  erscheint  Reich  an  KonchyRe»,  wobei  Pw 
ten  Burdigalensts,  Area  antiquata  etc. 

c)  (Bänke)  Im  Prien- Thale  liegen  über  b  mächtige  Sandsteine  r*t 
Thone  meerischen  Ursprungs  und  dann  bei  UrachmUng  eine  #ca wi- 
ehere Kohlen- Ablagerung  mit  Cycloiden-,  Eatomostraceen-  «ri 
Pflanzen-Resten,  während  in  dem  sie  begleitenden  Sandsteine,  tftf 
wohl  den  oberen  Theil  der  unteren  Süsswasser-Mollasse  ersettt. 

j      Cyrena?,  Nucula  und  Natica  vorkommen. 

b)  Brackische  Cy rencn-Mergel  von  Griesbach,  durch  ibra 
!      Kohlon-Reichthum  wichtig,  vom  Höchberg  bis  10m  Pei**enber9  a> 

vielen  Orten  aufgeschlossen,  durch' Ostrea  eyathula,  0.  cras»»«* 
Pyrula  Lainei,  Cyrena  subarata,  Cerithium  plicatum,  C.  margar. 

1      taceum,  Congcria  Basteroti  und  Mytilus  acutirostris  bezeichnet 
a)  Untre  Mecres-Mollasse  (=  Alzeyer  Schichten).  Sandsteioe. 

)      Thone  und  Konglomerate  wie  zu  Miesbach.  Mit  Pcctunculus  rrassw. 
Cyprina  rotundata,  Cytherea  sulcalaria,  Panopaea  Hebertana,  Tarn 
tella   incisa.    Längs   des  ganzen   Gcbirgs-Randes  in  der  Trais- 
ateiner  Gegend  bis   Klein- Weil  am  Kochelsee ;   —  dann  wo 
\       Echtlsbach  bis  Steingaden ;  —  und  wieder  am  Peissenbere,  rtc» 

\      in  gleicher  -La gerungs- Folge. 

IAm  Süd-Fusse  des  Hochberges  bei  Traunstein  (im  Liegendes  6« 
oligoeänen  Molassc)  beim  Keller  Grab on  ohne  deutliche  Lagen*****' 


Ziehungen  gefunden.    Hat  treffliche  Skelette  von  Palaeorhyaeaun  (<lB 


Plattenberger  Genus)  gigas  und  Acosoma  salmonea  Waas. 


deutlichen  Bivalven  und  einem  Dikotyledonen-Blalt;(Daphnogeoe)  p' 
liefert.    Stellung  in  der  Schichten-Reihe   unsicher.  PetWfnpbi*» 
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"3  &  (  Fukoiden-Morgel  und  -Sandsteine  folgen  am  Sud-  Bayerischen 
^  o  1  Gebirgs-Abheng  (wie  in  der  8cktceit%)  überall  über  Ic,  petro  graphisch 
^  ö  )  übereinstimmend  mit  den  Gebilden  im  Ens-Thmle  südlich  von 

1  Steyer  in  Ober-Österreich. 

l  c)  Nummuliten-Sand  steine,  als  reiche  Eisenerz-Lagerstätten  be- 
kannt. Nummuiites  exponens,  N.  distans  ?,  Orbitulites  (=  Nummulina 
umbo-reticulata  Schaff  =  0.  dfecus  Rütim.?)  sind  stark,  N.  patella- 
rir  und  Bourguetocrinns  wenig  verbreitet;  —  Echinodermen  im 
Ganzen  vorherrschend.  Der  Ktessenberg  ist  eine  unvergleichlich 
reiche  Fundstätte. 

<c#  Im  Innern  des  marinen  Binnenbeckens  tritt  c*  als  eine  abwei- 
£    1      chende  Facies  auf,  als  ein  Kalksandstein  voll  Kaik-Geröllen,  oder 
<a  als  eine  Breccie,  öfters  als  ein  ächter  Korallen-Kalk  voll  Anthozoen 

E    /      und  mil  kleinen  Nummuliten,  nach  seinen  Konchylien  von  K. 
0  (       Maybr  zu  seinem  Bartonien  gerechnet.  —  Eine  andere  Eocftn-Abla- 
geruttg  ist  die  zu  Ruhpolding.) 
b)  Nummuliten-Kalk  von   Neubeuern  (sg.   Granit-Marmor)  im 
e   |      Tratfii-Gebiete  von  Eisenärzt  bis  Molbording  und  im  Aech-Thal 
fortsetzend,  reich  an  Num-  exponens,  N.  Biaritzensis,  Orbitulites 
=  |       stellaris  etc.;  arm?  an  Koralien,  wobei  jedoch  eine  neue  Isis  (I. 
Fortisi  E.);  —  dann  mit  Pentacrinua  <P.  didactylos  ?).    Unter  den 
Mollusken  die  Ostrca  gigantea  als  Leitmuschel, 
a)  U»tre  Nummoiit-en-MergeJ  von  Adelholven:  voll  Nummulina 
complanata  (ofbiculari»  maxima),  N.  exponens  etc.,  ohne  Spar  von 
k  Orbitulites. 

I.  nnd  II.  bilden  auf  weite  Erstreckung  eine  längs  dem  Fusse  der 
Alpen-Keile  hinlaufende  Zone.  Eben  so  stellen  IV a  bis  Vc  im  Prien-Thale 
ein  herrliches  ununterbrochenes  Profil  dar.  Nor  für  III  und  Vc  konnten  die 
richtigen  Stellen  nicht  sicher  ermittelt  werden. 


G  a.  Hbi.hbrsbm:  das  Olonetser  Berg-Revier,  geologisch  untersucht 
in  den  Jaftren  1866—1869  (Me'moir.  de  VAead.  des  seiene.  de  St.  Petersb. 
1860,  //#,  iv«,  33  pp.  1  carte).  Oer  Vf.  schildert  uns  erst  geschichtlich  die 
vier  in  das  genannte  Gouvernement  unternommenen  Reisen  und  stellt  dann 
die  Ergebnisse  in  einer  eingehenden  Weise  zusammen,  wobei  das  Vorkommen 
nutzbarer  Mineralien  und  die  darauf  gegründeten  Unternehmungen,  Schürfe, 
alte  und  neue  Bergbaue  u.  s.  w.  ein  vorzüglicher  Gegenstand  der  Aufmerk- 
samkeit sind.  Wir  müssen  uns  auf  folgende  Bemerkungen  beschränken. 
Genannter  Besirk  umgibt  den  Onegtt  See.  Von  Schicht-Gesteinen  finden  sich 
die  der  Devon-  und  der  Kohlen-Formation  nebst  Thonschiefern  und  Quarz- 
Sandsteinen;  ausserdem  ausgedehnte  Granite,  Diorite,  Diabase,  Porphyre  und 
Dolomite,  reetamorphisohe  Schiefer  manchfacher  Art,  und  endlich  die  An- 
Bchwemmungen. 

H.  Die  Süd-Seite  des  Onegas  besteht  aus  devonischen  Tbonen  und 
Sandsteinen  mit  Fisch-Resten,  —  aus  obrer  Kohlen-Formation  in  Gestalt  weicher 
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weisser  Kalke,  welche  gepocht  nnd  geschlämmt  als  Scbreibkreide  und  Farbe  ver- 
wendet werden,  aus  Sandsteinen  und  Thon-Schichten  mit  Pflanzen- Abdru ck eo . 
welche  der  untren  Köhlen-  (Bergkalk-)  Formation  entsprechen.  Läng»  drro 
SW.-Ufcr  des  Sees  brechen  hauptsächlich  quarzige  Sandsteine,  Thonschiefer 
und  Diorite,  welche  den  vorigen  Kuppen-weise  aufliegen.  Das  NW.  Ufer« 
welches  durch  zahlreiche  Kanäle  in  lauter  Halbinseln  zerschnitten  ist,  besteht 
aus  alten  Graphit-haltigen  milden  oder  kieseligen  Thonschiefern  in  fast  hori- 
zontaler Lagerung  und  aus  Diorit  mit  seinen  Anhangen  nnd  Erx-Gängto 
Dolomite  mit  bis  0,22  Quarz- Gehalt  nnd  ohne  organische  Reste  sowie  Por- 
phyre nehmen  eine  ganz  untergeordnete  Stelle  ein.  Noch  weiter  westlich 
und  nord-westlich  bis  zum  SegSee  hinauf  herrschen  ChloriU chiefer  u&d 
Epidot  Gesteine  in  regelmässigem  Wechsel  mit  einander,  über  welche  sich 
noch  Diorit  ergossen  hat  und  in  einer  hohen  Berg-Kuppe  auftritt,  wahrem! 
Granit  und  Gneiss  nebst  einem  eigentümlichen  Breccien-Granit  ebenfalls 
mehre  Berg-Züge  darstellen,  östlich  von  diesen  Bezirken  und  lfings  dti 
ganzen  Ost-Küste  des  Onegas  bis  zum  Wgg-See  hinauf  ist  nur  Granit  bekamt 


Ch.  Maybb:  über  zwei  Arten  blauen  Mergels  in  den  Subapei 
ninen,  welche  die  Turiner  Geologen  als  ober-mioeän  zusammenfasses 
(Atti  d.  Soe.  Elvet.  1860,  in  Lugano,  25-27).  Die  ober-miocanen  blauet 
Mergel  von  Sta.  Agata  und  Serraralle  bei  Tortono  (das  Tortonien)  unter 
scheiden  sich  von  den  oher-pliocanen  von  Castel  novo  aVAstit  Voipede. 
Caiteggio,  Montebello  u.  s.  w.  (dem  Plaisancien)  nicht  allein  in  der  Lage- 
rung, sondern  auch  in  ihrem  Organismen-Gehalte.  Zwar  haben  ihre  Fauntt 
viel  Analogie:  in  beiden  sind  Muscheln  selten,  Plenrotomen  reich  an  Arten 
und  Individuen,  viele  weit  verbreitete  Arten  gemeinsam;  doch  enthalten  die 
ersten  viele  mioeäne  Arten,  welche  der  zweiten  fehlen,  unter  welchen  zumal 
bezeichnend  sind:  Cardium  discrepans,  Cardita  Jouanneti,  Lochia  Agassic 
Area  Helvetica,  Dental i um  Bouei,  Natica  redenita,  Turbo  carinatus,  Turnte]  la 
Archimedis,  T.  bicarinata,  T.  varicosa,  Cerithium  granulinum,  Melanopsi* 
Martiniana,  Plenrotoma  asperolata,  PI.  denticulata,  PI.  Jouanneti,  PI.  reeti- 
costa,  PL  semimarginata,  Cancellarkt  spinifera,  Pirella  rusticula,  Bucciaum 
Caronis,  B.  Dujardini,  B.  miocaenicum,  B.  Vindoboncnse,  Conus  canaliculauvs, 
C  Berghausi,  Marginella  Deahayesi,  Ancillaria  glandifnrmis  u.  a.  Da  aber  aurh 
viele  seltenere  Arten  auf  das  Tortonien  beschränkt  bleiben,  so  ist  wenigstens 
die  halbe  Fauna  dieses  letzten  von  der  des  Plaisancien  verschieden.  Ausser- 
dem sind  die  ersten  (im  Modenesischen,  um  Serravalle,  Pino  und  Baidissero 
bei  Turin)  stark  aufgerichtet  und  senken  sich  zuweilen  den  Apenninen  rn 
(Sassiwlo*  bei  Modena),  während  die  zweiten  Winkel  von  höchstens  20°  bilden 
und  bald  in  ungleichförmiger  Lagerung  auf  untern  Mergeln  ruhen  {Sassnolo. 
Serravalle),  bald  durch  Gyps-Lagen  von  ihnen  getrennt  (Äe^ntano  bei  !t eggte, 
Sta.  Agata  bei  Tortono,  Casielnovo  tfAsti)  ganz  unabhängig  davon  sind. 

Das  Tortonien  ist  im  übrigen  Europa  .vertreten  dnreh  die  blauen  Mergel 
von  Saubrigue*  und   Ht.-Jean-de-Marsacq  bei   Bayonne,  von  Boden  bei 
Wien  und  von  den  Deutschen  Nord-Küsten,  dann  durch  die  obere  Susswasser- 
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>Iotlnsse  der  Sehweite.  Das  Plaisancien  dagegen  kommt  in  Italien  vor  als 
blauer  Mergel  in  der  Gegend  von  Reggio,  zu  Bacedaseo  und  Tabbiano*  im 
l'iacentinischen,  und  zu  Albenga  hei  Savona,  während  ausserhalb  dieses  Landes 
sich'  nur  der  blaue  Mergel  von  Soustons  bei  Bayonne,  von  Carentan  bei  Cher- 
bottrg  und  Her  Coralline  Crag  sich  mit  Verlüssigkeit  ihm  unterordnen  lassen. 
Alle  anderen  „pliocftnen"  Ablagerungen  Europas  gehören  dem  „Astien"  an. 


Stoppani  zeigt  einige  Echinoideen  au«  den  Schichten  der  Avicula 
contorta  und  aus  dem  Terrain  Astien  von  S.  Columbano  bei  Patria  vor  (a. 
a.  0.  S.  27),  unter  welchen  ersten  Dksor  eine  Art  der  Sippe  Eocidaris  er- 
kennt, die  man  bis  jetzt  für  rem  paläolithisch  gehalten,  wfihrend  sich  unter 
den  zweiten  eine  Art  aus  der  Sippe  Opechinus  findet,  welche  bisher  nur  im 
Osündiscken  Nuramuliten-Gebirge  und  im  Chinesinchen  Meere  bekannt  gewesen. 

 L—  —  

* 

Dblbssb:  Stickstoff  und  organische  Materien  in  den  Fels- 
Gesteinen  (Compt.  rend.  1860,  LI,  405 — 408).  Der  Gehalt  der  Felsarten 
an  diesen  Stoffen  ist  ungefähr  eben  so  gross,  als  der  der  einfachen  Minera- 
lien (Jahrb.  1860,  711.). 

Unter  den  Eruptiv-Gcsteinen  sind  zuerst  die  plutonischen  in  Betracht 
zu  ziehen,  von  welchen  der  Vogesen-Cimnit  0,15  Tausendsttheile,  ein  Quarz- 
Porphyr  0,17,  eine  Minette  0,18,  Diorit  und  Melaphyre  dagegen  nur  bis  0,06 
Tausendsttheile  Stickstoff  geliefert  haben.  —  Euphotide,  Variolite  und  Ser- 
pentine zeigten  ungefähr  gleichen  Gehalt,  wie  die  Granite.    Selbst  die  vul- 
kanischen Gesteine  enthalten  meistens  etwas  Stickstoff,  indem  er  nur  bei  den 
Wasser-freien  bis  zum  Verschwinden  abnimmt.    Der  Sächsische  und  der 
Schottische  Retinit  mit  Trüffel-Geruch  haben  0,16,  der  Mexikanische  Obsi- 
dian  0,04,  der  von  Vulcano  0,11,  der  glasige  schwarze  Obsidian  von  Island 
0,15  Tausendsttheile  Stickstoff  geliefert.    Sogar  der  Säulen-Basalt  mit  voll- 
kommen krystallisirtem  Augit  und  Peridot  enthalten  zuweilen  bis  0,30  und 
der  Säulen-Trapp  von  Giants-Causeway  bis  0,43.    Sind  doch  diese  Gesteine 
oft  sogar  mit  bituminösen  Substanzen  durchdrungen  und  ihre  Zellen  damit 
ausgekleidet.    Auch  die  Meteorsteine  können  Stickstoff  und,  wie  Wöhlbr  ge- 
zeigt hat,  sogar  organische  Materie  enthalten.    Auffallend  ist  es,  dass  Gra- 
nit, Porphyr,  Minette,  Trapp  in  einem  an  Ort  und  Stelle  zu  Sand,  Thon  oder 
Kaolin  zersetzten  Zustande  weniger  Stickstoff  als  in  frischem  enthalten,  und 
dass  im  Kaolin  insbesondere  nur  0,03  Tausendstel  aufgefunden  werden  konnten, 
ein  Beweis,  dass  derselbe  nicht  von  Infiltration  herrühre.    Anders  verhält 
es  sich  allerdings  bei  solchen  zu  Thon  zersetzten  Gesteinen,  die  von  Wasser 
aufgewühlt  und  dann  wieder  abgesetzt  worden  sind. 

Die  geschichteten  Felsarten  haben  sich  alle  zur  Zeit  gebildet, 
wo  schon  Pflanzen  und  Thiere  auf  der  Erde  lebten,  deren  Reste  in  ihnen 

*  In  unsern  „Italiens  TertiKr-Gebllden"  batton  wir  die  blauen  Schichten  von  Tabbiano 
md  Baeedaseo  bereit»  von  den  andern  unterschieden,  aber  mehr  ausgestorbene  Arten 
als  in  den  gelben  Mergeln  darin  gefunden.  Ba. 
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eingeschlossen   werden  konnten.    So  kommt  Stickstoff  in  den  Nieren  too 
phosphorsaurem  Kalke,  reichlicher  jedoch  in  den  Koprolithen  selbst  vor.  D« 
Anhydrit  der  Bunten  Mergel  hat  dessen  viel  weniger  als  der  hörnige  Knocheo- 
Gyps  des   Pariser   Beckeos  -geliefert.    Die  dunkeln  Kalksteine  verdanken 
ihre  Farbe  einem  Gehalto  von  organischen  Materien,  dergleichen  ira  Zucker- 
körnigen  Marmor  kaum  mehr  zu  entdecken  sind.    Auch  der  Jura-Oolith  ent- 
halt deren  nur  wenig:  die  Kreide  von  Meudon  bis  0,25,  die  bituminöMB 
Kalke  von  Seyssel,  aus  welchen  man  in  Paris  den  Asphalt  darstellt,  bis  0J2* 
Tausendstel.    Hat  der  Kalk  aber  Thon  aufgenommen,  ist  er  in  Mergel  überge- 
gangen, so  ist  er  bekannter  Maassen  viel  reicher  an  organischen  Bestandteilen 
und  dankt  seinem  Gehalte  daran  oft  seine  Verwendung  als  Dunge-Miltel.  —  Die 
Quarz-Sande,  Sandsteine,  Quarzite  enthalten  gewöhnlich  ebenfalls  nur  wenit 
Stickstoff,  während  Quarz-Gesteine,  die  mit  Thon  gemengt  sind,  dessen  viel 
mehr  aufzuweisen  haben.    Die  Berner  Mollasse  hat  dessen  0,27,  der  dew- 
nische  Sandstein  von  Alencon  0,29,  der  Psammit  vom  Comiros  sogar  0,51 
geliefert.    Alle  Tripel,  aus  Infusorien-Panzern  gebildet,  verrathen  ihren  Stick- 
stoff-Gehalt  schon  durch  ihren  emnyreoma tischen  Geruch :  der  Bitinrr  hat 
0.48    Tausendstheile  Stickstoff  gegeben.  —  Der  vulkanische   Tuff,  unlir 
welchem  tierculanum  verschüttet  worden,  enthält  0,12  und  der  Bfteiniscke 
Trass  noch   mehr   Stickstoff.  —  Am   Stickstoff-reichsten  lind  die  thoni^es 
Felsarten.    Die  plastischen  Thonc  von  Paris,  der  die  Mühlsteine  voa  U 
Beauce   enthaltende  Thon,  der  Oxford-Thon   können   bis  0,50  Tausend- 
stel enthalten.    Selbst  der  Dachschiefer  von  Angers  hat  noch  0^29  und  der 
Chiastolith-Sehiefer  {der  Bretagne  0,2f  ergeben.   In  bituminösen  Schiefern 
steigt  dieser  Gehalt,  im  Kohlenschiefer  von  Konchamp  auf  0,59,  im  sttari- 
schen  Schiefer  von  Hellekis  auf  1,44,  in  Lias -Schiefer  von  Bvlt  auf  t,80 
und  in  dem  von  Heutlingen  auf  1,83  Tausendsttheile ;  dieser  letzte  dient 
znr  Leuchtgas-Fabrikation.  —  In  Alluvionen  und  Acker-Erden,  welche  noch 
eine  Menge  unzersetzter  organischer  Reste  unterscheiden  lassen,  geht  dtt 
Stickstoff-Gehalt  noch  höher,  wie  aus  den  Analysen  von  BoussraGAutr,  Paus, 
Hrkyb-Makgon ,  Barbal,  Isidor*  Pikrrk  n.  A.  bekannt  ist.   Im  Allgemeinen 
aber  bleibt  er  in  den  thonigen  Gebirgsarten  immer  am  bedeutendsten,  selbst 
wenn  sie  zu  den  ältesten  der  Erd- Rinde  gehören.  Metamorphismus  verändert 
den  Stickstoff-Gehatt  und  kann  ihn  ganz  zerstören.  Der  StaC  nen— Marmor,  Her 
Predazzit,  der  an  den  Kontakt-Stellen  mit  Gangen  krystallinitch  geworden« 
Kalkstein,  der  durch  Basalle  Verglaste  Sandstein,  der  Quarzit,  der  Dach-  und 
Chiastolith-Sehiefer,  die  krystallinischerf  Schiefer  und  Glimmerschiefer  ent- 
halten viel  weniger  Stickstoff  als  diejenigen  normalen  Fersarten,  durch  deren 
Umbildung  sie  entstanden  sind.  —  Das  Vornandeneeyn  von  Stickstoff  und 
organischen  Materien  in  den  meisten  Eruptiv-Gesteinen  unterstützt  diejenigen 
Ansichten,  welche  der  Vf.  schon  bei  früheren  Veranlassungen  über  ihre  Ent- 
stehung entwickelt  hat. 


Ehrrnberg :  organische  und  unorganische  Mengungs-Verhill- 
nisse   des  Meeres-Grundes  aus  19,800'  Tiefe  im  SHUsn 


Digitized  by  Google 


«fr 

(Berlin.  Monats-Ber.  1860,  765—775).  Nachdem  der  Vf.  die  Nachricht  dei 
Naturforschers  Wallich  milgetheilt,  dass  man  bei  Grönland  zwischen  Kape 
Farewell  und  Rockall  aus  1260  Faden  =  7560'  Engl.  Tiefe  mehre  lebende 
Ophinriden  (Ophiocoma)  heraufgefördert,  gehl  er  au  dem  oben  bezeichne- 
ten Gegenstande  über. 

Die  Stätte,  wo  man  die  Gfund -Proben  gehoben,  ist  bei  den  Philippinen 
in  der  Richtung  gegen  die  Marianen  in  18°03'  N.  Br.  nnd  129°U'  0.  L. 
von  Oreenwieh.    Sie  lieferten  108  organische  und  8  unorganische  Formen- 
Arten.   Die  Proben  sind  ein  feiner  gelb-brauner  Schlamm  aus  organischen 
und  unorganischen  Elementen,  so  fein,  dass  sie  zwischen  den  Fingern  gerie- 
ben nicht  fühlbar  sind.   Bald  herrschen  diese  und  bald  jene  vor.   Sie  brau- 
sen nicht  mit  Sauren,  enthalten  also  von  kohlensaurem  Kalke  keine  Spur, 
werden  aber  beim  Glühen  erst  schwarz  und  dann  roth-braun ,  enthalten  mit- 
hin auch  organische  Stoffe  und  Eisen.    Die  unorganischen  Form-Elemente 
lassen  Bimsstcin-Staub,  ?  Quarz-Trümmersand,  ?  Pyroxene  u.  a.  kleine  Wasser- 
helle Krystälkhen  und  ?  Glimmer-Schuppchen  unterscheiden ,  ohne  Spur  von 
Rollsand.   Die  organischen  Elemente  machen  V«~\*  008  Volumens  aus. 
Sie  bestehen  nicht  vorherrschend  aus  Formen  der  Meercs-Obernache ,  sind 
daher  nicht  {alle]  von  dieser  niedergesunken.    Im  Einzelnen  sind  es  8  Poly- 
gastern,  79  Polycystmen,  9  Geolithinen,  10  Phytolitharien ,  3  Polythala- 
mien   —   und   dann   unorganische    Formen   8;    —  Zoolitharien  fehlen. 
Aach  hier  ergibt  sich,  dass  die  Pol ycyst inen  mit-  der  Tiefe  an  Individuen^ 
und  Formen-Zahl  zunehmen.    Die  drei  Polythalamien-Arten  bestehen  nur  in 
gelblichen  Häuten,  die  einst  wahrscheinlich  Kalk-haltig  gewesen  sind,  was 
anzudeuten  scheint,  dass  die  ehedem  wohl  auch  sonst  vorhandenen  Kalk-Ele- 
mente von  Korallen,  Pteropoden  u.  a.  Mollusken  duroh  spätere  Entwicklung 
von  sauren  Gasen  erst  nachträglich  zerstört  worden  sind.    Anch  die  geringe 
Menge  von  Phytolitharien  (zumal  Spongolithen)  ist  auffallend.  Eben  so  merk- 
würdig, dass  unter  diesen  Formen  22  ganz  neue  Sippen  vorkommen.  Sechs 
darunter  haben  überraschende  Ähnlichkeit  mit  Blithenstaob  nnd  sind  auch 
nur  häntig.   Einige  dieser  Tiefgrund-Formen  haben  deutlich  Netz-artige  Ki* 
sel-Schaalen,  und  aüe  besitzen  Poren.    Da  die  kalkigen  Organismen- Rerte 
zerstört  zu  seyn  scheinen,  so  lässt  sich  nicht  mit  verliseigkeit  urtheiien  übe« 
die  Frage  von  Zu-  oder  Ab-nahme  der  Organismen  nach  der  Tiefe  hin. 


Ehrknbzh«:  über  den  Tiefgrund  des  Stillen  Omeans  zwischen 
Kalifornien  nnd  den  Sandwich*- Inseln  bis  zo  15,600*  Tiefe  <a.  a.  0. 
819—833).   Der  Proben  sind  sechs  und  zwar: 

N.  Brah«     "W.  Lto&e    TI«fe  (Engl.)  N.  Bratte     W.  LSng«    Tief«  (Engl.) 

1)  28«27'      132°53'      11,700'       4)   21°00'       144°25'  15,000* 

2)  28°27'      132°53'      12,000'       5)   20°52'      i5i°W  15,600' 

3)  31°96'      129°49'      14,400'       6)    30°51'       13(W  i5,6W 
Die  Proben  bestehen  aus  einem  dunkeln  gelblich-braunen  unfühlbaren 

Letten  oder  Lehm,  der  nach  dem  Trocknen  grau,  durch  Glühen  schwarz  orid 
endlich  rothbraun  wird.   Nur  Kr.  4  brauset  mit  Säure    Die  Proben  1,  3,  4 


Digitized  by  Google 


716 


sind  viel  irmer  an  orgunischen  Beimengungen,  als  die  zwei  tiefsten.  5  und  6, 
welche  alle  Kalk-frei  sind.  Dagegen  besteht  Nr.  2  vorherrschend  ans  koh- 
lensaurem Kalke,  der  allein  von  Polythalamien-Gehftusen  herzustammen  pflegt 
Keine  ist  rein  organisch  oder  unorganisch.  Unter  den  Elementen  dieser 
letzten  Art  zeigte  sich  hauptsachlich  Obsidian-Sand  ohne  blasigen  Bimsstein. 
Auch  hier  herrschen  die  Polycystinen  in  den  grössten  Tiefen  vor,  wenn  Kalk 
fehlt.  Spongolithen  und  andere  Phytolitharien  sind  darin  nur  eingestreot 
In  Nr.  2  dagegen,  wo  die  Polythalamien  herrschen,  sind  diese  dock 
nur  von  wenigen  Arten.  Da  eine  der  Proben  noch  in  einem  6"'  weiten 
Zylinder  enthalten  gewesen,  der  sich  in  den  See-Grund  eingedrückt  und  diesen 
so,  wie  er  lag,  gepackt  und  heraufgebracht  hatte,  so  schien  sich  aus  der 
Lagerung  der  Probe  im  Innern  des  Zylinders  zu  ergeben,  dass  die  ganze 
Masse  mit  Ausnahme  einer  .dünnen  obersten  Schicht  von  feinerer  Beschaffen- 
heit durchaus  von  gleicher  Natur  war.  Diese  zartere  Schicht  würde  sich 
dann  so  erklären  lassen,  dass  die  etwas  gröberen  Theile  beim  Niedersinken 
auf  den  See-Grund  sich  etwas  zwischen  den  zartesten  oberen  Theilen  einge- 
senkt haben,  was  aber  vielleicht  auch  erst  durch  die  Erschütterung  beim 
Fassen  und  Heraufziehen  der  Probe  geschehen  seyn  kann. 

H.  K.  Goppkrt:  über  die  Kohlen  von  Malotcka  in  Zentral- Rueelani 
(Sitz.-Ber.  der  München.  Akad.,  mathem.-physik  Klasse  136/ ,  199 — 209  . 
Die  zahlreichen  von  dem  Grafen  Bobrikski  auf  seinen  Gütern  im  Kreise 
BogoroHi*k,  Gouvernement  Tula,  seit  1850  veranstalteten  Bohr- Versuche 
führten  zur  Kenntniss  zahlreicher  Lagerstätten  fossiler  Kohle  im  ganzen  Kreise, 
unter  welchen  aber  doch  nur  eine  beim  Dorfe  Malowka  bauwürdig  befunden 
und  seit  t853  betrieben  wurde  Da  entdeckte  Bergraeister  Leo  im  Jahre 
1858  auf  Klüften  jener  Kohle  Stroh-gelbe  Krystalle,  deren  chemische  Zu- 
sammensetzung nach  Iunuorr's,  und  deren  Krystall-Form  nach  Kokscharow  > 
Untersuchungen  mit  denen  des  Honigsteins  von  Ariern  übereinstimmten, 
wesshalb  Lao  daraus  gegen  die  Ansicht  von  Helmbrssn,  Auerbach,  Rohanowssl 
Iljbkkoff  u.  a.  auf  Braunkohle  zu  schliessen  geneigt  war  und  Exemplare  von 
der  Kohle  und  ihrem  Honigstein  zur  näheren  Prüfung  an  Göpprrt  ubersandte. 
Dieser  sah  in  der  That  eine  Blatterkohle  vor  sich,  die  aus  Blatt-artigen 
biegsamen  braunen  Schichten  zusammengesetzt  war,  wie  sie  nicht  etwa  in 
Gebilden  der  Brannkohlen-Lager,  sondern  in  Torf-Gründen  und  auf  dem  Boden 
alter  Teiche  unserer  Jetztzeit  vorzukommen  pflegt,  wenn  es  auch  da  und 
dort  einmal  moglieh  ist,  selbst  in  Steinkohlen-Lagern  einzelne  Blättchen  und 
Stämmchen  von  Braunkohlen-artiger  noch  biegsamer  Beschaffenheit  zu  finden. 

Was  nun  die  in  der  Kohle  enthaltenen  Pflanzen-Reste  betrifft,  so  ver- 
mochte GörrKRT  noch  Stigmaria  fieoides  Brsk.  mr.  vulgaris  mit  und 
ohne  ihre  Blatt- förmigen  Wurzel-Fasern  (denn  G.  betrachtet  die  Stigmarien 
jetzt  ebenfalls  als  Wurzel-Äste  von  Sigillarien)  als  die  verbreitetste  Steinkohlen- 
Pflanze  zu  erkennen.  Dio  schwarz-grauen  Schiefer  verdanken  ihre  Farbe 
nnr  den  beigemengten  zahllosen  Pflanzen-Resten,  unter  welchen  man  noch 
,  sehr  verschiedene  Zellen-Formen  zu  erkennen  Im  Stande  ist,  darunter  zumal 
rundlich  bis  dreieckig  erscheinende  Farncn-Sporen  mit  einem  braunen  dunk- 
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cn   Kerne  und  schmaler  hell-brauner  Einfassung.    Andere  Exemplare  von 

schwarzer  Kohle  von  Tawarko  und  die  damit  übereinstimmende  sogenannte 
Glanzkohle  von  Malowka  zeigten  einen  braunen  Strich  und  ein  sehr  lockeres 
Sefüge,  jedoch  auch  die  1"' — 3"'  dicken  von  der  sogen.  Faserkohle  der 
Mineralogen  überlagerten  und  durchsetzten  Schichten  der  ächten  Steinkohle, 
zwischen  denen  hie  und  da  auch  ganze  Stücke  von  wahrer  in  kubische 
Fragmente  serfallender  Glanzkohle  lagern.  Ein  brauner  Strich  ist  aber  in 
ier  Regel  nur  die  Folge  eines  starken  Erd-Gehaltes  sey  es  der  Braun-  oder 
ier  Stein-Kohle.  Die  sogen.  Faserkohle  der  Mineralogen,  auch  zuweilen 
faseriger  Anthrazit  genannt,  besteht  übrigens  aus  lang-gestreckten  Zellen  mit 
allen  Charakteren  wie  bei  Araucarien  (Araucarites  carbonarius  Withah),  oder 
aus  Netz-förmigen  und  aus  Treppen-Gel ässen  von  Stigmarien  und  Sigillarien" 
wohl  auch  Calamiteen  (Calamodendron  Brgk.).  In  der  vorliegenden  Kohle 
sind  Netz-fbrmige  Gelasse  häufiger  als  punktirte.  Andere  Stücke  der 
Schwarzkohle  ergaben  zwischen  ziemlich  Struktur-loser  Kohle  einen  Cala- 
mites  und  ein  breites  Noeggeratbia-Blatt,  wieder  andre  sehr  viele  braune 
biegsame  grösstentheils  von  Lepidodendreen  und  vielleicht  auch  z.  Th.  von 
Koniferen  abstammende  Rinde,  welche  in  der  Blätter-Kohle  von  Tawarko  dichte 
Massen  bildet,  ohne  Spur  von  Zellgeweben  des  Holzes.  Die  einzelnen  hie  und 
da  zwischen  der  Rinde  liegenden  Kohlen-B  röckchen  rühren  von  dem  erhabe- 
nen Theile  der  Blattkissen  her,  welche  sich  auf  der  Rinde  befinden.  Die  in 
überwiegender  Menge  vorkommenden  Lepidodendreen  gehören  wahrscheinlich 
alle  Lepidodeodron  oder  auch  Sagenaria  obovata  Sternb.  an.  Ein  Braun- 
kohlen-artiges, ziemlich  Struktur-loses  Stück  wird  von  einem  2"  dicken  gelb- 
lichen Gange  durchsetzt,  der  bei  näherer  Betrachtung  aus  mehr  und  weniger 
erhaltenen  Sporen  oben  erwähnter  Art  besteht.  Ein  andres  Stück  zeigt  deut- 
liche Sporangien  vielleicht  von  Lepidodendreen. 

Es  ist  Diess  dieselbe  Kohle,  welche  Auerbach  und  Trautschold  über, 
statt  unter  dem  Bergkalke  gelagert  glauben  (Jahrb.  1860,  738),  während  sie 
nach  Hrlmrrssn  auch  unter  dem  Bergkalk  vorkommen,  z.  Th.  mit  dem 
Bergkalk  voll  Productus  giganteus  wechsellagern  und  namentlich  zu  Malowka 
und  Tawarkowo  auf  Devon-Schichten  unter  Bergkalk  mit  Productus  gigan- 
teus ruhen,  über  welchen  dann  erst  der  Bergkalk  mit  Pr.  Mosqueusis  folgt. 

Honig  st  ein  ist  indessen  ausser  ip  der  oben-bezeichneten  Braunkohle 
auch  noch  gefunden  worden:  1846  von  Glocibr  im  kohligen  Thune  des 
Grünsandes  von  Malchow  und  Obora  bei  Borkowit*  im  Brünner  Kreise 
Mährens,  und  von  Uschakow  in  Form  mikroskopischer  Krystalle  in  zerbrech- 
licher Braunkohle  des  NerUchinskischen  Kreises  in  Trantbaikalien.  Zu 
Ariern  ,liegt  er  sehr  häufig  auf  der  Rinde  des  bituminösen  Holzes  in  einer 
Lage,  wie  etwa  das  Harz  auf  Koniferen-Rinde,  doch  auch  in  Rissen  und 
Sprüngen  des  bituminösen  Holzes  und  der  erdigen  Braunkohle.  Die  Kohle, 
worauf  der  Honigstein  von  Matowka  sitzt,  ist  schwarz-braun,  reich  an  Rin- 
den-Resten'von  Lepidodendreen  und  an  Bruchstücken  verkohlten  Holzes,  deren 
Struktur  auf  Koniferen  deutet,  ohne  dass  jedoch  die  Lage  dieser  Kry stalle 
auf  einen  wahren  Zusammenhang  mit  einem  der  genannten  Pflanzen-Reste 
hinwiese 
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Ans  diesen  Beobachtungen  geht  also  hervor,  dass  „ein  eigentlicher 
Unterschied  zwischen  Braun-  and  Stein-Kohle"  [soll  wohl  heilet 
«wischen  palaoHthiscber  and  cänolithischer?  Kohle],  „in  so  weit  er  die 
äussre  Form  betrifft,  nicht  existirt",  —  and  „dass  in  eilet 
cweifel  haften  Fällen  nur  allein  die  in  derselben  vorkom- 
menden Pflanzen-Reste  im  Verein  mit  den  geo gnostischei 
Verhältnissen  den  Aasschlag  geben  können. 

Die  Grösse  des  Druckes,  unter  welchem  die  Kohle  entstanden,  geoup 
ebenfalls  nicht  mehr  zur  Erklärung  der  Entstehungs- Weise  der  iweicrk 
Ko hlen- Arten ,  da  die  vorliegende  Kohle  auch  dichte  glanzende  schwirr; 
Schichten  enthält,  daher  wohl  vielmehr  der  vor  der  Fossüisation  eingetretese 
Zerselzungs-Grad  der  Pflanzen  als  bedingendes  Moment  der  Bildung  ange- 
sehen werden  muss.  Auch  der  starke  Gehalt  an  eingemengter  Erde,  welcirr 
bei  der  Kohle  von  Malowka  zwischen  0,08—0,47  schwankt  und  bei  mancher 
Schieferkohle  sogar  bis  zu  0,71  steigt,  mag  wohl  der  voHsrlndifa 
Umwandlung  der  Pflanzen-Theile  in  Kohle  hinderlich  gewesen  seyn.  Data 
die  bräunliche  Färbung  dieser  Pflanzen-Reste  und  dieser  Schieferkohlt 
welche  letzte  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  Schottischen  Boc 
head  Parrot  Canneel  Coal  zeigt,  die  ebenfalls  reich  ist  an  Zellgewtfc- 
Theilen  von  Stigmarien  und  0,20—0,30  Asche  liefert.  Beide  sind  cid; 
eigentlich  verkohlt,  daher  reicher  an  Wasserstoff  als. die  wirkliche  Kohle  ok 
aar  Erzeugung  von  Brenngas  vorzüglich  geeignet. 


J.  Phillips:  Life  on  t  he  emrth,  if  origin  and  *ucce**ion  (224 
pp.,  Crnnkridge  a.  London,  1860,  <$•).  Der  Vf.  widmet  einen  Thcü  seine» 
Buches  den  thatsächlichen  Zusammenstellungen  (S.  1-174),  den  enden 
einem  Berichte  über  die  verschiedenen  Theorien  und  Erklärung«  -  Weisen 
(S.  175—217).  Im  ersten  handelt  er  von  den  Lebens-Bedingnngen  der 
Pflanzen  und  Thiere,  dem  Einfluss  des  Klimas,  den  Zonen  und  Regionen  s*4 
Provinzen  der  Verbreitung  im  Allgemeinen,  von  den  Typen  der  Organuw 
und  ihren  manchfaltigen  Anpassungen  an  die  äusseren  Existenz-Bedingung") 
von  der  mit  dem  Menschen  gleichzeitigen  Lebenwelt,  von  den  aufeinander- 
folgenden Floren  und  Faunen,  von  der  Ursprungs-Zeit  des  Lebens  auf  der 
Erde,  von  dessen  Fortschritten  im  Meere,  in  Süsswassern  and  auf  dea 
Lande,  von  der  Berechnung  des  Alters  der  Erd-Obertläehe,  von  Klima 
Wechsel  und  dem  verschiedenen  Aussehen  der  Erde  in  aufeinander-folffendeo 
Zeit- Abschnitten.  Die  Ergebnisse  eines  jeden  Abschnitts  werden  gewohnlich 
durch  tabellarische  Zusammenstellung  der  Namen  einiger  Haupt-Gruppe 
resumirt.  Im  zweiten  Theile  wird  historisch  von  den  verschiedenen  Mei- 
nungen über  geformte  Steine,  Erd-Uinwälzungcn,  Lebens-Keime,  Schftpfimsv 
Gang,  Fortschritt,  Beständigkeit  der  Arten,  Urtypen,  Natürlicher  Züchton;' 
gehandelt  und  mit  allgemeinen  Betrachtungen  geschlossen. 

Die  Nuchweisungen  im  ersten  Theile  beruhen  grossentheils  auf  Eafclen- 
Zusammenstellungen,  über  deren  Quelle  and  Begründung  wir  jedoch  vtteit 
erfahren,  und  welche  bald  aus  dem  Morris  «chen  Katalog,  bald  aus  des 


Digitized  by  Google 


U9 

B'OftMCNr'gcto)  Prodrome  geschöpft  zu  seyn  scheinen,  teilen  auch  auf  andere 
Grundlagen  zurückführbar  sind,  mit  deutschen  QvtplU*  und  Arphen  über 
denselben  Gegenstand  aber  wenig  Bekanntschaft  verrathen.   Die  Ermute- 
rangen  sind  im  Ganzen  dürftig,  und  das  Ganze  ist  in  allgemeinen  Umrissen 
gehalten.    JEs  ist  aber  immerhin  interessant  zu  sehen  und  zu  vergleichen,  zu 
welchen  Ergebnissen  ein  solcher  um  andere  Forschungen  unbekümmerter 
Gang  führt,  wenn  anders  die  Quellen  ausreichend  benützt  sind;  es  ist  jedoch 
auch    nicht  in  lauguen,  dass  die  Kenntnisnahme  von  den  vorgangigen 
Arbeiten  zur  Beachtung  mancher  sonst  leicht  übersehener  Beziehungen,  zur 
schärferen  Auffassung  der  Fragen,  zur  Prüfung  und  Kontrolle  der  früheren 
Leistungen  führen  muss,  welche  Vortheire  auf  jene  Weise  alle  verloren 
gehen.    Am  breitesten  ergeht  sich  der  Vf.  Über  die  Berechnungs-Weisen  für 
die  Dauer  des  organischen  Lebens  überhaupt  und  seiner  einzelnen  Abschnitte. 
Vene  Gesichtspunkte  und  Resultate  haben  wir  nirgends  gefunden  und  waren 
solche  um  so  weniger  au  erwarten,  als  der  Vf.  seine  Aulfeabe  ganz  objektiv  be- 
bend eil.    Ja  er  ist  geneigt,  sich  summarisch  SanewiCK's  Ansicht  anzuschliessen, 
dass  „Geologie  nicht  durch  die  Brille  irgend  einer  Theorie  betrachtet, 
sondern  als  eine  einfache  Aufeinanderfolge  von  Denkmalern  einen  festen  Be- 
weis-Korper gegen  die  Hypothese  fortschreitender  Entwicklung  darstelle"; 
dagegen   sprechende  Thatsachen  bleiben  unerortert.   Arten  gelten  ihm  als 
beständig;  die  Lehre  von  der  natürlichen  Züchtung  und  die  vor-tilurischen 
Schöpfungen  finden  keinen  Glauben  bei  ihm,  und  er  widerlegt  diese  letzten 
am  weitläufigsten.   Zwar  könnte  man  ihm  vorwerfen,  sagt  er  schliesslich, 
er  seibat  halte  nicht  fest  an  dem  von  ihm  aufgestellten  Grundsatze,  die  Er- 
scheinungen ans  bekannten  Krallen  «ad  ihren  unzweifelhaften  Wirkungen 
au  erklären,  indem  ja  er  seihst  alle  Arten  von  einer  Schöpfung  ableite,  über 
welche  die  uns  bekannten  Naturgesetze  uns  keinen  AufschJuss  geben;  — 
aber  er  bringe  das  Wort  nur  in  Anwendung,  um  damit  unsre  gänzliche  Un- 
wissenheit über  die  erste  Entstehung  der  Wesen  zu  bezeichnen,  und  Das  ist 
dasselbe  Resultat,  auf  welchem  auch  wir  der  DARwm'schen  Theorie  gegen- 
über vorerst  stehen  geblieben  sind,  der  wir  aber,  nach  einem  künftig  mög- 
lichen Auswege  umschauend  und  auf  weitere  Entdeckungen  hoffend,  uns 
jetzt  noch  keineswegs  berechtigt  erachten  allen  künftigen  Erfolg  abzu-  . 
sprechen. 


II.  Falconhb:  über  die  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbinsel 
Gatter  in  Qlamorganskire,  South  Wales;  —  und  J.  Prrstwicb:  über  das  ge- 
hobene Gestade  in  Mettslade- Baff  und  den  Wanderblöcke-Tbon  von  Csfu-y- 
sryn  {Lond.  Edinb.  Dubl.  philo».  Maga*.  1860 x  XX,  241—245).  Dieser 
Höhlen  sind  viele,  alle  in  Bergkalk;  einige  sind  schon  von  Bucklahp  be- 
schrieben worden- 

A)  ßueon  Hole:  Der  Boden  besteht  aus  1)  einigen  Zollen  Meeres- 
Sand  voll  Litorina  rudis,  L.  litoralis,  Clausilia  nigricans,  Vogel-  und  Arvicola- 
Knochen;  2)  aus  einer  dünnen  Stalagmit-Schicht ;  3)  aus  schwärzlichem  S.md 
2',  mit  einer  Menge  Knochen  von  Elephas  antiquus  und  einigen  von  iMcles  taxus 
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und  Putorius  (vulgaris ?).  Dann  folgen  4)  ockrige  Höhlen-Erde,  Kalkstein- 
Breccie  und  Sand-Lager  1'— 2',  mit  Resten  von  Elephas  antiquus,  Rhinoce- 
ros hemitoechus,  Hyaeno,  Canis  lupus,  Ursus  spelaeus,  Bos,  Cemw.  5)  Un- 
regelmässiger Stalagmit,  einen  darunter  liegenden  Elephanten-Stosszahn  theil- 
weise  einhüllend.  6)  Kalkstein-Breccie  und  Stalagmit  2',  mit  Knochen  von 
Ursus  und  Bos.  7)  Unregelmässige  Stalagmit-Schicht,  etwa  1'— 2%  mit  Ursu.« 
8)  Dunkle  Erde  mit  Resten  von  Bos,  Cervus,  Canis  vulpes,  Geweihen  von 
Renn  und  Rehbock,  Schaalen  .von  Patella,  Mytilus,  Purpura,  Litorina  (Vogel- 
Futter?)  und  Trümmern  alter  Britischer  Töpfer- Waaren.  Die  oberste  Stalag- 
mit-Schicht ist  mehr  als  30'  über  Hochwasser-Stand.  Die  Elephanten -Reste 
stammen  von  wenigstens  drei  fodividuen  ab,  wobei  ein  erwachsenes  nsA 
ein  junges. 

B)  Minchin-Hole,  die;  grösste  von  allen,  170*  lang,  bis  70*  breit  und 
35'  hoch  am  Eingang.  Hier  ergab  der  Boden  1)  lose  Kalkstein-Breccie 
3';  2)  gelbe  Höhlen-Erde  9";  3)  Sand  1';  4)  schwärzlichen  sandigen  Lekm 
voll  von  Gebeinen  von  Rhinoceros  hemitoechus,  Elephas  antiquus  und  Bos. 
2Va';  5)  grünlich-gelben  Meeres- Sand  1'-4'  auf  dem  Fels-Boden  ruhend 
Den  Unterkiefern  von  Rhinoceros  waren  Schaalen  angekittet  von  Litorim 
und  Helix  hispida.  Im  Innern  der  Höhle  war  die  Erd-Schicht  dicker,  der 
schwarze  sandige  Lehm  fetter. 

C)  Boscos  Den,  ein  interessanter  Felsen-Spalt,  zwischen  beiden  vorige 
gelegen,  70'  hoch,  mit  manchfachen  Verzweigungen,'  deren  BeschreibuDi 
wir  nicht  folgen  können.  Eine  Nachgrabung  im  Boden  ergab:  1)  eine  V 
dicke  Schicht  sandigen  Torfs  aus  zertrümmerten  Tflanzen-Theilen ,  mit  Kno- 
chen vom  Ochs,  Wolf,  Hirsch,  Renn  (Cervus  Guettardi  und  C.  prisens). 
Dann  2)  Stalagmit,  eine  regelmässige,  doch  meist  unter'  V  dicke  Schicht- 
3)  Sandiger  Lehm,  1'  4"  dick,  mit  Stein-Brocken  ohne  Knochen.  4)  Sand  2'  6" 
5)  Lose  Stein-Breccie  ohne  Knochen  4'.  6)  Ockriger  Lehm  oder  gewöhn- 
liche Höhlen-Erde  6' — 7'  hoch  auf  einer  harten  Breccie  liegend,  welche  eine 
Scheidewand  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Theile  des  Fels-Spalts  bildet. 
Im  Lehme  Knochen  von  Ursus  spelaeus,  Canis  lupus,  C.  vnlpes,  Bos,  Cer- 
vus, Arvicola,  die  der  letzten  und  die  Hirsch-Geweihe  häutig.  Die  Zahl  der 
gesammelten  Hirsch-Geweihe  mag  über  1000  betragen,  meistens  von  jungen 
Thiercn  (Cervus  Guettardi).  Der  untere  Theil  des  Spaltes  ist  30'  Land-einwarts 
von  der  See  ausgewaschen  und  im  Hintergrunde  mit  einer  9'  dicken  harten 
Masse  aus  Meeres- Sand  und  Kies  erfüllt. 

D)  Bottens  Pariour  oder  DeviU  Hole  ist  ebenfalls  ein  Spalt  in 
der  Kalkstein-Klippe,  jedoch  von  der  See  bereits  ausgewaschen  bis  auf  einige 
kleine  Reste  der  vorhanden  gewesenen  Ablagerung,  wozu  auch  eine  Scheide- 
wand aus  harter  Breccie  gehört,  welche  die  Höhle  in  einen  obern  und  einen 
untern  Theil  sondert;  jener  ist  20',  dieser  14'  hoch.  Auf  dieser  Breccie 
etwas  angekitteter  Sand.   Darauf  folgt  dann: 

E)  Crow  Hole:  verhält  sich  ähnlich,  ist  aber  nicht  ausgewaschen  nnd 
hat  noch  Überreste  von  Ursus,  Meies,  Rhinoceros  u.  e.  a.  gegeben. 

F>  Ravens  Clitf:  ein  Höhlen-artiger  Spalt,  anfangs  hoch  und  breit 
einwärts  aber  zusammengezogen.    Der  Boden  besteht  zu  Oberst  ans  eiaer 
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9'  dicken  Sand-Schicht  und  darüber  aus  Stalngmit,  welcher  die  Höhle  bis  1< 
von  der  Decke  ab  ausfüllt  Auf  dieser  Stalagmit-Schicht  fanden  sich  Reste 
Ton  Mustela  foina,  Canis  vulpes,  Fischen  und  Vögeln,  im  Sande  grosso 
Kaubthier-Koprolithen,  einige  schöne  Reste  von  Felis  spelaea,  von  Rhinocc- 
ros  und  Wirbel  eines  Fisches.  Unter  dem  Sande  begann,  wie  gewöhnlich 
in  diesen  Höhlen,  eine  durch  Stalagmit  verkittete  Sand-Schicht  1'  dick,  und 
auf  dieser  wurde  ein  grosser  Kalkstein  Bleck  gefunden,  welcher  geglättet 
war,  wie  e«  scheint  durch  die  Reibung  der  hinund-her-gehenden  Thiere; 
solche  geglättete  Stellen  waren  auch  an  den  wanden  der  Höhle  sichtbar. 
Auf  der  Breccie  lagen  noch  Reste  von  Elephas,  Rhinoceros,  Bos,  Cervus; 
unter  derselben  eine  Schicht  dunkel-grauen  griesigen  Sandes,  durch  Kalk- 
Infiltration  erhärtet  und  bis  8'  dick.  In  diesem  Sande  und  nahe  am  Fels- 
Boden  der  Höhle  lagen  Zähne  von  Hippopotamus  major,  jung  und  alt,  und 
Reste  von  Ursus,  Otervus  und  Arvicola.  Nach  allem  Anscheine  hat  früher 
die  Felswand  mit  der  Höhle  weiter  in  die  See  hinausgeragt. 

In  allen  diesen  Höhlen  scheint  der  Boden  zuerst  überschüttet  worden 
tu  seyn  von  See-Sand  mit  einigen  zufälligen  Resten  von  Dickhäutern  und 
Wiederkäuern,  welche  damals  auf  dieser  Halbinsel  gelebt  haben  mögen. 
Als  sich  diese  Ablagerung  bis  über  Hochwasserstand  gehoben,  begann  die 
Stalagmiten-Bildung;  Kalkstein-Brocken  lösten  sich  von  der  Decke  ab; 
Erde,  Knochen,  Geweihe  fielen  dann  während  langen  Zeiträumen  durch 
die  offenen  Spalten  oft  in  Menge  hereiu,  wahrend  und  nachdem  die  Küste 
sich  langsam  gehoben.  Zuletzt  aber  und  in  vergleichungsweiso  neuer  Zeit 
sank  dieselbe  wieder  etwas,  nämlich  erst  nach  der  Zeit  der  wandernden 
Blöcke,  wie  sich  aus  einigen  Anzeichen  ausserhalb  der  Höhlo  ergibt;  aber 
die  Senkung  scheint  nicht  in  allen  Höhlen  gleich  gross  gewesen  zu  seyn, 
indem  die  Breccien-Schichteu  derselben  nicht  in  einem  gleichen  Niveau  liegen. 

G)  Pavifond-Cave  hat  einen  Elephas  primigenius  geliefert  und  Menschen- 
Gebeine,  welche  jüngeren  Ursprungs  als  jener  zu  seyn  schienen. 

H>  Spritsail  Tor  (an  der  West  Küste  gelegen  und  flüchtig  schon 
von  De  ia  Blchb  besticht)  ist  ein  unregelmässiger  Spalt,  worin  unter  einer 
stalagmitischen  Knocheu-Breccie  eine  ockrige  Knochen-Erde  liegt  voll  von 
Gebeinen  und  Zähnen  des  Elephas  antiquus,  E.  primigenius,  Rhinoceros 
tx-horhinus ,  Equua,  Sus,  Bos,  Cervus,  Lepus,  Arvicola,  Mus,  Ursus  spelaeus, 
U.  priscus?,  Felix  spelaea,  Hyaena  spelaea,  Canis  lupus,  C.  vulpes,  Meies 
taxus  und  Mustela,  dann  Koprolithen  von  Hyönen.  Viele  benagte  Knochen 
von  Equus,  Bos,  Cervus  zeigen,  das»  diese  Höhle  wirklich  von  Hyänen  be- 
wohnt gewesen,  welche  ihre  Beule  hieher  schleppten.  Im  Sande  über  der 
Stalagmit-Schicht  wurden  Rennlhicr-Gcweihe  und  einige  Menschen-Knochen 
gefunden. 

Die  erste  und  dio  zwei  letzten  von  diesen  Höhlen  sind  es,  welche 
Buckland  schon  beschrieben  hat;  ausserdem  hat  es  ehedem  Knochen-Höhlen 
•n  den  Mumlles  in  Citswell  tiay  und  in  Oxwich  liay  gegeben,  die  aber 
vom  Meere  zerstört  worden  sind.  Auch  eine  Ram  Tor  genannte  Höhlo 
zwischen  Casweil  liay  und  den  Mumblea  soll  Knochen  enthalten ,  ist  aber 
noch  nicht  untersucht  worden. 

Jahrbuch  l8ol.  46 
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Nach  einer  Zusammenstellung  der  in  sämmtlichen  Höhlen  beobachtetes 
Thatsachcn  gelangt  der  Vf.  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Die  frower-Höhlcn  sind  wahrscheinlich  erst  seit  der  Wanderblöckr 
Periode  mit  diesen  Knochen-Resten  angefüllt  worden. 

2)  Auch  in  anderen  Knochen-Höhlen  von  England  und  Wales  <io< 
keine  Reste  von  Süugthicrcn  einer  altern  Fauna  bekannt. 

3)  Elcphas  (Loxodon)  meridionalis  und  Khinoceros  Elruseus  .  wclrbr 
bezeichnend  in  dem  „Submarine  forest  bed"  gefunden  worden,  das  an  der 
Küste  von  Norfolk  unmittelbar  unter  dem  Wandcrblöcke-Thon  liegt,  jjk 
bisher  in  keiner  Britischen  Höhle  vorgekommen. 

4)  Elephns  antiquus  mit  Rhinoceros  hemitoechus  und  K.  primigenius  mit  R:> 
tichorhinus*,  wenn  gleich  beziehungsweise  die  ersten  und  die  letzten  Tb«k 
einer  Periode  bezeichnend,  haben  doch  wahrscheinlich  auch  gegenseitig  ni 
einander  und  gewiss  gleichzeitig  mit  Höhlen- Bar,  Höbleu-Löwe,  Höhlte- 
Hyäne  und  wenigstens  einigen  noch  jetzt  lebenden  Thier-Arten  existirt. 


Ewald:  über  die  fossile  Fauna  des  unteren  Gaulis  bei  Aham 
in  Westphalen  (Monatl   Bericht  d.  Bcrl  Akademie,  1860,  332 — 348>. 
untre  Gault  des  Vfs..  d  Orbigny's  Terrain  Aplien,  ist  seit  10  Jahren  an  roehra 
Orlen  in  Braunschweig ,  Hannover  und  der  Provinz  Sachsen   bekannt  r 
worden:  über  seine  Fauna  haben  der  Vf.  selbst.  Fem».  Rokwkr.  v. 
und    von    dfr   Mark    bereits   Mittheilungen    gemacht;  die 
Arbeit,    auf   Vorkommnissen   in  der  Harter  Bergen   im   S\V.    von  Aha* 
beruhend,    ist    als    Prodromus  einer  Schrift  mit  dahin   gehurigen  ?ia<^ 
trägen  und  Ergsinzungen  zu  betrachten,  welche  »hauptsächlich  in  Bezug 
die   zu  einerlei   Arten  zusammen  gehörigen  Formen-Reihen  der 
interessant  zu  werden  verspricht.    Der  Vf.  handelt  hier  von 
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Diese  Fauna  der  Barler  Berge  stimmt  daher  mit  der  des  /'rot 
sehen  Aplien  zumal  in  den  Cephalopodcn,  mit  der  der  harten  Sandsteine  ut« 
gelben  Kalke  des  Genfer  Aplien  in  den  Bivalven,  endlich  mit  dem  unteres 
Grüudsande  Engtands  in  beiden  überein.  Es  bestätigt  sich  in  den  Barler 
Bergen  die  vom  Vf.  schon  in  der  Provence  gewonnene  l  berzeugung.  da« 


•  Wenn  man  hemitoechus  achreibt,  wird  man  auch 
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die  Fauna  de»  Aptien  mit  der  des  obren  Gauita  in  nächster  Beziehung  steht, 
indem  ein  nicht  unbedeutender  Thcil  der  Arten  aus  dem  einen  in  den  ande- 
ren übergreift  oder  durch  ganz  Ähnliche  Arten  vertreten  wird  (Ammonites 
Vclledae,  A.  Martini,  A.  monile,  A.  furcatus),  oder  dass  sie  selbst  noch  über 
den  obren  Gault  hinausgeht  (Bivalven),  während  sich  mit  dem  Ncocomien  bis 
jetzt  nur  iwcifel hafte  Verwandtschaften  herausstellen. 


G.  db  Mortillbt:  Karte  der  alten  Gletscher  am  Süd-Abhange 
der  Alpen  {Atti  della  Soc.  Hai.  rf.  seiende  nat.  1860,  Iii  .  .  40  pp  1  pl  ). 
Der  Vf.  zahlt  die  Tbäler  mit  Gletscher-Spuren  der  Reihe  nach  auf  (die  Karle 
ist  leider  in  dem  uns  zugegangenen  Separat-Abdrucke  nicht  mit-enthalten), 
beschreibt  die  in  Moränen,  Wander-Blöcken,  geritzten  Felsen  und  Steinsc  hliften 
bestehenden  Spuren,  verhandelt  dann  über  die  alten  Allnvioncn,  betrachtet 
die  erkenn bnren  Wirkungen  der  dortigen  Gletscher  in  allgemeiner  Weise  und 
die  von  ihnen  bewirkte  Aushöhlung  der  grossen  See-Becken  an  der  Mündung 
der  Thöler  in  die  Piemontesisch-Lombardteche  Ebene  insbesondere,  erörtert 
die  neuen  Alluvionen  und  gelangt  dann  zu  allgemeinen  SchlussFolgerungcn, 
die  wir  hier  wiedergeben. 

Die  Alpen  verdanken  ihr  jetziges  Relief  ihrer  letzten  Hebung,  nach  wel- 
cher ungeheure  Schutt-Anschwemmungen  die  Thöler  erfüllt  und  die  benach- 
barte Ebene  überschüttet  haben.    Diese  Alluvionen  reichten  weit  höher  als 
die  jetzigen  empor  an  den  Bergen.    Da  diese  FIuss- Anschwemmung  eine 
deutlich  wagrechte  Schichtung  haben,  so  können  später  keine  erheblichen 
Aurrichtungen  stattgefunden  haben.    Diese  alten  Anschwemmungen  zeigen 
ober-  wie  unter-halb  der  Seen  die  nämlichen  Charaktere,  Trümmer  derselben 
Gesteine  und  in  gleichem  Menge-  und  Grösse-Verhällniss,  mit  gleichen»  Strei- 
chen der  Schichtung,  so  dass  der  Zusammenhang  ihrer  Bildung  nicht  durch 
die  Seen  unterbrochen  wurde  nnd  diese  mithin  noch  gar  nicht  existirten. 
Auf  den  alten  Alluvionen  liegt  das  Gletscher-Gebirge:  ein  zäher  fein- geriebener 
Schlamm  mit  abgerundeten  Geschieben  vorherrschend  im  unleren  Theile  und 
scharf-kantige  Wander-Blöcke  darüber.    Die  Verbreitung  dieses  Gebirges  be- 
weist, dass  die  alten  Gletscher  alle  grossen  Thüler  am  südlichen  Abfall  der 
Alpen  von  der  Stura  bei  Coni  an  abwärts  bis  zum  Tagliamento  erfüllt  haben. 
Die  Gletscher  der  Stura  di  Coni,  der  Maira ,  der  Varaita,  des  oberen  Po, 
des  Peilice,  des  Chitone,  der  Stura  di  Lanoo,  des  Orco,  der  Sesia,  der 
Brenta,  des  Ciemone  und  der  Piare  tralen  nicht  aus  dem  Thalo  hervor. 
Die  der  Doria  riparia,  der  Dora  Bailea,  der  Toce,  des  Teesino,  der  Adda, 
des  Oglio.  der  Etaeh  und  des  Tagliamento  haben  sich  mehr  und  weniger 
weit  in  die  Ebene  verbreitet.    Sie  haben  an  den  Thal- Mundungen  ausge- 
dehnte Halbkreis- förmige  End-Moränen  gebildet,  die  noch  grösstenteils  wohl 
erhalten  sind.    Die  der  Dora  Baltea  und  jene,  welche  am  Ende  des  Etsch- 
Gletschers  den  (iarda-See  umgeben,  sind  fast  kreisrund.   Auf  den  Höhen  und 
an  den  Abhängen  dieser  Moränen  des  Garda-See's  liegen  die  Ortschaften 
Solferino,  Cavriana,  Caetigtione  und  San  Martino.    Der  ß/JcA-Gletschcr 
hat  sich  inV  Seiten-Thal  des  Garda-See  s  ergossen,  beinahe  Mori  erreicht 
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und  wurde  durch  die  enge  senkrechte  Felsen-Schlucht  der  Chtusa  aufgehaltn 
durch  welche  der  Fluss  sich  hindurch  zwängt.    Überhaupt  beobachtet  tat« 
Diess  oft,  das*  die  Gletscher  grosse  Schwierigkeit  hatten    enge  Schlachten 
zu  durchschreiten.  So  hat  sich  der  Ärenfa-Glelscher,  statt  mit  dem  Fluss- We*c 
durch  die  engen  Schluchten  unterhalb  l'rimolano  zu  gehen,  über  die  Hoch- 
ebenen des  Gcbirgs  neben  Arsie  im  Norden  und  seitwärts  der  Seite  r«»- 
muni  im  Süden  ausgebreitet,  und  hat  sich  der  PiowGletscher,  statt  den  Fel> 
Engen,  worin  der  Fluss  läuft,  zu  folgen,  an  der  Seite  der  Stadt  in  die  tertiär« 
Ebene  gewendet.    Eine  andre  ansprechende  Erscheinung  bietet  sich  an  des 
Italienischen  Gletschern  dar  in  Form  sekundärer  Moränen,  welche  nur  ae 
Trümmern  der  örtlichen  Gebirgs-Arten  bestehen,  die  von  den  Gletschern  der 
Nebcnthäler  herbeigeführt  worden.  So  die  Moräne  von  Mori  bei  Rover***, 
die  des  See's  Acqua-morte  und  des  See's  von  Santa  Croce  zwischen  Sem- 
vale  und  Bellum.    Die  bis  weit  über  1000  Meter  mächtigen  Gletscher  sias* 
es  gewesen,  welche  die  grossen  mit  Alluvionen  erfüllten  Thal-Behälter  daroc 
gereinigt  und  dann  die  bis  700'  tiefen  Becken  der  jetzigen  Xorditalischn 
Seen  ausgehöhlt  haben,  nämlich  das  des  Orta->  des  Grotten,  des  Vareser,  des  La- 
ganer,  des  Corner,  des  Lecco-,  des  UWawoa-,  des  Iseo-,  des  Idro-  und 
Uarda  Seet.    Alle  diese  Seen  liegen  im  Bereiche  der  ehemaligen  Gletscher, 
keiner  ausser  demselben.    In  der  That  scheuerten  die  Gletscher  alle  bewtv 
liehen  Gebirgs-Bestandtheilc  unter  ihrer  Sohle  hinweg,  wie  es  die  Glattami 
ui.d  Streifung  der  noch  anstehenden  Gesteine  und  die  Streifung  und  Abrua- 
dung  der  in  Gletscher-Schlamm  eingebetteten  Geschiebe  beweist.    Sie  trieb«! 
diese  Materien  vor  sich  her  und  häuften  sie  in  ihren  End-Moränen  auf.  Diese 
Treib-  und  Reib-Kraft  war  um  so  wichtiger,  als  an  den  Stellen,  wo  sich  d« 
jetzigen  Seen  befinden,  der  senkrechte  Druck  der  Gletscher  300,000  —  500,0« 
Kilogramme  auf  den  0««drat-Meter  betrug,  welche  mit  der  in  der  Richten: 
der  Thal-Sohle  gehenden  Bewegung  der  Gletscher  verbunden  eine  diagonal« 
Bewegung  schiefer  abwärts  zur  Folge  hatte,  welche  geeignet  war  den  Scbctt 
Boden  tief  auszuwählen.    Die  Zerstörung  der  alten  Alluvionen  durch  d» 
Gleicher  kann  man  übrigens  unmittelbar  innerhalb  der  find-Moräne  erkenne«, 
wo  Pudding-Blöcke  dieser  Alluvionen  weit  über  das  Niveau,  in  welchem  der 
Pudding  anstehend  gewesen,  auf  die  Moränen  emporgehoben  sind.  Diejenige« 
Alluvionen,  deren  Bildung  in  die  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  der  Gletscher 
füllt,  schlies*cn  sich  unmittelbar  an  die  alten  Alluvionen  an.    Sic  bedecke* 
diese  und  nehmen  eine  höhere  Lage  ein.    Ihr  unterscheidender  Charakter  wt 
die  Mächtigkeit  der  Materialien,  woraus  sie  bestehen.    Die  auf  den  Hoch- 
ebenen rings  um  die  alten  Moränen   verbreiteten  Alluvionen  enthalten  Gr 
schiebe  von  ungeheurer  Grösse.    Es  sind  erratische  Blöcke  aus  den  Moria« 
selbst,  welche  durch  Wasser  fortgeführt  und  abgerundet  worden.  —  In  der 
Zeit,  wo  die  Gletscher  schmolzen  und  sich  zurückzogen,  mussten  die  All«- 
vionen  häufiger  werden.   Die  Beobachtung  lehrt,  dass  die  Wasser  dieser  Zeit 
statt  die  alteu  Ablagerungen  zu  vermehren,  vielmehr  tief  in  dieselbeo  einbe- 
griffen haben.    Sie  haben  Langs-Tcrrassen  eine  nach  der  anderq  ausgehöhlt, 
in  d'  ren  Grunde  jetzt  alle  aus  den  Alpen  kommenden  Wasser-Läufe  eingeeeit 
sind:  ein  grosser  Beweis  für  die  ungeheure  Wübikraft  dieser  Gletscher.  ß< 
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ihrem  Rückzüge  Hessen  sie  in  den  Thfilern  Reihen  hinter-einander  liegender 
ganz  kahler  Becken  zurück,  welche  alle  Alluvioncn  zu  ihrer  Ausfüllung  auf- 
nahmen, aber  gleichwohl  ort  so  gross  oder  so  zahlreich  waren,  dass  sie  nicht 
mit  jenen  Alluvionen,  sondern  nur  mit  Wasser  ereilt  werden  konnten,  und 
so  entstanden  die  Seen  an  drr  Mündung  der  Alpcn-Thäler  in  Italien  und  euch 
der  meisten  in  savoyen  und  der  Sehweite. 

Der  Nachweis  über  diese  Entstehungs-Art  der  See-Becken  bildet  den 
Interessantesten  und  wichtigsten  Gegenstand  in  dieser  Schrift. 

Es  unterscheiden  sich  von  einander 


Gletscher-Schlamm. 
Schichtung  fehlt. 


Alluvionen. 
Schichtung  mehr  und  weniger  deutlich. 


Sie  ine  mitten  unter  die  Erde  gemengt.  Steine  gewaschen  und  getrennt  von 

der  Erde. 


Die  Erde  besteht  aus  Thon,  Sand  und 
Kalk  durcheinander. 

Geschiebe  ohne  Unterschied  der  Grösse 
liegen  mitten  im  Schlamm. 

Sie  kommen  in  allen  möglichen  Lagen 
darin  vor. 

Sie  sind  unrcgelmässig  gestaltet  und 
oft  frisch  durchbrochen. 


Die  Theile  der  Erde  sind  durch  Schlöm- 
mung  geschieden  in  Sand,  Kalk- 
mcrgel  und  Thon. 
Die  Geschiebe   sind  Schichten-weise 

nach  ihrer  Grösse  gesondert. 
Sie  liegen  fest,  mit  ihrer  Haupt-Achse 

und  Grundflache  wagrecht. 
Sie  sind  gerundet,  meistens  regelmässig 
und  ohne  Spur  neuerer  Zerquet- 
schung. 


19.  Barbot  dr  Markt:  über  die  relative  Lage  der  Steinkohlen  in 
Zentral- Russland  {Bullet.  Soc.  nat  Mose.  1861,  XXXIV,  i,  295-204).  Die 
nlte  auf  vielen  örtlichen  Untersuchungen  beruhende  Annahme,  dass  in  Zentral- 
ausstand  die  Steinkohle  überall  nicht  anhaltend,  sondern  in  kleinen  getrennten 
Mulden  und  Lagern  unmittelbar  auf  Devon-Gestein,  unter  dem  Bergkalke  oder 
zwischen  den  Bergkalk-Schichten  oder  blos  unter  der  Dammerde  ruhe,  hat 
bis  jetzt  mir  zwei  Ausnahmen  erfahren.  Bei  dem  dem  Grafen  Bobrinskt  gehöri- 
gen Dorfe  Malewka  und  an  einigen  Nachharstellen  im  Gouvt.  Tula  hat  man  sie 
Sn  den  letzten  Jahren  über  dem  untern  Bergkalke  und  unter  der  Dammerde 
in  Plötzen  von  solcher  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  getroffen,  wie  sie  bis 
jetzt  in  Zentral- Russtand  nicht  vorgekommen  sind.  Man  hat  sie  in  einer 
mit  lein  Mächtigkeit  von  1%  Ssashen  auf  einer  Fläche  von  mehr  als  fünf- 
hundert Werst  verfolgt  Dann  wechsellagert  in  dem  einem  Herrn  Cbojuakofv 
gehörigen  Dorf  Abidimo  die  Steinkohle  so  ausserordentlich  regelmässig  mit 
Sand-  und  Thon-Schichten,  dass  man  Regelmässigkeit  und  Horizontalitnt  nir- 
gendwo vollkommener  zu  finden  im  Stande  ist;  während  diese  Erscheinung 
*onst  in  ganz  Zentral-Russland  unbekannt  ist.  Als  nun  aber  Hblrrrsbk 
Malewka  erst  ganz  kürzlich  wieder  besuchte,  hat  er  Gelegenheit  gefunden 
Bich  cu  überzeugen,  dass  auch  hier  an  einigen  Stellen  die  Steinkohle  noch 
"von  unterem  Bergkalke  bedeckt  wird  ( Neinoir.  de  FAcad.  de  St.  Petersb. 
1860,  Nr.  0)   Endlich  hat  der  Vf.  selbst  die  Lagerung«- Verhaltnisse  der  Stein- 
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kohle  an  nrht  Punkten  beobachtet,  zu  Wjolino,  Drokotco,  Fi/mmor«. 
Alexin ,  Lubutsktj ,  M  ä/wo,  Podmdilg  und  TarusMa,  wo  er  die  Sieinkobit 
4mal  in  grauem  Schieferlhon  (welcher  sonst  am  Fusse  und  in  vers* hicdtoet 
Hohen  des  unteren  Bergkalkes  vorkommt)  und  zwar  lmal  auf  der  Devoe- 
Fornintion  und  3inal  gerade  unter  der  Dammerde,  —  einmal  unter  der  Bcr^- 
kalk-Masse  und  dreimal  mitten  im  Bergkalke  gefunden  hat;  —  so  das»« 
Ganzen  kein  einziger  Beweis  für  das  Vorkommen  der  Steinkohle  «Kr 
dem  Bcrgkalke  vorzuliegen  scheint.  Eine  ausführliche  und  genaue  Darlege 
sämnttlieher  Verhältnisse  zur  Beweisführung  für  dasselbe  Verhalten 
Rojianoffsky  Hii  Russischen    Berg werks-Journalc  i.  gegeben. 


J.   E.   Woods:    über    einige  Tert  ifi  r- G  estei  n e  im  südliebu 
Theilo  der  Kolonie  Sudaustralien    Land.  Geolog.  Quart.  Joum.  J>ft». 
XVI,  233—261,  m  Holzschn.t.  Zwischen  der  Mundung  des  Mnrrau-Rivcr  um 
des  Clenetg  erstreckt  sich  eine  tertiäre  Ebene  von  290  Engl.  Meilen  Lange  uk 
79  Meilen  Breite  (so  weit  hat  sie  der  Vf   nämlieh  durchwandert)  von  1' 
Küste  einwärts,  mit  nur  wenigen  Stellen  von  jüngerer  Bildxng  und  mit  tit 
Linie  von  Trapp-Gestcinen  auf  der  Grenze  zwischen  dieser  und  der  ostwi' 
anstossenden  Kolonie  Victoria,  jenseits  welcher  Grenze  dieselben  Gcsun- 
bis  Port  Fairy  in  Victoria  wieder  erscheinen.  Die  beträchtlichsten  Unefc*:- 
heilen  bolchen  in  «1  Krateren  am  Süd-Rande,  wovon  2  am  sogen.  J!fi>n 
Gambier  und  2  am  Mounl  Shanck,  und  in  einigen  durch  Trapp- Gesteine  Bf 
achwach  gehobenen  Hügeln  und  erreichen  nicht  über  200'  Seehohc  *.  Zw 
oder  drei  von  Ost  nach  \Vest  etwa   100  Meilen  lange  Porphyr-Rucken  ' 
nördlichen  Theile  steigen  kaum  50'  hoch  an;  die  übrige  Ebene  besteht  1. 1: 
aus  Sumpf,  welcher  in  der  trockenen  Jahres-Zeit  stellenweise  bewaidet  wtem: 
kann.    Unter  dem  Obergrund  liegt  ein  weisser  kompakter  1'— 30'  duLs 
Kalkstein  ohne  fossile  Reste,  welcher  unmittelbar  und  allmählich  in  eia •: 
andern  Kalkstein  übergeht,  der  organische  Überbleibsel  enthält  und  von  u- 
reichen  Hohlen  und  Kanälen  durchsetzt  ist.    Er  besteht  zumal  aus  verkn 
nerten  Bryozot  n-Triimnieru .  zuweilen  mit  einer  Tercbratula  compta  und 
Spalangus  Furbesi  enthaltend     Zuweilen  hat  er  das  Ansehen  einer  Wei- 
zern ildichen    und   ganz  aus  zerriebenen  Boyozocn  gebildeten  Kreide. 
häutigsten  Bryozocn,  welche  darin  vorkommen,  sind  nach  B.sk's  Bestimmung - 
Psileschara  siibsulcHta  n  g.  sp.,  Cellepora  Gambierensis  n.  sp.,  Melicerita  » 
gustiloba  nebst  andern  Celleporen,  Escharen,  Membraniporcn,  Lepralira:  - 
dabei   2  Pectines  mit  Eupatagus,  Echinolampas  und  Clypeaster-Artco  is 
Kerne  von  Uuivalven.    r  ine  Nautilus-Art  scheint  mit  dem  eocanen  NauinV 
ziezac  Englands  übereinzustimmen  [??|.    Der  Einsturz  einer  Hohle  bei  .W«s«- 
Gambier  hat  folgendes  Schichten-Profil  erkennen  lassen 


*  WOOUS  gibt  die  Höhe  von  Mount  Gambier  und  Mount  Skanck  nirht  Im  Einigln«  t 
und  scheint  sie  unter  dun  nicht  Uber  WO'  bdragonden  Höhen  mitiubo^ifen  ;  turti  T  m- 
Jedoch  (a.  ».  O.  S.  254),  welcher  die  Ebene  lu  300'  Scehöhe  verlegt,  würde  der  erst* . 
Bergo  noch  60U'  höher  ansteigen. 
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Kalk  mit  kleinen  Bryozoen  und  mit  Tcrebratula  ,   14' 

d_jl.  mit  Rrv^z<^*»n  und  »dul^on  Bivalvon   10' 

riirl.  aus  der  jtatiKen  Ollppora  Gambier  ensis  und  '4  r.x-tincs  g<>bild<-t  .    ...  IV 
WV.'hs.'tla^.Tiifig  .ihnlicJi.T  S(  lu.l.trii  h\<  au  in  H"d«-r.  hinab,  wo  nur  ein*'  Hct«-  ) 

pora  und  der  Npataupu*  Forbesi  hänfip-r  xu  werden  scheinen     .    .    .    .    j  ** 

Sicbcnzig  Meilen  weiter  in  den  Hohlen  unter  der  Mosqiiito- Ebene  kommen 
ähnliche  Versteinerungen  vor.  Das  Ganze  seheint  eine  im  liefen  Wasser  vor 
einem  Korallen-Riffe  entstandene  Formation  zu  seyn:  denn  seihst  die  grosse 
Cellepora  Gambierensis  wird  nie  mehr  aufreeht,  sondern  stets  zerbrochen  im 
Gesteine  gefunden.  Die  Ähnlichkeit  desselben  mit  unserer  Kreide  wird  in 
manchen  Gegenden  noch  gesteigert  durch  die  dasselbe  hin  zu  grosser  Tiefe 
durchsetzenden  Sand-Rohren  und  in  Abständen  von  H  — 20'  wiederkehrenden 
Zwischenlagen  von  schwarzen  und  selten  weissen  Feuersteinen,  die  ebenfalls 
gewöhnlich  Bryozoen  und  Schwämme  enthalten.  An  hoher  gelegenen  Stellen 
ist  diess  Gestein  überall  von  Hohlen  und  Kanälen  dnrehzogen,  wovon  der  Vf. 
16  grossere  kennt,  zahlloser  kleiuerer  nicht  zu  gedenken.  Von  den  grosse- 
ren sind  drei  von  HO*— 200'  Länge  nahe  beisammen  auf  den  ßtusquito  Plains, 
in  deren  einer  der  Vf.  Knochen  von  Thieren  gefunden  hat.  welche  den  jetzt 
noch  dort  lebenden  ähnlich,  aber  z.  Th.  mehrfach  grösser  gewesen  sind. 
So  ein  Nager,  welcher  in  Schädel-  und  Zahu-Bsui  mit  unserer  Hausmaus, 
übereinkam,  ober  sie  an  Grösse  mehrfach  übertraf  Dabei  aber  auch  Reste 
von  9  noch  lebenden  Inscklen-frcsscndcn  Bcutclthicrcn  und  einer  Fleder- 
maus. In  derselben  Hohle  ist  neulich  der  Lcichmrm  eines  Eingeborenen  theil- 
weise  schon  von  einer  Slalaktitcn-Krust*"  überzogen  gefunden  worden, 
welcher  sich  14  Jahre  froher  verwundet  in  die  Hohle  verkrochen  hatte, 
dessen  Haut  nun  Leder-artig  runzelig  geworden,  während  an  andern  Stellen 
die  Knochen  bloss-lagcn.  Eine  andere  Gruppe  von  Hohlen  ist  zwischen 
Mannt  Gambier  und  Mount  Shanck  und  a«i  diesem  seihst  bekannt  geworden, 
welche  stets  klares  70' — 120'  und  noch  tieferes  Wasser  enthalten,  das  in  und 
nach  der  regnerischen  Jahres-Zeit  hoch  über  dem  allgemeinen  Wasserspiegel  lang- 
sam daherfliesst.  Durch  diese  unterirdischen  Abzugs-Kanälc  scheinen  die  Siiss- 
wasser-Scen  gespeist  zu  werden,  welche  sich  nächst  der  Koste  Huden  und 
keine  im  Verhältniss  zu  ihrem  Wasser-Rcichlhum  stehende  Zuflüsse  haben. 
—  Fossile  Knochen  haben  sich,  ausser  in  den  oben  erwähnten,  in  andern 
Höhlen  nicht  mehr  gefunden.  Nur  ein  Füll  wäre  noch  bemerkenswerth :  eine 
von  der  Küste  aus  zugänglich  gewordene  Höhle ,  die  früher  nie  untersucht 
worden  ist.  Ein  sehr  enger  Eingang  leitete  in  eine  weile  Halle,  in  deren 
Decke  eine  runde  Öffnung  von  2'  Breite  war.  Darunter  lagen  ein  Haufen 
Kauguruh-Knochen  und  einige  Skelctle  an  verschiedenen  Stellen  der  Hdlle 
verlheilt.  Aussen  an  der  Ober  däche  des  Bodens  betrachtet,  war  jene 
nung  ganz  mit  Gras  überwachsen.  Offenbar  waren  die  Känguruh's  durch 
diese  verborgeue  Öffnung  hinab  in  die  Hohle  gestürzt  und  hatten  sich  ent- 
weder sogleich  lodt  gefallen  oder  sich  noch  eine  Zeit  lang  in  der  Höhle 
herumschleppen  können.  —  Auf  dieser  ganzen  an  11,000  Engl.  Quadrat- 
Meilen  haltenden  Fläche  glaubt  W.  nur  einige  kleine  Punkte  von  eoeänem 
Charakter  beobachtet  zu  haben:  doch  ist  es  wenig,  was  er  zu  Gunsten  dieser 
Meinung  anfuhren  kann. 
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Nach  Bi/sk's  Bestimmungen  gehören  die  Bryoznen  dieser  Gesteine  15— 16 
Sippen  und  gegen  40  Arten  an,  von  welchen  mindestens  36  noc  h  nicht  beschrie- 
ben sinn\  Sic  machen  denselben  Eindruck  aul  den  Beobachter,  wie  die 
Bryoznen  im  untern  Crag  Englands,  obwohl  höchstens  12  Arten  damit 
identisch  seyn  können.  Doch  ist  eine  Meliccrita  dabei ,  deren  einzige  bis 
jetzt  bekannt  gewesene  Art  diesem  Crag  angehört  Am  meisten  springt  d* 
grosse  ästige  Cellepora  Gninbierensis  in  die  Augen.  Da  diese  Arten  nod» 
nicht  beschrieben  gewesen,  so  bleibt  es  unsicher,  ob  und  wie  viele  der- 
selben auch  noch  lebend  vorkommen.    Ihre  Liste  ist 

I.  Chtlostomata. 

Salironiarla  Ccv.  1  Cellepora 

simiosa  Has&ALL  6.  260     «pongtosa  n  8.  - 

Parkeri  n   „    —  Esrhara  Li*. 

Canda  T.MX.  ]'     »ImpU-i  n  % 

angulata  n  n    — a     papillata  n  

Ondiopora  lil'SK  I;     arrunta  n  

puAtulOha  n  „    — '     orulata  n   . 

Membraiiipnra  BLV.  [     bimargtnuta  n  


alt'iiootoma  i  BSK  „    — \     hastiecra  n. 

biilt-ns  liow  „   — i     Inornau  n. 


appr«*ssa  m   „  2bl      tp.  n.  f 

Cyrlop»  HtnK   „  — ,  KoUpora  iMfER. 

Lcpralia  JoilNST.  j,     tp.  > 

•ubmarglnata  n   „  — '     puMuloda  n. 

snbrarinata  w   „  — '     aubsulrata  n. 

doliiformi«  n   „  — '  Coelcsrhara  n.  g. 

Cell'-pora  O.  Yj&K.  [    Australib  n. 

Gambierin*!»  n   B  —   Meliccrita  EDW. 

hemispliacrica  n   „  — :    angustiloba  n.  , 

numniularia  n   „  — j'  Scututaria  n,  g. 

costata  n   „  — it    prima  it.  .    .  . 

tubuloaa  n   _  — ' 


II.  Cyclostom.ata. 

Pustolopora  Blv. 

dititans  n. 
Idmouaa  LMX. 

Wiln^a  i»'0. 

lingulataV  n. 


Horner»  LMX. 
Gambierensis  ?  n. 
mguloaa  ?  n. 


Die  Foraminiferen  derselben  Bryozoen-Kalksteine  sind  von  W.  K.  Pakju 
und  T.  R.  Jowk«  (a.  a.  0.  261)  nutersucht  worden.  Die  gefundenen  Arten  sind 

Polymorphina  lactva  n.  '  Koialhia  Bartelotaua  D'O. 

TextilariA  pygmaea  D'O.  f     (  =  ltoulia  turboD'O.  rar.) 

aggltititjan.s  i/O.  I,  Rotalia  I'ngcraua  D'O.      i    _  ,  V{. 

Globigo  Ina  biiltoides  D'O.  llaidln^ori  D'O.  (    ~   t    r    w  u 

Caajidulina  oblouga  Uss.  Ii     rutii  uUta  Czk.  1  bot  tiuiina;  tarca 

i     (Ai.orualina)rotalaD'O.   )  *M' 

Diese  Arten  leben  a'le  noch  heutigen  Tages  meistens  in  Meercs-Tiefes 
von  200—300  Faden 3  wahrend  die  Bryozocn-Triimmer,  welche  die  Haupt- 
masse der  Ablagerung  bilden,  höheren  Meercs-Regionen  entsprechen  und 
von  da  in  die  Tiefe  geführt  zu  seyn  scheinen. 


G.    Stabiib:    Gesteine    und    deren    fossile  Organismen  am 
Luganer  See  (AM  Sor.  Elvet.  1860  in  Lugano,  135-162  .  Die  Fundstättea 
gehören  zwei  verschiedenen  Formationen  an.    B)  Zur  Jura-Formation  ge- 
hören in  absteigender  Ordnung  (5;  die  Rothen  Ammnnitcn-Kalke  der 
Baldovane    und   Alpe  de  Salorino  am  Monte  Gcneroeo   sowie  am 
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ttello  bei  Mendrisio:  (4)  die  reichen  Lagerstätten  von  Sattrio  Ar%o,  Ran 
cate,  Besavio,  liggiu,  Gipfel  des  Monte  Generoso  im  Süden  und  die  kom- 
pakten oder  mergeligen  Kalke,  zuweilen  auch  schwanen  Schiefer  von  Val- 
xolda    im  Osten.    Diese  letzten   stellen  ein  Zwischenglied  dar  zwischen 
Jura-  und  Trias-Gebirge ;  sie  entsprechen  dem  Depot  infraliaeigue  Stoppani s 
und  der  Franzosen.  —  A)  Zur  Trias-Formation  gehören  <3   der  Dolomit  des 
Monte  San  Salmtore  und  Monte  San  Giorgio  im  Norden  und  Süden  des 
Sees:  (2   die  schwarzen  und  bituminösen  Schiefer  von  fiesano,  und    1  die 
rothen  Sandsteine  und  Konglomerate,  welchen  der  Dolomit  angelagert  ist. 
Die  obren  Glieder  des  rothen  Ammoniten-Kalkes,  nämlich  der  Aptychen-Knlk 
und  die  Mnjolica,  sind  nicht  überall,  doch  vorzugsweise  deutlich  zu  erkennen 
am  Wege   längs  der  Berge  zwischen  Mendrisio  und  dem  Luganer  See. 
Das  Gestein  von  Saltrio  besitzt  noch  anderwärts  in  der  Lombardei  eine 
grosse  Verbreitung :  am  Corner-See,  zu  Treeeorre  in  Val  Carallina,  zu 
Almenno  in  Val  Imagna,  in  Val-Adrara ,  am  Ufer  des  Iseo  und  bis  in  die 
Provinz  Bretcia.  —  Das  infraliasische  Gebirge  von  I  alsolda  hat  die  inte- 
ressanten Lagerstätten  von  Aenaroia  «Stopfami »  unmittelbar  Aber  sich,  welche 
mit  vorigen  zusammen  ein  gemeinsames  Ganzes  (—  obres  St.  Cassian-Ge- 
birge  EscnRn's,  Kössener  Schichten  der  Österreicher)  darzustellen  scheinen. 
Die  Dolomite  (3)  sind   bald    der  untern  Trias  und  bald  dem  Muschelkalke 
zugetheilt  worden,  wurden  aber  von  Stoppahi  zuletzt  als  Äquivalent  des 
untern  Theils  der  Esino-Formation  (=  Hallstälter  Schichten,  =.  mittle  Dolo- 
mite über  dem  Keuper»  angesehen.  —  Die  schwarzen  Schiefer  von  Besano 
l—  Marmore  von  Varenna,  =  obre  Fisch-Schiefer  von  Perledo)  liegen 
unter  dem  mittein  und  über  der  untren  Dolomit  » Muschelkalk,  Guttensleiner 
Kalk);  doch  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  zum  oberen  oder  zum  un- 
teren Trias-Stock  zu  zählen  seyen.  —  Die  Sandsteine  und  Konglomerate  endlich 
sind  erst  für  Bunlsandstein  und  später  für  Verrucano  und  Rothliegendes  be- 
stimmt worden.    Sie  haben  eine  weite  Verbreitung  in  der  Lombardei;  aber 
erst  in  Val  Trompia  an  deren  östlichem  Ende  hat  v.  Häver  bestimmbare 
Reste  im  Verrucano  gefunden:  Naticella  costata  Mühst,  und  Myacites  Fassaen- 
sis  Wissa.    Da  die  Verkeilung  der  fossilen  Reste  für  die  Charakteristik 
Schichten  von  Interesse  ist,  so  theilen  wir  deren  Liste  mit.' 


-  (A  7)  _ 

Pachypleura  Edward»!  CARS. 
Ichthyorhyuehua 

Curionii  BELOTTI 
Leptaranthus  Cornallae  BEL. 
Aganidea  Irls?  D'O. 
Amraonltes 

Mandelsloh!  KLIP8T. 

Bouei  KLIP8T. 

armato-cingulatua  KtlP. 
Posidonomya  LonuneU  Wism. 


-  (A3)  - 

Orthoceraa  dublum  HAU. 
Ammonitos  Luganonsls  AI  ES. 

sraphitlforrais  Hau. 

recillobatus?  Hau. 

Pemphlx  MKR. 

Eumagallll  n. 


Ungerl?  KLIPST. 
Chemnltsta  tenula  Ml*. 

obliqua  Stop. 

Escherl  IIÖR5. 

ilaironii  Stop. 

exllls  Stop. 

coneava  STOP. 
Natica  inonatrum  STOP. 

Incerta?  Dt'SK. 

coxnplanata  STOP. 

Comensla  HÖRX. 
Nerltopala  Stoppanll  n. 
Turbo  Stabilel  ilAU. 
Patella  Viglezlo  n. 
Gastrochaeua  obtaaa  STOP. 

Hcrculea  Stop. 
Venus  vontrlcosa?  DüHK. 
Cyprlna  Esinenai*  Stop. 
Mjophorla 

turYiroatri*  ScHlTU.  $p. 


Myophorla  Qoldfussi  Alb. 
Area  Ealnensis  STOP. 
Mytilua  Eainenala  STOP. 
Myoconcha  Brunnerl  HAU. 
Avlcula  caudata  STOP. 

salvata  BRUN. 

mytüifonnU  STOP. 

exllis  STOP. 

Luganensls  HAU. 
Posidonomya  Lommell 
P.  Mrriani  STAB. 

Obliqua  HAU. 
Lima  Stabile!  Mer. 

Lavlszaril  STAB. 

«p. 

»P- 

Pecten  Merianl  «. 
discltea  SCHLTH. 
lnacqulstriatua  OF. 
laflvigatu»?  OF. 
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Pectan  flagellura  ?  STOP. 

dirfrsus  SToP. 
Hicuites  tp. 

Q.ttrea  diflormis  GF. 

spondyloides  V  SeHLTH. 
Spirifrr  Ira^illiV  SCHl.TH.  »p. 
TYrcbrattila  vulk'arU  Sc'HLTH. 

cubbipartita  D'O. 

euban^usta  ÄU.NsT. 

Waldhcimia  Stoppanli  Sl'ESS. 
Euerinti*  IHiiformia  ScHl.TIl. 
tunonna  Lsjuerwi»  SToP. 

-  (JJ1)  _ 

Pholadoraya  LrvensU  STor. 
Lcda  fAba  l.'O. 
AUlrolUU  Ji'O. 

tcntm  .Stop. 
LuHna  Dothayesi  KLIPBT. 
Cardium  rrcriatum  D'O. 

Cardita  er.  GV. 
Area  formo*i**ln»a  D'O. 

—  (Bö)  — 

Ichthyosaurus 

plfttyodon  CoNYB. 
Belemnites  acutus  HILL. 

elongatus  V  OMB. 
Nautilus  striatus  Sow. 

Inflatu*  D'O. 

llnoatus  Sow. 

clausus  D'O. 

s<»niWtrlatu>  D'O. 

truuratn»  Sow. 

inornatud  '<  D'O. 

Moreausus  D'O. 

«xcavatus  SüW. 

iutrrmedius  Sow. 
Ortboreras  »p. 
Ammonite*  I.avixxarii  Hac. 

st«*llarl<i  Sow. 

bisukatus  BRIG. 

epinatus  Bklu. 

heterophyllu»  Sow. 

djsrus  Sow. 
Cnemiiitzla  lumbrlcalis  D'O. 
Troclius  Niaua  D'O. 

Actaea  D'O. 

Actacon  D'O. 

Kpulus  D'O. 

Bolus  D'O. 


Phaslanella 

Buvi^nleri  D'O. 
Pleurotomaria  AugUca  DFR. 

Bttvignirri  u'O. 

sukosa  1>*L. 

ruHtica  L>SL. 

Cythoro«  D'O. 

prim.'ps  DSL. 

Prot«ii>  Dm.. 

Saltrien*U  STOP. 
I.yonsia  sukoaa  D'O. 
Thraria  Gnidla  D'O. 
Cardinia  hybrida  AU. 

unionide*  Au. 

similU  Ao. 

rouciitna  AG. 

trigniiPttarU  ?  D'O. 

»ubolliptira  D'O. 

laixvolata  A<;. 
Corbts  Sttppanil  STAB. 
Aiyoconcha  rngosa  STOP. 
Lima  anti«]iiata  Sow. 

liermarini  Voi.TZ 

punctata  '  L>M.. 

gi>;a»t*a  ?  DSL. 

ViUao  STAU. 
Avicula  Bavarira  SciIAFll. 

inaequivalvis  ,SyW. 
l'ect.ui  viniincus  SoW. 

len»  Sow. 

ti-xtoriiis  SCHLTII. 

sMidus  Ho  KM. 

Hehli  D'O. 
Gryphaea  arniata  I.K. 
Kuynrhonella  lacuuosa  D'O. 

rinifsa  'i  D'O. 

serrata  D'O. 

variabills  D'O. 

varians  D'O. 

t«traodra  l»'0. 

oolithira  DVDS. 

quadriplkata  D'O. 

biuodosa  SToP. 
Tcn-bratula 

ornithorephala  Sow. 

vicirialis  St'ltLTH. 

numismalis  I.MK. 

impremta  BR. 

scissa  SToP. 

rhotnboodrica  STOP. 

pruuus  STOP. 


Spiriferin* 

tuniida  D'O. 

rostrata  D'O. 

Walcottl  D'O. 
SpiritVr  expansu»  ? 
Cidaris  ßj>.  MER. 
fChodot-rinu«  o.  .'iinatcj  OY 
Millerorrinus  »p. 
I'entai  rirjiM 

basalttformi«  MlLl. 

fa*<i<uD>sus  ?  Sem I IL 

cy  liu'lrkm  D'O. 

tubcrrulatu*  SToP. 
A[iir>rpliospongia  *p.  Mir.. 

Dazu  nach  v.  H*r£t  v: 
I-AVUZAli 
AniumniU'-s 

Kridion  HKHL 

ra.lians  S«;m.TH. 

rar i ro s tat in  ZlKT. 

planirrtsCatus  Sow. 

Valdani  D'O. 

Pamrhi  STrR 

fiinJ.riatus  SOW. 

Cajsfki  Hau. 

Aal*ui-.U  r  ZlLT. 

oxiruius  Hat. 

I.oscorabi  i>'0. 

Zetc*  D'O. 
Aptyrbu*  Didayi  COQ. 
BclcmattCb  bipartiiu«  Blv 

-  (B  6>  - 

Xautilu*  Toarct-rnl> l-'" 
Ammoiiitfs  L^vesquei  DU 

Tatri<  U)  IM  .-c'H- 

Rajuinanus  D'O. 

hetoropiiytloa  Sow. 

C'alyp.«o  D'O. 

diseoides  ZlET. 

roinmunU  Sow. 

Erba*-nMs  Hvt. 

sternah.i  BICH 

Comt»n*i*  Dl'i'H 

P  «dem  on  ran  u«  >Itf.. 

mucronaius  D'O. 

insi^rnh  SCHfRL. 

Munaional»  D'O. 

Davf»ci  Sow. 
Turbo  $p,  Mkr. 
Terobratula  Mcriaai  Sru 


Indessen  wird  zu  den  zwei  Listen  (B5)  und  CB  6  bemerkt,  da<.<  bic^ 
übernil  für  die  Identität  der  Schichten-Reihe  eingestanden  werden  könne 


Fr.  Odrrmibimer :  das  Festland  Australien,  geographische,  natumiv 
scnschaftliche  und  Kultur-geschichtliche  Skizzen  (151  SS.,  8°.  Wiesbaden 
Diese  Skizzen,  unmittelbar  aus  eigener  Anschauung  während  eines  dreijähri- 
gen Aufenthaltes  an  Ort  und  Stelle  hervorgegangen  und  zunächst  zum  Zwecke 
von  Vorträgen  im  Museum  des  Vereins  für  Naturkunde  zn  Wiethcden  coi- 
worfen.  werden  nun  sowohl  als  Beilage  zu  den  Jahrbüchern  fieses  Vtrrios 
in    Sassau   wie   auch  einzeln  aussegeben.    Bei  dem  vielfachen  lntere?? 
welches  Xeuholland  in  neuerer  Zeit  für  Europa  gewonnen  bat  und  auch  >t 
Deutschland  noch  immer  mehr  gewinnt,  ist  eine  solche  mehrseitige  Beleuch- 
tung der  dortigen  Verhältnisse  gewiss  für  viele  unserer  Leser  ein  willkonio^ 
nes  Geschenk,  wie  denn  auch  der  Wunsch  der  Zuhörer  bei  den  Vortriffa- 
sie  gedruckt  zu  besitzen,  für  die  gegenwärtige  VeröfTenti  cbung  Veranlttfim? 
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gewesen  ist.  Der  Vf.  beschäftigt  sich  hier  der  Reihe  nach  mit  der  geographischen 
Lage  und  der  innern  Gestaltung  des  Landes ,  den  klimatischen  Verhältnissen 
und  der  politischen  Eintheilung,  mit  der  Thier-  und  Pflanzen- Well,  der  Urbe- 
völkerung, der  Einwanderung  und  Geschichte  seiner  Kolonisation,  den  jetzi- 
gen sozialen  und  Ackerbau-Verhältnissen  ,  der  Kolonial- Politik.  Am  meisten 
Gewicht  legen  wir  hier  naturlich  auf  die  zwei  der  geologischen  Zusammen- 
setzung der  Erd-Rinde  im  Allgemeinen  und  Australiens  insbesondere  gewid- 
meten Abschnitte  (S.  62—94),  da  sie  uns  zur  Schilderung  der  Ausbeutung 
des  Goldes  u.  a.  nutzbarer  Mineralien  leiten,  deren  Unterau«  hung  und  Dar- 
stellung durch  einen  bewährten  Farhmann  (der  Vf.  ist  Kassauischer  Ober-  • 
bergrath)  sehr  an  Werth  gewinnen  muss,  und  auf  die  wir  wo  möglich  noch- 
mals zurückkommen  werden. 


Sars:  über  die  in  der  p ostpl ioeü nen  oder  glacialen  Forma- 
tion Norwegens  vorkommenden  Organismen  (aus  Ein  Universitäts- 
Programm,  Christiania  18G0  >•  übersetzt  in  Zeitschr.  der  deutsch.  Geolog. 
Gebüsch.    1860,  XII,  409-428).    Die  geologischen  Verhältnisse  dieser 
Lagerstätten  sind  erörtert  von  Keilhau  (im  Nyt  Hagau,  f.  Xaturvid.  1837,  /.) 
und  später  von  Kjerulf.     Die  Lager  bestehen  theils  aus  Schaalen  allein, 
und  theils  sind  sie  mit  Sand  und  Lehm  gemengt.    Sie  enthalten  nur  lebende 
Arten.    Dass  es  keine  „Küchen-Abfälle4',  geht  hervor  aus  der  Höhe  vieler 
Lager-Stellen,  aus  dem  oftmaligen  Geschlossenscyn  beider  Muschel-Klappen 
und  aus  dem  Mitvorkommen  noch  an  Felsen  festsitzender  Balanen  und  Ocu- 
lincn.  Die  wichtigsten  dieser  Fundstätten  sind:  A.  ältere  und  höher  gelegene 
a)  zu  Kiltebo  in  Rakkestad:  eine  theils  auf  festem  Gebirge  und  theils  auf 
einer   4' — 5'   hohen   Zwischenschicht   von    Lehm   ruhende  Muschel-Masse, 
b  Zu  Skjäidalen  in  Arcmark:  zu  unterst  über  Fels-Grund  eine  Lehm-Schicht 
mit  Sehaalen,  dann  eine  bis  10'  mächtige  Schaalen-Masse  mit  eingelagerter 
Lehm-Schicht,    c)  Zu  Skulterud  in  Hol  and:  ein  Lehm  mit  Sand  gemischt, 
dann  dergleichen   mit  Schaalen,  zu  oberst  Sand  mit  Schaalen  wechselnd, 
d)  Zu  Brtjnd  bei  Christiania:  „ältester  Lehm",  ein  sandiger  Mergel-Lehm 
mit  dünnen  Sund-Schichten   wechsellagernd,    e)   Zu  Skibtvedt:  Sand  und 
Lehm    f)  Zu  Nedre  og  Dove  Foss  bei  Christiania:  Wechsellager  von  Sand 
und    Muschel-Lehm.     g)  Zu   Bjontm  in   Asker:   höher  liegende  (ältre) 
Muscheln-führende  Masse,    h)  Zu  Bakkehuus  bei  Christiania:  ein  Muschel- 
Lehm,    i)  Zu  Lekum  Gaard  in  Edsberg:  Muschel-führende  Schichten  oben  im 
Lehm-Felde,    k)  Zu  Grorud  bei  Christiania.    I)  Zu  Glang  und  Sargen. 
m)  Zu  Kaholmen  bei  Dröback:  eine  Lehm-Masse.       B)  Niedriger  gelegene 
jöngre  Muschel-Lager,    n)  Zu  llöcig  bei  Christiania:  im  Sand  einer  Sand- 
Grube.    o>  Zu  Hristad  am  Eidanger fjord ,  beim  Brunnen-Graben,    pi  Zu 
Ravesberg  bei  Christiania:  Sand  auf  festem  Gebirgs-Gruii  !.    q)  Zu  Aafo* 
bei  Skien:  eine  mehr  als  t(V  mächtige  Muschel-Bank  über  Sand  und  sandi- 
gem   Lehm,     r)  Zu  Löveidet  bei  Skien:  eine  Muschel-Masse  auf  Fels. 
•)  Niedrig  gelegene   Muschel-Lager  zu  Ommedalsstrand  bei  Skien,  Wir 
haben   die   Vorkommnisse  dieser  verschiedenen  Fundorte  in  nachfolgender 
Tabelle  zusammengestellt. 
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Nun  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Ein  Theil  der  aufgezählten  Lager- 
stätten ist  von  höhrem,  ein  andrer  von  geringrem  Alter.  Zu  ersten  gebore« 
die  hüher  und  bis  zu  470'  Seehöhe  liegenden  Muschel-Massen  und  der 
unterste  Lehm  bis  zu  240'  Seehöhe;  —  zu  diesen  die  200'  hoch  reichen- 
den Muschel-Massen  und  der  obre  bis  zu  350'  reichende  Lehm.  Die  mit 
! !  bezeichneten  arktischen  Arten  treten  (ausser  Tritonium  riespectuni 
fossil  nur  in  den  älteren  Ablagerungen  auf.  Andere  mit  !  bezeichnete 
Arten  dor  altem  Schichteu  leben  zwar  jetzt  bis  zu  den  südlichen  Küsten 
Norwegen«  herunter,  erscheinen  aber  erst  im  höhern  Norden  in  einer 
dem  fossilen  Vorkommen  entsprechenden  Grösse  und  Häufigkeit.  Toter 
ihnen  geht  nur  Pecten  Islandicus  auch  in  die  jüngeren  Ablagerungen  über. 
Die  in  den  neuern  Lagern  enthaltenen  Arten  zeigen  sich  meisten* 
ganz  übereinstimmend  mit  den  Arten,  welche  jetzt  an  den  Süd- Xortre fi- 
schen Küsten  wohnen.  Es  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  zur  Zeit 
der  altern  Ablagerungen  das  Klima  in  deren  Gegend  ein  dem  jetzt  arktischen 
ähnliches  gewesen  seye,  und  dass  sich  die  jetzt  arktischen  Arten  bis  zur  Zeit 
der  jungem  Ablagerungen  allmählich  von  Süden  nach  Norden  zurückgezogen 
haben.  (Zu  einem  ähnlichen  Schluss  war  Lovän  an  der  West -Küste 
Schwedens  gekommen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er, die  arktischer 
Arten  vom  Binncnlande  nach  der  Küste  hin  (statt  mit  der  Höhe;  ai 
Menge  und  Grösse  abnehmen  sah.)  —  Die  drei  mit  einem  *  bezeichnetes 
Arten  des  Mittelmeeres,  welche  nicht  in  der  Nordsee  leben,  sind  einst  wahr 
scheinlich  durch  eine  an  der  Ost-Seite  der  Alpen  bestandene  Meeres-Yerl><^ 
dung  nach  Norden  gelangt,  für  welche  Ansicht  noch  eine  Anzahl  anderer 
verwandter  Erscheinungen  spricht.  Man  findet  nämlich  jetzt  noch  im  Nord- 
■und  Mittel-Meere,  aber  nicht  in  den  dazwischen  gelegenen  Meeren  lebend, 
einen  Krebs  (Nephrops  Norwegicus),  drei  Fische  (Lola  abyssorum  Nilss-  — 
L.  elongata  Risso,  —  Sebastes  imperialis  Cuv.  —  und  Macrurus  oder  Lepidolep- 
rus  coelorrhynchus  Risso),  —  dann  zwei  Konchylien  (Cerithium  vulgatuB» 
Bauo.  und  Monodonta  limbata  Pbil.,  bei  Bergen  entdeckt). 

Siphonoden ta Ii  um  (vitreum)  ist  eine  Sippe  aus  der  Dentaliden- 
Familie,  welche  Sars  an  der  Küste  von  Finnmarken  entdeckt,  und  dessen 
merkwürdiges  Thier  er  in  Christianiaa  Vidensk.  Selsk.  Forhendl,  for  1839 
beschrieben  hat.  Seine  Scbaale  definirt  er  in  folgender  Weise:  Tests  ui  ta 
Dentnlio ,  sed  aperturae  posteriori*  (apicis)  margine  inciso-lohaia.  Apt* 
tesiae  non  deciduus;  apertura  Semper  circulari,  nuuquam  rimata  aut  tnl>ul> 
supplementario  aueta.  Die  Schnee-weisse  glatte  glänzend-glasige  etwa* 
gebogene  Schaale  ist  am  Hinterende  vier-lappig,  der  obre  und  untre  Lappen 
sind  breiter  und  etwas  ausgerandet  oder  eingeschnitten.  Wahrscheinlich  ge- 
hören  noch  andre  Porzellan-artig  glänzende  glatte  Dentalium-Artcn  zur  näm- 
lichen Sippe. 

Sc.  Gr4s:  über  die  Trennung  der  Ancyloceras-Me rgel  von 
Neocomien  der  Alpen  (Campt,  rend.  1*61,  Uli,  195 — 199>.  Die 
Marius   a  Ancyloceras   besitzen   eine  eigenthümliche  hauptsächlich  durch 
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d'Orbigtw  bekannt  gewordene  Fauna  zumal  von  Belemnitcs-,  Ammonites-, 
Toxoceras-  und  Ancyloceras-Arten.  Dieser  letzten  sind  über  16.  Was  ihre 
Stelle  in  der  Schichten-Folge  betrifft,  so  hat  Matrum*,  der  sie  überhaupt 
zuerst  hervorgehoben,  ihnen  solche  über  dem  Kalke  mit  Chama  ammonia  oder 
dein  Urgonien  angewiesen,  weil  sie  von  Cassis  bis  /«  Bedoule  im  Dpt.  der 
Jtnotte-Müudungcn  auf  einer  6  Kilometer  langen  Strecke  unzweifelhaft  auf 
jenen  Chama-Kalken  ruhen  und  von  den  Mergeln  von  Apt  oder  dem  Aptien 
d'O.  bedeckt  werden.  d'Ohbigky  betrachtete  sie,  lediglich  n^h  den  fossilen 
Resten  urtheilcnd,  als  Parallel- Bildung,  als*  Litoral-Facies  des  Urgonien. 
d  Archiac  endlich  versetzte  sie  unter  das  Urgonien  als  Glied  des  eigentlichen 
Pieocomicn,  nur  weil  sie  mit  diesem  einige  fossile  Arten  gemein  haben. 

Die  sorgfältigsten  Studien  an  Ort  und  Stelle  haben  nun  den  Vf.  zu 
folgenden  Ergebnissen  geführt.  Diese  Mergel  haben  eine  eigentümliche 
Fauna ,  welche  mit  Neocomicn  und  mit  Aptien  einige,  mit  dem  letzten  aber 
doch  eine  so  viel  stärkere  Verwandtschaft  besitzen,  dass  man  nach  den  orga- 
oischen  Charakteren  allein  urtheilend  sie  weit  eher  mit  dem  Grünsande  als 
mit  dein  Neocomien  vereinigen  müsste.  —  Die  Stelle  in  der  Schichten-Reihe 
ist  durch  Matiibhon  bereits  festgesetzt:  aber  auch  bei  Sault  im  Vaucluse-Bpt. 
ruhen  sie  söhlig  und  übergreifend  auf  dem  Uoter-Neocomicn  sowohl  als  auf 
den  Urgonien,  wahrend  sie  überall  in  den  Alpen  bedeckt  werden  entweder 
von  Grünsand  oder  von  anderen  jüngeren  Schichten,  aber  niemals  von  Urgo- 
nien. —  Doch  bestehen  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  den  Ancy- 
loceras-Mcrgeln  und  dem  Neocomien  in  ihren  geologischen  Beziehungen. 
Das  letzte  liegt  in  der  ganzen  Provence  (sehr  schön  bei  Mirabeau  und  zu 
Yoreppe  im  teere-Tkal  zu  beobachten)  stets  in  gleichförmigen  Schichten 
auf  den  Jurakalken,  während  es  ganz  unabhängig  von  dem  ersten  ist.  Die 
Ancyloceren-Schichten  dagegen  sind  in  den  Alpen  überall  mit  dem  Grün- 
sande eben  so  innig  verbunden,  als  von  der  Jura-Formation  unabhängig  und 
in  der  Lagerung  abweichend,  wie  sich  Diess  zu  Gigonda*,  Barroux  und 
Braute*  im  Vaucluee-Dpt.  und  in  den  Thälern  von  Eecragnole*  und 
Caetellane  auf  der  Grenzlinie  zwischen  den  Departements  des  l'ar  und  der 
Basse*- Alpes  deutlieh  zeig;,  auch  im  Brome-  und  Hochalpen-B pt.  mit  Be- 
stimmtheit ergibt,  wo  die  Ancyloceras-Sehichten  kleine  Becken  in  0x~ 
fordien  ausfüllen,  während  sie  dagegen  an  den  meisten  Örtlicbkeitcn ,  wie 
namentlich  am  Slcilgehüugc  von  St.  Martin  hei  Escragnoles  ungestört  in 
die  Grünsande  fortsetzen. 

Aus  der  Gesammtheit  dieser  Thatsachen  schliesst  nun  der  Vf.,  dass  die 
Boden-Bewegungen,  welche  an  der  Grenzschejde  zwischen  der  Jura-  und 
Kreide-Periode  eingetreten  sind,  nicht  zwischen  die  Schichlen  mit  Jura-  und 
Neocomicn-Fossilien,  sondern  zwischen  die  mit  diesen  letzten  und  dir  An- 
cyloceras-Mergel  fallen,  so  dass  diese  Mergel  aliein  den  eigentlichen  An- 
fang der  Kreide-Formation  darstellen.  Dagegen  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dos*  die  Neocomien-  und  die  „grosse  Jura-Fauna"  gleichzeitig  bestanden 
haben,  aber  durch  die  beiderseitigen  Existenz-Bedingungen  überall  strenge 
von  einander  getrennt  geblieben,  auch  überall  getrennt  von  einander  gewan- 
dert sind.    Durch  diese  Annahme  würde  sich  dann  erklären  wie  es  komme, 
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dass  an  einigen  Punkten  der  Alpen,  wie  x.  B.  im  Uere-Thale  zwischen 
(J  renoble  und  Voreppe,  Konchylien  von  beiderlei  Faunen  mit  einander  weefc- 
sellagern.  Das  Neocomien-Gebirge  wäre  demnach  eine  „Schichten-Gruppe 
mit  Kreide-Fossilien  aus  der  Jura-Zeit".  —  Auch  im  Paris- Londoner  Berkm 
ist  das  Neocomien  durch  seine  Schichten-Beziehungen  wie  durch  seine  orga- 
nischen Reste  eben  so  innig  verbunden  mit  dem  Aptien,  welches  daselbst  in 
Form  von  Plicatula-Thonen  auftritt,  als  unabhängig  von  den  Jura -Schieb in, 
dader  es  aud»  hier  der  Ancyloceras- Bildung  gleichgesetzt  werden  tnus«. 
Uen  Namen  „Neocomien"  auf  dieses  Gebirge  anzuwenden,  ist  daher  eia 
Unsinn,  weil  es  bei  \euchatet  keine  Gebirgs-Bildung  gibt,  welche  sich  ihn 
gleichstellen  Hesse  (eine  Bemerkung,  wogegen  Eue  db  Bbauvont  Verwah- 
rung einlegt). 

Ohne  hier  in  eine  Prüfung  der  Wahrscheinlichkeit  der  Schlussfolgernngea 
des  Hrn.  Gras  einzugehen,  bemerken  wir  1)  dass  sich  iu  seiner  Darstell uo* 
selbst  ein  Widerspruch  bemerklich  macht,  indem  er  oben  sagt,  dass  in  eini- 
gen Departements  „die  Ancyloceras-Schichten  kleine  Becken  ausfällen ,  die 
ringsum  durch  Kamme  aus  Oxford-Bildungen  eingeschlossen  werden",  wäh- 
rend er  weiter  unten  „die  Neocomien-Fauna  als  gleichzeitig  mit  der  grossei 
sogenannten  Jura-Fauna"  betrachtet,  die  also  doch  wohl  die  Oxford-Faun 
mit  in  sich  begriffe?    2)  Nöthigen  die  vorliegenden  Thatsachen  keineswegs 
zu  der  schon  an  sich  durchaus  unwahrscheinlichen  Annahme,  dass  Jura-  und 
Neocomien-Fauna   in   getrennten,  aber  doch  fiberall  ineinander-gestrentea 
örtlichkeiten  so  ganz  scharf  getrennt  fortgelebt  haben,  sondern  es  wurde 
zur  Erklärung  obiger  Wechsellagerungen  etwa  an  der  Annahme  genügen, 
dass  —  nach  Art  der  silurischen  Kolonien  in  Böhmen  u.  s.  w.  —  an  eia- 
zelnen  Örtlichkeiten,  wo  ihr  die  Verhältnisse  günstig,  die  Kreide-Fauna  seboa 
früher  als  an  andern  zum  Vorschein  gekommen  und  dort  nachmals  von  der 
Jura-Fauna  verdrängt  worden  seye,  ehe  sie  sich  allgemeiner  zu  verbreiten 
und  diese  zu  verdrängen  vermochte,  —  soweit  es  sich  nämlich  nicht  blo* 
um  Jura-Fossilien  auf  sekundärer  Lagerstätte  handelt.    Was  den  aus  der 
Schichten-Stellung  entnommenen  Beweis  betrifft,  so  legen  wir  unsererseits 
darauf  keinen  so  unbedingten  Werth,  da  wir  nie  an  universell  gleichzeitig 
Hebungen  der  ältern  Schichten  geglaubt  haben  und  bereits  genügende  Be- 
weise vorliegen,  dass  an  einer  Stelle  eine  Schichten-Hebung  eingetreten  ist 
zu  einer  Zeit,  wo  solche  an  einer  andern  nicht  allzuweit  entfernten  gänzlich 
unterblieb.   Die  ganzen  hier  geschilderten  Verhältnisse  haben  grosse  Ähnlich- 
keit mit  jenen  im  Tertiär-Gebirge  Oberilaliene,  welche  vor  einigen  Jahren 
die  Piemontesischen  Geologen  so  viel  beschäftigt  haben. 


A.  Stoppawi:  P  al  e'ontolo  gi  e  Lombards  etc.  Livr.  xrt— xvw, 
(vol.  8,  i— iv,  p.  1—47,  pl.  1—12).  Nach  einem  Berichte  über  die  Schieb- 
ten der  Avicula  conlorta  überhaupt*  (S.  1—24)  und  ihr  Auftreten  in  der 

*  DIeso  Schiebten  (sonst  auch  Küssener  Schichten  genannt)  bilden  bekanntlich  des 
Srhluts  der  Trias  über  den  Keuper-Saudstetnen  und  Mergeln  und  unter  dem  Unter- Li*i 
Vgl.  Jb.  i*»$t  452.  D-  R- 
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Lombardei  insbesondere  (S.  25 — 32),  wo  sie  zwei  Gruppen  bildet,  geht  der 
Vf.  xur  Beschreibung  und  Abbildung  der  fossilen  Reste  aus  deren  oberen 
Schichten-Zone  bei  A**aröla  über  (S.  33 — 48).  Die  Hauptmassen  des 
Gebildes  sind  schwarze  Mcrgelschiefer  von  regelmässiger  oder  unregel massi- 
ger Schieferung,  reich  an  Pyriten,  die  sich  oft  in  Form  kleiner  Nieren  aus- 
lösen und  oft  auch  die  zahlreichen  Fossil-Reste  impriigiiiren.  Zuweilen  gehen 
diese  Schichten  in  härtere  verschieden-farbige  mergelige  Kalk-Bänke  über 
oder  nehmen  eine  dolomitische  oder  erdige  Beschaffenheit  an,  wobei  aber 
wieder  härtere  Kalk-Knoten  sich  einstellen.  Das  vollständigste  Bild  der  For- 
mation, welche  in  der  Lombardei  600—1000'  Mächtigkeit  hat,  liefert  das  von 
£  scher  zwischen  Uenaggio  und  Berte  aufgenommene  Profil ,  worin  Avicula 
Escheri  =  A.  contorta  Portl.,  Cardjtu  crenata  =  C.  (Cardium)  Austriacura 
Hau.  und  Plicatula  obliqua  =  PI.  intus-striata  Eisny 

33)  Rauch-graue  Llaa-Kalko  ;  1000— I  ¥00'  [STOPPASl'a  Saltrto-Formatloa}.  

72)  Dunkel-graue  Mergel  mit  kleineu  Muacheln. 

71)  Unreiner  dunkcl-grauer  Sandstein,  die  Oberflüche  mit  unrogelrnüstigon  vorragenden 

Formon  von  mehr  schläfrigem  Gefüge  bedeckt. 
W)  Dicht«  Kalksteine :  30'.  * 

19)  Wechselsc hichten  von  Kalken  und  M orgeln  (Oervllleia  inflafca). 
18)  Kalk-Schichten  mit  eiuer  Bank  glatter  Terebrateln. 

17)  Schwarx. graue  Kalke  und  etwas  sandige  Morgolschlefer  mit  Cardita  crenata,  Plleatula 
obliqua,  Avicula  Escheri,  Lyriodon  und  grosser  Pboladomya). 

16)  Bank  dichten  grauen  Kalkes  voll  Korallen. 
15)  Schiefer  und  Mergel. 

14)  Durchsichtige  dunkel-graue  Kalksteine  voll  Korallen  und  grossen  Muscheln  [?  Megalodon 
scutAtus]. 

13)  Schwarte  Mergel  mit  Avicula  Escheri. 

17)  Mäohtige  Hanke  dichten  Kalksteins. 

II    Kalke  und  Schiefer  in  Wechsellagorung  (Avicula  speoiosa,  Reptilien). 
10)  Graues  Dolomit  artiges  Gestein,  das  sich  wie  Bauchwaoke  zersetzt. 

9)  Schwarze  Schiefer  mit  Gervilleia  inilau  =  3. 

8)  Kalkstein:  4*. 

7)  Sehwarae  Schiefer  mit  Avicula  Escheri,  Cardita  crenata,  Cardium  Rhaeticum  u.  Reptlüon. 

6)  Kalkstein:  16'. 

6)  Schwarze  Schiefer:  8'. 

4)  Schwärzliche  Kalksteine:  SO'. 

3)  Schwarze  fette  ockerige  Thonschlefor  mit  Kalk-Knoten  (Bactrylium  stiiolatum,  Avieula 

speciosa). 

2)  Schwärzliche  Kalke  mit  muscheligem  Bruche  und  Oervllkia  inflatA  ScifFH. :  100'- 

l)  Dolomit  [=   Mittul-Dolomlt  oder  obro  Trias  mit  Kaino- Versteinerungen  und  Avicula 
exIiis]. 

Indessen  kommt,  selbst  an  den  von  Eschkr  besuchten  Orten  zwischen 
der  Formation  mit  Avicula  contorta  und  der  Saltrio-Formation  (23)  gewöhnlich 
noch  eine  mächtige  Zone  von  ferne  sichtbarer  weisser  und  oft  dolomitischer 
Kalke  (obrer  Dolomit)  mit  grossen  Cardien  wie  in  Nr.  14  vor.  Die  geogra- 
phische Verbreitung  dieser  Schichten  ist  in  der  Lombardei  eine  sehr  ausge- 
dehnte. Sie  nehmen  die  erste  Reihe  der  Berge  vor  den  Alpen  ein  und 
bilden  dort  eine  einfache  oder  gewöhnlich  sich  wiederholende  Zone,  welche 
von  den  westlichen  bis  su  den  südlichen  Grenzen  nicht  unterbrochen  ist. 
Im  Allgemeinen  genommen  sieht  man  unter  den  ober-jurassischen  rothen 
kieseligen  Aptychus-Kalken  und  den  Aramoniten-Marmoren  der  Alpen  folgende 
Schichten-Reihe  : 

5)  Saltrio-Formation:  Lisa-Kalke  mit  Ammonltes  bisuleatus  und  Gryphaea  areuata  (=  23). 

4)  Obre  Dolomite  oder  Kalke,  wenig  mächtig,   unbodeckt ;  sie  sind  das  Äquivalent  der 

Dachstein-Kalke  mit  Megalodon  scutatus. 

3)  Schichten  mit  Avicula  contorta,  iu  7  Gliedern  getrennt;  die  obere  als  die  Schicht  von 

ÄxaarSla  bezeichnet,  mit  Einschiusa  der  Madrcporen-Rank,  welche  zu  A*o»'ro  nahe 
am  Fuaae.  in  Val  d*Erba  in  der  Mitte,  zu  Ax*ar6la  noch  höher  und  zu  Bami  ganz 
im  obern  TheUe  dieser  Azzaröla-Schichten  liegt. 
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2)  Mittel -Dolomit,  hauptsächlich  in  •einem  antern  Thelle  dl»  Fuuu  von  E»\no  elnsckJ>e»eLi, 

de*  obre  Glied  der  obern  Trias  bildend  (=1). 
1)  Gruppe   von    Qomo  und  Dontna :  n&cb  ÜAUKR  ein  sicheres  Äquivalent  der  Haiti*» 

Schichten  und  den  bunten  Keuper-Mergeln  entsprechend. 

Die  „Schichten  der  Avicola  contorta0  (3)  zerfallen  nun  in  zwei  Unter« 
abtheilungen,  deren  obre,  „die  AzzaroU-Schichten"  der  Vf.  in  seinen  frühe- 
ren Arbeiten  noch  dem  Lies  zugetheilt,  und  deren  untre  er  alt  „Gruppe  der 
Lumachellen  und  schwarze»  Mergelschiefer"  tu  den  St.  Ca*jr*a#i -Schiebt« 
bezogen  hatte,  die  aber  manche  bezeichnende  Arten  mit  einander  gemein  habt' 
und  Glieder  eines  Ganzen  seyn  müssen,  deren  Versteinerungen  nun  in  zwe 
aufeinander-folgenden  Monographien  getrennt  beschrieben  werden  sollen. 

Die  obre  Gruppe  besteht,  petrographisch  genommen,  fast  ausschliesslich 
aus  Wechsellagern  von  hellen  Mergeln  und  dichten  Kalken,  die  untre  ss> 
schwarzen  Kalken,  Lumachellen  und  schwarzen  Mcrgelschiefern,  welchen  in 
manchen  Örtlichkeiten  die  andern  zwei  Gesteine  gänzlich  untergeordnet  sind 
wie  schon  Esch  er  (vom  „obren  St.  -  Cassian")  in  den  Thalern  Imapfn 
ßrembMa  und  Taleggio  bemerkt  hatte.  Diese  Verhältnisse  gehen  auch  ans 
dem  im  Anfange  mitgetheilten  Profile  Eschbrs  im  Ganzen  genommen  hervor, 
obwohl  es  dort  wie  vielleicht  allerwarts  schwer  ist  eine  Grenze  zw  i 
jenen  beiden  Haupt-Unterabtheilungen  zu  ziehen.  Indessen  rechnet  der  M 
zur  untern  schwarzen  Gruppe  die  Schichten  Nr.  2 — 11,  zur  obern  oder 
Azzarola-Gruppe  die  Nummern  12 — 22,  in  welchen  die  Mergel  den  Kali» 
gegenüber  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielen.  Eben  so  im  Bertjamsi- 
ki  sehen.  Zu  den  bezeichnendsten  gemeinsamen  Organismen- Arten  geboret 
Avicula  .contorta,  Gervilieia  inflata,  Cardium  Philippianum,  Cardita  Austrisn 
u.  a.  Aber  die  untre  Fauna  ist  doch  im  Ganzen  genommen  von  der  obrei 
verschieden  und  viel  weniger  reich  als  die  obre.  Obwohl  daher  diene  Un- 
terscheidung nur  von  einem  örtlichen  Werthe  seyn  mag,  so  ist  es  doefc 
nützlich,  die  swei  Faunen  auseinander  zu  halten. 

Im  Ganzen  aber  glaubt  sich  der  Vf.  durch  seine  Forschungen  aar  Ab- 
nahme berechtigt,  dass die  Schiebten  der  Avi cula  contorta  schon  zur 
Jura -Reihe  gehören  und  deren  Basis  bilden-  Wollte  man  dem  Vf 
aber  in  Bezug  auf  dieses  unerwartete  Ergebnias  einwenden ,  er  keaa«  siel 
dadurch  geirrt  haben,  dass  er  in  der  langen  Erstreckong  den  Lomharditd** 
Gebirges  verschiedene  Schichten  und  Petrefaktea  in  verschiedenen  ÖrtlicakeutL 
mit  einander  verwechselt  habe,  so  wäre  er  in  der  Lage  cu  erwidern,  aast 
mit  ganz  unbedeutenden  Ausnahmen  alle  Arten  der  obern  Fauna  von  nur 
einsigen  Fundstitie  beisammen  gefunden  werden  seyen.  Zu  A**arr>lt 
nämlich  sieht  man  unmittelbar  unter  einer  durch  die  ausserordentliche  Eni 
Wickelung  einer  riesigen  Korallen-Art  bezeichneten  Dolomit-Bank  (n* 
Madreporen-ßank)  eine  Reihe  mit  grünen  und  grauen  Mergeln  wectuei- 
Iagernder  Kalk-Schichten,  beide  sehr  reich  an  denselben  Arten  fossiler  Or§j* 
nismen  und  im  Ganzen  genommen  nicht  über  8  Meter  mächtig,  nur  nn< 
einem  Räume  von  30  Quadrat-Metern  aufgeschlossen.  Die  obre  Fauna  6et 
schwarzen  Mergel  dagegen  wird  von  mehren  Örtlichkeiten  zu  entnehme! 
seyn,  in  Bezug  auf  welche  aber,  wenn  man  über  die  ifoaarofa-Fauna  ein- 
mal wohl  orientirt  ist,  keine  Tauschung  mehr  unterlanfen  kann. 
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Auf  die  io  diesen  2  Heften  vom  Vf.  bereits  beschriebenen  Petrcfakten- 
Arten  einzugehen  behalten  wir  uns  vor,  sobald  wir  die  Fortsetsung  erhalten 
haben  werden. 


H.    Tascbi:   Bilder  auf  der  Reise  aar  Naturforscher-Ver- 
sammlung su  Königsberg  im  Herbste  1860  (207  SS.,  8°  mit  2  Tfln. 
Giesscn  1861),    Hauptgegenstände  dieser  lehrreichen  Schrift  sind:  Betrach- 
tungen über  die  dermalige  Lage  des  Bergbaues  in  Deutschland  und  über  die 
Werth-Bestimmung  des  Gruben-Eigenthums,  Bericht  über  die  Vorträge  in 
der   allgemeinen  Sitzung  und  in  der  geologischen  Sektion  in  Königsberg, 
Schilderung  der  Bernstein-Lagerstätte  und  -Gewinnnng  im  SamJande,  Beob- 
achtungen über  Vorkommen  und  Ursprung  der  erratischen  Blöcke  überhaupt 
und  in  der  dortigen  Gegend  insbesondere,  Bericht  über  die  Treppen-Höste 
in  der  Provinz  Sachsen,  Nachricht  über  die  Steinsalz-Lagerstätten  und  Salz- 
quellen in  Norddeutschland  überhaupt  und  zu  Stasxfurt  insbesondere,  mit 
theoretischen  Erörterungen  darüber,  wobei  zumal  die  plutonische  Entstehung 
des  Steinsalzes  zurückgewiesen  wird;  —  dann  eine  grosse  Anzahl  gelegent- 
licher Mitlhci hingen  über  die  in  diese  und  verwandte  Fächer  sowie  ins 
Gewerbe-Wesen  überhaupt  einschlagigen  Gegenstände  und  über  Rebe-Erleb- 
nisse; —  endlich  eine  umfassende  Mittheilung  über  Hartwigs  Schilderung 
dejr  Azoren.    Die  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen,  die  eben- 
daselbst erhobenen  Nachrichten  und  die  Verarbeitung  der  einschlägigen  Litte- 
ratur  setzen  den  Vf.  als  Fachmann  in  Stand,  uns  über  die  meisten  der  oben 
genannten  wichtigen  Fragen  selbstständig  abgeschlossene  Kapitel  zu  liefern, 
welche  durch  ihren  Gehalt  eben  so  belehrend  als  anziehend  durch  ihre  Ein- 
kleidung sind. 


F.  Statt:  über  die  Fahluner  Erz-Lagerstätten  (Verhandl.  des 
bergmäon.  Vereins  in  Freiberg ,  in  der  Berg-  und  Uüttcn-männ.  Zeitung 
1861,  Nr.  20).  Den  Schwedischen  k ry  stall  in ischen  Schiefergesteinen  sind 
Konkretionen  massiger  krystallinisch-körniger  oder  auch  dichter  Silikat- 
Gebirgsarten  eigentümlich,  welche  allem  Anschein  nach  durchaus  nicht 
eruptiv  seyn  können.  Zu  denselben  gehören  namentlich  die  sehr  verschie- 
denen Varietäten  der  Peginatit-Granite ,  welche  nach  der  einen  Seite  hin  zu 
Einlagerungen  fast  reinen  Feldspathes  und  selbst  Hai  IcOintas,  nach  der  andern 
zum  Auftreten  Stock-  oder  Lager-förmiger  Massen  von  Quarz  bis  Quarzit 
führen.  Diese  Konkretionen  stellen  meist  ausgelappte  Linsen  vor,  welche  im 
Allgemeinen  parallel  der  Schichtung  eingelagert  sind.  Durchaus  nicht 
selten  treten  in  denselben  Imprägnationen,  Schnüre,  kleine  Lager  und  selbst 
Gänge  anderer  Mineralien  auf,  unter  Andern  auch  von  verschiedenen  Kiesen. 

Das  Kupfererz-Vorkommen  von  Fahlun  erscheint  auf  dieselbe  Weise 
beurtheilt  werden  zu  müssen,  wie  diese  Konkretionen,  obwohl  die  Dimen- 
sionen den  Überblick  sehr  erschweren. 

Zwischen  den  Seen  Waryan  und  /turnt,  SW.  von  Fahluna,  tritt  als 
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herrschende  Gebirgsart  ein  dünn-schiefriger,  sehr  Quarz-reicher  Glimmerscfeie  - 
auf,  welcher  möglicher  Weise  in  den  umgebenden  Gneis*  übergehl,  in  numb 
•  Stellen  aber  fast  wie  Quarzschiefer  aussieht.    Dessen  Streichen  ist  ms 
in  NO.,  bei  steilem  Einfallen  in  NW. 

Zwischen  den  Seen  Tisken  und  W'ällau  liegt  in  dem  erwähnten  Schiefe 
eine  mächtige  Masse  von  grauem  splittrigem  sehr  zerklüftetem  Quin,  des* 
Form,  Erslreckung  oder  Begrenzung»- Weite  durch  den  Schiefer  leider  so  & 
wie  gar  nicht  gekannt  ist.  Es  sieht  jedoch  so  aus,  als  ob  man  mit  ewn 
Lagerstock  zu  thuo  habe,  welcher  allmählich  in  das  umgebende  Gesteia  obn 
geht.  Man  hat  in  diesem  Quarze  kleine  Mengen  von  Alkali  und  Tbont- 
gefuuden  und  desshalb  gemeint,  dass  er  eigentlich  eine  Art  HallcHiuta  sei;  low 
hat  das  Gestein  mitunter  wohl  eine  entfernte  Ähnlichkeit  damit.  Dt- 
Quarze  sind  gröbere  bis  fast  mikroskopische  Imprägnationen  von  Magnete»» 
erz  und  namentlich  von  Kiesen  eigenthümlich.  In  Folge  der  Verwitterte} 
der  letzten  erscheinen  die  zahlreichen  Klüfte  durch  dünne  Ocker-Übersüß 
braun  gefärbt.  Auch  Zeolitb-Überzüge  sind  auf  derartigen  Kluften  keiu 
Seltenheit.  Einwachsungen  von  Hornblende  in  Quarz  kommen  nicht  jera* 
selten,  doch  nur  lokal  vor. 

In  der  Quarz-Masse  treten  Parthien  auf  von: 

Talk,  Chlorit,  schwarzein  Glimmer,  — 

Schwefelkies,  Magnetkies,  Kupferkies,  incl.  Blende  und  ßleiglanz,  - 
Diabas,  —  , 
Kalkstein. 

Talk,  Chlorit  und  die  entsprechenden  Schiefer  zeigen  sich  als  höchst  Bi- 
regelmässig verschlungene  und  gewundene,  zusammenlaufende  und  wtesff 
auseinandergehende  Blätter  mit  meist  steilem  Einfallen  und  ganz  versuch 
lieber  Mächtigkeit.    In  diesen  Gesteinen  sind  Kiese  im  Allgemeinen  a-^'- 
wo  sie  vorkommen,  da  bilden  sie  grössere  und  kleinere  compakle  Butzeo.  cß 
sich  leicht  vom  umgehenden  Gestein  trennen  lassen.   Blei-Erze  kommen  9Wi 
gewöhnlich  aber  sertheilt  in  den  talkigen  Gesteinen  vor.    Da  wo  Kies-S»<^ 
von  diesen  Gesteinen  begrenzt  werden,  sind  letzte  häufig  impragnirt 
Kiesen,  welche  es  entweder  Netz-artig  durchschwärmen,  oder  welche  nwi"1 
der  Schieferung  Theil  nehmen.    Die  entstehende  Mischung  führt  deo  ?anrt 
„Segmalm"  (Zäherz).    Der  Talk  enthält  mitunter  Quarz-Schnüre  und  *Ki"^ 
Er  ist  das  Bette  für  eine  Menge  zum  Pyroxen  gehöriger  Mineralien,  "*| 
für  Chlorit  und  dessen  Zersetzungs-Produkte,  als  welche  man  hier  wohl 
zahlreichen  Spezies  des  Fahlunites  ansehen  muss.    In  ihm  kommen  w*| 
Krystalle  von  Magneteisenerz,  und  zu  Erik-Matt»-G ruhe  solche  von  C?a4a4 
und  von  Granat  vor.  Diese  Granat-Krystalle  sind  wegen  ungewöhnlicher  Grus« 
ziemlich  allgemein  bekannt.    Es  sind  dergleichen  vorgekommen,  welche  vf 
rissen  und  dann  durch  Talk  wieder  verkittet  waren,  so  dass  die  zwei  Hilft*, 
nicht  mehr  genau  aufeinander  pnssten.    Einlagerungen  von  klein-bliW*' 
schwarzem  Glimmer  kommen  sehr  untergeordnet,  von  geringer  Mächtig 
und,  wie  es  scheint,  in  Zusammenhang  mit  den  talkigrn  und  chlorige** 
Gesteinen  vor. 

Die  Kies-Stöcke  stellen  ganz  unregelmässig  begrenzte  Liasefl  «*  ^ 
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schiedener  Mächtigkeit  dar,  welche  sieb  allseitig  auskeilen  and  daher  leider 
jeder  für  sich  abgebaut  werden,  so  dnss  es  schwierig  und  unsicher  wird, 
nnch  den  Gruben-Karten  Linien  tu  konstruiren,  welche  verschiedene  zusam- 
mengehörige Erz-Linsen  verbinden.  Es  scheint  jedoch  unzweifelhaft ,  dass 
zwischen  verschiedenen  Erz-Linsen  ein  derartiger  Zusammenhang  in  der  Streich- 
Richtung  stattfindet,  welcher  theits  durch  Klüfte  und  theils  durch  Erz-Imprägna- 
tionen  vermittelt  wird.  Man  hätte  es  hier  also  mit  höchst  ungleich  mächtigen 
und  vielleicht  bognig  verlaufenden,  im  Allgemeinen  aber  SW. — NO.  strei- 
chenden Gang-Stöcken  zu  thun. 

Der  mächtigste  dieser  Kies-Stöcke  scheint  wesentlich  zwischen  den  er- 
wähnten Bändern  von  Talk  (skölar)  eingelagert  gewesen  zu  seyn,  welcher 
Umstand  auch  veranlasst  haben  möchte,  dass  die  Alten  ihre  Versuchs-Orter 
meistens  den  skolnrna  entlang  trieben,  wenn  auch  oft  ohne  Erfolg.  Durch 
Rauhhau  wurden  Brüche  veranlasst,  welche  alle  auf  jenem  mächtigen  Stocke 
betriebenen  Gruben  vernichteten,  so  dnss  gegenwärtig  theils  eine  tiefe  Pinge, 
theils  ein  noch  tieferer  Bruch  den  Raum  des  früher  bebauten  Stockes  erfüllt. 
Es  i<t  daher  nun  äusserst  schwierig,  ein  richtiges  Bild  von  den  geognosti- 
srhen  Verhältnissen  desselben  zu  entwerfen.  Die  Ansicht,  dass  der  Stock 
einen  umgekehrten  Kegel  mit  unregelmässiger  Begrenzung  gebildet  habe, 
scheint  lediglich  anf  der  Trichterförmigen  Form  der  Pinge  und  <'cs  Bruches 
xu  beruhen.  Einige  Baue  in  der  Nähe  des  Friedrich- Schachtes  scheinen  auf 
Ausläufern  von  diesem  Kies-Stock  betrieben  zu  werden.  Man  hat  hier  meist 
sehr  körnig  krystallinischen,  seltener  fast  dichten  Schwefelkies  mit  Kupfer- 
kies-Imprägnationen.  Der  Schwefelkies  ist  stellenweise  mit  schwarzer  Blende 
▼erwachsen;  diese  nimmt  allmälich  überhand,  so  dass  an  manchen  Stellen  fast 
reine  Blende  gebrochen  werden  könnte  {Lorriehe  Ort).  Ihrerseits  enthält 
die  Blende  Einwachsungen  von  Bleiglanz,  welcher  lokal  auch  mehr  rein  und 
konzentrit  vorkommt,  andererseits  aber  auch  an  der  Verunreinigung  der  blen- 
digen Kiese  Theil  nimmt. 

Vorherrschend  aus  Schwefelkiesen  bestehende  Erze  führen  den  Namen 
„Blötmalm"  (Weicherz) ;  sie  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Rammelt- 
heryer  Erzen,  sind  aber  im  Allgemeinen  mehr  krystallinisch ,  nicht  so  dicht 
und  fest,  nicht  so  innig  verwachsen  und  reiner. 

Von  grösserem  Gewicht  für  den  jetzigen  Bergbau  sind  die  Erz  Linsen, 
deren  Vorkommen  an  die  Talkskölar  gar  nicht  gebunden  ist,  und  welche  ver- 
einigt, wie  schon  erwähnt,  unregelmässige  Gänge  bilden.  Ihre  Mächtigkeit 
steigt  bis  zu  5  und  mehr  Lachtern,  die  Felderstreckung  bis  30;  am  bedeu- 
tendsten aber  ist  ihre  Teufen-Erstreckung.  Ihre  Grenzen  in  der  Streichrich- 
tung gehen  selten  senkrecht  nieder,  häufiger  schief  oder  vielfach  zerlappt. 
Das  Nebengestein  ist  fast  ausschliesslich  der  erwähnte  graue  Quarz,  welcher 
gerade  in  der  Nähe  der  Erz-Stöcke  nicht  selten  Hornblende  führt. 

Die  Ausfüllung  der  Linsen  besteht  wesentlich  aus  Schwefelkies,  Magnet- 
kies, Kupferkies.  Herrscht  Schwefelkies  vor,  so  ist  der  Kupferkies  gewöhn- 
lich mehr  zerstreut  und  in  dünneren  Schnüren  eingewachsen.  Neben  Magnet- 
kies dagegen  bildet  der  Kupferkies  derbere,  mich  grössere  Nieren.  Magnet- 
kies und  Kupferkies  enthalten  bisweilen  Trauben-artige,  nach  aussen  durch 
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Krystall-Facettcn  begrenzte  Nieren  von  Schwefelkies,  welche  lose  in  jen^ 
Kiesen  inneliegen,  durch  Auswitterung  auch  bisweilen  unebene  Hohlraumt 
zurückgelassen  haben,  welche  den  Namen  „Markbo"  (Baupennest)  fuhren,  m 
deren  Innenwände  bisweilen  von  Kupferkies-Kryställchen  bekleidet  sinL  u 
den  Erzmitteln  selbst  zeigen  sich  theils  dünne  gewundene  Blatter  von  Chlors, 
theils  Quarz  in  isolirten  Körnern  oder  zusammenhingenden  Schnüren.  En 
mit  mehr  vereinzelten  Quarz-Parthien  heisst  „saltigmalm"  (salzige*  En;. 
Kompakte  Einingerungen  von  weissem  Fettquarz  pflegen  derb  eioge*pren<u 
Parthien  von  reinem  Kupferkies  zu  enthalten. 

Alle  auf  solche  Weise  in  Gangstöcken  vorkommenden  Erze  sind  im 
quarzig  und  führen  den  generellen  Namen  „Hardmalm"  (Harten).  Sie  wi 
die  Kupfer-reichsten  und  reinsten  j  denn  Zinkblende  und  Bleiglanz  sind  Seh» 
beiten  in  denselben.  In  das  Nebengestein  gehen  die  Erz-LagerstäUea  ent- 
weder ganz  allmählich  über,  oder  sie  sind  von  ihm  durch  Ablösungen  gelremt 
Letzte  hindern  jedoch  nicht  die  Imprägnation  des  Nebengesteins  durch  Kie*t 
welche  nach  aussen  zu  ganz  allmälich  absunehmen  pflegt.  Die  Imprägnation- 
Erze  führen  den  Namen  „Tvikmalm"  (Zweifelerz),  da  man  nicht  weis*,  <* 
sie  mit  Vortheil  gewonnen  und  verschmolzen  werden  können  oder  akfc. 
Sie  sind  ganz  analog  dem  Kupferkniest  im  Hangenden  des  RammeUUrft 
Lagers. 

Tvikmalm  kommt  Zonen-weise  auch  vor,  ohne  gerade  Stöcke  «on  derb  a 
Erzen  einzuschliessen;  es  vermittelt  ferner  den  Zusammenhang  xusamme; 
gehöriger  Erz-Linsen  in  deren  Streich-Richtung.* 

Diabas  in  weniger  mächtigen  lang-gezogenen  Lentikular-Gängen  begrta; 
bisweilen  die  Erz-Linsen  oder  liegt  in  denselben.  Er  enthält  dann  wohl  En- 
Imprägnationen,  aber  viel  feinere  und  sparsamere,  als  der  Quarz.  Diess  Ge- 
stein scheint  jünger,  als  die  Erzmittel;  ein  Fall  wenigstens  ist  bektM- 
wo  dieselbe  Diabas-Masse  erst  auf  dem  Liegenden,  dann  auf  dem  Hangenden 
eines  Erz-Stockes  auftritt,  denselben  also  irgendwo  durchsetzen  musrie. 

Man  kennt  das  Vorkommen  von  zwei  ziemlich  mächtigen  Lagern  '« 
dolomitischem  Kalkstein  innerhalb  der  Gruben.  Dagegen  ist  nicht«  »b« 
dorm  Verlauf  oder  Verhalten  zu  den  übrigen  Gesteinen  bekannt.  Wie  viel« 
Gangstöcke  neben  einander  liegen,  weiss  man  noch  gar  nicht,  da  kaum 
idealen  Verbindungs-Linien  verschiedener  Erz-Stöcke  als  zuverlässig  mw- 
sehen  sind.  Die  zahllosen  Klüfte  im  Quarz  sind  als  wirkliche  Gänge  n 
betrachten,  gewöhnlich  von  geringer  Ausdehnung,  oft  aber  von  einen  «kr 
mehren  der  schon  erwähnten  Gesteine  und  Erze  erfüllt.  Namentlich  Kie* 
begleiten  sie  oft;  es  ist  aber  nicht  bekannt,  ob  in  Abbau-würdiger  Men^c 


W.  Haidihqhr's  Bericht  über  diessjährige  bis  zürn  Augmt  lW 
unternommene  geologische  Untersuchungen  im  ÖtfetrackiKk* 
Kaiser-Staate  (Monatsbericht  der  Geol.  Reichsanstnlt  vom  31.Aagntf  1*6I) 
Lipolo  untersuchte  das  Gebiet  von  CKlumet«,  KönigsttatUt  und  Neu-Bid**"* 
nebst  dem  südlich  anschliessenden  Streifen  von  Kopidlno  und  Smid*r. 
die  Kreide-Formation  und  zwar  Quader-Mergel  und  Pläner-Mergel  kemtü"'^11 
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das  flach-hügelige  Grund- Gebirge,  das  stark  coupirt,  nur  wenig  entblösst  und 
häufig  auf  weite  Strecke«  von  Lös«  bim!  Schotter  bedeckt  ist.  Eine  Über- 
lagerung  der  beiden  Kreideformations-Stufen  tritt  deutlich  am  Fusse  des  Ban- 
Gehirge*  südlich  voo  Chlumet*  hervor.  Fossil-Reste  werden  nur  selten  an- 
getroffen; daher  et  noch  oicht  gelang,  die  Alters-Stufe  festzustellen. 

v.  Andrian  berichtet  über  seine  an  Lipold's  Arbeiten  anschliessenden 
Aufnahmen  auf  dem  Blatte  XXI.,  C%aslam  nnd  Chrudim.  namentlich  über  die 
dem  kristallinischen  Gebirge  angehörigen  Umgebungen  von  WiNimotc  und 
Chotebor.  Übereinstimmend  mit  den  Ergebnissen  der  früheren  Aufnahmen 
in  der  westlich  anätossenden  Sektion  unterschied  er  eruptiven  rothen  Gneiss, 
der  namentlich  gut  charakterisirt  ist  in  einem  Gebirgs-Zuge  des  Sopoter  Re- 
view. Grauer  primitiver  Gneiss,  häufig  mit  etwas  Amphibol-,  Hess  sich 
schwierig  von  dem  wahrscheinlich  metamorphischen  Phyllit-Gneias  bei 
WillimotP  trennen.  Serpentin  in  Verbindung  mit  Amphibol  -  Gesteinen 
wurde    bei    Mladotit»  und  Borek,  Quaderniergel  noch  an  der  Dobratca 

Jokkly  schildert  die  Umgebungen  von  Schwadowitz,  Braunau  und  Nachod 
und  entwirft  sahireiche  wichtige  Durchschnitte,  welche  die  Zusammensetzung 
jener  durch  Spaltungen  und  Verwerfungen  vielfach  rlthsel haften  Gegenden 
erläutern.  Wichtig  ist  vor  Allem  auch  gegen  Schttadowitv,  Radoiccr*  und 
Hronow,  dass,  was  bisher  unrichtig  als  dem  Steinkohlen-Gebirge  angehörig 
gedeutet  wurde,  unzweifelhaft  den  unteren  Schichten  des  Rothliegenden  und 
der  Arkose  angehört.  Es  bildet  den  Zug  vom  Johannisberg  bei  Teiehwasser, 
einen  scharf  gezeichneten  2'/,  Meilen  langen  Berg-Kamm,  dessen  höchste 
Spitze  der  Höxenstein  mit  380  Klafter  ist.  Yon  diesem  fallt  das  Rothliegende 
nordöstlich  gegen  Radower*  ab,  und  hier  treten  im  Thale  die  eigentlichen 
Steinhohlen-Gebirgsschichten  au  Tage. 

Jokbly  gab  ferner  eine  Darstellung  über  die  Verhältnisse  der  Steinkohlen« 
lager-Züge,  welche  deutlich  in  drei  Abtheilungen  zerfallen:  den  liegenden 
Zug  von  50  bis  70"  in  NO.  mit  12  Flötzen  von  6  bis  90"  Mächtigkeit;  den 
mittlen  15  bis  45"  in  NO  mit  9  Flötzen  von  12  bis  50"  Mächtigkeit,  und 
den  hangenden  von  30  bis  35»  in  NO.  mit  6  bekannten  Flötzen  von  6  bis 
50"  Mächtigkeit.  Die  Umgebung  von  Braunau,  Rothliegendes,  ist  westlich 
begrenzt  durch  einen  scharf  markirten  Hügel-Zug  aus  den  drei  Gliedern  der 
cenomanen  Quader-Formation.  An  der  Ost-Seite  besteht  die  südöstlich  ver- 
laufende Bergkette  östlich  aus  Porphyr,  westlich  zum  Theil  aus  Melapbyr. 
Wirkliche  Arkosen  bei  Strassenau,  dem  wichtigsten  Punkte  für  die  Bestim- 
mung der  Alters-Folge  der  Schichten.  In  der  Umgebung  von  Nachod  lehnt 
sich  an  die  krystallinischen  Schiefer  des  Wendegebirgee  am  linken  Ufer  der 
Mettau  ein  Konglomerat  der  unteren  Rothliegenden-Stufe,  dann  wirkliche  Arko- 
sen, sodann  Quader  und  Quader-Mergel  in  grosser  Ausdehnung  als  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  Quader-Formation  von  Jaromer  und  Königinhof. 

Foettkrls  berichtet  über  seine  Aufnahmen  im  nordwestlichen  Kroatien 
von  der  Steirischen  Grenze  bis  zu  der  von  Agram  nach  Warasdin  führenden 
Strasse.  Es  enthalt  mehrere  einzelne  Gebirgs-Züge,  die  sich  rasch  über  das 
umliegende  Tertiär-  und  Diluvial-Hügelland  erheben.   Den  Kern  des  Agramer 
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Gebirges  bilden  dioritischo  Schiefer  und  Sandsteine  mit  Quarz- Ein  Iaeerunee«, 
welche  der  Grauwacke  zugezählt  werden.  Ferner  erscheinen  die  Gnilthnler- 
Schichten  in  glänzenden  Thonschiefern  und  Kalk-Einlagerungen  und  die  grob™ 
Konglomerate  der  Werfner-Schichten.  Im  südlichen  Theile  gegen  S*s*l  tritt 
Dolomit  auf.  Alles  ist  umgeben  von  Leitha-Kalk,  Übereinstimmend  mit  jenem  de* 
Wiener  Beckens.  Hierauf  mächtig  entwickelte  ln»ersdorfer  Schichten  mit 
Cardien,  Congerien  und  Melanopsiden.  Der  Hauptzug,  von  der  Steiermärki- 
echen  Grenze  beginnend,  reicht  von  Windiech~Land*berg  über  Pregrad*  b* 
in  das  Kalniker  Gebirge.  Dolomite  werden  bei  Ivanec  gefunden ;  dann  grüne 
und  rothe  Schiefer  mit  Petrefakten  der  Werfener  Schichten,  wie  hei  Pro- 
grada,  Alles  umsäumt  von  Leitha-Kalk,  und  darunter  wahre  NuMiporen-Kalke. 
worauf  die  In&ersdorfer  Schichten  folgen.  Im  Norden  des  Gebirga-Zoges 
findet  sich  Porphyr  mit  zahlreichen  Tuff-Massen,  und  bei  Ivanec  bedeutende 
Lignit-Lager,  wie  auch  Galraei. 

D.  Stur  berichtet  über  die  Struktur  des  Poneganer  Tertiär-Kessels,  der 
von  einem  den  Congerien-Schichten  augehörigen  Lehm  erfüllt  ist  und  bei  YeJika 
ein  Lignit-Flötz  enthält.  An  den  Rändern  des  Kessels  sind  selten  neogcae 
Schichten.  Höchst  merkwürdig  ist  in  dem  Gebirge  südlich  von  Poneg,  dessen 
Nord-Abhang  das  Konglomerat  des  Tissovaner  Gebirges  enthält,  bei  Setri 
ein  mächtiges  Lager  einer  guten  Schwarzkohle.  Doch  gelang  es  noch  nicfai. 
in  der  unmittelbaren  Nähe  desselben  eine  Spur  von  Fossil-Resten  aulzv 
finden,  daher  auch  die  Alters-Bestimmung  zweifelhaft  bleibt. 

Nach  Wolfs  Untersuchungen  über  die  Warasdiner- Kreutzer  und  St.- 
Oeorger  Grenzo  südlich  von  Belotrar  besteht  das  Moelawiner -Gebirge  aa 
der  Südwest-Grenze,  welches  den  Namen  Gorie  für  den  Tbeil  in  der  Greese 
hat,  aus  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  ist  nirgends  von  Tertia r-Gesteia 
umgeben.  An  tiefen  Stellen  bei  Krizy  8*amaric*a  ist  Leitha-Kalk ;  weiter 
östlich  folgen  Kongerien-Schichten,  dann  Lehm.  Unter  diesem  bei  S&anuiric** 
und  Pobinnik  finden  sich  mächtige  Geschiebe-Lager  krystall  inischer  Gesteint, 
darunter  Blöcke  von  mehren  Kubik- Klaftern  Inhalt,  vollständig  eutkantet  und 
daher  wahrscheinlich  Gletscher-Diluvium.  Das  Biela-Qebirge,  ans  Kongerien- 
Schichten  bestehend  und  oft  von  Löss  bedeckt,  zieht  sich  östlich  gegen  Ißa- 
ruwar.  Letzter  ist  vorherrschend;  auch  trifft  man  Flugsand -Hügel. 

Franz  v.  Haubr's  Forschungen  steigern  immer  mehr  das  hohe  Interesse, 
das  sich  an  den  Bakonyer  Wald  und  die  Fortsetzung  gegen  die  westlich? 
Umgegend  dos  Plattensee*  anknüpft,  durch  die  grosse  .Manchfaltigkeit  der 
Gesteine  und  Fossil-Reste. 

„Die  ausserordentliche  Manchfaltigkeil  der  Gesteine,  mit  welchen  wir 
es  zu  thun  hatten",  sagt  v.  Riubr,  „und  die  merkwürdigen  Erscheinungen, 
die  sich  uns  allerorts  darboten,  machten  die  Aufgabe  zu  einer  der  interessan- 
testen und  lohnendsten,  die  uns  je  zu  Theil  ward".  Es  bezieht  sich  Dies* 
auf  die  Umgebung  von  Bakonybel,  Herend,  Urkut,  Nagy-Vaveony  nnd  FürcA 
Werfner  Schichten,  meist  Sandsteine,  herrschen  am  Nordwest-Ufer  des  Plat- 
tensee s  vor,  sie  tauchen  wieder  unter  den  umgebenden  Gutt  nsteiner  Schichtet 
östlich  von  Nagy-Vazsony  auf,  hier  nebst  den  gewöhnlichen  Petrefakten 
mit  von  Paul  aufgefundenen  Ophiuren  ähnlichen  Reste  fahrend,  Gutlensteiotr 
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Schichten  breiten  sich  Regen  SO.  immer  mehr  aus.  J.  v.  Kovats  hatte  bei 
Nayy-\'a%-*ony  den  Ceratites  binodosus  Hau.  entdeckt,  der  auch  jetzt  mehrfach 
gesammelt  wurde.  Stark  vertreten  sind  ferner  Eaino-Dolomit;  dagegen  wenig 
Dachstein-Kalk,  wie  am  Gyongyösberg,  und  nördlich  vom  Gipfel  des  liöröshegy 
mit  Bivalven. 

Lias  und  Jura  in  ausgedehnten  Massen  zwischen  Ziren  und  dem  Som- 
he'gy  bei  Bakonybel.  Es  wurde  viel  gesammelt.  Kreide- Schichten,  Caproti- 
nen-Kalke  und  Turriliten-Mcrgel  sind  mächtig  entwickelt  südlich  von  Bako- 
nybel. Ganz  neu  gefunden  wurden  Hippuriten-Kalke  mit  den  Gosau-Hippuriten 
und  Caprinen  am  Nord-Rand  des  ganzen  Gebirges  von  Koppany ,  Hotnok 
Bödöge  und  Tevel.  Bedeutend  ausgedehnt  sind  die  Numuliten-Schichten  bei 
Ar  da  Pus*ta  etc.,  und  besonders  bei  Urkut  reich  anConectypus  conoideus  etc.» 
und  ein  Süsswasser-Kalk,  der  wohl  mioeän.  Achte  Cerithien-Schichten  finden 
sich  swischen  Zanka  und  Akali  am  Plattensee.  Hier  beginnen  auch  die  zahl- 
reichen Basalt-Berge  von  dem  mehr  als  eine  Quadratmeile  umfassenden,  sanft 
ansteigenden  Kabhegy.  Höchst  anziehend  ist  der  von  Prof.  v.  Zepharoyich 
nordöstlich  von  Kövea  Kallya  entdeckte  achte  Muschelkalk.  Esino-Dolomite 
sind  mächtig  entwickelt,  dann  Leitha-Kalke,  Cerithien-  und  Congerien-Schichten, 
die  sehr  spezielle  Aufnahme  verlangen  .  Bei  Varos  Löd  und  bei  Ajka 
Bendek  endlich,  hohle  Geschiebe  finden  sich  wie  bei  Lauretta  im  Leitha- 
Gebirge,  und  die  zahlreichen  Basalte,  die  schon  Bkidaht  verzeichnete,  deren 
aber  noch  mehre  neue  aufgefunden  wurden. 

J.  Stoliczka  hat  einstweilen  das  sanft-wellige  Hügelland  der  Umgegend 
von  Könnend  und  das  swischen  Raab  und  Marc%al  untersucht.  Im  Belve- 
dere-Schotter  westlich,  und  im  Sande  östlich  seltene  Spuren  von  Unionen. 
Höchst  anregend  ist  die  reiche  Fundstatte  von  Siugethier-Resten  bei  Baltavar 
westlich  von  Türgye,  darunter  am  häufigsten  Hippotherium  gracile  und  ein 
Wiederkäuer  von  der  Grösse  eines  Rehes.  Wichtig  ist  der  Basalt-Berg  Sag 
mitten  in  der  Ebene  zwischen  Miske  und  Kis  C%ell.  Wenig  anregend  wegen 
Mangel  an  Manchfaltigkeit  ist  auch  das  von  Stoliczka  in  der  zweiten  Periode 
durchwanderte  Land  von  S%ala  Apathi,  Sc.  Egersueg  bis  S«.  Lovö:  nichts 
als  tertiäre  und  diluviale  Gebilde,  der  grösste  Theil  Sand  und  Sandstein,  die 
gewiss  meistens  den  Inxersdorfer  Schichten  angehören.  Letzter  wird  an 
mehren  Orten  als  Baustein  gewonnen,  wie  bei  S*.  Marton. 

Von  Karl  v.  Haus«  wurde  die  Untersuchung  des  berühmten  Suliguli- 
Säuerlings  vorgenommen.  Er  entspringt  mitten  im  Walde,  entfernt  von  Ort- 
schaften im  oberen  Thcile  der  Marmoros  unweit  Visse.  Es  ist  ein  ungemein 
kräftiger  Natron-Säuerling  mit  einem  geringen  Gehalte  an  Eisen-Oxydul.  Die 
Menge  der  freien  Kohlensäure  in  den  Flaschen  beträgt  nahe  40  Kubikzoll  im 
Pfunde,  daher  lebhaftes  Moussircn  beim  Öffnen.  An  der  Quelle  ist  der  Ge- 
halt daran  wohl  noch  höher.  Die  Gesammtmenge  der  fixen  Bestandteile  ist 
4*924  in  1000  Theilen  oder  37  8  Gran  im  Pfunde.  Kohlensaures  Natron  und 
Kochsalz  überwiegend ;  Kieselerde,  Magnesia,  Kalk  in  geringer  Menge,  bei  fast 
gänzlichem  Abgang  an  schwefelsauren  Salzen.  Gewiss  würde  diese  reiche 
Quelle  mit  dem  grössten  Vortheil  in  den  Handel  gebracht  werden,  wo  so  viele 
weit  minder  ausgezeichnete  Heilwaaser  den  ausgebreiteten  Absatz  finden. 
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Kam  t.  Ha  um  hatte  in  der  Sitzung  am  30.  April  Bericht  über  «ein« 
Untersuchung  der  reichen  Eisen-haltigen  Quelle  von  Mauer  erstattet.  Ei 
ist  seitdem  eine  eigentliche  Kar-Anstalt  daselbst  gegründet  worden:  für  dir 
„Stahl-Quelle"  ist  eine  Fassung  in  Marmor  und  ein  geräumiger  Pavillon  pro- 
jcktirt. 

Zi  nk-Proben,  im  Laboratorium  ausgeführt,  bezogen  sich  auf  reiche  Enr, 
welche  Bergmeister  Frbjmxamd  Schott  von  Jmwornno  eingesendet  hat.  Der 
Metall-Gehalt  betrug  45,9,  46,7  und  46,4  pCt.  Schott  hatte  niro-lich  eine 
wichtige  Abhandlung  über  die  geognostisch-bergmännischen  Verhältnisse  dei 
Krakauer  Gebietes  und  das  («almei- Vorkommen  von  Dlugos&yn  eingesendet 
Es  ist  eine  detaillirte  Darstellung  der  wichtigen  Steinkohlen-Lager  tob  Ja- 
wor%no,  belegt  mit  einer  ausführlichen  Karte.  Die  eigentliche  Kohlen-Mulde 
kann  auf  3  Meilen  in  der  Llnge  von  der  Prevssischen  Grenze  bin  Gierst 
und  auf  23/4  Meilen  in  der  Breite  veranschlagt  werden.  Bereits  sind  auf- 
geschlossen 22  übereinander- liegende  Flotte  von  5 — 24'  Mächtigkeit  bekannt, 
bei  Jawortno  13  Flötxe  mit  zusammen  100'  Mächtigkeit  Merkwürdiger  Weiss 
ist  der  grösste  Theil  des  Inlandes  für  den  Absatz  dieser  Kohlen  durch  drc 
hohen  Frachtsätze  der  Eisenbahnen,  welche  thcils  gestiegen  sind  und  theils  un- 
gleich ihre  Gunst  vertheilen,  verschlossen.  Dagegen  wlre  bei  den  Hoffnung? 
vollen  Anbrüchen  von  Galmei  für  die  Kohle  grosser  Bedarf  in  der  Umgebung 

Breithaupt  übersandte  eine  von  ihm  neu  aufgefundene  Feldspate- 
Spezies,  den  Paradoxit,  der  bei  Kuba  zwischen  öderen  und  Chemnitz  i» 
Rothliegenden  vorkommt,  und  zwar  mit  Flussspath  und  Quarz  in  Gang-For» 
Auch  eine  Mittheilung  über  die  bei  Ditro  in  Siebenbürgen  vorkommend? 
Spezies  sandte  er,  welche  Haidingkr  Hauynfels  benannte,  während  Baanucvt 
das  Synonym  Sodalith  vorzieht.    Er  erkannte  im  Gemenge  auch  Wöhlerit. 

Generalkonsul  von  Mkhck  sandte  Stücke  des  Kryuliths  von  Ivikmet  ia 
Arksutfjord  in  Grönland ,  ganz  rein  oder  mit  eingewachsenen  Spatheiseo- 
stein-Krystallen ,  nebst  Nachrichten  über  ein  grosses  Fabriks-Unternehmca. 
welches  in  Hamburg  darauf  gegründet  wurde.  Auch  eine  Probe  des  viel 
besprochenen  Stahlsandes  von  TaranaJri  in  Neuseeland. 

Safhtza  hat  neuerdings  mehre  der  von  ihm  in  der  Umgegend  *oe 
Neutitschein  aufgefundenen  Gebirgs-Artcn  und  Mineralien  gesandt,  darunter 
Pscudomorphosen  von  körnigem  Kalk  nach  Aragon-K ry stallen,  einen  in  der 
Länge  von  10"  und  t1/,"  breit. 


Antjrä:  über  Schwefeleisen-Nicr en  mit  organischen  Besten 
aus  der  Steinkohlen- Formation  (Niederrh.  Gesc lisch,  f.  Natur*  und 
Heil-Kunde,  Sitzg.  v.  28.  Juni  1861).  Spharoidisch  gestaltete  Stücke  *oa 
Schwefeleisen  sind  in  den  oberen  Schichten  der  Steinkohlen-Formation,  wie 
a.  B.  bei  Bochum  —  woher  das  zu  besprechende  Exemplar  stammt  —  eise 
häufige  Erscheinung.  Sie  führen  der  Lebens-Gefahr  wegen,  welche  sie  dem 
arbeitenden  ßergmanne  nicht  selten  dadurch  bereiten,  dass  sie,  bei  ihrrm 
ziemlich  lockeren  Verbände  mit  dem  umschlicssenden  Gestein,  uaversehe-as 
aus   der  First  auf  den  Kopf  fallen  und  so  Verderben   bringen  können. 
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den  charakteristischen  Namen  „Sargdeckel".  Die  in  Rede  stehende  Stufte 
war  äusserlich  beiderseits  mit  den  Resten  eines  Sigillarien-Starnmes  bedeckt, 
dessen  parallelen  Rippen  von  halb-zölliger  Breite  wohl  noch  sehr  scharf  her» 
vortraten  und  von  kohliger  Substanz  geschwärzt  erschienen,  deren  Schild- 
förmigen Blattnarben  aber  nicht  mehr  erhalten  waren,  wesshalb  die  Art  nicht 
näher  bestimmt  werden  konnte.  Damit  zusammen  wurden  an  einigen  Stellen 
des  Stückes  Überbleibsel  einer  Bivalve,  der  Avicula  papyracea,  bemerkt, 
welche  Art  anch  anderweitig  in  den  Schieferthon-Schichten  Wettphalen* 
nicht  selten  ist.  Von  hervorragender  Bedeutung  aber  war  das  fernere  Vor- 
kommen kleiner  verkiester  Messing-gelber  Cephalopoden-Schaalen ,  die  sich 
bei  näherer  Erforschung  als  der  Gattung  Goniatites  angehörig  erwiesen  und 
in  Grösse,  kornprimirter  Gestalt,  involuten  Umgangen  und  Skulptur  der 
Oberfläche  so  genau  dem  Goniatites  aratus  db  Kok.  von  Chokier, 
im  Bonner  nnturhi.ttorischen  Museum  glichen,  dass  Andra  die  spezi- 
fische Identität  dafür  in  Anspruch  nahm.  Goniatiten  sind  aber  bis- 
her blos  von  silurischen  Gesteinen  an  bis  in  die  Posidonomyen-Schiefer  und 
an  ein  paar  Punkten  auch  in  den  unteren  Ablagerungen  des  eigentlichen 
Steinhohlen-Gebirges  beobachtet  worden;  hier  liegt  nun  der  Fall  vor,  dass 
ein  Repräsentant  dieser  Gattung  bis  in  das  hängendste  Glied  der  Kohlen- 
Bildung  hinaufsteigt,  und  zwar  in  einer  Art,  die  man  bisher  nur  aus  der  1 
tiefsten  Abt  heil  ung  der  Steinkohlen-Gruppe,  dem  Kohlenkalk,  kannte. 


Foi  rnkt:  über  die  Färbung  der  Gesteine  (Compt.  retuL  1175) 
In  dem  Feuerstein,  in  manchen  Chalcedonen  und  Opalen  ist  ein  bituminöser 
Stoff  das  färbende  Prinzip.  In  Algier,  an  dem  Berge  Oum-Tkekoul  bei  la 
Calle,  findet  sich  zwischen  dem  oberen  Sandstein  und  dem  unteren  Kalkstein 
ein  mächtiges  Lager  eines  grauen  Thones,  der  beim  Brennen  hell-braun  wird. 
Die  färbende  Substanz  dieses  Thones,  als  „Camel6on  organico-mineral"  be- 
zeichnet, ist  löslich  in  Wasser,  in  Alkohol,  Äther  und  Säuren,  verhält  sich 
gegen  die  Säuren  als  Basis  und  als  Säure  gegen  die  Alkalien,  mit  welchen 
sie  wenig  lösliche  Verbindungen  bildet.  Bei  Einwirkung  verschiedener  Rea- 
gentten  nimmt  sie  manchfaltige  Färbungen  an,  welche  zum  Theil  davon  ab- 
hängen, wie  die  Substanz  von  dem  Gestein  isolirt  worden  war;  zwei  Fär- 
bungen, die  braunlich-orange  und  grüne,  sollen  die  beständigsten  seyo. 


Andrmn:  geologische  Verhältnisse  im  Savawa-Thale  bei  Zruc 
in  Böhmen  (Sitzungsber.  d.  geol.  Reichsanstalt  XI,  1860,  S.  111).  Die  in 
den  Umgebungen  von  Zruc,  Hammer  Stadt ,  Diwischau  herrschenden  Ge- 
steine sind  Gneiss  und  Granit  mit  häufigen  Einlagerungen  von  Amphibol- 
Scbiefer  und  körnigem  Kalk.  Besonders  lehrreich  sind  die  Durchschnitte  im 
&o*awa-TK*le.  Dort  setzen  im  Amphibol-Schiefer  zwei  ausgezeichnete 
Granit-Gänge  auf,  1 — IV  ,  Klafter  mächtig,  queer  die  Schichten  durchschnei- 
dend. Die  Gange  umschließen  hier  grosse  Bruchstücke  des  Nebengesteins; 
doch    bleibt   das  Streichen   unverändert    Nördlich   von  Zruc  sind  Gange 
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dieser  Art  mit  der  Aufrichtung  der  Schichten  des  Grundgebirges  verbunden. 
Der  Granit  ist  meist  gross- körnig,  mit  ausgezeichneten  Orthoklas-Krystallen. 
wenig  Glimmer,  häufig  Turmalin,  auch  Amphibol.  Untergeordnet  ein  fein- 
körniger Granit  Überhaupt  bieten  die  Verhältnisse  der  Granit-Gänge  und 
•  Lager  viele  wichtige  Eigentümlichkeiten.  Denn  die  Granit-Gänge  durch- 
setzen nicht  nur  die  Gneisse  und  Amphibol-Schiefer,  sondern  auch  die  Kalk- 
stein-Einlagerungen und  den  Granit  der  ausgedehnteren  Stöcke,  sind  also  ge- 
wiss jüngere  Bildungen 


0.  Büchhbb:  über  den  Meteorstein-Fall  au  Wedde y  Provini 
Groningen  in  Holland  am  8  Juli  1859  (Poogbkd.  Ann.  CXH,  490).  Am 
8.  Juli  1852  ungefähr  um  9  Uhr  Morgens  hörte  man  an  den  meisten  Ortea 
in  Friesland ,  Groningen  und  Drenlhe  so  wie  an  einigen  Orten  in  0*t- 
Friesland  ein  heftiges  Donner-artiges  Getöse,  worauf  ein  allmählich  abneh- 
mender rollender  Lärm  folgte.  Dabei  war  der  Himmel  klar  und  Wolken- los. 
Bei  Oterdum  hatte  man  aus  SW.  einen  feuerigen  Streifen  am  Himmel  beob- 
achtet; au  Zandt  und  Loppersum  nahm  man  Licht-Erscheinungen  wie 
Wetterleuchten  wahr.  Zu  Dalen  in  der  Provinz  Drenlhe  hatten  verschiedene 
Personen  eine  Feuer-Masse  in  der  Form  eines  abgestumpften  Kegele  nach 
der  Erde  zu  fallen  sehen.  Zu  Niewrolde  auf  dem  Dache  eines  Hauses  be- 
schäftigte Arbeitsleute  sahen  zwischen  Wagenborgen  und  Woldendorp ,  also 
in  östlicher  Richtung  einen  Ei-förmigen  Körper  sich  durch  die  Atmosphäre 
bewegen,  der  einen  hellen  Streifen  zurückliess.  Der  Feldhüter  der  Gemeinde 
Wedde  war  mit  seinem  Sohne  auf  dem  Felde,  als  die  Explosion  stattfand. 
Letzter  sab  auch  eine  Masse  niederfallen;  der  Vater  hielt  Diess  für  Augen- 
Täuschung,  und  es  wurde  von  ihnen  nicht  nachgesucht.  Erst  am  folgenden 
Tage  kam  der  Bürgermeister  von  Wedde ,  suchte  mit  dem  Knaben  an  der 
bemerkten  Stelle,  und  da  fand  sich  denn  auch  der  Stein.  Er  ist  aussen 
schwarz  oder  schwärzlich-grau,  innen  dunkel-braun  und  gefleckt;  4  Linie* 
förmige  Eindrücke  laufen  Aber  seine  Oberfläche,  die  blau  gefärbt  sind.  Er 
hat  die  Gestalt  einer  schiefen  drei-seitigen  Pyramide,  deren  Seiten  ungleich. 
Das  ganze  Gewicht  des  Steines  beträgt  nur  0,0556  Niederländ.  Pfund,  da« 
spez.  Gew.  =  2,06.  Der  Stein  wirkt  etwas  auf  die  Magnetnadel.  An 
nämlichen  Morgen  soll  der  Blitz  das  Torfmoor  zu  Znidemen 
entzündet  haben.  Es  wurde  vermuthet,  <dass  auch  da  ein  Meteorit  ge- 
fallen sey. 


Pogo Kit dorff :  Meteors  teinfall  zu  Ateir- Concord ,  Üiuekingum  Ccmnlg 
im  Staate  Ohio  (das.  S.  493).  Der  gewallige  Meteorstein-Fall  trug  sich 
am  1.  Mai  1860  zu  Mehr  als  30  Steine  sind  schon  gefunden;  der  grösste 
derselben  wiegt  100  Pfund,  mehre  wogen  50  Pfund.  Glücklicher  Weise 
konnte  der  hoch-verdiente  Meteoriten-Forscher  1.  Lawrbwcf,  Smith  von  Lcmis- 
ville  aus  ein  paar  Tage  nach  dem  Ereignisse  auf  dem  Platze  seyn,  nnd  es 
gelang  ihm  mehre  der  schönsten  Steine  zu  erhalten.  Der  grosse  Stein  wurde 
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erst  3  Wochen  nach  dem  Fall  entdeckt.  Er  war  am  Fusee  einer  Eiche, 
deren  Wurzeln  er  zerschnitt,  3'  tief  in  die  Erde  eingedrungen.  Er  wird  als 
nahezu  fünf-eckig,  rings  umrindet  und  sehr  fest  beschrieben.  Die  zerbro- 
chenen Steine  sind  Fcldspath-artig.  Das  Ereigniss  fand  um  12  Uhr  46  Minu- 
ten am  hellen  Tage  statt.  Eine  laute  Explosion  erregte  in  Slarietta  am 
Ohio  etwa  50  Engl.  Meilen  allgemeines  Aufsehen  und  erschütterte  selbst 
die  Häuser.  Einige  Herren,  in  der  Meinung  ein  Dampfer  auf  dem  Mut- 
kingum-Fltuse  wäre  explodirt,  eilten  dahin,  fanden  aber  nach  18  zurückge- 
legten Meilen,  dass  die  Richtung  des  Schalles  nach  der  Angabe  der  Bewoh- 
ner wieder  vom  Flusse  hinwegwies.  In  Concord  wurden  drei  Explosionen 
gehört;  einige  Personen  zählten  23  so  nahe  an  einander,  wie  Peloton-Feuer. 
Zwischen  den  drei  ersten  Explosionen  werden  Zwischenräume  von  10  und 
von  3  Sekunden  angegeben.  Im  Augenblicke  der  letzten  Explosion  sah  man 
einen  Schauer  schwarzer  Flecke ,  wie  aus  einer  über-hangenden  Wolke  mit 
wunderbarer  Geschwindigkeit  gegen  die  Erde  herabstürzen.  Die  Steine 
lagen  auf  einem  Räume  von  3  Meilen  Breite  und  16  Meilen  Länge  in  der 
Richtung  von  NO.  nach  SW.  Im  Ganzen  hat  man  schon  700  Pfund  von 
diesem  gewaltigen  Meteorstein-Sturz  gefunden:  auch  hat  man  genaue  Beob- 
achtung der  Erscheinungen  gesammelt,  so  dass  derselbe  wohl  einer  der  am 
besten  beurkundeten  ist.  Nach  D.  M.  Johksoh  zu  Coihoton  hatte  der  Meteo- 
rii  ein  spez.  Gew.  =  3,5417  und  die  Zusammensetzung: 


Kieselsäure   ....  51,250 

Eisenoxydul  ....  25,204 

Magnesia  .....  8,873 

Thonerde   5,325 

Kalkerde   0,785 


Eisen  8,803 

Nickel  2,360 

Schwefel  1,184 

Wasser     .....  0,035 

103,819 


C.    Petrefak  te  n-Kunde. 

En.  d'Eichwald:  Lethaea  Rotsica,  ou  le  monde  frimitif  de 
utsie  de'crit  et  figure  h  voi.  cont.  VAncienne  Periode  (xix  et 
1657  ff.  8°  av.  un  Atlas  de  60  fll.  Uthogr.  gr.  in  4°,  JStuttg.  1856-1860). 
Von  dem  dritten  die  „Moderne  Periode"  umfassenden  Theile,  welcher  vor 
dem  ersten  erschienen  ist,  haben  wir  in  früheren  Bänden  des  Jahrbuchs  und 
zuletzt  1854,  110  Nachricht  gegeben.  Der  der  alten  Periode  gewidmete 
Theil  ist  so  Umfang  reich  ausgefallen,  dass  der  Text  in  2  Bände  geschieden 
werden  musste,  wovon  der  erste  (S.  1—681,  Tf.  1-23)  die  Flora  und  die 
Fauna  bis  zu  den  Mollusken,  der  zweite  die  Fauna  von  den  Mollusken  mit 
Inbegriff  der  Bryozoen  bis  mit  Einschluss  der  Wirbelthiere  umfasst.  Dieser 
ausgedehnte  Umfang   des  Textes,  die  zahlreichen  Tafeln  des  Atlases,  die 
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grosse  Entfernung  des  Verfassers  vom  Druckorte,  die  Korrektoren  des  Fran- 
zösischen Textes  durch  fremde  Hand :  Diess  sind  die  Ursachen  des  venßjtr- 
ten  Erscheinens  des  I.  Bandes  oder  vielmehr  Theiles  eines  Werkes,  welcb« 
bestimmt  ist  uns  die  untergegangene  Lebenwelt  eines  entlegenen  weil« 
Landstriches  je  nach  ihrem  Bekanntwerden  vollständig  dnrch  einen  mit  de« 
Gegenstände  seit  langen  Jahrzehnten  beschäftigten  Forscher  vorzuführen, 
der  sich  am  Sitze  fast  aller  Sammlungen  und  Hilfsmittel  des  Reiches  befindet. 
Dieser  erste  den  pal  lol ithischen  Formationen  gewidmete  Band  hat  durch 
sein  verspätetes  Erscheinen  in  mancher  Hinsicht  an  Reichthum  und  Daniel 
lung  des  Inhaltes  gewonnen.  In  der  Vorrede  (S.  i— xrx)  gibt  der  Vf.  $c- 
schichtliche  Mittheilungen  über  die  paliontologischen  Forschungen  in  Jlw«- 
land  und  begründet  seine  eigene  jetzige  Stellung  gegenüber  dem  sc)»« 
früher  Geleisteten.  Die  Einleitung  (S.  1—32)  gibt  eine  Übersicht  der  flw- 
si sehen  Gebirgs-Formationen  im  Allgemeinen  und  die  der  alten  insbesondere 
Sie  werden  zunächst  in  Grauwacke-,  Steinkohlen-  nnd  Kupfersandstein-  odV 
Perm-Formation  abgetheilt  und  nach  ihrer  geographischen  Verbreitung,  nid 
ihren  Unterabtheilungen  und  paläontologischen  Resten  im  Allgemeinen  cbarak 
terisirt.  Da  wir  uns  mit  diesen  Eintheilungen  und  Vorkommnissen  im  All- 
gemeinen schon  früher  (Jb.  1866  ,  852,  865;  1837,  633;  18S8,  238  ru. 
wiederholt  beschäftigt,  so  mag  es  genügen,  hier  nur  eine  ganz  gedrängt; 
Übersicht  der  vom  Vf.  aufgestellten  Gebirgs-Gliederung  wiederzugeben,  wori; 
das  untre  und  das  obre  Grauwacken-Gebirge  der  untren  und  obren  Silur- 
Formation  entspricht  und  die  Devon  Formati  on  als  untres  Kohlen— Gehirne  22 
aufgeführt  wird.  Dabei  bleibt  ferner  noch  zu  bemerken,  dass  zumal  in  dei 
von  einander  entlegenen  Örtlichkeiten  unter  ID  die  Reihenfolge  der  Schieb- 
ten keineswegs  überall  aus  der  unmittelbaren  Beobachtung  ihrer  Lagerung 
nachgewiesen  ist. 

?6)  obres.:  graue  Kalksteine  stets  von  Kupfer-Ersen  durchdrungen. 

„  Wechsellagerungen. 
45)  untres:  Sandsteine,  oft  ohne  Kupfer-Erze. 

(  24)  Eigentliche  Kohlen-Formation:  Kalke,  Sandsteine  and  Thone  mit  vielen  Pau- 

b  .  \  zen-ResUn. 

£  ®    123)  Kohlen-Kalkstein:  zumal  durch  Productus,  Spirifer  nnd  Fusnlina  charaktarWrt 

■f  h   J  und  unmittelbar  in  die  tieferen  Schichten  übergehend. 

U6      \22)  Alter  rother  Sandstein,  ein  Hochsee-Gebilde  und  reich  an  Seefischen ,  wie  f  • 

#0   1  damit  gleich  alten  Mergelkalke  mehr  als  Küsten-Gebilde  erscheinen  und  r«i<* 

ß      /  an  Konchylien  sind.   Beide  zusammen  verdienen  allein  als  Dovon-Öf^ 

V  verzeichnet  au  «erden. 

•  •    /  2t)  Hell-rothe  harte  Cyathophyllen-Kalke  etc.,  mit  vielen  Erz-Gruben, 
u  X    I  20)  Schwarz-graue  Kalksteine  in  der  Sibirischen  Ebene,  wie  am  5000'  hoben  Alats* 
£  3    i  etc.,  mit  Cyathophyllen,  Auloporen,  Terebratula  prisca,  EuoraphalusIMoDfiifte 

O"""    I  19)  Gonlatiten •  reiche  Thonschiefer  mit  Pentameren  und  Korallen:  in  der  Tim» 
p  "2  i-  1  Kette  am  Eismeer. 


£  a  S  1  IS)  ein  Strlngocephalen-Kalk  an  der  West-Seite  des  Ural*. 
«  *  J  /  17'  Kft,ke  de«  N.  Urals  mit  Terebratula  prisca,  Cyathophyllum,  Pentameros  galev 


tus,  Oalyraene  Blumenbachi. 
_i<  f\  16)  Dichte  harte  Kalke  in  Podolien  mit  Pentameros  galeatns,  OrthU  atrisfcßa. 
q  v  >  1         Cytherina  phaseolus,  Eurypterus  remipes. 

„  "J  k  I  »5)  Harte  Eurypterus-Kalke  von  RootUikiill  mit  Ccphalaspls  verrucosus  ek. 
£       I  l*l  DlchU)  Encriniten-Kalke  von  Ösel  mit  Harmodytes,  Cyatborrinu*  rugoiu*. 
-£  *     f  13)  Dolomitische  Kalke  von  Kuigang  anf  Ö»el,  ohne  Versteinerungen. 

j2  H)  Dolomitische  Sandsteine  von  Noistler  bei  der  St,  Annen-Kirche  in  Ehitlmd, 
AX    \  ohne  Petrefakten. 

\  II)  Pentamoren-Kalke  in  Ehstland,  Ließand  und 
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I  iv/  Dolomittache  Kalke  von  Linden  bei  Haptal. 
8  J    19)  Dolomit-Kalk  von  tfirwa,  reich  an  Fukoiden,  Trllobiten. 
.        I  a\  CjcIocrlnui-KAlke,  hart  und  von  muscheligem  Bruch;  nur  bei 

Heroicosmitea-Kalk  Ton  Wattaltm. 

Entzündliche  Thonschiefer  mit  TrllobUen  und  LIngulen,  eingelagert  In 
Chloritiacbe  SphäroDiten-Kaike  zu  8iau>änka  bei  Pauiotpsk. 
*"*c*5\  ^  Chlorltlacho  Sandateiue  mit  Ichthyodonten ,  Beyrichla  etc.  in  Pttrr$burg  und 

U  S  2  I  ^  Thonachiefer,  reieh  an  Feneatells.  flabelllformi*,  bei  Ä/roJ,  auf  OdnwAo/w. 

•     I   V  Obolen-Sandateln  bei  Podolovo,  Jamburg,  Rrval. 
m<%    II)  Blaue  Thon«  mit  Leminnrltea,  Chondritea,  PUtyaolenite*. 
1 

Die  neuesten  Forschungen  in  den  zuletzt  erwähnten  Gegenden  mögen  die 
Eintheilung  wohl  mitunter  etwas  modifiziren.  Die  Beschreibung  der  organi- 
schen Reste  füllt  den  ganzen  übrigen  Raum  des  Werkes,  die  der  Pflanzen 
bis  auf  S.  268,  der  Thiere  bis  zu  S.  1633  aus,  worauf  noch  ein  mit  Dank 
aufzunehmendes  Namen-Register  folgt.  Es  würde  uns  unmöglich  seyn,  dem 
Vf.  Schritt  für  Schritt  in  seiner  Arbeit  zu  folgen,  in  welcher  er  uns  allmäh- 
lich 761  Pflanzen  und  1352  Thier-Arten  aus  allen  Klassen  vorrührt,  beschreibt 
und,  was  zumal  die  neuen  oder  noch  nicht  gut  dargestellten  Arten  betrifft, 
grossentheils  abbildet.  Der  Beschreibung  der  einzelnen  thierischen  Arten 
gebt  eine  nochmalige  ausführliche  Schilderung  der  Faunen  der  drei  oben 
genannten  Gebirgs-Reihen  und  ihrer  Unlerabtheilungen  (S.  271—323;  voraus. 
Sein  Atlas  stellt  auf  23  c  Tb.  doppelten  Tafeln  130  Pflanzen- Arten  in 
220  Figuren  und  auf  den  übrigen  Tafeln  700—800  Thier-Arten  dar. 
Erste  sind  mitunter  von  mikroskopischen  Zerlegungen  begleitet.  Be- 
sitzen wir  auch  über  manche  Ii  tust  sc  he  Fossil-Reste  bereits  sehr  gute  Ar- 
beiten, so  ist  doch  anzunehmen,  dass  dem  Vf.  überall  das  vollständigste  und 
beste  Material  für  diese  jetzige  zu  Gebot  gestanden  - ,  und  dass  er  seine  Vor- 
gänger nicht  nur  benützt  und  erreicht,  sondern  häufig  überboten  habe,  wie 
Diess  z.  B.  bei  den  Krinoideen,  den  Orthoceratiten ,  den  unerwartet 
ungestielten  und  gestielten  Amorphozoen,  den  Pflanzen  u.  v.  a. 
bestätigt  findet.  Insbesondere  erhalten  manche  vom  Vf.  selbst  schon  in  früherer 
nnd  späterer  Zeit  aufgestellte  fossile  Genera  hier  ihre  ausreichende  Be- 
gründung. Von  grossem  Interesse  sind  zumal  auch  die  Darstellungen  der 
köstlichen  seltenen  Reptilien-Reste  von  Deuterosaurus,  Eurosaurus,  Rhopalo- 
don  auf  S.  1607  n.  a.  Wir  können  diesen  Verhältnissen  gegenüber  nichts 
Besseres  thun,  als  die  Leser  selbst  zur  unmittelbaren  Benützung  des  Werkes 
einladen,  da  wir  auf  Ausführung  unserer  anfanglichen  Absicht,  eine  tabella- 
risch-systematische Liste  aller  in  diesem  Werke  enthaltenen  Arten  hier  anzu- 
reiben, der  Zahl  2100  gegenüber  vorerst  wenigstens  verzichten  müssen,  zumal 
die  Verweisung  der  einzelnen  Arten  in  die  Äquivalente  der  21  oben  zilirten 
Normal-Gebirgsglieder  nicht  immer  ganz  klar  ausgedrückt  ist.  Doch  ge- 
denken wir  darauf  zurückzukommen. 


J.  W.  Kiribt:  Permische  Gesteine  und  Organismen  in  Süd- 
Yorkshire  (Land.  9eoi  Journ.  1861,  XVII ,  287-325,  pl.  7).  Mit  Dur- 
kam  verglichen  ergibt  sich  im  Süden  von  Yorkshire  folgende  Parallele 
permtschcr  Schichten: 
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Unterabteilungen. 

Dur  kam. 

5)  Bunter  Schiofer. 

Rother  Sandstein  Uber  Slag- 
nesia-Kalk  im  SO.  der  Graf- 
schaft? (Howse)  50* 

Rother  Sandstein  und  Mergfl 
bei  Doncatter   and  TitkkJl 
fOeolog.  Surrrvj  jü 

4)  Obrer  Kalkstein. 

Golbe,  konkrerionäre  und  kry- 
stallinische    Kalksteine  von 
Mar  »den,  Fulweil,  Boktr  und 
Hartlepool  u.  a  loO 

Kalksteine   und    untre  rothe 
Mergel  mit  Gyps  zu  Brvtktr. 
ton ,    Knottinglcy ,  Womtn- 
ley,    Wadwort  k,  Tirikill  etc.  \& 

3)  Mittler  Kalkstein. 

Schaaliger  und  zolliger  Kalk- 
stein  (KINGS  Fottili/erout  and 
pttudobrecciattd  Limrttont) 
der  Tuntttll-  und  Humbit- 
ton- Berge,  au  Bykope,  QaU 
leyt  Gill,  Voten  Hill,  Ctax- 

Fein -körniger    Dolomit  von 
Wtnt-Tkal,  Lound  Bill,  Cvt- 
ttortk ,   Lrvit   Haag,  Rott* 

*  b)  Untrer  Kalkstein 

Dichter  Kalkstein  von  b'allion, 
Wkitley,  Pentker,  Hougkton- 
It-Spring,  Ftrry-Bill,  Tkick- 
ley  W 

Untrer  Kalkstein  von  Pont*- 
fract,  Wentkbridgt,  Hampele, 

2  aj  Kupfor-Schiefor. 

ML-rgt  lsi  hiefer  von  Ci axheu  jk,       ■.    .            w.  , .  ,  -    '  ,« 
Duttn-Uill,  Midderidge,  Ferry-      \   *orott^*»  MxckUbrxng  etc.  .  IÄ 

1)  Rothliogendei. 

Untre  rotho  und  gelbe  Sand- 
steine von  Tynemowrfc,  Clax* 

Untre  rotho  gelb«  und  bunte 
Sandsteine  von  Ponttfnet, 

Geaammt-Machtt><k.  it 

700' 

Die  in  Süd  Yorks Hire  gefundenen  Perm-Schicbten-Organiameu  »ind  fe 
nachstehender  Tabelle  verzeichnet,  ebenfalls  mit  Hinweiaung  auf  ihr 
rea  Vorkommen  in  Grossbritannie»  und  Irland. 


Nautilus  Freigeben!  GEitf  

Turbo  helieinus  SCHLTH.  tp.   .    .  . 

Kissoa  Letghi  Brown  

Turritella  Altenburgensis  GEIN.  .  . 
Chemnitaia  Koessleri  GEIN.  .  .  . 
Straparollus  permianus  KINO  .   .  . 

Natica  minima?  Brown  

Chiton  Loftusanua  KINO  

Dentalium  Sorbyl  KJ50  

Mnnotis  speluncaria  SCHLTH.  tp. 
Gervllleia  antiqua  MÜHST,  tp.     .  . 

eerathophaga  SCHLTH.  tp.  ... 
Myalina  Hausmanni  Qp.  tp.  .  .  . 
Myoconcha  costata  Brown  .... 
Macrodon  striatus  SCHLTH.  tp.    *  . 

Leda  spelunraria  GEIN  

Azinus  dubius  SCHLTH.  vor.  obteura 


Cardlomorpha  Pallasi  VERN.  .  . 
Terobratula  elongata  SCHTH.  .  . 
Acanthocladia  aneeps  SCHLTH.  tp. 
Thiuanlacus  dubius  SCHLTH.  tp. 
Retepora  Ehrenbergl  GEIN.  .  . 
Stenopora  Mackrotbi  Geis.  .  . 
Cythere  (ßairdla)  plebeja  Reuss  . 

Schaurothana  KB  

ampla  REUftS  

(Cytherideis)  Jonesana  .... 

Klrkbya  permtana  Jos  

Mlliola  pusilla  GEIS  

Algarum  tp  

em  röbrige*  Fossil  


Dur  h  am 


2.  2b 


*  ■ 
3 


M 
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Die  permische  Fauna  war  mithin  in  Yorkihire  nicht  reich.  Fast  alle 
ihre  Arten  kommen  in  Durham  wieder  vor,  aber  nicht  umgekehrt;  denn 
nicht  alle  Durhamer  Arten  sind  hier  genannt.  Der  Compact  Limestone  in 
Dnrhem  insbesondere  hat  (unter  seinen  33)  11  Arten  mit  dem  untern  Kalk- 
steine  in  Yorkihire  gemein.  Die  übrigen  Vergleichungen  des  Vfs.  lassen 
sich  «us  voranstehenden  Tabellen  leicht  unmittelbar  entnehmen. 


J.  LzidY:  Hadrosaurus  Foulkei,  ein  neuer  Saurier  aus  der 
Kreide  Xew-Jersey's  (Proceed.  Acad.  Phil  ad  1858,  213—222  w.  plates; 
Sillim.  Journ.  1859 ,  266—270).  Nachgrabend  auf  der  Farm  eines  H. 
Hopkins  in  der  Nahe  von  Haddonfield  in  Camden  Covnty,  N-J.,  und  zwar 
an  einer  Stelle,  wo  man  sich  erinnerte  vor  20  Jahren  eine  Menge  grosser 
Wirbelbeine  beisammen  angetroffen  zu  haben,  die  aber  jetzt  20'  tief  verschüttet 
ist,  fand  Wm.  P.  Foulki  noch  28  Wirbel,  je  1  Humerus,  Radius,  Ulna,  Ilium, 
Pobis,  Femur,  Tibia  und  Fibula,  dann  2  Metatarsal-Beine,  1  Phalange,  9  Zähne 
und  ein  Stück  Unterkiefer-Bein  von  einem  grossen  dem  Iguanodon  nahe 
Hebenden  herbivoren  Saurier,  welchem  von  Lbiot  der  obige  Namen  beigelegt 
wird.  Diese  Knochen  sind  schwarz  durch  Eisen-Infiltration,  schwer  und  dicht, 
nicht  vom  Wasser  gerollt,  und  lagen  in  Gesellschaft  von  Odontaspis-  und 
Enchodua-Zähnen,  Holz  und  Weichthier-Schaalen  2'  tief  nntei'  einer  Lage 
zersetzter  Konchylien  über  und  in  einer  andern  Ähnlichen  Schicht. 

Die  Zihne  scheinen  meist  dem  Unterkiefer  angehört  zu  haben,  sind  un- 
beschädigt 2"  lang  und  gleichen  unter  allen  bekannten  am  meisten  denen 
des  iguanodon.  Die  Halbkegel-fÖrmige  Krone  hat  eine  einwärts  gekehrte 
Rauten-förmige  Schmelz  Fläche,  welche  von  einem  kurzen  mittein  Kiele  ge- 
tbeilt  und  am  oberen  Rande  mit  kurzen  queeren  höckerigen  Rippen  versehen 
i>t.  Der  Körper  der  Krone  ist  von  parabolischem  Queerschnitt  und  in  eine 
seitlich  zusammengedrückte  konoide  Wurzel  verlängert.  Allen  Zähnen  ist 
die  Spitze  in  Folge  der  Abnutzung  durch  eine  schief  nach  aussen  abfallende 
Kan-Flöche  ersetzt,  welche  Schild-förmig,  innen  mit  Schmelz  eingefasst  und 
von  einer  Kreutz-förmigen  Rippe  mit  divergenten  Verzweigungen  durchsetzt 
iit.  Diese  letzte,  von  der  späteren  Vorknöcherung  der  Pulpa  des  Zahnes 
herrührend,  ist  härter  als  die  umgebende  Dentine.  An  den  Seiten  und  am 
Fusse  der  Zähne  sieht  man  Eindrücke  von  Nachbar-  und  Ersatz-Zähnen,  wo- 
nach die  Stellung  derselben  fast  in  Quincunx  gewesen  zu  seyn  scheint.  Nur 
2  Zähne  mögen  dem  Oberkiefer  angehört  haben;  der  mittle  Kiel  der 
Krono  ist  viel  mehr  entwickelt ,  die  ähnlich  beschaffene  Schmelz-Fläche  aus- 
wärt« gekehrt,  der  Queerschnitt  der  Krone  halb-oval,  der  Zahn  von  dem  Kiele 
der  Krone  aus  fortsetzend.  Das  Unterkiefer-Stück  gehört  dem  Zahnbeine  an 
and  ist  3"  Engl,  hoch,  nur  an  der  äusseren  Seite  des  Zahn -Randes  mit 
einer  Art  Brustwehr  von  2"  Höhe  versehen,  mit  tiefen  senkrechten  Gruben 
für  die  Zähne. 

Die  Halswirbel-Körper  sind  stark  konvex-konkav  (wie  bei  Iguanodon 
nnch  Mantkll),  und  drei  derselben  (der  3.,  4.,  5.?)  sind  2'/,"  lang.  Fünf, 
wahrscheinlich  vordre  Brust-Wirbel  sind  ebenfalls  konvex-konkav,  am  Körper 

Jahrbuch  1861.  4tf 
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3" — 3'/,"  lang  und  hinten  31/«"  breit.  Zwei  anscheinend  hinlere  Erat- 
Wirbel  haben  nur  noch  schwach  konvex-konkave  Körper  von  3'  ,"  Legt 
und  4*/4"  Breite  hinten.  An  dun  Schwani-Wirbeln  sieht  man  GelenktUcka 
zum  Ansätze  untrer  Gabelbeine;  und  fünf  derselben  in  verschiedenen Tkeiia 
des  Schwanzes  hintereinander-Iiegend  messen  : 

Länge  des  Körpers:  2",50  3"  3"  2"75  2".50 
Breite  „        „        5"       4",50    3",50    2",25  1",75 

Ein  mittler  Schwanz  wir  bei  von  vollständigerer  Erhallung  ist  4"5  kut 
und  von  einem  11"  hohen  Jochbogen  und  DornenfortsaU  überragt;  in*. 
man  sieb  nun  auch  das  untere  Gabelbein  daran ,  so  scheint  der  Schwan:  a 
seiner  Mitte  l1//— 2'  Höhe  gehabt  zu  haben. 

Der  vollständige  Uumerus  ist  23"  lang,  an  den  Toberos i taten,  xwiseta 
welchen  der  Kopf,  7"  breit,  am  oberen  Theile  des  Schaftes  von  aussen  ixt 
innen  zusammengedrückt,  unten  zylindrisch  und  in  der  Mitte  von  9"75  l» 
fang;  an  den  Kondylen  5"25  breit,  und  mit  enger  Markrühre.  Beide  Y* 
derarm-Knochen  sind  solid,  die  Ulna  23"  lang  und  in  der  Mitte  von  7"  l> 
fang,  der  Radius  20"  lang  und  mitten  von  6"  Umfang. 

Die  Hinter-Eztremitaten  übertreffen  die  vorderen  an  Stirke  noci  k 
weitem  mehr,  als  Diess  beim  Iguanodon  der  Fall  ist.  Das  Iliosa  ist  •*» 
27"  lang,  obwohl  seine  beiden  Enden  abgebrochen  sind ;  die  Sakral-Gelat 
flache  ist  12"  lang  und  an  3"  dick;  ihr  gegenüber  ist  die  Breite  des  K» 
chens  7"  zu  9".  Ein  anscheinendes  Pubis-Bein,  welches  aber  4a 
Iguanodon  «Schlüsselbein  von  Mmidstons  ähnlich,  ist  noch  26"  lang,  * 
wohl  das  eine  Ende  fehlt:  das  noch  vorhandene  Ende  des  Pubis-Beis«  * 
10"5  breit.  Das  Oberschenkelbein  bat  40"  Lange,  am  Kopf  und  Tracks* 
9"  und  an  den  Kondylen  8"  Breite ;  der  vorder-hintre  Durchmesser  *« 
inneren  Condylus  beträgt  10".  Der  Schaft  ist  vier-kanlig  und  iaati  n 
mittein  Theile  mit  einem  grossen  Trochanter  versehen,  dicht  über  wrlckf 
der  Umfang  17"  und  dicht  unter  welchem  er  15"  betragt.  D.e  Coedjli  t* 
halten  vorn  eine  breite  Öffnung,  am  Ende  eine  vom  Schaft  herabkoms«» 
Grube  und  haben  hinten  eine  kleinere  zwischen  sich«  Die  Markhökk  * 
weit  und  reicht  durch  die  halbe  Länge  des  Schafte  in  dessen  Mittel«* 
hindurch.  Die  Tibia  ist  36"5  lang,  oben  11"  und  unten  10"  breit;  « 
zylindrische  Schaft  ist  in  der  Mitte  stark  verengt  und  misat  II1 «"  ua  ^ 
fang;  die  Markröhre  ist  kurz  und  eng.  Die  2  Metatarsal- Beine  sind  krtftü 
und  von  11"  Länge.  Die  erste  Phalange  ist  6"  lang  und  am  Gm» 
5'/4"  dick. 

Nimmt  man  die  Zahl  der  Rumpf- Wirbel  bei  diesem  Thiere  so  ?ro« 
bei  den  lebenden  Krokodilen  und  Leguanen,  die  der  Sakral -Wirbel  wie  k 
Iguanodon  und  die  der  Schwanz-Wiibel  auf  50  an,  so  würde  sich  *>m 
Gesammtzahl  auf  80  belaufen,  und  das  ganze  Thier  könnte,  wenn  raaa  fit* 
2'/*  Zoll  [Fuss?]  langen  Kopf  und  die  Räume  für  die  Zwiiceeawir»* 
Knorpel  hinzurechnet,  25'  lang  gewesen  seyn. 

Das  grosse  Übergewicht  der  hintern  Extremitäten  über  die  versfft« 
lisst  auf  eine  eigenthümliche  der  der  Frösche  und  Labyrinthodonien  äkakfai 
Bewegungs- Weise  schliessen,  wenn  auch  nicht  eine  hupfende  als  nois-w** 
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untenteilen.  Wahrscheinlich  war  Hadrosaurus  beid lebig,  wenn  auch  die  Ab- 
lagerang diese»  bis  jetzt  vereinzelten  Skelettes  in  einer  meerischen  Bildung 
nur  eine  zufällige  etwa  an  einer  Fluss-Mfindung  gewesen  seyn  mag.  Man 
hat  jedoch  in  der  Kreide  von  Neur- Jersey  anch  schon  anderwärts  Knochen 
gefunden,  welche  diesem  Thiere  angehören  dürften;  ein  solcher  Knochen  in 
ien  Sammlungen  der  Akademie  zn  Philadelphia  würde  jedoch  auf  ein  viel 
grösseres  Individuum  hindeuten. 

Lea  hält  die  Kreide-Schichten,  woiaus  diese  Reste  stammen,  nach  Er- 
wägung aller  sehr  divergirenden  Ansichten  über  deren  Alter,  für  senonisch 
und  erörtert  diese  Frage  weitläufig  in  den  Proceeding*  a.  a.  0. 


J.  Dklbos:  Untersuchungen  über  die  Raubthier-Knochen  in 
len  Höhlen  von  Sontheim,  Oberrhein.  II.  Bären  (Anmal.  scienc.  nat. 
1*60,  XIII,  47-108,  XIV,  1-64).  Der  Vf.  hat  ein  reiches  Material  zur 
Verfügung.  Der  Reihe  nach  beschreibt  er  eine  Anzahl  Schädel,  Unterkiefer 
ind  Zähne,  vergleicht  sie  mit  einander  und  mit  den  von  andern  Örtlichkeiten 
>eschriebenen  fossilen  Bären-Knochen  so  wie  mit  denen  des  lebenden  braunen 
Pyrenäen-hären  und  gelangt  endlich  zn  folgenden  Ergebnissen.  Aus  9  ver- 
miedenen Schädeln  und  Schädel-Theilen  geht  hervor:  eine  Grösse  l1/?™*1 
o  beträchtlich  als  beim  braunen  Baren ,  eine  schmälere  Schädel-Basis,  tiefere 
»chläfen- Gruben,  ein  längeres  Antlitz,  eine  frühere  Vereinigung  der  Schläfen- 
«eisten  zur  SagiUal- Leiste,  eine  weiter  rückwärts  verlängerte  Gaumen-Platte, 
»in  engerer  Gaumen,  eine  zusammengedrücktere  und  spitzere  Schmutze,  eine 
chmilcre  aber  mehr  Treppen-artig  abgesetzte  Stirn,  mehr  genäherte  Augen, 
in  gewölbteres  Profil.  Der  schwarze  Europäische  Bär  hat  schwächere 
iegittal-  und  Schläfen-Leisten,  eine  kürzere  Schnantze  und  eine  wülbigera 
»tirn;  wäre  Dicss  immer  der  Fall,  so  müsste  er  eine  eigene  Art  bilden. 
mim  hatte  drei  Arten  fossiler  Höhlen-Bären  angenommen,  den  hoch-stirnigen 
J.  spelaeus  Blumb.,  den  flach-stirnigen  U.  aretoideus  und  den  kleineren  ü. 
riscus  Gr.,  welcher  von  dem  braunen  Pyrenaen-Bärcn  kaum  verschieden 
»t,  aber  von  Blainvillb  mit  beiden  vorigen  zu  nur  einer  Art  vereinigt  wird. 
•chbzrukgs  U.  fornicatus  minor  ist  nur  eine  kleinere  Varietät  von  U.  spelaeus, 
essen  U.  Leodieneis  eine  leichte  Abänderung  von  U.  aretoideus.  D.  ist 
och  schliesslich  geneigt,  den  ü.  spelaeus  und  selbst  den  Ü.  priseus  als  zwei 
om  braunen  Bären  verschiedene  Arten,  den  ü.  aretoideus  aber  nur  als 
rarietät  dea  ü.  spelaeus  anzusehen.  —  Von  mehr  und  weniger  vollständigen 
(nterkiefern  waren  6  linke  und  10  rechte  vorbanden,  die  auf  z.  Th.  eben  so 
tächtige  Thiere  hinweisen,  wie  die  Schädel,  und  sich  in  vier  mehr  und 
reniger  verschiedene  Formen  unterscheiden  lassen,  wovon  aber  die  2  ersten 
idenfalls  zu  einer  Art  zusammengehören  dürften.  Cuvizn  hatte  zwei  Formen 
ir  die  zwei  oben  genannten  grösseren  Schädel-Arten  unterschieden,  unter 
reichen  sich  aber  alle  Sentheimer  nicht  gut  unterbringen  lassen  wollen; 
kur ks  fügte  als  noch  eine  grössere  Art  den  ü.  Pitorrei  von  Famnon  hinzu; 
chmrrling  stellte  noch  mehr  Arten  anf,  die  sich  mit  den  Sentker 
iem  so  zusammen  ordnen  würden,    a)  U.  Pitorrei  Sana   (st  ü.  giganteus 
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Scsmbrl.);  b)  U.  spelaeus  major  Scrmrrl.;  c)  U.  spelaeus  minor  Scsmzl 
d)  U.  arcloideus  Blumb.;  e)  U.  Leodiensis  —  während  eine  Ysnttä 

voo  U.  giganteus  und  der  U.  prtscus  dorten  nicht  vorkommen.  Die  4  -Sc-*: 
heimer  Typen  haben  einen  Charakter  unter  sich  gemein,  der  sie  tob  »IIa 
lebenden  unterscheidet,  dass  ihnen  nämlich  di«  kleinen  Lückenzähne  iwi>'  '- 
dem  Eck-  und  dem  ersten  ächten  Malm-Zahn  gänzlich  fehlen.  Doch  eadhci 
ergibt  sich  aus  den  untersuchten  Unterkiefern:  Die  4  Sentheimer  Fora 
lassen  sich,  auf  zwei  in  Stärke  verschiedene  Rassen  zurückfuhren,  *elcfc 
als  2  Arten  anzuerkennen  die  Unterkiefer  allein  noch  nicht  genügen)  er- 
scheinen. Die  eine  derselben  war  1,4-mal  so  gross  als  der  Pyrenäen-U 
und  die  zwei  ihr  untergeordneten  Formen  mögen  Männchen  und  Weibcss 
gewesen  seyn  (hiezu  d,  er,  —  die  andre  hat  1,7 -fach  die  Grösse  der  lebet- 
den  Art  (=  a),  womit  man  jedoch  einige  verhältnissmässig  kürzere  Cster 
kiefer  mit  grössern  Zähnen  als  von  Jüngern  Individuen  stammend  wird  »* 
einigen  müssen  (—  b).  Doch  beide  Rassen  mit  einander  mögen  an  U.  *p 
laeus  Bluhb.  zusammengehören.  —  Nachdem  der  Vf.  auch  noch  die  Ver- 
schiedenheiten zwischen  den  Zähnen  dieser  Schädel-  und  Kicfer-Tbeil«  «*" 
den  gleichnamigen  einzeln  gefundenen  Zähnen  hervorgehoben,  stellt  er  f» 
gende  Schluss-Sätze  in  Bezug  auf  die  Zähne  auf: 

Die  Zahne  geben  einige  Merkmale  an  Händen,  tun  diese  Baren  tos  an 
lebenden  Arten  zu  unterscheiden.  Sie  zeigen  sich  1)  in  den  ia»ea 
Schneidezähnen,  welche  grösser  als  die  andern,  gebogener  als  am  brnv 
Bären  sind  und  wie  kleinere  Eckzähne  aussehen,  auch  einen  mehr  «• 
stehenden  Binnen-Rand  an  der  Grund-Anschwellung  und  eine  an  derselkei 
Seite  stärker  auagerandete  Krone  haben  ;  —  in  dem  Mangel  der  Lücke:- 
zähne  (der  braune  Bär  und  U.  priacus  haben  deren  zwei  oben  wie  aaw 
der  U.  spelaeus  höchstens  einen,  oben  den  hintern  und  unten  den  vor«r 
.  früh  vergänglichen,  der  jedoch  an  den  Sentheimer  Kinnladen  auch  nie  wr- 
gekommen  iat);  —  in  den  vordren  aneinander  geschlossenen  Backenwhcr 
(Der  Fleischzahn  oben  ist  an  der  lebenden  Art  verhältnissmassig  kür» 
[=4:5)  und  mehr  drei- eckig,  weil  hinten  breiter  und  mit  einem  gros«« 
innern  Höcker  versehen.  Der  erste  und  einzige  falsche  Backenzahn  nsta 
ist  mehr  oval  statt  hinten  recht-eckig  abgeschnitten,  hat  seine  Kegel-Spitie  * 
der  Mitte  statt  im  vordem  Viertel  oder  Drittel,  und  hat  an  der  innera  Se* 
hinten  Nebenhöckerchen ,  während  die  fossile  Art  von  dort  zuerst  ganz  *on 
ein  grösseres  und  dann  erst  gewöhnlich  noch  daa  kleinere  hintere  Hfcfcrr 
chen  zeigt.)  Im  Ganzen  sind  zwar  die  fossilen  Backenzähne  etwas  uuse» 
mengesetzter  als  die  der  lebenden  Art,  jedoch  die  hintern  Backenzikoe  « 
beiden  sich  völlig  gleich.  2)  Die  fossilen  Arten  weichen  unter  sich  •* 
in  den  Schädel-  und  Unterkiefer-Formen  als  in  der  Anzahl  der  Zahac  * 
Während  die  Maasse  der  letzten  nur  um  »/•  varitreo,  ist  der  Spielraaai  fr 
die  ersten  =  %.  —  3)  Die  kleinsten  dieser  fossilen  Zähne  sind  noch  in« 
absolut  grösser  als  die  entsprechenden  in  den  grössten  Individuen  der  lebe» 
den  Art;  aber  kleiner  im  Verhältniss  zu  den  Schädeln  und  Kinaladea.  D* 
grössten  unter  ihnen  haben  zwar  einer  grössern  Rasse  angehört;  ab*  * 
gibt  Mittelstufen  zwischen  diesen  und  den  kleinsten.  —  4)  Wenn  daher  * 
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ie*e  fossilen  Formen  mit  einander  nur  eine  Art  bilden,  so  tmiss  sie  von 
llen  lebenden  Arten  unterschieden  werden. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  Ober  die  Wirbel  sagt  der  Vf.:  Wirbel 
erwandter  Sippen  bieten  erkennbare  Verschiedenheiten  dar,  die  verwandter 
trten  kaum.  Die  Höhlenbär- Wirbel ,  welche  Individuen  jeden  Alters  ver- 
reten,  sind  von  denen  des  braunen  Europäischen  Bären  ausser  der  Grösse 
icht  verschieden.  Ihre  Maasse  sind  um  '/j  stärker  als  die  des  letzten ; 
inige  Becken-  u.  a.  Theile  sind  sogar  doppelt  so  gross  als  am  braunen 
llren  der  Pyrenäen.  Was  die  Vorder-Extremititen  betrifft,  so  sind  die 
iberurmbeine  des  Höhlen-Bären,  gegen  Cuvibrs  Annahme,  am  Condylus  ent- 
weder nur  ausnahmsweise  oder  aber  gar  nicht  durchbohrt,  weil  die  durch- 
ohrten  Humeri  viel  seltener  vorkommen,  als  die  charakteristischen  Höhlen- 
är-Schädel.  Einige  wenige  der  bis  jezl  Oberhaupt  in  Höhlen  gefundenen 
lärcn-Humeri  haben  c.  p.  eine  etwas  breitere  Gelenk-Rolle  und  mögen  dem 
Jrsus  priscus  angehören.  Alle  andern  so  verschiedenen  Arten  zugeschriebenen 
ohlenbfir- Humeri  besitzen  gleiche  Art-Charaktere,  gestalten  aber  zwei 
lassen  zu  unterscheiden;  die  kleineren  und  weit  gemeineren  übertreffen  die 
es  Pyrenäen- Bären  nur  um  weniges,  die  grossen  zwar  um  vieles,  es  finden 
ich  aber  alle  Zwischenstufen.  Auch  vom  Radius  kommen  zu  Sentheim 
rosse  und  kleine  vor,  jene  um  '/c  länger  als  diese  und  viel  seltener.  «Ver' 
leicht  man  die  grössten  fossilen  Humeri  und  Radii  mit  einander,  so  war 
er  Vorderarm  gegen  den  Oberarm  um  '/& — V4  kürzer  als  an  der  lebenden 
tri.  Auch  vom  Cnbitus  sind  grosse  sowie  kleine  und  mittle  Exemplare  vor- 
anden,  alle  nach  unten  hin  etwas  dicker  als  am  Pyrenäen -Bären.  Während 
ie  grössten  Humeri  '/«  —  Vs  länger  als  an  diesen  sind,  ist  der  grösste  Cu- 
itus  von  Sentheim  nur  gleich-gross.  Dann  scheinen  (nach  Schädel,  Wirbel 
nd  Becken  zn  urlheilen)  die  grössten  fossilen  Individuen  2«n20  und  darüber 
nd  die  gewöhnlichen  im  Mittel  noch  immer  lmSO  Länge  gehabt  zu  haben, 
fähre  nd  die  lebende  Art  1«27  besitzt.  Nun  haben  Humerus  und  Rudius  zu- 
ammen  genommen  in  diesen  3  Fällen  0in80,  —  0m66  und  0*51  oder 
,36—0,36 — 0,39  Höhe,  d.  h.  die  grosse  fossile  Rasse  ist  wegen  der  Kürze 
es  Radius  nicht  so  hoch  auf  den  Beinen  als  die  lebende  Art. 

Was  die  Hinter-Extremitäten  betrifft,  so  hat  das  Becken  noch  keinen 
Lierschied  von  Erheblichkeit  geboten;  auch  hat  man  noch  keine  verhältniss- 
lässig eben  so  grosse  Oberschenkel  wie  Oberarme  gefunden ;  nur  scheinen 
ie  der  lebenden  Art  verhältnissmässig  schlanker  zu  seyn.  Die  absolute  Länge 
wechselt  bei  ihr  zwischen  0*31-0*43,  bei  der  fossilen  zwischen  0"4  und 
m5.  Die  Tibia  dagegen  ist  stets  verhiltnissmässig  dicker  und  kürzer  als 
m  braunen,  ihre  Verhältnisse  sind  wie  an  unserm  schwarzen  Bären;  absolut 
enommen  sind  sie  aber  trotz  ihrer  Grösse-Abünderungen  nicht  länger  als 
m  braunen  auch ;  mithin  waren  dio  Hinler-  wie  die  Vorder-Beine  der  fossi- 
in  Art  verhältnissmässig  nm  l/b—l/4  kürzer  als  an  diesen. 
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Pn.  Grbt  Egrrtow:  NomenklatorUche  Bern  erkungcn  Aber  «i: 
devonischen  Fische  (Quart,  geolog.  Joum.  1860,  119—136).  Der  OW 
red  Sandstöne  hat  in  der  letaten  Zeil  die  Aufmerksamkeit 
tigsten  Forscher  in  einer  Weise  in  Anspruch  geooi 
erfahren,  da«  es  willkommen  seyn  dürfte,  auch  die  Verhältnisse  und  Be- 
gehungen seiner  fossilen  Fisch-Fauna  an  klaren,  welche  noch  in  grosser 
Wirrnis«  liegen  durch  unnothige  Vervielfältigung  theils  nach  angleichet 
Resten  gleicher  Arten  and  theils  nnch  ähnlichen  Resten  verschiedener  Arles. 

Pterichthys  ist  von  Hcgh  Millkr  1831  entdeckt,  von  Agassi*  um« 
sucht  und  tu  litt,  et  collect,  benannt,  der  Name  von  Millkr  IX ,19  (G**l<* 
Hoc.  1839,  Mai  8)  and  von  Agassis  im  September  1840  {Report  of  tkt  Bn 
Aosoc.  et  Glasgow,  1840,  p.  99)  veröffentlicht ,  der  Fisch  selbst 
1841  (in  der  ersten  Auflage  seines  Old  red  Sandstone) 
Der  Name  hat  also  die  Priorität  vor  EicawALD'a 
welchen  Pakdrr  in  seinen  „devonischen  Fischen*4  kürzlich  wieder 
holt  hat,  obwohl  dieser  Name  erst  in's  Jahr  1840  lallt  und  anfanj 
scheint,  Reste  von  zweierlei  Fischen  in  sich  schloss,  solche  nämlich  rm 
Chelonichthys  Murch.,  wohin  Agajsu  jenen  Namen  bezogen,  und  solck 
von  Pterichthys,  für  welche  später  dieser  Name  ausschliesslich  in  Aa- 
aeruch  genommen  werden  sollte,  bis  endlich  Asius  auch  noch  den  Saasa 
Ho  moste  us  dafür  aufstellte. 

Was  dann  die  McCov'schen  Fische  betrifft,  so  bemerkt  Ecaaro*  aber 
deren  Arten  und  Namen  Folgendes: 

I.  Acanthodei. 

Chirolepis  Ao. 

curtu*  Mc  —  Chirolepis  Cummingae  As. 

macrocephalus  Mc.  .  .  =  Chirolepis  Trailli  Ao. 

velox  Hc  =      eine  gute  Art,  schlank  und  lang-flossig. 

Chiracanthns  Ao. 

grandispinus  Mc.  .  .  .  =  Chiracanthus:  eine  gute  Art. 

lateralis  M<-  =  Chiracanthus  minor  Ao. 

pulverulentus  M«  .  .  .  =  Chiracanthus :  gut,  sehr  klein-schuppig. 
Diplacunthus  Ao. 

gibbus  Mc  =  Diplacanthus,  gute  Art,  dem  D.  crassispinus  Ac 

ähnlich,  aber  mit  längeren  Stacheln  der 
Rückenflosse. 

perarmatus  Mc  =      desgl. ,    dem    D.    longispinus    Ac.  tunich* 

stehend,  aber  der  Rumpf  kurz,  die  Rücken« 
flosscn-Stacheln  dichter. 

11.  Saurodiptcridae. 

Diplopterax  MC 

gracilis  Mr  =  Diploptcrus  Agassizi  Traill. 

*  Dieter  Name  sollte  nach  McCoY  Diplopterui  Ao.  ersetzen,  weil  BoiE  e>c*d^ 
achon  verbraucht  hatte.  Aber  Hr.  EG  ER  TON  hült  Diess  für  keinen  genügenden  üru*4  Ar 
solche  Änderung,  da  ja  Dlploptoru*  Ao.  «In  Fisch  und  Dlplopterua  Bouc  ein  KucZuci  *«»t-" 
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Diplopterax 
macrolepidotua  Mc 


Osteolepis  Y.  P. 
arenatui  Mc 
brevis  Mc  


Triplopterua  Mp. .  .  .  = 
Pollcxfeni  Mc  = 


Glyptolepia  Ac 


Dipterua  SM. 


brachypygopterus  SM. 
maeropygopterus  SM.. 
Valenciennesi  SM.  .  . 


Coochodus  M«.  .  . 
Holoptychiaa  Aq. 


Andersons  Aö. .  . 
princepa  Mc.  .  . 


Diplopterus 

D.  macrocephalus  Ac.  -  M«Cot  will  den  Art- 
Namen  Indern,  weil  die  AaAssizache  Art  — 
Dipterua   macrolepidotua  Sa.  aeye,  wogegen 

E.  einwendet,  daaa  dieae  Art  aua  den  Caith- 
ness   flaga,   die   AcAssu'sche  aua 
von  Lethen  Bar  in  liussland  stamme. 


eine  gute  Art,  der  unbeschädigte  Kopf  aber 
nicht  ao  breit  als  M^Cot  angibt  (vgl.  Millbr 
FootprinU  pg.  55,  56). 
Sippe  gut. 

Die  dazu  bezogene  Figur  aua  den  Poissoru 
fossile*  gehört  su  Osteolepis. 

III.  Coelacanthi. 

Sippe  gut;  doch  musa  die  Angabe  von  nur 
einer  Bauch-Floaae  ein  Druckfehler  aeyn. 
Die  Sippe  gehört  allerdings  mit  voriger  au 
den  Coelacanthi,  darf  aber  nieht,  wie  MeCov 
vermutbet,  mit  der  vorigen  verbunden  werden. 
Aber  Aoassu  und  M«Cot  schreiben  beide  mit 
Unrecht  dieser  Sippe  eine  doppelte  After-Flosse 
au,  indem  sie  eine  etwas  verschobene  Hälfte 
der  weit  hinten  stehenden  Bauch-Flosse  für 
eine  vordere  After -Flosse  halten  (vgl.  U. 
Millrr  Sketschbook  for  populmr  Oeoiogy 
p.  246  und  Murchisok's  Siluri*  p.  287). 

J    Dipterua  macrolepidotua  Ao. 

dagegen  iat  eine  selbständige  Art,  kleiner, 
von  gleichförmigerer  Höhe,  mit  kurieren 
Floaaen. 

Zu  unvollständig  bekannt. 
Die  gröaseren  Arten  aind  als  Rhizodus  Ow. 
aus  dieaer  Sippe  ausiuscheiden,  welche  dann 
eine  eigene  von  den  Cölacanthen  au  trennende 
Familie  bilden  dürfte,  die  hauptsächlich  durch 
eine    vollständig    verknöcherte  Wirbelsäule 
charakterisirt  wird.    Übrigens  aber  hat  diese 
Sippe  zwei  Rücken-Flossen  und  nicht  bloss 
eine,  wie  man  ihr  zuschreibt, 
muss  mit  H.  Flemingi  Aa.  vereinigt  werden, 
ist  wohl  von  H.  gi gante us  Ao.  nicht  ver- 
schieden 


Digitized  by  Google 


760 

eine  gute  Art. 

eine  wohl  bezeichnete  Sippe,  die  aber  aid1 
zu  den  Cölacanthen,  sondern  nach  Flöget.  , 
Schwanz  und  Schuppen-Gliederung  za  era 
Saurodipteridcn  gehört,  io  die  Nabe  m 
Diplopterus  und  Osteolepis,  von  welches » 
in  der  Schuppen-Skulptur  abweicht. 

sind  gute  Arten. 

war  für  Agassiz  seibat  eine  zweifelhafte 
hat  sich  aber  durch  die  neueren  Entdeckung 
zu  Dura  Den  als  gut  bewährt,  wogegea  ök 
dieser  Sippe  zugeschriebenen  Reste  von  dei 
Orkney'*  zu  Asterolepis  gehören.  Die  Sipo« 
ist  mit  Holoptychius  nahe  verwandt;  die  öi- 
zelncn  Flossen  sind  aber  viel  bedeutender 
entwickelt. 

IV.   Placoderraata  M  C,  {non  Placoidea  As.). 

Sollten  bei  M«Coy  alle  Cephalaspiden,  mit  Ausnahrae  von  Cephala*: 
selber,  und  einige  Cölacanthen-Sippen  (Ao.)  in  sich  begreifen.  Pahi»  bt 
den  IVamcn  wieder  in  einem  etwas  abweichenden  Sinne  genommen ,  wo  c 
Pterichthys  Ao.  (Asterolepis  Eichw.),  Coccosteus  Ac,  Asterolepis  Ac  (Hos» 
steus  As«),  Heterosteus  Ass.  und  Chelyophorus  Ao.  in  sich  fasst.  Da» 
würden  die  achten  Cephalaspidac  (Ccphalaspis,  Pteraspis  und  Auchena>p? 
nur  einen  gepanzerten  Kopf,  die  Piacodermen  (Pterichthys,  Coccortet*» 
?  Chelyophorus  u.  a.)  einen  Panzer  um  den  ganzen  Leib  haben.  Woto 
Asterolepis  und  Heterosteus  gehören,  bliebe  noch  zu  unterscheiden,  dal 
Millbr  den  Asterolepis  Platten  (Footprints,  p.  86  etc.)  als  Scbädel-ffnorhr? 
(Hyoid-Beine  u.  a.)  zuschreibt,  während  Pandeh  die  kleineren  vordem  Hat- 
ten als  Schädel- Platte n ,  die  grossen  als  Brust-Platten  homolog  mit  denen  hei 
Coccosteus  betrachtet.  Dieser  Streit  kann  vorerst  noch  nicht  entschiede! 
werden. 

Pterichthys  (vgl.  oben).  Der  Vf.  hat  1848  zwei  Platten  ah  himm 
Ventral-Platten  beschrieben,  die  McCov  richtiger  als  Verlangerungeo  de? 
hinteren  Ventrolateral -Platten  darstellt,  da  Ec.  einen  Qneerbruch  derselbe 
für  eine  Naht  genommen  hatte  Dagegen  ist  die  an  ihm  ala  Rücken  Flow* 
beschriebene  Flosse  wirklich  eine  solche  und  nicht  eine  After-Flosse,  vfe 
McCov  annimmt:  an  Pt.  quadratus  fand  sie  Eo.  noch  in  *itm.  Ptericatay 
hat  auch  zwei  Bauch-Flossen,  wie  schon  Lady  Gordon  Cuanixo  vermotiete 
Sie  sind  vou  Stacheln  gestützt  und  stimmen  in  Form  und  Grösse  mit  der 
Rücken-Flosse  überein.    Von  After-Flosse  keine  Spur. 

Coccosteus  Ao.  sollte  nach  MfCov  fünf  Platten  zur  Ergsnttmr 
Scheibe  unter  dem  Thorax  haben  wie  Pterichthys,  hat  aber  deren 


Holoptychius 

Sedgwicki  Mr  

Gyroptychius  Mc.  .  . 


angustus  Mc  =  | 

diplopteroides  Mc.   .  .  =  \ 
Platygnalhus  Ao.  .  .  -=• 
Jamesoni  Ac. 
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weil  iwei  mittle  Platten  hinter  einander  liegen,  eine  zentrale  Rauten-förmige 
und  eine  vordere  drei-eckige,  eingekeilt  zwischen  die  zwei  vorderen  Bauch- 
Platten.  C.  micros  pondylus  soll  nach  McCoy  ausnahmsweise  getrennt 
verknöcherte  Wirbel  haben;  was  aber  anrichtig  ist,  indem  die  Chorda  dorsa- 
lis  bei  allen  Arten  lebenslänglich  in  ihrem  embryonischen  Zustande  verharrt. 
Aber  die  Neurapophysen  der  Wirbel  sind  cigenthümlich  gebildet,  indem  ihre 
unteren  Enden  Keulen- förmig  anschwellen  und  dann  leicht  für  die  Wirbel- 
körper selbst  gehalten  werden  können.  Diese  Thatsache  bat  auch  M°Cov 
veranlasst,  jene  Art  C.  microspondylus  zu  nennen.  Was  er  dermal  bones  of 
the  dorsal  fin  reversed  nennt,  sind  ihre  Hämapophysen ,  und  der  breite 
Zwischenraum  zwischen  den  Dornenfortsatzen  entspricht  der  Chorda  dorsalis. 
Diese  Art  scheint  übrigens  in  nichts  verschieden  zu  seyn  von  C.  latus  Afl., 
MCC,  welche  Agassi z  selbst  später  C.  deeipiens  genannt  hat.  —  C.  pusillus 
M«C.  1848  (Nov.)  ist  vielleicht  gleicher  Art  mit  C.  minor  11.  Miller  1848 
(Dez.)  von  Kirkwall.  —  C  trigooaspis  M«.  beruht  lediglich  auf  der  vordem 
Mittelplatte  des  Unterthoraxes  von  C.  decipiens'Ao. 

Daran  schliessen  sich  einige  briefliche  Mittheilungen  11.  Millers  an. den 
Vf.  aus  den  Jahren  1848  und  1849  über  die  Zusammensetzung  des  Knochen- 
Panzers  von  Coccosteus,  welche,  durch  eine  Reihe  Holzschnitte  erliutert 
sind,  ohne  diese  aber  nicht  verständlich  seyn  würden. 


G.  Cafrllim:  geologische  Bemerkungen  über  die  Lignit- 
Ablagerungen  im  unteren  JHagra-Thale  «  Memor  d.  R.  Aeead.  di 
Torino  |2.J  XIX,  34  pp.,  4  tats.  1860).  Es  handelt  sich  um  einen  nur 
kleinen  Landstrich  an  der  Piernontestich- Modene-sischen  Grenze,  der  ander- 
weitig noch  unter  dem  Namen  Caniporola  bekannt,  oder  auch  nach  einem 
kleinen  Dörfchen  Saraanello  benannt  worden  ist  und  bereits  Gegenstand 
mehrer  Studien  und  Beschreibungen  von  Guidoni,  Di  la  Bechb,  Savi  etc.  war. 

Mit  einem  Stollen  hat  man  unter  60°— 90*  aufgerichtete  Schichten  des 
Lignit-Gebirges  durchfahren,  deren  der  Vf.  46  mit  einer  ungefähren  Ge- 
sammt-Mächtigkeit  von  170m  aufzählt.  Mit  einem  weissen  Alberese-Kalk, 
welcher  durch  zahlreiche  Reste  von  Fucoides  intricatus,  F.  Targionii  und 
zuweilen  von  Nemertilitcs  maeandrites  charakterisirt  wird,  trifft  man  in  un- 
mittelbarer Berührung  1)  schwärzliche  Schieferthone  mit  einigen  nur  wenige 
Centimeter  dicken  Kohlen-Lagen.  Nur  eine  unter  ihnen  ist  Gegenstand  des 
Abbaues;  sie  hat  1m30  Mächtigkeit,  wird  jedoch  noch  von  einer  dünnen 
Zwischenlage  von  Thon  durchzogen:  diese  ganze  Kohlen-führende  Schiefer- 
thon-Schicht hat  6m  Mächtigkeit.  Die  andern  45  Schichten  bestehen  in  be- 
ständigen Wechsellagerungen  von  Thon  und  Konglomerat,  gleich  anfangs 
»ach  mit  Mollasse  und  hie  und  da  mit  einem  Kohlen  St  reifchen.  Die  3. 
Schicht  (von  der  ganzen  Reihe)  ein  dunkel-farbiger  Stink-Thon,  schliesst 
noch  organische  Reste  von  Süsswasser-Konchylien  und  Chara  Eschert  ein; 
die  5.  ist  eine  Mollasse  mit  Kohlen-haltigen  Abdrücken  von  Dikotyledo- 
nen-Blättern.  —  Nun  hat  man  mit  einem  Versuch-Schacht  zu  San  La%*aro, 
2000m  östlich  vom  Stollen  von  Sarxanello,  in  30*  Tiefe  einen  Thon-Kalk 
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mit  Zwischenschichten  von  Thon  durchsunken,  dergleichen  sich  aber  10  weuif 
in  jenem  Stollen  als  in  den  verschiedenen  Ausgehenden  der  nächsten  Um- 
gegend wiederfindet,  indem  er  nur  ganz  örtlich,  wahrscheinlich  nahe  über 
dem  Niveau  der  erwähnten  Mollasse-Schicbt,  durch  Infiltration  von  Kalk-Aof- 
losung  in  einen  sehr  zerklüfteten  Thon  entstanden  zu  seyn  scheint.  Auch 
dieser  enthält  Blatt-Abdrucke,  welche  z.  Th.  mit  den  vorigen  von  gleichen 
Arten  sind.  Gaudi >  und  Stroz/i  haben  in  ihrer  früher  mitgetheilten  Arten 
über  die  fossilen  Blatt-Abdrucke  in  Toskana  bereits  auf  diese  Vorkomm- 
nisse hingewiesen,  und  Osw.  Hbkr  hat  dieselben  (alle  oder  zum  TheUe)  be- 
stimmt. Es  sind  im  Ganzen  genommen  die  nachstehend  aufgezählten  Arten, 
deren  Vorkommen  mit  demjenigen  in  andern  Gegenden  Italiens,  in  der  Schteeitt 
und  in  Deutschland  verglichen  wird,  wobei  in  nnsern  Rubriken  A  da*  Vor- 
kommen in  Mollasse  im  Stollen  von  Saraanello,  B  das  im  Thon  daselbst  w,< 
B'  das  im  Stinkthon  von  San  Martine,  C  das  an  San  Ln%%aro  in  kalk  auf- 
drückt und  u,  m,  o,  p  die  unter-,  mittel-  und  ober-miocane  und  die  pliocäae 
Lagerung  in  den  genannten  andern  Ländern  bedeutet 


S.  Tf.  Fg. 


ABC 


8.  Tt  Tg. 


ABC 


A&- 
d«r- 


Jdglans  Bilinica  UNO.  16  2  1,2  C 
acuminata  ABB. ...  16  2  3  B  C 
Prunus 

juglaudlformlf  U50. .  16  2  4 
Quercu» 

Charpentierl  HEEK  .  16  i  5,6 
CapoUinti  IIa.  it.  $p.  17  2  7 
Sequoia 

Langsdorf!  ABK.  tp.  17  2  8,9 
Glyptostrobus 

Europacus  BR.   ...  17  2  10 
Platanus  aceroides  Gö.  17  3  1,2  |A  B'C 
Populus  leuoopbylla  U.  18  3    7  A  B 
Bctula  denticulata  Gö.  18 
i'ftgus 

V  DeucaMonis  U5G.  .f  (8  3 

attenuatus  GÖP, 
Carplnuj 

pyramidalis  GÖP.  .  .  H  3 
Laurus  princops  HEER  l8 
Orcodaphao  Heeri  GA.UD. 


s  U5G.  .Fl8 
ÖP.  .  .  ) 


C 

c 

A 

A  B'C 
A 
A 
A 

AB 


3!A  B 
A  B 

Ia  B 


u  op  Andromeda 
u  opj    protogaoa  ÜSG.  ...  19 
Hedera  Stroxxii  GAUD.  19 
Pterocarya 

Maasalougol  Gl).   .  .  19  4  6-* 
Rh*. tun us  durall»  Gl».  .  19  4  5 
ColastruaCapelllnUHR.  19 
Cbara  ?  Eschert  ABK.  .  20  4 
l'lanera  üngwi  ETTH.  20  3 
Liquidambar 

Europaeum  ABK.  .  .  20  5 
Cinnamonium 

Scheuchzeri  HEEK  .  20  4 
Sapotacites  minor  Uo.  ?0 
Lastraea 

ütyriaca  TJO.  sp.    .  .  20  4 
Berchomla 

multinerrU  BK.  #j>.  .  21  3 
Acer  l'onxlanum  GaCO 
o  I  Pbyllites 
op','   JSaraanellanus  Ha 


u  p 


op 
op 
o 


op 


A 
A 

A  B 

A  C 
A 

B 

4  A  B 

A 
A 


9 

6  A 


? 
? 


u  • 


<p.  .  'II  J     D  A  O  Of 

LUD.  21  4  3  C  ? 
.  n.  2t  4  1,2|  B'C! 


Wir  haben  diese  übersieht  des  anderweitigen  Vorkommen.«:  ebenfalls  mit* 
gelheilt,  um  auch  hier  zu  aeigen,  wie  wenig  geeignet  die  Flora  zur  Schei- 
dung der  neogenen  Gebirgs-Bildun^en  in  mehre  Alters-Stufen  ist. 

Die  Konchylien-Reste  bestehen  in  Dreissensia  De*hayesi  C.  22,  Tf.  1. 
Fig.  4  (Dr.  Brardi  Savi)  ;  —  Unio  s.  Anodonta  sp. ,  —  Paludina  spp.  2,  — 
Limnaeus  sp.,  —  ilelix  sp.,  —  Cyclostoma  sp.,  —  Ncrittna  sp.}  —  Meisau 
sp.  Der  schlechte  Erhaltungszustand  gestattet  keine  genauere  Bestiwmuai 
der  Arten. 

Ein  letzter  Abschnitt  dieser  Abhandlung  ist  spekulativer  Art,  des  Ser- 
pentinen von  Falcinello  und  Pon*ano  und  der  durch  diese  bewirkten  Auf- 
tauchuug  des  Lignilen-Gebirgei  gewidmet  und  sieht  die  Gewinnung  der 
Braunkohlen  zu  technischen  Zwecken  in  Betracht. 
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T.  A.  Conrao:  neue  Arten  eocöner  und  Kreid  e- Verste  ine  run  - 
gen  ans  Mississippi  und  Alabama  (Joum.  Aead.  nat.  se.  Phitad.  18SO,  IV, 
275—392,  und  46—47).  Die  Arien  aus  der  Kreide  sind  gesammelt  in  der  Bar- 
bour  Co.  Alabama'*  vom  verstorbenen  Tuomby  und  von  Spillmann  in  Tippak 
Co.y  Mississippi.  Die  loteten  hatte  der  Verf.  früher  Tür  jünger  als  die  in 
New- Jersey  und  Green  Co.  in  Alabama  erachtet,  findet  aber  nun  wohl 

1  Dutzend  Arten  identisch  mit  denen  von  Eufaula  und  Alabama  und  den 

2  zuletzt  genannten  Örtlichkeiten.  Hilgard  hat  die  Schichten  von  Tippah 
zuerst  als  obre  Kreide  bezeichnet.  Was  der  Vf.  nun  von  da  beschreibt,  sind 
etliche  60  Konchylien-Arten  und  1  Koralle.  Ihnen  reihen  sich  dann  etwa  2 
Dutzend  eociner  Arten  von  Vniontoum  in  Alabama  an. 

Diese  Arten  sind  theils  neu  und  dann  gTüsstentheils,  wenn  vollständig 
genug,  abgebildet  worden;  theils  sind  es  auch  ältere  anderwart*  schon  be- 
schriebene, aber  für  die  Ortlichkeit  neue  oder  zu  wissenschaftlichen  Bemer- 
kungen Veranlassung  gebend.  Von  den  Sippen  sind  wieder  manche  neue 
vom  Vf.  oder  ältere  von  Swainsor  aufgestellte  mit  keineswegs  immer  lobens- 
werten Namen,  während  andere  wieder  durch  alte  besser  vergessen  gebliebene 
KLBifl'sche  Benennungen  verdrängt  werden  sollen,  die  ihrer  Zeit  keine  eigent- 
liche Definition  erhalten  hatten,  und  deren  Hervorsuchung  sich  nur  etwa  für 
solche  Sippen  rechtfertigen  Hesse ,  die  auf  KLEiK'sche  Arten  gegründet  wer- 
den sollten.  Conrad's  Definitionen  selbst  sind  im  Allgemeinen  sehr  kurz  und 
dürftig. 

Legumen  Conr.  S.  277.  Muscheln  Cultellus-ähnlich ,  ablang,  sehr  zu- 
sammengedrückt, kaum  klaffend;  Schloss  der  rechten  Klappe  mit  2  Leisten  - 
förmigen  Zähnen  unter  den  Buckeln  und  mit  einem  schiefen  langen  Leisten- 
förmigen  zweitheiligen  Zahn  fast  parallel,  zum  innern  Schloss-Rande ;  linke 
Klappe  mit  einem  senkrechten  zusammengedrückten  Zahne  zwischen  2  Zahn- 
grübchen  und  mit  2  sehr  schiefen  divergenten  vom  Buckel  aus  nach  hinten 
gerichteten  Zähnen.  Schlossplatte  breit  gegenüber  dem  Buckel,  breit  und  Kin- 
nen-fönnig  vorn.  Die  Art  ist  Solemya  planulata  Conr.  in  Journ.  Philad.  2. 
//.  274,  Tf.  24,  Fg.  11. 

Linearia  Conr.  279  [Adjektiva  sollen  nach  Links  keine  Namen  wer- 
den!). Muschel  oval  oder  ablang.  Schlosszähne  der  linken  Klappe  2,  wovon 
der  vordre  verlängert,  sehr  schief;  der  andre  unter  dem  Buckel  klein  und 
zweitheilig ;  (linke  [?J )  Klappe  noch  unbekannt.  Schaalc  klein  und  unansehn- 
lich, hinten  strahlig  mit  gekörnelten  Linien.  Von  o'Orbignt  zu  Arcopagia 
Brown  gezählt.  L  metastriata  [!!]  n.  sp.  S.  279  ist  abgebildet  Tf.  46,  Fg.  7. 

Sphaerella  Conr.  280  (ein  hybrider  Name.]  Muschel  kugelig,  dünn, 
mit  schmaler  Schlossplatte;  rechterseits  der  hintre  Schlosszahn  breit,  aufrecht, 
zweitheilig,  randläufig ,  und  der  vordre  sehr  klein  pyramidal  nicht  schief; 
linkerseits  der  vordre  dreieckig  klein  pyramidal  und  ganz,  der  hintre  ver- 
längert sehr  schief  und  zusammengedruckt;  Muskel-Eindrücke  sehr  gross. 
Sippe  bisher  mit  Diplodonta  und  Lucina  verwechselt,  in  Cali formen  und  Neu- 
seeland lebend  gefunden.  Syh.  Concentrin  Tf.  46,  Fg.  4,  nur  von  aussen! 

Solenoceras  Conr.  S.  284.  Von  d'Orbigny's  Ptychoceras  verschieden 
dadurch,  dass  (ke  smaller  tube  [t]  is  lying  in  a  furrow  of  the  larger  one, 
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tekich  is  strsight  for  a  shört  distance  from  tke  junction  and  tkr*  ni- 
denlg  recurved".  =  Hamites  hamulifer  Morton  im  Joum.  Acad.  Pkil*i. 
1889,  VI  Ii,  213,  Tf.  11,  Fg.  4. 

Pugnellus  Com.  S.  284.  Die  allgemeine  Form  von  Strombai,  tut 
winkeliger  am  obern  Ende  vorspringender  Lippe  und  einer  Bncht  im  oben 
Rande  zusammenhängend  mit  dem  Winkel  oder  dem  vorragenden  Höcker  der 
SpiUe;  der  äussere  Rand  der  Lippe  und  „Submargin"  sehr  verdickt  od?r 
schwielig;  Grundkanal  gerade  oder  gekrümmt.  Vier  Arten  aus  Kreide  N$ri~ 
und  Süd-Amerikas  und  Indiens.  Darunter  Str.  undatus  Fonn.,  Str.  contortu 
Sow.  und  Str.  dentatu*  im  Journ  Ac*d\  Philad.  III,  330,  Tf.  46,  Fg.  31. 

Ancbura  Com.  ist  ein  schon  früher  aurgestelltes  Strorobiden-Genuv 
Hier  kommt  A.  abrupt«  p.  384,  pl.  47,  fg.  1  vor 

Tudicla  Bolt. ,  Subgen.  Pyropsis  Com.  S.  288.  Gewind  sehr  kaa 
Spitze  nicht  Warzenförmig;  äussre  Lippe  dick  und  ohne  ionre  Streif«*?; 
Spindel  ohne  Falten.  Art:  T.  (P.)  perlata  p.  288,  pl.  46,  fg.  39  (tat  eine  laebft- 
windige  aussen  rechteckig  gekantete  Pyrula  —  sehr  unvollständig  charaktemirt} 

Natica  subgen.  Gy rodet  Comb.  S.  289.  Kugelig,  dünn~-schaalig;  Um- 
gänge oben  Rinnen -förmig;  Nabel  tief;  keine  Schwiele  an  Spindel  oder  Ba- 
sis. Zwei  Arten,  N.  (G.)  crenata  n.  sp.  und  N.  (G.)  alveata  pl.  46,  fg.  45, 
welche  leider  nur  von  oben  dargestellt  bloss  die  charakteristische  Rinne  seigea. 

Turbinopsis  Com.  S.  289.  Kreisel -förmig,  doch  mit  konischer  Spiuc 
(Cancellaria-ähnlich);  Umgänge  an  der  Naht  Rinnen- förmig;  Nabel  weit  omf 
tief;  innre  und  äussre  Lippe  oben  zusammenhängend  und  sich  vom  übrig« 
Schaalen-Körper  trennend;  Spindel  konkav,  mit  sehr  tiefer  Falte  am  Ba»l- 
Rande.   T.  Hilgardi  n.   289,  pl.  46,  fg.  29.    (Spiral-furchig.  1 

Morea  Com.  S.  290.  Schatte  kurx-ellipisch ;  Mündung  länger  tu 
das  Gewinde;  Spindel  zurückgebogen  konkav,  mit  hoher  scharfer  Falte  am 
Grunde.   M.  ctncellaria  n.  290,  pl.  46,  fg.  30.  (Ricinulafthnlich.] 

Thylacns  Com.  S.  290.  Ohr-förmig,  gerundet;  Mündung  ltng,  ob«« 
verengt;  Gewinde  nicht  spirsl.  Th.  cretaceus  st.,  p.  290,  pl.  46,  fg.  12 
[sieht  wie  ein  monströser  Cspulut  tut?) 

Alle  diese  Sippen  sind  aus  obrer  Kreide;  die  folgenden  ans  eocaaea 
Schichten  in  Nord- Alabama.' 

Exilit  Corr.  Eine  tchon  früher  charakteritirte  Sippe  für  schiaale 
längs  faltige  Puans-  (oder  Pleurotoma-)  Formen. 

Simpulum  Klkih  (für  LARARca'sche  Tritonium-Arten ,  deren  Typus  Tr. 
succinetum  La.  ist.    Ein  Subgenus  ist  noch  Epidromus  Kl.) 

Sctlt  Klbim  mit  2  Arten  (hier  nicht  chtrtkterisirt  noch  abgebildet). 

Tornttelltea  Com.    S.  294.    Ei-förmig,  btuchig ;  (der  leUte  Car 
gang  nicht  von  */i  Schaalen-LängeJ;  Spindel  mit  2  achmalen  hohen  Fakea; 
die  untre  nicht  deutlich,  mit  dem  Grund-Rand  zusammenhängend.  T.  bellst, 
p.  295,  pl.  47.  fg.  43. 

Menestho  Müller.  —  M.  striata  Corr.  =  Ptsithca  striata  Lea. 

Cerithioderma  Corr.  S.  295.  Spitz-Ei-förmig ,  gettreift;  i«*^ 
Lippe  gefurcht  und  (?]  genabelt;  Spindel  unten  turürk- gekrümmt  oder  M 
abgestutzt;  Mündung  weit,  und  der  Rand  unten  stumpf     rundet;  Schott 
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•ehr  köre,  schmal  und  zurück-gekrümmt.  C.  prima  n.  f primäre]  p.  295,  pl. 
47,  Fg.  30.  (Sieht  aus  wie  ein  Fusus  mit  fast  ganz  verkümmertem  spitzem 
Kanäle  oder  Schnabel. 

Masialina  Coim.  S.  295.  Spindel-förmig,  glatt;  Spindel  nnten  vor- 
springend und  mit  dicht-stehend  cn  schiefen  stumpfen  Falten  versehen.  M. 
pyrula  «.,  p.  295. 

Pteropsis,  Com.  S.  296.  Eine  Ei- förmige  dünne  gleich-klappige 
Muschel  [linke  Klappe).  Scbloss-Platte  sehr  breit  mit  Ei -förmiger  Koorpel- 
Grube;  vordrer  Schlosszahn  gross,  hoch  und  V-förmig,  bis  zum  innern  Rande 
der  Schloss-PIatte  reichend;  hintrer  Zahn  lang  hoch  zusammengedrückt  schief* 
hintre  Schlossplatte  weit  und  tief  Rinnen -förmig.  Pt.  =  Lutraria  papyria 
Cohr.  in  Sillim.   Journ.       /,  216,  pl.  1,  fg.  8. 


Wh.  M.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Kon ch yl ien -Arte  n  aus  der 
oberen  Kreide  in  New- Jersey,  Alakatna,  u.  Tennessee  (f.  e.  1060,  IV, 
299-305,  pl.  47-48).  An  vorige  Abhandlung  anschliessend  beschreibt  der 
Vf.  etwa  zwei  Dutzend  Arten  und  bildet  sie  meistens  ab. 


Wn.  M.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Kon  c  hy  Ii  en -Arten,  wahr- 
scheinlich aus  der  Trias,  in  Virgilen  (a.  a.  0  S.  307-309,  pl.  48, 
fg.  27— 29).   Es  sind  Ceratites  Virginianus  G.  fg.  27,  Plenrotomaria  n.  sp, 
fg.  28;  Leptaena  n.  sp.  und  Rhynchonella  Halli  n.  fg.  29. 


Wh.  M.  Gabb:  Beschreibung  neuer  Arten  tertiärer  und 
Kreide-Versteinungen  {Joum.  Aead.  Philad.  1860,  Ki,  375-406, 
pl.  67—69).  Die  5  mioefinen  Arten  sind  aus  Neu  Jersey  und  gehören  zu 
Cantharus  Bolt.,  Fasciolaria,  Natica,  Mercenaria,  Ostrea.  Etwa  50  eoeäne 
Konchylien-  und  2  Korallen-Species  stammen  aus  Texas,  und  ein  Drittel  der- 
selben ist  mit  eocinen  Arten  aus  Alabama  identisch.  Es  sind  Arten  von 
Sepia  (Belosepia),  Murex  (Odontopolys  Gabb),  Fusus,  Neptunea  Bolt.,  Tunis, 
Hubfhb.  (Pleurotoma  Mr.),  Eucheilodon  Gabb,  Scobinella  Cohr. ,  Distortio 
Bolt.  ,  Phos  Mr. ,  Pseudoliva  Sws. ,  Agaronia  Gh.  ,  Fasciolaria  Lh., 
Cymbiola  Sws.,  Mitra  Lk.,  Erato  Risso,  Neverita  Bis  ,  Lunatia,  Mono- 
ptygma  Lea,  Architectonica  Bolt.  (Solarium  Lk.),  Spirorbis  Sws.,  Turritella 
Lk.,  Eulima  Risso,  Dentalium  Lk.,  Ditrypa,  Bulla  Klzih,  Volvula  A.  Adams, 
Halcion  Mr.,  Corbula,  Teilina,  Cibota  Brown  (Byssoarca  Sws.),  Leda,  Noetia 
Gr.  [nicht  Noetia  !|,  Crassatella,  Anomia,  Serpula,  Flabellum  und  Cyclosmilia. 
Es  ist  ein  unglücklicher  Gedanke  der  Amerikacnishen  Konchyliologen  all-be- 
kannte eingebürgerte  Sippen-Namen  verdrängen  zu  wollen  durch  Namen  aus 
Zeiten,  wo  der  Begriff  von  Sippe  oder  Genas  sowie  die  zweinamige  Nomen- 
clatur  Linhb's  noch  gar  nicht  existirte.  Die  BoLToa'schen  rühren  von  1698 
her!  Sein  neues  Genus  Eucheilodon  |besser  Eochilodonj  p.  379  charak- 
terisirt  der  Vf.  so.   Eine  mit  Pleurotoma  verwandte  Sippe:    Spindel-  oder 
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Heppen- förmig,  mit  hohem  Gewinde;  Mündung  linear;  Kanal  gerade  ond 
vorn  nicht  ausgerandet;  die  hintre  Lippen  -  Bucht  seicht  und  etwas  von  dtr 
Naht  entfernt;  die  äussre  Lippe  dünn-randig  und  innen  gekerbt;  die  innre 
Lippe  dünn  und  im  reifen  Alter  mit  vielen  Perlen  -  förmigen  "Zahnen ,  die 
sich  nicht  zu  Falten  verlängern  [Hauptmerkmal!);  Oberfläche  wie  bei 
Pleurotoma. 

E.  reticalata  «.  p.  380,  pl.  67,  fg.  18.    Oberfläche  spiral-furchig. 


Gauort:  über  einige  zu  Pikermi  bei  Athen  gesammelte  Thier. 
Knochen  (Com?*,  rend.  1860,  LI,  802—804,  926—929).  Der  Vf.  hat  »f 
Kosten  der  Akademie  über  1000  verschiedene  Knochen  an  der  genannte« 
Stelle  graben  lassen.  Daraus  hebt  er  nun  zuerst  einige  der  riesigsten  her- 
vor, die  er  zwei  Arten  zuschreibt. 

Dinotherium.  Zahne  sind  bereits  von  jenran  Fundort  bekannt.  Dm 
nun  eine  Tibia  mit  ihrem  Wadenbein  ,  viel  grösser  als  bei  dem  grfcita 
Elephanten.    Ihre  Länge  ist  0™95,  was  bei  gleichen  Maass- Verhältnissen  w* 
an  diesem  auf  einen  1«»56  hohen  Femur  und  einen  4m50  hohen  Körper  de* 
ten  würde.    Der  Knochen  ist  ferner  merkwürdig  durch  die  Abplattung  dt: 
untren  Gelenkfläche,  deren  grosser  und  kleiner  Durchmesser  =  0m34:  M 
smd,  daher  die  queere  Ausdehnung  derselben  sich  nicht  allein   auf  die  Gf 
lenkfläche  des  Astragalus,  sondern  auch  des  Wadenbeins  erstreckt.  Dann  ei« 
Rotula  von  0,n2  Länge;  —  ein  Astragalus  nach  demselben  Typus  wie  bei 
den  Mastodonten,  aber  mit  einer  schieferen  und  länglicheren  Tibial-Gelenkflär  k; 
—  ein  Calcaneum,  woran  die  Gelenkfläche  fürs  Wadenbein  gross  und  die 
Kuboid-Fläche  verhällnissmissig  sehr  schief  zum  Talon  ist;  —  Kahnbei« 
deren  Flüche  für  den  ersten  Cuneiformis  so  klein  ist,  dass  ein  Daun  w» 
als  Budiment  oder  gar  nicht  vorhanden  gewesen  seyn  kann;  —  endlich  mehr* 
Keilbeine  und  Mittelfussknochen.    Damit  lagen  auch  Knochen  von  vordre! 
Extremitäten  wohl  der  nämlichen  Thier-Art  beisammen.    So  ein  beschädigter 
rechter  Cubitus  mit  einem  Radius  von  0"86,  dessen  ganze  Länge  aber  1*H 
und  dessen  vorder-hintre  Dicke  0m39  gewesen  seyn  muss,  wohl  ganx  entspre- 
chend dem  obigen  Schienbein.    Der  Cubitus  aller  Rüssel  -  Pachydermes  ni 
bekanntlich  im  Grunde  der  Sigmoid-Grube  sehr  tief  ausgehöhlt  für  die  Auf- 
nähme  des  Radius;  und  an  dem  Knochen  von  Pikermi  ist  dieser  Charakter 
noch  .auffälliger  als  bei  andern,  weil  die  Grube  noch  tiefer  und  mehr  io  der 
Mitte  ist.    Im  Übrigen  ist  derselbe  dreikantig  und  nicht  abgeplattet.  Da» 
mag  das  untre  Ende  eines  Humerus  gehören,  dessen  untre  Gelenkflänhe  0*23 
misst.  Drei  noch  zusammenhängende  mittle  Mittelhand-Knochen  von  der  linke» 
Seite  unterscheiden  sich  von  denen  der  Elephanten  und  Mastodonten  dorcJ 
ihre  beträchtlichere  Grösse  und  durch  ihre  Länge  und  Dicke  gegenüber  der 
geringen  Breite.    Ihre  untre  Gelenkflache  ist   durch  eine  stark  gebore 
Rinne  ausgehöhlt,  während  sie  bei  andern  Saugthieren  wölbig  ist.  EiMp 
dieser  Knochen  liegen  auch  schon  von  Sanean  vor.  Die  platte  Tibia  küoalf 
ein  schwimmendes  Thier  vermulhen  lassen,  aber  die  Form  und  Verbind»>(" 
Weise  der  Mittclband-Kuochen  sprechen  für  ein  schreitendes  Thier. 


Digitized  by  Google 


Hell  adotheriu  m  Duvernoyi  nennt  G.  jetzt  den  Wiederkäuer,  welchem 
er  und  Lartrt  nach  den  früher  gefundenen  Resten  den  Namen  Camelopar- 
dalis  Duvernoyi  beigelegt  hatten.  Er  ist  mit  Griaffe,  Ochs  nnd  Antilope  ver- 
wandt. Sein  etwa»  beschädigter  Kopf  misst  noch  0m56  Lange  und  muss  im 
Ganzen  0m70  gehabt  haben.  Er  hat  keine  Horner,  ist  oben  gewölbt,  in  der 
Hinterhaupt-Gegend  sehr  stark  ausgerandet,  mit  weit  auseinander-ttehenden 
Jochbogen,  mit  %  Backenzähnen  ohne  Säulchen  in  den  Einsprängen  zwischen 
ihren  Halbmond -förmigen  Prismen;  der  erste  Backenzahn  ist  fast  rund.  Man 
ist  beschäftigt,  die  dazu  gehörigen  Glieder- Theile  zu  ordnen.  (Gaidry's 
vollständige  Abhandlung  über  Helladotherium  s.  im  Bullet,  geol.  186t,  XV III, 
587-599.] 

Metarctos  n.  g.  Die  wohl  erhaltenen  Unterkiefer  dieses  Kaubthiers 
tragen  nur  3  Backenzähne,  nämlich  einen  sehr  langen  und  nicht  hohen  Hin- 
terzahn, dessen  Krone  im  ersten  Drittel  ihrer  Länge  von  einem  kleinen  Queer- 
hügel  überragt  wird;  einen  Fleischzahn,  welcher  vorn  zwei  grosse  fiussre 
Lappen  und  ein  innres  Höckerchen,  hinten  einen  Ansatz  hat;  einen  Lücken- 
zahn, der  nur  hinten  ein  deutliches  Zähuchen  zeigt  Zwischen  ihm  und  dem 
Eckzahn  eine  weite  Lücke,  in  welcher  nur  in  einem  Falle  noch  eine  sehr 
kleine  Lückenzahn- Alveole  ganz  vorn  bemerkt  Verden  konnte.  Die  Eck- 
zähne sind  massig  gross,  mit  einer  vertikalen  Rinne  wie  bei  den  Katzen. 
Schneidezahne  ziemlich  gross.  Der  Zahn  -  tragende  Ast  stark  gebogen, 
dick  und  kurz;  der  aufsteigende  dagegen  sehr  lang  und  weniger  schief  als 
bei  den  meisten  andern  Raubthieren.  Gelenkkopf  auffallend  dicht  an  der 
Gelenk-Apophyse.  Obwohl  .der  Eckzahn  durch  seine  Rinne  den  Katzen  ent- 
spricht, sind  Lücken-  und  Fleisch-Zahn  mehr  wie  bei  den  Hunden  beschaffen: 
aber  das  Maass-Verhällniss  zwischen  beiden  Ästen,  die  Form  des  Gelenk- 
kopfs nnd  der  einzige  sehr  lange  Hörkerzahn  unterscheiden  die  fossile  Sippe 
auch  davon.  Die  Krümmung  des  wagrechten  Astes,  die  Form  der  Gelenk- 
Apophysen,  die  Breite  des  nur  wenig  schief  aufsteigenden  Astes  würden  dem 
Waschbär  entsprechen,  wovon  aber  die  Zähne  abweichen.  Mit  dem  Eisbären 
ist  Übereinstimmung  im  langen  Höckerzahn,  in  den  vergänglichen  Lücken- 
zähnen, im  äussern  Schneidezahn  und  im  Gelenkkopf;  aber  Abweichung  in 
der  einfachen  Zahl  der  Höckerzähne,  dem  kürzeren  wagrechten  und  dem 
längeren  aufsteigenden  Aste.  Es  ist  ein  Uraide  mit  nächster  Verwandschaft 
zu  den  Fehden!  —  wovon  Rom  nnd  Wacher  bereits  einige  unvollkommene 
Reste  gefunden  und  Gulo  primigenius  genannt  haben,  weil  sie  in  der 
Thal  dem  G.  diaphorus  Kaüp  von  Eppelsheim  sehr  gleichen,  dessen  Höcker- 
zahn aber  von  dem  des  Gulo  so  verschieden  gestaltet  und  mit  dem  dea 
Griechischen  Raubthieres  so  übereinstimmend  ist,  dass  auch  diese  Art  zu 
Metarctos  gebracht  werden  muss,  —  und  nicht  zu  Amphicyon  (der  mehre 
Höckerzähne  bat),  wie  es  na  Blainvillk  wollte.  Beide  Arten  könnten  zwar 
verschieden  aeyn,  da  der  Eppelsheimer  Unterkiefer  etwas  weniger  hoch, 
das  eine  Höckerchen  des  Fleischzahnes  ein  bischen  grösser  ist  und  die 
vordren  Lückenzähne  deutliche  Alveolen  hinterlassen  haben;  indessen  ver- 
einigt der  Vf.  alle  diese  Reste  unter  dem  Namen  Metarctos  diaphorus. 

Leptodon  Graecus  nennt  Gaumit  (mit  einem  schon  mehrfach  ver- 
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brauchten  Sippen-Namen]  einen  zwischen  Palaeolherium  und  Paloplotheriars 
stehenden  Pitchydermen  mit  ausserordentlich  schmalen  Backenzähnen  de» 
Unterkiefers  =  (4,3).  Von  den  Backenzähnen  ist  i.  zwei-lappig  und  0*013 
lang;  n.  hat  noch  einen  Anfang  eines  dritten  Lappens  und  O^OSl  Lange: 
am  Iii.  ist  der  dritte  Lappen  ausserordentlich  stark  entwickelt  und  Oa039 
Länge.  Die  ganze  Backenzahn-Reihe  misst  0m16.  Zwischen  ihren  Larppeo  ist 
Zäment  vorhanden.  Die  Achten  Malmzähne  haben  an  ihrer  innern  Seite  keinen 
zusammenhängenden  Basal-Wulst ,  sondern  nur  schwache  Anschwellungen 
unter  den  Eindrücken  vor  den  Queerjochen.  An  der  ftussren  Seite  fehlt  der 
Basal-Wulst  gewöhnlich,  und  nur  der  iv.,  v.  und  vt.  Zahn  haben  iu  des 
Einsprangen  solche  Schmelz-Zacken  wie  die  Hirsche  und  einige  AnYSlbper 
Das  Thier  mag  die  Grösse  eine«  kleinen  Schweins  besessen  haben.  In  dft 
Anzahl  der  Zähne,  den  einfachen  Halbmonden  seiner  Zähne  und  dem  drittes 
Halbmond  des  vu.  Backenzahnes  entspricht  das  Thier  den  Palaeotheriaau 
aber  es  weicht  davon  ab  durch  die  zwei  hinter-einanderfotgenden  Halbmonde 
des  grossen  i.  und  durch  den  Anfang  eines  dritten  Halbmondes  am  11. 
Backenzahne,  durch  den  Mangel  von  Basal -Wülsten  am  v.— vi.  und  durch  die 
zwischen-stehende  Email-Spitze  am  rv.— vi.  Bacheniahn.  Das  Thier  e rinnen 
an  Paloplotherium  durch  den  Mangel  jener  Basal-Wulste  und  den  Ansatz 
hinten  am  vi.  Backenzahn,  hat  aber  einen  Lückenzahn  mehr;  1.  ist  sei? 
gross  und' «weMappIg,  wahrend  bei  Paloplotherium  der  vorderste'  (von  *i 
Backenzahnen)  viel  kleiner  und  mir  einspurig  ist  und  zwei  Spitzen  erst  tot 
dessen  dritten  Zahne  zum  Vorsehein  kommen,  wie  tuck  die  hmtren  Anätzt 
an  dessen  iv.— vi.  Zahne  noch  nicht  mit  Queerjochen  vergliche»  werrf« 
können.  Am  geeignetsten  wird  daher  diese  Sippe  in  der  Paliotherieu-FamiUe 
airi  entgegengesetzten  Ende  von  Anchitherium  stehen,  das  sich  schon  de* 
Pferden  nähert.  Mit  den  Wiederkäuern  zeigt  sich  Verwandtschaft  durch  die 
Entwicklung  des  dritten  Joches  am  vii.  Backenzahne  und  durch  die  tw(- 
schenzacken  in  den  Einsprangen  zwischen  den  Halbmonde«. 

  .  I 

■  _  ^ 

C.  Gisaax:  Aeschna  Wittel  n.  *p.  aus  dem  lithographisches 
Schiefer  von  Solenkofen  (Zeitschr.  f.  d.  gesamml.  Naturwiseeiisch.  18*0. 
AT/,  127-132,  Tf.  1).  Ein  durch  die  vollkommene  Erhaltung  aeäner 
Flügel  ausgezeichnetes  Exemplar  aus  dem  Soienhofensr  Jura  in  der.  $ann- 
lung  des  Obergcrichtsrathes  Wittb  io  Hannover  gab  Veranlassung  zur  Auf- 
stellung einer  neuen  Art,  welche  sich  näher  als  an  die  jurassische  Ae. 
Buchi  (Buch  Jura  Tf.  2)  an  die  tertiären  Ae.  grandis  und  Ae.  Metis  Hüs 
anzuschliessen  scheint. 
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Cbcr  die  Anwendung  des  Mikroskops  zum  Studium 
der  physikalischen  Geologie. 

Bin  Vortrag  bei  der  Naturforscher-Versammlung  in  Speyer  gehalten, 

Herrn  H.  C  Sorby 

Es  ist  meine  Absicht,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  mi- 
kroskopische Untersuchung  der  Gesteine  zu  lenken.  Schon 
früher  hat  mnn  mikroskopische  Schliffe  zunr  Studium  der 
Struktur  von  Schaalen,  Zahnen  und  fossilen  Holzern  ange- 
wendet; man  verfertigte  sich  so  dünne  Plättchen,  dass  sie 
durchsichtig  waren ,  und  untersuchte  sie  mit  einem  starken 
Mikroskop.  Ich  habe  dieselbe  Methode  auf  die  Gesteine 
angewandt  und  bin  dabei  zu  neuen  und  interessanten  Resul- 
taten gekommen. 

13m  sich  die  Schliffe  zn  verschaffen,  reibt  man  die  eine 
Seite  kleiner  Gesteins-Stücke  mit  Smirgel  auf  einer  Zink- 
Platte,  zuletzt  auf  einem  kleinen  dichten  Steine  ab,  bis  sie 
vollkommen  eben  und  polirt  ist.  Daon  klebt  man  dieses 
Stückchen  mit  dieser  glatten  Oberfläche  auf  ein  Stück  Glas, 
und  zwar  mit  Canadischem  Balsam,  und  schleift  dann  die 
andere  Seite  auf  verschiedenen  Steinen ,  bis  ihre  Dicke  aar 
eiu  Hundertstel  oder  Tausendstel  eines  Zolles  ausmacht.  Dann 
ist  das  Präparat  auf  beiden  Seiten  polirt  und  dünu  ^enug, 
um  bei  durchscheinendem  Lichte  mit  dem  Mikroskop  bei 
einer  mehre  hundertmaligen  Vergrößerung  untersucht  wer- 
den zu  können;  aber  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man 
dafür  ein  sehr  gutes  Instrument  haben  muss. 

Jafcrbuch  1861  4» 
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Seit  mehr  als  zwölf  Jahren  habe  ich  mich  mit  der  An- 
Fertigung  von  Schliffen  beschäftigt  und  deren  beinahe  tausend 
verfertigt. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  einige  Bemerkungen  ober 
die  Schlüsse  zu  machen,  auf  welche  die  Untersuchungen  hin- 
führen. 

Man  kann  auf  die.se  Weise  sehr  gut  die  Kalksteine  un- 
tersuchen; die  organische  Struktur  der  Stückchen  von  Mu- 
scheln, Korallen  u.  s.  \v.,  woraus  sie  bestehen,  lässt  sich 
vollkommen  damit  erkennen,  weil  sie  oft  sehr  gut  erhallen 
ist.  Nicht  nur  die  Natur  der  Stückchen,  welche  den  Kalk- 
stein zusammensetzen,  ist  dadurch  leicht  zu  ermitteln,  sondern 
auch  Ihr  gegenseitiges  Verhältniss,  und  man  gewahrt,  da» 
Kalksteine,  welche  dem  blossen  Auge  als  dieselben  erschei- 
nen, gänzlich  von  einander  verschieden  sind.  Manche  beste- 
hen aus  einem  mechanischen  Gemenge  von  Schaalen-Stoek- 
«hen,  w*ie  Sand,  andere  aus  vollständig;  zersetzten,  w* 
Thoa. 

Wir  können  nun  auch  über  die  Zusammensetzung  der 
Schiefer  Rechenschaft  geben  und  nicht  nur  die  Substanzen  er- 
kennen ,  aus  welchen  sie  bestehen,  sondern  auch  die  Art 
Ihrer  (irnppirung.  Mau  sieht,  dass  die  Schiefer  zwei  Arte« 
ganz  verschiedener  Schieferung  besitzen;  die  eine  rührt  her 
von  der  Zusammendrückung  eines  Gesteines,  welches  «tcb 
wie  eine  plastische  Masse  verhielt;  die  andere  gekört  eines 
Systeme  von  Brüchen  und  gesägten  Klüften  an,  weichet*-; 
weisen,  dass  das  Gestein  sich  dem  Drucke  gegenüber  *'# 
eine  starre  Masse  verhielt.  Man  kann  selbst  durch  das  Stu- 
dium der  Struktur  des  Gesteines  auf  den  physikalischen  Zu* 
stand  zurück-schliesseu,  in  welchem  sich  das  Gestein  befaiii 
als  die  Kräfte  auf  dasselbe  wirkten,  welche  die  Erd-Rin* 
dislozirt  haben. 

Diese  Untersuchungen  werfen  vieles  Licht  auf  die  Stmfc 
twr  der  metamorphtscheu  Gesteine  und  lassen  uns  oft  auf  sehr 
bestimmte  Weise  die  Umänderungen  beobachten,  welche  s»< 
durch  Pseudomorphosen,  die  unter  dem  Mikroskop  mit  pol* 
risfrtem  Licht  sehr  gut  zu  erkennen  sind,  erfahren  haben. 

Die  alten  plutonischen  und  die  neuen  vulkanischen  Ge- 
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steine  bieten  ebenfalls  Bemerkens-werthe  Eigentümlichkeiten 
dnr,  und  man  gewahrt  häufig,  dass  sie  viel  mehr  Mineralien 
enthalten,  als  man  mit  dem  blossen  Auge  erkennen  kann; 
man  unterscheidet  sogar  diejenigen,  welche  sich  im  Erstarrungs- 
Momente  bildeten,  von  jenen,  welche  einer  spätein  Einwir- 
kung des  Wassers  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  granitischen  Gesteine  im  Resondern  geben  Anlass 
zu  mehren  merkwürdigen  Beobachtungen;  mau  unterscheidet 
eine  ungeheure  Zahl  von  Poreu,  weiche  Wasser  und  Salze 
in  Lösung  umschliessen,  und  diese  Stoffe  müssen  sich  in  flüch- 
tigem Zustande  in  den  Gesteinen  befunden  haben,  als  sie  ge- 
bildet wurden.  Die  Höhlungen,  welche  diese  Flüssigkeiten 
einschliesseu ,  sind  denjenigen  ähnlich,  welche  man  in  dem 
Quarz  findet;  nur  sind  sie  zu  klein,  um  mit  blossem  Auge 
unterschieden  werden  zu  können.  Bei  starker  Vergrösserung 
sieht  man  sie  mit  der  grössten  Vollkommenheit;  in  dem 
Quarze  des  Granits  und  einiger  metamorphischer  Gesteine  bind 
sie  oft  so  zahlreich,  dass  ein  Kubikzoll  ihrer  mehr  als  1000 
Millionen  umschliesst. 

Mau  muss  daher  annehmen ,  dass  der  Granit  ein  nicht 
bloss  plutonisches  Gestein  ist,  sondern  dass  er  durch  die  ver- 
einigte Thätigkeit  von  Hitze  uud  Wasser  gebildet  wurde,  zu 
welchem  Schluss  auch  Delesse  durch  verschiedene  Betrach- 
tungen in  seinen  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
Gesteine  uud  des  Metamorphismus  gekommen  ist. 


49» 
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Zur  näheren  Kemitniss  der  Sippe  Merista  von  Sim 

von 

H.  O.  Bronu. 


Mit  Tafel  VII. 


Die.se  eigentümliche  and  wohl  begründete  Sippe  ist  *w 
und  in  der  Detitschen  Bearbeitung  des  DAViDsos'scheu  Werk» 
von  ihrem  Autor,  Herrn  Professor  Sutss  sehr  gut  und  voll- 
ständig; charakterisirt  worden  nach  Schaala  n ,  aus  den? 
sich  die  Gebirgsart  abgelöst  hatte,  oder  die  mit  ihrer  Ge* 
birgs-Ausfiillnug  queer  auf  die  Schnäbel  angeschliffen  wordei 
Da  uns  gleichwohl  in  Ermangelung  einer  Ansicht  von  Längs- 
durchschnitten  ihre  innre  Einrichtung;  aus  der  Beschreibung 
allein  nicht  deutlich  genug  geworden  war,  so  wolleu  wir  hier 
einige  Bilder  mittheilen,  wie  sie  sich  auf  Exemplar» 
dargestellt  haben,  die  wir  der  Länge  nach  zersprengt  Jiattea. 

Die  uns  zur  Verfügung  gestandenen  Exemplare  gehörei 
der  Terebratula  prunulum  Schnur  aus  den  Devoo-Kalkeo  der 
Eifel  an,  einer  Art,  die  von  Roemers  gleichfalls  devonisch« 
T.  scalprum  von  Grund  am  Harze,  nach  beiderseitigen  Ei*»" 
plaren  beurtheilt,  nicht  verschieden  ist.  Scess  führt  diese 
Art  unter  Merista  auf.  Sie  variirt  nicht  nur  aueebulich  \oa 
Exemplar  zu  Exemplar,  sondern  auch  nach  Maassgabe  der 
etwas  verschiedenen  Schichten  und  Ortlichkeiteu  der  Eifel 
Wir  haben  ein  längliches  schmales  Exemplar  (Fig.  I  aM\ 
und  ein  etwas  jüngeres  mehr  in  die  Breite  entwickeltes  (Fg. 
2 ab)  abgebildet;  an  einigen  Stellen  kommt  diese  Art  fast 
regelmässig  etwas  kleiner  und  kugeliger  vor  (Fig.  8),  ohne 
jedoch  Zftischeugrenzeu  darzubieten.  In  ihrer  Furm  schein* 
die   breitere  Varietät  von  der  silurischen  Merista  lierculea 
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Barr.  sp. ,  wie  sie  Surs»  in  Umrissen  darstellt,  nicht  ver- 
schieden zu  scyn.  Sie  bildet  überhaupt  mit  dieser  und  eini- 
gen andern  eine  sehr  natürliche  Formen-Gruppe,  die  sich  da- 
durch auszeichnet,  dass  die  kleine  oder  Dorsal-Klappe  sich 
von  ihrer  anfanglichen  bauchigen  Wölbung  aus  gegen  den 
hoch-gewuisteten  Stirn-Rand  eine  Strecke  weit  herabsenkt 
und  sich  dann  wagrecht  oder,  gewöhnlicher,  wieder  etwas 
ansteigend  bis  zu  ihm  fortsetzt,  wahrend  Bucht  und  Wulst  der 
Queere  nach  gewölbt  bleiben  und  keine  Neigung  zur  Falten- 
Bildung  zeigen.  Auch  auf  der  ganzen  Oberfläche  ist  keine 
andre  als  eine  feine  Zuwachsstreiftmg  zu  ei  kennen. 

Bei  aller  Veränderlichkeit  der  äusseren  Formen  dieser 
Spezies  sind  alle  Individuen  doch  alsbald  als  Meristeu  zu 
erkennen  an  fünf  von  den  Buckeln  aus  in  die  Länge  ziehen- 
den Spalten  (Fg.  welche  in  der  Dicke  der  durchscheinen- 
den Schaale  sichtbar  werden,  während  sie  in  blossen  Kernen 
meistens  mit  der  Schanle  aus  der  Gebirgs- Masse  verschwun- 
den sind.  Zwei  dieser  Spalten  gehen  von  dem  an  jüngeren 
Individuen  zuweilen  durchbohrten  Schnabel  der  grösseren 
Klappe  aus,  divergiren  in  ihrem  Verlaufe  nach  vorn  ein 
wenig  ßogen-förmig  auswärts  (Fig.  1 6)  und  verlieren  sieb 
allmählich  in  etwa  einem  Drittel  von  der  Gesammt-  Länge 
der  Schaale.  Bei  beginnender  Verwitterung  springt  leicht 
ein  Dreieck  der  Schaale  heraus  (2  6),  welches  von  der 
Buckel-Spitze  an  beginnend  den  Raum  zwischen  beiden  Spalten 
ausfüllt,  auf  der  dem  Innern  der  Schaale  zugewendeten  Seite 
durch  eine  glatte  gebogene  Halbkegel- förmige  Fläche,  die 
das  Abspringen  begünstigte,  begrenzt  wird,  nach  vorn  zu 
aber  mehr  oder  weniger  weit  vor  dem  Ende  beiden  Spalten 
Spalten  abbricht.  Diess  ist  der  von  Kino  sogen.  Schuhheber. 
Fast  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Deckel- Klappe  (1  «). 
Die  zwei  äusseren  Spalten  sind  den  vorigen  in  Verlauf  und 
Länge  ähnlich;  die  mittle  erreicht  %  von  der  Länge  dieser 
Klappe,  und  der  Anfang  der  Ausfüllung  zwischen  den  zwei 
ersten  springt  ebenfalls  leicht  heraus,  nur  mit  dein  Unter- 
schiede, dass  der  herausgesprungene  Theil  nicht  eine  einfach 
halb  konische  Rinne  hinterlässt,  sondern  diese  Rinne  ist 
breiter,  flacher,  und  in  ihrer  Mitte  wieder  durch  eine  erliöhete 


Digiti 


774 

Längslinie  getheilt.    Die  Art  und  Weise  aber,  wie  Her  untre 
und  dei*  obre  Sehuhheber  nach  vorn  endigen,  wird  nirgend* 
klar.    Die  einwärts  gerichteten  Wölbungen  dieser  Schulen- 
Theile   scheinen   die  Grundlagen  oder  Fundamente  der  ia 
Innern  sich  erhebenden  Längswäude  zu  seyn;  von  welchen 
es  jedoch  aus  blossen  Längsschnitten  der  Muschelkerne  niebt 
leicht  ist,  sich  überall  Rechenschaft  zu  geben.    Am  leichte- 
sten ist  Diess  von  der  grossen  geraden  Längsscheidewan<l 
möglich,  die  von  der  Mittellinie  der  Deckel-Klappe  nach  den 
Inneren  der  Schaale  herunterhängt,  mit  ihrem  untren  kor 
kaven  Bogen-Rande  etwa  in  den  ersten  Zweidritteln  ihre* 
Verlaufes  bis  in  l/9  von  der  Höhe  der  Innern  Kammer  oder 
noch  weiter  herunterreicht,  wo  dann  ihr  Unterrand  in  stumpfen 
Winkel  wieder  nach  vom  ansteigt  und  mit  einer  schwacher 
Einwärtsbiegung  die  innre  Seite  der  Klappe  in  %  der  Längt 
erreicht  (Fg.  3,  4,  7,  8).    Diese  Wand  ist  durch  ihre  Mim 
vertikal  spaltbar,  dann  aber  auch  noch  durch  eine  et«* 
Bogen  förmige  Längslinie  getheilt,  welche  in  ihrer  Spitze  m 
Buckel  beginnt  und  sich  immer  weiter  von  der  inneren  Schu- 
len-Fläche entfernend  in  den  Kndrand  der  Scheidewand  über 
deren  miltein  Höhe  ausläuft  (Fg.  3  u.  a).    Diese  Linie 
nur  aus  ungleichen  Licht-Reflexen  der  über  und  unter  ihr 
gelegenen  Theile  der  Scheidewand  zu  erkennen.    Sie  ent- 
spricht dem  Rücken  der  mittein  Längskante  in  der  oben  er- 
wähnten Rinne   der  Deckel-Klappe  nach  dem  Aussprin^ 
eines  Schnabel-Stücks  (Sa),  und  Iiier  sitzt  die  LängsscheidewanJ 
der  Kante  auf,  welche  aber  noch  weiter  als  jene  nach  top 
fortsetzt,  wie  in  Fig.  10  ausgedrückt  ist.    Ober  den  beidn 
seitlichen  Spalten  erheben  sich  keine  innren  Scheidewände 
sie  sind  blos  die  Grenzen  dieser  Rinne.     Die  Dorsal-Klappe 
ist  daher  im  grössten  Theile  ihrer  Länge  zwei-facherig. 

Anders  in  der  grossen  oder  Ventral-Klappe.  Hier  er 
heben  sich  innen  über  den  2  Längsspalten  zwei  senkrechte 
und  oben  gebogene  Scheidewände  (Zahnplatten),  welche« 
ganze  Höhe  dieser  Klappe  einnehmen,  mit  ihrem  wenig  k«* 
kaven  innren  oder  obreu  Rande  bis  über  */4  und  mit  dem 
untren  bis  über  %  von  der  Gesammtlänge  der  Schaale  wr* 
wärts  reichen ,  aber  selbst  etwas  zusammengesetzt  sind, 
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man  fn  Flg.  4,  7,  10  erkennt.  Sfe  stehen  nämlich  nicht  un- 
mitt  lhar  auf  den  2  Spalten,  sondern  etwas  einwärts  von 
denselben  auf  den  äusseren  Abhängen  des  nach  innen  gewölbten 
Schaalen-Theiles  (2h),  der  den  oben  beschriebenen  Schnhheher 
bildet,  und  divergirep  stark  von  hatten  nach  vorn  und  schwach 
von  unten  nach  oben,  so  dass  sie  mit  den  Seiten  der  nach 
innen  gerichtetea  Oberfläche  des  Schuhhebers  eine  ein- 
springende  Kaute  bilden  (Fig.  4,  5,  7) 

Von  den  Spiral  Annen  finden  sich  Spuren  fast  in  allen 
Exemplaren  (Fig.  3,  4,  5,  6,  7,  8),  aber  nur  in  zweien  (welche 
ich  einem  sehr  fleissigeu  Zuhörer,  Hrn.  Hofmann,  verdanke, 
der  in  der  Ei  fei  selbst  gesammelt  hat)  haben  wir  je  einen 
derselben  vollständiger,  mit  4 — j  Spiral-Windungen  gesehen 
(Fig.  6),  welche  dann  alle  in  einer  etwas  ovalen  Ebene 
lagen,  und  wovon  die  grössten  sich  von  vorn  in  einem  stumpf 
abgerundeten  Winkel  zurückzubiegen  scheinen.  Die  Spiral- 
Lamelle  ist  äusserst  dünn  und  hat  entweder  ein  fein-dörueli- 
ges  oder  ein  etwas  nueer  gestreiftes  Ansehen.  Aber  der  Ort 
und  die  Art  der  Befestigung  ihres  Anfangs  war  nie  zu  er- 
mitteln, obwohl  es  einige  Male  schien,  als  ob  sie  eine  gerade 
Fortsetzung  des  dorsalen  Schuhhebers  wäre.  Nach  Sürss  setzen 
sie  unterhalb  der  Schlossgruben  an,  wie  gewöhnlich.  In  einem 
queer  durchgebrochenen  aber  mit  einer  Kalkspath-Druse  erfüll- 
ten Exemplare  Fig.  5  Hessen  sich  die  Queerschnitte  der  Spiral- 
Lamellen  erkennen,  welche  in  diesem  Falle  allerdings  einen 
Kegel  mit  seitwärts  gerichtetem  Scheitel  bildete.  Er  zählt  7  -8 
solcher  Windungen  ohne  vollständig  zu  seyn.  Unsre  Beobach- 
tungen bestätigen  also  die  von  Suess  nach  andren  und  in  andrem 
Erhaltungs-Zustande  befindlichen  Arten  entworfene  Charak- 
teristik der  Sippe  wesentlich,  ohne  ihr  gleichwohl  in  allen 
Beziehungen  folgen  zu  können;  wir  glauben  jedoch  durch 
unsere  bildliche  Darstellung  dem  Leser  einige  Verhältnisse 
deutlicher  zu  machen. 

In  einem  der  zwei  Exemplare,  welche  eine  vollständigere 
Spirale  zeigen  (Fig.  6),  sahen  wir  durch  die  ausgebrochene 
Mitte  derselben  einen  etwas  zurückgewendeten  läugs-streifigen 
Fortsatz  mitten  die  Höhle  der  Schaale  herabsteigen,  für 
welchen  wir  noch  keine  Erklärung  haben  finden  können.  Er 
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Ist  in  die  ideale  Figur  (10)  mit  aufgenommen ,  welche  am 
Ende  unserer  Tafel  aus  der  unmittelbaren  Darstellung  unse- 
rer besten  Exemplere  —  wir  haben  deren  wohl  40  unter- 
sucht —  hi  vergrößertem  Maasstabe  zusammengetragen  er- 
scheint. 


Erklärung  der  Tafel. 

Figuren  eusaer  der  letEien  »lad  io  natürlicher  Grösse. 
F15.  1  abcd :  ein  grosses  schmales  und  längliches  Exemplar  von 

schicdenen  Seilen  dargestellt,  in  a  die  5,  in  b  die  2 

tralen  Spalten  xeigend. 
Fif.  2 ab:     ein  kleineres  breitete«  Individum  von  der  Röcken-  and  der 

Bauch-Seite,  die  Ausfüllungen  zwischen  den  Spähen  aind 

herausgebrochen. 

Fig.  3 — 8:    Sechs  der  Länge  nach  aufgespaltene  Exemplare  von  etwa* 
veränderlicher  Form  in  Profil-Ansicht. 
■    Fifc.  9:        Noch  ein  Exemplar  von  den  Buckeln  ans  gesehen,  wovoa 
:  Slücko  nach  der  Richtung  der  innern  Scheidewände  »hge- 
sprungen  sind.  . , 

Fig.  10:      Eine  aus  den  Einzelheiten  der  vorigen  xusaromengetrageiie 
Figur. 
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Über  Bewegungen  in  Gewissem  bei  Erdbeben  and  eine 
mögliche  Ursache  gewisser  Erd-Erschütteringeu , 

Ton 

Herrn  Dr.  Emil  Kluge,  t 

Irehrer  an  der  KBnlgl.  Gewerb*ehnl«  zu  Chtmnit». 


Wenn  ein  Brdbeben  irgend  einen  Theil  der  festen  Brd-iruste 
erschüttert,  müssen  die  in  den  oberflächlichen  Vertiefungen  so  wie 
in  den  Hohlräumen  derselben  enthaltenen  Wasser  an  den  Bewegun- 
gen des  Bodens  natürlich  theilnehmen.  Wir  finden  daher  auch  ge- 
wöhnlich in  spezielleren  Nachrichten  über  Krd-Erschütterungen  Be- 
richte darüber,  dass  die  Gewässer  des  Ozeans  oder  der  Land-Seen, 
Flüsse,  Brunnen,  Quellen  etc.  in  ihrem  Stande  Störungen  erlitten. 
Bis  jetzt  war  man  der  Ansicht,  die  Ursache  dieser  Störungen  blos 
in  der  dem  Wasser  mitgelheilten  Bewegung  des  Bodens  zu  finden; 
eine  genauere  Untersuchung  derartiger  Erscheinungen  dürfte  jedoch 
vielleicht  der  Meinung  Raum  geben,  dass  hiebei  noch  eine  andere 
Ursache  thätig  seyn  müsse.  Die  Erscheinungen,  welche  sich  bei 
manchen  Erdbeben  an  Gewässern  kundgeben,  sind  nämlich  bisweilen 
so  eigentümlicher  Art,  dass  sie  weder  durch  eine  blosse  Fortpflan- 
zung des  Stosses,  noch  durch  eine  Schwankung  erklärt  werden 
können.  Leider  laufen  bei  der  Beschreibung  von  Erdbeben  die  Be- 
richte über  die  Bewegungen  der  Gewässer  gewöhnlich  nur  so  neben- 
her, da  den  Erschütterungen  des  Landes  schon  wegen  der  Ver- 
heerungen, die  sie  anrichten,  gewöhnlich  mehr  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird,  und  sie  sind  daher  meist  ungenau  und  lückenhaft. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  sämmtlicbe  Berichte,  welche  die  Be- 
wegungen der  Wasser  des  Ozeans  und  der"  Land-Seen  tum  Gegen- 
stände haben«  in  folgende  drei  Gruppen  bringen: 
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1)  Solche,  welche  ganz  allgemein  gehalten  sind  und  nur  m 
einer  grossen  Aufregung  des  Wassers  sprechen. 

2)  Solche,  in  denen  bemerkt  wird,  dass  Schiffe  sowohl  irc 
Hafen  als  auf*  offener  See  im  tiefsten  Fahrwasser  Slösse  und  Er- 
schütterungen erfuhren,  gleichsam  als  ob  sie  auf  den  Grund  «e- 
nahen  seyen.  So  erhielt  bei  dem  Erdbeben  in  Murcia  am  29.  Deibr. 
t828  um  10  Uhr  Morgens  ein  Schiff  U  Meilen  von  der  Ku* 
einen  so  heftigen  Stoss,  dass  man  es  gestrandet  glaubte.  Daiselbt 
wird  bei  den  Erschütterungen  zu  Arica  und  Tacna  am  Ok'.k 
1831  9  Uhr  Abends  und  am  18.  Sept.  1833  um  6  Uhr  Morgens 
von  Schffen  berichtet,  welche  sieb  100  Meilen  von  der  Küfste  be- 
fanden ;  und  so  von  vielen  andern.  —  Dergleichen  Stösse  sind  bis- 
weilen so  heftig,  dass  sie  erhebliche  Verwüstungen  auf  den  Schiffen 
anrichten;  dabei  wird  jedoch  meist  bemerkt,  was  wohl  zu  beseht» 
ist,  dass  das  Meer  sowohl  an  Küsten  als  in  offener  See  wahreed 
des  Stosses  ruhig  und  Spiegel-glatt  blieb,  überhaupt  nicht  das  ge- 
ringste Außergewöhnliche  zeigte.  Das  auffälligste  Beispiel  biewfl 
finden  wir  bei  dem  Erdbeben,  welches  am  10.  Februar  1716  un 
8  •  Uhr  Abends  zu  Neu-Pisco  stattfand.  Die  Schiffe,  welche  in 
Hafen  vor  Anker  lagen,  wurden  durch  die  dem  Wasser  mitgetheiltca 
Erschütterungen  so  heftig  bewegt,  dass  alle  Taue  rissen,  die  Kanon« 
von  den  Lafetten  stürzten,  die  Masten  brachen  etc.,  während  du 
Meer  dabei  völlig  glatt  blieb  und  sein  Spiegel  nicht  höher  als  ge 
wöhnlich  war. 

Während  sich  aus  den  Berichten  der  ersten  Art  für  eine  ge- 
naue Untersuchung  der  Bewegungen  des  Wassers  gar  nichts  ent- 
nehmen lässt,  dürften  die  Erscheinungen,  welche  in  denen  der 
zweiten  Art  geschildert  werden,  wohl  lediglich  durch  die  Fortpflan- 
zung eines  äusserst  kurzen  Stosses  durch  das  Wasser  zu  erklären 
seyn.  Die  Bewegungen  des  Wassers  haben  hier  insofern  Ähnlich- 
keit mit  denen  des  festen  Landes,  als  dieselben  direkt  in  den 
meisten  Fällen  nicht  sichtbar  sind  und  nur  erst  an  sich  darauf  et* 
hebenden  Gegenständen  dem  Auge  merkbar  werden. 

3)  Anders  ist  es  mit  den  Bewegungen  der  dritten  Art,  welche  in 
plötzlichen  Oberflulhungen  des  Landes  durch  das  Meer  oder  aotfc 
in  plötzlichen  Rückzügen  dieses  letzten  bestehen:  Erscheinungen 
die  sich  gewöhnlich  in  raschem  Wechsel  mehrfach  wiederholen  ood 
ausserordentliche   Verheerungen   anrichten   können.     In  der  Regel 
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beginnen  diese  Bewegungen  damit,  dass»  das  Wasser  von  den  Küsten 
zurückweicht  und  in  3 — 4  hohen  Welten,  die  meist  nach  und  nach 
an  Höhe  abnehmen,  wiederkehrt  und  das  Land  weithin  überfluthet. 
Bisher  hielt  man  diese  Schwankungen  des  Meeresspiegels  nur  für 
Wirkunsren  großartiger  Schwankungen  des  festen  Grundes,  eine  An- 
sicht, die  wohl  auch  in  vielen  Fällen  die  richtige  seyn  mag.  Bei 
manchen  Erdbeben  sind  jedoch  diese  Bewegungen  von  so  besonde- 
ren Erscheinungen  begleitet,  dass  sich  gegen  diese  Ansicht  von  ihrer 
Entstehung  wohl  Manches  einwenden  Hesse. 

Vor  allen  Dingen  ist  hervorzuheben,  dass  dergleichen  Rückzüge  . 
oder  Oberfluthungen  des  Ozeans  im  Verhältnis*  zu  den  zahlreichen 
Erd-Erscütterungen,  welche  Rüsten  Gegenden  treffen,  ausserordent- 
lich selten  die  letzten  begleiten.  Unter  mindestens  15,000  Erd- 
stössen  in  Küsten-Ländern,  deren  Beschreibung  ich  zu  diesem  Zwecke 
durchlesen,  konnte  ich  doch  nur  bei  121  mit  Bestimmtheit  ermitteln, 
dass  dieselben  von  dergleichen  Schwankongen  des  Meeres-9piegels 
begleitet  wurden.  Am  häufigsten  wird  z.  B.  noch  die  West-Küste 
Süd  Amerika*  von  diesem  Ereignisse  betroffen.  Der  Katalog  von 
Perrby  über  die  Erd-Erschütterungen  in  Peru*  enthält  1098  Erd- 
beben, die  an  verschiedenen  Tagen  stattfanden,  und  von  denen  sich 
die  meisten  auch  an  der  Küste  fühlen  Hessen.  Dennoch  werden 
darin  nur  bei  19  Erdbeben  Bemerkungen  über  derartige  Erschei- 
nungen am  Meere  gemacht.  Da  gerade  an  dieser  Küste  den  Ver- 
heerungen des  Wassers,  weil  sie  gewöhnlich  furchtbarer  sind  als  die 
des  Landes,  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  so  dürfte  diess 
seltene  Vorkommen  auch  nicht  dem  Mangel  an  Nachrichten  darüber 
zuzuschreiben  seyn.  Bei  vielen  and  äusserst  heftigen  Erdbeben  wird 
sogar  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sich  am  Meere  durchaus  nichts  Be- 
sonderes ereignete,  und  zwar  bei  Erdbeben,  deren  Erschütterungs-Wellen 
in  allen  Richtungen  zum  Meere  liefen  oder  von  demselben  kamen. 
So  wurden  von  der  West-Küste  Süd-Amerikas  viele  Erschütterun- 
gen verzeichnet,  deren  Weilen  theils  vom  Meere  nach  der  Küste, 
theils  von  den  Anden  nach  dem  Meere,  theils  parallel  der  Küste, 
theils  unter  spitzen  Winkeln  gegen  dieselbe  liefen,  und  von  allen 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  auf  das  Meer  durchaus  nicht  in 


•  Documenta  sur  les  tremblemtnt*  de  terre  au  Perou,  Jens  la  Co- 
lombie  et  dans  le  bastin  de  C  Amazone,  per  Alexis  Pearby. 
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dieser  Weise  einwirkten.  Bei  dem  furchtbaren  Erdbeben,  weicht» 
am  2.  April  1851  fiele  Städte  Chilis  in  Trümmer  legte,  bemerkte 
man  keine  Spar  von  Bewegung  des  Meeres  an  der  Küste ,  „kein* 
jener  grossen,  so  gc fürchteten  Wellen*  obgleich  ein  Schiff  40  Meh- 
len im  SW.  von  Coquimbo  den  Stoss  so  heftig  empfand,  dass  man 
glaubte  gestrandet  zu  seyn,  während  ein  anderes  in  gleicher  Ent- 
fernung nordwestlich  davon  keinen  Stoss  empfand  und  nur  das  Ge- 
räusch hörte.  Bei  dem  grossen  Erdbeben  auf  Neu- Seeland  aei 
23.  Januar  1855,  wo  ein  Landstrich  von  200  geographischen  Qoa- 
dral-Meilen  l  — 9*  hoch  gehoben  wurde,  und  welches  sich  über  einea 
Raum  auf  dem  Lande  und  im  Meere  dreimal  so  gross  wie  die  Bri- 
tannischen Inseln  erstreckte,  kamen  alle  StÖsse  vom  Meere;  man 
bemerkte  aber  nichts  von  einer  Überfluihung,  während  bei  der  Wie- 
derholung dieser  Erschütterungen  am  14.  Februar  1855  eine  furcht- 
bare fluth  auf  die  Küste  stürzte.  Am  29.  Dezember  1964  um  2 
Uhr  49  Minuten  Morgens  erschütterten  mehre  Stdsse  die  ganze 
Sud-Französische  und  Nord*  Italienische  Küste  von  Lirorno  bi* 
Marseille.  Pbntland,  welcher  in  Nizza  sogleich  an  die  Küste 
eilte ,  hörte  aber  von  den  dort  beschäftigten  Fischern,  dass  sich  im 
Meere  auch  nicht  die  leiseste  Bewegung  gezeigt  hatte.  Das  Schiff 
Tropic  erfuhr  bei  dem  starken  Erdbeben  auf  Jamaika  am  l^faü 
1852  um  7  Uhr  20  Minuten  Morgens,  70  Meilen  von  der  Insel 
entfernt,  einen  furchtbaren  zwei  Minuten  langen  Stoss,  wobei  aber 
das  Meer  Spiegel-glatt  blieb  etc. 

Obgleich  dergleichen  hohe  Wellen  meist  hei  äusserst  hef. 
tigen  Erdbeben  hereinbrechen,  so  scheint  Diess  doch  nicht  als 
Regel  zu  gelten,  da  auch  bisweilen  bei  ganz  leisen  Erzitterungm 
dieselben  ebenso  gewaltig  auftreten,  ja  manchmal  auch,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  während  auf  dem  Lande  gar  nicht! 
von  einer  Erschütterung  fühlbar  ist. 

Was  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  an  den  ver- 
schiedenen Küsten-Strecken  anbelangt,  so  zeigt  sich  diese  Er- 
scheinung, obwohl  keine  Küste  ganz  frei  davon  seyn  mag,  vorzugs- 
weise an  den  West- Küsten  Süd-Amerika»,  im  Indischen  Archipel 
und  an  den  Nordost-Küsten  Asiens,  namentlich  an  den  Japanischen 
Inseln  und  den  Kurilen  und  in  früheren  Jahrhunderten  auch  an 
den  Küsten  Kleinasiens',  jedoch  ist  sie  auch  an  den  Küsten  der 
Nord-  und  Ost-See,  im  Kanal,  an  denen  des  Mittelländischen 
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Meere»,  im  Westindischen  Archipel  verhältnissmässig  nicht  Hüten. 
Von  den  sudlichen  and  östlichen  Küsten  Nord- Amerika»  ist  es  mir 
merkwürdigerweise  jedoch  nicht  gelungen  auch  nur  ein  einziges 
Beispiel  davon  aufzufinden,  was  um  so  auffälliger  ist,  da  einesteils 
starke  Er<l-RrsehiUterungen  dort  keine  seltenen  Erscheinungen  sind, 
anderntheils  bei  grossen  Erdbeben,  wie  bei  denen  zu  Lissabon  am  U 
Novbr.  1755  und  am  31.  März  1761,  die  Wellen  sieb  bis  West- 
indien in  bedeutender  Höhe  erstreckten,  ohne  den  ihnen  näher 
liegenden  Kontinent  Nord-Amerika»  zu  berühren.  Dem  Mangel 
an  Nachrichten  kann  Diess  nicht  zugeschrieben  werden,  da  gerade 
an  den  Küsten- Strecken  der  Vereinigten  Staaten  dergleichen  Ert 
scheinungen  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Sollte  der 
Golfstrom  hiervon  die  Ursache  seyn? 

Gewöhnlich  beginnen  diese  Bewegungen  des  Meeres,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  mit  einem  Rückzüge.  Die  Weite  desselben 
ist  je  nach  der  Steilheit  oder  Flachheit  der  Küste  natürlich  ver- 
schieden. Sie  betrag  mehre  Schritte  am  Golf  von  Bajd  beider  Erbe- 
bung des  Monte  nuovo  am  27.  Septbr.  1538,  40'  bei  einem  Kr4* 
beben  auf  der  ganzen  Neapolitanischen  Küste  am  27.  Jan,  1392, 
200  Schritte  hei  einem  Erdbeben  zu  Neapel  L  J.  1594,  1*0  Meter 
zu  üuasco  am  26.  Mai  1861,  300  Eilen  in  Rai  und  Thalekan 
am  Maspi sehen  Meere  i.  J.  957,  7  Stadien  auf  Kreta  L  J.  60 
n.  Chr.,  2000  Klafter  su  Catania  1699,  eine  halbe  Meile  zu  PUco 
am  19.  Oktbr.  1682,  eine  Meile  zu  Hagusa  am  20.  August  und 
im  Okt.  1823 1  über  eine  Meile  in  Syrien  1402,  zwei  Meilen  za 
Pisco  1690  und  zu  San  Nicandro  in  Unter-Italien  am  6.  Sept 
1627,  mehre  Meilen  zu  St.  Jago  in  Chili  i.  J.  1570  und  in  Pa- 
Idstina  1546,  —  so  weit  man  sehen  konnte,  zu  Santa  3°  nördlich 
von  Lima  in  Peru  am  17.  Juni  1678.  Bei  zwei  Erdstössen  am 
1.  und  2.  Juli  1703  zu  Genua  fiel  das  Meer  plötzlich  im  Hafen 
um  6';  das  Schwefelwasser  am  Wege  von  Rom  nach  Tivoli  er- 
niedrigte sich  zu  derselben  Zeit  um  2%'  sowohl  im  Becken  als  im 
Graben,  und  das  Wasser  eines  Sees,  lf Inferno  genannt,  fiel  gleich- 
falls um  2'. 

Die  Dauer  dieses  Rückzugs  ist  ebenfalls  verschieden.  Ge- 
wöhnlich wird  in  den  Berichten  nur  angegeben,  dass  das  Wasser 
nach  kurzer  Zeit  in  Form  eines  hohen  Dammes  wiederkehrte. 
Wo  bestimmte  Zeit-Angaben  geboten  sind,  schwanken  diese  in  den 
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Beispielen,  die  mir  bekannt  geworden  sind,  zwischen  6  Minuten  und 
35  Minuten.  Zwei  Beispiele  exi stiren  jedoch  von  einer  so  langes 
Dauer  des  Rückzugs,  dass  sie  alle  bisher  aufgestellten  Theorien  über 
die  Ursache  dieser  Bewegungen  als  falsch  erscheinen  lassen.  Die>? 
sind  das  eben  angeführte  Erdbeben  zu  Santa  am  17.  Juni  1678,  wo 
das  Meer  sich,  so  weit  man  sehen  konnte,  zurückzog  und  erst 
nach  24  Stunden  mit  so  zerstörender  Heftigkeil  wiederkehrte, 
dass  es  Schiffe  aus  dem  Hafen  über  die  Stadt  trug,  —  und  das  Erd- 
beben zu  P'uco  t.  J.  1690,  wo  das  Meer  sich  zwei  Meilen  veit 
zurückzog,  um  erst  nach  3  Stunden  Alles  Überflutbend  wieder- 
zukehren . 

Die  Hohe  der  hereinbrechenden  Welle  (d.  i.  die  Differeai 
mischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Stande  des  Wessen) 
schwankt  zwischen  wenigen  Fussen  und  210  Fussen.  So  betrug  sie  70 
Pariser  Fuss  (14  Brassen)  bei  dem  Krdbeben  am  9.  Juli  1586  in  Peru 
8'  zu  Liisaöon  am  31.  März  1761  f  mehre  Meter  zu  Macri  m 
3.  Aprü  1851,  26'  im  Miechen  Archipel  am  26.  Novbr.  1852, 5C 
am  23.  Dezbr.  1854  zu  Shnoda  (Japan),  12'  am  25.  Deik 
1854  auf  der  Peel$~  Intel  (Bonin- Gruppe,  10*  am  13.  und  17- Mai 
1857  auf  der  Insel  Timor,  20'  in  Chile  am  20.  Februar  1835,  W 
am  1.  Novbr.  H755  zu  Cadix  bei  dem  Erdbeben  von  Li*$abon 
80*  am  28.  Oktbr.  1746  zu  CaUao,  210'  an  der  Rüste  w 
Lopatka  am  6.  Oktbr.  1737  etc.  etc. 

in  gewissem  Grade  ist  die  Höhe  der  Welle  natürlich  mit  ab- 
hangig von  der  Gestallung  der  Küste,  wie  denn  auch  di« 
Weite  der  Überfluthung  des  Landes  lediglich  dadurch  bedingt  wirl 
Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dass  das  Wasser  nach  dem  Rüci- 
zuge  durchaus  nicht  allemal  in  Form  einer  hohen  Welle  plötzlich 
zurückkehrt,  sondern  dass  es  bisweilen  erst  nach  und  nach  seia 
gewöhnliches  Niveau  wieder  einnimmt,  ein  Umstand,  der  wohl« 
beachten  ist.  So  zog  sich  bei  dem  furchtbaren  Erdheben,  welch« 
am  4.  Dezbr.  1852  um.  10  Uhr  Abends  Acapulco  zerstörte,  d* 
Meer  ungefähr  20'  zurück,  und  die  Bewohner  hatten  lebhafte  Unruhe, 
dass  es  mit  zerstörender  Kraft  wiederkehren  würde;  es  kam  aber 
nur  nach  und  nach  wieder,  um  seinen  früheren  Stand  einzunehmen 

Wenn  nun  auch  in  den  meisten  Fällen  die  Bewegungen  de* 
Wassers  mit  einem  Rückzüge  beginnen,  so  finden  sich  doch  einige 
Beispiele,  aus  denen  hervorzugehen  scheint,  dass  dasselbe  sieb 
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erst  erhob,  am  das  Land  zu  überfluthen,  und  darauf  erst  den 
Rückzug  antrat.  So  stieg  bei  dem  Erdbeben  in  Peru  am  9.  Juli 
1586  das  Meer  gleich  nach  dem  Stosse  70  Pariser  Fuss  und  er* 
goss  sich  zwei  Lieues  über  das  Land.  Bei  dem  furchtbaren  Erd- 
beben am  6.  Oktbr.  1737  in  Kamtschatka  und  auf  den  Kurilen, 
das  von  einer  Eruption  des  Vulkans  von  Klint  schewak  begleitet 
war,  stieg  das  Meer  zwei  Mal  um  ungefähr  20'  über  seinen  ge- 
wöhnlichen Stand  hinauf,  trat  dann  so  weit  zurück ,  das«  sein 
Spiegel  von  manchen  Punkten  der  Küste  aus  gar  nicht  mehr  zu 
sehen  war  und  sein  Grund  zwischen  der  ersten  and  zweiten  Kuri- 
liachen  Insel,  vollständig  trocken  lag,  und  kehrte  darauf  mit  furcht- 
barer Gewalt  wieder  zurück.  Bis  zu  210'  Höhe  schlug  es  an  der 
felsigen  Küste  von  Lopatka  empor  und  riss  alle  Wohnungen  und 
viele  Menschen  mit  sich  hinab.  —  Bei  dem  ersten  Stosse  des  Erd- 
bebens in  Chile  am  19.  Novbr.  1822,  bei  welchem  die  gross- 
artige Hebung  der  Küste  erfolgte,  stieg  das  Meer  im  Hafen  von 
Valparaßeo  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  und  wich  denn  so  weit 
zurück,  dass  es  alle  kleineren  Fahrzeuge,  die  vorher  flott  waren,  auf 
dem  Strande  Hess.  Es  kehrte  sodann  zurück,  aber  in  Folge  einer 
Erhöhung  des  Landes  nicht  mehr  in  sein  voriges  Niveau.  —  Wenige 
Minuten  vor  dem.  Erdbeben  zu  Hagnsa  am  16.  August  1845  uro 
4  Uhr  38  Minuten  Abends  erhob  sich  das  Meer  weit  über  sein 
gewöhnliches  Niveau. 

In  der  Nacht  vom  5.  zum  6.  Januar  1843  fand  ein  starkes 
Erdbeben  auf  der  Insel  JVtas  und  der  gegenüber-liependen  Südwest- 
liehen  Küste  von  Sumatra,  namentlich  zu  Baroa,  statt.  Die  Stesse 
traten  ohne  alles  unterirdische  Geräusch  ein,  zu  Baroa  um  II1/?  Uhr 
und  zu  Sitoli  (Mus)  gegen  Mitternacht.  An  beiden  Punkten 
gingen  sie  von  SW.  nach  NO.,  also  rechtwinkelig  zur  Längsachse 
von  Sumatra.  Das  Meer  war  dabei  ganz  ruhig;  erst  eine  Stunde 
nach  dem  Stosse  auf  JVtas  um  12%  Uhr  Nachts  bewegte  sich  eine 
furchtbare  Woge  von  SO.  kommend  und  Alles  mit  sich  fort-relssend 
mit  erschreckendem  Geräusch  über  die  ganze  Küste  der  Insel  Nia$ 
auf  der  Seile  von  Sitoli,  während  sich  zu  gleicher  Zeit  eine  nicht 
weniger  schreckliche  Welle,  aber  von  SW.  kommend,  begleitet  von 
Donner-ähnlichem  Getöse  auf  Baroe  stürzte.  Man  fand  später  3 
Schiffe  im  Lande  in  einer  Entfernung  von  1900'  vom  Ufer. 

Am.  31.  Oktbr.  1847  um  3%  Uhr  Abends  hörte  man  bei 
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reinem  Himmel  und  druckender  Wärme  mehre  Detonationen  au! 
dem  kleinen  Eilande  Poeto  Miloe  unweit  der  Insel  Klein- Nico  bar: 
ihnen  folgten  Erdstösse,  die  von  einem  Geräusche  ähnlich  dem  einer 
Trombe  begleitet  wurden.  Es  war  die  Zeit  der  tiefsten  Ebbe;  du 
Meer  stieg  aber  plötzlich  wie  in  den  höchsten  Plothen.  Den  Ts§ 
über  fühlte  man  wohl  noch  100  Stösse,  und  sie  erneuerten  sich 
mit  verschie  denen  Zwischenräumen  derRuhe  19  Tage  lang  bis  zum  18. 
Novbr.;  während  dieser  ganten  Zeit  aber  blieb  dsi 
Meer  höher  als  gewöhnlich.  In  noch  höherem  Grude  war 
Diess  auf  der  Insel  Kondoel  im  Kanal  St.-Georges  zwischen 
Klein-  und  Grots-Mcobar  der  Fall. 

Bei  dem  grossen  Erdbeben  auf  den  Japanitcken  Inseln  tm 
23.   Dezbr.   1854  fühlte   man   um    9  Uhr  Morgens  einen  leichten 
Stoss  auf  der  Peelt-lneel  (Gruppe  der  Bonin-lneeln).   Eine  halb« 
Stunde  nachher  stieg  das  Meer  reissend  schnell  10  Minuten  las* 
und  zog  sich  dann  36'  unter  die  Grenze  der  höchsten  Floth  ro- 
röck,  die  Bai  an  vielen  Punkten  trocken  lassend.    Dieses  atfssef- 
gewöhnliche  Pluthen  erneuerte  sich  alle  15  Minuten  den  ganzes 
Tag.    In  Sirnoda  {Xiporij ,  wo  der  erste  Stoss  5  Minuten  dauerte 
und  demselben  in  kurzen  Intervallen  30  Minuten  lang  viele  andere 
folgten,  fand  die  erste  grosse  Welle  ebenfalls  um  9  Uhr  SO  Mta. 
statt;  sie  erneuerte  sich  nur  5  mal  am  Tage,  und  die  Differenz  ta 
Wasser-Stande  der  Bai  betrug  ungefähr  50*.    Nach  einem  anders 
Berichte  war  unmittelbar  nach  dem  Erdstosse  das  Wasser  in  der 
Bat  in  so  hohem  Grade  in  eine  wallende  und  strudelnde  Bewegung 
versetzt,  dass  innerhalb  eines  Zeitraums  von  30  Minuten  die  Rus- 
sische Fregatte  Diana,  die  sich  gerade  im  Hafen  von  Stmoda  be- 
fand, sich  43  Mal  wie  ein  Kreisel  herumdrehte.    Ihre  Anker-Kettea 
und    Anker-Taue   rissen  wie  die  Fäden  eines  Spinnen-Gewebes. 
Die  See  wich  so  weit  vom  Ufer  zurück ,  dass  die  Fregatte  nur  8* 
Wasser  behielt,  während  die  Tiefe  sonst  an  dieser  Stelle  31'  be- 
trug.   Als  die  zurück  wallende  See  wiederkehrte,  stieg  sie  5  Faden 
über  ihr  gewöhnliches  Niveau;  bei  einem  nochmaligen  Rückzüge 
blieb  dann  nur  eine  Tiefe  von  V.  —  34  Stunden  nach  dem  Un- 
tergänge von  Stmoda  am  24.  Dezbr.  nach  6  Uhr  Abends  wsrf 
sich  das  Meer  in  gleicher  Weise  auf  die  schöne  Stadt  Ohotnca 
{Süd-Japan)  und  /erstörte  sie  vollständig.    Den  nämlichen  Tat; 
gegen  5  Uhr  Abends  sah  man  auch  starke  Oszillationen  des  Meeres 
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zu  HoiD-Chow-Keaking  und  Haening  (China).  Am  2$.  Dezhr. 
waren  die  Gewässer  auf  der  Peels-Insel  von  Neuem  Abends  und 
die  ganze  Nacht  bewegt.    Sie  erhoben  sich  abwechselnd  um  12*. 

Am  18.  Novbr.  1849  um  6  Uhr  10  Min.  Morgens  horte  man 
ein  kurzes  aber  schreckliches  Geräusch  zu  Coqvimbo,  dem  ein 
äusserst  heftiger  84  Sekunden  dauernder  Erdslogs  folgte.  Unmittel- 
bar nach  demselben  erhob  sich  im  Hafen  eine  ungeheure  Woge 
bis  zur  Höhe  von  16  Englischen  Fuss  über  die  Grenze  der  höch- 
sten Flutben  (die  grösste  Höhe  der  Fluth  fand  10  Minuten  spater 
statt).  ■    ■     i  . 

Die  Dauer  dieses  Fluthens  und  Ebbens  ist  verschieden.  Ge- 
wöhnlich findet  man,  dass  in  den  Berichten  nur  von  1— -2 — 5 
Wellen  gesprochen  wird.   Wahrscheinlich  findet,  man  wur  dio  ersten 
höhern  Wogen,  die  sich  durch  ihre  furchtbaren  Zerstörungen  , aus- 
zeichnen, der  Beachtung  werth,  ohne  die  nachfolgenden  kleineren 
jcu  berücksichtigen;  denn  es  ist  nicht  gut  denkbar  wenn  vielleicht 
nuej^  nicht  ganz,  unmöglich,  je  nach  der  Ursache;,  dass  sich  eine 
aufgeregte  Waascr-Masse  plötzJich  beruhigen  «olHe.  Auffallend 
bleibt,  allerdings,  dass^  wie  bei  dem  oben-er  wähnten  Erdbeben  zu 
ßUqli,  mit  Bestimmtheit,  nur  von  einer,  hohen  We||e,  und  bei  der  HO1 
bobep  Woge,  welche  am  28.  Oktober  1746  Callao  zerstörte,  eben  so 
bestimmt,  nur .  von  einem,  zweimaligen  Zurückziehen  und  Herein- 
fluthen  des  Wassers  gesprochen  wird.    Wie  kommt  es  ferner,  dass 
zu  $imodat  was  dem  Heerde  des  Erdbebens  vom  23.  Dezbr.  1854 
jedenfalls  am  nächsten  lag.  nur  von  5  Wellen  den  ganzen  Tag  über 
(von  9  Ys  Uhr  Morgens  an)  gesprochen  wird,  während  sich  die  Fluth 
auf  c?er  Peels- Insel  alle  15  Minuten  den  ganzen  Tag  erneuerte-? 
dass  ferner  34  Stunden  später  Ohosaca  zerstört  wurde  und  am  25. 
Dezember  Abends  und  Nachts  sich  die  Bewegungen  auf  den  Ronin* 
Inseln  erneuerten  ?  Nicht  zu  erklären  ist  auch ,  dass ,  wenn  dies* 
Fluthen  den  ganzen  Tag  dauert,,  die  Welle  wie  auf  der  Peels  Ins tl 
immer  in  gleicher  Höhe  wiederkehrt.    Bin  gleiches  Beispiel 
für  diese  letzle  Thatsache  liefert  auch  das  Erdbeben  von  Lissabon 
am  31.  März  1761  um  12  Uhr  Mittags,  wo  die  Fluth,  die  sich' bis 
YV estindien  verbreitete,  von  6  zu  6  Minuten  immer  in  der  Höhe 
von  8'  wiederkam.     Auch  bei  dem  heftigen  Erdbeben  auf  Ter- 
nate  am  25.  Januar  1846  um  9  Uhr  Morgens  stieg  das  Meer 
plöUlich  um  V  und  sank  eben  so  schnell  wieder;  diess  Phänomen 
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erneuerte  skh  10  mal  in  einer  Stunde  und  wahrte  bis  um  4  Wir 
Abends  (das  Erdbeben  dauerte  nur  1 1/2  Minute).  Während  dieser 
ganzen  Zeit  hielt  sich  das  Wasser  der  Brunnen  auf  grosser 
Höhe.  Eben  so  wenig  zu  erklären  ist  die  Erscheinung  bei  den 
oben  erwähnten  Erdbeben  am  31.  Oktober  1847  auf  den  Aikobari 
sehen  Inseln,  wo  das  Meer  19  Tage  höher  als  gewöhnlich 
stand:  man  müsste  denn  gerade  annehmen,  dass  sich  beim  ersten 
Slosse  das  Land  gesenkt  und  nach  19  Tagen  beim  let  ten  Stosse 
gerade  um  eben  so  viel  wieder  gehoben  hätte.  Etwas  Ähnliches  fand 
am  11.  Oktober  1846  um  11  Uhr  55  M  nuten  Morgens  zu  Litern« 
statt.  Man  hörte  zu  dieser  Zeit  ein  unterirdisches  Geräusch  and 
fühlte  einen  leichten  Stoss.  In  demselben  Augenblicke  verdunkelte 
sich  die  Sonne,  der  stark  wehende  Wind  hörte  plötzlich,  jedoch 
nur  für  einen  Augenblick  auf,  und  zu  gleicher  Zeit  hob  sich  das 
Meer-Wasser  zu  einer  grossen  Höhe  und  blieb  so  den  übriges 
Theil  des  Tages. 

Die  Entfernungen,  auf  welche  sich  dergleichen  Störungen 
des  Ozeans  erstrecken,  sind  ungeheuer.    Die  Wogen  von  Simoda 
und    Ohosaka   verbreiteten   sich   bis  San  Franzisco    und  San 
Diego  in  Kalifornien.    An  beiden  Orten  haben  die  Vereinigte* 
Staaten  sogenannte  selbstbeobachtende  Flulhmesser  errichtet,  die 
das  Steigen  der  Wogen  genau  anzeigen.    Li  San  Franzitco  ,  bei- 
nahe 4800  Englische  Meilen  von  Simoda,  langte  die  erste  kolossd? 
Fluthwelle,  die  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  um  0'7  bewirkte, 
12  Stunden  16  Minuten  später  an,  als  sie  den  Hafen  von  Shnoda 
verlassen  hatte.    Sie  hatte  in  einer  Stunde  einen  Weg  von  363 
bis  370  Meilen  durchlaufen,  also  etwas  über  6   Meilen    in  der 
Minute.    Die  Beobachtungen  zu  San  Diego  ergaben   beinahe  die 
nämlirhe  Schnelligkeit,  355  Meilen  in  der  Stunde.    Die  Schnellig- 
keit betrug   also   6,0—6,2  Meilen  in  der  Minute  und   die  Dauer 
einer  Oszillation  zu  San  Franzisco  35  Minuten,  zu  San  Diego 
31  Minuten.    Es  würde  Diess  für  die  Länge  der  Welle  nach  San 
Franzisco   210—217   Meilen   und  nach  San  Diego   186  —  193 
Meilen  geben,  woraus  man  schlössen  kann,  dass  die  San  Franzis  cü 
Welle  über  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2149  Faden  (zu  6';.  die 
Snn-Diego- Welle  über  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2034  Fadea 
oder  2!/a  Englische  Meilen  gelaufen  ist.    Der  ersten  Well«'  folgten 
dann  au  beiden  Orten  noch  7  andere,  aber  minder  starke  Wogen. 
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Die  ungeheuere  Verbreitung  der  Wogen  des  Ozeans  bei  dem 
Erdbeben  von  Lissabon  am  1.  Novbr.  1755  ist  bekannt.  Die- 
selben gingen  bis  Westindien,  eine  Entfernung  von  fast  800  geo- 
graphischen Meilen  in  9%  Stunden  Zeit,  mit  einer  Schnelligkeit 
also,  welche  die  vorige  um  etwas  ubertrifft.  Die  Höhe  der  dort  an- 
kommenden Wellen  war  jedoch  weit  bedeutender,  da  das  Wasser 
zu  Martinique  die  oberen  Stockwerke  der  Häuser  erreichte  und 
dann  beim  Rückzüge  den  Mceres-Grund  eine  Englische  Meile  weit 
trocken  liess.  —  Bei  dem  Erdbeben  zu  Lissabon  am  31.  März 
1761,  das  auch  auf  Madeira  und  den  Azoren  gefühlt  wurde,  ver- 
breiteten sich  die  Wogen  ebenfalls  bis  Westindien  und  brauchten 
auch  ziemlich  die  nämliche  Zeit. 

Das  Erdbeben  von  Chile,  das,  am  7.  Novbr.  1837  eintrat, 
setzte  sich  im  Stillen  Ozean  von  der  Amerikanischen  Küste 
unter  40°  südlicher  Breite  bis  zu  den  Schiffer-Inseln  unter  12° 
südlicher  Breite  und  zu  den  Sandwichs- Inseln  unter  20°  nördlicher 
Breite  fort,  dabei  im  ersten  Falle  SO,  im  zweiten  100  Längen-Grade 
durchlaufend.  Auf  allen  berührten  Insel-Gruppen  bewirkte  es  hef- 
tige Aufregungen  des  Meeres,  die  sich  in  schnell  wiederholtem 
Steigen  und  Fallen  äusserten.  Auf  den  Vavao -Inseln  wiederholte 
sich  diese  Bewegung  während  36  Stunden  alle  10  Minuten.  Auf 
Owahu,  einer  der  Sandwichs-Inseln,  dauerten  die  Schwankungen 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zum  Vormittag  des  folgenden  Tages. 
Auf  Hawai,  einer  andern  Insel  dieser  Gruppe,  fiel  das  Wasser  zuerst  um 
9',  stieg  dann  aber  plötzlich  bis  20'  über  den  gewöhnlichen  Fluth-Stand. 

Was  die  Zeit  anbelangt,  zu  welcher  dergleichen  Meeres- Wogen 
hereinbrechen,  so  geschieht  Diess  manchmal  gleichzeitig  mit  der 
Erschütterung,  gewöhnlich  aber  erst  in  längeren  oder  kürzeren 
Zwischenräumen  nachher,  nachdem  der  Erdstoss  auf  dem  Lande 
gefühlt  wurde.  So  stieg  bei  dem  Erdbeben  in  Peru  am  9.  Juli 
1586  das  Meer  gleich  nach  dem  Stosse  70'  „und  ergoss  sich  zwei 
Meilen  weit  über  das  Land.  Bei  dem  oben-erwähnten  Erdbeben  in 
Japan  erfolgte  zwar  gleich  nach  dem  Stosse  eine  grosse  Aufregung 
des  Wassers,  die  erste  grosse  Woge  brach  aber  erst  nach  30  Minu- 
ten ein,  ebenso  wie  auf  der  Peels  Insel.  Bei  dem  Erdbeben  auf 
der  Insel  Nias  und  der  Südwest-Küste  von  Sumatra ,  welches  am 
5.  Januar  1843  um  liy2  Uhr  Nachts  zu  Baros  und  um  Mitter- 
nacht zu  Sitoli  stattfand,  erschien  an  beiden  Orten   die  Woge 

50  • 
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um  12%  Uhr.  Bei  einem  Erdbeben  am  9.  Januar  1852,  du  am  ( 
Uhr  Abends  zu  Batatia  und  um  6  Uhr  25  Minuten  tu  TM- 
Betong  auf  Sumatra  gefühlt  wurde,  bemerkte  man  erst  um  8  Uhr 
Abends  heftige  und  ausserge  wohnliche  Bewegungen  des  Meerei 
Einen  der  genauesten  Berichte  haben  wir  über  eine  derartige  Er- 
scheinung von  dem  Kapitän  von  Römbr  über  das  furchtbare  Erd- 
beben, welches  am  26.  Novbr.  1852  um  7  Uhr  40  Minuten  Ma- 
gens sich  im  ganzen  Ostindischen  Archipel  ereignete0,  I» 
Moment ,  wo  der  Stoss  zu  Gross-Banda  auf  dem  Lande  statt- 
fand,  erzählt  derselbe,  fühlten  wir  auf  unserer  Brigg,  die  f 
Klafter  Wasser  halte ,  einen  vertikalen  Stoss  mit  einer  Mellen 
förmigen  Bewegung  von  SO.  nach  NW.,  wie  wenn  das  Schiff  fe- 
strandet  wäre;  das  Verdeck  schien  unter  unsern  Fussen  zu  weichen: 
dieses  Gefühl  dauerte  2  Minuten  (auf  dem  Lande  der  Stoss  5  Miw 
ten).  Indem  wir  die  Augen  auf  die  Inseln  warfen,  welche  uns  ab- 
gaben, Banda  neira,  Louthoir  etc.,  sahen  wir  überall  Staubsauta 
die  sich  von  den  einstürzenden  Gebäuden  erhoben.  Um  8  Uhr  M 
Minuten,  also  eine  halbe  Stunde  später,  schwollen  die  Geväsw 
etwas  auf  und  zogen  sich  dann  mit  einer  unglaublichen  Geschwin- 
digkeit in  der  Richtung  von  SO.  zurück.  Die  Bai  entleerte  sieb  d 
einem  Augenblicke,  und  beim  tiefsten  Stande  des  Wassers  halt« 
wir  nur  noch  eine  Tiefe  von  3s/4  Klaftern.  Von  diesem  Aurea* 
blicke  an  schwollen  die  Gewässer  von  Neuem  mit  einer  Schneiiii* 
keit  an ,  grösser  als  die,  mit  der  sie  sich  zurückgezogen  hatten,  oft 
rissen  vom  Ufer  65  Prawen  weg,  die  sie  erst  auf  dem  Troclnr- 
gelassen  hallen.  Zwischen  dem  Anfang  des  Rückzugs  der  Wissen 
und  dem  Moment  seiner  grössten  Höhe,  wo  wir  7-/4  Klafter  balle* 
fand  ein  Zeilraum  von  20  Minuten  statt,  nach  welchem  sie  sid 
wieder  mit  furchtbarer  Geschwindigkeit  zurückzogen.  20  Minute: 
nachher  hatten  sie  wieder  ihre  grösste  Höhe,  und  wir  sondirteu  * 
Klafter.  Dieses  Mal  war  die  Woge  um  so  vief  heiliger  und  sebreel 
lichpr,  als  sie  höher  war,  und  das  Wasser  erniedrigte  sich  darauf  o& 
26'.  Viermal  erneuerte  sich  so  die  Woge,  immer  gleich  schreci- 
lieh,  nach  derselben  Richtung  und  in  gleichen  Zeit-Intervallen.  C«? 
10%  Uhr  mässigle  sich  die  Bewegung  etwas,  und  nach  über  einer 

*  s.  meine  Untersuchungen  Ober  die  Ursachen  der  in  den  Jahren  IM* 
bis  1867  staugefundenen  Erdbeben  etc.  Stuttgart,  Schweizerbart'ache  Bock 
harfdluog  166t. 


Digitized  by  Google 


789 


Stunde  fand  sie  in  immer  längeren  und  längeren  Zwischenräumen 
statt.     Auf  Amboina  war  die  Bewegung  des  Wassers  in  der  Bai 
nur  leicht,  aber  in  der  von  Saparoea  und  von  Tiouw  war  sie  so 
beträchtlich,  dass  das  Wasser  sich  10'  über  die  Grenze  der  höchsten 
Fluthen   erhob  und  darauf  so  tief  sank,  dass  Orte,  wo  gewöhnlich 
5—6  Brassen  (a  5  Pariser  Fuss)  Wasser-Tiefe  waren,  trocken  gelegt 
wurden.     Auf  Ceram  hatte  man  dieselbe  Erscheinung,  un  I  auf 
Banda  neira  Ob  Tscbritten  die  Wogen  sogar  das  Fort  Nassau,  um 
Alles  mit  sich  fortzureissen.     Welche  ungeheuere   Störungen  im 
Schoosse  des  Ozeans  durch   dieses  Fluthen   hervorgerufen  wurden, 
beweist    eine  Nole    von  Kapitän  Grant    an  Maury.  Derselbe, 
welcher  auf  der  Fahrt  von  New-York  nach  Australien  war,  be- 
merkt in  seiner  Logbuch-Tabelle  Folgendes  :  „Unter  38°  südl.  Br.  und 
6°  ösll.    L.  fand  ich  die  Wasser  -Temperatur  =  56°  (10%°  R.). 
Mein  Kurs  ging  von  da  an  fast  östlich,  nur  ein  wenig  nach  Süden 
nach  dem  Meridian  von  41°  ösll.  L  ,  wo  derselbe  von  dem  Paral- 
lel des  42°  s.  Br.  geschnitten  wird.    Hier  stand  das  Wasser-Ther- 
mometer auf  50°  ;  aber  zwischen  diesen  beiden  Punkten  war  es  auf 
60°  und  darüber  gestiegen ,  ja  unter  dem  39°  S.  Br.  stand  es  so- 
gar 73°.     Hier  also  war  ein  Strom,  „ein  mächtiger  Flu<s  im 
Ozean-,  von  1600  Meilen  im  Querschnitt  von  Ost  gegen  West, 
dessen  Wasser  in  der  Mitte  23°  (10%°  R.)  wärmer  war,  als  an  den 
Seiten,  —  Maury  bemerkt  dazu,  ohne  eine  Kennlniss,  wie  es 
scheint,  von  den  furchtbaren  Ereignissen  vom  26.  Novbr.  bis  21. 
Dezbr.  im  Indischen  Ozean  zu  haben,  Folgendes:  „Dieser  Strom 
ist  nicht  immer  so  breit  und  so  warm,  wie  ihn  Kapitän  Grant  be- 
obachtete.    Wir   erkennen  in  dem  Volumen  erwärmten  Wassers 
nach  dem,  was  Kapitän  Grant,  ein  genauer  und  sorgfältiger  Beob- 
achter, darüber  berichtet,  ein  Beispiel  jener  Art  Krampf-  und  Fieber- 
hafter Anstrengungen,  zu  welchen  die  See,  indem  sie  ohne  Rast 
und  Ruhe  ihre  Aufgabe  erfüllt,  zuweilen  ihre  Thätigkeit  potenzirt. 
Durch  irgend  welche  Umstände  scheint  das  Gleichgewicht  dieser 
ozeanischen  Gewässer,  während  sie  Kapitän  Grant  im  Dezbr.  1852 
durchschiffte,  in  ungewöhnlicher  Ausdehnung  gestört  worden  zu  seyn ; 
daher  rührte  dann  dieses  gewaltige  Drängen  der  uber-warmen  Gewässer 
aus  dem  grossen  Kessel  der  beiden  tropischen  Meere  gegen  den  Sud-Pol.41 
Am  2.,  3.,  4.  und  5.  Januar  1854  fühlte  man  starke  Slösse 
auf  den  Inseln  Saparoea  und  Haoreko  im  Indischen  Archipel, 
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W.ihrend  der  Erschütterung  vom  4.  Januar  gcrielh  das  Meer  in 
heftige  Bewegung  und  trat  weil  über  da«  Ufer.  Während  des 
grossen  Erdbebens  in  Unter-Italien  am  2.  Febr.  1703  zog  sid 
das  Meer  zurück  und  kam  erst  nach  dem  Brdslosse  wieder.  Bf, 
dem  Erdbeben  zu  Lissabon  am  31.  März  1761  kam  nach  einig« 
Berichten  die  Woge  während  der  Erschütterung,  nach  andern  ?r-t 
fünf  Viertelstunden  nach  derselben,  und  bei  dem  am  1.  Not.  /7& 
trat  sie  erst  etwa  eine  Stunde  nach  den  heftigsten  Stössen  ein. 

Bisweilen,  obschon  in  seltenen  Fällen,  treten  die  Bewegung 
im  Wasser  auch  schon  vor  dem  Erdbeben  ein  und  zwar  so 
lange  vorher,  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  über- 
haupt beide  Erscheinungen  direkt  mit  einander  in  Ver- 
bindung bringen  kann.  So  fand  am  3.  Januar  1802  Abfod 
ein  furchtbares  Unwetter  in  Triest  statt:  Regen,  Schnee  und  hV 
folgten  sich  bis  um  Mitternacht;  gegen  2  Uhr  Morgens  den  4 
grollte  der  Donner  auf  eine  furchtbare  Art,  und  darauf  fand  ein« 
schreckliche  Überschwemmung  des  Meeres  statt,  welche  die  Sttii 
unter  Wasser  setzte;  endlich  um  7  Uhr  endigte  das  Unwetter  w\ 
einem  so  heftigen  Erdslosse,  dass  man  sich  eines  ähnlichen  nicht  e- 
innern  konnte.  In  ganz  Kretin,  dem  Banat  und  der  Türkei  folg- 
ten darauf  ohne  Unterbrechung  Slosse,  von  denen  jeder  über  eint 
Minute  dauerte,  und  welche  Massen  von  Wasser  über  das  Ufer  warten. 
Die  Richtung  derselben  war  stets  von  Norden  nach  Süden.  —  An 
26.  Novbr.  1604  um  1  %  Uhr  Abends  *  fand  ein  furchtbares  Brd- 
beben an  der  Küste  von  Peru  statt,  das  längs  einer  Strecke 
300  Meilen  gefühlt  wurde.  Kurz  vorher  zog  sich  das  Meer-urf 
weite  Entfernung  zurück,  um  in  Form  eines  grossen  Walles  wieder 
zu  kommen  und  Alles  am  Ufer  mit  sich  fortzureissen.  Diess  wieder* 
holte  sich  dreimal  hintereinander,  und  darauf  erfolgte  erst  der  hef- 
tige erste  Erdstoss.  —  Am  3.  Juli  1836  sah  man  kurz  nach  Mit- 
ternacht zu  Cabya  in  Peru  eine  starke  Meeres- Welle  an  die  Felsen 
schlagen.  Dieselbe  wiederholte  sich  immer  und  nahm  gradalim  >» 
Stärke  zu ;  gegen  7  Uhr  Morgens  war  sie  am  stärksten  und  um  8 
Uhr  30  Minuten  Morgens  fühlte  man  erst  das  Erdbeben.  —  Weoir? 
Minuten  vor  dem  Erdbeben  zu  Ragusa  am  16.  August  i94S  «* 

*  Der  Vf.  hat  hier  (wie  früher)  überall  nur  2  Tages-Zeiten  Unterschiedes dtf 
„Morgen"  von  Mitternacht  bis  Mittag,  und  der  „Abend"  von  Mittafr  bis  Jftt'er- 
nacht.   „l'/s  Uhr  Abends"  ist  aUo  l'/a  Uhr  gewöhnliche  Zeit. 
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4-  Uhr  38  Min.  Abends  erhob  sich  das  Meer  weit  übet  sein  ge- 
wöhnliches Niveau.  —  Am  8.  Sept.  1852  um  10  Uhr  30  Minuten 
Abends  fühlte  man  ein  starkes  Erdbeben  zu  Smyrna  ;  das  Meer 
stieg  jedoch,  obwohl  der  Wind  nicht  blies,  schon  vor  10%  Uhr.  — 
Am  4.  Mai  1851  um  3  Uhr  8  Minuten  Abends  fühlte  man  ein 
Erdbeben  xu  Telok  Betong  (Distrikt  Lampongs,  Sumatra)  von 
SW.  nach  NO.  und  um  3!/2  Uhr  Abends  einige  leichte  horizontale 
Stösse  zu  Batavia.  Schon  um  9  Uhr  Morgens  aber  hatte  sich 
das  Meer  zwischen  beiden  Inseln  zu  ausserordentlicher  Höhe  erhoben. 

Durch  diese  Beispiele  wird  die  Ansicht  von  Wallet,  dass  sich, 
wenn  die  Erschütterungen  von  einem  Theile  des  Meeres-Grundes 
ausgehen,  allemal  zwei  Wellen-Systeme  ausbilden,  von  welchen  das 
eine  in  der  festen  Erdkruste  dem  andern' in  der  Wasser-Masse  vor- 
auseilt, so  dass  die  Meeres- Woge  das  Land  erreicht,  nachdem  die 
eigentlic  he  Erdbeben -Welle  schon  dun- hg  'gangen  ist,  wenigstens  für 
manche  Erschütterungen  und  Meeres  Schwankungen  vollständig  wider- 
legt. Es  bildet  diese  Erscheinung  überhaupt  den  Übergang  zu  den 
ganz  selbständig  auftretenden  hohen  Meeres- Wellen,  die  man  wahr- 
nimmt, ohne  dass  auf  dem  Lande  oder  dem  Wasser  eine  Ersc  hütterung 
fühlbar  ist,  und  die  ich  (heil" eise  schon  in  meiner  oben  angeführten 
Schrift  beschrieben  h.ibe.  Es  sey  mir  nur  hier  noch  gestaltet,  die 
merkwürdigsten  Fälle  dieser  Art  anzuführen: 

Am  27.  Januar  1392  zog  sich  an  der  ganzen  Neapolitanischen 
Küste  das  Meer  40'  weit  zurück. 

Am  27.  Februar  1756  um  6  Uhr  Morgens  hörte  man  zu 
Itdfarcombe  in  Deconshire  bei  ruhiger  See  und  halb  vollendeter 
Ebbe  ein  Brausen,  und  das  Meer  kam  mit  grosser  Gewalt  zurück, 
den  Kai  6'  hoch  überflulhend. 

Am  28.  Juli  1761  bemerkte  man  ein  plötzliches  und  ausser- 
ordentliches Fluthen  des  Meeres  in  Mountsbay  bei  Comic  all. 

Am  11.  Februar  1764  Vormittags  erfolgten  zu  Bristol  und 
einigen  dort  nahe  gelegnen  Orten  Unregelmässigkeiten  in  der  Ebbe 
und  Fluth.  Bei  Bristol  selbst,  als  eben  die  regelmässige  Fluth  an- 
fing zu  steigen,  erfolgte  plötzlich  ein  starkes  Ste  gen  bis  zum  höch- 
sten Wasserstande,  welches  beinahe  eine  und  eine  halbe  Stunde 
dauerte.  Dann  fiel  das  Wasser  augenblicklich  3'  senkrecht.  Hierauf 
fing  es  wieder  an  zu  fluthen  und  blieb  im  Fluthen  bis  1  Uhr,  da 
es  die  gewöhnliche  Höbe  erreichte.    Zu  Rownham  Passage,  eine 
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Meile  unterhalb  der  Stadt,  «ah  man  dai  Meer  plötzlich  ebben;  « 
sank  V  senkrecht;  dann  erfolgte  nieder  regelmässige  FtntK 
Zu  King  Road,  gegen  3  Meilen  unterhalb  der  Stadt,  flothete 
das  Wasser  plöteiieh,  aber  bald  darauf  kam  ein  Boot  auf  den  Grand. 

Am  6.  September  1785  um  4%  Uhr  starke  Fluth  zu  Rocheüt. 
Pas  Meer  stieg  mit  einem  Male  18''  und  überschwemmte  dann  des 
Molo;   um  5l/4  ühr  nahm  das  Wasser  schnell  wieder  ab. 

Am  21.  Mai  1792  stieg  zu  Sandwort  in  Holland  das  Meer 
binnen  wenigen  Sekunden  so  hoch,  dass  sich  die  ältesten  Leute  siebt 
eines  solchen  Ereignisses  tu  erinnern  wussten;  es  fiel  aber  ebenso 
plötzlich  auch  wieder. 

Am  26.  Mai  1798  heftige  und  ungewöhnliche  Bewegungen  de# 
Meeres  an  den  Englischen  husten. 

Am  17.  December  1798  uberschritt  das  Meer  rasch  seine  Ufer 
und  kam  5  Kilometer  weil  bis  Aiguen-Morte». 

Am  23.  Juni  1812  bemerkte  man  zu  Mar  $  eitle  eine  ungt- 
wohnliche,  mehrmals  kurz  nacheinander  wiederkehrende  Ebbe  and 
Flulh.   Dasselbe  fand  am  17.  Juli  zu  Cette  statt. 

Am  9.  Januar  1821  trat  das  Wasser  des  Alcyonischen  Meere* 
(Abtheilung  des  Meerbusens  von  Korinth)  in  Morea  plötzlich  m 
kehrte  nach  einer  Wasserhose  wieder,  verwüstete  das  Feld,  führte 
Häuser  weg  und  drohte  die  Provinz  Achaja  zu  überschwemmen. 

Am  13.  September  1824  ausserordentliche  Bewegung  im  Meere 
bei  Plymouth  {England),  Irreguläres  und  schnell  aufeinander- 
folgendes Steigen  und  Fallen  desselben  mit  gewaltsamen  und  zer- 
störenden Wirkungen  auf  die  Ufer  und  Schiffe.  Den  folgenden  Tic 
wurden  die  Erscheinungen  noch  fürchterlicher.  ErsrNachmitlags  2 
Uhr  nahmen  Ebbe  und  Fluth  ihren  gewöhnlichen  Gang  wieder  in. 
Im  Jahre  1798  hatte  sich,  zu  derselben  Zeit,  wo  ein  Brdbeben  io 
Siena  stattfand,  in  Plymouth  etwas  canz  Ähnliches  ereignet. 

Am  2  .  April  1829  entstand  im  Meere  bei  Livorno  eise 
zwar  von  heftigem  Sturme  begleitete  Bewegung,  die  aber  ton 
solcher  Eigentümlichkeit  war ,  dass  man  sie  für  Wirkung  eiueJ 
Erdbebens  hielt.  Viele  Schiffe  wurden  von  ihren  Ankern  gerisi-n; 
von  Zeit  zu  Zeit  erschienen  feuerroihe  Streifen  am  Horizonte,  dit 
blitzend  verschwanden,  und  die  Magnetnadel  änderte  alle  Augenblicke 
ihre  Richtung. 

Am  3.  Januar  1825  erhob  sich  das  Meer  südlich  von  fr*"* 
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ha pen  zu  einer  ungewöhnlichen  Höhe  und  drohte  aus  den  Kanälen 
zu  treten,  fiel  aber  eben  so  schnell  wieder. 

Vom  13.  bis  14.  Juli  1832  war  zu  Danzig  eine  drückende 
Hits«  gewesen.  In  der  auf  den  14.  folgenden  Nacht  entstand  ein 
gewaltiges  Wetterleuchten,  und  die  Gewässer  wurden  so  aufgeregt, 
dass  am  15.  früh  4  Uhr  das  Meer  in  das  Fahrwasser  von  Danzig 
mit  solcher  Gewalt  eindrang,  dass  es  die  Scbleusse  zersprengte  und 
nun  mit  dem  erössten  Ungestüm  hin  und  her,  bald  aus  dem  Fahr- 
wasser in  die  Weichsel  hinein  und  bald  wieder  zurück  wogte.  Dabei 
bestand  gänzliche  Windstille. 

Am  20.  Dezember  1841  gegen  2  Uhr  Morgens  zog  sieb  das 
Meer  zu  Callao  mit  grosser  Schnelligkeit  von  der  Küste  zurück,  und 
die  Schiffe,  was  nie  gesehen  worden  war,  blieben  auf  dem  Trocknen. 
Kurz  darauf  kehrte  es  mit  grosser  Heftigkeit  zurück,  so  dass  nichts 
seiner  Wuth  widerstehen  konnte.  Dabei  fand  weder  ein  Erdbeben 
noch  die  geringste  Veränderung  in  der  Atmosphäre  statt. 

Am  21.  April  1849  Nachmittags  bemerkte  man  an  den  Däm- 
men von  Btockzyl  eine  Art  Seebeben.  Das  Wasser  wurde  heftig 
bewegt  und  erhob  sich  8  Minuten  lang  mit  Geräusch  in  Strahlen 
bis  zu  2  Metern  Höhe. 

Am  28.  Juni  und  1.  Juli  1843  nahm  man  aussergewöhnliche 
Bewegungen  des  Meeres  auf  Malta  wahr. 

Am  16.  September  1854  von  4  Ubr  20  Min.  Abends  bis  7 
Uhr  Abends  aussergewöhnliche  Bewegungen  im  Meere  an  der  Küste 
von  Wexford  (Irland). 

Am  2.  März  1856  um  10  Uhr  Morgens  dergleichen  Bewegungen 
an  der  Küste  von  Whitby  (Yorkihire). 

Am  11.  Oktober  1859  Vormittags  zeigte  sich  im  Hafen  von 
Grandtille  (Normandie)  die  räthselhafte  Erscheinung,  dass  das 
Meer  zweimal  rasch  hintereinander  plötzlich  um  2  Fuss  über  die 
gewöhnliche  Wasser-Höhe  stieg  und  eben  so  rasch  wieder  zurücksank. 
Das  Wetter  war  dabei  schön  und  die  Luft  ruhig. 

Aussergewöhnliche  Bewegungen  des  Meeres,  in  einer  plötz- 
lichen Ebbe  und  Fluth  bestehend,  nahm  man  theils  mit  und  theils  ohne 
Erdbeben  ausser  den  oben-erwähnten  am  Faro  von  Livorno  noch 
an  folgenden  Tagen  wahr:  2.  September,  19.  September,  4.  und  19. 
Oktober  1846,  15.  April  4  Uhr  Morgens,  20.  und  21.  October 
1850,  16.  Dezember  1851,  2.  Februar  7  Uhr  30  Min.  Morgens, 
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17.,  18.,  19.,  20.,  21.  Februar,  27.  Juni,  I.Juli  und  10.  Norerakr 
um  7  Uhr  30  Min.  Morgens  1852. 

Auffallig  ist  ferner  das  Zusammentreffen  von  solchen  Erschei- 
nungen im  Ozean  mit  weit  entfernten  Erdbeben  und  Vulkan-Ausbrü- 
chen. Bei  der  grossen  Anzahl  von  Brdbeben  würde  diesem  Synchro- 
nismus zwar  keine  grosse  Beachtung  zu  widmen  seyn  ,  wenn  nicht 
beide  Erscheinungen  an  Punkten  vorkämen ,  wo  sie  überhsupt  xb 
den  seltensten  Phänomenen  zählen.  Folgende  Beispiele  mögen  Diess 
beweisen : 

Am  4.  März  1779  Eruption  des  Awatscha  auf  Kamtschatka 
und  Erniedrigung  des  Pic  Streloschnoi.  An  demselben  Tage  un- 
gewöhnliche Erhebung  des  Wassers  im  Baltischen  Meere. 

Am  20.  uud  22.  Juni  1783  Erdbeben  zu  Floren*;  an  beiden 
Tagen  ungewöhnliche  Bewegungen  des  Meeres  bei  Neapel. 

Am  18.  April  1787  Erdbeben  von  24  Stunden  Dauer  in  Mexiko 
Den  ganzen  Tag  immerwährendes  Flulhen  und  Ebben  des  Meere« 
bei  Acapulco. 

Am  3.  Dezember  1828  weit  verbreitetes  Erdbeben  im  östlichen 
Theile  von  Belgien,  in  Lothringen  und  am  Rhein.    Die  meisten 
der  Orte,   an  welchen  es  am  stärksten  empfunden  wurde,  liegen  in 
einer  fast  ganz  von  Nord  nach  Sud  laufenden  Linie ,  mit  einig*» 
Verzweigungen  gegen  Osten,  und  auf  allen  Punkten  dieser  Linie  er- 
folgten die  Erschütterungen  gegen  6  Uhr  30  Minuten  Abends.  Der 
nördlichste  Endpunkt  war  Aachen,  der  sudlichste  Metz.    In  freis- 
ter Stärke  wurde  der  Stoss  in  Aachen,  Burtscheid,  Malmedv 
Spaa  und  vorzüglich  in  und  um  Stablo  empfunden.  Gegen  Westen 
erstreckte  es  sich  bis  in  die  Gegend  von  Mastriehl  und  Lüttich, 
wo  es  aber  nur  sehr  schwach  gespürt  wurde.  *  Gegen  Osten  hinge- 
gen wurden  die  Erschütterungen  in  einer  viel  entfernteren  und  weiter 
gegen  Norden  weichenden  Brstreckung  wahrgenommen  und  zwar  tu 
Düsseldorf,  Mechernich,  Köln,  Siegburg,  Bonn  und  Remagen 
etc.    In  einer  Grube  bei  Essen  wich  bei  diesem  Erdbeben  die 
Magnetnadel  eines  Markscheiders  stark  gegen  Osten  ab.  —  An  dem- 
selben Tage  bemerkte  man  ein  ausserordentliches  Fallen  oder  Zu- 
rückziehen des  Wassers  an  den  Süd-Rüsten  des  Baltischen  Meeres 
Bei  Travemünde  zog  sich  das  Wasser  so  schnell  und  weit  *om 
Ufer  zurück,  dass  niemand  sich  eines  so  niedrigen  Wasserstandes 
erinnerte,  die  Schiffe  zum  Theil  auf  dem  Trocknen  lagen  und  die 
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Bollwerke  von  der  Strömung  litten.  Bei  Swinemunde  stürzte  das 
Wasser  des  dort  ins  Meer  mündenden  Armes  der  Oder  so  rasch 
xur  See,  dass  ein  Schiff  den  Nothanker  ausbringen  musste.  Nach 
3  Uhr  Nachmittags  kehrte  das  Wasser  mit  Ungestüm  zurück.  An 
den  Mundungen  der  Weichtet  bei  Memel  und  bis  nach  8t.  Peters- 
burg wurden  ungewöhnliche  Bewegungen  des  Meeres  wahrgenom- 
men. Zu  8t  Petersburg  trieb  von  3  Uhr  Abends  an  ein  heftiger 
Sturm  die  Newa  so  in  die  Höhe,  dass  die  Eis-Decke  gehoben  wurde 
und  das  Wasser  an  einigen  Stellen  über  die  Ufer  trat;  nach  Mitter- 
nacht sank  die  Flulh. 

Am  24.  Mai  1847  bemerkte  man  heftige  Bewegungen  im  Ha- 
fen von  Caltao,  die  mehre  Stunden  dauerten;  an  demselben 
Tage  gegen  3  Uhr  Morgens  wurde  ein  Seebeben  durch  die  Fregatte 
Acmhuett  60  Meilen  im  WSW.  von  der  Insel  San  Lorenzo  ge- 
fühlt. 

Am  16.  Mai  1850  um  4  Uhr  42  Min.  Morgens  ein  starkes 
Erdbeben  zu  Pesth;  um  7%  Uhr  Morgens  augenblickliche  Ebbe 
und  Fluth  am  Faro  von  lAvorno,  die,  von  unterirdischem  Geräusch 
begleitet,  abwechselnd  bis  Mittag  dauerte. 

Am  17.  Dezember  1850  um  0  Uhr  30  Min.  Abends  furcht- 
barer Erdsloss  zu  Beliopotis  (Algier),  der  auch  stark  zu  Bona 
und  Ouelma  gefühlt  wurde.  Am  nämlichen  Tage,  auch  um  0  Uhr 
30  Min.  Abends  trat  im  Hafen  von  Cherbourg  eine  plötzliche  Ebbe 
ein,  welche  das  Meer  um  3  —  4'  sinken  Hess  und  den  Vorhafen 
trocken  legte;  es  wiederholte  sich  Diess  dreimal  schnell  hinterein- 
ander. 

Am  28.  Juli  1851  um  6  Uhr  35  Min.  Abends  Erdbeben  zu 
Pisa  und  San  Giuliani),  dem  am  29.  um  9  Uhr  37  Min.;  Morgens, 
am  30.  um  2  Uhr  Morgens  weitere  Stösse  folgten  ;  ferner  am  30. 
um  10  Uhr  48  Min.  Morgens  Brdbeben  zu  Roveredo  und  Tione  ; 
am  2.  und  3.  August  Erschütterungen,  die  in  ganz  Oberitalien 
und  Südtyrol  gefühlt  wurden.  Vom  28.  Juli  bis  3,  August  Tort- 
während beinahe  augenblickliches  Finthen  und  Ebben  am  Faro  *  von 
Livorno. 

An  demselben  Tage,  an  welchem  das  oben  erwähnte  furcht- 
bare Erdbeben  Acapulco  zerstörte  (4.  Dezember  1852)  und 
sich  das  Wasser  im  Stillen  Ozean  20'  zurückzog,  um  nach  und 
nach  wiederzukehren,  bemerkte  man   unterirdische  Geräusche  am 
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Paro  von  Livomo ,  die  sich  begleitet  von  Wasser-Wirbeln  im 
Meere  in  Zwischenräumen  von  lf/t  Stunden  den  ganzen  Tag  wie- 
derholten. 

Am  26.  August  1846  Nachts  Erdbeben  zu  Orciano,  Feuer- 
kugeln tu  Pisa  und  Geräusch  und  Bewegungen  im  Meerwasser  ta 
Livorno,  die  bis  zum  3.  September  dauern. 

Anfang  Juni  1858  fand  eine  Eruption  des  Vesuvs  statt,  die  am 
5.  Juni  von  einem  Erdbeben  begleitet  war»   in  Folge  dessen  der 

► 

alte  Krater  einstürzte.  In  der  Nordsee  wurden  an  diesem  Tie« 
die  Wogen  in  gewaltige  Aufregung  versetzt;  sie  schäumten  und 
siedeten  und  überflulheten  wiederholt  die  Insel  Wangeroge  und 
den  Strand  von  Helgoland»  wo  die  eben  beschäftigten  Fischer-Frauen 
plötzlich  bis  unter  die  Arme  im  Wasser  standen. 

Am  23.  Aug.  1860  fand  um  3  Ubr  48  Min.  Morgens  im  gan- 
zen Voigitande  ein  Erdbeben  statt,  das  auch  in  einem  grossen 
Theile  des  Obererzgebirges,  dem  angrenzenden  Böhmen*  den  Reu* 
sischen  Ländern  und  im  Fichtelgebirge  gefühlt  wurde.  Dem- 
selben folgte  plötzlich  ein  ziemlich  starker  Wind.  An  demselben 
Tage  trat  das  Wasser  der  Ostsee  mehre  Stunden  lang  über 
50*  von  den  flachen  Ufer-Stellen  zurück. 


Überblicken  wir  die  oben  angeführten  Erscheinungen,  so  ergibt 
sieb  daraus  Folgendes: 

Diejenigen  Bewegungen ,  welche  als  eine  Wirkung  des  dem 
Wasser  durch  den  Meercs-Grund  mitgetbeillen  Stosses  angesehen 
werden  können,  sind,  wie  Diess  aus  mehren  der  oben  angeführten 
Beispiele  hervorgeht,  dem  Auge  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur 
wenig  sichtbar.  Sie  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  wie  der 
Erdboden  selbst,  der  sich  bei  den  meisten  Erdbeben  auch  nicht  in 
einer  für  das  Auge  wahrnehmbaren  Weise  bewegt. 

Anders  ist  es  mit  den  Bewegungen  des  Wassers,  die  man  ge- 
wöhnlich als  Schwankungen  bezeichnet  Eine  Schwankung  unter- 
scheidet sich  von  der  vorigen  eigentlichen  Wellen-Bewegung  durch 
die  Gleichzeitigkeit  und  Gleichförmigkeit,  mit  welcher  bei  erster 
die  Gleichgewichts-Störung  alle  Theilchen  in  Bewegung  setzt,  während 
bei  letzter  Ungleichzeitigkeit  und  Ungleicbmässigkeit  stattfindet. 

Ehe  ich  zu  den  möglichen  Ursachen  so  grossartiger  Schwan- 
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kungen  flbergehe,  will  ich  erwähnen,  (law  beide  oben  angeführten 
Bewegungen  bei  einem  und  demselben  Erdbeben  vorkommen  >  kön- 
nen. Ei  wird  Dies«  durch  den  früher  erwähnten  Beriebt  des  Kapi- 
täns von  Römer  über  das  furchtbare  Erdbeben  vom  26.  November 
1852  deutlich  dargethan.  Das  Schiff  fühlte  einen  vertikalen  Sloss 
mit  einer  wellenförmigen  Bewegung  von  SO.  nach  NW.  in  demselben 
Augenblicke  (7  Uhr  40  Min.  Morgens)  i  in  welchem  das  Erdbeben 
auf  dem  Lande  seine  verheerenden  Wirkungen  ausübte.  Aber  erst 
30  Minuten  später  (8  Uhr  10  Min.  Morgens)  fingen  an  die  grossen 
Wogen  hereinzubrechen,  die  sich  alle  20  Minuten  wiederholten. 

Fragen  wir  nach  den  Ursachen  derartiger  Schwankungen,  so  ist 
also  zuerst  hervorzuheben,  daas  weder  durch  vertikale  noch  durch 
schiefe  Siösse,  die  von  unten  auf  die  Erd-Oberfläche  geführt  werden, 
noch  durch  die  in  dem  Meeres-Grunde  hinlaufenden  sekundären  Erd- 
Wellen  solche  Schwankungen  erregt  werden  können.    Selbst  ohne 
auf  die  oben  angeführten  Beispiele  Röcksicht  zu  nehmen,  wird  Diess 
aebon  durch  die  Seltenheit  der  Erscheinung  hinlänglich  bewiesen.  Jeder 
Erdbeben-Katalog  liefert  alle  möglichen  Arten  Beispiele  von  äusserst  hef- 
tigen Erschütterungen,  die  ihren  Heerd  theils  näher  oder  ferner  von  der 
Küste  im  Lande,  theils  näher  oder  ferner  von  derselben  im  Meere 
haben,   wo  also  die  Wellen  unter  allen  Winkeln  auf  dieselbe  zu- 
laufen; ferner,  wo  der  Meeres-Grund  seicht  oder  tief  war  etc.,  und 
wo  dennoch  ausser  den  durch  die  Schiffe  bemerkten  Stössen  keine 
Bewegung  im  Ozean  wahrzunehmen  war.   Es  kann  in  diesem  Falle 
in  eng  umschlossenen  Buchten  höchstens  eine  kleine  scheinbare 
Schwankung  staltfinden :  wenn  nämlich  die  Breite  der  Wellen  vielfach 
grösser  ist ,  als  der  Durchmesser  einer  Wasser-Fläche  ,  welche  von 
denselben  durchschritten  wird,  und  die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
so  gross ,  dass  das  Zeit-Theilchen  ,  in  welchem  sie  von  dem  einen 
Ufer  zum  andern  fortschreitet,  verschwindend  klein  ist,  so  musa  die 
Wellen-Bewegung  den  Schein  einer  Schwankung  annehmen.  Das 
oben  erwähnte  Erdbeben  von  Rossano  in  der  Nacht  zum  24.  April 
1836,  wo  sich  das  Meer  40  Schritt  von  einem  Theilc  des  Ufers 
zurückzog ,  um  eben  so  viel  auf  dem  andern  zu  uberschwemmen, 
könnte  möglicher  Weise  auf  diese  Art  erklärt  werden. 

Für  so  grossartige  Erscheinungen  wie  die  oben  angeführten  reicht 
aber  diese  Erklärung  keineswegs  aus.  Dergleichen  Bewegungen 
können  nur  auf  zweierlei  Weise  entstehen: 
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t.  Durch  plötzliche  grosse  Veränderungen  im  Niveau  des 
Meer  es -Grundes,  in  Folge  einer  Kraft,  welche  *on  innen  wirkt 

2.  Durch  gewaltige  Hebung  oder  Niederdrückung  einer  großen 
Walser-Masse  in  Folge  einer  Kraft,  welche  ausserhalb  der  festen 
oder  tropfbar-flüssigen  Brd-Krusle  anziehend  oder  abstossend  auf  die- 
selbe wirkt. 

1.  Fassen  wir  die  erste  Ursache  ins  Auge,  so  sind  folgende 
Fälle  möglich,  in  welchen  durch  eine  grossartige  Veränderung  in 
Niveau  des  Meeres-Grundes  Schwankungen  des  Wassers  in  der  oben 
angeführten  Weise  eintreten  können. 

a.  Durch  Schwankungen  des  Grundes  selbst. 

b.  Durch  Einstürze  von  Höhlungen,  die  unter  dem  Meerei 
Grunde  befindlich  sind. 

c.  Durch  instantane  Hebungen  des  Meeres  Grundes. 

d.  Durch  instantane  Senkungen  desselben. 

Die  beiden  letaten  Fälle  lassen  sich  noch  in  solche  theilen. 
wo  die  Flache  der  Hebung  oder  Senkung  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  Küste  liegt,  oder  wo  dieselbe  zu  gleicher  Zeit 
auch  eine  gewisse  Sirecke  der  Küste  selbst  mit  umfassL 

a.  Durch  sehr  bedeutende  Schwankungen  des  Meeres-Grundes 
(nicht  fortschreitende  Wellen-Bewegung)  müstten  allerdings  auth  die- 
selben Erscheinungen  an  der  Oberflache  der  darüber  lagernden 
Wasser- Masse  zu  Tage  treten.  Wir  haben  aber  in  der  Geschiebte 
der  Erdbeben,  selbst  der  heftigsten,  wohl  kein  Beispiel,  dass  je  auf  dem 
Lande  eine  Schwankung  des  Bodens  von  einer  genügenden  flöhe  und 
(gleichzeitigen)  Ausdehnung  stattgefunden  hätte,  um  Wellen  von  SO1 
Höhe  zu  erregen,  die  sich  1200  Meilen  weit  über  den  Ozean  verbreiteten. 
Wenn  geschildert  wird,  dass  die  Oberfläche  der  Erde  einer  stürmisch- 
wogenden  See  geglichen  habe,  dass  die  Berge  auf  und  nieder  ge- 
hüpft seyen,  so  ist  Diess  wohl  theils  nur  als  eine  Übertreibung  nach 
ausgestandener  Angst,  theils  als  eine  Selbsttäuschung  anzusehen,  in- 
dem die  Beobachter  erhabene  Gegenstande,  wie  Thörme,  Gebiode 
Bäume  etc.,  die  sich  als  verkehrte  Perpendikel  verhalten,  ins  Aoge 
fastten,  aber  nicht  die  Bewegung  des  Bodens  selbst.  Aberauch  in  letztem 
Falle  mag  viel  Übertreibung  noch  mit  im  Spiele  seyn,  denn,  wenn 
z.  B.  Dolomisu  es  als  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Thaisache  berich- 
tet, dass  man  zuweilen  hohe  Bäume  gesehen,  die  sich  während  der 
Stösse  dermaassen  neigten,  dass  sie  mit  den  Kronen  den  Erdbodeo 
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berührten,  und  dann  sich  wieder  aufrichteten,  so  ist  nicht  gut  ein- 
zusehen, einesteils  wie  der  Beobachter  selbst  stehen  bleiben  konnte, 
um  diese  merkwürdige  Erscheinung  zu  betrachten,  andernlheils  wie 
Bäume,  die  mit  ihrem  Stamme  in  eine  horizontale  Lage  gekommen 
waren,  sich  überhaupt  wieder  in  die  vertikale  zurückbegeben  konn- 
ten. Gerade  in  der  neuesten  Zeit,  wo  nüchterne  Beobachter  bei 
den  furchtbarsten  Erdbeben,  welche  Städte  wie  Cumana,  San  Sal- 
vador, Acapulco  im  Moment  von  Grund  aus  zerstörten,  zugegen 
waren,  wird  von  denselben  berichtet,  dass  die  Oberfläche  des  Bo- 
dens seibat  in  weiterer  Ausdehnung  kaum  merkbare  Schwankungen 
zeigte. 

b.    Wahrscheinlicher  ist  schon  die  zweite  von  v.  Hoff  und 
Mitchell   aufgestellte  Annahme,   dass  bedeutende  Wasser-Massen 
plötzlich  von  grossen  unter  dem  Meeres  gründe  befindlichen  Höhlen 
verschluckt  würden,  nachdem  die  Decken-Gewölbe  dieser  Höhlen  in 
Folge  einer  raschen  Kondensation  der  sie  erfüllenden  Dämpfe  zer- 
sprengt   worden.    Nehmen   wir  z.  B.  einen  Einsturz   unter  dem 
Meere  an,  wie  der,  welcher  am  11.  August  1772  bei  der  Eruption 
des  Papandayang   auf  Jota  erfolgte ,   wo  ein  Landstrich  von  1  5 
englischen  Meilen   Länge  und  6  Meilen  Breite   (nach  Jünghuhns 
Berichten  allerdings  übertrieben)  versank  und  der  Berg  sich  selbst 
um  5000  Fuss  erniedrigte ,  so  würde  dieser  allerdings  hinreichend 
seyn,  um  Schwankungen  des  Meeres  von  sehr  bedeutenden  Dimen- 
sionen zu  erzeugen,  die  an  den  benachbarten  Küsten  zunächst  mit 
einem  Rückzüge  desselben  beginnen  müssten.    Es  sind  aber  bei 
dieser  Hypothese  dreierlei  Voraussetzungen  gemacht,  welche  diesel- 
ben zum  mindesten  sehr  gewagt  erscheinen  lassen.   Können  erstens 
so  Umfang-rciche  Höhlen,  wie  um  solche  Schwankungen  hervorzu- 
bringen nöthig  sind,  unter  dem  Drucke  einer  so  hohen  Wasser-Säule 
wie  die  liefe  des  Ozeans  bestehen,  ohne  sich  nach  und  nach  mit 
Wasser  zu  füllen  ?  Was  für  eine  ungeheure  Spannkraft  müssten  zwei- 
tens die  sie  erfüllenden  Dampfe  besitzen,  um  einem  solchen  Drucke 
anfänglich  zu   widerstehen,  und   welche  Ursache  sollte  plötzlich 
eine  so  rasche  Kondensation  derselben  bewirken? 

Am  leichtesten  lassen  sich  noch  dergleichen  Schwankungen  des 
Ozeans  durch  die  unter  c  und  d  mitgelheilten  Annahmen  erklären. 
Nehmen  wir  mit  Jamks  Hall  eine  plötzliche  Erbebung  des  Meeres- 
Grundes  in  einer  gewisseu  Entfernung  von  der  Küste  an,  so  muss 
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die  ganze  unmittelbar  aufliegende  Wasser-Masse  ra«cb  aufwärts  tt- 

drängt  werden,  was  anfangs  einen  Nacbzug  des  Wassers  von  den 
benachbarten  Küsten  her  zur  Folge  haben  wird,  dem  dann  eine  itane 
Rückfluth  folgen  muss.  Findet  bei  einer  solchen  Hebung  eine  starke 
Erschütterung  statt,  so  wird  die  Erdbeben- Welle  im  festen  Granat 
vorauseilen  und  an  der  Küste  fühlbar  werden,  ehe  man  noch  di- 
Bewegung  des  Wassers  wahrnimmt;  zu  gleicher  Zeit  muss  sie  »brr 
auf  jedem  Punkte  ihres  Weges  das  darüber  lagernde  Wasser  eben 
falls  in  Schwingungen  versetzen.  Auf  solche  Weise  Hessen  siel 
vielleicht  die  Erscheinungen  bei  dem  oben  erwähnten  Erdbeben  vor 
26.  November  1852  erklären,  wo  eine  doppelte  Bewegung  des  Wa^ 

sers  stallfand.    Auf  den  Schiffen  im  Hafen  von  Banda  nahm 

■  • 

den  Stoss  zu  derselben  Zeit  wahr,  wie  auf  dem  Lande,  nur  das*  c 
sich  von  kürzerer  Dauer  zeigte,  während  der  möglicher  Weise  durci 
die  submarine  Hebung  bei  den  Inseln  Key  erfolgende  Rückzog  de» 
Wassers  erst  eine  halbe  Stunde  später  eintrat 

Trifft  die  Hebung  einen  Theil  der  Küste  so  wie  den  angreottt 
den  Meeres-Grund ,  so  müssen  ja  nach  dem  Fallen  der  gehoben» 
Schichten  ebenfalls  Rückzüge  oder  Oberfluthungen  des  Wassers  eia 
treten,  in  welchem  Fall  dieselben  aber  natürlich  «leichzeiljg  init  itt 
Erschütterung  stattfinden.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  z.  B.  die  Be- 
wegung des  Ozeans,  die  mit  einer  plötzlichen  Überfluthung  so&$ 
bei  dem  Erdbeben  am  19.  November  1822  in  Chile  erkläret 
bei  welchem  ein  Theil (der  Küste  um  3  —  4  Fuss  gehoben  worden  ?». 

Ganz  dieselben  Erscheinungen  müssen  bei  grossen  plötzlich 
Senkungen  eintreten.  Finden  dieselben  sehr  entfernt  von  derfcü* 
stall,  so  muss  sich  die  Bewegung  gestalten,  wie  sie  eben  bei  dfl 
Theorie  von  Mitchell  geschildert  wurde;  findet  sie  in  der  Nik; 
der  Küste  statt,  so  wird  erst  ein  kleiner  Rückzug  des  Wassers,  du* 
aber  je  nach  der  Grösse  der  Senkung  eine  um  so  grössere  Cber- 
fluthung  erfolgen.  Senkt  sich  endlich  ein  Theil  der  Küste  und  de* 
angrenzenden  Meeres-Grundes,  so  muss  die  Bewegung  mit  einer  plötz- 
lich herein-brechenden  Fluth  beginnen.  Der  letzte  Fall  fand  wahr- 
scheinlich bei  dem  grossen  Erdbeben  zu  Macri  am  3.  April  iBÜ 
statt,  wo  sich  das  Meer  während  des  Stosses  mehre  Meter  üfc' 
sein  Niveau  erhob  und  das  Ufer  überschwemmte.  Nachdem  die  Ge- 
wässer wieder  ruhig  geworden  waren,  zeigte  sich  aber,  dass  die  zaaif 
Küste  um  2  Fuss  gesunken  war. 
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Nehmen  wir  nun  auch  an ,  das*  sich  manche  Schwankungen 
des  Ozeans  durch  die  eben  aufgestellten  Punkte  erklären  lassen,  so 
Feiehen  sie  doch  theilweise  oder  sämmtlich  nicht  tur  Erklärung  aller 
oben  angeführten  Thatsacben  aus.  Abgesehen  von  der  Grossartigkeit 
der  Erscheinung,  su  deren  Erklärung  wir  schon  ungeheure  Hebungen 
oder  Senkungen  in  geringer  Entfernung  von  der  Küste  amu nehmen 
gezwungen  werden,  sind  es  folgende  Phänomene,  welche  durchaus  nicht 
damit  zu  vereinbaren  sind,  dass  die  Bewegungen  des  Meeres  nur 
eine  m  phänische  Fortpflanzung  der  Bewegungen  seines  Grundes 
seyen  : 

1,  Die  lange  Dauer  des  Rückzugs  des  Wassers  bei  manchen 

Erdbeben  (84  Stunde*  am  17.  Juni  1678  in  Peru;  3  Stun  len  im 
i    Jahre  1690  zu  Pisco;  mehrere  Stunden  am  23.  August  1860  in 

der  Oslsee^«  #  1 1 

"    J.  Die  Erscheinung,  dass  das  Wasser  nicht  plötzlieh  wiederkehrt, 

sondern  erat  nach  und  nach  wieder  fein  früheres  Niveau  einnimmt 

(Acapvlco  am  4.  Dezember  1852). 
;  3.  Die  Tage- ja  Wochen-lange  Dauer  eines  höhern  Wasser-Standes 

'     (Livorn*  11.  Oktober  1846;  Ternate  25.  Jaouar  18^6;  Nicaba- 

re«  31.  Oktober  1847).   

4.  Die  Erscheinung,  dass  die  Welle  vor  dem  Erdbeben  herein« 
bricht 

5.  Die  Erscheinung,  dass  das  Wasser  Tage-lang  in  gleicher  Hohe 
flulhet    (Linabon  31.  März  1761). 

6.  Das  Zusammentreffen  von  Rückzügen  und  Überfluthungen 
des  Meeres  mit  weit  entfernten  Erdbeben. 

7.  Das  selbstständige  Auftreten  von  grossen  Meeres-Schwan- 
kungen. 

Es  sprechen  diese  Thatsachen  wohl  so  klar  gegen  die  oben 
aufgestellten  Hypothesen  über  die  Ursachen  der  Meeres  Schwankungen 
bei  Brdbeben,  dass  ich  dieselben  nicht  erst  näher  zu  erläutern 
brauche.  Wir  sehen  uns  daher  genölbigt,  zu  der  zweiten  allerdings 
noch  viel  weniger  greifbaren  Annahme  unsere  Zuflucht  zu  nehmen, 
dass  ausserhalb  der  feslcn  oder  tropfbar-flüssigen  Hülle  unseres  Erd-Kör- 
pers  eine  Kraft  existirl,  welche  anziehend  oder  abstossend  auf  grosse 
Wasser-Massen  wirkt.  Existirt  eine  solche  Kraft,  so  muss  dieselbe 
möglicher  oder  wahrscheinlicher  Weise  auch  ändernd  auf  den  Z  u- 
stand  der  Atmosphäre  einwirken,  da  dieselbe  stets  mit  Wasser- 
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Dünsten  gefüllt  ist.  Und  hier  begegnet  ans  denn  die  eigentüm- 
liche Erscheinung,  dass  gerade  bei  vielen  solcher  Erdbeben,  bei  wi- 
chen grosse  Meeres*  Seh  wankungen  wahrgenommen  wurden,  auch  aas- 
sergewöhnliche  atmosphärische  E  r  schei  nun  ge  n  eintra- 
ten.   Solche  Erscheinungen  sind; 

1.  Blitz  ähnliches  Aufleuchten  oder  röthlicher  Schein  am  Him- 
mel (Mittelländisches  Meer  am  12.  Oktober  1856;  Livom 
am  28.  April  1829 ;  Mittel-Europa  am  18.  und  19.  Febr.  iltf; 
Catania  1699,  Lissabon  1755;  Messina  1783  Jamaica  7.)m 
1692;  Nord-Frankreich  am  I.  Dezember  1769). 

2.  Wasserhosen  und  Wolkenbröche  (Kormth  am  9.  Janwr 
1821;  Nizza  am  21.  August  1856;  Xante  am  29.  Deiamb* 
1820), 

3.  Gewitter  mit  Hagelschlag  (Griechenland,  Ägypten  ond 
Sicitien  am  21.  Juli  865  ;  Unteritalien  am  September  Ä»; 
Mitteltdndischses  Meer  am  12.  Oktober  1856  \  Danzig  am  \l 
Juli  1882;  Mittelamerika  am  6.  und  7.  August  1854 ;  Ca/aar« 
am  5.  Februar  /700;  Spanien  am  25.  August  f804;  Adriathcha 
Meer  am  4.  Januar  1802;  Cumana  am  4.  November >  1799.) 

4.  Änderungen  im  Zustande  der  atmosphärischen  BJeUwM 
(Cumana  am  4.  November  1799). 

5.  Änderung  der  Inklination  und  Deklination  der  Magneirf 
(Ostsee  am  3.  Deremher  1828;  Mittelländisches  Meer  am 
Oktober  1856;  Mitteleuropa  am  18.  und  19.  Februar  1756;  Ü 
tomo  am  28.  April  1829;  Indien  vom  6. -21.  Dezember  18$ 
Lissabon  am  1.  November  1755;  Calabrien  1783]  Vnteriteli» 
am  16.  Dezember  1857;  Cumana  am  4.  November  1799) 

6.  Nordlichter  und  Sü  (lichter  (Sumatra  am  9.  Mirz  186t 

7.  Sternschnuppen,    Feuerkugeln  etc.     (Acapulco  am 
Dezember  Mittelländisches  Meer  am  12.  Oktober  fl* 
Livorno  am  26.  August  iö4tf ;  Hagusa  und  Bosnien  am  & 
August          und  im  Oktober  f&33  ebenda;  Nordfrankreich  «■ 
i.  December  1709). 

8.  Verfinsterung  der  Sonne  (mehrtägige  Finsterniss  M 
L%en  und  Kleinasien  im  Jahre  20t  n.  Chr.;  Litorno  am  Ii- 
Oktober  1846;  Ragusa  und  Bosnien  im  October  renrrf» 
am  24.  Februar  1695). 

9.  Sogenannte  trockene  Nebel    {Mittelitalien  am  25.  Ff* 
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1703;  Calabrien  am.  5.  Februar  1783 ;  Ciimana  am  4.  November 
1799;  Lissabon  am  1.  November  1755), 

10.  Druckende  Wärme  mit  Windstille  (Danzig  am  13.  Juli 
1832;  Indien  ?om  6.— 21.  Dezember  1852;  Xicobaren  am  31. 
Oktober  1847;  Calabrien  am  5.  Februar  1783;  Neapel  am  26. 
Juli  1805;  Martinique  am  30.  November  1824;  CVmaaa  am  4. 
November  1799 ; Caraccas  am  26.  Mär«  /812;  Cumarin  1766  und 
14:  Dezember  #07). 

1 1 .  Plötzlich  eintretende  Windstille  wahrend  eines  Erdstoßes,  der 
bei  heftigem  Sturme  stattfand  (Livorno  am  11.  Oktober  1846; 
Spanien  am  25.  August  1804). 

12.  '  PlÖtslioh  eintretende  Windttösse  wahrend  des  Erdstosses 
(Triest  am  4.  Januar  1802;  Smyrna  am  8.  September  1852;  19° 
w.  L.  v.  «r.  und  t2  Meilen  vom  Äquator  am  13.  Oktober  1852; 
mnetit alten  am  25.  Februar  1703,  und  am  19.  Januar  1742; 
Calabrien  am  5.  Februar  1783;  Liromo  Bin  13.  Oktober  1852; 
Cumana  am  *  4. ^November  1799,   1766  und  am   I  i.  Dezember 

13i  Geruch  nach  Schwefe»  (Japan  im  September  f580; 
MiltetttMen  am  19.  Januar  #42;  Makri  am  3.  April  i85i). 

14.  Höfe  um  Sonne  und  Mond  (Mittelitalien  am  23.  Februar 
1703;  Madeira  am  31.  März  1761). 

'  Auffällig  ist,  das»  dergleichen  aus«ergewöhnliche  atmosphärische 
Erscheinungen  bei  solchen  Erdbeben  durchaus  nicht  etwa  verein- 
zelt auftreten,  sondern  gewöhnlich  mehre  zusammen  diesel- 
ben begleiten.  Ja  wir  haben  Beispiele,  wie  das  merkwürdige  Erdbeben 
vom  1 2.  Okt.  1856  auf  den  Inseln  des  Mittelländischen  Meeres,  wo  sie 
beinahe  sämmtiieh  sich  vereinigt  zeigten.  Ihre  Dauer  ist  dann  auch 
hiufig  nicht  eine  momentane  auf  die  Zeit  der  stärksten  Stösse  be- 
schränkte, sondern  eine  oft  Tage-lang  anhaltende ;  und  ein  dabei  wohl 
so  beachtender  Umstand  ist  der,  dass  während  dieser  Zeit  weil  ent- 
fernt von  dem  eigentlichen  Heerde  des  grossen  Erdbebens  bald  hier 
und  bald  da  vereinzelte  Erschütterungen  auftreten*;  wie  denn  auch 
die  Verbreitung  dieser  atmosphärischen  Erscheinungen  eine  nicht 
Mos  über  den  direkten  Stossort  hinausgehende  ist,  sondern  sich  bis- 

Es  kann'dieser  letzte  Umstand  allerdings  auch  noch  einen  audern  Grund 
als  den  weher  unten  zu  erörternden  haben;  siehe  meine  Untersuchungen 
„ober  die  Ursachen  der  Erdbeben  etc."  S.  62. 
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weilen  weit  über  den  Bereich  dejr  mechanischen  Fortpflaoiung  d« 
Erdwellen  erstreckt.  Um  wenigstens  einen  Beweis  für  diese  Saht 
iu  liefern,  sey  es  mir  gestattet,  die  wichtigsten  Phänomene  bei  dem 
Erdbeben  vom  12.  Oktober  i86ß  hier  kurz  anzuführen: 

Am  9.  Oktober  4  Uhr  Morgens  starker  Erdstoss  zu  Jff/eii* 
Abends  d/4l0  Uhr  ein  anderer,  und  um  Mitternacht  ein  dritter,  obre 
die  leichten  Schwingungen  in  der  Zwischenzeit  zu  rechnen.  —  Cn 
•/41  Uhr  Morgens  ein  starker  Stoss  zu  Murcia  in  Spanien.  —  Uo 
2  Uhr  Morgens  eine  starke  Erschütterung  zu  Ch  amber  y  in  Satt 
yen  und  um  9!/4  Uhr  Abends  während  eines  furchtbaren  Gewitim 
ein  Erdstoss  zu  Barcellona. 

Am  8.  Oktober  8  Uhr  35  Min.  Abends  feuriges  Meteor  ia 
Bremen;  um  9  Uhr  schwüle  und  erstickende  Windstille  in  Orr. 
bery ;  nach  dem  Erdbeben  wurde  jedoch  das  Wetter  frisch  mrf 
rein.  Zu  Oran  in  Algier  entsetzliche  Hagelsturme.  In  Schwede* 
und  Norwegen  äusserst  heftige  Stürme. 

Am  10.  Oktober  gegen  4  Uhr  Morgens  zu  Folgoza  in  Por- 
tugal ein  langes  Donner-ähnliches  Geräusch,  das  nach  und  nach  u 
Stärke  zunahm  und  im  Augenblicke  seiner  grösslen  Intensität  ?oa 
einem  starken  Erdbeben  begleitet  war;  7  Minuten  später  wiederhol!« 
sich  dieselbe  Erscheinung.  Gegen  3  Uhr  Abends  ein  starker  Slosf 
zu  Philippevit  le  und  Constantine. 

Am  II.  Oktober  um  1  Uhr  34  Min    Morgens  ein  Stosf 
Osten  nach  Westen  zu  Ftrrara\  um  11  Vi  Uhr  Abends  einer  d 
Malta.   Dieselbe  Nacht  furchtbare  Wasserhosen  in  Sardinien;  fort- 
währendes Wetterleuchten  in  Bern;  Hagelwetter  in  der  Gegend  t« 
Grandeon. 

Am  12.  Oktober  12  Min.  nach  2  Uhr  Morgans  Erdbeben 
ausserordentlich  weiter  Verbreitung  auf  den  Inseln  und  Küsten 
Mittelländischen  Meeres.    Der  Mittelpunkt  desselben  war  die  In- 
sel C audio,  und  von  hier  aus  verbreiteten  sich  die  Stösse  über  & 
Inseln  und  Rüsten  des  Ägäischen  Meeres,  ferner  bis  Beirut, 
Tiberias,  Jerusalem,  Alexandrien  und  Cairo,  dann  in  *rani  M 
bauten  und  Dalmatien,  in  Italien  bis  Parma  und  Ancona  ^ 
in  Savoyen  bis  C  hamber  y\  ein  vereinzelter  Stots  wurde  gfnd? 
zu  derselben  Zeit  zu  Zittau  in  Sachsen  wahrgenommen.  Auf  Can- 
dia  und  Malta  bemerkte  man  während  des  Erdbebens  am  Himntff 
einen  rothen  Licht-Schein  mit  zitternder  Bewegung ;  auf  dem  Me«f 
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zwischen  Corfu  und  Candia,  im  Hafen  von  Conen,  in  Parma  und 
in  der  K.  K.  Zentral-Anstalt  für  Meteorologie  in  Wien  starke  Stö- 
rungen   der    Magnetnadeln  ;     in    Malta    drückende  Windstille, 
grosse    Aufregung   des    Meeres;    auf  Rhodus    erst   ein  heftiger 
Windstoss,  dann  plötzliche  Windstille  und  darauf  der  Erdsloss.  Der 
Ätna ,  der  seit  2  Monaten  ruhig  war,  fing  am  Tage  des  Erdbebens 
an,  dichte  Rauch  Wolken  auszustossen ;  in  Alexandrien  Schwefel -arti- 
ger Geruch;  in  Cairo  plötzliche  Temperatur-Erniedrigung ;  in  Wien 
von  4 — 7  Uhr  Morgens  starkes  Gewitter;  in  Schlesien  und  der  Lausitz 
eine  grosse  Feuerkugel ;  in  Zittau  und  Dessau  ein  starkes  Gewitter ; 
zwischen  8  und  9  Uhr  Ab-nds  furchtbares  Gewitter  in  Linz  and 
Umgebung;  nach  11%  Uhr  Nachts  schweres  Gewitter  mit  furcht- 
barem Hagel  über  Wien.  Steinegg,  Fuglau,  Altenburg  etc. 

An  demselben  12.  Oktober  fühlte  man  roch  folgende 
Erdbeben:  9  Uhr  Morg.  zu  Preresa  in  Albanien;  S'/j  Uhr  Abends 
zu  Pregratten'm  Österreich-,  9  Uhr  45 Min.  Abends  zu  Plan  in  Böh- 
men; 9  Uhr  35  Min.  Abends  zu  Reuti  bei  Seefeld  in  iVorrf- 
Tyrol;  9  Uhr  55  Min.  Abends  in  den  Umgebungen  von  Inns- 
brück. 

Am  13.  Oktober  Feuerkugel  in  Wien;  ungewöhnlich  viel  Stern- 
schnuppen in  der  Schweitz;  höchste  Fluth  des  Jahres  1856  in  der 
Nordsee;  sie  überstieg  die  gewöhnliche  Höhe  der  Fluth  um  114 
Centimeter,  den  Einflus*  des  Windes  natürlich  abgerechnet.  In  der 
Nai-ht  zum  14.  furchtbares  Unwetter,  Fluthen  und  Stürme  in  Nord- 
Frankreich  und  im  schwarzen  Meere;  starke  Stürme  aus  Nor- 
den und  Nord-Osten  an  den  Nordamerikanischen  Küsten  etc. 


Ein  wichtiger  Umstand,  der  vielleicht  mit  zur  Erklärung  aller 
dieser  Phänomene  dienen  kanh,  ist  der,  dass  um  die  Zeit  herum, 
wo  man  manche  grosse  Brd-Erschülterungen  verbunden  mit  Meeres- 
Schwankungen  fühlte,  solche  Wasser-Massen,  wie  Landseen, 
Fl  üsse,  Quellen  etc. an  vielen  we i t- entfernten  Punkten  in  ihrem 
Laufe  oder  Stande  Störungen  erlitten,  die  nachweislich  durch  eine 
mechanische  Fortpflanzung  des  Stosses  in  der  Erde  nicht  hervorge- 
rufen werden  konnton.  Die  Art  dieser  Störungen  ist  ganz  wie  die 
oben  beim  Meere  beschriebene;  sie  besteht  bei  den  Landseen  ent- 
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weder  in  einem  plötzlichen  Steigen  un '  Fiutben  oder  in  eintir 
Rückzüge  des  Wassers  von  den  Ufern, «  bei  Flüssen  und  Quellen  m 
einem  plötzlichen  Versiegen  oder  Üborfliessen  etc.  Das  scMfl* 
Beispiel  hiervon  bietet  das  viel-beschriebene  und  viel  gemissbrauciiu 
Erdbeben  von  Lissabon*  ,  ^ 

Die  Bewegungen,  welche  an  Binnengewässern  bei  demseibe; 
stattgefunden  haben  o<ier  haben  sollen,  sind  in  Kurzem  folgende 
In  Mailand  trat  das  Wasser  au$  den  Kanälen.    Der  Lago  wr 
giore  stieg  und  sank  plötzlich  mehrmals  biulereiiiartde*.    Am  im- 
liehen  Ende  des  Genfer  See's  bemerkte  man  ein  dreimaliges  Schi  ei- 
len und  Sinken  des  Wasser-Spiegels  bei  Vevey,  Latour,  YiUeneutc 
und  Chili 011.    Die  Quellen  bei  Montreux ,   Htonay   und  Corner 
bis  nach  VUleneme  und  Aigle  wurden  plöUlich  mehr  oder  weni- 
ger trübe.    Der  Neuenbürger  See  schwoll  beinahe  zwei  Fuss  über 
seinen  gewöhnlichen  Stand  an,  und  es  währte  5  Stunden,  be»or  a 
wieder  auf  den  normalen  Stand  fiel.    Der  Thuner  See,  wallte  *i: 
und  zog  sich  darauf  zurück;   der  Brienzer  See  noch  merklich« 
der  Lauf  der  Aar  wurde  einen  Augenblick  gehemmt.    Das  Wawtr 
in  einer  Bai  an  einem  Arm  des  Rhone  bei  Naville  wallte  a*f 
Der  See  von  Etaliere  gerieth  in  Bewegung  mit  Getöse.  Em 
Quelle  bei  Boudry,  ebenfalls  in  Neuenburg,  blieb  einen  AugeÄ» 
aus  und  ergoss  sich  darauf  stärker  als  gewöhnlich  mil,  trüben*  Vw- 
ser.  Am  Züricher  See  soll  man  am  1.  November  (nach  Dr.VofGU 
•Herdings  schon  am  1.  Oktober)  zwischen  1 1  und  12  Uhr  bei  4er 
gröesten  Windstille  ein  Sausen  und  Brausen  mit,  Ernelmnf  und  Hu> 
undhertreiben  der  Wasser-  Wogen  etwa   l/2  Viqriel^lunde  Jaijg  *a 
beiden  Seiten  des  See's  bemerkt  haben,  besonders  zu  Meilen  u»: 
Horgen,  wo  das  Wasser  mehrfach  eine  Elle   hoch  über  das  Lani 
schlug.  Ferner  habe  sich  gleichzeitig  der  Wallenstader  See  „eias- 
mals  mit  Brausen  erhebt«  und  Schiffe  auf  das  k>nd  geworfen,  dagc 
gen  Waaren  vom  Ufer  fortgeschwemmt.  Die  Begebenheit  habe  gro* 
Ähnlichkeit  mit  einem  starken  Erdbeben  gehabt,  .»da  v  on  doebxo 
der  Zeit  in  diesen  Gegenden  auf  dem  Lande  nichts"' 
spürt  worden."   Nur  solle  „bei  einem  gewissen  Brunaep  oow« 
vom  Züricher  See  die  Nacht  vorher  ein  ausserordentliche«  Stru- 
deln und  l  osen  beobachtet  worden  seyn".  Der  Bodensset  bei  Slti» 
und  der  Rhein  an  seinem  Ausflusse  aus  deqi  See  stiegen  »äfrf0^ 
einiger  Augenblicke  um  etliche  Fuss.    Der  See  von  Wahlsloä^ 
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der  Grafschaft  £frr<7rtnj  stieg  und  sehten  von- Jiord  nach  £üd  be- 
6    wegt  to  Werden,  obgleiob  Ost-Wind  iweble.  In  Tep/ife  in  Böhmen 
üwisehen  11   osd  UUhr  warf  die  Haupiqueile  plöuhch  eine  so 
grosse  Menge  Wasser  ao*y  data  in  einer  halben  Stunde  alle  Bäder 
überflössen.    Schon  eine  halbe  Stunde  vor  -diesem  Aufquellen  war 
das  Wasser  der  Quelle  ganz  schlammig  geworden  etc.    Am  süd- 
-    westlichen  Fasse  des  Thüringer  Waldes  soll  der  See  bei  8aim* 
•    mgen  im  Meiningen' *ckm  in  dar  Nacht  vor  dem  Erdbeben  unge» 
wohnliche  Bewegungen  gereift  haben,  eine  Nachricht,  über  weiche 
indessen  Zweifel  obwalten.    Selbst  in  dm  Brandenburger  Marken 
will  man  in  Landseen  ungewöhnliche  Bewegungen  wahrgenommen 
haben ;  so  an  den  See'n  von  Templin,  Netza,  Mühlgast,  Roddelkn 
und  Libexet.    Das  Wasser  der  Eider  und  Sturh  wallte  auf.  In 
einigen  Gegenden  Hollande,  in  Utrecht,  Geldern  und  Friesland 
erfolgten  plötzlich  •  Bewegungen   der  Bronnen- Wasser.    In  einigen 
Trieben  in  der  Nähe  von  Kent  in  England  fanden  heftige  Bewe- 
gungen des  Wasaers  bis  tum  Obertreten  statt.  In  Surrep  bei  Out/* 
>    ferd  hotte  ein  Teich  zweimal  Piuth  und  Ebbe  bei  vollkommener 
|.    WhtdftHle.    Dieae  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  wird  auch  von 
allen  Orten  in  England  angegeben,  an  welchen  solche  Bewegungen 
u    der  BiWnenWjhser  an  diesem  Tage  wahrgenommen  wurden«   In  fit- 
r    tex  zu  Rochford  Warden  ebenfalls  gleiohseitig  mit  den  Erdstössen 
tu  Litsnboii  in  einem  Teich  Bewegungen  des  Wassers  bemerkt,  io 
der 'Richtung  von  Ost  nach  West  und   umgekehtt   bin«  und  her- 
gebend.   In  awei'  feineren  nördlich  und  südlich  von  diesem  Teich 
gelegenen  wurde  keine  Bewegung  bemerkt.  In  Berkshire  bei  Rea- 
dtng  gegen  11  Uhr  Morgens  fohlte  ein  bei  einem  Fisch-BehätCer  ste- 
hender Gärtner  ein  heftiges  Beben  der  Erde  während  50  Sekunden 
and  bemerkte  darauf  in  dem  Fisch-Teiche  dasselbe  Finthen  und  Eb- 
ben des  Wassers.  So  auch  in  einem  ähnlichen  Behälter  bei  Earley  • 
Court,  unweit  dem  vorher  genannten  Orte;  hier  soll  die  Bewegung 
des  Wassers  von  Sud  nach  Nord  und  zurück  gegangen  seyn.  In  Oai- 
fordshire  bei  Shirbum  Castle  wurde  nach   10  Uhr  Morgens  in 
etlichen  Teichen  Wasser-Bewegung,  Steigen  und  Fallen,  wahrgenom- 
men, welches  eine  halbe  Stunde  dauerte.    Eben  solche  Wasser-Be- 
wegungen erfolgten  in  Teichen  in  Hertfordihire,  z  u  Palmerhall  im 
Kirchspiel  AI  hure,  su  Wickenham,  zwei  Meilen  von  dem  letitge- 
nannten  Orte  und  zu  Royston,  gleichfalls  10  Ubr  Morgens.  In 
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Dur  harn,  auf  Jtfrv  Gowlandts  Seat,  fürf  engl.  Meiler»  wm  dct^tedi 
Durham,  erfolgte  10%  Uhr  Morgens  die  Bewegung  des  Wasien  u 
einen»  Meinen  Teiche  von  mar  40  Yard*  im  Doienmesser,  aber  ml 
einem  Geräusch,  da*  viel  «starker  wer ,  als  es  -die  .^ertrfe'^Ww«^ 
Bewegung  hätte  hervorbringen  können.    Unter  ähnlichem  Geriosrh? 
erfolgten,  sokhe  Bewegungen  in  einigen*  Teichen  bm^Hawkeskead 
in  Cum  b  er  Land.  In  den  SchottlAndischcn  Seen  Lotto*  Ret*  Lech- 
Lomona\  Loch-Lokg  und  Loch-Ketterbi  nahm  man  dieselben  Be- 
wegungen wahr  «wischen  10  und  1 1  Uhr  Morgens.  -~  In  den  8m 
von  frrixem  und  Stora-Leed  auf  der  Norwegisch  JSchweditchn 
Grenze  stieg  das  Wasser  plötslich ;  die  Erde  sank » nieder  und  erheb 
sich  derauf  mit  Gelöse.    Auch  am  H'ener-Äee  und  an  See'nte 
Gothenourg ,  in  Dalecarlien  und  Wermeland  sollen  dergieiokr 
Bewegungen  wahrgenommen  worden  seyn. 

Von  allen  diesen  Bewegungen  kann  durchaus  nicht  angenom- 
men werden,  dass  dieselben  die  me(  hanische  'Fortpflanzung  eines  wi 
dem  Grunde  der  Gewisser  ausgehenden  Stosses  gewesen  seyea.  Asi 
der  ganzen  Süd-Seite  der  Alpen  will  man  nur  in  Mailand  ein* 
Bloss  wahrgenommen  haben,  aber  auch  blos  daran,  dass  die  w» 
Gewölbe  herabhängenden  Kronleuchter   in  eine  schwingende  Be- 
wegung gerathen  seyen.    In  Turin  fühlte  man  nicht«.'  In  der 1  pß- 
sen  Schweit*  fanden  nach  Merian  am  1.  Novertiber  gar  keiae 
Erschütterungen  statt  ;  eben  so  wenig  la»  ganzen  mltUen  tond  ndrs» 
liehen  DeuttcMand.  Die  Berichte  ,  worin  von*  Erdbeben  In  'dtV 
Deutschland,  Dänemark,  Holland  und  Schweden  besprechen  wiri 
eind  zum  Mindesten  sehr  verdächtig;  aber  angenommen  auch,  da* 
sie  wahr  seyen,  so  wird  darin  nur  von  so  feiten  Braille  rangen  ge- 
sprochen, die  man  nur  an  hangenden  Pendeln  etc.  wahrgenomm* 
-haben  will,  dass  sie  unmöglich  im  Stande  seyn  konnten,  |ro*< 
Wasser-Massen  in  solche  Aufregung  zu  bringe m- In  England  scb4 
nen  allerdings  aber  nur  an  äusserst  wenigen  Punkten   einige  leiehtf 
Erschütterungen  um  die  Zeit  des  Erdbebens  von  Lissabon  heran 
(fumTheil  wie  auch  einige  Wasser-Bewcgungen  noch  vor  demselM  I 
gefühlt  worden  zu  seyn;  aber  ist  denn  anzunehmen,  dass,  wenn 
ziemlich  in  ganz  England  und  Schottland  die  Gewässer  den* 
einen  Erdstoss  in  Aufregung  gerathen,  derselbe  sich  auf  festem 
Grand  and  Boden  nur  an  3  oder  4  Punkten  als  leises  Brzitmo 
fühlen  läset  ? 
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Die  ungeheuren  Bewegungen  des  Meeresv  die  man  bei  diesem 
Erdbeben "wahrnahm ,  -  bieten  ebenfalls  in  ihren  Erscheinungen*  fiel 
Wide^rechendes  dar*  und  es  iit  daraus'  wenigstens  >so  fiel  ersieht» 
lieh,  dass  der  Anlass  tu  den  sieh  weit  rer  biegenden  Wellen  nicht 
vson  einer  Fläche  ausgehen  konnte,  die,  wie  gewöhnlich  angenommen 
mirdi  unter  dem  Grunde  des  Atlantischen  Ozeans   nahe  an  der 
wtestlichen  Küste  \on  Portugal   oder,  wenn  auch  weiter  südlich, 
doeh  -in  dorn  Meridian  derselben   loa.     In  Madeira  überstiegen 
die  Wellen  den  höchsten  Wasser-Stand  am  15'  und  wogten  allmäh- 
lich .abnehmend  noch  4  bis  5  mal  auf.    Im  Martinique  aber  er* 
reichte  die  fluthende  Bewegung  die  oberen  Stockwerke  der  Häuser, 
und  auf  Barbados  dauerten  die  Bewegungen  von  5  zu  5  Minuten  3 
Stunden  lang.    Bei  Tanger  wiederholten  sich  die  Bewegungen  18 
mal.   Am  Felsen  von  Gibraltar  stieg  die  Welle  1*  höher,  als  ge- 
wöhnlieh die  Flutn,  und  fiel  eine  Viertelstunde  später  ausserordent- 
lich tief.    Es  dauerte  Dtess  dort  vierielslän  llish  bis  zum  nächsten 
Morgen.    Zu  Cadiz  erreichte  die  erste  Welle,  welche  um  11  Uhr 
SO  Minuten  eintrat,  eine  Höhe  von  60'  über  den  mittlen  Stand. 
KUrauf  folgten  die  Wellen  in  folgenden  Zeilpunkten:  11  Uhr  30 
lllin..;  11  Ubr  50  Min.;  12  Uhr  30  Min.;  1  Uhr  10  Min.;  1  Uhr 
50  Mio.;. das  fluth cn  dauerte  aber  noch  immer  schwächer  werdend 
iis  zum  Abende.   Bei  Corunna.  fand  ein  siebenmaliges  Sieigen  und 
ZurückUeten,  des  Meeres  statt,  und  an  der  Küste  von  CormeaU  er- 
hob  sich  das  Meer  I01  über  seinen  gewöhnlichen  Stand. 

■t.  Waren  die  Wellen  des  Ozeans  nur  die  mechanische  Fort* 
pflanzung  einer  in  der  oben  angeführten  Gegend  in  Folge  eine» 
Hebung  oder  Senkung  staltgeiundonen  Bewegung,  so  mussten  diesel- 
ben an  entferntem  Orten  später  eintreten,  niedriger  sejrn  und  sich 
in  längeren  Zeiträumen  wiederholen.  Dless  ist  aber  Alles  nicht  der 
Fall.  An  den  Britischen  Küsten,  den  Niederländischen  Küsten 
und  weit  in  die  Flüsse  und  Kanäle  der  Niederlande  hinein  ereig- 
nete «ich  die  Bewegung  fast  ganz  zu  derselben  Zeit,  wie  in  Lissa- 
bon (eher  früher,  wie  Dtess  auch  bei  manchen  der  Binnenwässer  der 
Fall  war ,  während  sie  in  Madeira,  was  jedenfalls  dem  Heerde  der 
Erschütterung  o  !er  dem  Mittelpunkte  der  Senkung  oder  Hebung 
näher  lag,  erst  eine  halbe  Stunde  später  eintrat;  ja  in  den  Nieder» 
landen  traten  die  Bewegungen  um  eine  reichliche  Stunde  früher 
ein  als  in  Cadiz.  Auf  Martinique  erreichte  die  Fluth  die  oberen 
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Steckwerke  der  Hauser,  während  sie  auf  Madeira  nur  le*  über  dii 
Fi  uth- Grenze  «lieg;  und  \m  Ccrnwall  erhob  sich  das  Meer  nock  be 
tu.  einer  Höhe  ton  10*  während  wir  von  der  ganzen  Ftamoiitcka 
Küste  keinen  Bericht  darüber  haben.  Am  Felsen  von  Gibraltar 
wo  die  Wellen  durch  die  Meerenge  doch  eingezwängt^  wurden,  ^ 
das  Meer  nur  1*  über  die  Fluth  tirens et  wahrend  die. Höhe  der  Welle 
io  Cadiz SO'  betrug  In  Martinique  ferner  wiederholte  siehe» 
Felben  »He  5  Minuten  f.  in  Gibraltar  erst  alle  Viertelstunde  aad 
in  Cadix  gar  erat  alle  20  Minuten  und  von  der  dritten  Welle  » 
alle  40  Minuten.  Lauter  Widersprüche,  die  aich  mit  den  oben  is, 
gegebenen  Theorien  nicht  vereinigen  lassen. 

Was  die  Störungen  von  Wässern  in  Landsee»   ete«  anbehncv 
so  steht  das  Erdbeben  von  Lissabon  zwar  nicht  vereinzelt  da;  a* 
Erscheinung  ist  aber  immerhin   eine  verhäitnissmaasig  seltene  n 
nennen.  Aus  der  grossen  Anzahl  von  Erdbeben  in  der  Schweis 
welche    Or.    VOLUla    in    seinem    Werke  *    zusammen  -  geirrt 
bei   (in   meinen   Untersuchungen    über    die  -Ursachen  der  Erdbe- 
ben in  den  Jahren  1850—1859  finden,  sieb  für  diese  Zeit  allftii 
1005  Stösse  aus  der  Sckweitz  verzeichnet)  sind  etwa  nur  folgen« 
Falle  hervorzuheben:   Bei  einem  Erdbeben  am  1.  Marz  1584  Mit 
tags  12  Uhr,   das  besonders  am  Greifen-See  im  Kanton  Zürich 
und  in  der  Landschaft  Aigle  gefühlt  wurde,  ist  »der  Genffer  Sa 
zitrtkkgei  offen,  sodass  Einer  trockenen  Fusses  hätte  hindurch  (*ha 
können;  es  bat  aber  Dies»  nicht  lange  gewahret.«  In  Folge  d«*> 
schüUerung  wurde  ein  Berg  bei  Ywrne  zerriasen   »und  gieg  » 
der  Kluft  ein  so  heftiger  Wind  harter,  dass  er  grosse  Bäume»  ...Steifle 
Erdschollen  u.  s.  w.  mit  sich  weg  fürete ,   auoh  endlich  gar  des 
Hügel ,  ao  über  solcher  Kluft  war,  herabrisse ,  aal,  gedachtes.  Ooff 
tfieewn  warf«  etc.  —  Am  16.  September  i600  etttgfieU  *fcb  ab 
Erdbeben  zu  Cf^af ,   welches  am  Ausflusse  dos  Rh&iititi  aus  den 
See  durch  die  Hebung  und  Senkung  des  Bodens  «in  .viermalig" 
Rück-  und  Wieder-Iaufen  des  Flusses  verursacht  haben  soll.  Am  19. 
Januar  1645  stürmte  ein  sehr  starker  Orkan  in  der  ganzen  Schutte 
von  Westen  her.    Es  fielen  sogar  Mauern  und  Tbürme,  und 
glaubte  ein  Erdbeben  zu  spüren.    In  Genf  ward  der  ÄAodaa  tt 


•  Unterjochungen  über  das  Phänomen  der  Erdbeben  in  der  Schee*** 
*e*  Dr.  Otto  voiaea  0*t*e,  bei  Justus  Pannus  1848. 
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slaaet.  — .  Am  24.  -Februar  i?44  fand  .-gef*«  Mitlag  «in  starker 
Su><»  in  der  Stadt  Zürich  and  den  Mittwoch  nachher  wieder  einer 
lftn?s  de«  Sees  •  latt ,  < deiaeo  Gewisser  sieb  swischen  KnssnacM 
und  RftschlikonW  hoch  empor  gehoben  habe«  «allen.  — *■  Ittt-  Februar 
wurde  das  -Wasser  des  W allensiader-Set» »  *>bne  allen  Wind 
sehr  beweg«  wahrend  an  mehren  Orten  der  Umgegend  ein  Erdbeben 
verapürt  wurde.  Letztes  soll  in  iAizetn  sehr  heftig  gewesen  aeyn 
uihI  die  fletiss  binnen  einer  Stande  mehrmals  eine  Gezeken-ärtfge 
Bewegung  gezeigt  haben.  ~  Ähnliche  Erscheinungen'  der  Siaruns 
von  See*  na  ad  Flüssen  während  Erdbeben  fanden  in  der  Schweitz 
noch  am  1.  September  1666,  24.  September  #05  ,  9.  Feh  mar 
i7Ü,  20.  Dciember  1720,  9.  November  1766,  it.  Augait  1771 

und  38.  April  1842  statt.   

Ausser  diesen  Ereignissen  in  der  Schweitz  sind  noch  folgende 
su  meiner  Kenntnis*  gekommen:    Am  13.  April  1558  fand  ein 
starkes  Erdbeben  taSiena,  Florenz  und  in  andern  Theilen  Toskana* 
statt  ;  das  Wasser  von  Fontebranda  erhob  sich  dahei  -dreimal  um 
mehr  als  2  Klafter.     Am   t.  Februar  1756  starkes  Erdbeben  tn 
Piemont  und  Savoyen.     An  demselben  Tage  entstanden  in  dem 
kleinen  See  von  C7dse6urn  in  Vumfriexshire  ungewöhnliche  Be- 
wegungen.   Um  8  Uhr  45  Min.  Morgens  bewegte'  sich  das  Wasser 
schnell  von  Westen  her  gegen  die  Mitte ;  dort  stieg  es  empor  und 
stürmte  ton  da  in  entgegengeseifter  Richtung  bis  gegen  die  üfef. 
Diese  Unruhe  dauerte  drei  und  eine  halbe  Stunde  und  nahm  dann 
allmählich*  ab«  Tags  darauf  um  9  Uhr  Morgens  wiederholte  sich  bei 
tOJIfcammener  Windstille  dieselbe  Erscheinung.  —  Am  28.  Mai  1776 
fohlte  man  tu  Sdla  in  Scftweden  eine  Leichte  Erd-firschutlerun* 
die  auch  auf  ciaigen  Seen  bemerkt  wurde,  wo  sie  eine  ungewöhn- 
liche Bewegung  des  Wassers  und  ein  pfttalicbes  Emporsteigen  4er 
Fische  verursacht*.  —  Am  22.  September  1787  Erdbeben  und  aus* 
serordentiiehe  Erhebung  des  Wassers  im  See  von  Bracciano  zwi- 
schen Horn  und  VkePbo.  —  Am  12.  September  1781  wiederholte 
Brdstösse  in  Calabria  ultra  und  ungewöhnliche  Bewegungen  des 
Wassers  im    Loch-Tap  m  Schottland.  —  Am  7.  Januar  1830 
Bewegungen  im  Wasser  des  See's  von  Salzungen  im  Meiningeri* 
sehen,   Nacb  9  Uhr  Morgens  entstand  ein  Aufwallen  des  Waisen 
an  einer  Stelle  des  Sees,  wodurch  die  swei  Fuss  dicke  JWs-Decke 
durchbrochen  wurde  and  eine  kleine  Wasser-Saal*  aber  die  Ober- 
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fläche  emporstiege  Am  8.  Januar  wurde  bei  Wald  heim  an  teilte 
Ufern  der  Zschopau  ein  leichler  von  unterirdischem  Gelöie  be- 
gleiteter Erdsiess  empfunden  —  In  der  Nacht  vom  21.  zum  22. 
Mai  1829  14^-15  Erdstösse  tu  Albano ,  Genzano  etc.,  wobei  du 
Wtsser  der  beiden-  benachbarten  See'n  von  Albano  um  15'  gefallet 
seyn ««oll.  —  Am  14.  und  15.  Märs  iH32  furchtbare  Erdbebe«  in 
ganz  Italien.  Das  Wasser  des  Sees  von  D$ima  (Russlamd)  teifU 
dabei  aussergewöhnliche  Bewegungen  und  Hess  ein  Geräusch  wie  bei 
einem  Gewitter  hören.  —  Am  8.  Januar  1847  gegen  3  Uhr  Abends 
Erdbeben  zu  Grafton-Harbor,  CoUntrne  etc.  (IVesl-Canada),  bt> 
gleitet  von  einet  Ebbe  und  Pluth  im  Ontario-See.  —  Am  Ii 
November  1S57  fand  um  2  Uhr  Morgens  zu  Menaggio  am  Cester 
See  und  Umgebungen  ein  sehr  heftiges  Brdbeben  statt,  des  von 
sonderbaren  Erscheinungen  begleitet  wurde.  Drei  oder  vier  grot« 
Wogen;  die  -sich  auf- dem  See  erhoben,  trugen  die  Barken  bis  zu: 
Höhe  der  Häuser  ans  Ufer,  wo  mehre  auf  dem  Lande  blieben,  wäh- 
rend die  andern  durch  den  Rückzug  des  Wassers  wieder  mit  fsrt- 
gerissen  wurden.  Kin  grosser  Felsen ,  der  sich  5  Meilen  von  Jfe- 
naggio  in  den  Abgrund  sturste,  vermehrte  die  Heftigkeit  der  Wogen, 
e—  Am  26v  Juli  186i  hob  sich  pJÖtxücb  das  Wasser  des  Michigan- 
See'i  um  2 — V  und  sank  eben  so  plöttlich  wieder  ,  welche  Er- 
scheinung zu  allen  Stunden  des  Tages  fortdauerte.  Von  diesen) 
Tage  an  hörten  die  Brdbeben  zu  Guadeloupe,  die  vom  5.  Juli  m 
-  fast  täglich  eingetreten  waren,  auf;  an  demselben  Ta*e  fand  a<i<* 
ein '  Erschütterung  zu  Smyrna  statt.  —  Am  14.  März  f$54  hörU 
inen'  zu  Wea-Plaim  (Ter.  Staat)  in  einem  Brunnen  ein  Gerau ses, 
ähnlich  einem  entfernten  Donner.  Das  Wasser  erhob  sich  70'  über 
den  Boden,  als  ob  es  durch  einen  heftigen  Luft-Strem  emporgezegte 
wurde.  Das  Geräusch  verbreitete  sieh  dabei  auf  eine  halbe  Meüi 
Entfernung  und  hielt  4  Stunden  an.  Ein  anderer  Brunnen  auf  der 
Wea  zu  Hitleworth  zeigte  zu  gleicher  Zeit  ganz  dieselbe  Erschei- 
nung. An  demselben  Tage  fühlte  man  auch  im  Staate  Georgia 
ein  ziemlich  starkes  Erdbeben.  —  Am  II.  Juli  18S5  bemerkte  mal 
von  e  Uhr  Morgens  an  bis  4  Uhr  Mittags  ein  ausserordentliche« 
Steigen  und  Fallen  des  Wassers  im  Loke-Siip er ior- Kanal.  Vm 
10  Uhr  halte  es  die  Höhe  von  Ii1  2"  erreicht,  von.  10—12  Uhr 
Ael  es  bis  10'  9"  Höhe,  und  von  da  an  stieg  und  fiel  es  abwech- 
selnd bis  um  4  Uhr.    Wahrend  dieser  Zeit  blieb  sich  die  Wasser 
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FISctie  oberhalb  der  Rapide  völlig  «deich.  Am  Abend  vorher  hatte 
ein  starkes  Erdbeben  in  Californien  stattgefunden. 

Bei  dieser  Gleichzeitigkeit  von  Erdbeben  vnd  Wasser-Hebungen 
in  Behältern,  die  weit  entfernt  von  dem  Ursprünge  der  P.rschfitte^ 
rang  sind,  ist  noch  der  Umstand  auffallig,  dass  sich  dergleichen  Er* 
scheinungen  bisweilen  zwischen  denselben  weit  entfernten  Punkten 
wiederholen.  So  wurde  oben  der  Mitwirkung  des  •  See's  von  Sal- 
bungen im  Meiningen' sehen  bei  dem  Erdbeben  von  hinab on  ge- 
dacht; ganz  dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  am  13.'  Dezembet 
iS27 ,  wo  um  sy4  Uhr  Morgens  eine  Erschütterung  zu  Lissabon 
stattfand  and  man  Nachmittags  in  dem  See  bei  Salzungen  unge- 
wöhnliche Bewegungen  bemerkte. 

Wie  auf  dem  Meere  solche  plötzliche  Schwankungen  des  Was* 
ser-Spiegels  ohne  Erdbeben  oder  irgend  eine  andere  bekannte  Ursache 
eintreten  können  und  unter  dem  Namen  Tide  rips  den  See* 
fahrern  längst  bekannt  sind*  so  ist  Oeess  auch  auf  Landseen 
und  grösseren  Flössen  der  Fall,  und  hier  gewinnt  diese  Erscheinung 
eine  genz  besondere  Bedeutung  dadurch ,  dass  man  bei  ihnen  das 
Nichtvorhandenseyn  einer  Erschütterung  leichter  und  sicherer  toa- 
ste ihren  kann,  als  bei  den  selbslstandig  auftretenden  Schwankungen 
des  Meeres.  Ich  habe  dieses  plötzliche  Steigen  von  Landseen  ohne 
erkennbare  Ursache,  welches  im  Qenfer-See  z.  B.  unter  dem  Na* 
men  nSeichesa,  im  Bodensee  unter  dem  Namen  nHxihssKl  bekannt 
ist,  in  meiner  oben  angeführten  Schrift  genauer  beschrieben  und 
will  daraus  nur  so  viel  hervorbeben,  dass  die  bis  jetzt  dafür 
aufgestellten  Erklärungen ,  wie  einseitige  Vermehrung  des  LufU 
drucks,  Entbindungen  von  Gasarten  auf  dem  Grunde,  Hinstürzt 
von  Höhlen  unter  demselben  etc.  durchaus  nicht  darauf  anwendbar 
sind:  Das  Auftreten  dieser  Fluthen  ist  an  keine  bestimmte  Gegend 
gebunden;  sie  finden  sich  in  allen  Schweitzer-See'n ,  in  LatjGf 
maggiore .  Albaner  See  (das  berühmte  Steigen  36 5  v.  Chr.),  int 
Platten-See  in  Ungarn,  im  Wetter  See  in  Schweden,  in  Lvcür 
Lomond  und  andern  Schottischen  Setfn,  in  den  Englischen  Seen, 
dem  Heja-See  in  Portugal,  dem  Bergsee  auf  St.  Domingo, 
in  allen  Nor  damer  i  kanischen  See'n  etc.  —  Die  Höhe  der  plötzlich 


*  Ober  die  Ursachen  der  fn  den  Jahren  1 880— 1867  stattgefundenen 
Erdbeben  etc.  von  E.  Kloos  S.  120. 
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auftretende*  Finthen  scheint,  abgesehen  von  Hern  benagenden  Ein- 
flüsse des  Bodens  im  Verhaltnisse  zur  Ausdehnung  der  Wasser-HW 
au  stehen.  Sie  beträgt  ins  Genfer-See  3—4-5',  im  Bodensee 
5 — 7",  im  Züricher-See  im  See  von  Amiecy ,   im  Neuen- 

burger-See,  im  iMgomaggiore  gewöhnlich  nur  5 — 6  Linien.  Do  * 
hat  man  auch  Beispiele,  das*  der  Bodemee  eine  höhere  Seich 
hatte;  so  am  2&.  Februar  wo  das  Wasser  während  ewi 

Stunde  vier  bis  fünf  Mal  eine  Elle  hoch  anschwoll.  In  den  JVer^ 
amerikanischen  See'n  sind  die  Fluthen  häufle  voo  bedeutend*! 
Grosse:  S  — 6— 9't  Ja  In  einem  weiter  unten  anzuführenden  «eis&ieh 
betrug  diu  Diffeftnz  im  Wasserstande  19*.  *>y.  •>» 

Die  Erscheinung  selbst  ist  in  kleinem  Maasstabe  eine  überaus  haut 
vorkommende,  In  grösserm  eine  ziemlich  seltene.  Da  die  Schwankungen 
gewöhnlich  nur  einige  Linien  oder  höchstens  einige  Zolla  betragen,  n 
können  sie  nicht  anders  als  an  Pegeln  beohecblet  werden.  Des 
Mangel  an  solchen  Beobachtungen  ist  es  zuzuschreiben/  dasSw 
die  Seiches  für  sehr  selten  gehalten  hat,  da  man  ohne  Pegel  n« 
die  sehr  starken  mehre  Fuss  betragenden  Erhebungen  des  W»i*e: 
Spiegel  gewahren  wird.  "  •»  « 

Ihre  Dauer  ist  sehr  verschieden;  seilen  übersteigt  tfe*  30—2« 
Minuten,  und  oft  ist  sie  fiel  kurier;  In  den  Nor damer kkanmehn 
See'n  haben  wir  jedoeb  Beispiele  von  einem  Tage-Iancen  abwrek* 
feinden  Fluthen  und  Ebben.  Sie  treten  meist  ohne  irgend  eme  as* 
ruhige  Bewegung,  ohne  Wellenschlag,  ohne  Strömung  in  der  W*.««- 
Fläche  ein;  nur  in  seltenen  Fällen,  die  sich  gewohnlieb  auch  durefl 
die  Höbe  des  Plothens  auszeichnen,  wird  beschrieben,  dass  sie  an- 
ter Brausen  auftraten  und  schäumend  über  die  Ufer  Schloten. 

In  den  Schweitzer- See'n  sollen  Sie  ohne  Unterschied  w  al- 
len Jahres-Zfiten  und  zu  allen  Tatres-Stunden  vorkommen ,  dock  is 
allen  häufiger  bei  Tage  als  bei  Nacht,  und  häufiger  im  Frühjahr  am1 
Herbst    als  im  Sommer    und  Winter.    Sie  zeigen  sieh   bei  jeder 
Temperatur.  Indessen  erhellt  aus  sehr  umständlichen  Beobaehtan^ 
Tabellen,  dass  sie  um  so   häufiger  ond  stärker  sind»  j* 
veränderlicher  der  Zustand  der  Atmosphäre  ist.  M»* 
hat  bemerkt,  dass  bedeutende  Thermometer-Verlnde 
rungen  mit  beträchtlichen  Seiches-Verände  run  gen 
Wetter  anzeigen.    Vorzüglich  stark  bemerkt  man  sie,  veao  d* 
Sonne  aus  dunkeln  Wolken  hervortritt  und  sehr  h*U 
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*a  *c  deinen  an  fingt.  Im  Platten- See  seifen  diese  Bewegungen 
am  auffallendsten  rur  Zeit  des  Vollmonds  seyn,  wo  gegen  die 
Mitternachts  Stunde  da«  Wasser  plötxlich  unter  furchtbarem  Wogen 
und  Schäumen  steigt,  um  naefar  Mitternacht  allmähtish  wieder  ruhiger 
rn  werden.  ■•  ■  * 

mettft  ireien  die  >eicnes  bei  neitoem  nimsnei  unu  voiJSomnin*r 
Windstille  ein;  bisweilen  werden  abt*r  tuen  namentlich  die  grösseren 
\ on  den  oben  angeführten  außergewöhnlichen  atmbsphäris«  hen  8r* 
schetnuutsren'  begleitet,  vorsügtich  ton  elektrischen  i  sie  haben  dann; 
wie  ea  scheint,  -in  ihrer  Knutehang  einige  Ähnlichkeit  mit  den  Tronu 
ben,  nur  dass,  statt  wie  bei  diesen  -ein  Theil  der  Wasser-Masse,  bei 
jenen  die-  ganze  Wasser-Masse  gehoben  wird/  Der  Beja-See  in  der 
Portugiesischen  Provin«  Alentejo  soll  gegen  die  fccit  «inet  Un- 
gvwtttere  *\n  Getöse  verursachen,  welches  man  einige  Meilen  weit 
vernimmt;  eine  analoge  Erscheinung  fuhrt  nun  ▼os»  See  in  Stmfr 
fordekire  in    England  und  rom  Bergtee  auf  St.  Domingo  <  tnv 
Hb  et  i  so  gibt  es  ins  Hur on- See  in  Nordamerika  eine  Bucht,  über 
welcher  bestandig  elektrische  Wolken  hängen  sollen,  und  man  be* 
hauptet,   dass  kein  Reisender  je  Ober  dieselbe  gefahren  sey ,  ohne 
nicht  auch  Donner  so  hören.  So  erhob  sich  euch  am  4.  Juni  i866 
wahrend  einet  .Ungewitters  plötzlich  das  Wasser  des  Oniario+See't 
f.  um  beinahe  sogleich  wieder  zu  fallen,  eine  Bewegung,  die 
sich  mehre  -Male  wiederholte.  •  t 

i  -  Das  Auftreten- von  hohen  Wellen  ist  oft  ein  so  plötzliches  auf 
Landsee'o,  dass  sieb  die  am  Strande  beschäftigten  Leute  kaum  retten 
können  ;  es?  folgen  dann  gewöhnlieh  wie  beim  Meere  nur  f— 3 
solcher  Wellen  aufeinander.  Geschieht  aber  das  Steigen  und  Sinken 
langsam,  so  ist  auch  meist  die  Dauer  der  Erscheinung  eine  längere. 
So  schwoll  am  30.  Mai  JAS*  das  Wasser  des  Erie^Seet  (Nord» 
amerika)  bald  nach  Sonnen-Untergang  das  zu  dieser  Zeit  ganz  glatt 
und  ruhig  war,  in  einem  ausserordentlichen  Grade  an.  Dieses  Pha> 
nomen  wurde  besonders  an  den  Mündungen  der  beiden  Flüsse  Otter 
und  Kettle,  die  20  Engl.  Meii.  von  einander  entfernt  liegen,  beobachtet. 
Nahe  der  Otter  schwoll  der  See  bis  su  einer  senkrechten  Hohe  von 
9'  an,  trieb  den  Strom  des  Flusses  zurück,  rist  eine  Gölette  von 
35  Tonnen  von  ihren  Ankern  los  und  führte  sie  in  einiger  Entfer- 
nung auf  das  Ufer,  das  «r  überstieg,  um  die  umliegenden  Ländereien 
weit  und  breit  bis  7—8'  hoch  unter  Wasser  zn  setzen.  Diesem  ersten 
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Anwachse  folgten  9  ende««*  worauf* der  Fluss  t*/7  Metten  larti- 
wich.    Der  Lärm  «ob  diesem  rehsenden  Durcbbraohe  der  Geeiiw 
des  See's  in  den  Serpentinen-Lauf  des  Otter-Flusses  hatte  ettn 
Schr&ckliches.    Nahe  beim  JCeltle- Ff  risse  nehmen  einige  Fiather,  tüf 
eben  ihre  Netse  aus  dem  Wasser  sogen,  den  See  wahr,  de?  m  r. 
sagen,  über  ihren  Köpfen  vordrang.    Sie  flohen  schnell,  aber 
Wasser- Vordrang  rrrekhto  sie,  ehe  sie  sioh  in  Sicherheit  seilen  km», 
ten,  und  schleuderte  sie  mit  einer  ausserordentlichen  JSewslt1' we?. 
Sie,  verdankten  ihr  Heil  nur  ihrer  Geschicklic hielt  im  Schwrein?- 
Dort  wie  beim  Offer  waren  3  Anschwellungen;  ihre  Wie* im*  d 
deo  Strom  des  Flusses  war  dieselbe,  mit  dem  Unterschiede,  dtis 
Wasser  nicht  «her  7'  hoch'  stand.«  Oer  See  fiel  nach  dieser  am wr 
ordentlichen  Anstrengung  wieder  ab  und  erhielt  innerhalb  20  Mfnut? 
seinen  gewöhnlichen  Stand  und   seine  gewöhnliehe  Ruhe  "wirdff. 
Anf.  andern  Punkten  beobachtete  man  dasselbe  Phänomen»;  aber** 
vorhinderten  die  steilen  Ufer  des  Sce's  ihnUehe  «Wirkungen.  A» 
16.  JuU  4066  stieg  ««  Chicago  *  (Illinois)  der  Ffais  um  V  Ohr 
Morgens  plötzlich  um  3 — 4',  und  grosse  Wogen  bewegten  siVh  Ufr- 
misch  in  der  ganzen  Breite  des  Bettes;  erst  noch  emer  Vverteltiund* 
kehrte  die  Rühe  «Urtlck.    Um  4  Uhr  Abends  seigte  sich  eihtr  |4w 
ähnliche  Erscheinung,  aber  in  entgegehgesetxter  Richtung.  iOst  W* 
veau  erniedrigte  sioh  um  3-4'.    Es  war  kein  Wind  und  det rS« 
vollkommen  ruhig.    In  dem  Berichte  Wurde  noth  bemerkt;-  stu 
man  swei  Jahre  früher  eine  ganz  ähnliche  Erschehmno)  am  Strom? 
von  Buffalo  bemerkt  habe,  während  welcher  ein'  heftige*  tombti 
die  Ufer  des  Ontario  erschütterte.  —  In  demselben  Monate 
die  Gewässer  des  Michigan-See' s  Morgens  11  Uhr  um 
ihr  gewöhnliches  Niveau,  und  um  11  Uhr  20' Min.  erhoben  ffo't** 
3'  10"  darüber.    Dieser  Wechsel  wiederholte  sieh  4   Mal  lif  H 
Min,   Um  Mittag  und  40  Min.  erfolgte  eine  neue  Erhäng'  «»  * 
10-  in  Zeit  von  einer  halben  Stunde,  der  wieder  ein  plöteta*« 
Stur«  unter  das  mittle  Niveau  folste.  —  Am  9.  Juli  1865  erhol) 
sich  im  Hafen  von  Buffalo  um  7  Uhr  30  Min.  Abends  das  Wit«* 
nach  und  nach  und  erreichte  eine  Höbe  von  ungefähr  4*  ober  f«- 
nern  gewöhnlichen  Niveau,  das  erst  nach  ungefähr  einer  Stunde 
der  eintrat. 

Dass  die  Kraft,  weiche  bei  der  Ansiehung  oder  Abstosrtß? 
solcher  Wasser-Massen  wirkt,  eine  mächtige  und  allgemein  veräfwW 
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ist,  sehen  wir  am  folgendem  Beispiele,  welches  zugleich  alle  bisher 
aufgestellten  Theorien  über  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  über 
den  Haufen  wirft    Am  18.  April  4865  hob  «ich  den  ganzen  Tag 
über  das  Wasser  des  Seneca-Sees  von  6"  bis  21  und  fiel  in  In- 
tervallen von  10—30  Minuten  wieder.  Am  Ontario-See  oszillirten 
nach  einem  Gewitter  die  Gewässer  ahe  8— 10  Minuten,  und  zwar 
betrug  die  Differenz  s wischen  dem  höchsten  und  tiefsten  Niveau  5'. 
Am  Huron-See  hob  sich  das  Wasser  9'  und  Hei  unmit- 
telbar darauf  10*  unter  sein  gewöhnliches  Niveau.  Das 
Steigen  geschah  mit  solcher  Kraft,  dass  die  SchhTe  in  der  Owen- 
SmmärBap  durch  die  Eis-Stücke  zertrümmert  wurden.  Arn  Cayuga- 
Alf  erhob  sich  das  Wasser  plötzlich  um  3'  5",  blieb  «  Minuten 
auf  dieser  Höhe,  fiel  wieder  zurück  und  erhob  sieh  dann  noch  ein- 
mal 9'  hoch«  Ähnliche  Erscheinungen  berichtet  man  Vom  Skaneateles- 
Sei,  4er  mit  Bis  bedeckt  war.    Die  grösste  Erhebung  desselben 

(#)  (and  um  Mittag  statt.   >  -  ■  *w  1 

,  ,  ,  Die  bis  jeUt  aufgezählten  Thatsachen  lassen  sich  kutz  in  foli 
gende  Satze  zusammenfassen;  <*  'l  ' 

.  1)  Zur  Zeit  mancher  Erdbeben  treten  an  Otean  urid  Binnen« 
gewässern  Bewegungen:  ein,  die  nicht  durch  eine;  mechanische  Fort* 
Pflanzung  einer  Bewegung  ihres  Grundes  erklärt  werden  können, 
sondern  deren  Ursache  wahrscheinlich  ausserhalb  der  tropfbar  flussi- 
■   gen  oder  festen  Erd^Hülle  wirkt. 

2)  Zu  gleicher  Zeit  treten  auch  in  der  Atmosphäre  ausserge- 
WÖhnliche  Erscheinungen  auf,  von  denen  die  meisten  elektrischer 
oder  elektromagnetischer  und  kosmischer  Natur  sind. 

3)  Um  dieselbe  Zeit  herum  ereignen  sich  an  zahlreichen  und 
oft  weit  von  dem  Heerde  der  allgemeinen  Erschütterung  entfernten 
Punkten  Brdbeben,  die  nieht  als  eine  mechanische  Portpflanzung 
des  grossen  Erdbebens  ansusehen  sind,  wahrscheinlich  aber  dieselbe 
Ursache  wie  dieses  und  die  Störungen  der  Gewässer  ljaben. 

4)  Dieselben  auffälligen  Bewegungen  der  Gewässer  zeigen  sich 
auch  (bisweilen  mit  den  oben-an geführten  atmosphärischen  Erschei- 
nungen) bei  weit  entfernten  Erdbeben  und  ohne  alle  Erdbeben. 

5)  Die  Kraft,  welche  dieselben  hervorruft,  muss  eine  allgemein 
verbreitete  seyn,  die  zwar  wahrscheinlich  sehr  häufig  in  Wirksamkeit 
tritt«  sich  aber  verhältnissmässig  nur  selten  zu  gleicher  Zeit,  in 
weitem  Umkreise  und  mit  ausserordentlicher  Heftigkeit  äussert. 

Jahrbuch  1861  52 
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Das  Wesen  und  der  Charakter  dieser  Kraft  hüllen  sieb  noc*  w 
Dunkelheit.  Wir  können  wohl  nachweisen,  dass  sie  wirkt;  aber  uro 
iu  entrathseln,  ob  es  eine  onter  den  schon  bekannten  Natur-fcriftM 
sey  und  in  welcher  Weise  *ie  wirke,  müssen  wir  das  trübe  oid 
weite  FeJd  der  Hypothesen  betreten,  eine  Arbeit,  die  um  so  weniger 
befriedigend  ist,  als  sie  sich  hier  auf  eine  vernälUus*rnässi#,  grriige 
Anzahl  von  Thatsachen  stützt,  von  denen  manche  weit  hinter  uu 
liegen  und  andre  nicht  mit  dem  erfahrenen  Auge  des  Nil«, 
forscher»  beobachtet  worden  sind.  Indessen  selbst  eine  falsche  Er- 
klärung ist  in  manchen  Fallen  besser  als  gar  keine,  und  auf  die» 
Gefahr  hin  soll  hier  wenigstens  der  Versuch  gemacht  werden,  -w 
eben  angeführten  Erscheinungen  auf  ihre  Ursache  surückxufuhim 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  Bewegung  der  Gewässer  alle«, 
so  könnte  eine  solche  Ebbe  und  Flulh  hervorgerufen  werden  dorci 
die  allgemeine  Anziehung  der  Sonne  und  des  Mondes.  Wäre  Die» 
der  Fall,  so  müssten  dergleichen  Störungen  in  gewissen  Zeiträsro« 
für  einen  und  denselben  Punkt  wiederkehren;  eine  solche  Periodi- 
zität lässt  sich  aber  trotz  der  dürftigen  Nachrichten,  die  wu  darsbt 
haben,  widerlegen;  auch  lässt  sich  das  plötzliche  Steig« 
und  Fallen  der  Gewässer  mit  einer  Wirkuog  der  Gravitation  niett 
vereinigen. 

Mehr  Aussicht  auf  Erfolg  haben  wir  schon,  wenn  wir 
Elektrizität  zu  Hilfe  nehmen,  wenn-gieich  dieselbe  zur  Etklärar* 
außergewöhnlicher  Phänomene  etwas  in  Misskredit  gekommen  & 
Die  Erscheinung  selbst  hat,  wenigstens  was  das  plötzliche  Steig» 
des  Wassers  betrifft,  einige  Ähnlichkeit  mit  den  Trosnben*  N** 
Qdktklst  befindet  sich  der  grosse  Elektrizitats-Behälter  der  Laft 
in  den  oberen  Regionen  derselben.  Er  ist  mit  positiver  Blektriiitf 
angefüllt,  die  um  so  stärker  wirkt,  je  tiefer  die  Temperatur  herab- 
sinkt. Denken  wir  uns  nun  in  den  oberen  Regionen  eine  plöulic&f 
auscerge\\öhnliche  Abkühlung,  so  muss  die  in  grossen  Massen  ante 
häufle  positive  Elektrizität  verteilend  auf  die  natürliche  Blektrisitil 
der  Erde  wirken,  die  negative  Elektrizität  und  mit  ihr  die  Körper 
in  denen  sie  sieh  anhäuft,  anziehen  und  die  gleichnamige  Elektrik 
abstossen.  Durch  einen  plötzlichen  Wechsel  der  Elektrizität,  wie  ti 
bisweilen  bei  Erdbeben  beobachtet  worden  ist  *,  müsste  dann  aofik 

•  Humboldt  Erdbeben  von  Cumarut  am  4.  Nov.  1799  \  —  VasalliE^1 
Erdbeben  in  der  Grafschaft  Pineroto ,  f#0& 
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die  entgegengesetzte  Erscheinung,  ein  plötzliches  Fallen  des  Wassert 
eintreten.  Viele  der  oben  angeführten  Thaisachen,  namentlich  die 
weite  Verbreitung  der  Störungen  der  Gewässer,  das  Zusammen* 
treffen  mit  manchen  aussergewöhnliohen  atmosphärischen  Erscheinun- 
gen, wie  Gewitter,  Hagel,  Wasserhosen,  rölhlichem  Scheine  am  Hirn- 
mei,  plölzliohen  starken  Regengüssen  in  Folge  dei  raschen  Kondensation 
des  Wasser-Dampfes,  plötzlicher  Temperatur-Erniedrigung  nach  Erd- 
beben, vielleicht  auch  plötzlich  eintretenden  Windstössco,  und  der  bis- 
weilen beobachtete  Schwefel-Geruch  (Oioo  wurden  auf  diese  Weise 
eine  Erklärung  finden.  Dennoch  lässt  aber  der  Einwand,  dasa  dann 
rieht  bloss  das  Wasser,  sondern  aueh  andere  lekht  bewegliche 
Körper  dea  festen  Landes  angexogen  werden  müssten,  auch  diese 
Hypothese  als  nicht  statthaft  erscheinen. 

Oer  nahe  Zusammenhang,  welchen  die  Elektrizität  zu  dem 
Magnetismus  zeigt,  die  vielen  Bevobrungs-Punkte,  welche  beide  Kräfte 
mit  einander  haben,  lassen  es  vielleicht  als  nicht  unmöglich  er- 
scheinen, dass  der  Magnetismus  die  wirkende  Kraft  sey,  durch 
welche  diese  Bewegungen  der  Gewässer  hervorgerufen  werden;  ja,  es 
scheint  durch  die  glänzenden  Entdeckungen  der  Neuzeit  auf  diesem 
Geriete  ein  helles  Lieht  auf  bisher  unerklärbare  Tbstsachen  zuströmen. 

Faraday  hat  bewiesen,  dass  der  Sauerstoff  der  atmosphärischen 
Luft  pera magnetisch  ist,  und  schon  länger  kennen  wir  den  Diamag* 
netismus  des  Wassers.    Nehmen  wir  an,  dass  der  Kern  der  Erde 
magnetisch  ist ,  so  haben  wir  einen  leicht  beweglichen  diamagneti- 
schen Körper  zwischen  zwei  paramagnetischen,  der  mithin  von  beiden 
abgeslossen  wird.    Bei  irgend  einer  Temperatur  müssen  sich  beide 
magnetische  Körper  das  Gleichgewicht  haJten;  das  Wasser  zwischen 
ihnen  wird  gleichmässig  abgeslossen,  mitbin  in  Ruhe  bleiben.  Bei 
der  geringsten  Änderung  der  Temperatur,  möge  diese  nun  in  der 
Atmosphäre  oder  möglicher  Weise  auch  im  Innern  der  Erde  statt- 
finden, muss  dieses  Gleichgewicht  gestört  werden  und  das  Wasser 
in  Bewegung  gerathen.    Wird  die  Luft  erwärmt,  so  dehnt  sie  sich 
aus,  die  Atmosphäre  wird  an  der  erwärmten  Stelle  dadurch  höher, 
und  oben  fliesst  die  hinausragende  Luft  nach  den  Seiten  ab,  wo  die 
Erwärmung  nicht  so  bedeutend  war.    An  der  warmen  Stelle  wird 
darum  weniger  Sauerstoff  seyn  und  dessen  Wirkung  ist  darum  auch 
geringer.    Erhöhte  Wärme  wirkt  dem  Magnetismus  entgegen,  die 
magnetische   Kraft  wird  daher  auch  aus   diesem  Grunde  in  den 
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warmen  Gegenden  geringer  seyn;  eine  Folge  davon  ist  eintpis*«« 
Abstossong  des  Wassers  durch  den  festen  Erd-Körper.  ,  Nmaa  fe 
Temperatur  in  der  Atmosphäre  ab,  so  wird  der  umgekehrte  M 
eintreten  ;  es  muss  daher  im  ersten  Fall  ein  plötzliches  Steigt!,  » 
zweiten  ein  plötzliches  Sinken  des  Wasser-Spiegels  erfolgen. 

Die  Änderungen  der  magnetischen  Kraft  des  Sasjeretofb,  wr! cfc 
durch  daa  Steigen  und  Linken  der  Temperatur  unserer  Ati^nte 
hervorgerufen  werden,  sind  aber  jedenfalls  tu  klein*  nm  pwttt 
und  sehr  wahrnehmbare  Bewegungen  des  Wassere  zu  reranlaaa 
Die  loteten  verhalten  sich  in  ihrer  Grösse  wie  die  periodisch« 
Schwankungen  der  Deklination,  die  man  auch  an  einem  udyoIUoo* 
menen  Instrumente  nicht  wahrnimmt.  Möglicher  Weise  sind  sie  <k 
Ursache  jener  rythmischen  Bewegungen  des  Ozeans,  die  rosa  w 
treffend  das  Pulsiren  des  Meeres  genannt  bat.  Grössere  Störonzet 
im  Gleichgewichte  des  Wassers  können  schon  zur  Zeit  magnetische 
Ungewilter,  bei  Nordlichtern  etc.  eintreten.  Dem  Einwände,  die 
man  ein  solches  Zusammentreffen  noch  nicht  beobachtet  hat,  * 
leicht  dadurch  tu  begegnen,  data  man  eben  noch  nicht  darauf  re- 
achtet oder  ein  plötzliches  Steigen  oder  Fallen  um  nur  einen  ad?: 
wenige  Zolle  andern  Ursachen  zugeschrieben  hat.  Ist  es  erlsaU 
aus  der  Sterke  der  Störung  der  Deklination  (and  auch  der  inkls* 
tion)  der  Magnetnadel  auf  die  Grösse  der  Wasser*Beweg«ai  * 
schliessen,  so  können  auch  die  Bewegungen  des  Wassers  bei  m- 
netischen  Ungewittern  noch  nicht  sehr  bedeutend  sejn.  Die  $*&u 
variirt  bei  denselben  gewöhnlich  nur  um  1  Grad,  während  k> 
manchen  Erdbeben,  namentlich  solchen,  die  mH aosaerordenüicbö 
Störungen  im  Gleichgewichte  der  Gewässer  verbunden  waren,  •> 
selbe  um  bedeutend  mehr  abwich,  so  z.  B.  bei  dem  Erdbeben« 
Cumana  am  4.  Novbr.  f799,  iu  Siena  am  3.  Juni  1851,  «o  «Jfetf 
am  14.  August  1851  und  am  27.  September  1851,  zu  Panne  »» 
27.  Juli  1852,  im  Indischen  Archipel  vom  6.  bis  21.  De*br.  I8Ä 
au  Parma  am  16.  Juni  1854,  auf  Jara  am  18.  Oktober  1851  * 
Kleinasien,  Dalmatien  und  Italien  am  23,  April  1855,  'fl 
Josephsthal  am  4.  Oktober  1857  etc.  Bei  dem  Erdbeben  i* 
Agram  am  20.  Dezember  1857  betrug  die  Abweichung  6—7°,  & 
dem  m  der  SehweUz  am  26.  Joli  1856  xu  Barw  16°,  bei  Am 
am  Mederrhein  am  23.  Februar  1828  120°;  ja  dieselbe  sei* 
biaweilen  Erscheinungen,  die  auf  noch  viel  atieserordenUicbere  Sta 
rungen  schliessen  lassen.    So  kreiste  die  Magnetnadel  im  Telegr** 
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phen  Bureau  zu  Richtertwyl  bei  dem  Brdbeben  in  der  Schweitz 
am  25.  Juli  1855  ein  paarmal  herum,  und  bei  dem  schon  mehr* 
facti  erwUinten  furchtbaren  Brdbeben  Im  Mittelländischen  Meere 
am  12. Oktober  t856  machte  dieselbe  eine  achtmalige  Bewegung 

■  um  ihre  Achte. 

Verlieren  wir  uns  weiter  auf  dem  Gebiete  der  Hypothese  und 
fragen  wir,  welche  entfernte  Ursachen  solche  Störungen  im  ftfagne- 

!  t  antra  s  u>r  Erde-  urtd  die  daraus  möglicher  Weise  resultirenden  Wasser* 

•  Bewegungen  hervorrufen  können,  so  scheinen  einige  der  dabei  be» 
t  obathtetert  Ersoheinungen  dafür  au  sprechen,  dass  kosmische  Bin- 
s  ftüsse  dabei  tbitig  sind.  Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  die  Be» 
:  wegungen  im  Platten- See  am  auffalligsten  sind,  wenn  der  Voll- 
:  mend'  kulminirt,  und  dass  die  Seiches  im  Genfer-See  am  heftigsten 
>  auftreten  ,  wenn  dt«  Sonne  plötzlich  tos  dunkeln  Wolken  hervortritt 
i  find  bei»  ru  scheinen  anfängt.  Bin  direktes  Beispiel  der  Bin  Wirkung 
,  der  Senn«  ereignete  sich  am  12.  Mai  1852  su  Smyrna.    Um  2 

Ühr  Morgens  fühlte  man  dort  ein  leichtes  Erdbeben.  An  demselben 

*  Mötgen  gerieth  bei  ruhigem  Wetter  und  stillem  Meer  des  Wasser 
t  in uRott rion,  überschwemmte  den  Strand  und  zog  sich  5  Minuten 
,  ntcMttr  wrack.  Dieses  Phänomen  wiederholte  sich  den  ganzen 
'  Tag  und  nahm  in  dem  Maasse  zu,  als  sich  die  Sonne  über  den 

Horizont  erhob.  Das  Maximum  der  Wasser-Hebung  fand  gegen 
Mittag  statt,  dann  nahm  dieselbe  bis  zum  Untergange  der  Sonne 
Stufen-weise  wieder  ab.  Bs  dürfte  hier  auch  nicht  überflüssig  seyn 
;  zu  bemerken,  dass  gerade  die  heftigsten  und  am  weitesten  ausgebreiteten 
i  Erdbeben  um  die  Mittags-Stunde  oder  zur  Zeit  der  Kulmination  des 
:  Vöttmondes  eintraten  und  überhaupt  an  den  Zusammenhang  dieser 
.  Erscheinungen  mit  den  Monds-Phasen,  die  Alexis  Perke y  so  schön 

nachgewiesen  hat,  erinnern, 
t  Wir  werden  hier  unwillkürlich  darauf  geführt,  dass  der  Sonnen- 
Körper  selbst,  wie  HiftscRit  und  Sabine  annehmen,  magnetisch  ist. 
Vermehrt  oder  vermindert  sich  der  Magnetismus  desselben  plötzlich, 
so  kann  Diess  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  magnetischen  Prozesse 
der  Erde  bleiben,  und  es  müssen  dann  die  oben  beschriebenen  Er- 
scheinungen am  Wasser  eintreten.  Eine  solche  Änderung  in  der 
Intensität  des  Magnetismus  kann  wie  bei  dem  Fluthen  und  Ebben 
der  Nord- Amerikanischen  Seen  Stunden  und  oft  Tage  lang  dauern, 
wie  denn  auch  die  magnetischen  Störungen  auf  der  Erde  oft  eine 
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solche  lange  Dauer  haben  (28.  August  bis  2.  September  1859 
Die  Verdunkelung  der  Sonne,  welche  man  bei  manchen  Brdbei* 
bemerkt  hat,  könnte  auf  den  Gedanken  fuhren»  dass  eine  sokfc 
Verminderung  im  magnetischen  Zustande  des  Sonnen-Körpers  m 
dem  Erscheinen  ^on  Sonnen-Flecken  und  Sonnen-Fackeln  ia  Ver- 
bindung stehe,  und  es  dürfte  hier  nicht  überflüssig  sejn  so  beon- 
ken,  dass  R.  Wolf  eine  Periodizität  der  HäuBgkeit  der  Sons« 
Flecken  entdeckte,  weiche  mit  derjenigen  der  Brdbeben  eine  gern« 
Übereinstimmung  besitzt,  und  dass  überhaupt  die  Nordlichter  sei 
die  Erdbeben  in  den  Flecken-reichen  Jahren  sich  auffallend  hiofft 
Lamont  hat  auch  gefunden,  dass  die  Schwankungen  der  Kaie! 
wahrend  5  Jahren  abnehmen  und  die  5  darauf  folgenden  wieaVi 
wachsen,  eine  Periode,  die  genau  mit  der  von  Schwabe  entdeckt*: 
Sonnenflecken-Periode  zusammen'ällt,  so  dass,  wann  die  Sonne  *.■ 
meisten  Flecken  hat,  bei  uns  die  Variation  des  Magnetismus  ie 
grössten  ist,  und  die  kleinen  Unregelmässigkeiten,  welche  rifhfc 
den  Sonnen-Flecken  aeigen,  kommen  genau  auch  bei  den  Be«e:«r- 
gen  der  Magnetnadel  vor. 

Auch  wenn  wir  mit  Lamont  annehmen,  dass  gewisse  Vorgän? 
auf  der  Sonne  elektrischer  Natur  sind,  würden  diese  Sitae  ihre  Gir 
tiakeit  haben.    Die  eine  der  beiden  Elektrizitäten  der  Erde  atf 
aich  dann  der  Sonne  nähern,  die  andere  sich  zu  entfernen  socs>: 
und  die  Tag-  und  Nacht-Halbkugel  der  Erde  befinden  sich  daher 
entgegengesetzten  elektrischen  Zuständen,  die  nicht  ohne  Enfl»; 
auf  den  magnetischen  Zustand  derselben  bleiben  können.  Pw- 
eine  vergrösserte  Abstossung  der  von  der  Sonne  nicht  beleuchtet 
Seite  der  Erde  muss  sich  auch  der  Dunst-Kreis  derselben  n* 
d  em  Welträume  hin  erweitern,  und  es  könnte  daraus  das  im 
mentreffen  von  Erdbeben  und  Wasser-Hebungen  mit  feurigen  Met?* 
ren ,  Sternschnuppen ,  Feuerkugeln  etc.,  die  uns  meist  erst  sieht»' 
werden,  wann  sie  in  die  Atmosphäre  eintreten,  erklärt  werden. 

Wir  sind  hier  indessen  zu  dem  Gebiete  derjenigen  entferne« 
Verknüpfungen  gelangt,  welche  zuletzt  alle  Erscheinungen  der  Mit- 
unter gemeinsamen  höheren  Gesetzen  vereinigt  zeigen,  und  dem 
Aufsuchung  so  lange  eine  tergebliche  Arbeit  seyn  wird,  als  te 
Stand  der  Naturwissenschaften  ea  nicht  vermag  eine  genügende  Er 
Klärung  des  Wesens  der  magnetiachen  Erscheinungen  zo  fr** 
Halten  wir  uns  zunächst  wieder  an  das  Thatsäclilifhe,  dass  platt*'1 
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ohne  irgend  eine  nachweisbare  Ursache  Bewegungen  in  Gewässern 
eintreten,  und  unterauchen  wir,  welche  Wirkung  diese  Erscheinung 
.  auf  unterirdische  Gewässer  haben  muas. 

Es  liegt  kein  Grund  vor  anzunehmen ,  dass  Gewässer  innerhalb 
der  festen  Erd-Kruste  nicht  eben  so  einem  plötzlichen  Steigen  und 
Sinken  unterworfen  seyo  sollten,  wie  Land-Seen  oder  das  M<er. 
Dass  in  verschiedenen  Tiefen  der  Erde,  namentlich  in  vulkanischen 
Gegenden,  ungeheuere  Hohlräume  existiren  und  dieselben  ganz  oder 
cum  Theil  mit  Wasser  angefüllt  sind,  brauche  ich  wohl  nicht  näher 
zw  erörtern.  Schon  Condaminr  nimmt,/.  B.  an,  dass  der  grösste 
Theil  des  Plateaus  von  Quito  als  die  Decke  eines  einzigen  unge- 
heuren Gewölbes  zu  betrachten  sey ,  und  Parrot  hat  es  durch 
Rechnung  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  sieb  unter  der  Ober- 
fläche dieser  Gebirgs-Ebene  eine  Hoble  von  mindestens  1  lJA  Kubik- 
Meile  Inhalt  erstrecke.  Die  Wasser-Massen ,  welche  sich  in  diesen 
Hohlräumen  befinden,  dürften  denjenigen,  welche  die  Becken  der 
grosseren  Land-Seen  Ruropa*  ausfüllen,  an  Grösse  nicht  viel  nach- 
stehen; es  beweisen  Üiess  die  furchtbaren  Wasser-  und  Schlamm- 
Eruptionen,  die  wir  bisweilen  an  den  Süd' Amerikanischen  Vul- 
kanen wahrnehmen. 

Füllt  das  Wasser  eine  solche  Höhle  nicht  vollständig  aus,  und 
ea  tritt  in  demselben  eine  Seiche  ein,  so  wird  dieselbe  natürlich 
ohne  Störung  der  den  Hohlraum  schliessenden  Decke  vorübergehen; 
anders  ist  Diess  jedoch  im  entgegengesetzten  Falle.  Die  geringste 
Erhebung  einer  einen  Hohlraum  vollständig  ausfüllenden  Wasser- 
Maose  muss  das  Gewölbe  desselben  je  nach  dem  Grade  des  Drucks 
und  der  Dicke  der  Decke  mehr  oder  minder  erschüttern.  Das 
nach  oben  drängende  Wasser  wird  sich  zunächst  durch  die  natür- 
lichen Infiltration«  Kanäle,  durch  welche  es  mit  dem  Oberirdischen  in 
Verbindung  steht,  Luft  zu  machen  suchen;  es  wird  mithin  eine 
Vermehrung  im  Ergüsse  der  Quellen,  Brunnen  etc.  eintreten.  Ist 
der  Druck  sehr  mächtig,  so  wird  das  Wasser  mit  den  ihm  beige- 
mischten Materialien,  wie  Sand,  Schlamm  etc.  mit  Macht  herausge- 
schleudert werden.  Sind  diese  natürlichen  Kanäle  zu  eng,  um  die 
andringenden  Gewässer  aufzunehmen,  so  werden  sich  in  der  Decke 
des  Hohlraums  Spalten  bilden,  die  sich  alsbald  mit  Wasser  füllen; 
ja,  dieselbe  kann  in  einer  solchen  Weise  zerrissen  werden,  dass  sie 
auf  den  Boden  der  Höhle  stürzt  und  so  der  unterirdische  See  zu 


Digitized  by  Google 


einem  oberirdischen  wird  (Entstehung  des  Sees  von  Agnano,  dei 
Sees  von  Quilotoa  etc.). 

Die  Bildung  von  Spalten  und  Erd- Trichtern,  die  Ausschleudern» 
von  Wasser,  Sand  und  Schlamm,  die  Verstärkung  des  Wassers  h 
Brunnen,  Quellen  und  Flüssen  etc.  sind  in  der  Geschichte  der  En 
beben  so  häufig  anzutreffen,  dass  ich  dafür  wohl  keine  Bei«pi«i 
anzuführen  brauche.  Es  soll  damit  natürlich  nicht  gesagt  werdet 
dass  diese  Erscheinungen  allemal  dieser  Ursache  ihren  Uraprm; 
verdanken,  wie  ich  mich  denn  überhaupt  gegen  die  Ansicht  ter 
wahre,  als  wollte  ich  alle  Erdbeben  auf  die  eben-angeführt 
Ursache  zurückfuhren.  Das  Ausspritzen  ven  Wasser,  Sand  ot 
Schlamm  wird  in  vielen  Fällen  richtiger  dadurch  erklärt  werdet 
dass  unterirdische  Wasser-reiche  Schichten,  Wasser-Adern  und  and«r 
Wasser-Ansammlungen  durch  die  Konvulsionen  der  äussern  Erd-Iru»; 
allein,  vielleicht  auch  bei  dem  Durchgange  der  Erdbeben-Welle  eis 
starke  Kompression  erleiden,  wodurch  das  Wasser  eine  vorübei 
gehende  Steigerung  seiner  Spannung  erfährt,  so  dass  es  mit  grosse 
Heftigkeit  zu  Tage  ausdringt. 

Etwas,  was  zu  Gunsten  meiner  Theorie  spricht,  ist  die  bereit 
von  den  Allen  und  namentlich  von  Aristoteles,  Pliniüs  qs. 
Seneca  vielfach  vorgetragene  Ansiebt,  dass  natürliche  und  kün>i 
liehe  Höhlungen,  Grotten,  Steinbrüche,  namentlich  aber  tiefe  Brui. 
nen  die  über  ihnen  befindlichen  Gebäude  vor  den  Erschütterung» 
bewahren  oder  doch  wenigstens  die  Wirkungen  derselben  in  nofeui 
Grade  vermindern  können.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass,  je  meJ; 
Auswege  die  von  unten  drängende  Wasser-Masse  hat,  in  demselbc 
Maasse  der  Druck  auf  die  darüber  lastende  Erd-Masse  ein  geringere 
wird.  Schon  Vivbnzio  und  Poli  führen  an*,  dass  die  Römer  te 
Anlage  des  Kapita l*  sich  der  Vorsicht  bedient  hatten,  tiefe  Brunn« 
in  dem  Kapitolinischen  Hügel  zu  graben,  und  dass  desshalb  dies« 
Theil  von  Romt  welcher  doch  sonst  zuweilen  sehr  stark  den  Wi> 
kungen  der  Erdbeben  ausgesetzt  war,  niemals  gelitten  habe.  Es  # 
ferner  eine  von  mehren  Städten  Italiens  bekannte  Thatsache  ,  da» 
sie  bei  Erdbeben,  welche  in  ihren  Umgebungen  vorfallen,  mehr  oder 

* 

•  Vivnrno  Utoria  e  teoria  dei  tremuoti  acced.  in  CalakrU  melf  **** 
178*,  f.  cxi vi  «ff./  —  Pou  memoria  tut  tremuoto  de  26  Ittjtio  Mi 
anno  /805,  f.  64  «ff. 
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minder  auffüllend  verschont  bleiben  ,  und  so  erwähnt  man  nament- 
lich von  Capua,  dass  keine  Sladt  Campaniens  weniger  von  Erd- 
beben heimgesucht,  werde,  keine  aber  auch  reicher  an  tiefen  Brunnen 
sey,  wahrend  zugleich  noch  das  tief  eingeschnittene  Thal  des  Fo/- 
tumo  dieselbe  auf  3/s  ihrer  Umgebungen  einfaast.    Fast  dasselbe 
sagt  Vivenzio  von  Nota,  seiner  Vaterstadt;  ebenso  Poli  von  Matera, 
Hauptstadt  der  Provinz  Ba$ilicata ,  welche  auf  zahlreichen  Grotten 
und  zum  Theil  künstlichen  Aushöhlungen  steht,  von  Cassano  in 
Caiabria  citra,  von  der  Terra  di  Tratta  maggiore*    Der  be- 
rühmte  Meteorologe  Toaldo  berichtet*  von  der  Stadt  Udine  in 
Friaul,  dass  nach  einem  heftigen  Erdbeben  in  alten*  Zeiten  vier 
sehr  tiefe  Brunnen  angelegt  wurden,  welche  seit  Jahrhunderten  gute 
Dienste  geleistet  zu  haben  scheinen.    Doch  ganz  besonders  interes- 
sant ist  es,  was  uns  in  dioser  Beziehung  über  die  Verhältnisse  in 
der  Hauptstadt  Neapels  mitgetheilt  wird.    Dort  nämlich  hat  man 
in  mehren  Fällen  bei  der  Bauart  der  Häuser  und  Denkmäler  Bedacht 
auf  diesen  Umstand  genommen  und  einige  der  ansehnlichsten  Paläste 
dieser  Stadt,  wie  das  Königliche  Scbloss,  der  Palast  von  Capo  ditnonte, 
der  Palast  des  Duca  di  Cassano  Serba,  des  Principe  Di  Stioliano 
Sind   öber  mehr  oder  minder  grosse  Höhlungen  auf  Pfeilern  und 
Gewölben  erbaut  worden,  welche  sich  bis  jetzt  als  ein  gutes  Schutz- 
mittel bewährt  haben.    Ebenso  soll  es  mit  dem  Obelisken  des  hei- 
ligen Januarius  der  Fall  seyn,  welcher  nach  Celano  auf  einem 
tiefen  Brunnen,  der  bis  zum  Wasser  reicht,  erbaut  ist  **.    Diese  ur- 
sprünglich von  Italien  ausgegangenen  Erfahrungen,  deren  Richtig- 
keit  oft  bezweifelt  worden,  finden  sich  ganz  ebenso  auch  aus 
andern  Weltgegenden  erwähnt.    So  erfahren  wir,  dass  nach  einem 
furchtbaren  Erdbeben,  welches  am  26.  April  i76t  die  Stadt  Taurie 
in  Per  ixen  verwüstete,  dort  eine  Menge  tiefer  Brunnen  gegraben 
wurden,  um  ähnlichen  Wirkungen  för  die  Zukunft  vorzubeugen. 
Auch  in  Amerika  ist  dieselbe  Ansicht  nach  v.  Humboldts  Berich- 
ten allgemein  verbreitet.    In  Peru  sollen  die  Erdbeben  minder 
häufig  und  schädlich  zu  Quito  als  in  dem  14  —  15  Meilen  südlicher 
gelegenen  Latacugna  seyn,  und  man  schreibt  Diess  der  grossen  An- 
zahl tiefer  Schluchten  zu,  die  den  Boden  in  den  Umgebungen  von 
— i. 

°  Saggio  meteorologico,  parte  ###.,  art.  vi,  p.  190.  Padova  1770. 
**  Noti*ie  ü  Nafoli,  T.  f,  p.  136. 
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Quito  nach  allen  Richtungen  durchschneiden  *  Zu  8$.  Domingo 
welches  so  häufig  von  Erdbeben  heimgesucht  wird,  betrachtet  m<» 
tiefe  Brunnen  als  das  einzige  Schutzmittel  der  Hauptstadt,  und  t* 
ist  gewiss  recht  auffallend,  die  unwissenden  Indianer  dem  Reisende 
dieselben  Ansichten  wiederholen  au  hören,  welche  schon  vor  Jahr 
lausenden  die  Philosophen  und  Naturforscher  der  Griechen  urni 
Römer  vortrugen. 

Sehr  häufig  findet  man  auch  in  den  Berichten  von  Erdbeben 
dass  das  Wasser  in  den  Brunnen  auf  ganz  eigentümliche  Wei* 
steigt  und  sinkt  und  bisweilen  längere  Zeit  einen  höheren  Sun< 
behält,  eine  Thatsache,  die  sich  mit  der  Wirkung  durch  einet 
plötzlichen  Stoss  nicht  vereinigen  titsst.  Einige  der  oben  angeführt« 
Beispiele,  wie  das  von  Taranto  am  25.  Januar  1846  un*1  von  Wti 
Piaiiis  und  Hillsworth  (Ver.  Staaten)  am  14.  März  IS 54  schildert 
Diess  si'hr  schön.  So  fand  auch  am  9.  April  1857  eine  Reib; 
von  Stössen  in  Californien  statt,  wahrend  welcher  in  allen  Brunn?: 
iu  Santa  Barbara  das  Wasser  10—12'  hoch  »förmlich  her- 
auf geao  gen  wurde«. 

Da  bei  den  Seiches  in  jLand-Seen  das  Wasser  auf  eine  ebtr 
so  unbegreifliche  Weise,  wie  es  steigt,  auch  längere  Zeit  unter  seil 
mittles  Niveau  sinkt  (am  Buron-See  bis  10'  am  28.  April 
so  lä&st  sich  daraus,  wenn  wir  Diess  auf  unterirdische  Wasser-Ha^ 
ubertragen,  die  mit  oberirdischen  komrounitiren,  auch  IheUweise  di< 
Versiegen  von  Quellen,  das  plötzliche  Stauen  oder  Verschwinde 
von  Flüssen  etc.  erklaren.  Schon  oben  wurde  solcher  Erscheinung» 
am  Rhodan  (16.  Septbr.  1600,   19.  Januar  1645,   und  ein^r 
anderer  Schweitzer  Flusse  gedacht.    Ein  Gleiches  ereignete  skb 
im  Jahre  1546  in  Paltetina,  wo  sieh  bei  einem  Erdbeben  ist 
Meer  etliche  Meilen  von  der  Küste  zurückzog  und  der  Jordan  **? 
Tage  lang  bis  auf  den  Grund  trocken  blieb.  Ebenso  fiel  in  der  Kackt 
vom  28.  zum  29.  Dezember  1762  der  Fluss  Edon  in  Cumderlani 
bei  Armathwaite  plötzlich  um  2'  und  blieb  so  bis  Morgens  1 1  Chr. 
von  wo  an  das  Wasser  ohne  hinzugekommenen  Regen  oder  Sehne? 
allmählich  wieder  zu  steigen  anfing.  Auch  der  Pregel  verlor  am  '-'<■ 
August  1822  plötzlieh  alles  Wasser  auf  einer  Strecke  seines  Laafo 
bei  Königsberg. 


•  Lbokh.  Taschenbuch  189$,  S.  917. 
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Auch  die  merkwürdige  Erscheinung  der  „Brücken«,  die  man 
bisher  allein  von  der  verschiedenen  Erschütterungs-Fähigkeit  des 
Bodens  ableitete,  dürfte  in  manchen  Fällen  durch  plötzliche  unter- 
irdische Wasser  Hebungen  ihre  Erklärung  Önden.  Denken  wir  uns 
*.  B.  einen  Hohlraum  x,  der  bis  zur  Linie  ri  mit  Wasser  gefüllt 


ist ,  das  durch  irgend  eine  Kraft  gehoben  einen  Stoss  auf  seine 
Decke  ausübt,  so  werden  die  Theile  der  Erd-Oberfläche  von  m  bis  a 
und  von  b  bis  n  vertikale  Slösse  empfinden,  wahrend  der  Theil  ab  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  von  abgeschwächten  mehr  horizontalen 
Wellen  erschüttert  wird.  Je  nach  dem  Wasser-Stande  in  dem  Hohl- 
raurrie  lässt  sich  dann  auch  die  Wandelharkeil  solcher  Brücken  er- 
klaren.  Noch  einfacher  gestaltet  sich  der  Fall,  wenn  wir  eine 
Reihe  nicht  zusammen-hän^ender  unterirdischer  Becken  annehmen, 
iti  deren  Wasser  zu  gleicher  Zeit  eine  Seiche  eintritt. 

Sehr  auffallend  ist  ferner  die  Thatsache,  dass  bei  Brdbeben, 
welche  mit  grossen  Meeres-Sehwankungen  verbunden  waren,  bis- 
weilen 211  gleicher  Zeit  äusserst  heftige  Eruptionen  ?on  Wasser, 
Sand  und  Schlamm  erfolgten.  So  ergoss  bei  dem  furchtbaren 
Erdbeben,  welches  am  28.  Oklbr.  1746  Lima  zerstörte  und  wo 
die  80'  hohen  Mceres-Wellen  ganz  Callao  hinwegführten,  ein  Vulkan 
bei  Lucanas  in  Peru  so  viel  Wasser,  dass  die  ganze  Umgegend 
überschwemmt  wurde,  und  die  nämliche  Erscheinung  zeigten  um  die 
gleiche  Zeit  drei  andere  Vulkane  bei  Caxamarquilla  unweit  Pataz. 
Bei  dem  schon  mehrfach  erwähnten  furchtbaren  Erdbeben  im  Indi- 
schen Archipel  am  26.  Novbr.  1852  wurden  auch  weit  ansge- 
dehnte  Erschäl  terungen  in  ganz  Californien  und  Sonora  und  West- 
indien gefühlt,  während  welcher  zwei  Schlamm- Vulkane ,  einer  in 
der  Wüste  des  Colorado  und  ein  anderer  im  Süden  derselben, 
Ausbrüche  hatten.    Es  geht  aus  diesen  Beispielen  hervor,  dass  die 
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Kraft,  welche  die  Hebung  solcher  Wasser-Massen  bewirkt,  in  «wer. 
ordentlich  weitem  Umkreise  zu  gleicher  Zeit  wirkt.  Bine  Seiche 
wie  die  oben  vom  28.  April  1854  angeführte,  welche  sich  über  5 
der  grössten  Nord- Amerikanischen  Seen  erstreckte  and  wobei 
die  Differenz  des  Wasser-Standes  am  Hur  on- See  19'  betrug,  warde, 
wenn  sie  in  unterirdischen  Wassern  einträte,  vielleicht  hinreichend 
seyn,  ein  Erdbeben  zu  erzeugen,  das  an  Furchtbarkeit  dem  tob 
Jamaika  im  Jahre  1692,  wo  Land  und  Wasser  durch  einander  wogten, 
nicht  nachstünde.  Wie  mächtig  möglicherweise  ein  solcher  Wasser- 
Druck  wirken  kann,  dafür  scheinen  auch  folgende  Beispiele  zu  spreche«. 

Im  Jahre  1179  erfolgte  die  Erhebung  eines  Hügels  zu  Oxen- 
hall  bei  Darlington  in  der  Diöces  von  Harham.  Die  Erde  toi 
dabei  plötzlich  Thurm-hoch  erhoben,  einen  Tag  lang  in  dieser  Up 
geblieben  (?)  und  dann  mit  grossem  Getöse  wieder  so  tief  einge- 
sunken seyn,  dass  an  der  Stelle  drei  neue  See'n  entstanden. 

Am  9.  Februar  1610  fand  gegen  3  Uhr  Abends  zu  Grila 
(Venezuela)  ein  leichtes  Erdbeben  statt.  Dabei  erhob  sich  die 
Hälfte  eines  grossen  Hügels  wie  eine  Feder  (volo  com*  ti  fum 
de  pluma)  in  die  Luft,  um  in  jdie  Mitte  des  Thaies  zu  fallen. 4  An 
ihrer  Stelle  entstand  eine  grosse  Öffnung,  eine  Art  Schlund, 
welcher  man  mehre  Tage  lang  viel  Wasser  bemerkte,  und  aas  *r 
sich  Ströme  ergossen,  die  das  ganze  Thal  überschwemmten. 

Am  28.  Mai  1T82  erfolgte  im  Brusjö  See  im  Kirchspiel  Medel- 
päd,  We$t-Norrland  In  Schweden,  welcher  ron  dem  in  die  laftttV 
Elf  sich  ergiessenden  Flusse  Silre  gebildet  wird,  Morgens  um  2  ühr 
unter  Donner-ähnlichem  Getöse  ein  heftiges  Aufbrausen  und  Steigen 
des  Wassers.  Ein  Damm  und  eine  Landstrassen-Brücke  wurden 
gehoben  und  gebrochen,  ungeachtet  in  diesem  Frühling  die  Berg- 
wasser noch  nicht  einmal  so  stark  angewachsen  waren,  dais  eine 
dort  liegende  Sagemühle  ihren  jährlichen  Gang  anfangen  konnte: 
das  Wasser  des  See's  stürzte  sich  aus  demselben  mit  grosser  Ge- 
walt, nahm  Brücke  und  Damm  mit  sich  fort,  so  wie  11  in  die  M- 
tali-Elf  gebaute  Mühlen  mit  den  Dämmen,  dem  Zimmerholre  Bit. 
Da  ein  Haus  gleich  bei  dem  Anfange  der  Bewegung  einstürzte,  di« 
Erde  unter  den  Füssen  der  Menschen  schwankte  und  ein  gan/ff 
Berg  von  Erd-  und  Stein-Trümmern  aufgehäuft  wurde,  so  nimmt  min 
an,  dass  hier  ein  Brdbeben  (?)  gewirkt  habe  und  eine  grosse  M*** 
von  Wasser,  dessen  Ursprung  man  anderwärts  nicht  nachiuwsww 
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vermag,  aus  dem  Innern  der  Erde  durch  den  Boden  des  See's  em- 
por getrieben  worden  aey. 

Unweit  t%eeds  auf  den  Grenzen  von  Lancathire,  9  englische 
Meilen  von  Keighley  und  6  von  Collie,  liegt  bedeutend  höher,  als  das 
Niveau  des  Aire  Flusses  bei  Leeds  ein  Morast.  Aus  demselben  entsprin* 
gen  kleine  Bäche,  die  dem  Aire-Flusse  durch  eine  liefe  Schlucht 
zufallen.  Oer  naturliche  Damm,  welcher  diesen  Morast  hielt,  brach 
am  2.  September  1824  durch  unbekannte  Ursachen.  Das  abströ- 
mende Wasser  bildete  sieb  einen  Kanal  von  ungefähr  12  Verges 
Breite  und  6  Verges  Tiefe,  und  Alle«,  was  ein  Raum  von  1200  Ver- 
ges im  Umkreise  enthielt,  Festes  und  Flüssiges,  ging  durch  die  Öff- 
nung fort  und  stürzte  sich  in  die  Sohlucht.  Die  Bewegung  dieser 
Ungeheuern  Masse,  beschleunigt  durch  den  Fall,  riss  Alles  mit  sich 
fort.  Wohin  der  Strom  sich  verbreitete,  da  bedeckte  dicker  Schlamm 
die  Felder;  Felsen-Stücke  wurden  mehr  als  eine  englische  Meile  weit 
fortgeführt.  Einige  Personen  schrieben  diese  Begebenheit  einem 
Erdbeben  zu;  aber  man  hat  ringsum  nirgends  etwas  von  einem 
solchen  empfunden.  Da  in  dem  Augenblicke,  als  der  Durchbruch 
erfolgte,  eine  dicke  G e wit ter-W olke  den  Himmel  bedeckte,  so 
hat  man  vermulhet,  dais  eine  Wasserhose  auf  unterirdische  Wasser 
gewirkt  habe«  Ähnliche  Ereignisse  sind  im  16.  und  17.  Jahrhun- 
derte in  der  Umgegend  von  Lancasler  vorgekommen. 

2um  Scbltiss  aey  et)  mir  gestattet,  noch  auf  eine  Erscheinung 
aufmerksam  au  machen,  welche  au  beweisen  scheint,  dass  bei  Erd- 
beben, welche  mit  aussergewöhnlicben  Bewegungen  in  Gewässern 
verbunden  sind,  eine  Kraft  mitwirke,  die  sich  für  uns  noch 
völlig  in  Dunkel  hüllt;  es  ist  Diess  die  Beunruhigung  von  Menschen 
und  Thieren  vor  gewissen  Erschütterungen.  Die  Brscbetnung  selbst 
ist  durch  lr  Gentil's,  v.  Humboldt'*,  namentlich  aber  durch  Poli's 
Berichte  zu  bekannt,  als  dass  ich  sie  hier  naher  zu  beschreiben  brauchte. 
Sie  stellt  sich  gewöhnlich  einige  Minuten  (manchmal  allerdings  auch 
schon  Stunden  lang)  vor  den  Erschütterungen  ein  und  ist  im 
Verhältniss  zur  Zahl  der  Erdbeben  immerhin  eine  ziemlich  sel- 
tene zu  nennen.  Auffallender  Weise  wird  sie  aber  von  den  meisten 
der  oben  angeführten  Erschütterungen  berichtet,  welche  theils  mit 
groasen  Fluth-Wellen  im  Meere,  theils  mit  Störungen  der  Gewässer 
von  Landseen  verbunden  waren,  während  bei  Tausenden  anderer 
Erschütterungen  ihrer  keine  Erwähnung  geschieht   Die  Erklärungen, 
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welche  man  dafür  gegeben  hat,  nämlich  das  Hervordringen  irrespirabW 
Gas-Arten  aus  dem  Erdboden  und  das  leise  solchen  Erschütterungen 
vorangehende  Zittern  des  Bodens,  dürften  wohl  mit  Recht  Vielu 
gegen  sich  einwenden  lassen;  denn,  was  das  Erste  anbelangt,  so  wird 
stets  nur  einer  ganz  eigentümlichen  Beunruhigung  der  Thiere,  nie« 
mais  aber  eines  Sterbens  derselben  Erwähnung  gethan,  und  gegen 
die  zweite  Erklärung  spricht  die  verhältnismässige  Seltenheit  der 
Erscheinung.  Träle  bei  jedem  leisen  Erzittern  des  Boden*  diese 
Beunruhigung  ein,  so  dürften  in  Chile,  Peru  etc.  die  Hunde 
und  Esel  nicht  zu  heulen  aufhören,  und  die  Menschen  wurden  ■« 
drückender  Angst  und  Übelkeit  .gar  nicht  heraus- kommen.  Namrn!- 
liob  zeichnen  sich  durch  dieses  Vorgefühl  die  Schweine  aus,  derea 
Empfindlichkeit  für  diese  Einflüsse  so  anerkannt  aeyn  soll,  diu 
ängstliche  Personen,  wahrend  sie  das  Herannahen  von  Erdbeitn 
fürchten,  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  auf  das  Benehmen  dersel- 
ben achten.  Ist  es  nun  aber  nicht  ganz  auffallend,  :  dass  dieselbe 
Thiere  auch  das  Herannahen  grosser  Fluthen  im' Meere  wittern,*« 
mit  Erdbeben  durchaus  nicht  in  Verbindung  stehen  ?  MaüRI  gikt 
in  seinem  mehrfach  angeführten  Werke  S.  252  darüber  folgest 
Notiz:  »Die  hoben  Fluthen  (boren)  Indiens,  der  Fundy-BaiMi 
des  Amazonen- Flus8e$  sind  die  berüchtigtesten.  Es  sind  Finth-Wel^ 
mit  zitternder  Bewegung,  welche  in  bestimmten  Perioden,  sie»  *•* 
der  See  heran  wälzen  und  Alles,  was  sich  auf  dem  Strande  bei**1, 
zu  überfluthen  und  zu  verschlingen  drohen.  Man  erzählt  v#n  die- 
ser Fluth- Welle  ,  dass  sie,  besonders  in  der  Fundp  Rait  viele 
hoch  sey  und  manchmal  Hirsche,  Wildschweine  und:  and«? 
wilde  Thiere,  die  am  Strande  ihre  Nahrung  suchen  oder  Sali 
lecken,  ereile  und  verschlinge,  ehe  die  schnell-füssigslen  unter 
ihnen  Zeit  finden,  ihr  zu  entfliehen.  Die  Schweine  sollen,  indem 
sie  während  der  Ebbe  Muscheln  fressen,  das  Herannahen  dieser  | 
plötzlichen  Fluthen  durch  Gehör  oder  Geruch  bemerken  und  bis- 
weilen sich  in  grösster  Eile  den  Klippen  zustürzen,  ehe  jene  Welle 
heranwallt. " 

Indem  ich  Vorstehendes  der  Öffentlichkeit  übergebe,  beanspruche 
ich  weiter  kein  Verdienst,  als  das ,  eine  Beihe  von  Erscheinungen, 
welche  manche  Erdbeben  begleiten,  zusammengestellt  zu  haben,  die 
mit  den  bis  jetzt  aufgestellten  Theorien  über  die  Ursachen  der  Ed- 
beben  nicht  wohl  vereinbar  sind.   Eben  so  rälhselbaft,  wie  d«r  üf" 


Digitized  by  Google 


831 


sprting  der  meisten  Erd-Erschülterungen ,  find  bezüglich  ihrer  Ent- 
Mehung  die  plötilichen  Finthen  des  Ozeans  und  die  Seiches  der 
Landsce'n.  Da  beide  häufig  zusammen  vorkommen,  in  ihrem  Auftreten 
viel  Ähnliches  darbieten  und  von  denselben  atmosphärischen  Erschei- 
nungen begleitet  sind,  so  dürfte  es  wohl  nicht  ganz  ungerechtfertigt 
seyn,  dieselben  in  Causal-Zusammenhang  zu  bringen.    Was  den  An- 
theil  der  AtmospbSre  dabei  betrifft,  so  steht  es  wohl  für  Jeden,  der 
sich  einigermaassen  speziell  mit  dem  Phänomen  der  Erdbeben  be- 
schäftigt hat,  fest,  dass  ein  solcher  bei  vielen  eiistirl,  wenn  wir 
auch   über   die   Art  und   Weise  ,    wodurch    derselbe  hervorge- 
rufen ^Verden  kann,  nur  Vermuthungen  aufzustellen  vermögen.  Zeigt 
sich  dieser  Antheil  nicht  bei  allen  Erschütterungen,  so  ist  Dies»  kein 
Beweis  gegen  einen  solchen  Zusammenhang ,  sondern  höchstens  ein 
Beweis  dafür,  dass  verschiedene  Erdbeben  von  verschiedenen  Ur* 
Sachen  herrühren  können.    Dass  die  oben  aufgestellte  Hypothese 
über  die  Ursache  mancher  Brd-Erschütterungen  und  der  Seit- bei 
sehr  dehnbar  ist  (es  müssten  theilweise  dieselben  Erscheinungen 
eintreten,  wenn  wir  in  der  festen  Erd-Kruste  grosse  Massen  die« 
magnetischer  Körper  annahmen),  und  dass  sich  Vieles  dagegen  ein«* 
wenden   läset,   dessen   ist  sich    Vrf.   dieses  wohl  bewusst;  man 
wird  ihm  aber  auch  zugeben,  dass  sie  durch  manche  nicht  unwich- 
tige Thatsachen  unterstützt  wird.  Wird  dadurch  die  Aufmerksamkeit 
der  Forscher  mehr  als  bisher  auf  jene  Erscheinungen  gerichtet,  so 
hat  sie  theilweise  schon  ihren  Zweck  erfüllt  und  gehört  unter  den 
Bestrebungen ,  dunkle  Thits neben  aufzuhellen,  wenigstens  nicht  zu 
den  offenbar  ganz  verunglückten. 


i 
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A.  Mitteilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet 

i 

Zürich,  den  13.  November  18CL 

Heute  erlaube  ich  mir,  Ihnen  ein  Exemplar  aus  meiner  Miaeralia- 
Sammlung  zu  beschreiben,  welches  ich  erst  kürzlich  angekauft  habe.  Seim: 
Seltenheit  wegen  scheint  es  mir  einer  ausfuhrlichen  Erwähnung  nicht  usweni 
su  seyn  Es  ist  ein  Be  rg kr y stall  mit  eingeschlossenem  Antimon  gl*»* 
und  Eisenspath,  vom  Berge  Giom  bei  Avarai  im  Tavet*cker-TWt 
Qraubündtens .  \,  \  , 

Dieser  graulich -weisse  halb -durchsichtige  Bergkrystali  ist  ungt^r 
drei  Zoll  lang  und  zwei  Zoll  dick.  Im  Innern  desselben  befinden,  «ich  so 
viele  längere  und  kürzere  blei-graue  dünn  Nadel-  bis  Haar-formige  Kry- 
stalle  von  Antimonglans,  welche  sich  in  den  verschiedensten  Ricbtoßg^ 
durchkreutten.  Diese  Nadeln  sind  meistens  mehrfach  geknickt)  ** 
mir  durch  die  Weichheit  des  Antimonglanses  bedingt  scheint.  Solrk 
Knickungen  und  Biegungen  lassen  sich  an  frei-stehenden  Antimonglans-Kn- 
stallen  ebenfalls  wahrnehmen,  wie  z.  B.  an  denjenigen  von  Wolfskr$  «■ 
Harst 

Durch  die  Blei-graue  Farbe,  besonders  aber  durch  die  cbaraktemtisebt» 
Knickungen  unterscheiden  sich  diese  Antimonglanz-Nadeln  nach  meiner  As* 
sieht  auf's  Bestimmteste  von  den  so  hlnfig  im  Bergkrystali  als  EinscbltL" 
vorkommenden  Rutil-Nadeln. 

Merkwürdiger  Weise  sind  manche  von  den  beschriebenen  AntimoagUu 
Nadeln  nicht  mehr  ihrer  ganzen  Länge  nach  bleigrau  gefärbt,  sondere 
lassen  sich  längere  und  kürzere,  dickere  und  dünnere,  durch  das  Verses*111 
den  des  Antimonglanzes  entstandene  farblose  Hohlräume  im 
wahrnehmen.    Zuweilen  ist  nur  noch  die  Spitze  der  Nadeln  mit  Anüroos- 
glänz  ausgefüllt.    Stellenweise  scheinen  auch  die  Wände  dieser  Ifsdel- 
förmigen  Hohlräume  mit  einem  gelblichen  Anfluge  (von  Antimooockrr ' 
belegt  zu  seyn. 

Das  in  den  SehtceUneritchen  Bergkrystallen  nicht  seltene  Vc 
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ch*x  Hohlräume >  dürfte  demnach  dürch  das  Verschwinden  verschieden- 
iger  Mineralien  ftedingt  werden. 

Auster  dem  Antimonglanz  enthält  *  der  vorliegende  Bergkryslall, 
i ose  hon  erwähnt,  euch  noch  Eisenspath  als  Einschlug,  and  zwar  vier 
iiae  «tumpfe  Rhombocder,  drei  von  dunkel-brauner  und  einen  von  gelblich- 
auner  Farbe.  Einer  der  ersten  erscheint  von  mehren  Antimonglanz-Nadeln 
rchstochen  oder  eigentlich  darauf  gespiesst.  Auch  aus  dem  gelblich-brau- 
o  Rhomboeder  ragen  einige  solcher  Nadeln  hervor.  Das  kleinste  mit  ua- 
waffneteni  Auge  kann  wahrnehmbare  Eisenspath-Rhomboeder  scheint  hin- 
•gen  nur  einer  der  Nadeln  nur  aofzotrilxeii. 

Auf  den  Pyraroidc-Flüchen  dieses  Bergkrystalls  sitzen  auch  noch  mehre 
nxelne  kleine  stumpfe  beinahe  Linsen  -  förmige  Rost-braune  Eisenspath- 
homboeder  und  eine  aus  sieben  solcher  Individuen  bestehende  Gruppe, 
ie  einMinen  Rhomboeder  dringen  ebenfalls  mehr  oder  weniger  tief  in  den 
ergkryatall  ein,  zwei  beipabe  vollständig. 

Ich  habe  diesen  Eisenspath  vor  dem  Lötbrohr  und  mit  Säure  geprüft. 

Schoo,  seit  vielen  Jahren  befindet  sich  in  meiner  Sammlung,  ohne  nähere 
ngabe  des  Fundortes,  eine  Gruppe  von  kleinen  Bergkryslalleu,  wovon  der 
rösete  ebenfalls  Nadeln  von  Antimonglanz  als  EUucfclujtf  enthält.  1 1>» 
uch  in  dtotem  fffyethll  die  oben  angeführten  »ohlräume  vorhanden  sind 
o  dürfte  dieses  Exemplar  vielleicht  ebenfalls  aus  der  Gegend  von  Ruara* 
lerstammen,  wennschon  der  Eisenspath  daran  mangelt.  »•♦, 

iBBitmHTtti  in  seinem  Taschenbuch  für  die   achweiUerische  Mineralogie, 
Batet,  1811,  S.  216>  führt  das  Medelser-Thfil  ab  Fundort  an  und, sagt: 

:>Dt*  ibpenanrlten  Anlimonium-Nadeln  in  den  Bergkrystallen  tut  dem 
ytedeU^Thnl*  fdie  stets  mit  den  niedlichsten  Spatheiseosteui-Gruppeo.  bre- 
:hen^  dürften  eher  schwSrzliclie  Rutil-Nadeln  seyn."  t-i.H 
Ungerichtet  "dieser  Vermuthung  von  Bkbsouili  halte  ich  dennoch,  eue 
len  oben  angefahrten  Gründen ,  die  in  den  beiden  von  mir  beschriebenen 
Jergkrvstallen' etogfcsenlossenen  Nadeln  nicht  für  Rutil,  sondern  für  Anti- 
nongian». 

Besser  wäre  ik  freilich  gewesen,  wenn  mein  aufs  blosse  Ansehen,  be- 
gründeter Schluss  durch  eine  Löthrohr-Probe  hätte  bestätigt  werden  können  ; 
illetn^  olrae  diese  so  seltenen  Exemplare  wenigstens  theilweise  au  zerstören, 
war  das  nicht  möglich. 

-  David  Frjrdricb  Wisrr. 

x    .  ,  .1...  

i 

( -hemmt n,  am  17.  November  1861. 

.  In  einer  Arten  von  Herrn  Otto  Volgbr  über  Orthoceratiten  etc.  {Odenbach, 
1t*61)  ist  in  wahrhaft  empörender  Weise  S.  6  die  Beschuldigung  ausgespro- 
chen, da*s  ich  mit  meinem  Schriftchen  über  Erdbeben,  das  unlängst  als  Beiheft 
tu  Ihrem  Mineralogischen  Jahrbuche  erschienen  ist,  ein  Plagiat  an  seinem 
Werke  über  da»  Phänomen  der  Erdbeben  in  Wallis  begangen  habe.  Unter 
Anführung  einiger  Scheit worte  fügt  derselbe  noch  die  Drohung  hinzu,  er 
Jahräaeh  1861.  53 
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werde  in  einer  besondern  Schrift  unter  dem  Titel:  „Erd beben  «ad  littrnr- 
•cher  Diebstahl"  diesen  Gegenstand  weiter  besprechen.    Ich  kann  mt  ge- 
trost einer  Vergleichung  des  Inhaltes  beider  Schriften  von  Seiten  ansra  It- 
ter entgegensehen.    Da  aber  diejenigen  Leser,  welche  Herrn  Otto  Vsuu 
nicht  schon  aus  seinen  Angriffen   auf  fast  säramtlicbe   Säekeistkr  Geo- 
logen, wie  v.  Cotta,  Gbimitz,  Naummh  und  meinen  Vorgänger  Prof.  Ks»  n 
Giessen,    kennen,   unmöglich  den   Glauben    fassen   können,   das«  eins 
mit  solcher  Kühnheit,  um  nicht  ein  anderes  Wort  in  gebrauchen,  aasr,««^- 
ebenen  Beschuldigung  aller  reelle  Boden  fehle,  so  sehe  ick  mich  schra  wr 
dem  Erscheinen  meines  Steckbriefs  genöthigt ,  dagegen  Verwahrung  rrr, 
legen,  und  ersuche  Sie  demnach  ergebenst  vorliegende  Zeilen  zu  verölefr 
liehen.    Die  angekündigte  Schrift  Herrn  Volsbrs  wird  ausserdem  nock  et 
ihr  gebührende  Entgegnung  bei  ihrem  Erscheinen  finden.  •* 

Dr.  E.  Klcgi. 


B.    Mittheilungen  an  Herrn  Professor  Bronn  gerichtet 


London  (Gert.  Äoc.,  Somerset  House),  12.  November  18$L 

Ich  bin  jettt  im  Begriff  eine  monographische  Arbeit  Aber  die  fasjilf 
Estheriae  (mit  Einschluss  von  Posidonomya  minuta  und  ihren  Verwal- 
ten) zu  beendigen,  wofür  ich  schon  seit  mehr  als  10  Jahren  Msten 
sammle.  Die  Arbeit  soll  in  den*  Schriften  der  Palaeontographical  Socuv 
erscheinen ;  ein  Tbeil  der  Tafeln  ist  bereits  gezeichnet,  und  andre  sind  s 
Arbeit.    Vorerst  erkenne  ich  folgende  13  Arten  an: 


in 


TertiSr-Geb.  (?):   Tourga  in  Serien 
C?):   Ost-Seite  der  Anden 
Amerika        •  • 
Hannover     .    .  . 
Sussex  in  England 
Hehriden  :  Skye 
England:  Torkskire 
Schottland  :  Links fieU 
England:  Gloucestersk.,  So- 

mersetsk  

Ttfntrrt—lndiein:  Mangati 
Virginien      .    .    .  '  .    *.  ♦< 


Wealden-Forra. : 

* 

lOoiithen-Form. : 

« 

Rhätbche  Form 


I 


E.  Middendorffi. 

E.  Forbesi. 

E.  ellipiica  Dam. 

E.      —  vorf 

E.  Hebridea. 

E.  concentrica  Bais  f 

E.  minuta  Au.  *f- 

E.  Hislopi. 

£.  parva  (?)  Lba  * 


•  Wir 

deo  «us  »einem 

auch  b«tdo  Autoren  In 


KU«  ***  a 
Pl*gi*t  «aUl^ci« 

9  t 
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TriM-Form. 


Perm-  Form 


Kohlen-Form. 


Oldred-Form. 


Rott weii  ,       Weimar  (?) 

GdtHngen    ff),    Dassel  in 

Hannover  (?)  

FranArrcteA;  Sfi/ntW  (?)  . 

England  .  Leicestersh.,  War- 
wicksh.,  Worcestersh.,  So- 
tnersetsh  

Irland:  Rhone-Hill  .  , 
[Sachsen:  Oschatv  .  . 
^Murgthal  (?)  .  , 

Frankreich:  Autun  |?]  . 

Schottland:  Carluke  .  . 

England:  Berwicksh.,  lan- 
kash.y  Dcriysh.  . 

Schlesien:  Neurode    .  . 

Schottland:  Caithness 


E.  Portlocki. 
E.  tenella? 

E.  carbonaria 
varr. 

E  Murchiionana. 


Von  den  mit  Fragezeichen  PJ  versehenen  örtlichkeiten  habe  ich  noch 
keine  Exemplare  sur  Untersuchung  erlangen  können  und  würde  ich  Mitthei- 
lungen  von  da  mit  verbindlichem  Danke  entgegen  nehmen.  * 

Wenn  diese  Arbeit  vollendet  ist,  werde  ich  mich  wieder  mit  den  iwei- 
echaaligeo  Eotomostraca  (Beyrichia,  Leperditia)  beschäftigen,  von  welchen 
mehre  neue  Arten  den  früheren  Verseichnissen  beim  fügen  aeyn  werden. 


•  ■  »'   .1 .    . «.   .  . 


T.  R,  Jowks, 

it 


Moskau,  den  14.  November  1861. 


Zo  Anfang  Septembers  habe  ich  einen  kleinen  Ausflug  an  die  Oka-Ufer 
gemacht»  Ich  wollte  dort  namentlich  die  Stellen  kennen  lernen,  die  schon 
von  Buch  besprochen  lind  von  Murchisom,  Vbbmbju.  und  Kkyseaung  besucht 
worden  waren.  Die  erste  dieser  Örtlichkeiten ,  welche  ich  besuchte,  war 
Inchino  bei  Jelatjma.  v.  BiiCH  spricht**  von  braunem  fein-körnigem  Sand- 
stein und  steilen  Ufern  bei  Jelatjma.  Ich  habe  weder  die  leisten  noch 
die  ersten  entdecken  können.  Mubcbison  beschreibt  schöne  Durchschnitte 
tiefer  Schluchten.  Diese  habe  ich  gefunden,  doch  ohne  dass  die  Schichten- 
Folge  so  deutlich  au  sehen  gewesen  wäre,  wie  der  erwähnte  Autor  sie  an- 
gegeben. Dagegen  fand  ich  dort  längs  des  Ota-Ufers  ausgedehnte  Lager  von 
dunklem  Thone  mit  folgenden  Fossilen: 

*  Vielleicht  kann  diese  Veröffentlichung  des  Briefes  dam  beitragen  ,  die  Wissenschaft- 
lirhen  Bestrebung™  des  Vfc.  zn  fordern.  D.  B. 

G*hlnr»-Verm.  f»  Ruwland,  8  BT. 

i3# 
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Tendenz  in  G.  arcuata  überzugehen. 
Belemnites  Panderanas  d  Orb. 


Gryphaea  signata  Rouill  mit  starker 


Nucala  Ueryma,  Sow. 
_      cordata  Guar. 


» 


absoluta*  Fisch. 


elegaus  minon 


Area  concinna  Gldf. 


„    Rouilleri  Trtsch. 


„    elongata  Gldf. 


Ostrea  gTegaria  Sow. 
Pen»  mytiloides  L«k. 
Dentaltum  Moreacum 


dOrb 


Es  geht  hieraus  auf  das  Klarste  hervor,  dass  diese  Schicht  mit  der  notem 
Moskauer  identisch  ist.  Wenn  höhere  Schichten,  wie  der  Sandstein,  voo 
welchem  Bich  spricht,  früher  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Jeiatjma  exi&n 
haben,  so  sind  diese  vielleicht  im  Laufe  der  Jahre  abgeschwemmt  worden 

Auf  diesen  braunen  Sand  mit  glänzend  polirten  un  regelmässig 
Körnern  Eisenoxyd-haltiger  Ma-se  traf  ich  erst  tiefer  unten  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  Jelatjma  und  Murom  bei  dem  Dorfe  DmUrijewto.  Dort 
bildet  er  in  der  That  sehr  hohe  und  steile  Ufer.  Er  ist  nicht  reich  an  Fos- 
silien:  doch  gelang  es  mir,  einige  derselben  zu  sammeln: 

Gryphaea  dilatata  Sow.  sehr  breit  und  tieT  ausgehöhlt,  doch  dann-sc&st- 
liger  als  die  Normandische. 

Ostrea  Marshi  Sow. 

Pecten  fibrosus  Sow.?  Bruchstücke  grosser  Exemplare. 

Avicula  inaequivalvis  ohne  Streifen  zwischen  den  Rippen. 

Ammonites  mutabilis,  ziemlich  flacher  Planulat  als  Steinkern  m  it  schöcw 
viel  vcrästelter  Loben-Zeichnung. 

Belemnites  Panderanus  oder  dem  etwas  sehr  Ahnliches. 

Es  ist  Diess  eine  Schicht,  die  wir  in  der  unmittelbaren  Nahe  von  Ifc' 
kau  nicht  besitzen :  doch  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  mächtiges 
Lager  braunen  thonigen  Sandes,  die  bei  Miatschkotra  dem  junge  reo  Berf- 
kalke  auflagern,  von  gleichem  Alter  sind,  obsebon  dort  noch  keine  Grjpbsec 
dilatata  gefunden  wurde. 

Nur  Ammonites  Williamsoni  und  Terebratula  varians  sind  bis  jetzt  in  diese* 
an  Petrefakten  sehr  armen  Sande  gesammelt  worden.  Fahrkkkohl  hat  mir  auefc 
Amm.  cordatus  und  A.  Lamberti  als  bei  Mjatschkowa  gefunden  übergeben; 
doch  ist  es  noch  fraglich,  ob  die  Lagerstatte  dieser  beiden  Ammoniten  ebra 
falls  der  braune  Sand  gewesen  ist  Durch  die  lithologische  Beat  hafte  oben, 
Welche  sehr  verschieden  ist  von  jener  der  drei  Moskauer  Schichten,  so  ine 
durch  die  organischen  Reste,  ist  der  braune  Sand  von  Dmitrijewo  hinläng- 
lich als  ein  neuer  Horizont  charakterisirt,  '  und  seine  Lagerung  beweist  ssf 
Genüge,  dass  er  jünger  ist  als  jene. 

Von  Dmitrijexco  ging  ich  nach  Karatsrharowa7  einem  zwischen  Dmitri- 
jewo und  Murom  gelegenen  und  13  Werst  von  Murom  entfernten  Orte 
Herr  Sabatier,  der  Direktor  der  dortigen  gräflich  UwAnop'scben  Eisenwerke, 
führte  mich  nach  einer  Stelle ,  wo  ebenfalls  die  unterste  Schicht  de»  Mo*~ 
kauer  Jura's  zu  Tage  tritt.  Neben  den  oben  genannten  Versteinerungen  ent- 
halt dieser  Thon  auch  noch  Ammonites  Jason.  Jn  einem  kleinen  Backe 
unterhalb  der  Entbiössung   haben    sich    auch  Amin,    perarmatu»    und  A. 
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Henleyi?  gefunden.  Ob  tber  die*  tut  demselben  Horizonte  stammen,  Itt 
zweifelhaft. 

Herr  Sabatwr  zeigte  mir  auch  Fossilien,  die  zwischen Jel  atjma  und 
Kassit*of  gesammelt  waren.  Von 'diesen  weisen  A.  Jason,  Turritella  Fahren- 
sohli,  Dentaiium  Moreanom,  Plenrolomaria  Buchana  auf  die  unterste  Moskauer 
Schicht;  A.  coronatus  and  A.  mutabilis  so  wie  Gryphaea  Marshi  nach  der 
Beschaffenheit  des  anhängenden  Gesteins  aur  den  braunen  Sand. 

Obgleich  gute  Durchschnitte  bei  Karattcharowa  sehr  selten  sind,  so 
lönnten  doch  weitere  Forschungen  zu  hübschen  Entdeckungen  führen,  na- 
nentlich  auf  dem  Gebiete  der  Paläontologie.  Ein  grosses  Interesse  bietet 
liese  Gegend  noch  dadurch,  dass  sich  dort  bereits  die  Pennische  Formation 
indet,  ein  wenig  westlicher,  als  sie  von  Mcrchison,  Vkrkkuil  undKaYsunLixc  ange- 
geben wird,  die  ihre  Gränze  gerade  durch  Murom  legen.  Der  Permische  Kalkstein 
st  hier  ganz  aus  Muschel-Resten  zusammengesetzt  1  oder  vielmehr  aus  Ab- 
irücken und  Steinkernen,  die  sich  vielleicht  auf  Tcrebralula  elongata  Sow., 
iuf  Mytitus  Pallasi  MVK.  und  auf  eine  Auster  zurückfuhren  lassen,  die  möglicher 
Veise  der  Ostrca  matercula  MVK.  verwandt  ist.  Die  Schaalen  dieser  Auster  haben 
orzugsweise'zur  Bildung  dieses  Permischen  Muschelkalks  das  Material  her- 
geben. Über  diesem  Kalk  lagern  bunte  thonige  Mergel,  welche  die  Eisen- 
de führen,  die  zur  Speisung  der  nahe  gelegenen  UwARor'schen  Höh  Öfen 
ienen. 

Schliesslich  will  ich  noch  eines  Lignit-Lagers  erwähnen,  das  ich  auf  der 
inreise  nach  Jelatjma  unweit  Rjäsan  entdeckte.  Das  Ausgehende  dessel- 
en  am  Ufer  der  Oka  ist  8— 10*  machtig  und  besteht  zu  zwei  Dritteln  der 
Öhe  ausschliesslich  aus  Baum-Stämmen,  Ästen,  Blättern  und  andern  Pflanzen* 
esten;  das  obere  Drittel  ist  weniger  rein  und  mit  Thon  durchzogen.  Daa 
iegende  dieses  Lignit«  ist  ein  grünlich-grauer  Thon,  das  Hangende  ein  grauer 
nd  schwärzlicher  Thon  mit  viel  Pflanzen- Resten ;  darüber  folgt  grauer  Thon 
it  Eisenoxyd-Flecken,  auf  diesen  Hunms.  Das  Flfttz,  das  seiner  Haupt- 
asse nach  aus  Laubholz  zu  bestehen  scheint,  wie  zahlreiche  Blätter  bewei- 
n,  ist  jedenfalls  bauwürdig  und  dürfte  sehr  gutes  Brenn  material  liefern, 
ie  Untersuchung  der  Pflanzen-Reste  wird  über  das  Alter  näheren  Ausschluss 
tbcn.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  dieses  Lignil-Lager  über 
rössere  Räume  erstreckt.  Auf  dem  Wege  von  ttjäsan  nach  liassimof  fand 
h  zwischen  Jesherskoje  und  Jerachtur  an  der  Überfahrts- Stelle  der  Oka 
nen  mächtigen  Stamm  auf  8'  Länge  bloss-gelegt,  und  Spuren  eines  Braun- 
ithlen-Lagers  waren  unweit  dieser  Stelle  in  Gestalt  von  schwarzer  Erde  mit 
elen  Pflanzen-Resten  vorhanden  Bei  Kastimof  sah  ich  ähnliches  schwar- 
;s  Holz  am  Ufer  der  Oka  zu  Haufen  aufgestapelt,  das  augenscheinlich  vom 
usse  ausgewaschen  und  weiter  unten  angeschwemmt  war. 

Der  Haupt-Eindruck,  den  ich  von  dieser  kleinen  Exkursion  zurückge- 
eilt habe,  ist  wiederum  der,  dass  die  Sedimente  Zentral- flussland*  nir- 
nds  eine  Störung  erlitten  haben:  dass  sich  die  Steinkohlen  nahezu  auf  den 
asser-Scheiden  der  Fluss-Systeme  befinden;  dass  der  ältre  Bergkalk  im 
»eren  Laufe  der  Oka  bei  Kaluga,  der  jüngere  im  unteren  bei  Kaitimof 
tftattt;  daaa  die   älteren  jurrassischen  Ablagerungen  bei  Moskau  Fluss- 
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aufwart«  weisen,  die  jüngeren  abwärts,  wie  es  auch  zwischen  Jeletjnu  vU 

Murom  der  Fall,  wo  die  Jura-Schichten  dieselbe  Wahrnehmung  gestatten.  -la 
habe  schon  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,   dass  diese  Erscoeimur. 
theils  auf  eine  durch  alle  Zeiträume  unverändert  erhaltene  Obcrfläehen-Gt- 
staltung  hindeutet,  theils  auf  ein  allmähliches  Abtticsscn  und  Eintrocknen  ir 
Urmeere  schüessen    lässt.    Das  Phänomen  des  allmählichen  Schwinden? 
welches  wir  heute  noch  am  K  aspischen  Meere  und  Aralsee  wahrnehmet 
muss  auch  schon  bei  den  Urmeeren  stattgefunden  haben.    Und  sa  dicica 
Schwinden  scheint  mir  ein  Faktor  mitgewirkt  141  haben  ,  den  man  buh« 
niemals  in  Anschlag  gebracht  bat.    Wenn  nämlich  die  Erde  eich  sack 
und  nach  abgekühlt  hat,  und  Diess  wird  von  niemand  beit rittet 
so  musste  dßus  auf  der  Oberfläche  befindliche  Wasser  in  den- 
selben Maasse  tiefer  in  die  Erde  eindringen,  als  die  Wirtn: 
sich  in  das  Innere  zurückzog.    Mit  andern  Worten:   je  aschi 
durch  Ausstrahlung  gegen  den  Himmels-Raum  die  Erde  n 
Wärme-Menge  verlor,  desto  tiefer  musste  innerhalb  der  Erd 
Rinde  die  Gränzl inie  fallen,  bis  zu  welcher  das  Wasser  ili 
solches    eindringen   konnte.    Das    Niveau    des  Weltmeer«! 
musste  demnach  imLanfe  der  Zeit  regelmässig  und  gleich* 
mässig,  d.  h.  der  Abkühlung  entsprechend,  abnehmen.  Ich  *tti< 
die  Permeabilität  der  neu  in  der  Tiefe  erstarrten  Erd-Schichten  voraus  nac 
glaube  hierbei  keinem  Widerspruch  zu  begegnen.    Dass  die  in  grössfrr 
Tiefe  entwickelten  Wasser-Dämpfe  bei  dem  vermehrten  Widerstande  eine  be- 
deutendere Tension   erhalten  mussten    und  gewaltigere  Reaktionen  anf  &' 
Oberfläche  der  Erde  ausüben,  liegt  auf  der  Hand.    Ich  behalte  mir 
das  nier  nur  kurz  Angedeutete  gelegentlich  ausführlicher  zu  beleuchte».  * 
Ich  erhalte  so  eben  einen  wunderschönen  bis  4"  dicken  AmmönU!' 
Tscheffkini  aus  dem  Innern  des  Gouvts.  Kostroma  von 'den  Ufern  der  rfc* 
luga,  250  Werst  von  der  Wolga  entfernt :  ein  Beweis ,  dass  dort  die  Per- 
roische  Formation  auch  von  Jura  bedeckt  ist.  *  n 

It.  TitAüTSCflOtD. 

  .-  ,  ■  Ii 

•      '  •  l  >*\  t  r    .  *  r» 
•  Vgl.  darüber  die  nächsten  Auxzage  »us  den  Arbeiten  von  Daubr*s  uvAßkDU^ 


« 


Digitized  by  Google 


,  p  %    I  k 


Neue  litterafar. 


Di«  Redaktoren  meldenden  Empfang  an  aia  eSnguaondeter  Schrlltan  durch  «In  daran Tilal 

balgaaaUtea  M.) 

A.  Bücher. 

E.  E.  Schmu»:  Topographisch-geognostische  Karle  der  Umgegend  von  Jen» 

nebst  Erläuterungen.  Jena. 

1860.  '  / 

H.  Scrop»  :  Memoire  sur  le  mode  de  formation  des  eones  volcaniques  et 
des  eruieret,  traduit  par  B.  Pibraggi.  Paris. 

h          '    1861.  "     t  V 

P.  T.  Bhkbomt  van  dbx  Binkhorst;  Monographie  des  Gasteropodes  et  des 
Ce'phalopodes  de  la  Craie  supe'rieure  de  Limbourg,  suivie  d  une  de- 
scription  de  quelques  especes  de  Crustace'es  du  tneme  de'pöt  ere'tace- 
89  pp.  gr.  4°.  av.  18  pU.  iithogr.    Bruce  dies  et  M  Oestrich*.  X 

G.  P.  D&ihayka;  Description  des  animaux  »ans  vertebres,  decouverts  dans 
le  hassin  da  Paris  ose.  Paris  4*  [Jb.  1001,  174].  Uvr.  xxm-xxvi, 
II,  p.  121-312,  pH.  6-20.  av.  explic. 

A.  Güyot:  <m  the  Appalachian  Mountain  System,  Nete-ffaven  Ä°. 

Fn.  v.  tturut:  Geologische  Übertfcbts*Karte  von  Siebenbürgen  (unter  Mit- 
wirkung der  Herrn  Brau,  v.  Richthopbn,  Stäche  and  Stur).  Wien  1861, 
in  Fol.  X 

F.  Hrkavx:  la  Houillerie  du  paus  de  Liege ,  saus  Is  rapport  historique, 

industriel  ei  juridique,  noucelle  edition  (167  pp.  Liege  gr.  8°>. 
Huoh  Millkr:  Testimony  of  the  Rocks:  Old  red  Sandstone.    9.  edit.  [27. 

Tausend}.    Edinb.8'  °. 
J.  Roth:  die  Gesteins-Analysen  in  tabellarischer  Übersicht  und  mit  kritischen 

Erl  «uterangen.   Berlin  gr.  4°.  [2  Tblr.) 
Fr.  Th.  Scbrüvbr:  über  die  Jura-Formation  in  Franken  (Inaugural-Dissertation 

nnd  Separat-Abdruck  ans  dem  Jahres-Bericbt  der  natnrforsch.  Gesellsch 

in  Bamberg,  74  S&,8°.  Imberg.  X 
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0.  Volär:  fiber  Geradhorner  und  Donnerkeule,  ein  Beitrag  zu.  „, 

Orthoceratitcn  und  Beleniniten.  (Zweiter  Jahres-Bericbt  des 
Vereins  für  Naturkunde  »  42  SS.  1  Tfl.  8°.  Offenbach.  X 
K.  Zerrknneh:  die  Braunstein-  oder  Manganerz-Bergbaue  in  Deutscht 
Frankreich  und  Spanien,  ein  monographischer  Verbuch  fär  Geologta.  . 
2  Tfln.    Freiberg  8".  * 

m  m  4 

B.  Zeitschriften. 

1*  Zeitichrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Eerl: 
8°  (Jb.  1861,  683.J 

1860-1861]  XIII,  /,  S.  1-135,  Tf.  1-2. 

A.  Sitzungs- Berichte  vom  7.  Nov.  1860  bis  2.  Jan    1861:  1-15. 
Al  Braun:  in  Bernstein  vorkommende  Pflanzen-Reste:  4-7. 
Tabral:  Scneiben-Quarz  vom  Schneeberg  in  Sachsen:  8. 

G.  Rosa:  Umstände,  wo  sich  Kalkspath  oder  Aragonit  oder  Kreide  abseUt:  i 
v.  Bbnnig6bn-Fördkr:  geologische  Untersuchungen  um  Berlin:  10. 
Wrddikg:  Kohlen-Gebirge  von  Süd- Wales  und  Monmouthshire:  12. 

B.  Briefliche  Mittheilungen:  16-19. 

Wbiss:  der  im  vulkan.  Tuff  der  Eifel  enthaltene  Ceaoothus  polymorphes:  16. 
Schlördach:  das  Bonebed  zu  Seinstedt  bei  Hornburg:  17. 

f.    Abhandlungen:  20-135. 
A.  v.  Strombrtk:  Gault  und  Gargas-Mergel  im  NW'.  Deutschland:  20. 
R.  Binsen:  über  die  Bildung  des  Granits:  61. 

A.  Streng:  zur  mineralogischen  und  chemischen  Kenntniss  der  Melaphyre owi 

Porphyrite  des  südlichen  IIa rz- Randes :  64. 
C.  Rarielsbrrg  :  Psendomorphosen  in  Leuzit-Förm  v.  Böhmisch- Wieseathal:!* 

H.  Deiters:  die  Tracbydolerite  des  Siebengebirges:  99,  Tf.  1,  2. 


2)  Sitzungs-Berichte  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften»! 

Wien.  Wien,  8°.  II.  Maiheroat-naturwis^ensch.  Abhandlungen  (Jasrk 
1861,  478.) 

1860,  Dez.;  XLII,  7,  S.  585-736,  m.  2  Tfln 
E.  Saasa:  über  die  sekundären  Braohtopodon  Portugals:  589-594,  Tfl 

■  * 

\     \<  m  ■ 

m  —    -  — 

3)  Monatsbericht  der  K.  Preussiscben  Akademie  der  Wim»- 

achaften  zu  Berlin,  Berlin,  8°  (Jb  319). 
1861  Jan.-Aug.,  S.  1-890,  Tfl.  1-4. 
Eubenberg  :  Beitrag  zur  Übersicht  der  Elemente  des  Hefen  Mceres-Graid" 

im  Mexikanischen  Golfstrome  hei  Florida  :  222-240. 
 die  Tiefgrund-Verhältnisse  des  Ozeans  am  Eingang  der  Davisstra«*  « 

bei  Island  :  275-315. 
RAaaaxsnBRG:  Zusammensetzung  des  StauroKths:  368^-371. 
G  Rosa:  krystall.  Quarz  im  Meteoreisen  von  Xipoipüeo  in  Mexiko :  40M* 
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löwmrr:  Gefrieren  des  Wassers  in  Salz-Löstinsren :  457-434. 

Ahrenberg:  die  massenhaft  jetzt  lebenden  ozeanischen  und  die  Fossilen  fite- 
sten Pteropoden:  434-446. 

—  —  über  die  neueren  die  Japanische  Glaspflanze  als  Spongia  betreffenden 
Ansichten,  und  Erläuterung  der  Synonyme  zu  Bowbrbane' s  Spongolithen- 
Tafeln:  448-452 

Ibyricb:  die  Lias-  und  Jura-Bildungen  bei  Füssen:  719-721. 

Ibrknbbrg:  Vorläufige  Mittheilungen  über  das  mikroskopische  Erd  Leben  nach 
Dr.  Hocbstbtter's  von  seiner  Erdumseegelung  mitgebrachten  Materialien : 
886— $88. 


I)  Sitzungs-Berichte  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften, München,  8°  (Jb.  1861,  565J. 

1860,  Aug.-Dez. 

(sind  nicht  hicher  gelangt.) 

1861,  Jan.-Mai,  /,  no.  1-4,  S.  1-416,  m.  Tf.  1-2. 

!.  Gofpert:  die  Hohlen  von  Malowka  in  Zentral -Russland:  199-210. 
 die  Verbreitung  der  Lias-Flora:  210. 

—  —  ein  bei  Ottenburg  gefundener  Psaronius:  211. 

K.  Wag*  er:  zur  Feststellung  des  Art-Begriffs:  316-357. 

 Lophiodon  in  einer  Bohnen-Grube  bei  Heidenheim:  358-362. 

—  —  Charakteristik  von  Pterodactylus  elegans  n.  sp . :  363-364. 

 Monographie  der  fossilen  Fische  aus  den  lithographischen  Schiefem 

Bayerns:  418. 


»)  Erdmawr  und  Wkrther:  Journal  für  praktische  Chemie,  Leipzig,  8° 
(Jb.  1861,  481.) 

1861,  no.  1-8;  LXXXII,  1-8,  S.  1-516. 

Jblsbakb:  die  Kohlenwasserstoffe  des  Steinöls  (=  CnHn-f  2):  61-63. 

?.  Meter :  Analyse  des  Hydromagnetits :  251. 

C.  Martiüs:  Analyse  Süd-Amerikanischer  Meteoreisen  :  319-320. 

B.  Rose:  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde:  351-365. 

R.  Hernank:  monoklinoedrische»  Magnesiahydrat  oder  Texalith:  368-370. 

 Untersuchungen  über  Cerit  und  Lanthanocerit :  406-408. 

A.  Müller:  zur  Geschichte  der  Brunnenwasser  grosser  Städte:  465-474. 

v.  Bavmhauer  n.  van  Moobsel:  die  Trinkwasser  von  Amsterdam:  475-487. 

Rasrelsberg:  Verhalten  der  Kieselerde-Mineralien  gegen  Kalilauge:  5Ö4-507. 

Notitzen:  J.  D.  Whitney:  Analysen  des  Pektoliths:  511;  —  St.  Hunt: 
Vorkommen  von  Titaneisen:  512;  —  J.  Lbadbettkr:  Chlor-Gehalt  ver- 
schiedener Kohlen:  513;  —  Pisvtu:  zerlegt  Shepard's  Glossecolit:  515? 
—  Mebe:  zerlegt  Fournetft:  515. 
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6)  Bihlioth]e<fue  universelle  de~Qeneve;  B.  Arthire*  de*  scieivtt 
phytiquet  et  naturelle»  [5.].  Geneve  et  Pari*,  8°.    [Jb.  1811,  4814 
1861,  Mai-Avril;  no.  41-44;  XI,  U4,  p.  1-380. 
Alb.  Müller:  abnorme  Schichten-Beziehungen  im  Baseler  Jura:  165-168, 
Ch.  Lort:  Schichtung* -Verhältnisse*  in  der  Haute-Maurienne :  168-171. 
Daibrbk:  Infiltration  in  Gesteinen  gegen  den  Dampf-Dreck:  171. 
R  Hkrhamr:  aber  Didym,  Lanthan,  Cerit  und  Lanthaoocerit  >  351-357. 
Dbsnoybrs  :  Thier-Fährten  im  Pariaer  Gypae  >  362 

E.  Labtet:  alte  Wohnstätte  des  Menschen  und  gleichseitige  Grabstätte  er- 
loschener Säugthiere  >  365-366. 

P.  ob  Loriol:  Beschreibung  Wirbel-loser  Thiere  im  mittein  .Neocoraien  i» 
Mont-Saleve  >  367. 


7)  F.  J.  Pictbt:   Materyaux  pour  la  Paläontologie  SuitteHt 
Geneve  4°  [Jb.  1861,  757);  3<  »er. 

(1860)  livr.  i-iii:  Pictbt  et  Jaccabd:  Reptile*  et  Poitaon*  fostüu 
de  ie'tage  virgulien  du  Jura  Neuckoteloi* ,  88  pp. ,  19  pü.  * 

(1861)  livr.  iv-vi:  Pictbt  et  Cammchb:  Fottile*  du  terreiin  trete! 
de  Ste.-Croix,  **  partie,  pp.  1-144  . .     pH-  44-57.  X 


8)  Bulletin  de  la  Soeie'te  Vaudoise  de*  tciencet  naturellt* 

Laueanne  8°  (Jb.  1861,  320]. 

1860  Juin-fSfff  Mai;  no.  48-,  VII,  1-175;  pll.  X 
J.  Delababpb:  über  den  Bergstun  von  1584  zu  Yvorn:  147-148. 
L.  Rütimbtbr:  in  d.  Pfahlbauten  v.  Concise  gefundene  Saugthier- Arten:  162-163. 
%.  Rbnbvibr:  grosses  Pflanzen-Blatt  aus  dem  Kimmerid^n  der,  WtBdÜaaöV 

Alpen:  163-165.  ,„ 
Cb.  Dittour:  Anleitung  zur  Beobachtung  von  Feuerkugeln:  175. 


9)  Bulletin  de  la  Soeie'te  Imp.  de*  Naturalist ee  de  Matte* 
Hott.  S°  [Jb  1861,  481.) 

1861,  1,  2:  XXXIV,  i.  1-2-,  A.  1-645;  B.  Sitz.-Bcr  1-39,  pl.  1-11 

H.  Trautscbolo:  geologische  Untersuchungen  um  Moskau.    Die  Jura-Schical 

von  Mniovniki :  64-94,  Tf.  4-8. 
G.  v.  Jäger:  über  Ebys  Europaea  im  fossilen  Zustande:  190-201. 
N.  Barbot  de  Markt:  zur  Frage  über  die  relative  Lage  der  Steinkohlen  m 

Zentral  Rusalaid :  295-304. 

I.  Lbwakowski:  Tertiär-  und  Quartär-Gebirge  in  den  Gouvernements  Khewa. 
%      Ekateri no3 law.  Tauris  und  der  Ltonischen  Kosaken:  463-481. 

A.  v.  Nordmank:  über  fossile  Knochen  aus  den  Steinbrüchen  voo  Kischeaea 

in  Beasarabien:  577-586,  2  Tf. 
R.  ÜBf  iahh:  Zusammensetzung  der  Kaukasischen  Mineralquellen  in  rerscait- 

denen  Perioden:  587-604. 
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»j  Memorie  della  Jl.   Accademia  dslle  »den**  di  Torino; 
Clat.se  fisiea  [2.]  Torino  1°  IJb.  1867,  824]. 

1856-57;  |2.|  XV Ii,  clxv  e  544  pp.,  34  tav.,  *<. 
.  ob  Visum  e  A.  Massalokoo:  Flora  dor  Tertiär-Schichten  von  Novale  im 

Vicentinischen:  199-244,  t.  1-13. 
.  Sbllk:  Studien  über  die  Sardisehe  Mineralogie:  299-337,  t.  1-8. 

1868-59;  |2.j  XV III,  uiv  e  547  pp.,  21  tav.,  ed  1859. 
•  Sismonda:  Prodromus  einer  Tertiär-Flora  Piemonts:  519-547,  t.  1-4.  (>-  Jb. 
1860,  490-492]. 

1859-60-,  [2.]  XIX,  cxxvu  e  474  pp.,  33  t.,  ed.  1861. 
lehre  Kommissions-Bericbte  über  nachfolgende  Abhandlangen :  i-cjcmi  (p*»».) 
i.  Gastaldi  :  über  die  fossilen  Wirbelthiere  Piemonts :  19-84,  n.  10  pll. 
;.  Mohtbfiork:  aber  ein  krystallisirtes  Nickeletsen:  119-123. 

CAPBixim:  Lagerung*- Verhältnisse  der  Lignite  im  untren  Magra-Thale: 
367-400,  in.  4  Tfln. 
£.  Sishouda:  Nachtrag  au  den  fossilen  Fischen  and  Krusten  Piemonts: 
453-474,  m.  1  Tfl. 


II)  Atti  della  Boeieti  Italiona  di  8eten%e  noturali,  Milano  8* 
IJb.  1861,  482.] 

Anno  1861,  vol.  III.,  Fase.  1.-9.,  p.  1-80. 

Gastaldi:  über  einige  im  Imolesischen,  in  den  Mergel-Gruben  des  Modenesi- 
sehen  und  Parmesanischen  nnd  in  den  Lombardisch-Piemontesischen  Torf- 
Lagern  gefundene  Stein-  und  Bronze- Waffen :  11-38 

Mortillbt:  zur  Karte  der  alten  Gletscher  an  der  Süd-Seite  der  Alpen:  44-80. 

Stoppan:  Allgemeine  Verhältnisse  der  Schichten  mit  Avicuta  contorta  und 
ihre  besondere  Beschaffenheit  in  der  Lombardei,  und  schliessliche  Eta- 
tbeilnng  des  untren  Lias-Stocks :  86-176. 


12)  Bulletin»  de  V  Academie  R.  de»  Science»,  de»  lettre»  et  de» 
beaux-art»  de  Belfique,  Bruxell.  8°  IJb.  1860,  801]. 
1860,  XXIX*  annee;  [2  \  Tome  IX,  663  pp.,  av.  5  pIL,  1860. 
Lakahl*  :    über   den    Lauf  der  Gewässer  an  der  Oberfläche  der  Erde 

[mathemat.l :  12-36. 
Ifui:  i  1  405 

dk  Koamci:    (  über  Scohy's  Entdeckung  fossiler  Knochen  f  411 


1860,  XXIXt  annee;  [2  ]  Tome  X,  760  pp.,  av.  4  pll.  1860. 
Van  Ramdokce:  Fossile  Knochen  zu  Saint-Nicolas :  401-410. 
C.  Malaise:  Zustimmen  vorkommen  von  Menschen-Knochen  und  Feuersteio- 
GeriLhe:  5ii-517;  538-546,  Tf.  1. 
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A.  Pkrrby:  die  Erdbeben  im  Jahre  1868  :  603-604. 

tau  Bbrbdbr:  Verbreitung  der  Thiere  in  Zeit  and  Raum:  717-735. 


13)  Memoire*  de  V  Aeademie  R.  de*  eeienee»,  des  lettre*  tt 
des  keaux-arte  de   Belgique,  BruxeU,  4n  [Jahrb.    869,  810] 
1866-60,  XXXII,  538  pp.,  31  pH.,  publ.  en  1861. 

(Nichts  hierher  Gehöriges.) 


14)  Comptee  rendue  hebd  oma  dairee  deV  Aeademie  de  e  eeiemett 

Parte  4°  [Jb.  1861,  567.) 

1861,  Juill.  1,  Okt.  21 ;  LIU,  U17y  p.  1-732. 
A.  Laügbl:  Steneofiber  Viciacensis  iu  Anneux  und  das  Falunien  in  Eure-rt- 

Loir:  35. 

Guton:  über  die  Thermal- Wasser  von  Boa-Chater  in  Tunis:  44-53. 

des  Cloizeaux:  Zeitweise  und  bleibende  Wirkungen  der  Warme  auf  einige 
optische  Eigenschaften  der  Orthose:  64-68. 

Fagart:  über  die  Magneteisen-Erze  und  die  Anwendung  des  daraus  gewon- 
nenen Eisens  zur  Stahl -Fabrikation:  73-74. 

Boussirgault  :  Stickstoff  in  Meteoreisen:  77-80. 

Foirnrt:  Missbrauch  chemischer  Versuche  in  der  Geologie:  82. 

Elib  ob  Bbaubobt:  Bemerkungen  dazu:  83. 

Chbvillion:  Möglichkeit  Paris  mit  Trinkwasser  zu  versehen:  104-106. 
Sisxorda:  Beobachtungen  auf  einem  Ausflug  in  Maurienne:  113-119. 
Elib  du  Bbauhort:  Bemerkungen  dazu:  117,  119. 
Tbhrbil:  Zerlegung  von  fünf  Gebirgs-Arten  der  Tarentaise:  120-123. 
db  Luca:  organische  Materien  in  Mineral-  und  Regen- Wassern:  153-156. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Bildung  von  Zinnoxyd-  nnd  Rutil-Krystallen :  161-164. 
J.  Fourrbt:  die  Rolle  der  „Personifikation"  in  der  Geologie:  179-184. 
Sc.  Gras  :  Trennung  d.  Ancyloceras-Mergcl  vom  Neocomien  d.  Alpen :  195-199. 
H.  Stb.-Cl.  Dbvillb:  Erzeugung  des  krystallisirten   Eisenoxydnlr ,  Maröu, 

Periklases  und  Mangan-Protoxyds :  199-202. 
Valkrcibnnks :  grosser  Ichthyosaurus-Schädel  im  Kimmeridge-Thon  von  Cap  1* 

Heve:  267-272. 

Bertrand  de  Loh:  neue  mineralogisch-geologische  Thatsachen  aus  den  vulka- 
nischen Departementen  Frankreichs:  288-290. 
Gaudry  :  Ergebnisse  in  Griechenland  unternommener  Nachgrabungen :  372-375. 
Malaguti:  Zerlegung  neuer  Guano- Arten  aus  Patagonien:  436-444. 
Haidinger:  Natur  und  Bildungs- Weise  der  Meteoriten:  456-461. 
Rogbr:  Untersuchungen  über  das  Welt  System:  465-468. 
Kühr:  Zwei  zu  Gaillon,  Eure,  am  7.  Sept.  d.  J.  beobachtete  Feuerkugeln:  4& 
Gervais:  Mesoplodon  Christolt,  ein  neuer  Zlphioide:  496-498. 
Dünas  :  über  den  Bohrbronnen  zu  Passy:  571-580. 
Fourbbt:  Bemerkungen  über  die  Theorie  der  Glinge  :  607-614,  693-695 
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itocm :    Beziehungen  der  meteorischen  zu   den   erdmaguetischen  Erschei- 
nungen: 628*632. 
rost:  Bebungen  des  Bodens  zu  Nizza  im  1.  Halbjahr  1S6I:  638-640. 
[iuik  Edwards:    (   Molins   Arbeiten  über  die  fossilen  Fische  des  Monte 
ALBNCiHNNBs :       •    Bolca:  642-644. 

Iarcbl  db  Skrhks  :  Regentropfen-Eindrücke  (!j  im  Bantsandsteine  zu  Plombiere»- 

les-bains  in  den  Vogesen:  649-653. 
ehret:  über  seine  Zusammenstellungen  der  Erdbeben:  660. 
acqubxaiiv  :  ehem.  Studien  über  d.  Wasst-r  einer  Quelle  zu  Neubourg:  672-673. 
rAunm :  Untersuchungen  über  artesische  Brunnen :  673-674. 
'ourhet:  Alter  der  Zinnerz-,  Gold-  n.  a.  Ginge:  695-699. 

15;  L  Institut,  le  Seet.  Seieneestmathematiques,  physiques  $t 

naturelles,  Paris  8°  [Jb.  186 1,  569.] 

XXIX,  anne'e  186t,  Juillet  10-Sept.  11;  no.  1436-1445,  p.  233-312. 
izs  Cloizbaux:  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  optischen  Eigenschaften  des 

Orthoae-Feldspaths:  234-235. 
jAüobl:  Steneofiber-Knochen  aus  dem  Dpt.  Eure-el-Loir :  236. 
Ilaeiston  :  Eis-Kegen  ist  Kap-Meer:  240. 
Souss  hioault :  Stickstoff  in  einem  Meteorsteine  : 
juton:  Thermal- Wasser  von  Bou-Chater  in  der  Regentschaft  Tunis: 
J.  v.  Cotta:  über  die  Erz- Lagerstätten  >  245-246. 
?alconba:  Knochen  in  den  Höhlen  der  Halbinsel  Gower:  246-248. 
i.  Stb.-Cl..  Dbvillb:  Erzeugung  von  Zinnoxyd- und  Rutil-Krystallen :  249-250. 
>r  Ldca:  Organische  und  Mineral-Stoffe  im  Regenwasser:  252-253. 
ä.  Stb.-Cl  Drvillb:  Künstliche  Krystalle  von  Eisenoxydul,  Martit,  Periklas 

and  Eisenprotoxyd : 
Valbncibnbes  i  Ichthyosaurus  Cuvieri  von  Havre:  276. 
Dblessb:  Bemerkungen  über  den  .Metamorphismus:  276-277. 
Berichte  der  Berliner  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle). 
Foubnet :  Bedeutung  der  „Persolidiflcation"  in  der  Geologie:  283-285. 
Sitzungs-Berichte  der  Wiener  Akademie  [bringen  wir  aus  der  Quelle). 
A.  Gaudrt:  Geologie  Attika's:  297-298. 
Malaguti:  Guano-Arten  aus  Patagonien:  308. 

16)  Annales  de  Chimie  st  de  Physique  [3.)  Paris  8°  [Jb.  1861,  484.) 

1861,  Mai-Adut;  |3.)  LXII,  1-1,  p.  1-512,  pl.  1-2. 
Scerütter:  das  Ozon  im  Mineralreich  ">  112-114 


17)  The  Philosophieal  Transactions  of  the  Royal  Society  of 
London,  London  4°  [Jb.  1860,  806). 
1860,  CL.  Ii,  p.  185-619,  1-19,  pl  7-23. 
J   Prkstwich:  Zusammenvorkommen  von  Feuerstein-Geräthen  mit  Resten  er- 
loschener Thier-Arten  in  Frankreich  und  England:  277-319.  Tf.  10-14. 
W.  B.  Carpentbr:  Untersuchungen  über  Foraminiferen.    1Y.  Polystomella, 
Calcarin,  Tinoporus,  Carpenteria;  End-Folgerungen:  535-594,  Tf.  17-22. 


Digitized  by  Google 


840 

1861,  CLt,  i,  p.  1-326,  pl.  1-5:  ed.  1861. 
Cu.  W.  Walirr:  aber  magnetische  Stürme  und  Erd-Strfmnngen :  133-161. 


18)  The  Annale  a.  Ma  ganine  of  Natural  Hietoru  [3.]  London  8' 

(Jb.  1861,  572.| 

186t  July-Okt.  (3.)  48-46-,  VIII,  p.  1-352,  pl.  1-14. 
H.  Sbrlry:  neue  Echinodermen  riu  Obergrünsand:  16-23. 
J.  F.  Whitravrj  :  Paläontologie  des  Korallinen-Ooliths  bei  Oxford :  142-147,  pl.  9. 
W.  K.  Parkrr  u.  T.  IL  Jonas:  aur  Nomenklatur  der  Foraminiferen :  161-16Ö, 
229-239. 

H.  C.  Sorby:  organ.  Ursprung  der  sogen.  Krystalloide  in  der  Kreide:  193-199. 
H.  J.  Cartbr:  Struktur  der  grösseren  Foraminiferen:  246-250. 
J.  G.  Jeffreys  :  Ergebnisse  der  Tiefsee-Sondirungen  in  Zetland:  247-299. 
H.  J.  Carter:  Fernere  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Foraminiferen  ob4 
die  grossen  fossilen  Formen  aus  Sind  mit  einer  neuen  Sippe:  309-335. 
II.  Falcombr:  Synonymie  der  fossilen  Sippe  Echinodon  Ow.:  341. 

  r  •  -H; 

19)  The  Natural  Hietor y  Review,  a  Quarlerly  Journal  of  BioU- 
gical  Science    London  8°.  v  4 

1861  Jan.-Des.;  no.  1-4  ;  /,  1-1,  1-526,  pl.  1-7. 
Wn.  B.  Carpbntbr:  Allgemeine  Ergebnisse  aus  den  Studien  der  typisches 
Formen  der  Foraminiferen,  und  ihre  Klassifikation  im  Allgemeine«:  185-201. 

1)  Bücher-Anxeigen:  255-295  (Nichts.] 

2)  Original-Abhandlun  .en:  296-324.  (Nichts.J 
3>  Neue  Litteratur  in  system.  Ordnung;  325-398*. 

1)  Bücher- Anzeigen:  399-446.  (Nichts.] 

2)  Original-Abhandlungen.  ;j  , 
W.  B.  Carpemtkh:  über  die  system.  Anordnung  der  Rhixopoden:  456-472. 

.  Lubbocr:  über  die  Kjökkenmöddings,  geologisch-archäologische  HpUt- 
suchungen  in  Danemark:  489-503.  jmf  #,  , 

3)  Neue  Litteratur  in  systematischer  Ordnung  (wie  oben|:  516-526. 

20)  Ardrrsok,  Jardi>8  a    Balfour:  Edinburgh  new  P  hil  oeopkial 
Journal  \2.\  Edinb.  K°  |Jb.  1861,  572| 

1*61  July  (2.)  no   27;  XIV,  I,  p.  1-172. 
W.  Kiwo:  permische  Konchylicn- Arten  in  der  Kohlen-Formation:  37-45. 
D.  Milkb-Homb:  die  alten  Gletscher  von  Cbamouni  und  Umgegend:  46-61. 


•  Diejie  letzten  VertelchnUse  (3)  sind  weit  davon  entfernt  ihrer  Bestimmung  zu  ge*ii*«' 
indem  sie  alle  Bücher-Titel  und  Aufschriften  in  Zeitschriften  zerstreuter  Aufsätze  durchein- 
ander bringen,  ohne  iu  der  Kegel  die  Jahresuhl  und  den  Umfang  anzugeben,  oot^ 
unterscheiden,  *M  im  Buchhandel  beziehbar  tat,  nnd  waa  nicht.  D.  R- 


Digitized  by  Google 


A.  Gram:  Hebung  der  Küste  des  Flrth  of  Förth  in  gescbichtl.  Zeit:  102-111. 
11.  How:  über  Natroborokalzit  u.  a.  Borate  im  Gypse  Neii-Schottlaods :  112-116. 
D.  Pagrh:  „the  past  and  present  life  or  the  Globe",  London  1861:  129-132. 
A.  Ghimtb:  Nachtrag  über  die  Chronologie  Schottisch.  Trapp-Gesteine  >  143. 
Al.  Brtson:  YYässrige  Entstehung  des  Granits:  144-147. 
W.  Fairbairh  :  die  Temperatur  der  Erd-Rinde  nach  Thermometer-Beobach- 
tungen im  tiefen  Schachte  au  Duckinfield:  >»  163. 


2t)   S.  Haugbton:  the  Dullin  Quarterly  Journal  of  Science. 

Dublin  8°. 

1861,  Jan.-Dez.  no.  f-4,  I,  1-401,  pl.  1-14. 
S.    Haughton:    Nickel-haltige    Magnetkiese    von  Tiernakill   bei  Maum  in 

Galway:  11-15. 

G.  McDowbll:  über  die  Kohlen-Reviere  von  Wolfhill  und  Modubeagh  in 
Queens  County:  16. 

W.  B.  Browitrigg:  geologische  Beschreibung  des  Strichs  »wischen  Dungar- 
van  nnd  Annestown  in  Waterford-County :  17-21,  Tf.  2. 

S.*Haughtor  :  Znsitae  znr  Flora  des  gelben  Sandsteins  in  Donegal:  21,  Tf.  3-5. 

A.  Saum:  neue  pyrognostische  Anordnung  der  bisher  in  Irland  gefundenen 
einfachen  Metalle:  22-29. 

R.  Grifft**:  die  örtlichkeiten  der  Versteinerungen  der  Irischen  Kohlen-For- 
mation nach  der  Schichten-Gliederung  geordnet:  29-96,  193-268. 

j.  Amor*:  Zusammen-vorkommende  Metalle  in  Rosshill  bei  Maum,  Galway: 
119-122. 

Tl.  Stanley:  Faults  zuweilen  in  Drift-Kies  Irlands  vorkommend:  123. 

Ca.   GiisacKs:  Verzeichnis*  einer  geologisch-geographischen  Sammlung  von 

Mineralien  aus  den  arktischen  Gegenden  von  Cap  Farewell  bis  Baffins- 

Bay:  259-276. 

S.  Haughton :  der  Aerolithen-Fall  zu  Killeter  in  Tyrone,  1844,  Apr.:  29-291. 

 Jahrtags-Redc    an  die  Geologische  Gesellschaft  zu  Dublin,  1861, 

Febr.  6:  295-303. 
A.  Smith:  über  die  Löthrohr-Charaktere  der  Mineralien:  304-345. 
 das  Löthrohr,  seine  Geschichte  und  seine  Anwendung:  346-359. 


22)  Memoire  of  the  Qeological  Survey  of  India,  edited  *y  T. 
Oldhaf.    Calcutta  8°. 

II,  n,  with  3  eeoi.  map*  a.  x  Muttr.  1860. 

MsüucoTT :  geologischer  Bau  des  mittein  Theils  des  Nerbudda-Bezirks ,  mit 
Karten  und  Durchschnitten. 

Theobald:  Tertifir-  n.  Alluvial-Schichlen  des  mittein  Theils  des  Nerbudda-Thales. 

Oldhah  :  Geologische  Beziehungen  und  wahrscheinliches  Alter  der  verschie- 
denen Gesteins-Systeme  in  Zentral-Indicn  und  Bengalen. 


■ 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

> 

J.  Lau«:  über  den  Pyrosmalith  (Journ.  f.  prakt.  Chero.  v.  Erma» 
und  Wbrthrr,  LXXXIII ,  424).  Die  einzige  von  diesem  seltenen  Mineral 
bekannte  Analyse  ist  die  von  Hisinger  aus  dem  Jahr  eine,  gea»»' 

Untersuchung  schien  daher  wünschenswert^  Das  Vorkommen,  de*  Pyroaew* 
liths  beschrankt  sich  bekanntlich  auf  die  PhilipstaHts-Grvbm  in  H>rm/W 
in  NorHmarken.  Die  sechs  seitigen  bis  1"  langen  Prismen  sitzen,  fH(  JJk»lkn 
spath;  sie  sind  äusserlich  matt,  unrein,  grün  bis  Leber-braun 3  ins  Innen» 
teigen  sie  aber  ihren  eigentümlichen  Glam  und  Farbe.  Sic  »ch  Ii  essen  oft 
Krystnllc  von  Kalkspalh,  Magneteisen  und  Eisenkies  ein.  Die  Analyse  ergab 
in  100  Theilen 

Kieselsäure  35,59 

Eisenoxydul  30,97 

Manganoxydul  21,25 

Thonerde  0,24 

Kalkerde  0,67 

Chlor  3,7?  ,„| 

Man  darr  wohl  annehmen,  dass  Chlor  als   Eisenchlorür  und  4*r  Bc^ 

des  Kisens  als  Oxydulsilikat  vorhanden  sey,  wonach  sich  folgende  Formel 

aufstellen  lasst: 

FeCl  4-  2<2RO  .  SiO,  +  4<R0  .  Si03)  +  4H0). 

— 

A.  Mitschrrlich:  über  den  Löwigit  (Journ.  f.  prakt.  Chemie  tob 
Erdbahn  und  Wrrthrr,  LXXXIIt,  474  ff.).  Zu  Tolfa  und  in  Vngnrn  kopmt 
neben  dein  Alaunstein  noch  ein  anderes  festes  amorphes  Mineral  vor,  4" 
auch  in  der  Steinkohle  von  Tabrea  in  Ober-Schlcrien  gefunden  wird, 
hat  die  Zusammensetzung  des  Alaunsteins,  enthält  aber  9  At.  Wasser  ja**«» 
6  At.  Wasser.  Da  Löwig  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  diess  Minc/al  p- 
lenkt  hat,  so  möge  solches  nach  ihm  benannt  werden.  Gewöhnlich  kommt 
der  Löwigit  im  Trachyt  oder  in  Trachyl-Kouglomerajen  vor,  wie  bei  Toifa 
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bei  Beregh**a*9  Muscai  in  Ungarn ,  am  Qleichenherge  in  Steiermark,  auf 
Mito  uad  auf  Ägina.  Die  Untersuchung  de»  Löwigits  von  Taarce  und  von 
Tolfa  ergab: 

Tabrce  Tolfa 


Kali   '9,30  .  .  7,17 

Natron      ....  0,39  .  .  — 

Thonerde  ....  34,95  .  .  26,29 

Eisenoxyd     ...  0,68  .  .  — 

Schwefelsäure   .    .  34,81  .  .  27,63 

Magnesia  ....  0,55  .  .  3,21 

Baryterde  ....  0,44  .  .  — 

Kalkerde  ....  0,28  .  .  0.07 

Waaser     ....  17,88  .  .  12,04 

Kieselsaure    .    .    .  0,26  .  .  23,59  (kiesels.  Verbindg ) 

Organ.  Substani    .  0,47  .  .   - 


100,00  100,00 


WeiTwinr:  über  Pektolith  (Silli«.  Atner.  Journ,  XXIX,  p.  205). 
Die  geringe  Übereinstimmung  in  den  Analysen  dieses  Minerals  veran- 
lasste drei  neue  Zerlegungen,  wozu  der  reichliche  Vorrath  aus  dem  Tunnel 
der  Iffrfo-Eisenbahn  durch  den  Bergen- Hügel  Material  bot.  Aus  den  drei 
Analysen  ergibt  sich  die  Zusammensetzung: 


Kieselsäure   54,22 

flalron   9.33 

Kalkerde   34,73 

Wasser   2,74 


und  die  Formel:  3Na0  .  4Si0,  +  4i3CaO  .  2Si04)  +  3110. 


* 

G.  vom  Rath:  über  Brookit  (Poggbnd.  Annal.  CXI1I,  S.  430).  Ein  Be- 
auch  dea  Mader aner  Thaies  bot  Gelegenheit  das  Vorkommen  des  Minerals 
daselbst  kennen  au  lernen.  Der  Brookit  findet  sich  auf  schmalen  Gingen  iui 
Talkgneiss  besonders  im  Et*li-Thal,  welches  sich  örtlich  vom  Urietenstock 
tum  Maderaner  Thal  herabsenkt,  und  im  fi?rie#«re»-Thal ,  einer  von  Süd 
aich  steil  aum  Maderaner  Thal  heabziehenden  wilden  Fels-Schlucht.  Die 
älteste  Gang-Bildung,  welche  zunächst  die  Saalbfindcr  bekleidet,  ist  eine 
Lage  sehr  kleiner  Krystalle  von  Albit  und  weissem  Quarz;  dann  folgen 
Citiine  von  ziemlich  normaler  Ausbildung,  auf  welchen  eine  neue  Gang- 
Bildung  folgt,  deren  Krystalle  Wasser-hell.  Sie  liegeu  mittelst  einer  Prismen- 
Fläche  oder  -Kante  auf  den  Citri nen,  gekrümmt  Tafei-förmig.  In  der  ersten 
Lage  sowie  in  dem  Nebengestein  selbst  in  der  Nähe  des  Ganges  bemerkt 
man  sehr  kleine  Anatase.  Auf  den  ersten  und  zweiten  Bildungen  finden 
aich  Brookite,  deren  Bildung  also  wohl  wahrend  längerer  Zeit  fortgedauert 
hat.  Die  dünnen  Tafel-artigen  Krystalle  sind  meist  zur  Hälfte  in  die  Quarze 
und  Citrine  eingesenkt.  —  Mit  den  Bruokitcn  aus  den»  Maderaner  Thal 
Jahrbuch  1861.  54 
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haben  jene  von  Ellcnville,  Ulster  County,  New-York,  grosse  Ähnlichkeit: 
sie  besitzen  jedoch  ein  anderes  Vorkommen,  was  bei  der  so  ähnlichen  Aus- 
bildung beider  befremdend  ist  Sie  sind  nämlich  in  Begleitung  tob  Qosrx- 
Krystallen  auf  Blende  und  Kupferkies  aufgewachsen. 


Kokscharow:  über  den  Russischen  Epidot  und  Orthit  (Ve« 
de  VAcad.  iwp.  des  Sciences  de  St.  Petersburg,  III,  N.  7).  1)  Epidot. 
In  Russland  kommen  drei  Varietäten  des  Epidotes  vor:  Pistazit,  l'ofirb 
kinit,  Bticklandit.  Der  Pistazit  findet  sich  am  schönsten  im  SUto- 
uster  Berg-Revier  auf  der  Grube  Achmatowsk.  Er  erscheint  hier  in  sefar 
gut  ausgebildeten  glänzenden  und  zu  Drusen  vereinigten  Krystallen. 
mit  Diopsid  auf  Klüften  von  Chloritschiefer  aufgewachsen,  auch  ort  m 
weissen  Kalkspath  eingewachsen,  welcher  die  Klüfte  und  Höhlungen  in 
Chloritschiefer  erfüllt.  Die  Krystalle  sind  meist  Flftchen-reich.  Am  häufis: 
sten  trifft  man  folgende  zwei  Kombinationen : 

1)  +P.  +P00.2P0C  —  Poo  Poo.ooP.oP.ooPoo 

2)  +  P.+2P.  +  P0Q  ^PoO.-PoO.PoC.XP.acPcC.Ol\ 
Ausserdem  namentlich  auch  noch  Zwillings-Krystalle.  (Zwillings-Fläche  i.< 
GOpOO-)  Die  Farbe  der  Pislazite  ist  schön  Pistazien-grün.  Die  gros** 
Krystalle  sind  durchscheinend,  die  kleinen  halb  oder  ganz  durchsichtig.  Dk 
Zwillings-Krystalle  sind  ineist  mit  ihrem  unteren  Ende  —  an  welchem  <M 
der  einspringende  Winkel  befindet  —  auf  der  Fclsart  aufgewachsen,  nod 
erscheint  daher  nur  ihr  oberes  Ende  ausgebildet,  wesshalb  der  einspringend? 
Winkel  selten  wahrzunehmen.  —  Bei  der  Eisenhütte  Achteturkoi  trafon 
Slatoust  findet  sich  Pistazit  in  grossen  Krystallcn  mit  den  Flächen 

ooPoo .  +  Poo .  +V3P00 .  +2  p+  .  op, 

die  Krystalle  an  den  Enden  abgebrochen  und  in  Milchquarz  eingewaeh*<n 
der  in  Granit  vorkommt.  Die  Oberflache  der  Krystalle  ist  meist  malt:  nadtn 
besitzen  stark  glänzende  Oberflachen.  Die  matten  Krystalle  sind  graulicb-?rm 
die  glänzenden  Oliven  grün.  Auch  derbe  Massen  mit  stengeliger  Abüftodr- 
rung  finden  sich.  —  Von  weiteren  Fundorten  verdient  die  Grube  Poljakoicü 
Erwähnung;  hier  bricht  der  Pistazit  in  schönen  Krystallcn  in  den  Kombination«' 

+  PO0.  — POO.PCO  OOP.CCPCO  «nd  +P  -f-PoO.OP  OOPCT 
Die    Pistazien-grünen ,    stark  glänzenden  Krystalle  sind  in  Quarz  einir 

wachsen.  Ferner  trifft  man  den  Pistazit  beim  Dorfe  Buroma,  20  Werst  sed- 
lich von  Miash,  wo  er  schöne  Drusen  in  Quarz  bildet ;  auch  zeigen  sich  t+ 
weilen  einzelne  Krystalle  in  Quarz  eingewachsen  iu  der  Kombinati*»- 
OOpOO.OP.  -f-PcO-  -f  P-  Sie  sind  schwärzlich-grün.  Endlich  findet  sie* 
Pistazit  noch  bei  Haschet y  im  Katharinenburger  Revier  auf  Qunrz-Gän?« 
in  Granit;  auf  den  Turiinischen  Kupfer-Gruben  im  Revier  von  Bogostovd 
auf  der  Grube  Sirianowskoi  im  Altai.  --  2)  Puschkin  it.  Diese  sebö* 
Pislazit-Varietat  findet  sich  auf  der  West-Seite  des  (  rals  in  der  Gegf*! 
von  Werchneitcinsk  nördlich  von  Katharinenburg.  Er  kommt  in  losen  Kry- 
stallcn im  Sande  der  Goldscifen  vor.  Die  Krystalle  haben  etwa  t5  -  20  13- 
limeter  in  der  Richtung  der  Orthodiagouale  und  etwa  5  Millimeter  in  Af 
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Richtung  der  KüoodiagonaJe ,  sind  also  wie  die  gewöhnlichen  Pistazit-Kry- 
stalle  nach  der  Orthodiagonale  gestreckt.  Gewöhnlich  sind  sie  an  den  Enden 
abgebrochen.  Alle  Puschkinit-Krystalle  zeichnen  sich  durch  ihren  Pleochrois- 
tnus  aus;  wenn  man  einen  Krystall  gegen  das  Licht  hält  und  zwar,  so  dass 
die  Flache  OOPOQ  8eSen  dasselbe  gewendet  ist,  so  erscheiot  er  rothlich-braun : 
in  allen  anderen  dagegen  Lauch-grün.  Bei  reflektirtem  Lichte  ist  die  Farbe 
des  Minerals  dunkel  Oliven-grün.  —  3)  Duck I  and  it.  Er  findet  sich  in  der 
Grube  Achmatotctk  in  einzelnen  in  Kalkspath  eingewachsenen  Krystallen, 
begleitet  von  Granat,  Diopsid  und  gelbem  Titanit.  Kleine  Granat-Krystalle 
trifft  man  sogar  im  Innern  der  Bucklandit-Krystalle.  Die  Grösse  der  Kry- 
stalle  ist  sehr  verschieden;  sie  wechselt  von  einigen  Millimetern  bis  3,5 
Ceniimeter.  Sie  bieten  ein  ganz  ungewöhnliches  Ansehen,  dadurch  bedingt, 
dass  die  gewöhnlich  an  den  Epidot  -  Krystallen  ausgedehnten  Flachen 
QOpOO-  OP«  -|-p00  nur  senr  untergeordnet  oder  gar  nicht  erscheinen.  Die 
Bucklandit-Krystalle  zeigen  nämlich  insbesondere  folgende  Kombinationen: 

1)  -f-P.^PX.roO.OOlVOP;  4)  +P.  +  2P.+Poo.PcO.COP; 
3)  4- P  .i?00«  OOP«  'nr  ungewöhnlicher  Habitus  war  die  Ursache,  dass  sie 
lauge  für  schwarzen  Titanit  gehalten  wurden,  bis  G.  Rose  die  kryslallogra- 
phiseben  Verhältnisse  erkannte  und  beschrieb;  spater  stellten  Hehian*  und 
Auerbach  weitere  Untersuchungen  an,  welche  jene  von  Kosh  bestätigten. 
Die  Krystalle  sind  ziemlirh  spaltbar  basisch,  weniger  orlhodiagonal.  Die 
Farbe  i*t  schwarz  ins  grünlich  schwarze.  Glasglanz.  Von  dem  Orthit 
kommen  in  ilutsfand  drei  Varietäten  vor:  Uralorthit,  Bagrationit  und 
gemeiner  ürthit.  Iber  die  Krystallisation  des  Ortbits  im  Allgemeinen 
war  man  lange  iu  Zweifel;  über  seine  wahre  Gestalt  und  seine  Verwandt- 
schaft mit  dem  Kryslall-Systcm  des  Epidots  wurde  man  erst  durch  die  gründliche 
Untersuchung  der  Uralortbile  vom  Urnen  Gebirge  und  der  Orthil-Krystalle  von 
Werchoturje  unterrichtet.  Die  neueren  Forschungen  haben  aber  bestätigt, 
dass  der  Orthil  mit  dem  Epidot  in  der  Krystallisation  so  sehr  übereinstimmt, 
dass  man  beide  als  isomorph  betrachten  muss  1)  Uralorthit.  Er  findet 
sich  in  den  Umgebuugcn  des  Urnen-Sees  bei  Hiask.  Er  ist  stets  einge- 
wachsen in  Miasz.it,  bildet  eckige  oder  abgerundete  Stücke,  auch  ziemlich 
grosse  aber  meist  schlecht  ausgebildete  Tafei-förmige  Krystalle.  Ihre 
Grösse  ist  sehr  verschieden;  sie  erreichen  bis  10  Ceniimeter.  Sie  sind 
Fluchen  reich ;  namentlich  besitzt  QdPqD  stets  bedeutende  Ausdehnung, 
wahrend  OP  weniger  entwickelt  ist.  Unter  den  häufigeren  Kombinationen  sind 
zu  nennen:  |,coPoO.  +  P  . +2P.  -  P.QOP.  +  POO. OP;  'i)0CP00. 

+  P .  -  P .  00  P  •  +  Vi  POO .  +  POO .  0  P :  3 )  00  P  .  +  POO .  00 PCO . 0  P 
und  andere.   Es  kommen  auch  Zwillinge  vor.  Zwillings-Fläche  wie  bei  dem 

Epidot  das  Orthopinakoid  ist.  Die  Natur  der  Flächen  ist  sehr  verschieden. 
Bei  einigen  Krystallen  sind  alle  Flächen  matt,  bei  anderen  mehr  oder  weniger 
glänzend.  Zuweilen  sind  die  Flachen  oP  glänzend  und  COpOO  drüsig. 
Im  Allgemeinen  sind  die  kleinen  Krystalle  \iel  frischer  als  die  grossen. 
Letzte  befinden  sich  nämlich  fast  immer  in  einem  mehr  oder  weniger  zer- 
setzten Zustande ,  wobei  ihre  Oberfläche  häufig  mit  einer  braunen  erdigen 
Substanz  bedeckt  erscheint    Die  derben  Massen  \on  Uralorthit  wiegen  bis- 
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wellen  einige  Pfande.  Sie  sind,  wie  die  grossen  Krystalle,  mit  einer  braune* 
Rinde  bedeckt,  auf  dem  Bruch  aber  frisch  und  glänzend.  Die  Spaltbarst* 
ist  kaum  wahrzunehmen.  Brüch  uneben  bis  klein-muschelig.  Farbe  Pech- 
schwarz. Unvollkommener  Metallglanz,  in  Glas-  oder  Fett-Glanz  übergelieai 
—  2)  Bagrationit.  Ist  die  seltenste  aller  Orthit-Varietäten.  Seit  dra 
Jahr  1845 .  d.  h.  von  der  Zeit  seiner  Entdeckung  bis  aur  den  heutige«  T« 
hat  man  nicht  mehr  als  ein  Exemplar  des  Minerals  angetroffen,  welche 
Fürst  Bagratiox  selbst  auf  den  Halden  der  Grube  Achmatovak  fand,  h 
Berug  auf  seine  Krystallisation  ist  Bagrationit  eine  der  merkwürdigsten  Orthii- 
Vorietäten:  denn  in  sei  n cn  Krystallen  erscheint  das  Kry  stall -System  deslp- 
dots  nicht  in  seinem  ausschliesslichen,  sondern  in  seinem  normalen  Zaster 
Wöhrend  alle  Orthile  sonst  in  der  Richtung  der  Orthodiagonale  —  w* 
die  Epidote  —  gestreckt  sind,  ist  Diess  bei  dem  Bagrationit  nicht  deT  F»fl 
denn  seine  Krystalle  sind  ganz  symmetrisch  ausgebildet.  Es  steht  also  w 
dieser  Beziehung  der  Bagrationit  von  Achmatottsk  zu  den  andern  Oribii 
Varietäten,  wie  der  Bucklandit  von  Achmatottsk  zu  den  andern  Epidot  Van> 
töten.  Die  Krystalle  des  Bagrationits  sind  sehr  komplizirt.  Der  Bruch  ist  ia 
Allgemeinen  uneben ,  in  den  kleinen  Stücken  muschelig.  Spaltbarkeit  aicto 
wahrzunehmen.  Härte  =  6,5;  Gewicht  =  3,34.  Die  Farbe  ist  schwsn 
Undurchsichtig.  Die  Seiten-Flächen  der  Krystalle  besitzen  starken  Ghuflim. 
die  Endflächen  einen  unvollkommenen  Metallglanz.  —  3)  Gemeine 
Orthit.  Findet  sich  im  Ural  insbesondere  bei  Wcrchohtrje  in  kleines  ic 
Granit  eingewachsenen  Krystallen.  Ihre  Flächen  sind  glatt,  aber  weail 
glänzend.  Farbe  schwarz.  Ausserdem  kommt  gemeiner  Orthit  *noch  ii 
Finnland  vor,  wo  man  ihn  bekanntlich  häuflg  als  Kern  von  Epidot-KrysUllea 
beobachtet  hat. 


G.  voa  Rath:  über  den  Bucklandit  vom  Laacher  See  (Powe« 
Annal.  CXIH.  S.  28t  ff.).  In  seinem  krystallo-chemischen  Mineral-System  b» 
G.  Rose  bereits  den  Bucklandit  zum  Allanit  (syn.  Orthit)  gestellt  und  sei« 
Krystall-Form  treffend  mit  der  des  Ccrins,  d.  h.  des  Orthits  von  RiUsr- 
hyttan  in  Weetmantand  verglichen.  Und  in  der  That  stimmen  die  Laachs 
Krystalle  in  ihrer  Krystall-Form  vollständig  mit  Orthit,  insbesondere  mit  d<s 
sog.  Cerin  und  dem  Uralorthit  überein;  der  Laacher  Bucklandit  ist  Orri' 
und  iwar  bei  weitem  eines  der  ausgezeichnetsten  Vorkommnisse  dieses 
Minerals.  Die  herrschende  Form  ist  stets  die  einer  rektangulärm  Tafel,  «» 
zwei  gegentiber-liegenden  Seiten  symmetrisch,  an  den  beiden  andern  on<!» 
metrisch  zugeschärft.  Der  Name  Bucklandit  dürfte  daher  wohl  aufsaget»« 
seyn,  wenn  die  chemische  Analyse  die  Orthtt-Mischung,  insbesondere  eisrs 
Gehalt  an  Ccroxydul  ergibt.  Der  Laacher  Orthit  ist  sehr  selten;  er  nadd 
sich  in  aufgewachsenen  Krystallen  bis  zu  6  Millimeter  gross  in  Drusea 
bekannten  Auswürflinge.  Wie  selten  derselbe  seye,  geht  daraus  hervor,  dasi  Per 
aonen,  die  in  der  Nähe  von  Laach  wohnend  Jahre  lang  ihre  Aufmerksamst 
dem  Sammeln  jener  Auswürflinge  zuwendeten,  dennoch  niemals  ein« 
Orthit  fanden    Die  Bonner  Uuiversitfits-Saromlung  besitzt  nur  zwei  Sun*' 
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der  Orthit  erscheint  in  beiden  von  Zirkon  begleitet,  was  um  so  eher  Be- 
achtung verdient,  da  aueb  bei  WßreAolurje  in  Sibirien  derselbe  in  Gesell- 
•chaft  von  Zirkon  erscheint.  Bis  jetzt  bietet  Laach  das  einzige  Vorkommen 
von  Orthit  in  vulkanischem  Gestein.  Nach  einer  Mitthcilting  von  G.  Rosa 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  das«  auch  in  den  Sanidin  Blöcken  von  den 
Azoren  Orthit  sich  findet. 


J.  St.  Hunt:  Vorkommen  von  Titaneisen  (Chem,  News  II,  Nr.  31, 
pg.  41).  In  der  Bai  von  St.  Paul  am  l.oren%-Flusse>  60  Meilen  von  Quebeck 
entfernt,  treten  mehre  Lager  von  Titaneisen  in  feldspathigen  Gesteinen  auf. 
Eines  besitzt  bei  einer  Langen-Erstreckung  von  300'  eine  Mächtigkeit  von 
90'.  Das  Erz  ist  bald  dicht,  bald  grob  körnig,  von  4,5—4,6  spez.  Gew. 
und  enthält 


Körner  von  rothem  Rutil  finden  sich  häufig  im  Titaneisen  eingesprengt. 
—  Auch  in  dem  östlichen  Canada  {finden  sich  in  den  silurischen  Gesteinen 
beträchtliche  Eisenerz-Lager.  Im  Serpentin  von  St.  Francois,  60  Meilen 
von  Quebeck,  setzt  ein  Lager  auf,  das  zu  */.,  aus  Magneteisenerz,  zu  1  ,'a  aus 
Titaneisen  besteht. 


A.  MtTscHsaLicn:  über  Baryterde  im  Peldspath  (Journal  f.  prakt. 
Chem.  LXXXI,  S.  113».  Der  Peldspath  von  Hohenfels  in  der  Ei  fei  enthält 
1.37  Proz.  Baryterde,  der  von  Hieden  2,33  Proz.,  jener  von  Kempenich  0,7» 
Proz.,  der  von  tlockeskill  1,37  Pr»z.  nnd  der  Adular  vom  St.  Gotthardt  0,45 
Proz.  Baryterde. 


Reiche  Silber- Bergwerke  in  Californien  (Mining  Journal 
IS60,  pg.  907).  An  dem  östlichen  Abbange  der  Sierra  Nevada  in  unge- 
fähr 30°25'  n.  Br.,  10  Engl.  Meilen  vom  Washoe-Thale  (Nevada- Territorium) 
und  8  Meilen  von  dem  Carsott-Flusse  entfernt  liegen  die  M<wAo«-Silber- 
Gruben,  welche  an  Reichthum  die  Welt-berühmten  Silber-Gruben  von  Peru 
und  Chili  übertreffen  sollen.  Zu  Virginia  City  oder  Silrer-Hill,  wie  der 
Ort  auch  genannt  wird,  sind  Gmben  auf  wenige  Yards  Lange  eröffnet,  die 
einen  unglaublichen  Reichthum  an  Silber,  manchmal  auch  an  Gold  ergeben 
haben.  Beide  Metalle  finden  sich  auf  demselben  Gange  unregelmassig  mit 
einander  gemengt,  indem  an  einzelnen  Stellen  ziemlich  gleiche  Theile,  an 
andern  auf  1  Theil  Gold  etwa  3  Theile  Silber  im  Erz  enthalten  sind.  Eine 
unter  dem  Namen  Wasch-Koinpagnie  bekannte  Gesellschaft  fördert  täglich 
2  Tonnen  reines  Erz  und  nebenbei  mehre  Tonnen  des  als  Muttergestein  auf- 


Eisenozydul 
Eisenoxyd 
Magnesia 
Titansaure 


37,06 
10,42 
3,60 
48,60 
99.6* 
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tretenden  Quanes,  der  nach  Mexikanischer  Art  amalgnmirt  immer  nwfc  sbn 
400  Dollar!  täglich  ergibt.  Das  Ciold,  welches  an  der  Oberfläche  reieUia 
betgemischt  war,  verschwindet  nach  der  Teufe  immer  mehr  und  wird  Asm 
Silber  ersetzt.    Die  Erz-Ader  ist  über  1000'  weil  verfolgt  worden. 


Riesenhafter  Gold-Klumpen  {Report  of  the  29.  Beel.  #/ 1* 
ßrit.  Ateoc,  pg.  85).  Der  grösslc  seit  1S5I  bis  jetzt  in  Auelrtlin  p 
fundene  Gold-Klumpen  wurde  am  11.  Juni  18o$  am  Uakery  Hill.  BatU* 
entdeckt.  Er  wog  184  Pfund  9  Unzen.  Im  Jahr  1t>ö9  wurde  er  io  Lette 
verschmolzen  und  lieferte  für  etwa  55840  Thaler  Gold. 


B.  Geologie  und  Geognosic. 

C.  Dkffnkr:   die  Lagerung*- Verhältnisse  zwischen  Seki*i*t 
uud  Schnrwald  ( WürUemb.  Jahres-Hefle  1861,  AT//,  170—126,  Tf.  4.  ! 
Die  Unregelmässigkeit  der  Lagcmngs- Verhältnisse  des  Lias  im  Gebirge  fwiirbr 
Herrenkerg  und  Esslingen  haben  die  HS rttembergiechen  Geologen  kVi 
seit  fast  40  Jahren  beschäftigt,  ohne  jedoch  eine  Einigung-  derselben  in  k 
Erklärungs-Weise  herbeizuführen.    Die  Erscheinung  besteht  darin,  dass  Iis* 
bestimmter    Vcrwerfungs- Spalten    breite   Lias- Flüchen    von  Keupcr-R&i 
überragt  werden,  welche  theils  ohne  weitere  Sehichlen-ßedeekung  sind.  gTo> 
theils  aber  noch  eine  dünne  Kappe  von  Lins-Schiehten  tragen.    Diese  K»;  1 
bestehen  aber   nur  aus  dem  ältesten   Lias,  während  dagegen 
Lias-Schichten,  welche  sich  an  den  Fuss  jener  Kcuper-Höhen  anlebneo. 
jüngeren  Gliedern  angehören,  deren  Auftreten  dabei  jedoch  aiiT  die  airfs 
Nähe  von  der  Keuper-Wand  beschränkt  ist,  da  schon  einige   1000*  6»  * 
entfernt  nur  wieder  ältrer  Lias  vorkommt.   Es  handelt  sich  also  um  die  F 
klarung,  durch  welche  Kräfte,  auf  welche  Weise  und  r.n  welcher  Zeit  4** 
Keuper-  und  Lias-Schichten  aus  ihrem  einstigen  wagrechten  Zusammenk^ir 
gerissen  und  überall  zu  so  ungleichen  Höhen  verschoben  worden  seyco.  « 
wie  um  die  Nachweisung  der  hiedurch  bedingten  späteren  Erscheinung 

Am  besten  kann  man  sich  die  in  Erörterung  stehende  Gegend  io  F*i* 
einer  drei-stufigen  Treppe  vorstellen,  deren  Stufen  von  SW.  nach  *0  »' 
einander  folgen,  und  deren  höchste  aus  dem  schmalen  Zuge  des  Kimhf" 
des  Droinhergs  und  des  Stunkert's  bii  Behenhaneen  besteht,  wihread  * 
mittle  das  zerrissene  Plntenu  von  Holzgerlingen,  Walddorf,  Steinen*** 
und  Weidach  bildet,  und  die  niederste  Stufe  die  Filder  mit  den  EieH**"' 
Bergen  in  »ich  begreift.  Jenseits  der  Filder  tritt  dann  wieder  eior  Sw- 
höher  die  t  churwald  Fläche  auf,  die  als  zweite  Stufe  mit  dem  Hol+gerti+ 
gener  Plateau  korrespondirt.  während  die  dritte  tiefste  Sinfe  dahintrr  n«^ 
ausgebildet  zu  seyn  scheint.    Jede  der  beiden  unteren  Terrasseo  wird  $t%tl 
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die  anliegende  höhere  durch  einen  auffallenden  und  meist  jjerad-liuigen  150-300' 
hohen  Steilraod  begrenzt,  welcher  der  Verwerfung- Spalte  entspricht.  Ausser- 
dem  sind  aber  auch  noch  andere  Spulten  vorbanden,  die  man  im  Ganzen  in 
radiale,  peripherische  und  parallele  theilen  kann,  erste  gewöhnlich  verwerfend, 
letzte  Mulden-bildend. 

Schon  Schüblsr,  v.  Alberti  und  v.  Mandelsloh  hatten  einige  dieser  Ver- 
werfungen erkannt  und  der  letzte  sie  durch  Hebungen  zu  erklären  versucht, 
wo  mach  die  jüngeren  Lias-Schichtcn  an  den  gehobenen  Stellen  durch  spätre 
Fluthen  weggewaschen  worden  und  nur  die  in  die  Spalten  der  Erd-Rinde 
eingesunkenen  Reste  derselben  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  geblieben  seyen. 
QuEysTtDT  hat  dieselbe  Erscheinung  in  seinen  Schriften  zu  wiederholten  Malen 
durch  Annahme  von  Inseln  im  Jora-Mecre  und  von  Ufer-Bildungen  zu  erklären 
versucht.    Dr.  Bkvh,  welcher  die  Erscheinung  neuerlich  in  grosser  Ausdehnung 
verfolgt  und  die  alten  durch  eine  Menge  neuer  Beobachtungen  ergänzt  hat,  erkennt 
Verwerfungen  und  Senkungen  als  ihre  nächsten  Veranlassungen  an  und  wendet 
sich  übrigens  der  Qubnstrot  sehen  Anschauungs-Weise  zu.    Unser  Vf.,  der 
schon  vorher  diese  Erscheinungen  eifrig  verfoigt  und  sich  dann  für  die  Man* 
dblslob'sc  he  Erklarungs- Weise  ausgesprochen,  indem  er  jedoch  Senkungen 
statt  der  Hebungen  annahm,  ist  durch  die  BAun'schen  Miltheilungcn  zu  ep- 
weiterlen  Forschungen  veranlasst  worden,  deren  Ergebnisse  ihn  nur  in  seiner 
bisherigen  Ansicht  über  die  Haupt-  und  Neben-Fragen  zu  bestärken  geeignet 
sind.    Er  gibt  ein  Bild  von  der  oben  bezeichneten  Gegend  und  den  sie  ge- 
staltenden Erscheinungen  in  einer  Plan-  und  einer  Profil-Karte,  beschreibt  sie 
umständlich,  ergänzt  sie  durch  Mittheiiungen  über  die  angrenzenden  Gebiete 
aus  andern  Quellen,  prüft  jede  der  bisher  aufgestellten  Hypothesen  im  Ein- 
zelnen und  stellt  dann  die  Ergebnisse  zusammen,  indem  er  anerkennt,  dass 
noch  Lücken  in  den  Beobachtungen  über  jene  Gegenden  vorhanden  sind, 
deren  Ausfüllung  von  einer  spätern  Zeit  zu  hoffen  stehe.    Über  den  Bezirk 
seiner  Beobachtungen  hinausgehend  weist  er  auf  noch  mehre  andre  ahnliche 
damit  in  örtlichem  und  ursächlichem  Zusammenhang  stehende  Erscheinungen 
hin.    So  kommen  namentlich  auf  der  Seite  von  Plochingen  noch  weitere 
radiale  und  peripherische  Spalten  vor,  die  aber  beide  ein  etwas  anderes 
Streichen  als  auf  den  Fildern  annehmen,  indem  sieh  die  Richtung  der  peri- 
pherischen Fi/Tfcr-Spalten  aus  N.  65°  0.  =  h.  4'  's  bei  Plochingen  in  IV. 
75°  0.  =  h.  5,  und  die  Radial  Richtung  von  K.  52o  W.  =  h  M/i  in  Fi.  67  W. 
=  h.  7'  a  umsetzt,  so  dass  beide  sich  nähern  und  in  ein  System  zu  ver- 
schmelzen beginnen,  womit  dann  auch  der  Unterschied  ihrer  verwerfenden 
uud  Mulden-bildenden  Wirkungen  schwindet.    Durfte  man  die  noch  weiter 
bis  zu  N.  -37°0.  —  h.  2\  2  abweichende  Uri#*<ien-Spalte  als  südliche  Verlän- 
gerung des  peripherischen  Systems  ansehen,  so  wäre  damit  der  Übergang  in 
die  grossen  Dislokntions-Liuicu  des  Schweitzer  Jura'*  dargethan.    Der  Vf. 
gelangt  dann  durch  mehre  andre  Erscheinungen  geleitet  zu  der  Annahme,  dass 
eine  Dislokations-Linie  längs  des  den  Alpen  zugekehrten  Randes  des  Schweitzer 
und  de«  Deutschen  Juras  deutlich  erkennbar  sey,  von  Chambery  bis  zur 
Kette  des  Lageren  bei  IIa  den ,  minder  klnr  von  Bruck  an  der  Aare  bis 
Schaphausen  und  Schwaben  und   dann   wieder   unzweifelhaft  von  da  bis 
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Ilegetuburg  hinziehe,  gegen  welche  der  Süddeutsche  Jura  anhaltend  ie  SO. 
einfalle.  Daraus  schliesst  nun  der  Vf.,  dass  auch  das  Bogen— förmige  Suite 
der  Württemherger  Dislokations-Spalten  eine  Wirkung  der  Bildung  4er  Alf- 
Kette  seyc,  etwa  in  der  Weise,  dass  eine  Bewegung  des  flüssigen  Erd-Iontrti 
gegen  die  Hebnngs-Linie  der  zentralen  Alpen-Kelle  hin  ein  Nachsinkeo  der 
peripherischen  Umgebung  bis  in  eine  gewisse  Entfernung;  zur  Folge  gehil 
habe.  —  Jedenfalls,  sagt  er  weiter,  ist  es  sicher,  dass  nicht  die  in  der  ift 
selber  an  drei  Stellen,  im  //JA^äM,  in  der  Reutlingen- Kirehheinur  Grs  es- 
und  im  Ries  auftretenden  vulkanischen  Ausbrüche  die  Ursache  ihrer  Senkst 
sind,  wenn  nicht  das  Einsinken  des  grossen  fttes-Kessels  einigen  Eiafis* 
auf  die  Richtung  mancher  Dislokations-Linien  jener  Gegend  gehabt  bato 
dürfte.    Dann  sprechen  aber  fast  alle  Erscheinungen  dafür,  dass  da»  Herter 
treten  fouertlüssiger  Gesteine  im  i4/6-Körper  Folge  der  durch  andere  It 
sachen  hervorgerufenen  Spaltungen  der  festen  Eni- Rinde  gewesen  sey«,  a 
welchen  die  flüssige  Masse  unter  dem  Drucke  der  aufliegenden  Schick: 
emporquoll.    Auch  zeigt  sich,  einige  kleine  Überschiebungen  ausgenomra^ 
im  Riese  nirgends  eine  Erscheinung,  die  in  irgend  einer  Weise  als  Heinas 
gedeutet  werden  könnte,  wie  es  doch  wohl  der  Fall  seyn  müsste,  wenn  uattf 
irdische  Ausbrüche  die  Ursache  der  Bewegung  gewesen  waren.     Doch  sei' 
nicht  bestritten  werden,  dass  das  Hervortreten  derselben  mit  der  Entstehst 
unserer  Senkung  zusammenhänge  und  somit  auch  der  Zeit  nach  zusamorc 
falle,  da  ja  die  vulkanischen  Gesteine  häufig  in  Gang-Form  als  Ausfalls«; 
von  Spalten  emporgequollen  sind,   die  an  mehren  Orten  parallel   mit  des 
peripherischen  Spalten-Systeme  streichen.    Denkt  man  sich  das  radiale  Spähe* 
System  über  die  Alpen  hinaus  verlängert,  so  trifft  man  an  deren  Süd-Abhau*.. 
auf  die  Euganeen  und  die  im  Vi+entinischen  vou  Veronm  bis  zur  Pisa 
hinziehende  einzige  vulkanische  Zone  des  südlichen  Alpen-Fussec. 

Der  Vf.  veröffentlicht  diese  Thatsachen  und  Beobachtungeu  zum  Zwecke 
weiterer  Prüfung  und  Verfolgung  durch  andre  Forscher,  welche  wir  dann,» 
Falle  sie  solche  aufzunehmen  gedenken,  auf  desseu  Original-Schrift,  verweiset 
müssen. 


Bumsen :  über  die  Bildung  des  Granites  (.Zeitschr.  d.  destfscfc 
geol.  Gesellsch.  /££/,  XIII,  61—64).    Eiu  seltsamer  Irrthum  hat  in  d« 
geologischen    Hypothesen  über  die  Granit-Bildung  seit  geraumer  Z*tt  eist 
grosse    Rolle    gespielt,    dessen  Berichtigung  den  Geologen,   welche  dw 
Ergebnisse   sorgsamer  nnd  wohl -begründete  Natur-Beobachtungen  von  d* 
Sehl uss -Folgerungen    der    experimentirenden    Chemiker    bedroht  tebea. 
wohl    zu     einiger  Beruhigung   gereichen  wird.    Der  Quarz  erstarrt  an 
einer  höheren    Temperatur  als   der  Orthoklas,   der  Orthoklas  bei  einer 
höheren    als    der  Glimmer.    Bestand  daher  der  Granit  ursprünglich  an» 
einem  Feuer-flüssigen  Gemenge  dieser  drei  Fossilien,  so  tnuss  —  behaue 
ten  die  Gegner  der  phänischen  Entstehung  dieser  Gebirgsart  —  bei  de* 
Abkühlen  eines  solchen  Gemenges  der  Qmtz  zuerst,  der  Orthoklas  dar 
anf  und  der  Glimmer  zuletzt  fest  werden.  Da  nun  die  petrographiscae  Stni 
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tur  der  granllischen  Gesteine  gewöhnlich  eine  andere  Reihenfolge  der  Er- 
starrung erkennen  lägst,  so  können  —  behauptet  man  weiter  ~  jene  Ge- 
•  Wrgsartcn  nicht  Feuer-flüssigen  Ursprungs  seyn.  Es  ist  in  der  that  schwer 
begreiflich,  wie  ein  solcher  Fehlschlnss  sich  Jahre  lang  hat  bei  den  Geolo- 
gen in  Geltung  erhalten  können,  und  schwerer  noch  begreiflieh,  wie  derselbe 
selbst  heute  noch  immer  wieder  zur  Stütze  geologischer  Hypothesen  repro- 
rluzirt  zu  werden  pflegt.  Niemand  scheint  daran  gedacht  in  haben,  dass  die 
Temperatur,  bei  welcher  ein  Körper  für  sich  erstarrt,  niemals  diejenige 
ist,  bei  welcher  er  aus  seinen  Lösungen  in  anderen  Körpern  fest  wfrd. 
Der  Erstarrungs-Punkt  einer  chemisch  reinen  Verbindung  hangt  allein  von 
Ihrer  stofflichen  Natur  und  dem  Drucke  ab,  wogegen  der  Erstarrungs-Punkt 
eines  mit  anderen  Substanzen  zu  einer  Lösung  verbundenen  Körpers  ausser- 
dem noch  und  zwar  hauptsächlich  von  dem  relativen  Verhältnis  der  sich 
gelöst  haltenden  Substanzen  bedingt  wird.  Es  wird  gewiss  kein  Chemiker 
nur  die  widersinnige  Idee  verfallen  anzunehmen,  dass  eine  Lösung  aufhöre 
eine  Lösung  zu  seyn,  wenn  sie  bis  auf  200,  300,  400  Grad  oder  bis  zn  einer 
Temperatur  erhitzt  wird,  bei  welcher  sie  anfangt  selbst-leuchlend  zu  werden, 
d.  h.  Feuer-flüssig  zu  seyn,  also  z.  B.  anzunehmen,  dass  ein  Gemenge  von 
Eis  und  krystallisirtem  Chlorkalzium,  welches  flüssig  geworden  ist,  wohl 
eine  Lösung  scy,  ein  flüssiges  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  dagegen 
Dicht,  weil  es  erst  in  der  Glühhitze  flüssig  wird.  Niemand  kann  vielmehr 
den  leisesten  Zweifel  darüber  hegen,  dass,  was  für  Lösungen  in  niederen 
Temperaturen  gilt,  auch  für  Lösungen  in  höheren  Temperaturen  giltig  seyn 
rnuss.  Betrachtet  man  nun  irgend  eine  Lösung,  z.  B  eine  Lösung  von  Eis 
und  krystallisirtem  Chlorkalzium,  in  Beziehung  auf  die  Vorgänge,  welche  bei 
dem  Festwerden  derselben  eintreten,  so  zeigt  sich  Folgendes.  Bei  einem 
gewissen  Gehalt  an  krystallisirtem  Chlorkalzium  wird  die  Flüssigkeit  erst  bei 

—  10  Grad  C.  anfangen  fest  zu  werden,  dann  bei  nur  wenig  sinkender 
Temperatur  bis  zum  letzten  Tropfen  zu  mehr  oder  weniger  reinem  Eis  er- 
starren, in  welchem  ChlorkalziumKrystalle  eingebettet  sind.  Vermehrt  man  * 
successive  den  Chlorkalzinm  Gehalt  einer  solchen  Lösung,  so  kann  man  sie 
beliebig  bis  —  20  Grad  —  30  Grad  —  40  Grad  —  50  Grad  etc.  flüssig  er- 
halten oder  erstarren  lassen,  wo  sich  dann  bei  diesen  Temperaturen  jene 
Vorgange  des  Erstarrens  in  ähnlicher  Weise  wiederholen.    Es  wechselt  also 

die  Temperatur,  bei  welcher  das  Wasser  und  das  Chlorkalzinm  fest  wird, 
je  nach  den  Mischung*- Verhältnissen.  Der  Erstarrungspunkt  des  Wassers 
kann  hier,  wie  man  sieht,  um  mehr  als  59  Grad  C.  unter  seinen  Gefrier- 
Pnnkt  sinken,  der  Eratarrungs-Punkt  des  Chlorkalzinms,  welcher  für  sich  bei 
-f-  26  Grad  liegt,  sogar  um  nahezu  100  Grad  erniedrigt  werden.  Schwefel- 
saures Kali,  Salpeter  etc.  können  aus  ihren  Lösungen  bei  Temperaturen  fest 
werden,  die  600—  800  Grad  unter  ihrem  Schmelz-Punkt  liegen.  Jedermann 
weiss  ferner ,  dass  aus  Lösungen  je  nach  der  Konzentration  derselben  zuerst 
Wasser  und  dann  Salz  oder  zuerst  Salz  und  später  Wasser  krystalllsirt  zu 
erhalten  ist   So  wenig  daher  —  um  bei  demselben  Beispiel  stehen  zu  bleiben 

—  aus  einer  Chlorkalzium-Lösung  das  Wasser  bei  seinem  Schmelz-Punkt 
von  0  Grad  und  das  Wasser-haltige  Chlorkalzium  bei  seinem  Schmelz  Punkt  von 
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-\-  26  Grad  C,  so  weaig  ferner  das  Chlorkalzium  immer  vor  dem  W ajsex 
erstarrt,  eben  00  weaig  ist  die  Voraussetzung  itulassig,  dass  Quarz  und  Feld- 
spalh  aus  ihror  Feuer-flussigen  Lösung  bei  ihren  respckliveu  Schmelz  Punkteu 
fest  werden  müasten.  Wir  finden  vielmehr  in  völliger  Übereinstimmung  mit 
den  Erfahrungen,  die  wir  bei  allen  Lösungen  machen  können ,  das«  in  des 
an  Feldspath  reichen  Schriftgranit  der  Quarz  vor  dem  Feldspath,  in  anderen 
Graniten  gleichzeitig  mit  demselben  und  wieder  in  anderen  nach  demselben 
ausgeschieden  wurde»  Wenn  nun  der  Quarz,  wie  Rusb  in  seiner  neuestes 
interessanten  und  wichtigen  Arbeit  gezeigt  hat,  nicht  einmal  weit  von  seinen 
SchmehvPunkt  in  die  amorphe  lösliche  Modifikation  von  der  Dichtigkeit  2.2 
übergebt,  und  wenn  diesa  Mineral  aus  dem  geschmolzenen  Granit-Gemenge 
bei  den  allerverscbiedensten  Temperaturen  auskrystallisiren  konnte  und  zwar 
stets  nur  unter  seinem  Schmelz-Punkte,  so  wird  man  daraus  wieder  in  völliger 
Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  nur  schliessen  können,  dass  der  unter- 
halb seines  Schmelz-Punktes  aus  dem  Feuer-flussigen  Granit-Gemenge  kr\- 
slallisirende  Quarz  gerade  so,  wie  der  noch  weiter  unterhalb  dieses  Schmelz* 
Punktes  aus  wässrigen  Lösungen  krystallisirende,  aller  Voraussicht  nach  nicht 
das  spezifische  Gewicht  2,2,  sondern  die  Dichtigkeit  2,6  und  die  damit  ver- 
bundenen Eigenschaften  zeigen  werde. 

1 

Jokklv:  über  dns  Riese  n  tjebirge  iSitzungs-Ber.  d.  gcol.  Reichsanst. 
XI,  1860,  S.  155).  Unter  den  krystallinischen  Schiefern  erlangt  der  Urtboo- 
schiefer  mit  seineu  zahlreichen  Abänderungen  insbesondere  weltlich  der 
Iser,  in  der  Gegend  von  Hochatadt  und  Eisenbrod^  seiue  Hauplverbrcituog. 
in  einem  schmalen  Streifen  zieht  er  auch  östlich  bis  zur  Schneekuppe  „  in 
einzelnen  Schollen  unter  verschiedener  Neigung  am  Glimmerschierer  ab- 
setzend tritt  er  noch  am  Sud-Rande  des  Gebirges  zwischen  I/ohcnelbe  umf 
Srhat*lar  auf.  Sonst  herrscht  in  der  östlichen  Gebirgs-llalfle  Glimmer 
»  schiefer,  aber  an  zahlreichen  Orten  theils  Stock-  und  theils  Gang-förmig  tob 

Protogyn  durchbrochen.    Das  bedeutendste  dieser  Vorkommen  ist  der  Proto- 
gyn-Stock  des  Schwar&enberges  bei  Schwareenlhal ,  der  westlich  bis  an* 
Heidelberger  Ziegenrückeil ,  nord-östlich  bis  Rennerbauden  fortsetzt.  Er 
bildet   gleichsam  im  Bereiche  des  Glimmerschiefers  eine  sekundäre  Zentrai 
.Masse,  von  der  die  Schichten  Nord-  und  Süd-wärts  abfallen.    Der  flaupt- 
Zentralpuukt  des  Gebirges  ist  aber  der  Granitit,  welcher  vom  Iser-Gebirqr 
bis  zur  Schneekuppe  Höhmischcr-Svils  heniber-reicht ,  die  Schichten  sammi- 
licher  Schiefer-Gebilde  steil  aufrichtend,  mit  südlichem  Einfallen.    Zu  den 
untergeordneten  Bestands-Massen  der  krystallinischen  Schiefer-Gebilde  gehören 
Quarzitschicfer,  körnige  Kaike,  Dolomite,  grüne  Amphibolschiefer  und  di*  aa 
vielen  Orten  mit  letzten  vorkommenden  Erz-führenden  Malakolithe,  insbeson- 
dere jene  von  Klein-  und  Grote- Aupa  und  Rochlitn.  Porphyr-Durchbrücb* 
sind  selten,  ebenso  Basalt-Erhebungen.   Der  bedeutendste  und  überhaupt  der 
höchste  Basalt-Berg  in  Deutschland  ist  der  Buchberg  im  leer-Gebirge  an  der 
Wilhelmshöhe. 
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C.  Koch:  die  Cu  Im-Formation  in  Nassau  (Jahrbücher  des  Vereins 
f.  IVaturkunde  in  Nassau,  XV,  S.  236  IT.).  BehaontHeh  ist  die  CulnvForma- 
tion  mit  einem  Theil  des  aaf  ihr  htgernden  Fl  Ol  z- leeren  Sandsteins  die  ein- 
zige Schichten-Folge,  wodurch  in  Sassau  die  Steinkohlen-Forn  atio«  ver- 
treten wird.  Der  Cnlm  besteht  wesentlich  aus  Kalksteine«,  Thonschiefern, 
Kieselschiefem,  (>uarzitcn  and  Sandsteinen.  In  der  Unteren  Abtheil ong  herr 
sehen  Kalksteine  und  Kieselschiefer,  In  der  oberen  Sandsteine  und  Thon- 
schiefer-  Die  Kalksteine  zeichnen  sich  stets  doreh  einen  bedeutenden  Gehalt 
an  Kieselsäure  und  Thonerdc  aus,  wodurch  der  flbergnng  in  die  Kiesel- 
steine vermittelt  wird:  in  die  Adinolschicfer,  Hornsteine  und  Kieselschiefor. 
Auch  Metalle  treten  hier  auf,  tu  mal  Eisen  nnd  Mangan,  welche  sirh  dann  und 
wann  in  dem  Grade  anhäufen,  dass  Eisen-  nnd  Braunstein-Lager  entstehen, 
die  jedoch  —  so  weit  die  Erfahrungen  bis  jetzt  reichen  —  niemals  mit  Vor- 
theil bebaut  werden  können:  insbesondere  zeigt  sich  das  Eisen  stets  kiese- 
lig. Die  am  meisten  charakteristischen  Gesteine  dieser  Gruppe  sind  die 
schwarzen  von  weissen  Quarz-Adern  durchzogenen  Lyditc,  die  namentlich  da 
zur  Erkennung  der  Culm-Formation  dienen,  wo  die  Versteinerungen  fehlen. 
Ehen  so  sind  in  den  oberen  Schichten  die  Culm-Sandsteine  wichtig.  Sie 
gleichen  im  Allgemeinen  dem  Flötz-leeren  Sandsteine,  enthalten  häufig  Eisen- 
oxyd-Hydrat und  ein  glaukonitisebes  Mineral.  Sie  lassen  durch  sandige 
Schiefer  (Grauwackcschicfer)  deutlich  den  Übergang  in  Thonschiefer  verfol- 
gen —  Die  Reihenfolge  der  Culm-Schichten  ist  in  ansteigender  Ordnung: 
Hornstein*;,  Kieselschiefer,  Eisenkiesel;  dann  folgen  kicselige  Alnunschicfcr 
und  sandig-thonige  an  Petrefakten  reiche  Schiefer  (Posidonomyen-Schicfer/. 
Darauf  ruhen  in  vielfacher  Wechsellagerung  Thonschiefer  und  Sandsteine.  Zu 
ober 4  liegen  dünn-blättrige  Thonschiefer  mit  Pflanzen-Abd  rücken,  wechselnd 
mit  Sandsleinen  und  Versteinerungs-leere  Kalklager  einschliessend. 


ForaNRT*.  über  die  neueren  Eruptiv- Gebilde  im  Lyonnais 
(Ruit.  He  la  soe.  geol.  XVI //,  p.  677;.  Langst  kennt  man  die  Serpentine 
der  Umgebungen  des  Pilatus,  und  über  die  nämlichen  Gesteine  hat  auch  be- 
reits Drian  Mittheilongen  gemacht.  Neuerdings  wurden  aber  von  Lkscuhe, 
Berg-Ingenieur  von  Rice-Ae-Uier  t  gewisse  grüne  oder  schwarze  Gesteine 
nachgewiesen,  welche  die  Steinkohlen- Formation  durchsetzen.  Er  hat  sie  als 
Porphyre  bezeichnet;  es  dürften  aber  nur  Abänderungen  der  Serpentine  seyn. 
Eine  Analyse  hat  diese  Vermuthung  bestätigt.  Eine  weitere  Untersuchung 
des  Terrains  führte  aber  zur  Entdeckung  eines  Ganges  von  Schriftgranit,  welcher 
den  Serpentin  bei  ßinieua  unsern  Hive-de-Gier  durchsetzt.  Demuach  sind 
in  dem  Lyonnais  die  feldspntliigen  Eruptiv-Gebiide  jünger  als  die  Steinkoh- 
len-Formation und  jünger  aJs  die  Serpentine.  Es  schliessen  die  Schriftgranile 
sich  unmittelbar  an  die  Pcginatite  und  auch  an  die  Diorite  an,  welche  in  zahlrei- 
chen Gangen  auftreten.  Der  feldspathige  Gemengtheil  der  Schriftgranite  besieht 
aus  Oligoklas;  sie  stimmen  daher  mit  ahnlichen  Gesteinen  im  Dept.  du  l'ar  uber- 
ein, welche  dort  gleichfalls  in  näherer  Beziehung  zu  Serpentinen  und  Spililen  sle- 
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hen.  Ebenso  schliefen  sie  sicadurob  ihr  Durchsetzen  des  Serpentin-Gebirge*  u 
die  Etbaer  Granite.  0«  dort  die  Serpenline  entschieden  Jüngern  Alten,  «Ii  die 
Tcrtiar-Forinalioo,  so  durfte  die  Annahme  gerechtfertigt  sc yn:  da»«  der  Schrift 
pranit  de»  Ltjonnaii  identisch  mit  jenem  von  fi/ea,  d.  h.  das*  er  voo  sek 
jugendlichem  Aller  acye.  Damoos  «  Analyse  hat  gezeigt,  dass  der  Gemen* 
theii  des  Elbaer  Granites  gleichfalls  Olifoklas  ist  —  Somit  wird  ober  eist 
Ansabl  sweifelhafter  Gesteine  im  Lyon»««,  wie  Qligoklasite,  Diorite,  Pegmatiu 
nach  und  nach  eine  genauere  Kenntnis«  gewonnen  und  ausserdem  die  w 
hoch-wichtige  Thatsacho  mit  Sicherheil  erwiesen:  dass  das  Kohleo-Gcairpf 
im  Lyonnais  uud  wahrscheinlich  anch  an  der  bdre  in  einer  ziemlich  spiko 
Periode  von  Störungen  heimgesucht  wurde. 

 .  • 

Gutbbhlf.t:  über  krystallinische   Sandsteine    (Notitzblatt  dt» 
Vereins  f.  Erdkunde  N.  27,  S.  51).    Eine  noch  wenig  beachtete  geolofUrh 
denkwürdige  Erscheinung  in  den  FlussGcbicten  der  Fulda  ^  der  Kinzig  nnd  der 
Fränkischen  Saale  zwischen  dem  Vogelsberge  und  der  Rhön  sind   die  kry 
stallinischen  Sandsteine  in  der  unteren  Gruppe  der  Formntion.    Die  Kir>e! 
Körner  der  Thonsandstcine  und  des  reinen  Kicselsandsteins  6nden  sich  iof 
weiter  Strecke  krystallinisch,  und  jedes  Sandkorn  erscheint  als  ein  Wnenl- 
Individuum.    Bei  einiger  Aufmerksamkeit  lassen  sich  die  durch  chemisch- 
krystallinifche  Ausscheidung  entstandenen  Körner  leicht  von  den  durch  mecha- 
nische Zerstörung  und  Abreibung  gerundeten  Fragmenten  und  Geschiebes 
unterscheiden.    An   vershiedenen  Orten  ,   besonders   am  Nord- Abhänge  des 
Hippenberges  bei  Hattenhof  und  östlich  von  Brand  in  der  Gemarkung  Mntt 
im  Kreise  Fulda  gibt  es  mächtige  Sandstein-Bänke,  die  nur  ein  Aggregat  sol- 
cher Körper  von  mikroskopischen  Dimensionen  bii  zur  Grösse   von  mehren 
Kubikzollen  ohne  alles  Bindemittel  darstellen.  Sie  sind  an  der  Oberfläche  nod 
im  Innern  mit  krystallii:ischen  Flächen  und  so  feinen  Facetten  versehen,  das« 
ihre  Bildung  allein  durch  chemische  Ausscheidung  an  Ort  und  Stelle  erfolft 
seyn  kann.    Vorzüglich  reich  an  vollkommneren  Krystallen  sind  die  graueo 
aus  einem  dem  Rauchtopas  ähnlichen  Quarz  bestehenden  Sandsleine,  wie 
man  sie  nordwestlich  von  Müss  am  Wege  von  Dirlos  nach  Dassen  finde: 
Die  Festigkeit  wechselt  von  Verband-loser  Sand-Anhäufung  bis  zu  den  höchsten 
Graden  des  Zusammenhanges,   und  es  erscheinen   diese  lediglich   als  eine 
Wirkung  der  Adhäsion  der  Körner  mittelst  ihrer  Krystall  Flächen  aneinander 


Uac,Rft :  der  Schwefelkies-Bergbau  anf  der  Insel  Mo//»" 
(Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Gesellschaft  XII,  546  ff.).  An  der  Nord- 
Küste  der  Pommer  ecken  Insel  Wollin  tritt  ein  Kreide-Thon  auf,  in  wei- 
chem Schwefelkies  in  ansehnlicher  Menge  eingelagert  ist.  Seit  den 
Monat  Mai  1859  ist  derselbe  Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung  gewor- 
den: das  Material  wurde  auf  dem  Strande  und  auf  dem  steilen  Kasiea-Ab* 
hange  der  sogen.  Swinhöft  zufällig  entdeckt  uod  gab  Veranlassung  «' 
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Aufnahme  der  Grobe  GotNstreue  bei  Wamow.  —  Die  Intel  WoIHn  hui  «inen  Fli- 
chen-Raum  von  4'/.,  Quadratmeilen  ;  ihrer  geographiachen  Beschaffenheit  nach 
lässt  sie  sich  als  aus  awei  ungleichen  Theilen  bestehend  betnichleu,  von  welchen 
der  kleinere  westliche  in  der  Ausdehnung  von  Mitdroy  bis  zur  Mündung  der 
/Surin*  die  Halbinsel  Priiter  genannt  wird    Dieser  Tbeil  ist  neueren  Ursprungs 
und  als  ein  Produkt  der  allgemeinen  Versandung  der  OnVrj.Mdndungen  antu- 
sehen.   Der  grössere  östliche  Theil  der  Insel  Wollt*  bildet  das  eigentliche 
Kernland:  er  besteht  aus  einem  mächtigen  Diluvial-Gebirge,  dessen  Leum- 
und Sand-Massen  bedeutende  Höhen  bilden,  wie  der  270'  über  dem  Meere 
hegende  Pohttenberg  bei  Lebbin.  Ausserdem  tritt  auch  älteres  Gebirge  auf; 
so  namentlich  ein  schwarzer  Thon  mit  Gyps-Krystallen,  der  durch  vor  dp.« 
Borke    au    den    Portla  nd -Sc  hi  c  hte  n    gestellt    wurde.    Die  weisse 
Kreide  mit  Feuersteinen  findet  sich  südlieh  von  der  zwischen  Vin*ig  und 
f. ebbin  gelegenen  Colonie  Kalkofen  und  ist  durch  bedeutende  Steinbrüche 
aufgeschlossen.    Bei  dem  220'  huhen  Gosauberge  unfern  des  Dorfes  Hisdroy 
bildet  die  Kustc  einen  Vorsprung,  da»  sogen.  Steinhöft.    Hier  tritt  nament- 
lich die  sogen,  graue  Kreide  auf  —  ein  blau- graues    sehr  Thon-haltiges, 
im  trockenen  Zustande  sehr  festes  Gebilde.    Diese  graue  Kreide  ist  die  La- 
gerstätte des  Schwefelkieses,  welcher  in  ihr  nicht   nur  in  einzelnen 
Knollen  und  Adern  vorkommt,  sondern  auch  Gang-nriig  aufseilende  mehr» 
Zoll  möchtige  Lager  bildet.  Knollen  und  Platten  von  Zentner-Schwere  finden 
sich.    Die  Mächtigkeit  der  grauen  Kreide  ist  sehr  bedeutend :  denn  am 
Swinhöfl  ist  vom  Strande  ans  ein  Bohrloch  geslossen  worden,  welches  noch 
bei  95  Fuss  Teure  Schwefelkies  angetroffen  hat;  bei  16  Lacht  er  Teufe  wurde 
diu  graue  Kreide  nicht  durchsunken.  —  In  dem  Felde  der  Grube  Göltest  reue 
enthält  der  Strand  (d.  h.  das  Terrain  zwischen  der  See  und  der  Küste)  eine 

- 

ausserordentliche  Menge  Schwefelkies,  der  wegen  seines  grössern  spezifisc hen 
Gewichtes  von  dem  im  Verlauf  der  Zeit  abgespülten  Küsten-Lande  zurück- 
geblieben ist.  Zu  Zeiten,  wo  die  Wogen  den  leirhten  Sand  fortgeführt  ha- 
ben, liegen  ganz  reine  Massen  von  Schwefelkies-Geschieben  auf  dem  Strande. 
Die  Gewinnung  des  Schwefelkieses  findet  auf  zweierlei  Art  statt,  nftmlith  auf 
dem  Strande  und  durch  unterirdischen  Bau.  Die  Gewinnung  auf  dem  Strande 
ist  die  vortheilhafteste,  am  meisten  betriebene.  Zunächst  der  See  wird  au 
den  reichlich  Eisenkies  führenden  Punkten  ein  Graben  so  tief  gezogen,  als 
man  durrh  die  zusitzenden  Grundwasser  nicht  behindert  wird.  Der  gewon- 
nene mit  Sand  gemengte  Schwefelkies  wird  nun  so  nahe  am  Mecre*ausge- 
schüttet,  dass  jede  heran-rollende  Meeres- Woge  ihn  bespült;  nach  und  nach 
werden  die  leichten  Sand-Theile  fortgeführt,  und  die  reinen  Kiese  bleiben, 
nur  mit  einigen  grössern  Steinen  gemengt  zurück.  Ist  auf  solche  Weise  ein 
Graben  leer  geworden,  so  wird  dicht  daneben  ein  zweiter  paralleler  gezo- 
gen und  der  erste  mit  den  unhaltigen  Sand-Massen  des  zweiten  verfüllt.  In 
solcher  Weise  schreitet  die  Ausgrabung  des  Schwefelkieses  Schritt  für 
Schritt  bis  znm  Anschlag  des  Meeres  vor.  Beachtcnswerth  ist  hierbei,  dass 
die  «her  dem  Niveau  des  Wasser««  liegenden  Schwefelkiese  »tark  oxydirj 
sind,  so  dass  der  ganze  Strand  oft  eine  rothe  Färbung  erhalten  hat,  wfihrend 
der  im  Wasser  liegende  Schwefelkies  blank  und  unverändert  bleibt.  Der 
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unterirdische  Abbau,  der  mit  sehr  unregelmäßigen  Lajrerungs -Verhältnisse 
in  kämpft-n  halle,  ist  vorerst  eingestellt. 

Die  Gesammt-Fördcrung  erreichte  im  Jahre  1869  die  Höhe  von  4192 
Ztr.  und  betrug  in  den  drei  ersten  Quartalen  des  Jahres  t8€i  an  27*4  Zir. 
Her  gewonnene  Schwefelkies,  der  sich  durch  Reinheit  auszeichnet,  i4  n 
Schleiche  Fabriken  versendet  worden. 


G.  Lkoniurd:  geo  g  n  osti  sehe  Skizze  des  Gross herzogtl:nm> 
Bilden  Mit  einer  geognostischen  Ühersichts-Karte.  (Zweite  vorm.  u.  vor! 
Aufl.  Stuttgart  1$6/.)  Seil  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  ist  iuf 
dein  Felde  der  Mineralogie,  Geognosie  und  Paläontologie  in  Baden  Vieles 
geleistet  worden  Eine  Zusammenfassung  aller  der  neueren  Beobachtungen 
kann  daher  dem  grossem  I'ublikum  nur  willkommen  scyti. 

Die  zweite  Auflage  zerfallt  nicht,  wie  die  erste,  in  einen  mineralogi- 
schen und  einen  geognostischen  Theil ,  sondern  umfasst  nur  einen  geogno- 
stischen Theil,  der  drei  Abachnilte  enthält. 

Erster  Abschnilt.  Grundgebirge.  —  Gneiss,  Granit,  Syenit.  Diorit.  A».- 
phibolit,  Gabbro,  Serpentin,  Felsit-Porphyr.  Quarz-armer  Porphyr. 

Zweiter  Abschnitt.  Sedimentäre  Formationen.  Übergangs -Geh  rg; 
Steinkohlen -Formation.  Todtüegendes.  —  Bunt-Sandstcin.  Muschelkalk 
Keuper.    Juni-Formationen.    Tertiär-Formationen.  Quartär-Formationen 

Dritter  Abschnitt.  Vulkanische  Fermationen.  Bei  jedem  einzelnen  oV- 
steine  ist  die  Verbreitung,  die  Höhe,  zu  welcher  es  ansteigt,  seine  Zusammen 
selzung,  unwesentliche  Geiiicnglhcile,  bei  den  sedimentären  sind  die  wich- 
tigsten Lcit-Muscheln  angegeben.  Einem  Derlen,  der  sich  mit  den  so  M-hr 
mauchfaltigen  und  interessanten  mineralogischen  und  geognosliseheu  Vif- 
hältnissen des  Badischen  Landes  vertraut  machen  will  ,  können  wir  <Ji' 
„geognostische  Skizze"  als  einen  getreuen  Fuher  empfehlen. 


B  Stcdbr:   die  C-förmigen  Schichten  in  den  Alpen   {M  SS.)- 
Die  schon  von  Saussurb  bezeichneten  C-formigen  Schichten  bieten  hinsichtlich 
ihrer  noch  problematischen  Entsteh ngs- Weise  eben  so  viel  Interesse  Nat- 
als durch  die  Voraussicht,  dass  sie  dereinst  den  Schlüssel  über  die  oft  ab- 
norme Lagerungs-Folge  der  fossilen  Faunen  daselbst  darbieten  werden.  Di« 
<-formigen  Schichten  mit  inbegriffen,  lassen  sie  sich  in  zwei  Klassen  uala 
scheiden :  in  jene,  welche  die  konvexe  Seite  den  Alpen  (meistens  dem  Sudes)  u- 
und  jene,  welche  sie  davon  anwenden.  Die  ersten  danken  wach  Sai:ssursv*  wf 
nach  Studbr's  Ansicht  ihre  Stellung,  die  Zurückbiegung  und  Übernei?^ 
der  Schichten  auf  sich  selbst,  einer  von  den  Zentral- Alpen  ausgegangene* 
Hebungs- Kraft,  und  die  äusseren  Schichten  des  C  müssen  dann  immer  die 
ältesten,  die  inneren  aber  die  jüngsten  seyn,  so  dass,  wenn  dann,  wie« 
wöhnlich  ist,  die  Öffnung  des  C  und  dessen  Fortsetzung  durch  eine  Reil« 
paralleler  Schichten  gebildet  wird,  in  den  untersten  und  den  obersten  d**1 
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Schichten  einerlei  Fossil-Reste  einer  ällern  oder  doch  wenigstens  mit  der 
der  mitlcln  Schichten  gleich-alten  Fauna  enthalten  sind.  Auf  diese  Weise  nahen 
schon  1S30  Voltz  und  Siwer  und  neulich  weder  Favre  die  regelwidrigen 
Erscheinungen  von  Petit-Coeur  und  noch  kürzlich  haben  Lory  und  Favri 
die  Lagerungs-Weise  der  Nummulhen-Schichten  in  der  Maurienne  so  zu 
erklären  versucht. 

In  den  Kalk-Alpen  zwischen  dem  Aar-  und  Kander ■  Thale  sind  solche 
C-Schichten  mit  südwärts  gerichteter  Wölbung  häufig,  und  am  Mettenberg 
insbesondere  bestehen  die  obersten  Schichten  unmitlebar  unter  dem  Gncisse 
aus    denselben  Quarzifen,  Eisenoolilhen ,  Dolomiten  und  bunten  Schiefern 
(von  Favrk  z.  Th.  als  triasisrh  betrachtet),   welche  sonst  gewöhnlieh  am 
Fusse  des  Oxford-Kalken  vorkommen,  der  die  Haupt-Masse  in  der  Krümmung 
bildet.    Dieselbe  Erklärung  wird  wohl  auch  auf  die  / WAorw-lJruppe  anzu- 
wenden seyn,  deren  am  Giexbuch  u.  s.  w.  zu  Tage  gehende  Basis  der  Ox- 
ford-Bildung angehört,  welche  etwa  -f3  der  Höhe  des  zwischen  dem  Brien* 
»er  See  und  der  Faulhom- Spitze  begriffenen  Gebirge  zusammensetzt.  Die 
darüber  liegende  Schichten-Gruppe  enthalt  Ammoniten  und  Belemniten  des 
Unter-Nencomien.    Beiderlei  Gruppen  fallen   mit  gleichförmiger  Lagerung1 
unter  schwachem  Winkel  gegen  den  Zentral-Kalk  ein.    I  ber  (und  nicht  wie 
früher  angenommen  war,  unter)  dem  Neocomien  liegt  ein  1000°»  mächtiges 
Gebilde  von  sehr  quarzigen  schwarzen  Schiefem,  dem  sogen.  „Eisenstein", 
welche  bald  mit  grauen  Kalken  wechsellagern  und  wie  gewöhnliche  Dach- 
Schiefer  aussehen,  bald  den  schwarzen  und  grauen  Schiefern  gleichen,  die 
in  *Savoyen  den  .Anthrazit  begleiten,   bald  endlich  alle  Charaktere  eines 
Glimmer-Schiefers  und  Glimmcr-Ouarzites  annehmen.    Sie  bilden  alle  Gipfel 
und  Kämme  im  Norden  der  Scheidegg  u.  s.  w.    In  Ermangelung  fossiler 
Beste  waren  sie  183%  noch  mit  zum  Neocomien  gerechnet  und  spater  dem 
Nummuliten-Gebirge  zugeschrieben  worden.  Neulich  aufgefundene  Fossil-Reste 
(  Ammonilcs  radians,  A.  Edouardanus?  A.  Murchisonae,  A.  communis,  Beiern« 
nites  sulcatus?  Lyriodon  costatns  (Gryphaea),  haben  jedoch  ergeben,  dasa 
sie  noch  jurassisch  sind  und  sogar  der  ganzen  Reihe  vom  Lias  an  bis  zum 
Oxford  zu  entsprechen  scheinen,  was  übrigens  wegen  des  Vorkommens  jener 
Fossil-Reste   in  Schutt -Haufen  und  des  metamorphischen  Zustandes  der  Ge- 
steine selbst  schwer  genauer  zu  ermitteln  ist     Da  die  Schichten  von  Olt- 
sehe*  und  Unterscheid  mit  einem  Theil  der  genannten  Reste  offenbar  die 
Wand  der  des  Faufhom  zusammensetzenden  Gebirgs  bilden  und  der  Eisen- 
stein dieselben  in  der  ganzen  Breite  des  Gritideltcald-lhnlvs  bedeckt,  so 
müssen  auch  hier  wie  am  Mettenberg  die  jüngsten  Schichten  zwischen  die 
ältesten  eingeschlossen  seyn.    Zwar  sieht  man  die  C-Krümroung  nicht;  da 
aber  alle  C  dieser  Gegend  nach  Norden  offen  *ind   und  die  obersten  dieser 
Schichten  nach  Süden  einfallen,  so  wird  das  C  auch  hier  die  nämliche 
Richtung  haben.    Seine  Krümmung  musa  im  Fusse  des  Wetterhorns,  der 
Mettenbergs-  und  der  Jungfrau- Gruppe  stecken,  wie  einige  weiter  östliche 
Erscheinungen  bestätigen  dürften.  —  Geht  man  von  dieser  Gcbirgs-Masse, 
die  das  Grindetuald-lhn)  auf  drei  Seiten  einschliesst.  auf  die  Höhen  westlich 
von  Laulerbrunn  Ober,  so  lindet  man  dieselbe  Überstürzung  in  einem  noch 
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grossem  Maasstab«  wieder.  Die  örtliche  Untersuchung  am  Stanbiach 
das»  ein  100*"  mächtige*  Stück  Nunwnitliten- Gebirge  mitten  in  die  Jon- 
Schichten  eingeschlossen  ist,  welche  unterhalb  Murren  cl.e  800m  hohe  Slci:- 
ubfälle  des  Staubbacks  bilden  und  «ich  dann  wieder  über  dem  t  origen  1300> 
hoch  am  Sckildhorn  erheben.  Das  C  scheint  bei  Amwusrtem  geaucht  werde« 
zu  müssen,  wie  aus  der  weitern  Darstellung  hervorgeht. 

Schwieriger  iat  die  Erklärung  der  andern  Klasse  von  C-Schichten  mit 
Sud-wärts  nach  den  Alpen  gekehrter  Öffnung,  wovon  ein  Beispiel  in  der 
Brien*er  Kette  nordlich  vom  Brie«  »er  See  vorkommt.  Am  West-Ende  de> 
iimrdere  bei  Untereeen  senken  sich  die  Kalk-Schichten,  in  deren  Formt* 
sung  an  der  Nord-Seite  des  Abendbbergee  Caprotinen  liegen,  nach  SW.  eit. 
richten  sich  an  der  Seite  des  UfftArerrn-Thales  senkrecht  auf  und  Deinen  siel 

ZJ 

am  Ahhnng  der  Kette  im  Au  gsi  matt  Horn  nach  Süden  Aber.    An  der  Nord- 
Seite  der  Kette  ist  die  C-Wölhung  Habkeren  zugewendet  und  vom  ffummult 
len-(>ebirge  und  Flysch   bedeckt,    die  im  Hintergründe  des  Thaies  uo'<' 
den  Kalk  einsebiessen ,  sich  mit  ihm  aufrichten  und  ihn  am  Gebirgs  Kamm* 
bei'm  Augeimatthorn  bedecken.    An  der  Sud-Seite  der  Kette  oberhalb  der 
Brücke  von  int  er  lacken  liegt  der  i'oxastcr  complanalus  in  einem  mergelige 
Kalke,  —  dasselbe  ISeocomien  -  Fossil ,  welches  auch  oberhalb   Brierns  im 
gleichen  Kalke  vorkommt.  Hier  sind  also  die  Äusseren  Schichten  die  jüngsten 
und  die  inneren  die  allsten.  Eine  ähnliche  Krümmung  in  grossem»  Maa«*ubr 
lindet  sich  in  der  hohen  und  breiten  Kette  zwischen  dem  Lenk-,  dem  JLsv? 
neu-,  dem  ( Artie/er-Thale  und  der  alten  Herrschaft  Aigle  du  Vulait.  Dr» 
östlichen  Tbeil  davon  hat  Studer  schon  vor  30  Jahren  in  seinen  „West-AlparA 
den  Theil  zwischen  den  Diablerete  und  dem  Deni  Hu  Mordes  hat  kürilitk 
dk  la  Harfe  beschrieben.  Das  C  ist  ebenfalls  Süd-  und  Süd-Ost-waru  gefts 
die  Alpen  offen;  die  äussern  Schichten  desselben  bestehen  aus  Flysch-  asi 
Nummuliten-fiebirge,  die  inneren  aus  denen  verschiedener  Kreide— Stöcke-,  die 
innersten  ans  Jura-Schichten.    Ein  anderer  Fall  dieser  Art  wird  aus  der 
Gegend  von  »Ston  angerührt,  wo  sich  Nummuliten-  und  Caprotinen -Kalk,  Usuit, 
iNeocomicn  mit  Toxaslcr  cotnplanatus  und  Oxford-Kalk  in  einer  der  voriffs 
entsprechenden  Lagerungs-Folge  an  der  Zusammensetzung  betheiligen.  As1- 
dem  Rücken  der  grossen  Kette,  die  man  mittelst  der  Stunden-langen  Übergang« 
der  Hemmt,  des  Hawyl  und  des  Sametech  übersteigt,  liegen  die  Schichte 
wagrecht;  an  der  Nord-Seite  der  Übergänge  gehen  sie  nördlich  in  die  sewl- 
rechte  Stellung  über,  und  am  Fusse  des  Berges  schiessen  sie  mittelst  einer 
zweiten  Biegung  südlich  unter  deuselben  ein    Die  vertikale  Sehne  des  C. 
das  sich  12  Stunden  weiter  vielleicht  bis  nach  Savoyen  verfolgen  Ii*.« 
dürfte  wohl  einen   Kilometer  messen. 

Eine  früher  versuchte  Erklärung  dieser  Erscheinungen  reicht  den  Tbii 
saehen  gegenüber  nicht  mehr  aus  Man  muss  vielmehr  eine  unermeßlich' 
Seilenkraft  anerkennen,  deren  Wirkung  von  der  Achse  der  Zentral  Alp*c 
aus  auf  die  Ränder  der  Kette  gewirkt  hat,  aber  nicht  unmittelbar  ton  d« 
granitischen  Massen  ausging;  denn  die  Achse  der  krystallinischen  Masse  dt: 
Walliser  Alpen  bildet  ei  neu  Winkel  von  15  —  20°  mit  dem  ÄAowe-Thal,  dt 
mit  der  IftfsfAorft- Kette  nahezu  parallel   ist.    Sie  scheint  vielmehr  mit  d<r 
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Entstehung  oder  der  Erweiterung  der  Erdrinden-Spalte  «Mammen  zu  hingen, 
dun  h  welche  der  ganze  Streifen  der  Zentral- Alpen  mit  seinen  Protogyen, 
Serpentinen  ,  metamorphischen  und  Anthrazit- Schiefern  ,  Verruca no  u.  dgl. 
herauf-gedrungen  ist,  wie  ein  Knopf  durch  ein  Knopfloch,  dessen  Ränder  er 
auseinander  drangt.  So  kommt  man  immer  wieder  auf  die  alten  Vorstellun- 
gen von  der  Entstehung  der  Gebirgs  Ketten  zurück,  wie  sie  Poiurrr  Scropb 
u.  A.  ausgeführt  haben. 
Solehe  C-Schichten  von  der  Art  wie  am  W  ildhorn  findet  man  im  Kleinen 
wieder  in  den  \  oiront  bei  6'ew/",  wenn  anders  der  Vf.  diese  Schichtung 
des  Neocomicü  und  der  Wollasse  unter  dem  Oxford ien  von  CHdlel~Saint- 
Denis  richtig  aufycfasst  hat,  —  wofür  indessen  auch  die  neuliche  Eatdtk- 
kung  des  Neocomien  über  dem  Oxford  bei  ChAtel-Saint-Üeni*  in  der  W. 
Verlängerung  der  Voironx  spricht.  Es  träte  somit  in  einer  und  derselben 
allerdings  durch  den  Genfer  See  zerschnittenen  Kette  das  üVeocomien  und  der 
Flysch  bald  über  und  bald  uner  dem  Oxfordien  auf,  und  wenn  man  den 
Yoirons  nach  die  kleine  Kette  der  Playaux  anfügt,  so  lasst  aich  ein  reget- 
massiges  C  zweiter  Klasse  herstellen,  an  welchem  nur  die  ursprüngliche 
iussre  UmWindung  der  jüngeren  wenig  dauerhaften  Schichten  um  den  Ol« 
ford  jetzt  fehlte- 

Durch  die  Thatsache,  dass  die  äussre  Kalk -Kette  au  den  Voirons.  zu 
Chälel-Sainl-Denis  und  am  ganzen  .4//jr«-Randc  über  die  Mollasse  gesebo- 
hen  worden  ist,  wird  die  Zeit  dieser  grossen  Umwaltung  genau  bestimmt; 
denn  sie  kann  erst  nach  der  Mollasse-Bildung  erfolgt  seyn,  wie  übrigens  der 
Vf.  schon  1896  dargeihan  hat. 

R.  P.  Stxveks:  über  das  Taconische  System  (Ann.  Lye.  Ntw- 
Yorky  1860)  F//,  276-282).    Während  Mather,  die  Brüder  Hogers,  J.  Hau», 

Locan.  St.  Hurt  und  neuerlich  Hitoicock  die  Existenz  von  Pctrcfaklen- 
fübrenden  Schicht-Gesteinen  unter  dem  Calciferous  und  Potsdam-Sandstone 
leugnen  und  d<e  Schiefer,  Sandsteine  und  Mergel  von  Emrors'  Taconii -System 
nur  als  metnmorphische  Untersilur- Gesteine  betrachten,  beharren  nach  Kanons 
noch  Safford,  Jkwrtt.  Fostea,  so  wie  in  Europa  Barrakpr  und  Saltrr  auf 
der  Ansicht,  dass  es  ültre  Gesteine  mit  Spuren  orgauischen  Lebens  gebe. 
St.  Hurt  geht  so  weit  zu  behaupten,  die  Kalksteine  von  Mittel- Massachusetts 
seyen  nur  durch  Hitze  und  chemische  Kräfte  veränderte  Devon-Gesteine.  Der 
Vf.  legt  nun  vor  aus  ungleichförmig  übereinander  gelagerten 
Silur-Schichten:  Maclureia  magna,  Cyrtoceras,  Orthocera; 
Tacon-Srhiefern :  Paradoxides,  Graptolithus  seculious,  Fucoides  flexuosus, 
Paradoxides  charakterisirt  nach  Barrirdr  die  primordiale  Fauna  und  nach  Salter 
die  subsilurische  Fauna,   was  Derselbe  bezeichnet.     Auch  der  Vf.  glaubt 
nun  für  das  Taconic-System  sich  erklären  zu  müssen  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Seine  Orographie  ist  eigenlbümlich:  lang-gestreckte  Thaler  zwischen 
hohen  Bergen  in  N.-S.  streichend,  an  der  O.-Seite  langsam  und  au  der  W.-Seite 
steil  abfallend ;  die  Gipfel  gerundet  und  glatt ;  die  Berg-Kelten  Treppen-weise 
Jahrbuch  1861.  55 
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abseilend;  die  östlichen  Thftler  mit  Kalken  und  Marmor  im  Grunde,  welch« 
von  einseinen  Bergen  durchbrochen  ist,  an  deren  Seiten  sich  die  Kali- 
Formation  der  Tbäler  wiederfindet.  Wenn  man  im  0.  des  Systems  \os 
Netc-Marlboro  in  Massachusetts  nach  der  Stadt  Hudson  geht,  so  sieht  mu 
N.-,  S.-  ond  O.-wärts  eine  wellige  unfruchtbare  Hochebene  aus  Granit  eni 
Gneiss  mit  steil-wandigen  schmalen  und  tiefen  Thälern,  während  man  mrb 
W.  plötzlich  in  das  konktjtut-Tha\  hinabsteigt,  wo  ganz  neue  kalkige  m- 
dige  und  schieferige  Schicht-Gesteine  auftreten,  der  Boden  fruchtbar  *A 
der  Ackerbau  blühend  ist.  So  ist  es  bis  zum  //wfoon-Flusse,  bis  wohin  um 
5  parallele  Berg -Ketten  zu  übersteigen  hat.  Uitcbcock  nimmt  6  Hcboo?>- 
Systeme  in  Massachusetts  an,  von  welchen  das  vierte  diese  Berge  g?ho* 
ben  hätte;  nach  der  natürlichen  Ordnung  war  es  aber  das  zweite,  indem  ö* 
Silur-Schichten  ungleich-förmig  auf  den  taconischen  Schiefern ,  so  wie  die* 
ungleich-formig  auf  den  Primitiv -Gesteinen  ruhen.  Die  letzten  waren  i\sc 
gehoben,  ehe  Potsdam-Sandsteine  sich  abzulagern  begannen.  Diese  llebm? 
bewirkte  zweierlei  Bruchlinien  zugleich ;  durch  die  eine  in  der  Lfingsrichimr 
wurden  die  Schichten  auf  5—30  Englische  Meilen  lange  Strecken  wohl  mehrt 
Tausend  Fuss  hoch  emporgehoben,  nicht  gefaltet,  wie  beide  Roceks  sa^ea, 
sondern  so,  dass  alle  übereinander-folgendcn  Schichten  an  Steilwänden  na 
Vorschein  kamen  und  sie  ihre  jetzige  steile  Neigung  nach  Osten  erhieltet: 
Die  andre  Bruchlinie  geht  aus  0.  in  W.,  durchbricht  die  vorige  in  unreif - 
■rissigen  Abständen,  und  gibt  den  Berg -Reihen  ihre  Treppen-förmigen  Ab- 
sätze. Später  senkte  sich  der  West-Rand  des  Systems,  die  emporragende« 
Höhen  wurden  abgewaschen  und  tief  ausgefurcht,  und  in  die  Vertiefung« 
des  taconischen  wurde  das  silurische  Schichten-System  abgesetzt  Dunk 
eine  neue  Hebung  wurde  das  Silur-Gebirge  während  der  Devon-Zeit  trorkta 
gelegt,  und  andre  Bewegungen  folgten  während  der  Kohlen-Periode  uod  spat* 
aufeinander,  in  deren  Folge  wieder  ein  grosser  Theil  der  Silur-Schichten  irr- 
stört würde  und  die  grosse  Verworrenheit  der  jetzigen  Lagerungs-Verhilt 
nisse  sich  einstellte. 

2.  Die  geologische  Struktur  betreffend,  so  ist  die  Haupt-Massf 
dieses  Gebirges  schieferig  und  blätterig  in  verschiedenen  Graden;  die  Schick 
ten  sind  noch  so  wie  sie  abgelagert  worden,  ihre  primitive  neptunische  >*- 
tur  nicht  geändert,  oft  Wellen-flächig,  oft  aus  Geschieben  zusammcngeieU- 
und  mit  organischen  Resten. 

3.  Die  jetzige  Mächtigkeit  der  untern  Kalk-Stufe  dieses  Systems > 
an  der  O.-Seite  noch  1000'  im  Konkeput-TUale  und  mag  nach  einigen  An- 
zeigen einst  wohl  2000'  betragenhaben.  Die  Magnesia-Schiefer  messen  15000*. 
die  darauf  ruhenden  Kalksleine  wieder  400'— 600',  und  die  ächten  takooisrh« 
Schiefer  an  den  Grenzlinien  von  Columbia-Co.  und  Berkshire  sind  volle  fdof 
Heilen,  die  Dach-  und  andren  Schiefer  in  Columbia-Co.  3-3'/,  Meilen  dick 

Im  Ganzen  wird  also  die  Mächtigkeit  des  Systems  1 1-13,  und  wenn  man  eisig« 
Wiederholungen  und  Faltungen  zugeben  will,  noch  immer  wenigstens  5'  .. 
Meilen  betragen,  was  viel  mehr  als  bei  Silur-,  Devon-  und  Kohlen-Formation  ist- 

4.  ün  gleichförmigkeit  der  Lagerung.  Es  gibt  eine  gaav 
Menge  von  Örtlichkeilen,  wo  das  taconischc  System  in  seiner  gewöhnlich«* 
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Weise  steil  nach  Osten  einfallt,  während  die  unter-süuriscben  Schichten  sieh 
entweder  söhlig  über  dessen  Schichten-Köpfe  erstrecken  oder  in  Mulden  der 
Schiefer-Gesteine  abgelagert  sind.  Diese  Erscheinungen  zu  erklären  ist  die 
aufgebrachte  Hypothese  ganz  unzureichend,  wornach  Uticfc-slate  und  Hudson- 
river-gronp,  welche  nur  einige  Hundert  Fuss  Mächtigkeit  besitzen,  so  gehoben 
und  gefaltet  und  zusammengedrückt  worden  seyen,  doss  sie  eine  30  Meilen 
weite  Strecke  mit  ihren  Schichten  in  steiler  Stellung  zu  erfüllen  vermoch- 
ten, —  und  wornach  die  Potsdam-  und  CalciferousSandstones  dieChnzy-und 
Trenton-Kalksteine  und  in  einem  Falle  selbst  der  Helderburgh-Kalk  in  ihrer 
ursprünglichen  Aufeinanderfolge  umnetamorphisirt  Über  die  aufgerichteten 
und  inetamorphUirtcn  Schichten  der  zwei  zuvor-genannten  jüngeren  Schieb- 
ten-Gruppen  zu  liegen  gekommen  seyn  sollen.  * 

Svfford  meldet  au*  Tennessee,  dass  auch  dort  ein  mächtiges  System 
geschichteter  Gesteine  zwischen  Urgebirge  und  Potsdam-Sandstone  liegen. 
So  ist  also  dieses  System  des  Südostens  im  NW.  durch  das  aroische  von 
Fostkr  und  Whitney,  im  N.  durch  das  Huron-System  Lösaus  und  im  NO. 
durch  das  Taconic-System  von  Emmohs  vertreten. 

r 

C.  I'etrefakten- Kunde. 

R.  dz  Visiari  u.  A  Massuorgo:  Flora  d er  Terti är-Schi cht eu  von 
\  ovale  (Btemor.  Accad.  Torin.  1857 {68,  XVII,  199—241,  Tf.  1—13). 
Sovale  liegt  im  Bezirke  Valdagno  im  Vieentinischeni  die  Lagerstätte  er- 
streckt sich  eine  Stunde  weit  vom  Orte  weg  im  Val  Helle  Fosse^  besteht 
aus  etwa  30 — 40  Schichten  von  im  Ganzen  15'—  20'  Mächtigkeit,  deren 
Lagerungs-Bezichungen  aber  nicht  genau  ermittelt  werden  können;  doch 
lehnen  sie  sich  theils  'an  das  herrschende  Nummuliten-Gebirge  und  theils 
an  Pepcrite  an.  Die  Gesteins-Schichten  sind  theils  dunkel-grau  hart  und 
Politur-fähig,  theils  gelblich  dünner  weicher  und  thoniger.  Ausser  den 
Blutt- Abdrücken  enthalten  sie  noch  Fisch-Schuppen  und  z.  Th.  Konchylien, 
worunter  eine  immer  offen- liegende  Solen-artige  Muschel  von  '/»"  Grösse. 
Die  Lagerstätte  ist  erst  seit  1851  durch  Massaloroo's  Schriften*  bekannt 
*  geworden.  Die  beschriebenen  Originalien  finden  sich  theils  in  den  Samm- 
lungen des  botanischen  Gartens  zu  Padova  (wo  Visiani  die  Professur  der 
Botanik  bekleidet),  theils  im  Privat-Besitze  von  Pasiri  zn  Schio,  dhZigro  zu 
Padua.  A  Parolim  zu  Bassano ,  und  die  meisten  in  dem  des  Lyzeal- 
Profcssors  Mabsalomgo  zu  Verona  selbst. 

Die  beschriebenen  Arten  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt, 

wornach  Sovale  unter  seinen  74  Arten  gemein  hat: 

19  mit  Sottkn  10  mit  Rott  6  mit  Quegstein 

15  mit  Radoboj  8  mit  Bolca  6  mit  Sinigaglia 

13  mit  Salcedo  7  mit  Höring  je  2—1  mit  den  übrigen 

10  mit  Chiavon  6  mit  Parschlug  Fundörtern. 


*  Piante  fouili  dtl  Vietntino,  Padova  186t;  Planiae  fostilU  ttotat,  Vtrona*  18*3. 
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In  derflubrike  der  anderweitigen  Fundörtcr  bedeutet  a  =  Mit»:  h  =  I*i 
c  =  Chiavon ;      =  MrMftff:  f  =  Sl.  F/ori«.;  *  =  <  = 

L«i«t»,<  i>«>W«r;  /  =  HWa6<tf;  /  =  Lechen;  m  =  Jfali**;  «  = 
/»romina;  o  =  Or#6^,  Ofenkaule,  Obdach;  ö  =  Oninpn,  p  =  PmAb. 
•  =  Quecetein;   r  =  flrff,  #  =  «'  =  *«*or»  *"  =  S,»W* 

V"  =  So/ft*a;  f  =  Swozomce;  et.  =  8irMimS  t  =  TroftUck;  e  =  Hb 
«,  r=  Warmer*;  «.  =  Ueüi9kreu%. 
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I.  Fang». 

SpbMrlte» 
excipulolde*  Mas.  • 

II.  Flllcea. 

Olosaopterls  Ion«  i  i 

apocynophyUum  MV.  .  J206  1  I 
Avoc'vnuphvil**  Ol.  MAS.) 

TÄtfr,S  affinis  MV.  .   207  1 

CTAMiCOSU  MV  Ml  1 

III.  Gramina. 
Bambuslum  »epultuni  Uo.  208  —  — 
Poacltea  Nov*len*i-  MV.   209jJ  % 

IV.  Smilacoae. 

Smllacit'i  NovalentU  MV.   209  3 
Majantbemophyllum 
rajauaefoltum?  M.     .    .110  2 
Daphnogtnt  f  einnawwmfoha 

V.  Tfajadeae. 
Zosterltes  marina  UNO.  .  '211  — 
Vleetlna  VM  2,1  {3 

UtlMima  VM  ?\}  * 

tenuUolia  ETTH.   .   .   •    2U  - 
exilia  VM  213  4 

VI.  Coniforao. 

PinlUsa  lepldostrobu*  VM.  213  4  1-2 
Podocarpua  eocaentcua  Uo.  214  

VII.   D  ico  tyledon  ea  e. 

Myrlca  •aliclna  URO.  •   •   215  ~* 

Berlca  VM  J}?  7" 

»loysiaefolia  MAS.     .    ■    *io  « 
Betvlites  elegan»  GoP.    •    21b  - 
Qucrcaa  Agni  ».     •    •   i    •!'  0 

elaena  UNO  *  J" 

Fagus  castaneaefolla  UNO. 

Aüantica  UNO  218  — 

Feroniae  Uno  '218  — 

F.  dem  ata  MAt».  .    •    •  S 
l'lrau»  quercifolia  LNG.  .   '219  — 
Flcus  rhombitolia  VM.    .    21 J  to 

degener  UNO  «J  ~ 

aninla  VM.    .    .    •    •    •    £20  6 
Infernal*  MV.  .    •    •    •   J»  » 
Salicornia  Donatiana  VM.   221  6 
Laurus  Lalagcs  UNO.  .    •  — 
benaoidea  WEB.    .    .   •(  2l2  — 
Juglan*  aeuminatailAS.\ 
prlmigenl*  UNO.    ...   222  - 
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paradisiaca  UNO.  .  •  • 
NovaUmülit  VM-  •  •  - 
Dryandra  Chlronls  VM.  > 
Comptonia  CA.  MAS.  S 
Bunielia  Oreadura  UNO.  . 
Diospyrua  MyoaotM  UNO. 
Andromeda 

I  protogaca  UNO.     •   •  • 
•DombeyopsUBeggUtiVM.  _ 

vitifolla  MV  ^7 

{Malpigliiastrum 

rotundifollum  VM.  . 
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jf.  giganteum  MAS. 
Celestrus 
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Bilinica  UNO  *H 

NovalensU  MV.  .  «I^IO  1-4 

pristina  UNO.  \  .  •  •  232  -  — 
Stdioapennum  VM.  II  3 

Oetonla  antholUhu»  UNO.  23»  —  — 
Eugenia  Lariseaua  MAS.  .    *'34  12  2 

Apollini»  UNG.     .    •  • 
'Eucalyptus  Occanica  UNO. 
Pirus  ambigna  VM.    .  . 
Troglodyurum  UNO.  . 

VM  

Euphomes  UNG.  .    •  • 

minor  UNO  *^ 

Amygdalus  pereger  UNO.  237  

jpalaeolobium 

Kadobojcnso  USG. 
Sotxkianum  UNO  . 

Novalense  VM 

Dalbergia  Caslinii  VM. 
Qtedittchia 

graHllitna  MAS 
podocarpa  UNO    .  • 
Cassia  hyperborea  UNO. 

phaaeolitos  UNO.      •   •)  ^40  -  

Juglan»   incerla  MAS.) 
dimidiata  VM.     .    .    .   240  13  1 
Acacia  Honctorum  VM.    .    241  13  3-o 
Halimodcndron  . 
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Calycitea  lythroides  MAS.   24t  13  »| 
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Fr.  Sakdbercbr:  die  Konchy  lien  des  Mainzer  Tertiär-Beckens 
(Wiesbaden  4°,  V.  u.  VI.  Heft,  S.  153—232,  Tf.  21-30,  186t),  Diese 
neuen  Lieferungen  erscheinen  abermals  rasch  anf  die  vorige  "und  bieten  uns: 


Ncritacea  (eontin.) 
IVeritina  La  


2.  HoloMtotfiüta. 

Strombidae. 

Chenopus  Phil.  } 
(Aporhais**  Au>aov.)i  "  * 

Cassid  ac. 


1 


1 
1 


Cassis  Lmk  

Cassfdaria  Lmk  

Pirula  (Lmk.)  Sow  1 

Trilonium  Cuv  2 


Nerita  La  1 

Natica. 

TVatica  (Ads  )  La. 

(Ampullina)   1 

(Neverita)   1 

(Lunalia)   1 

Ceri  thiopsidac. 

Sandbergeria  Boso  

Pyramidellacea. 

Odontostoma  (Flbm.)  PniL.  .  . 
Turbonilla  (Lbach;  Hörn.  .  .  . 
Eulima  (Risso)  

Fissurellacea. 

Eniarginula  La  3 

Patellacea. 

Patella  La  4 

Dentaliacea. 

Dentalium  Lin  2 

Chito  nidae. 

Chiton  Lm  2 

Ausserdem  bringen  die  Tafeln  bereits  schon  alle  dtmyen  und  heteromyen 
Muscheln,  so  dass  —  von  der  wohl  nicht  unbedeutenden  Nachlese  abgesehen 
—  wenige  Tafeln  mehr  im  Rückstände  seyn  dürften. 


Muri  cida  e. 

Tiphys  (Mf.)  Ag.  .  .  . 
Murex  (Lin.)  Laa.  .  . 
Fusus  Bare  .... 

(Stenomphalus  Sndb  ) 
Turbinclla  Laa;    .    .  . 

Purpura  Bruo  

Buccinum  (L.)  La.  .  . 
?Columbella  La.  .    .  . 


Conidac. 
Plcurotoma  Lmk.    .    .  . 


4 

6 
8 
1 
1 
1 
2 
1 


1 


zusammen  ...  64 
mit  den  früheren  137 


201 


A.  W.  Stiehlbr:  Synopsis  der  Pflanzen-Kunde  der  Vorwelt. 
I.  Abtheilung:  die  gamopetalen  angiospermen  Dikotyledonen  (196  SS.,  8°, 
Quedlinburg  186t).  Wie  Urgbr  schon  zwei  Mal,  so  gibt  uns  jetat  auch  St. 
eine  systematische  Übersicht  der  fossilen  Pflanzen,  doch  in  einer  andern 
Weise.  Sein  Vorwort  liefert  einige  geschichtliche  Rückblicke  und 
eine  systematische  Übersicht  des  Inhaltes  dieses  Bandchens  nach  Fami- 
lien und  Sippen.  Darauf  <S.  1-32)  gibt  der  Vf.  eine  vergleichende 
Übersicht  der  Pflanzen-Systeme  überhaupt  und  eine  Nachweisung  der  Ur- 
sachen, die  ihn  Cmit  uns)  bestimmen,  in  den  verschiedenen  Hauptabteilungen 
des  Systems  eine  aufsteigende  Vollkommcnheits-Ahstufung  zu  erkennen  und 
dieselben  nach  dieser  Abstufung  zu  ordnen,  welcher  auch  die  Natur  in  der 
oach-einanderfolgenden  Entwickelung  der  Pflanzen-Formen  gefolgt  zu  seyn 


•  vgl.  Jahrb.  1890,  870. 

••  Dieeer  letzte  Name  bat  da«  Prioritäto-Recht.   Vgl.  unsere  Bemerk.  I.  Jb.  i890,  87<k 
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scheint.  Er  weiset  dann  die  Vertheilung  der  Arten-Zahlen  nach  den  euatl- 
nen  Hauptabtheilungen  des  Systeme«  in  den  verschiedenen  geologischen  Zeh- 
Abschnitten  nach  und  lüsst  eine  besondere  synchronistische  Tabelle  dcrTertiw- 
Floren  mit  Angabe  der  wichtigsten  Leitpflanzen  der  mioeänen  Periode  nach 
Mater  (nicht  Meyer]  und  Heer  folgen,  wo  alle  einzelnen  Fundorte  den  ent- 
sprechenden Unterabtheilungen  dieser  Periode  eingeordnet  erscheinen.  Er 
hebt  die  Haupt-Züge  der  Pflanzen-Bevölkerung  in  den  einzelnen  Unterperi* 
den  hervor,  erörtert  den  Begriff  der  Arten  und  verfolgt  ihre  Vcrwandlschafü- 
Beriehungen  von  der  einen  Unterperiode  zur  andern  bis  in  die  Jeliiwel: 

Auf  die  gamopctalen  Angiospermen  übergehend  widmet  er  denselbri 
ebenfalls  zuerst  eine  Reihe  allgemeiner  Betrachtungen  (S.  33— 92)  über  die 
Dikotyledonen  überhaupt,  über  die  Gruppen  und  Familien  der  Gamopetalet 
über  ihre  Ansprüche  auf  die  oberste  Stelle  im  System,  über  die  VerhalloijK 
ihrer  Arten-Zahlen,  über  die  geographischen  Beziehungen  der  vorweltlicbts 
Gamopetalen  den  jetztweltlicben  gegeuüber, 

Der  spezielle  Theil  (S.  92—183)  bietet  zuerst  eine  systematisch 
botanisch-geognostisch-fceographische  Übersicht  der  fossilen  Gamopetalen 
ihrer  lebenden  Analogen  in  Tabellen-Form  (S.  93 — 130)  und  dann  die  Aof- 
Eählung  der  Arten  mit  Angabc  ihrer  geologischen  und  geographischen  Vor 
breifung  unter  Nachweisung  ihrer  Synonyme  und  einschlägigen  Litterator 
ohne  Beschreibungen  oder  Diagnosen,  cbaraklerisirt  jedoch  die  ausgestorbf- 
nen  Sippen  und  fügt  nicht  selten  kritische  Bemerkungen  bei. 

Wie  man  sieht,  ist  es  die  Absicht  des  Vfs.  ein  vielseitiges  Bild  toi 
den  allgemeinen  Verhältnissen  aller  bekannten  fossilen  Pflanzen  zu  «cka 
und  die  Werke  nachzuweisen,  wo  man  die  Beschreibung  und  Diagnosen  der 
Arten  finden  kann.  Durch  eigene  botanische  Studien  überhaupt  und  über 
verschiedene  fossile  Pflanzen-Gruppen  insbesondere  seit  einer  längeren  Reib 
von  Jahren  dazu  vorbereitet,  hat  er  selbst  die  Quellen-Werke  reichlieh  rc 
benüleen  vermocht  und  sich  der  besondern  Unterstützung  mehrer  der  aas- 
gezeichnetsten  Fachmänner  zu  erfreuen  gehabt,  unter  welchen  wir  bin 
nur  Göpwjrt,  Heer,  Debey  und  Visum  nennen  wollen.  Er  hat  für  seine  bV 
arbeitung  die  absteigende  Schichten-Ordnung  gewählt,  weil  diese  ihn»  't- 
stattet,  von  den  bekanntesten  Formen  der  tertiären  Gebilde  allmählich  zn  d« 
fremdartigsten  und  unbekanntesten  der  ältesten  Gebirge  überzugehen. 

Wie  nützlich  und  erwünscht  von  Zeit  zu  Zeit  solche  monographis^ 
Bearbeitungen  einzelner  Abtheilungen  der  fossilen  Körper  sind,  geht  w 
Allem  aus  der  ausserordentlich  raschen  Zunahme  der  aufgestellten  Arten  her- 
vor, wie  denn  die  Tabellen  der  vor  uns  liegenden  Schrift  von  311  gamopc- 
talen Pflanzen-Arten  Rechenschaft  geben,  während  wir  selbst  in  unseres  »w 
drei  Jahren  erschienenen  „Entwickelungs- Gesetzen"  ihre  Zahl  nur  suf  165 
Eil  veranschlagen  vermochten,  die  hier  mithin  schon  wieder  fast  verdoppfl* 
erscheint.  Und  ähnlich  wird  das  Verhältnis*  auch  in  den  übrigen  Theilen  de* 
Systemes  seyn.  Dennoch  sind  schon  während  de«  Druckes  dieser  wesif« 
Bogen  wieder  13  Seiten  (184  —  196)  Zusätze  und  Bcriclm>nere 
nöthig  geworden ,  welchen  bereits  wieder  andere  «ich  im  Manuskripte 
reihen.    Die  übrigen  Abtheilnngen  des  Pflanzen-Systems  sollen  rasch  «r 
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diese  erste  folgen,  indem,  wie  uns  der  Vf.  sagt,  die  Vorarbeiten  dafür  he- 
reits  weit  gediehen  sind. 

Obwohl  mancher  unserer  Leser  zweifelsohne  gewünscht  haben 
würde,  die  aufgezählten  Arten  sogleich  auch  noch  mit  Diagnosen  versehen 
zu  linden,  so  dürften  doch  auch  diese  ohne  Beschreibungen  und  Abbildungen 
nur  für  wenige  Zwecke  genügen,  und  so  mag  diese  mit  Liebe  unternommene 
und  mit  Flciss  durchgeführte  Arbeit  in  vorliegendem  Umfange  für  die  meisten 
Facbgenossen  eine  willkommene  Gabe  seyn. 

Auf  ein  von   Hrkb  gegen  unsre   Ansicht  von  der   Arten  -  bildenden 
IVutur-Kraft  aufgestelltes   Argument,  welches  der  Vf.  S.  26 — 27  in  der 
Rote  abdrucken  lassen,  hat  er  selbst  schon  an  einer  früheren  Stelle  (S. 
3 — 4)  aus  unsern  eignen  Schriften  genugsam  entgegnet.    Übrigens  sehen 
wir  uns  immer  mehr  veranlasst,  auf  die  von  Heer  aus  seinen  Beobachtungen 
an  den  fossilen  Pflanzen  abstrahirte  Behauptung  der  gänzlichen  Unverfinder- 
lichkeit  oder  etwa  nur  auf  bestimmte  Zeitscheiden  beschränkt  gewesenen 
plötzlichen  Schöpfung  oder  Unibildung  der  Arten  zu  erwidern,  dass  wenig- 
stens die  Forschungen  über  die  Art-Formen  z.  B.  der  jurassischen  Brachio- 
poden,  Ammoniten,  Belemniten  u.  a.  Thier-Familien  bis  jetzt  noch  'keinen 
genügenden  Anhalt  zu  solcher  Behauptung  dargeboten  haben.    Sehr  viele 
dieser  Arten  überschreiten  jede    der    üblichen    Fonnations-Grenzen ,  und 
abermals  viele  bestehen  nur  dadurch,  dass  die  meisten  Paläontologen  alle 
unbequemen  Zwischen  formen  unter  den  Tisch  zu  werten  pflegen.   Und  wenn 
Hkfr    seine    Behauptung    durch    die   Autorität   seines   allerdings   in  der 
Wissenschaft  horh-ragenden  „berühmten  Landsmannes"  zn  unterstützen  sich 
veranlasst  sieht,  so  haben  wir  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass  Agassis  schon 
langst  zu  dem  verzweifelten  Resultate  gelangt  ist,  dass  es  Arten  gibt,  die 
man  nicht  nach  körperlichen  Merkmalen,  sondern  nur  nach  den  Umständen 
ihres  Vorkommens  unterscheiden  kann9.    Welchen  Einfluss  dagegen  die  von 
Agassiz  selbst  in  seinem  Essay  on  Classification**  Erklärte  Notwendigkeit, 
denselben  für  sein  Amerikanisches  zum  grossen  Theile  aus  Handwerkern, 
Fischern  u.  s.  w.  bestehendes  Publikum  passend  zu  machen,  auf  seine  neuere 
ErJäutcrungs- Weise  der  Natur-Gesetze  geübt  habe,  Diess  ist  uns  wenigstens 
bis  jetzt  noch  nicht  ganz  klar  geworden. 

A.  Gaudry:  fernere  Ergebnisse  der  zu  Pikermi  bei  Athen  ver- 
anstalteten Nachgrabungen  nach  fossilen  Knochen  (Compt.  rend. 
1861,  I»f/,  238—241).  Die  Menge  der  daselbst  verschütteten  Antilopen  zum 
Theil  von  auffallender  Grösse  ist  so  beträchtlich,  dass  allein  die  von  G.  auf- 
gebrachten Reste  von  mindestens  150  Individuen  abstammen.  Ein  grosser 
Theil  derselben  lasst  sich  nicht  in  die  37  Untersippen  eintheilen,  in  welche 
man  das  alte  Genus  neuerlich  geschieden  hat,  ohne  gleichwohl  scharfe  Grenzen 
dafür  nachweisen  zu  können.  Eine  neue  Form  derselben  fällt  namentlich  auf 
durch  die  hohen  Horn-Zapfen  auf  dem  Stirn-Theile  über  den  Augenhöhlen, 
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durch  die  Lange  uod  Verschmälerung  des  Schädels  dahinter  und  durch  die  ichr 
schmale  Occipital  Leiste.  Der  Vf.  nennt  sie  Palaeotragus  Roaeni.  Der 
Schädel  misst  vom  1  Backen-Zahn  bis  zur  Hinterhaupt-Leiste  0m32,  was  einem 
Thier e  etwas  grösser  als  der  Edelhirsch  entspricht.  Die  Ilorn-Zapfen  sind  ver 
gleichungsweise  schlank,  etwas  zurückgekrümmt,  platt,  (P20  lang,  am  Grande 
OnOB  auf  0m04  dick,  gegen  0m08  weit  von  einander  entspringend.  Keine 
Thränen-Grube.  Die  Nasenbeine  liegen  mit  den  Wandbeinen  in  gleicher  Ebene, 
wns  ein  seltener  Fall  bei  den  gehörnten  Wiederkäuern  ist.  Backenzähne 
3  3 

ö-^öj  wovon  die  6  obern  0ra12  und  die  drei  vorderen  derselben  O^OÖ  Un«t 
«? ,  o 

einnehmen  Diese  Zähne  haben  sehr  starke  Falten,  die  aber  nicht  bis  zn  ihre» 
Halsring  gehen;  die  hinteren  sind  ohne  Höcker  zwischen  den  Vorsprängen  der 
Queorjoche ;  doch  ist  ein  inneres  Säulchen  an  den  3  vordem  vorhanden. 
Von  hinten  gesehen  hat  der  Schädel  das  schmale  und  in  der  Mitte  aufgeblähte 
Hinterhauptbein  wie  der  des  Pferdes  und  ist  in  allen  andern  Stücken  eis 
Wiederkäuer-Schädel.  Die  Verlängerung  und  schmale  Beschaffenheit  des  hinter 
den  Augenhöhlen  gelegenen  Theiles  erinnert  an  Hclladothcrium ,  wovon  das 
Thier  aber  dnreh  die  Anwesenheit  der  Hörner  und  die  Form  des  Occipital- 
Beines  und  der  Backenzähne  abweicht,  während  gerade  ein  Theil  dieser 
Charaktere  und  der  Mangel  der  Thranen-Gruben  an  die  Griechische  GiraSe 
erinnern.  Dieser  nämliche  Mangel  und  das  stumpfe  Profil  entsprechen  einiger- 
maassen  der  Ziege  u.  s.  w. 

Eine  andere  Art  ist  von  noch  ansehnlicherer  Grösse.  Es  liegen  zwei 
Schädel  davon  vor,  an  welchen  man  die  Kinnladen  und  Zähne  von  Antilope 
speciosa  Wgnr.  mit  den  Hörnern  von  A.  Pal  las  i  Wenn,  vereinigt  sieht. 
Form,  Grösse-Verhaltniss  und  Stellung  der  Knochen-Achsen  sind  fast  wie  bei 
Damalis  H.  Sa.  und  Oryx  Blv.  (mit  Acgoceros  Dsiar.  ■=  Hippotrngus),  wah- 
rend die  Zahn-Bildung  mehr  wie  bei  den  gewöhnlichen  Antilopen  beschoß 
ist,  statt  wie  in  jenen  beiden  Sippen  Charaktere  von  Rind-  und  von  PferaV 
Ztihncn  anzunehmen.  Dazu  gehören  nun  auch  viele  andere  Knochen,  die 
einem  höheren  Thiere  entsprechen,  als  alle  im  Pariser  Museum  aufgestelltes 
Antilopen-Skelette.  Die  vordem  Beine  müssen  ohne  Schulterblatt  und  Phalaagto 
lm32  und  die  hintere  n  in  ähnlicher  Weiso  genommen  lm34  Länge  gehabt 
haben,  während  doch  sonst  die  Hinterbeine  merklich  länger  als  die  vordere 
zu  aeyn  pflegen.  Der  Cubitus  war  wie  bei  den  Giraffen  mit  dem  Radius  ver- 
wachsen. Der  Vf.  nennt  die  Sippe  Palaeoryx.  Eine  andere  Art  dieser 
nämlichen  Sippe,  P.  parvidens,  ist  merklich  kleiner;  die  6  Backenzihne 
nehmen  nur  0m07  (statt  0">115-0,m14)  Länge  ein,  und  die  Horn-Zapfen 
sind  verhältnissmässig  dicker. 

Achtzehn  mehr  und  weniger  gut  erhaltene  Schadender  Oapra  Amalthea 
worunter  zwei  noch  die  Zähne  und  die  Horn-Zapfen  beisammen  haben,  beweiset, 
dass  dieses  Thier  keine  Ziege,  sondern  ebenfalls  eine  Antilope  gewesen  ist 
Die  Backenzähne  besitzen  keinen  der  verschiedenen  Charaktere,  welche  die 
der  Ziegen  von  jenen  der  Antilopen  unterscheiden,  wohl  aber  alle  Eigen- 
thümtichkeiten  der  letzten:  sie  haben  die  Zwischensäulchen,  die  kürzeren 
Halbmond-Prismen,  die  Halskragen,  die  längeren  und  stumpferen  Locken- 
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Zahne  der  Antilopen.  Der  Vf.  stellt  diene  Rette  ebenfalls  als  eine  Sippejauf 
mit  dem  Namen  Tragoceros  Amaltheus. 

Die  Knochen-Zopfen ,  welche  Wacher  als  Antilope  brevicornif  be- 
schrieben, gehören  mit  einem  Schädel  zusammen,  welcher  die  Gesammtform 
und  Grösse,  die  Stellung  und  Richtung  der  Hörner  und  die  Suborbilal-Sinuse 
wie  die  gemeine  Gazelle  hat;  doch  sind  die  Hornzapfen  massiger,  gerundeter 
und  die  Nasen-Beine  llnger;  sie  reichen  bis  0in*02  vor  den  vordersten 
Backen-Zahn.    Der  Vf.  nennt  sie  daher  Gazella  brevicornis. 

Von  Wacher' s  Antilope  Linderm ayeri  sind  gleichfalls  einige  ganze 
Schädel  vorhanden.  Der  den  Horn- Zapfen  tragende  Schädel-Theil  könnte  wohl 
einer  kleinen  Oreas  canna  zugeschrieben  werden ;  aber  der  Hintertheil  des 
Schädels  senkt  sich  gegen  die  Hinterhaupt-Flüche  so  abwärts,  dass  er  mit  ihr 
einen  sehr  stumpfen  statt  rechten  Winkel  bildet;  die  2  Suborbital-Löcher  liegen 
in  tiefen  Gruben,  welche  bei  Oreas  fehlen;  auch  sind  Thranen-G  ruhen  vor- 
binden, die  sich  bei  letzter  nicht  finden;  die  Zwischensäulchcn  an  den  Backen- 
Zahnen  sind  ansehnlich  entwickelt  u.  s.  w. ,  was  den  Vf.  veranlasst,  diese 
Schädel  unter  dem  Namen  Palaeoreas  Linderm  ayeri  aufzuführen. 

Der  Schilde I  mit  den  Leycr- förmigen  Hörnern,  auf  welchen  Wagmr  seine 
Antilope  Kothi  gestützt,  stimmt  wohl  mit  der  Sippe  Antidorcas  (A.  Eu- 
chore)  überein;  doch  sind  die  Hörner  zurückgekrümmt  und  sehr  scharfkantig. 

Einige  andre  mehr  verstümmelte  Schädel  einer  kleineren  Tragoceros- 
Art  erhallen  den  Namen  Tr.  Valencicnnesi. 

Eine  etwas  ausführlichere  mit  drei  Tafeln  begleitete  Abhandlung  des  Vfs. 
über  die  Antilopen  von  Pikermi  ist  nun  erschienen  im  Bulletin  ge'ol.  1861, 
XVIII,  388-404,  Tf.  7—9. 

R.  Owen:  Bericht  über  die  fossilen  Reptilien  Süd- Afrikas.  II. 
Beschreibung  des  Schädels  von  Dicynodon  tigrieeps,  und  III. 
von  Rurapf-Theilen  desselben  (Geolog  Transact.  1856,  IV,  233—241, 
Tf.  29—32—34).  Eine  kurze  Nachricht  von  diesen  Resten  haben  wir  im 
Jahrb.  I8S6,  105  gegeben.  Jetzt  beschränken  wir  uns  die  Stelle  nachzu- 
weisen, wo  die  ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Riesen- 
Schädels  und  der  übrigen  Theile  dos  merkwürdigen  Thieres  zu  finden  seye. 

P.  J.  Pictbt  et  A.  Jaccard:  Deseription  de e  Reptile*  et  Pois- 
ton»  fossiles  de  P etage  vir gulien  du  Jura  N euehAteloia  (88  pp. 
20  pH.  Geneve  1860  =  Mate'riaux  pour  la  Paleontologie  Suisse  ete.  (3.) 
livr.  / — S).  Der  Herausgeber  halte  anfangs  nur  beabsichtigt  die  herrliche 
von  Jaccard  bei  Loci*  cefundene  Schildkröte  zu  beschreiben:  dann  eine 
schönen  Lepidotus  laevis  dazu ;  endlich  fassten  beide  Autoren  mit  einander 
den  Entschluss,  alle  Wirbcllhier-Rcste  der  Ortlichkeit  zu  sammeln  und  in 
Verbindung  mit  den  geologischen  Verhältnissen  derselben  monographisch  zn 
bearbeiten.  Indem  sie  zahllose  Zähne  und  Zahn-Gruppen,  Kiefer  und  Kiefer- 
Stücke  insbesondere  von  Pycnodus  und  Sphaerodus  aus  einerlei  Schicht  und 
örtlichkeit  vereinigten  und  verglichen,  waren  sie  im  Stande  ein  weit  voll- 
ständigeres und  verlässigeres  Bild  von  der  Gebiss-Bildung  dieser  Sippen  za 


Digitized  by  Google 


&74 


entwerfen,  als  Die»  bisher  möglich  gewesen;  man  wird  es  ihnen  zu  ösakeo 
haben,  weon  man  künftig  mit  viel  grösserer  Sicherheit  zu  erkennen  m 
Stande  ist,  was  zu  einer  Art  zusammengehört  und  was  in  verschiedest 
Spezies  geschieden  werden  muss.  Jxccard  gibt  folgendes  geologisches  Profcl 
vom  Etage  virgulien  des  Neuchateier  Juras  (S.  3 — 14) 


Stock 


Schichten-ßeschallenheit  Haupt-Fossilien 


Orte 


obrer 


mittler 


weisser  od.  gelblicher  und 
graulicher  Kalkstein  mit 
spliltrigem  Bruch  u.  regel- 
mässiger Schichtung  in 
0«q3—  ln»7  mächtigen  Bän- 
ken: oben  und  unten  do- 
Jomitisch.    

gelbliche    und  röthliche 
spalhigc  Kalke  mit  Splitt 
rigem  Bruch  und  unvoll- 
kommener Schichtung. 

  ~ 


Fisch-Zähne,  Sau- 
rier, Schildkröten, 
Ammoniten.  IVeri- 


les  Drenets,  la 
Chaux  du-milieu. 
la     Sagne ,  le* 


Mäcfei. 


2<T- 


ncen,  IN'atica,  Tri- ^Genereys,  Chau- 
gonia.  mont. 


untrer 


weisse  Kreide-Kalke  mit 
spliltrigem  oder  musche- 
ligem Bruch;  schlecht  ge- 
schichtet 


Pygurus  jurensis,  .SVrtff  du  Douths. 


Terebrateln  ,  Au 
stern,  Nerineen. 


Berge  rfe*  Loches, 
Chaumont. 


Diceras,  Bryoxoen 'Saut  du  Doubs. 
Nerineen  Berge  des  Loche*, 

Mont  Sagne 


10- 


12° 


S.42^ 


Mergel  mit  Ostrca  virgula 

Pictet  liefert  hierauf  die  Beschreibung  folgender  Reste,  von  deren  einig") 
er  sodann  auf  den  letzten  Tafeln  <18,  19;  die  Zusammensetzung  des  ganzes 
Gebisses  skizzirt;  —  namentlich  sind  die  Lcpidotus -Zähne  bisher  oft  mit 
solchen  von  SphRcrodus  verwechselt  worden. 


S.  Tf.  Fg. 

Emys  Jacrardt  PCT.  n.  sp.  .  )  ,  .  - 
Panzer  von  oben  und  unten  $  •>•-■» 
?  Teleosaurus  .  .  i 
?  Thaumatoaaurus  f  "irDCI 
?  I.cbyrodon  .  .  (  -^Äl/im  l 
?  Polyptychodon  .  I  Z*WI0)  ) 


!  *  21  4,5 


1  Körper- 
Lopidotus  laevla  AG.f  Hälfte 
L.  giganttu»  Qu. 


*  26  6.7  - 


*  8,9 

-  18 


.(  Gebisse 
ISchupp . 

Sphacrodus  j 
gigaa  Ao.     .  Zähne 
u.  a.  ?  .  ' 

Pykno  donten 
a.  Unterkiefer  ron  Pycnodus        42  —  — 

Pycnodus  gigas  Ao  )  4610,11  — 

P.  granulatus  Qu.  .    ...    $   ~  18  2-4 

affinis  Nie  50  12.12- 19. 1 

Ntcoleti  AG   55    13  i-3 


Pycnodus  Ilugli  AG. 


notabllis 
und  2  a. 


(MV.)  WGXR. 
Arten  .    .  . 


S.  Tf.  F; 
<13  ♦« 
(19  2 
14  I 
14W 


*  56 

58 


b.  Vomer-Platten  von 

Pycnodus  umbiliroa  .... 

*P  

Pycnodus  subaequidens  PICT, 
distantidens  PJCT  

•PP  

Typodus  contiguidens  PlCT. 

c.  Schneide-Ziihne  (3  Typen) 
Plagiostome  n-Zailme. 
Odontaapis  macer  PlCT.     .    .  j 

Ozyrrhina  m.  Qc  \ 

Hybodus  »p  

Strophodu*  subreticulatus  Ag. 


*  6»  13 

65  15 

66  14 

67  »5 
67  15 
69  16 

*  70  16 

*  74  I"  » 

75  17  ? 

*  75  17  31 3 


I« 

3 

2,S 
e 

J 

3-9 


Es  ergibt  sich  hieraus  eine  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Vertebraten-Rejtr 
mit  denen  des  weissen  Jura's  von  Schnaitheim,  aus  welchem  Qib*stedt  auf 
seiner  96.  Tafel  Reste  der  oben  mit  *  bezeichneten  Arten  abgebildet  hat. 
Doch  vertheilt  P.  die  Qi'BWSTEDT'schen  Gyrodus-Keste  unter  seinen  Pycooda* 
gigas  und  P.  affinis. 
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F.  Rokmbr:  die  fossile  Fauna  der  silurischen  Diluvial-Ge- 
schiebe  von  Sadewil*  bei  Oels  in  Niederschießen  (Eine  Gratulations- 
Schrift  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterl.  Kultur  an  die  Universität 
Breslau  bei  ihrem  fünfzigjah rigen  Jubiläum,  xvi  und  81  SS.,  8  Tafeln,  in 
Fol.  Breitlau  1861.)  Diese  Festschrift  enthält  Vorwort  (S.  i) ,  Einleitung 
(S.  vii),  Petrograpbische  B es chn (Ten he it ,  Art  des  Vorkommens  und  Verbrei- 
tungs-Gebiet  der  Sadewilzer  Geschiebe  (S  vm),  Bestimmung  ihres  Allers 
und  Herkommens  (S.  xi),  Beschreibung  der  Arten  (S.  1)  und  deren  alphabe- 
tisches Verzeichnis*  (S.  HO).  Diese  Arten  in  systematischer  Ordnung  aufge- 
zählt, sind  folgende: 


I.   S  p  o  n  g  i  a  e. 

Aulocopium  Osw.,  FRoE.  .  . 

aurantlum  OSW  

diadema  ObW  

hcmUphaerlcum  n  

cepa  n  

diacus  n  

cylindraceum  n  

Astylospongia  FKOE.  Tinnet.  8 

praemorsa  FKOE  

Siphonia  pr.  et  excarata  OK 
8.  pr.  tt  stipitafa  IIIS.  . 

castanea  n  

pilula  n  

nicisu  n  

Inclao-Iobata  FKoE  

Aatraeo^pongia  FKoE.  Jb.  1848, 

patina  n  

zur  gleichen  Sippe 
Aatr.  meniscua  R.  au*  Trennst* 
Siluriemis  M'C. 


S.  Tf.  Fg. 


3 

4 

••> 

* 

1 

5 

l 

1 

6 

2 

3 

7 

2 

•i 

8 

l 

i 

9 

3 

10 

2 

6 

n 

3 

3 

u 

3 

4 

13 

■i 

5 

U 

2 

4 

ISO  etc. 

14 

3 

5 

8.  Tf.  Fg. 

Gorgonia  fl.  Eicnw. 
Pkyllograpta  tp.  ANGEL. 
FtnetteVa  tocialu  6 ALT.  b.  KJERfLK 
Graptopora  t.  SALT.  •'.  MURCH.  Sil. 
Dietyontma  t.  SALT.  i.  MfRCH.  Sil. 
Dictyon.  Hlslngeri  OÖP. 

IV.  Crinoldea. 
Suulen-Stücke. 


und 

■i 


II.  Anthoioi. 
Streptelasma  ....     )  HALL, 


t6,l9 

Furopäetim  FR  16     4  I 

Str.  eornieulum  (H.)  FR.SCHM.  höh  HALL 
Syringophyllum  £11., 

tmtnd.  FROE   21 

Organum  (LlHS.  tp.)  EH.    .  . 

Propora  tubulau  EH  22 

Heliolltbee  interstinetus  EH.  .    .  24 

parvistella  FROE  25 

dublus  FR.ScHM  'i6 

lnordinatua  EH  27 

Calamopora  MperA  I)"0     ...  28 
Mouticulipora 

Petropolitana  EH  

Favotittt  P.  PAJfD  .    .  . 
Hai y »it es  catenulatus     .    .  . 
«eharoidea  FISCH.      .    .  . 


4 
4 

4 
4 


4  7 


V.  Bryoioa. 

Helopora  HALL 

sealpeiliformiä  FRoE  34 

Etehara  te.  ElCUW.  -"' 
Ptilodlctya  pinnata  n  35 

VI.  Rraehiopoda. 

Rbynchonella  Wilsonl    ....  50 

Orthis  Sadowitzrusb  n.     ...  37 

•olaria  Bf   38 

Oawaldi  Bf  ) 

O.  Actonia*  (SOW.)  FR.SCHM.}  W 

Aamusi  MVK   50 

Leptacna  sericea  Sow   41 

irobrex  MVK   50 

ornata  ElCHW   50 

Strophomena  '/.partltata  n.       .  43 

deproasa    .    '   50 

Platystrophia  lynx  KlSO   ...  41 

Spirijtr  IffHX  ElCHW. 

Spirlfcr  insularis  ElCUW.  ...  45 

Atrypa  mnrginalia  DVDS.  ...  47 

Ttrebratula  m.  DLM. 

|  Peutamerus  juglans  n   48 

Craula  papillifera  n   48 

Liugula  quadrata  EcHW.  ...  49 


5  2 
5  3 


5 
5 

ä 

5 


7 
5 

6 

~8 


5  9 

1  12 

5  11 

5  13 


[28 

29 


5 
5 
5 


10 
14 

15 


4 
4 


9 
10 


VII.  Elatobranchia. 

Modiolopais  tp  5t    —  — 

Cyrtodonta  (B1LLG8.)  tp.    .    .    .   51    —  — 


III.  Graptolltblna. 

Retlolitea  gracllls  FRoE.  ...  31 
Dictyonema 

flabelliforme  FR.ScHM.   ...  3! 

Hisiüg.  Leth.  III,  5.  t.  38,  f.  9. 


5 
5 


I 


VIII.  Gaatropoda. 
Holopea  ampullarea  FR.ScHM.   .  51 


6  I 


ij    Xatica  a.  ElCHW. 
4  [.  Alurchiaoni» 
j)    bellidncta  (HALL)  FR.SCHM.  • 


53   -  - 


*  Wir  mochten  den  Autoren  empfehlen  die  Zitirunga.Form  irie  „Murehlaonla  belllcincta 
Ball  bei  Fr.  Schmidt"  nur  in  dem  Falle  anzuwenden  ,  wenn  Hall  aelbat  in  Schmidts 
buch  als  Mitarbeiter  auftrat* ;  —  nicht  aber  da,  wo  SCHMIDT  unzuverlässiger  oder  Irriger 
Weise  einen  von  HALL  gegebenen  Namen  adoptlrt  hätte,  in  welchem  Falle  gewias  die  von 
uns  oben  gebrauchte  Form  die  bessere  Ist,  well  sie  nioht  leicht  (wie  die  andre  nothwendlg) 

D.  R. 
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ß.  Tf.  Fg. 

Subulltes  gißas  ElCHW.     ...    53  —  — 
P\a$ianeUa  9.  FB.SCHM. 

»p  53  -  - 

Trochus 

mpwtrls  Eiciiw.  Fb.Schm.    .   51  —  — 

Euotnphalus  Gualtorlatus  SciiLTH.  54  —  — 
Maclurpia  neritoidw  ElCHW.  .    .f  ,A 

?  M.  Logani  Salt  $  M  ~  ~ 


IX.  Pteropoda. 

w.  ?   55 

»ubularls  n   53 

X.  Cephalopoda. 

Orthoceras  reguläre  ?     ....  57 

elathrato  annnlatuiD  FRoe.  .  57 
O.  annellum  [Hall]  FR.ÜCHM. 

texturo-araneum  »   5S 

■Inuoso-septatum  «   59 

duplex  WAIILB   60 


7  7 


vagiuatum  SCULTH.    .  . 
Phra^moccraa  roctiseptum  n 
Lltultes  antlquisaltnuH 

Clymenia  a.  ElCHW, 

L.  angutahiM  SAEM. 

Troeholitus  anguiiormi* 


61 
61 


7 

I  7 
7 
7 
6 


3 
.1 
6 
1 
I 
4 


;  7  « 
«  McC.  !\ 


6  2 


XI.  Trilobitae. 

Isoflos  robastus  FROE. 

Ataphuß   platycepha'u*  NlESZ.. 
FK.  SCHM.  «e/.  *v».  ...    66  B 
Asaphus  expansus  DLM.    .    .        6»*  6 

lllaenu*  grandls  *  69  S 

cras»icauda  DLM  70  8 

Chasroops  conlropbthalmns  FR.  .    70  8 
Trilobite*  c.  SARS  et  BOECK  in  KEILE. 
Phaeops  eonophtha'mu»  EMB&. 
Fa.  Powtmi  MUBCH. 
Calymtne  Odini  ElCHW. 
Vh.    conirophtha'mus ,    bureulenta    ei  n 

erura  A*G. 
FA.  conophthafmu*  SALT. 
Fro«"tu»  concinnus  Lov.     ...    73  8 
(Jalynitme  pcdiloba  n.  »p.  ...    74  8 

C.  breri  capitata  (POBTL.)  ME^Z. 
Enrrinurus 

tnultisegmentatus  PüBTL.  .  .  75  8 
Llchas  angusta  HKYB  76  8 


1. 

>■> 


Coraorus  ornatus  / 

Calvmtne  ornata  Dt,M.    .    .    .  ( 

*r-  >  

Rpmnpleurlde*  datkus  FB.  .    .  . 
Xihu$  n.  LECCHTB  78 


78 

78 


8 

S 


IV 


8  Ii 


Die  neue  Sippe  Accstra  beruht  auf  einer  Antahl  in  einem  Kolk-Stücke  fast 
parallel  aber  sonst  unregelmässig  vertheilt  Liebender  dreh-runder  glatter 
Endeln  von  b1/?"  Länge  auf  kaum  lmm  Durchmesser  am  dicken  Ende,  welche 
die  Blütter-Durcbgänge  des  Kaikspaths  besitzen,  weder  eine  Schaale  noch 
Lücken  dafür  um  sich  haben  und  demnach  ganz  problematisch  sind. 

Die  Arbeit  beruhet  vorzugsweise  auf  den  vom  verstorbenen  Apotheker 
Oswald  um  Öls  veranstalteten  Sammlungen  organischer  Beste  an«  den 
dortigen  Blocken  silurischen  Kalkes,  worüber  schon  im  Jahrb.  18-15. 
306  und  1861,  757  berichtet  worden  ist.  Diese  Sammlung  ist  von  Roexsb 
für  die  Universität  Breslau  erworben  worden.  Als  allgemeines  Ergebnis 
dieser  verdienstlichen  Arbeit  stellt  sieb  heraus,  dass  diese  Blöcke  der  obno 
Grenze  der  untersilurischen  Schichten-Reihe,  hauptsächlich  dem  von  Fi. 
Senn  dt  als  Lyckholm'sche  Schicht  bezeichneten  Giiedc  angehören,  and  dass 
diese  Blöcke  ihres  massenhaften  Vorkommens  ungeachtet  nicht  einem  in  der 
Nahe  anstehenden  Gebirge,  sondern  dem  der  Russischen  Ostsee-Provinzen 
und  namentlich  Estklands  entführt  worden  sind 

Endlich  hebt  der  Vf.  noch  hervor,  wie  es  durch  diese  und  alle  bis- 
herigen Untersuchungen  vorläufig  feststehe,  dass  alle  siluriseben  Spongieo 
im  Gegensatze  zu  den  späteren  nicht  angewachsen  gewesen  seyen,  sondern 
frei  im  Meere  gelebt  haben  (wodurch  eben  ihre  regelmassig  kreisrunde  Form 
bedingt  seye),  was  zumal  desshalb  auch  bemerkenswert!!  erscheine,  weil  ali- 
gemein bei  den  niederen  Thier-Klassen  die  freie  Beweglichkeit  ein  Zeichen 
höherer  Organisation,  die  Anheflung  an  fremde  Körper  dagegen  als  Merkmal 
einer  tiefern  Stellung  betrachtet  werde,  daher  man  im  Grossen  und  Ganzen 
das  Auftreten  der  angewachsenen  Spongien  in  der  Schicht-Reihe  vor  den 
der  freien  hätte  erwarten  sollen.  Wir  glauben  aber  diese  Ansichten  in 
unsren  „Morphologischen  Studien"  sowohl  als  in  unserer  Preisschrift  anf 
ihre  Grundlagen  zurückgeführt  zu  haben.    Frei  sind  notbwendig  alle  Orgs- 
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nismen  bei  ihrer  Entstehung,  die  Wasser-Bewohner  sowohl  als  in  gewisser 
Weise  auch  die  Land- Bewohner.  Die  ersten  sind  anfangs  noch  in  oder 
nach  dem  Austritte  nun  dem  Eie  im  Wasser  auch  eines  Ortswechsels 
fähig,  aber  normal  nur  durch  embryonische  Mittel,  zumal  durch  Flimmer- 
haare.  Manche  bleiben  lebenslänglich  so,  —  sie  verharren  anderen  uüchst- 
verwandten  Familien,  Ordnungen  oder  Klassen  gegenüber  in  einem  embryo- 
nischen Zulande  (freie  Spongien  =  embryonische  Formen).  Andre  setzen 
sieb  dann  für  ihre  ganze  Lebens-Zeit  fest,  was  man  als  ersten  Versuch  der  Exi- 
stenz auf  fester  Unterlage  ohne  Lokomolions-Organe  betrachten  kann  (ange- 
wachsene Spongien,  Cirripedeu),  oder  sie  lösen  sich  später  ab,  um  mittelst 
anderer  als  embryonischer  Organe  den  Ort  zu  wechseln  (Comatula).  Noch 
andere  endlich  gehen  aus  dem  Flimmer-bewegten  Zustand  unmittelbar  in 
ein  reiferes  Stadium  mit  eigentümlichen  Organen  des  Ortswechsels  aber, 
und  nur  bei  diesen  ist  die  freie  Beweglichkeit  eine  Folge  hoher  Organisa- 
tion. Im  I  hrigen  bleibt  diese  aus  der  Organisation  der  Tbiere  entnommene 
Abstufung  immer  nur  ein  Merkmal  unter  vielen. 


R.  Field:  üb  er  Ornith  ich  niten  oder  sogenannte  fossile  Vogel- 
Fährten  (Sillm.  Journal  1860,  XXIX,  361-363).  Der  Vf.,  ein  einfacher  Far- 
mer in  der  Nähe  von  Turners  Fell*,  der  einen  grossen  Theil  der  jetzt  in  Samm- 
lungen niedergelegten  fossilen  Fährten  des  triasiseben  Connecticut-Sandsteins 
und  eine  noch  bei  weitem  grössre  Anzahl  solcher  vor  Augen  gehabt,  welche 
nicht  für  Sammlungen  gewonnen  werden  konnten,  zweifelt  je  läuger  desto 
mehr  daran,  dass  unter  den  Tausenden  von  Fahrten,  die  er  gesehen,  eine 
einzige  Vogel-Fährte  gewesen  seye.  Alle  dortigen  Wirbelthier  Fährten 
stammen  nach  seiner  Meinung  von  Reptilien  ab.  Für  Vogel-Fahrten  sprechen 
allerdings  bei  vielen  derselben  die  Zwei-Zahl  der  Beine,  die  Drei-  oder 
Vier-Zahl  und  Stellung  der  Zehen  und  regelmässige  Zwei-,  Drei-,  Vier-  und 
Fünf-Zahl  der  Phalangen  an  diesen  4  Zehen,  wenn  man  die  Zählung  von 
dem  Hinterzchen  ans  beginnt.    Aber  er  wendet  dagegen  ein: 

1)  Obwohl  manche  Stein-Platten  dicht  mit  solchen  „Vogel-Fährten"  be- 
deckt  sind  und  man  Eindrücke  der  zartesten  Würmer  von  fast  mikroskopi- 
scher Feinheit  entdeckt  hat,  so  ist  noch  nie  der  Abdruck  einer  Vogel-Feder 
vorgekommen,  dergleichen  man  doch  in  jungen  Fährten-armen  und  für  deren 
Erhaltung  weit  weniger  günstigen  Schichten  beobachtete  (?J. 

2)  Diese  Reptilien  sind  allerdings  gewöhnlich  aufgerichtet  auf  zwei 
Hinterbeinen  gegangen;  aber  von  einem  Theile  derjenigen,  welche  Ffihrlen 
mit  allen  Charakteren  von  Vogel-Fährten  hinterlassen  haben,  ist  es  jetzt  er- 
wiesen, dass  sie  vier  Füsse  hatten  und  gelegentlich  auf  vier  Füssen  gingen. 
Auch  das  riesige  Otozoum  mit  20"  langen  Hinter-Fährten  hat  sich  jetzt  als 
ein  Vierfüsser  herausgestellt. 

3)  Hinter  andern  solcher  anscheinend  ächten  Vogel-Fährten  ist  ein 
Schwanz  nachgeschleift  worden,  welcher  jedoch  gewöhnlich  nur  dann  eine 
Furche  auf  der  Gesteins-Fläche  hinterlassen  hat,  wenn  der  Zweifüsser  tiefer 
in  weichen  Schlamm  eingesunken  ist.   Ja  mitunter  ist  in  weichem  Schlamm 
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die  Fuss-Sohle  durch  einige  oberflächliche  Schichten  hindurch  bis  auf  eine 
drille  oder  vierte  Schicht  eingesunken,  während  der  Schwanz  nur  die  obente 
gefurcht  hat. 

4)  Hinler  diesen  angeblichen  Vögeln  der  Trias-Zeit  ist  eine  lange  Lürkr, 
wo  keine  Spur  von  Vögeln  mehr  vorkommt.  Unzweifelhafte  Vogel-Re»te 
kommen  erst  in  der  Tertiär -Zeit  vor 


J.  T.  Binkhorst  vati  dbn  Bihkhorst :  Monographie  de»  Gastero- 
podes  et  de»  Cephalopodes  de  la  craie  supe'rie«  re  de  Lim- 
bourg,  snivie  ifime  description   de  quelques  especes  de  Crustaees  i* 
meme  depot  cre'lacc,   I.  Abtheilung  (83  pp.  et  10  pll.  lithogr.  gr.  4\ 
Bruxelles  et  Maestricht  1861).    Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Kreid-  c\< 
Bucht,  und  Kanal-mündigen  Gaslropoden  im  Allgemeinen  noch  sehen  sioJ 
und  die  Kreide-Fauna  Ostindien»  einen  fast  tertiären  Charakter  darzubieten 
schien,  als  man  solche  zum  ersten  Male  in  grösserer  und  theils  tropUcber 
Menge  darin  fand.    Aber  in  der  Mastrichter  Kreide  ist  die  Seltenheit  aller 
Gnstropoden  überhaupt  auffallend  gewesen,  weil  sich  die  Sammler  auf  die  zer- 
reiblichen  Schichten   mit  leicht    auslösbaren    Schaalen   beschränkt  hatten, 
während  jene  dagegen  in  weit  grösserer  Anzahl  in  den  harten  Zwischenlager 
der  obren  Mastrichter  und  Hcerlener  Kreide  vorhanden,  aber  freilich  rorUt 
nnr  in  Form  von  Kernen  und  Abdrucken  zu  gewinnen  sind.    Durch  fleissigt« 
Sammeln  hat  der  Vf.  deren  (einschliesslich  7  Spezies  von  dpi«  und  Jaucht) 
allmählich  >  106. Arten  ans  38  Sippen  zusammengebracht,  wahrend  nur  ein 
Dutzend  bis  jetzt  beschrieben  worden  war,  aus  welchen  sogar  Dentaliom 
Mosnc  Br.  und  D.  sexcarinatum  Gr.  (nicht  „sexrndiatum")  Gr.  jeUt  al>  Di 
trypa-Arten  zu  den  Anneliden  gerechnet  werden  und  Natica  subrugata  gaoi 
zweifelhaft  ist.    Wir  selbst  haben  uns  inzwischen  überzeugen  können,  dws 
die  erst-genannle  Art,  wenn  auch  kein  Dentalium,  so  doch  ein  Venuetu*  sejs 
dürfte,  indem  sie  zuweilen  mit  geschlossener  Spitze  aufgewachsen  vorkommt 
und  mitunter  auch  stumpf  sechs-kantig  wird.    Diese  Fauna  schciul  dürft 
einige  Sippen  an  sich  und  durch  einige  Arten  vermöge  ihrer  Grösse  einer 
Kosten-Fauna  tropischer  Gegenden  zu  entsprechen.    Nur  vier  Arten  fia<ko 
sich  in  den  Grünsanden  von  Aachen  wieder.  Was  die  Cephalopoden  betrifft, 
so  wird  uns  diese  Arbeit  ausser  einigen  letzten  Sprendlingen  von  Ammonha 
auch  eine  interessante  Art  aus  der  Sippe  Acanlholeulhis  bieten,  welche  bisher 
auf  die   Solenhofener  Schiefer  beschränkt  gewesen.    Endlich  sollen  wir 
einige  Kruster  wieder  finden,  welche  der  Vf.  bereits  in  den  Verhandlung 
des  Rheinländischen  Vereins  hatte  darstellen  lassen.  —  Es  ist  nur  eine  be 
schränkte  Anzahl  Abdrücke  von  diesem  Werke  genommen  worden,  welcAe* 
der  Vf.  in  Erwartung  einer  noch  weitern  reichen  Ausbeute  bloss  als  einen 
Prodromus  betrachten  möchte.    Hier  erhalten  wir  indessen  erst  die  HäJAe 
der  Arbeit,  nämlich  den  Text  und  die  Abbildungen  der  Gaslropoden  auf  10 
Tafeln,  die  jedoch  auch  schon  einige  Ammoniten,Nautilitcn,  Beleroniten  and 
Hippuriten  enthalten;  der  übrige  Text  mit  8  Tafeln  steht  noch  zu  erwarten. 
Wir  geben  hiemit  die  vollständige  Übersicht  des  Inhaltes  der  vor  uns  liegen- 
den Abtheilung  des  Werkes. 
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Im  Ganzen  dürfen  wir  die  Kenntniss  dieser  örtlichen  Fauna  als  einen 
Gewinn  zur  Berichtigung  unserer  hisherigen  Vorstellungen  von  der  Bevölke- 
rung des  Kreide-Meeres  überhaupt  betrachten.  Inzwischen  sind  keineswegs 
alle  diese  dargestellten  Reste  blos  Kerne;  viele  sind  mit  Schaalen  darunter 
und  andere  nach  Abgüssen  von  Abdrücken  u.  s.  w.  restaurirt.  Was 
die  Ausführung  anbelangt,  so  genügt  es  zu  sagen,  dass  die  Tafeln  von  IIohh 
lilhographirt  sind. 
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Die  Akademische  Petrefakten- Sammlung  in  Heidelberg 

hat  nun  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  reiche  Begründung  iu  allen  Tbier- 
Klassen  und  Gebirgs-Formationen  gefunden.  Ein  'I  heil  der  zahlreichen  Er- 
werbungen wurde  durch  die  Mittel  der  Anstalt  selbst  in  Kauf  und  Tan*d 
gewonnen.  So  die  aus  etwa  4500  Exemplareu  bestehende  BucnoF>cfet 
Sammlung,  in  welcher  die  von  Koexkr  und  Gikbbl  beschriebenen  ober-siln- 
rischen  und  Grauwacke-Vcrsteincrungen  des  Harzes,  die  von  H.  v.  Mrcu 
beschriebenen  Lahyrinthodonten  und  die  sie  begleitenden  Pflanzen-Resle  aiu 
den»  bunten  Sandsteine  von  Bernburg,  die  Marler  und  Ei  feter  Trilobileo. 
die  Thnringener  und  Solenhofener  Fische  und  Reptilien,  d»e  z  Th.  wt 
Rokxbr  beschriebenen  Bryozocn  des  Hilses  und  einige  diluviale  Ocbsen-Schäucl 
besonders  hervorzuheben  sind.  So  ferner  eine  Reihe  devonischer  Krinci- 
deen,  Ccohalopodcn  und  Brachiopoden  aus  der  Ei  fei  \  eine  reiche  Auswahl 
schöner  Versteinerungen  aus  der  Gottländer  Silur-,  der  Belgischen  Kohlen- 
und  der  Nord- Französischen  Jura-Formation ,  von  den  Reisen  des  Herra 
Dr.  Zittrl  herrührend;  eine  Sammlung  Württemberger  Lias-  und  Jura-Ver- 
steinerungen mit  insbesondre  werthvollen  Fischen  und  Krustern;  eine  von  0. 
Herr  bestimmte  Sammlung  von  116  Arten  Öningener  Insekten;  ein  nnheio 
vollständiger  Halilherium-Schädcl  mit  fast  allen  Theilen  des  Skelettes  voi 
andern  Individuen  aus  den  Oligocön-Schichten  des  Rheim sehen  Beckeat; 
Gyps-  Abgüsse  des  vollständigen  aus  Neuseeland  nach  Wien  gelaagteo 
Dinornis-Skelettes  und  des  Darmstädter  Dinotherium-Schädels  mit  den  zu- 
gehörigen Knochen. 

Aber  auch  der  Freigebigkeit  wohlwollender  Freunde  verdanken  wir 
ausgezeichnete  Beiträge.  So  Herrn  Trautscholo  in  Moskau  eine  Paria« 
Jura-Versteinerungen  von  dort;  Herrn  Prof.  Richter  in  Saalfeld  eine  seboat 
Suite  von  Graptoiilben  und  ober-devonischen  Pflanzen-Resten  des  Herrn. 
Herrn  Dr.  Rösslkr  in  Hanau  eine  Suite  Wetterauer  Zechstein-Petrefaktco, 
Herrn  Wsirkaup  in  Kreuznach  eine  Sammlung  Oligocän-Konchyiien  des 
Mainzer  Beckens;  Herrn  Dr.  Jordan  in  Saarbrücken  ausgezeichnete  Beslt 
von  Archegbsaurus  u.  A.,  Herrn  Prof.  Oppbl  in  München  einige  Exemplare 
der  Avicula  contorta  mit  Begleitern.  Ihnen  allen,  den  Genannten,  den  wam- 
sten Dank  im  Namen  unserer  Universitäts-Anslalt ! 

H.  G.  Brow». 
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